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1566. Sache. Gegenſtand. Ü. Das worauf eine gei⸗ 
ſtige Anſchauung gerichtet iſt. V. Die Sache bez. dieß an , 
ohne Rückſicht auf ein vorſtellendes Weſen und als etwas Unper⸗ 
fönliches (Vgl. Sache Nr. 481.). Der Gegenſtand aber, 
worüber ſ. Nr. 793., iſt immer ein Vorgeſtelltes (geiſtig Angeſchau⸗ 
tes) in Rückſicht auf ein vorſtellendes Weſen (Subject). So ſpricht 
man z. DB. bei einer Begebenheit von der Sache [fhon mhd. dises 
mæres sachewalte = der Gegenftand diefer Geſchichte. Parzival 112, 
17,] oder dem Gegenſtande, wovon es ſich handle; aber bei 
gewaltfamen Volfsaufftänden ift es eine befannte Sache, daß Leben 
und Beſitz vieler Menfchen unficher werden, und bei einer Rede 
behandelt der Redner immer einen Gegenftand, den er den Zus 
börern vorführt. 

- 1567. Sahwalter. Anwalt (Advocat). U. Wer 
eines Andern Rechtsangelegenheit für diefen führt, — gleichfam 
ber für einen Andern rechtsangelegenheitlih Waltende. V. Der 
Sahmalter, niederſächſ. sakewolde, ift zunächſt „der einen Rechts⸗ 
ftreit für einen Andern Führende“, v. d. aus goth. sakan u. ahd. 
sahhan — „anflagen” abgeleiteten ahd. sahha u. mhd. sache Sade 
— Klage, dann Redtsftreit, Gegenftand der Gerichtöverbandlung 
(S. Nr. 481. Anm), woher aud 3. B. ahd. sahho Anfläger, 
gasachio Gegner vor Gericht, der mit dem man den Rechtsftreit 
(die Sache) hat, u. ſ. f. Chedem iſt der sachwaltige — Ans 
fläger ( Sachsenspiegel I, 7.), wie der sachewalte, was auch ſ. v. a. 
Gegner im Rechtsſtreit, alfo felbft Angeflagter fein fann., In weis 
terer Bed, aber ift unfer Sahmwalter — Rechtsvertheidiger über- - 
haupt, er mag dieß nun gerichtlich fein oder nicht. Außerdem bed, 
aud) das Wort im weiteften Sinne: bevollmächtigter Gefchäftsführer 
für einen Andern. Der Anwalt, ahd. der anawalto, neben ahd. 
anawalt Schu (Orfr. H, 11, 24.), von ahd. anawaltan — fchütende 
Gewalt ausüben, bed, zunächſt „Bevollmächtigter rechtlich für einen 
Andern zu Banden” CSchmeller IV, 72.), fogar „amtlicher 
Gemeindevorfteher ” ( Vocabular. v. 1618.); dann „Rechtsbevoll⸗ 
mächtigter ” 5 bei und aber nur noch: gerichtlicher Rechtsvertheidiger, 
ein den Rechtshandel eines Andern, gerichtlich Kührender, Hierfür 
ift indeffen im Gewöhnlichen am Üblichften die fremde Benennung 
Advocat, das lat. advocatus, woher unfer Vogt ahd, fogat, was 
ſowohl amtlicher Stellvertreter, als auch Schutzherr und Berthei- 
diger, Recdhtövertbeidiger bedeutet, in welchem lesten Sinn ehedem 
auch das oberd, der Fürſprech ahd. furisprähho gefagt wurde, 
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1568, Sage. Gerücht. Überlieferung. Ü. Etwas 
MWeitererzähltes, deffen Urheber unbekannt if. V. Die Überlie- 
ferung ift eig. |. v. a. „förmliche Übergabe in eines Andern 
Gewalt”, dann in einem befondern Sinne, wo das Wort dag 
fremde, dem Lat. entnommene „die Tradition” ausdrüdlich wies 
dergibt: mündlich oder fhriftlih aus unbefannter Duelle in der 
Zeitfolge Fortgepflanztes, fei dieß nun eine Begebenheit, oder eine 
Lehre u. ſ. fe So läßt 3. 3. die römiſch-katholiſche Kirche neben 
der Bibel in gleichem Anfehen auch die firchlihe Überlieferung, 
von den Zeiten der Apoftel her unverfälfcht erhalten, gelten. Die 
Sage, ahd. saga, mhd. sage, eig. die Ausfage (noch b. Opitz), 
das wag erzählt wird, 9. fagen ahd. sagen, bed, dann: mündlich 
in der Zeitfolge ohne Kenntniß des Urhebers fortgepflanzte Bege⸗ 
benheit, Da nun fowohl diefe Begebenheit felbft eine erdichtete fein 
fann, als aud in der mündlichen Fortpflanzung fich leicht Erdich- 
tung beimifcht, fo it Sage gerne ſchlechthin f. 9. a. „mündlich in 
der Zeitfolge fortgepflanzte erdichtete Erzählung ”, wie fchon mittel- 
niederländ, saghe — Crdichtung (Lantsloot 833.), woher ebens 
daſelbſt sonder saghe — in Wahrheit. Unſre deutfhen Sagen 
3. 3. haben die Brüder Grimm in zwei Bänden gefammelt. Die 
Alten hatten Sagen von ihren Göttern und Helden; aber z. B. 
die Heiligen Legenden werden in der römiſch-katholiſchen Kirche 
nicht als Sagen angelehen, fondern als Überlieferungen. 
Das Gerücht ift von Überlieferung und Sage wefentlid 
dadurch verfchieden, daß das Wort ein zu gleicher Zeit Cnidht in 
der Zeitfolge) fortgepflanztes oder vielmehr verbreitetes, in Umlauf 
nefommeneg ungewifles Gerede bedeutet, deffen Urheber verborgen 
it (Vgl. das Wort Nr. 1380.). Aus einem Gerüchte fann übri- 
geng leicht burh Überlieferung eine Sage entftehen. 

1569. Sagen. Befagen. U. Wörtlid oder nad) Inhalt 
zu erfennen geben. V. Sagen (S. Nr. 1570.). bez. dieß allge⸗ 
mein und flieht fowohl yon der fprechenden Perfon,' als auch dem 
gefprochenen Worte, 3. B. „Das haft Du gefagt, aber was 
wollen Deine Worte fagen?” Das in feinem be- die Anwen 
dung des Zeitwortbegriffe auf einen Degenftand ausbrüdende und 
jenen nur auf diefen hin beichränfende befagen, mhd. besagen, 
bed. zunächſt ehedem ſ. v. a. durch Ausfage befannt machen, mel- 
ben (Tristan u. Isolt 4775.); dann, oberd, besagen wie niederd. 
beseggen = befchuldigen, anflagen. Überhaupt: „wörtlich beftimmt 
angeben oder ausdrüden”, und fofort weiter „nad Inhalt Cinhalt- 
lich) beftimmt zu erfennen geben, inhaltlich beftimmt ausdrücken“, 
aber beide3 gerne von gnegebenem Unperſönlichem. So fann z. B. 
ein Brief, ein Wort u, |. w. viel oder wenig befagen oder, allge- 
meiner und unbeflimmter, fagen; aber der Brieffchreiber, der 
Säriftfteller u. f. f. fagen irgend etwas, und nur etwa in alter- 
thümlicher Weife und Fanzeleimäßig würde man fagen, daß fie 
eiwas befagen, „Deinen befagten Grund” (Wieland). 
Obbefagt = oben wörtlich angegeben oder ausgebrüft, „Sp 
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iollte es beinahe ſcheinen, ald ob dag Negentenverdienft eines War: 
tenwärters mehr befage, als dag eines Fürften” (Thümmel). 

1570. Sagen Reden Spreden. U. Bermittelft 
der Stimme Wörter hervorbringen. V. Sprechen, ahd. sprehhan, 
mhd. spröchen, altf, u. agf. spröcan, engl. mit Ausftoßung des r 
nad) der Verfegung vor k speak, altfrief. spreka, bed. zunächſt 
ſ. 9. a. „tönen“ (gloss. mons. 341.)*), wie auch 3. B. Adelung 
a. d. 1483 zu Augsburg gebrudten „Buch der Natur” anführt: 
«Darum spricht eine rauhe Fidel, nit als wol als ein polierte. » 
Dann allgemein: vermittelt der Stimme oder mechanifchen Gebraus 
ches der Sprachorgane articulirte Töne und Wörter hervorbringen, 
Wörter hören laffen. So lernt 3. B. das Kind [prechen, wenn 
es erft Papa und Mama bervorbringt und diefe Wörter fpricht, 
aber audy der fpricht, welder feine Vorftellungen und Gedanfen 
vermittelt der Stimme in Wörtern ausdrüdt. Davon weiter: vers 
mittelft der Stimme Gedanfen in Wörtern ausdrüden, 3. 3. ein 
Urtheil, den Segen u. |. w. fprecdhen. Daher das Hauptw. die 
Sprache ahd. diu sprähha, mhd. spräche, agf. sprece, — wört— 
liche Stunmäußerung, Gedanfenäußerung vermittelft der Stimme; 
Sefammtheit der Wörter eines Volkes; ehedem auch Beſprechung 
u. a. m. Reden, ahd. rediön, redinön, mhd. reden, altf. rethiön, 
v. Rede (S. Nr. 226. Anm.), bed. zunächſt: „ſich vermittelt der 
Stimme in Wörtern äußern” (lat. far. Graff II, 449.), in 
welcher Bed. bas Wort bet dem Gebrauche ung edler fcheint, ale 
ſprechen, 3. DB. wenn wir fagen, daß ein Kind noch nicht reden 
= fih in Wörtern äußern) fönne, wiewohl wieder in baierifcher 
Mundart reden der gewöhnliche Ausdrud ift und ſprechen affecs 
tirt klingt C(Schmeller II, 51.). Dann aber bed. das Wort: 
gedanfenverbinbend in Wörtern vermittelt der Stimme fich äußern, 
efonders in fortgehender Gedanfenverbindung. So 3. B. redet 
der Menfh, wenn er zu dem rechten Gebrauche feiner Vernunft 
fommt, und fo redet ein Redner, wenn er feinen Vortrag (feine 
Nede) hält. Sagen, ahd. sak(g)&n u. segjan, alt. seggian, niederd, 
seggen, agſ. secgan (aus segjan), altn. segja, ſchwed. säga, dän. sige, 
bed. überhaupt: „durdy Sprachtöne oder Wörter zu erfennen geben”, 
zunaͤchſt vermittelt der Stimme, dann allgemein wie „nad Inhalt, 
Ausdrud, Sinn u. dgl. zu erfennen geben” (S. Fifcher, Syn. 
159. u. og Ausrede Nr. 263. Vgl. auch Nr. 1569). 3.2. „Was 
ſagſt du? Welches Wort haft du geredet?” (Schiller, Br. 
v. M.). „Ich ſchone dich; denn fonft würd’ ich dir f gen: — 
Iſt's edel, fo zu reden, wie du ſprichſt?“ (Göthe, T. Taflo 
V,‚4) „Wer viel zu ſprechen, aber Nichts zu fagen, ges 
ſchweige recht und gefällig zu fagen weiß, iſt ein Ungebildeter ” 
(Herder b. Eberhard). Wer reden will, muß ſprechen fön- 
nen und zu fagen mwiffen, was feinen Geift bewegt. Man ſpricht 
jemanden (Accuſativ) und mit jemanden, man redet mit jemanden 
und fagt jemanden ( Dativ) etwas. Außerdem unterfcheidet fich 
fagen von den übrigen Ausdrüden, daß es auch, vielleicht nad) 
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urfpränglicherm Begriffe, bed.: erzählend durd) Wörter zu erfennen 
geben, erzählen. 3. B. „Wer bat Dir das gefagt?” Dann: 
gewichtig zu erfennen geben, 3. B. „Seine Fürfprache will nicht 
viel ſagen.“ 

1) Das Wort fcheint den Urbegriff des Zerlegens, gleichlam des Zer: 
äftelns,, hier auf die Stinme angewandt, zu haben, wie vielleicht an die 
Hand geben dürften agſ. spröc Zweig, Reis, altn. sprek Holzſtückchen, 
ahd. sprählön zerfchueiden, u.a. m. S. Grimm II, 27. Schmitt: 
henner nimmt hierbei den Grundbegriff des Sprießens. - 


1571. Salbung. Degeikerung U. Eine in hohem 
Grade lebhafte geiftige Erhabenpeit, B. Die Begeifterung f. Nr. 
581.5 wie aus dem dort angegebenen Begriffe erhellt, fo bez. das 
Wort den vorhin gegebenen in dem weitern Sinne hoher geiftiger 
Aufregung. Die Salbung bez. im Alterthbume, dem alten und 
neuen Zeliumente ‚ die feierliche Olung (chrisma) der Priefter und 
Fürſten, womit Mittheilung übernatürlicher Geiftesgaben verbunden 
ift; daher bed. der Ansdrud dann 1 Joh. 2, 20. u. 27. bei Luther 
f. 9. a. „heilige Weihe”. Daraus nun unfer neues Salbung 
= inbrünftig lebhafte, mit feierlicher Weihe fih äußernde geiftliche 
Erbabenheit, vornehmlich in Gedanken und Ausdrüfen.. Man 
fann 3. B. fügen, daß ein Geiftlicher eine geiftlihe Handlung mit 
Salbung und Begeifterung vollführt, oder mit Salbung 
wie frommer Begeifterung prediget und vebet: aber Die 
Deutfchen erhoben fi zu dem heiligen Kriege gegen Frankreich 
1813 u. 1814 mit höchſter Begeifterung, und die erhabene 
Schilderung des Friedens von Mar Piccolomini bei Schiller 
Cd. Picc. I, 4): „D Schöner Tag, wenn endlich) der Soldat — 
Ins Leben heimfehrt” ze. ift, wie Maaß mit Recht bemerkt, voll 
hoher Begeifterung; beides geht auf Weltliched, und hier wie 
dort wird niemand von Salbung reden wollen. 


1572. Salm. Lachs. U. Ein zu den Seefifchen gehören- 
der Grätenfifch mit vielftrahligen Bauchfloſſen, häutiger ſtrablenloſer 
bintern Rüdenfloffe, bläulichen nach dem Bauche zu filberglänzenden 
Seiten, gelbröthlihem Bauche, fchmärzlihem Kopf und Rüden, 
vorftebendem Oberfiefer, fpiten langen Zähnen in den Kinnladen 
und auf der Zunge, u. dgl. m., — b. Linne: Salmo Salar. V. 
Der Salm, ahd. salmo, mhd. salme, ift der überfommene Tat. 
Name des Fiſches salmo d. i. Springer, von lat. salire fpringen, 
weil er bei dem Einzug in Flüffe zur Laichzeit über Wafferrechen 
und Wehre fprungweife ſich hinwegſchnellt. Der deutfche Name iſt 
ber Lachs, abd. der lahs, älter nhd. lachz ( Brack BI. 47.), agf. 
Iöax, altn. lax, litthau. lasziszas, verwandt mit agf. lixan (Dd. i. 
lic-san) = glänzen, frhimmern (Cüdmon 185, 20. 187, 27. 188, 
29.), und dem Thiere beigelegt in Anfehung der füberglänzenden 
Seiten. Daher au wohl figürlid im gemeinen leben in dem 
Sinne: blanfes Geld, Geld überhaupt, z. B. „Vermuthlich bringft 
du mir ein wenig baren Lachs” (Bürger in einem Geb. nad 
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Endreimen). Sonſt nennt man den fungen Lachs Salın, und nur 
den ausgewachfenen Lachs; Andere nennen den Lachs vor der 
Laichzeit, d. i. im Frühling und Sommer, Salm, nad) der Raid) 
zeit, d. 1. im Winter, Lachs (Adelung. Campe. Ofen), 
1573. :fam. -lich. U. Beide Wörter, ſchon frühe gleich 
fam leblos geworden und fo zu bloßen Nachſylben verſchwächt, 
drüden in den Zufammenfegungen, die fie bilden, eine Ahnlichfett 
aus, DB. Die Entftehung des -fam f. Nr. 1331. Anm.; -lich ifl 
Nr. 1001. abgehandelt. Beide treten in den Zufammenfegungen jeder 
germanifchen Mundart neben einander auf und oft zu Ddenfelben 
erftien Wörtern gefügt bald gleichbedeutig, bald unterfchieden. Oben» 
bin, fagt Grimm II, 579., ſcheinen 3. B. die nhd. friedlid 
und friedfam (ahd. fridusam) gleichviel, wie die mhd. freislich 
u. freissam ==. fehredlich (lat. terribilis); genauer genommen, fährt 
Grimm fort, gebt -ſam mehr auf den Sinn und Charafter, 
[weßhalb es And in dem Begriffe einer Fähigkeit, einer einwoh— 
nenden Kraft wozu, ftebt], -Tich mehr auf die äußere Natur der 
Sade; ein Menih fann friedfam, ein Drade freissam, ein 
Thal aber nur friedlich, ein Abgrund nur freislich heißen. -fam 
erſcheint ſonach mehr thätig (activ), -lich mehr leidentlich (paſſiv). 
Wenn auch die Sprache nun hiervon abweicht, und z. B. der nhd. 
Spradgebrauh „friedlihe Menſchen“ (b. Schiller), Klop— 
tod „friedfame Thäler” bat, wie denn ganz natürlich folche 
Begriffe fih auf einander übertragen laffen, fo bleiben doch jene 
Begriffe bei -fam und -Lich mefentlich durchdringend ; vgl. hierzu 
die ebenfall8 mehr gleichbedeutig fich zeigenden bedacht ſam u. be 
dächt lich, dienfam u. dien lich, das feltenere gemahfam u, ge 
mädhlich, oberd. nachdruckſam u. nachdrücklich, ratbfam u. räth- 
ih, forgfam u. forglich, tugendfam u. tugendlich, wunderfam 
u. wunderlih u. a. m. Beftimmt aber und feft fcheiden ſich die 
Begriffe und nehmen eigne Befonderheit an in fittfam und ſitt lich 
(S. Nr. 837.), ehrfam und ehrlich (Nr. 524.), empfindfam 
und empfindlich (Nr. 570), furdtfam und fürchterlich (Nrr. 743, 
746.), graufam und gräulich, bildfam und bildlich, u. a. m. 
Anm Mir :tich ſtößt auch in einzelen Sällen zufamnmen =bar, ahd. 
-plb)äri (gothiſch würde das Wort beris lauten), mhd. -bere, agf. u. 
altu. bær, nach der Lautverſchiebung (Einl. $. 23.) und Bed. dem lat. -ferus 
oder -fer entfprechend, von goth. bairan, ahd, p(b)öran, nıhd. bern, alt. 
u. agſ. beran, altu. bera, — tragen und hervorbringen cf. gebären 
Nr. 1124.35; jenen Begriff Ctragen ) haben auch die entfprechenden lat. ferre, 
gr. pepew, u. b. Bopp fanfer. bhar (bhr). = bar hat daher den Grund: 
begriff des Tragens oder auch des Hervorbringend, 3. B. ehrbar mhd. 
erbere (Mr. 524. ), laftbar, luſt bar agf. lustber, u. f. f.; furchtbar 
(Nr. 743.), Eoftbar (Nr. 1114.), lafterbar ahd. lastarpäri, lesbar 
Nr. 1210.), nusbar Nr. 1432.), ſchandbar, fcheinbar, fonderbar 
ı Nr. 15.), ftrafbar, wunderbar Nr. 15.). Diefer Grundbegriff durch: 
dringt =bar immer, auch wenn es den feidentlichen Cpaffiven) Beariff der ein: 
wohnenden Empfänglichfeit wozu, der möglichen ZuläßlichFeit bei fich, hat, wie 
namentlich bei den aus Zeitwörtern abgeleiteten Beiwörtern, z. B. bezwing⸗ 
bar, biegbar, erflärbar, Plaabar, fihtbar, tragbar, tröftbar, uns: 
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abmweisbar, unvermeidbar, wohnbar n. f. fe slich dagegen geht aud 
hier mehr auf die äußere Natur, auf das äußerlich fich zeigende Bild (und 
fo «Art und Weile»); vgl. ehriih (Nr. 524.), fürdterlih (Nr. 743.), 
Föftlih (Nr. 1114.), läfterlich mhd. lasterlich, leferlich (Nr. 1210. u. 
1001.), nüblich (eig. = das Bild des Nutzens zeigend), fchänd lich mhd. 
schandelich (Barlaam), ſonder lich, fträflih, wunderlih (Nr. 15.2. 
Übrigens erfcheint lich in den aus Zeitwörtern abgeleiteten Beiwörtern 
abftracter ale =bar, 3. B. bezwinglich, erflärtich, ſicht lich, tröftiich, 
unabweislich, unvermeidlich, wohnlid Schiller im Tell) u. a. m. 
Bol. Srimm IL, 687... Aus einander in beftimmter Beziehung treten die 
Begriffe 3. B. in empfindbar u. empfindlich, lesbar un. leferlich Canft. 
lestich), fonderbar u. fonderlih u. a. m. — Wenn aber biegbar und 
bie zſam zufammenftoßen, fo geht jenes auf die einwohnende ZuläßlichFeit 
oder Empfänglichfeit des Biegeng, diefes auf das Durchdrungenfein von der 
Eigenſchaft, daß das betreffende Ding fih leicht biegen läßt. Mehr in 
eigenthümlihem Begriffe ftehen, infofern =bar neben <fam vorkommt, 
wunderbar u, wunderfam, ehrbar u. ehrfamu. ff. . 


1574. Same Saat U. Die aus der Pflanzenblüte er- 
wachfenen Pflanzentörner, aus welchen durch Ausfireuen (Säen) 
und dadurd, daß fie unter die Erde fommen, wieder Pflanzen wach—⸗ 
fen. V. Beide Wörter find abgeleitet von ſäen goth. säian (ſtark⸗ 
biegend, Vorgegenw. säisö), ahd. sähan (säwan, säan), mhd. sæjen, 
altf. säian, agf. säwan (ſtarkbieg, Vorgegenw. seöw ), altn. sä}). 
Der Same (Samen), ahd. u. altf. der sämo, mhd. säme, ent⸗ 
fpricht dem Tat. semen, flaw. cjema, und bed. zunächſt und allges 
mein jene Pflanzenförner an fich, fie mögen nun wieder gefäet wer— 
ben oder nicht). Dann landſchaftlich, 3.3. baierifch, wetterauiſch 
u. |. w., auch: „das grüne Getraide, ehe ed noch in Halme ges 
ſchoſſen“ CSchmeller III, 244, Bei Aventinus: der. säm). Die 
Saat aber, ahd. u, mhd. diu sät (sätt), agf. Pät sad, iſt eig. 
das Ausſäen, dem lat. satio entfprechend, beionderd das Ausſäen 
bes Betraides (3 Mof. 26, 5.)5 dann der Säefame, der Same 
zum Ausfäen (Agſ. Matth. 13,27), doch bei ung nur der Ausfäes 
fame im Größern zu nusbaren Pflanzen, 3. B. Getraide, Flachs, 
Kohl u. ſ. fe Weiter: das aufgeichoffene angefäete Getraide, ins 
befondere dag junge (Agſ. Matth. 13, 38.), wie lat. satum ; auch 
der junge Pflanzenwuchs des Rübölfamend Dean fchlägt 3. B. 
geinfamen in der Ölmühle, feine Lein ſaat; man zieht Blumen- 
famen, feine Blumenfaat, u. f. f.; man hat Magfamen, Senf: 
famen, Samengurfen, Samen zwiebeln u. f. f., feine Mag- 
faat, Saatgurfen u. f. fe: aber man hält Leinfaat (= Aug- 
ſäen des Leinfamens) zum Beftellen der Leinſaat; man hat 
Saatweizen, Saatroggen u.f. w. Der heftige Orfan Sonntags 
den 18. Juli 1841 fhlug 3. B. bier um Gießen die doppelte Saat 
aus dem reifen Roggen. „Siehe, voll Hoffnung vertrauft du [der 
Säemann] der Erde den goldenen Samen — Und erwarteft im 
Yenz fröhlich die feimende Saat” (Schiller). 

1) Alle diefe altdeutfchen Formen entfprechen dem lat. se-rere ( Ver: 


gangenh. sev-i, Mittelw. d. Vergangenh. sa-tum) und bedeuten auch «aus: 
freuen» (Otfr. IV, 7, A.: ni säte — zerftrent), wie gr, amsigsıv, woher 


Sammeln 600 


orkona Same. Mit fanfer. sawämi — ih erzeuge, verglichen, iſt ber 
Grundbegriff vielleicht « zeugend hervorbringen» (©. Pott I, 216.) 

2) Iſt mhd. der säme — Kampfplat (Awein 7086. Parzival 60, 19.), 
ſ. v. a. «Feld», wie Lachmann will, oder eine Figur von Same in Anz: 
fehung der Sandkörner? Der Vermuthung einer Nebenform von Sand 
ahd. sant d, i. sam-at aus Hr Van-adog (wauımos) fteht A entgegen. 


1575. Sammeln Berfammeln Zufammen 
tommen — Sammlung Berfammlung Zuſam— 
menfunft U. Infofern bier Sammeln und verfammeln 
zurückbezüglich mit fich ftehen, kommen die drei Ausdrüde in dem 
Begriff überein: fich zu einem Beieinanderfein bewegen. Davon die 
Hauptwörter: Bewegung zu einem Beieinanderfein. V. Sammeln, 
defien alte Formen und Abftammung f. Nr. 1211., bed. im Alfges 
meinen : „auseinander feiende Dinge bei einander fommen machen” ; 
ohne zurüdbezügliche Creflerive) Stellung mit fich wenig mehr im 
jüngern Sprachgebrauche auf lebendiges bingehend, z. B. „ein 
Heer Sammeln”, am Viebften dann zurüdbezüglih, z. B. „Um 
des Lichts gefell’ge Flamme — Sammeln fid die Hausbewohner“ 
(Schiller, Glocke). Das mit dem bier an goth. faur- (== faura 
vor) ftoßenden ver- zufammengefegte verfammeln bez. den Begriff 
des einfachen fammeln beflimmter, gleihfam das Beieinauderfoms 
men zu einem Gegenwärtigfein und an Einen Drt, und zwar in Bezie— 


hung auf lebendige Dinge gebraucht, in Beziehung auf das von 
. Natur Lebföfe nur poetifch und mit Farbe des lebendigen, 3. B. 


„So wie fi der Donner in fchweflichte Berge — Himmelab flürzt, 
fie entzündet, — Dann neue Donner verfammelt” (Klopftod). 
Das zurüdbezüglihe Creflerive) fi verfammeln verändert den 
Begriff nit, 3 B. „Das ganze Dorf verfammelt fih — Zu 
Kirmestanz” CH M. Müller) Zufammenfommen, ah. 
zesamana qu&man, b. Notker zesamine chomen, bed.: ſich aus ge- 
trenntem Sein zu einem Zufammenfein bewegen. Sp . B. kom⸗ 
men zwei Kugeln zufammen, die fih in Einer Linie gegen 
einander bewegen; e8 kommen Menfchen zu einem Mahle u. a. m. 
zufammen; „— Da Chftand und das Glücke — Nicht eh’ zu⸗ 
fammen fommt“ (®ünther), Übrigens fegen fammeln und 
verfammeln immer eine Abficht zum Beieinanderfein voraus, 
während das Zufammenfommen eben fo wohl abfichtelog 
eſchehen kann; fonft, wo die Begriffe zufammenftoßen,, erfcheinen 
ne Ausdrücke dichterifch edler, als diefer. Dann ſtehen fammeln 
und verfammeln gern in Beziehung auf nicht Weniges zum Beis 
einanberfein ; aber fie werden auch gefagt, wo nur von Zweien bie 
Rede it, z. B. „Wo zween oder drey verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten onter jnen” (Matth. 18, 20.). 
Die Hauptwörter find begriffsverfchieden, wie ihre Zeitwörter. Aber 
die Sammlung (ahd. diu samanunga) und Berfammlung, 
älter nhd. Berfamblung (Dasypodius), bezz. fowohl die Hand- 
lung (den Art) des Sammelns und Berfammelng, als aud 
bei einander befindlihes Ge- und Verfammelteg; eben fo ft 
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die Zuſammenkunft zunähft Handlung (Act) des Zufammen- 
fommens und dann auch wohl eine duch Zufammenfunft 
Statt habende Gefellfchaft, wie ahd. diu samanchumft, sametchumft 
(Notker, Ps. 76, 8.). 3. B. Die Zufammenfunft verfchiede- 
ner Umftände verhinderten mid, an der Berfammlung Theil zu 
nehmen, in welcher eine Sammlung für die armen Wafferbeichä- 
digten berathen werden follte. 


1576. Sämmtlid. Gefammt. Ü. Mehreres oder 
Vieles mit einander in Eins begriffen (zufammengefaßt) ohne 
Ausnahme und Unterſcheidung. V. Gefammt, was als Mittelm. 
der Vergangenh. ein einfaches fammen [eig. samnen, ahd. sama- 
nön. S. Nr. 1211.] anf. fammeln vorausfegt (Schmeller III, 
244.), {ft nur Beiwort; das flammverwandte ſämmtlich, agf. 
samodlic (b. Lye), oberd. sammentlich, nieberd, samentlik, eine 
Zufammenfegung aus dem fürwörtlichen Nebenwort (Pronominal- 
abverb) fammt (Nr. 1131. Anm. u. Grimm 11, 766.) goth. samap, 
ahd. samant, sament, mhd. samet, samt, agſ. samod (anft. samoO ), 
mit -Tih (Nr. 1001.), ift im Neuhochd. auch Nebenwort. Ubri- 
gens geht es natürlich immer, wie gefammt, auf ein Sammelmort 
(Sollectivum) in der Einzahl oder ein Hauptm, in der Mehrzahl; 
„indeffen gebraucht man im erftern Falle lieber gefammt, im leß> 
tern aber lieber fämmtlih” CAdelung ww d. W. fämmtlid), 
3. DB. die gefammte Familie, die fämmtlichen Yamilienglieber ; 
die gefammten Glieder könnte zumal die ‘dee erweden, ale 
wären fie einzeln mangelhaft und nicht vollgiltige. 


1577. Samstag. Sonnabend. U. Tester Wochentag. 
V. Aus lat. sabbatum, gr. vaßßarov, — Ruhetag, entlehnt von 
hebr. schabath Feiertag, was von schabhath (schavath) aufhören 
etwas zu thun, feiern, abflammt, wurde ahd. sambaz in sambaz- 
tag (Tatian), sambazdag (Otfrid), b. Noiker (Ps. 88, 40.) aud 
samiztag, mhd. sambeztac, sameztac, goth. (im Ulfilas) sabbate 
dags, sabbatö dags. franz. samedi, = Tag der Ruhe, Feiertag. 
Da aber derjelbe bei den Juden der legte Wochentag war, fo ver- 
blieb dieſem, wie im Goth. und Romaniſchen, der Ausdruf, mit 
Umgehung der heipnifhen Benennung dieſes Tages: Tat. dies Sa- 
turni, was ſich für denfelben in agſ. Sætres däg, Saternes däg, 
engl. saturday, altfriej. saterdei, mittelniederd. Saters dach, mittel: 
niederl. saterdach, erhielt. Jene ahd. u. mhd. Benennung aber 
wird nhd. fchon frühe zu samptztag ( Vocab. incip. teuton.), öfter 
zu famftag (Vocab. gemma gemmar. Melber’s vocab. predic. Brack's 
vocabular.), was eig. Samßtag zu fehreiben wäre. Die ur: 
ſprünglich unhochdeutiche, aber neuhochdeutſch edle Benennung der 
Sonnabend fhbeint Zac. Grimm (Deutſch. Mythol. 89.) Kürs 
sung aus Sonntagsabend, gleihlam Borfeier des Sonntags; 
aber wenn man für Samstag mittelniederd. sunavend ( Suchsen- 
spieg. II, 66.) neben mittelniederl. sonnacht ( = Samstag b. Muer- 
lant), ahd. der sunnän äband (Vrfr. V, 4, 9.), mhd. der sunnen 


Saran 603 


äbent (Tristan u. Jsolt 3880.), vergleicht, ſo iſt der Ausdrud eig. 
doch f. v. a. „ber Sonne Abend“ d. i. Sabbathsabend, gleichſam 
die Ruhe (der Ruhetag) der Sonne vor ihrem friſchen Aufgang 
in der neuen Woche. Übrigens ift ſchon frühe neuhochdeutſch Sonns 
abend der eble Ausbrud, denn bereit ber vocabularius incip, teut. 
hat neben sunnabent « Samptztag apud volgares» — Samstag bei 
dem gemeinen Volle, 

578. Satan. Teufel. Valand (Boland). U. 
In chriſtlicher Glaubenslehre: gefallener Engel als Herr der Hölle 
und Urheber des Böfen auf Erden. B. Satan und Teufel find 
durch die chriſtliche Glaubenslehre überfommen und beibehalten, wie 
auch 3. B. Engel aus gr. &yyeAog (lat, angelus) u. a. m. Der 
Satan, goth. satana, ahd. u. altf. satanas, iſt das gr. oaraväc 
u. oaräv, entlehnt von hebr. satan, was eig. den Widerſacher 
Chebr. satan ift verfolgen, befeinden) und bann ben Furften ober 
oberſten der böfen Geifter bebeutet; biefen letzten Begriff hat, auch 
das Wort bei und, und wenn bie Mehrzahl Satane von böfen 
Geiftern der Hölle vorfommt, fo if Satan flärferer, gleichfam 
folenner , ehrender Ausdruck, 3. B. „Und die Satane fahen ihn; 
wurden zu Selfengeftalten“ (Klopſtock, Meff. II, 626.). Der 
auch in das Romanifche und Slawiſche, überhaupt durch ganz 
Europa verbreitete und nur von dem zulegt befehrten lettiſchen und 
finnifchen Völkern nicht angenommene Ausdrud der Teufel, goth. 
diabadlus, ahd. tiubil, tieval, diufal (Otfr.), diuval, mhb. tiuvel, 
tievel, tüvel, altf. diubhal, agf. dööfol, engl. devil, mittelniederl. 
duvel, neuniederl. duivel, altn. difill, isfänd. djöfull, u. f. f., iR 
das beibehaltene gr. $ıdBoAoc (diabolos), was, v. dıaßaddcsıy ver» 
läftern, betriegen, eig. den Berläfterer (Epbef. A, 27.), Böfewicht 
(30h. 6, 70.), und dann den Fürflen der böfen Geifter, wie auch 
einen böfen hölliſchen Geift felbft, bezeichnet; diefe beiden legten Bedeu⸗ 
tungen hat das fehr geläufige Wort auch bei und, doc if Satan 
ſtaͤrker, folenner. Figürlich fieht Satan wie Teufel auch von 
einem beſng böfen, gleichſam dem böfen hölliſchen Geiſt verglichenen 
Weſen, Menſchen oder Thiere. 3. B. mhd. «Mit minem lebne 
ich küme [faum] deme tievel [Hagen] entran» (Nidelungel. 2248, 
4.). „Stiem gegen Stirn bring’ diejen Teufel Schottlands [Macs 
beih] — Und mi zufammen“ (Schiller, Mach. IV,7.). „So 
einen Satan vom Pferde habe ich nie geritten” (J. Timoth, 
Hermes). Ein Satan, ein Teufel von einem Weibe. Übri- 
gens fteht, nach dem Volfsglauben von dem mitunter_einfältigen 
und betrogenen Teufel, diefer Ausdruck, aber niht Satan ale 
Oölenfürk, ‚ mit dem, nicht felten mitleidigen Beifage des Armen, 
Albernen, Dummen u. dgl. 3.3. „Ein fümmerlid armer Teu: 
fel, den man an feinem verfchabten, graulichbraunen Rode und 
an feinen übelconditionirten Unterffeidern für einen Magifter, wie 
fie auf Afademien zu vermodern pflegen, hätte halten follen, iticg 
aus dem Wagen” (Göthe, W. M. Lehrj. II, 7.). 


Anm. Ein neuhochdeutſch ungeroöhnlicher Ausdruck für Teufel if der 
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Valand, b. Göthe Woland, mhd. der välant (Stelfen in Grimm’s 
D. Mythol. 555.), ahd. mangelnd, wo er fälant, välant lauten würde. 
Er erfcheint in feiner Form als Mittelm. der Gegenw., wie Zeind ahd. 
vient, Heiland ahd. heilant, Weigand ahd. wigant, und entfpricht fo 
va, dem anf. Mittelw. felend von dem agf. Zeitw. feljan oder fælan 
— Ürgerniß bereiten, irren, verleiten, betriegen; vielleicht liegt in altn. 
feela erfchreden, in Schreden ſetzen, und fäla Riefin, Zauberin, verwandter 
Sinn (Grimma. a. D.); an das fremdher genonmene myhd. fälen oder 
vælen täufchen, verderben CS. Nr. 1029. Anm.), ift wohl weniger zu 
denfen. Übrigens fagt man neuhochd. vom Teufel lieber « Junker Va— 
and», ale Baland fchlehthin, z. B. «Play! Junker Voland 
Fommt» (Gothe, Fauft). Myhd. war das Wort auch, wie oben Teufel, 
von einem ungefügen böfen Dienfchen oder Thiere gebraucht. So wird z. B. 
Ehriemhilde ein välant genannt (Mibelungel. 4554, 1.) u. auch weiblich 
välandinne CDaf. 1686, 1.), u. fe. w. Außerdem beißt der Teufel, 
mit Umgehung feines eig. Namens, nach feinem innern Princip der Böfe 
im Gegenſah zum Allgütigen Gott), wie fchon altf. the balowiso Führer 

des Böſen (Heliand 55, 2.), altfram. dichterifch maufez, malfez Übel: 
thäter; deßgleichen der Feind, der bdfe Feind, wie fchon ahd. fiant, 
mhd. vient, agſ. feönd, mittelniederl. viaut, altn. fiandi, im Gegenſatz 
zum Allliebenden (Gott); desgleichen der Unhold, goth. unhulha, als 
feindlich böfes , fchadendes MWefen, im Gegenfab des milden Gottes (Vgl. 
« Ungeheuer. Unhold »); nach äußerer Sarbe fehon mhd. der Schwarze 
Schiller, W. T. II, 3.), wie altf. mirki der Dunkle ( Heliand 51, 
24.), im Gegenſatz der lichtglängenden Gottheit (Pſ. 104, 2.), u.a. m, 


1579. Satt. Genug. U. So viel, als erfordert wird, 
namentlich infofern Darüber nichts mehr gewünfcht wird. V. Genug, 
bez. dieß im Allgemeinen (S. Nr. 966.); doch flieht das Wort 
mehr gegenſtändlich (objectiv). Satt aber, goth. sabs, ahd. u. 
mhd. sat, altn. sadr, welche dem lat. sat, satis genug u. satur 
‚völlig befriedigt an Genuß, entfprechen, bed. —* wohl „geſtillt 
in dem Maße ſeiner Genußluſt woran“, z. B. ſich ſatt eſſen, ſatt 
trinken, ſatt ſpielen u. ſ. f. Dann überhaupt: geſtillten Verlan—⸗ 
gens woxan. 3. B. „Nicht ruh'n ſoll dieſer Degen, bis er ſich 
In Öfterreih’fhem Blute fatt gebadet” (Schiller, W. T. 
IV, 7.). Mhd. strites sat (Parzival) Streites ſatt. Das Wort 
ſteht alſo nur in perſönlicher (ſubjectiver) Beziehung. Wer genug 

egeſſen hat, kann auch nur ſo viel gegeſſen haben, als ihm zu 
einer Geſundheit dienlich iſt; er iſt aber darum nicht immer ſatt, 
d. i. geſtillt in dem Maße ſeines Speiſegenuſſes, des Verlangens 
nach Speiſe. Mancher hat genug Güter, d. i. ſo viele, dab er 
feine mehr zu wuͤnſchen braucht, aber er tft nicht felten doch nicht 
fatt, d. i. in feinem Genuffe an ihnen geſtillt (Pred. 4, 8.), 
oder fatt genug d. i. fo geftillt in dem ah feines Verlangens 
daran, dat er nichts mehr darüber wünſcht. Man hat etwas 
enug gelehen, wenn man eg nicht weiter zu fehen wünſcht; man 
—* ich ſatt an etwas, wenn man feinen Genuß daran im Ans 
Schauen ſtillt. „— Wo iſt ein Menſch auf Erden, — Der endlich 
fatt genug an Reichthum könne werden?” (Rachel). 


1) Dan fagt auch fatt S gedrungen maffeerfüitt, z. B. «fatt reden 
— lat. dieere presse, ohn Überfluß; fatte, die, volle Barb» (Voca- 
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bular. v. 4648. d. Schmeller III, 288.). »Ungleich fatt von Glanz 
des mitgerheilten Lichte» Haller, Ged.). Die fatte Farbe fleht dem 
liehten (Fichten) entgegen, wo fatt — «des Zarbeftoffes fo viel habend, 
daß nichts mehr davon aufgenommen werden Fann», alfo f. v. a. dunkel; 
z. B. fattgrän, fattgelb u. ſ. f. iſt f. v. a. Dunfelgrün u. f. f., mhd. 
satplaw im Gegenfaß d. lichtplaw u. a. m. Nach obiger Bed. erweitert 
ehedem auch fatt — was nichts weiter zuläßt, feſt, wie altengl. sad. 
3.3. «Nicht möglih, daß man fo ein fleiff und ſatt Geſatz J[Geſetz)] 
mache, das ohn Exception zu allen Zällen dien» (Sebafl. Frank). 


1580. Satt. Überdrüffig Maßleidig U. Ge 
nußgeftillt an etwas bis zur Anregung eines unangenehmen Gefüh- 
led gegen dasſelbe. V. Satt |. Nr. 1579.53 das Wort kann 
aber feinen Begriff auch fo flarf ausdrücken, daß er emen Anflu 
eines unangenehmen Gefühles gegen etwas annimmt. 3. B. „I 
bin des armen Lebens, — Sp wie der Wünfdhe ſatt“ 
(Günther). UÜberdrüffig, von Überdruß (S. d. Wort), 
bed.: ein unangenehmes, unbehagliches und zum Widermillen neis 
gendes Gefühl gegen etwas habend auf dem Grunde eines in Des 
ziehung des Gegenftandes für die Perfon gewordenen Zuviel (Vgl. 
Berdrießen Nr, 453.) Sp aud angewandt, wenn ed von 
Gott in Anfehung des fündigenden Volfes Zfrael heißt: „Zor fels 
bigen zeit fieng der Herr an vberdrüffig zu werben vber Iſrael. 
Denn Hafael Ichlug fie in allen grentzen Iſrael“ (2 Kön. 10, 32.). 
Schön ftehen bei Gerber ( Ideen VIII, 1.) fatt und überpdrüf- 
fig unterfchieden neben einander: „So lebet, fo flirbt der Wilde, 
jatt aber nicht überbrüffig der einfachen Vergnügen, bie ihm 
feine Sinne gaben.” Man tft 3. B. einer Speife fatt, wenn 
man in Hinficht derfelben genußgeftillt iſt, wobei fich ſelbſt eine leiſe 
Fürbung eines entftandenen unluftigen Gefühles gegen diefelbe bei- 
mifchen kann; aber man iſt einer Speife überdrüffig, wenn man 
durch ein Zuviel des Genuſſes berielben unbehaglich, widerwillig 
geſtimmt gegen fie if. Der Lebensfatte fieht mit Ruhe dem Tod 
entgegen, der Lebensüberdrüffige if nicht felten dahin gefom- 
men, feine Tage freventlic durch Selbftmord zu verfürzen. 

Anm. Das veraltete, aber gute, noch oberd. lebendige Wort maß: 
leidig bed. zunächſt: unluflig aus Widerftehen der Speife (Hof. Maaler 
BI. 284°), befonders durch Uebergenuß derfelben. 3.3. « — Was geröftet 
— Schon masleidige Gäft’ auf flügende Arme zurücdruft» (J. H. Voß 
im überf. Horaz Sat. II, 4, 38 f.), Dann in weiterm Sinne: unluftig 
gegen etwas als dem Gefühle zuwider. Das Mort ift abgeleitet von dem 
ebenfalls oberd. lebendigen der Maßleid Schmid, ſchwäb. Wibch. 376.), 
ahd. diu mazleide, altn. s& matleidi, aus dem mit lat. mandere «Ffauen» 
verwandten äVgl. d. Lautverfchiebung Einleit. $. 23.) goth. mats, ahd. 
daz maz, agf. mäte, altn. mata, — Geife, und Leid — unangenehm 
flimmende Empfindung worüber (Nr. 1196.). Es bed, fonach zuerft: 
« Effensüberdruß, Widerftehen der Speife» (Hoffmann's Zundgrr. 
1, 883 a), im Gegenſatz von fchwed. matlust ; dann überhaupt: Unluſt 
gegen etwas als ein Zumidergewordenes (Notker, Ps. 106, 13. ). 


1531. Säue Sauen U. Mebrzahl.von Sau (©. 
Schwein). U. Die Säue, ahd. stwi, süi, mhd. siuwe, ift über: 
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haupt die Mehrzahl von Sau; aber die der niederd. u, mittel: 
niederl. allgemeinen Mehrz. soegen (Einz. soege) u. soghen (Eins. 
soghe ) in der Form entfprechende weidmänniſch⸗hochd. die Sauen 
bed. Wildſchweine (Friſch II, 151°. Adelung, Lehrgeb. I, 468.). 
„Ihr feyd ja voller Schmutz, und glänzet wie die Sauen” 
(Lichtwer). 

1582. Sauer. Bitter. Herbe. U. Kommen im Allgemei⸗ 
nen überein in dem Sinne: widrig empfindlich aus Schärfe. V. Sauer, 
ahd., mhd. u. agſ. sür, engl. sowr, sour, niederſ. suur, altn. särr. altfranz. 
u. bretagn. sur, hat, verglichen mit dem anſcheinend wurzelhaft ver⸗ 
wandten mhd. siure = am Körper bläschenartig ausfahrende Schärfe 
Bel. Schmeller II, 279.), den Grundbegriff der buechbringen, 
ben Schärfe, wie auch ahd. sürougi triefäugig (gloss. mons. 409. 
Diut. II, 320.), agf. shreäged ( Mittelm. ), —8* syrögd, älter 
nhd. sawraugig, befräftigt (Schmeller IN, 277.). Daher bie 
Bed.: „ſcharfen, mehr oder minder zufammenziehenden Geſchmackes“, 
und fo „von Gährungsihärfe durchdrungen“, beides im Gegenfate 
zu füß, 3. B. fauere Trauben, faures Futter = auf Sumpf 
boden gewachſenes Cim Gegenfab des auf gutem Boden gewachſe⸗ 
nen f. g. füßen), Sauerteig, u. a. m.; damit auch Tandfchaftl. 
(baieriſch) f. v. a, „ſalzdurchdrungenen Gefhmades”, wie 3. B. 
baierifh diu sär = Salzlake (Aventinus Grammat. v. 1517.) u. 
f. f. Aber ſchon frühe, wie in figürlicher Stellung: „ſcharfer uns 
freundlich widriger Stimmung”, 3. B. mhd. «Bi einem dorf saz 
ein gebür [Mitanwohner]: — Der het ein hanen. der was [mar] sö 
sür, — Daz Er all die hanen beiz [bi] — Die zuo im giengen in 
den kreis (Der Renner 3565 ff.), Sauer zu etwas fehen, eine 
fauere Miene maden u. |. f. Daneben auch ehedem ſ. v. a. 
„empfindlich durchdringend ” d. i. tief ſchmerzend, 3. B. dö Er den 
süwern dön [Ton] vernam ( Wolfram’s Willehalm 41, 22.) ; dann 
„empfindlich unangenehm” ( Wigalois 6324.), und, wie noch Ki 
üblich : „empfindlich unangenehm befchwerlich” ( Wigalois 10719.), 
. DB. fi) etwas fauer werden laſſen, ein fauerer Dienft, mit 
! uerer Arbeit oder Mühe erwerben u. f. w. „Dem Fürften 
macht ihr’s Leben fauer, macht — Ihm alle Shritte 
fhwer” (Schiller, d. Vice. I, A). Herb, ahd. (erſt im 12. 
Jahrhdt) harw, mit männlicher Endung harewer, mhd. herwe, 
älter nhd. herwe u. herb, vielleiht, auf dem Grunde eines umlaus 
tenden (b. Grimm ablautenden ) flarfen Zeitworted, Eines Stam⸗ 
mes mit goth. hafrus, altf. höru, agf. heoru, altn. hiörr, = Schwert, 
niederfächl. haren die Senfe ſchärfen, bed. zunähft: unangenehm 
empfindlich (gleichſam ſcharf) zufammenziehend, 3. B. ahd. «hare- 
wer hunger» (Diut. A111, 110.). Dann: rauhſcharf empfindlich, 
mit der Färbung unangenehm zufammenziehenden Weſens oder Ein- 
drudes, 3. DB. harewez wort (Windberg. Pfalm.), jemanden 
berbe Worte fagen, ein berber Winter, herbes Wetter, 
berber Schmerz, eine herbe Miene u. f.w. „Der Name Mutter 
iſt ſüß; aber Krau Mutter id wahrer Honig mit Eitronenfaft! Der 
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herbe Titel zieht das ganze, der Empfindung fich Öffnende Sen 
wieder zufammen“ (Leffing, Hamb. Dram. IT, 20). „— He 
Lufig, Alter! Kein — So herb Geſicht zu folder Freudenbot- 
shaft!” c Schiller, W. T. IV, 7.) Vom Geichmade bed. das 
Wort: „rauhſcharf zufammenziehend”., So find 3. B. die Holz 
Apfel, Holzbirnen, Schlehen, unreifen Trauben u. f. w. berb. 
Bitter, abd. p(b)ittar, mhd. bitter, altf, bittar, agf. biter (Ps. 
63, 3.), altn. bitr (= beißenden Gefchmades u. fpis), ift mit 
den Nebenformen goth. bäitrs, altn. beittr (= ſcharf ſchneidend), 
mit beibehaltenem t aus dem flarfen Zeitw. beißen goth. beitan 
(Vorgegenw. bäit id) biß), ahd. pibjtzan, und bed. zunaͤchſt „durch⸗ 
bringend beißend fcharf”, 3. 3. vom Gift (D. Buochir Mosis 209.) ; 
dann „ftechend beißend fcharfen Gefchmades“. Davon weiter: 
„durchdringend ftechend beißend ſchmerzlich oder empfindlich“, aud 
überhaupt ‚‚beißend ſchmerzlich oder empfindlih”. So 3. 3. goth. 
„IPetrus] gäigröt baitraba» (Matth. 26, 75.), b. Tatian ahd, 
«Petrus uutof bittaro», b. Luther „meinet [meinte] bitterlich“; 
ahd. bitturu pina (Oifr. I, 15, 46.) bittere Sein, bittere 
Schmerzen haben, jemanden bittere Worte fagen, der bittere 
Spott, bittere Tod, bittere Mangel, bitterfaltu.f.f. Dann 
auch: „beißend empfindlich widerwärtig”, 3. B. goth. bäitrei Bit- 
terfeit gegen jemanden (Ephef. A, 31.), abd. «mit bitteremo 
fluoche» ( Willeram VIII, 5.) mit bitterm lud, ein bittereg 
Gemüth, bittere Miene u. f. f. Es ergibt fih nun bei Berglei- 
dung der drei Wörter im Allgemeinen Folgendes: Was die Ges 
fhmadgempfindung angeht, fo bez. fauer eine eigenthümliche, wie 
bitter, und jede diefer beiden eigenthümlichen Geſchmacksempfindungen 
fann angenehm wie unangenehm feyn; aber Herb fagt man von jedem 
Gefehmade, wenn er „unangenehm rauhfharf zufammenziehend ” 
ift, und fo fünnen dag Sauere wie das Bittere für fi) wieder 
herb fein. Figürlih geben fauer wie bitter auf das Widrig- 
Empfindlihe, 3. B. eine fauere und eine bittere Miene u. ſ.f.; 
aber bitter drüdt immer das „tief innerlich Empfindlihe” und 
„das tief innerlich Widerwärtige” aus, während das gelindere 
fauer mehr den Begriff „des empfindlid unangenehm Befchwer- 
lihen”, und „des fcharfen unfreundlich widrigen Geftimmtfeing 
anzeigt. Herb fteht in folher Beziehung in eigentlichem Sinne, 
mit dem wefentlich unterfcheidenden Begriffe, wie er oben gegeben 
it. Den Ausdrüden fauer und bitter ſteht füß, herb aber 
eigentlich mild und fanft entgegen (Windberg. Pfalm. 65, 6.). 
Herbe Worte, noch mehr aber bittere Vorwürfe fönnen manchem, 
der fie unverfchuldet ertragen muß, das Leben fauer machen. Mit 
jauerem Schweiße muß der Sklave arbeiten und vergießt bittere 
Thränen über fein herbes Schickſal. . 

1583. Saum Borte Bord. U. Einfaffung eines 
Dingee. Der Saum, ahd. u. mhd. soum (zu zerlegen suu-m), 
agſ. seam, yon dem, dem lat. suere nähen entiprechenden ahd. 
siuuan (Borgegenw. siuuita, süta), siuwan nähen (Diu Buochir 


608 Saum 


Mosis 871.), agf. siowjan, siwjan, altn. seyma, woher auch ahd. 
der siut die Naht (Ebendaſ. 875.), bed. zunächſt die umgehende, 
einfaffende Naht, wie altn. sa saumr; dann die genähte umgefchlas 
gene Einfaffung an Geweben (gloss.. Lindenbrog. 997 =). eiter 
überhaupt: umgebende Einfafjung (gloss. Jun. 200.), 3. B. „an 
dem Saum einer Felfenwand ” (Geßner), am Saum des 
Meeres u.f. fe „Wird der Monarch der Wafferwelt — Hoc auf 
dem Saum der Flut getragen” (Ramler). Doch ift diefer letzte 
Begriff von Saum mehr dichteriſch angewandt. Ahd. der p(b)ort, 
p(b)orto u. p(b)orti, mhbd. der bort u. borte, neben ahd. p(b)rort 
u. p(b)rart, nah Schmitthenner von dem flarfbiegenden Zeitw. 
p(b)eran tragen, iſt zunächſt: gewirftes ober geftidtes flarfed Band 
(Graff II, 213.), 3. B. als Gürtel ( Nibelungel. 628, 1.), 
Haarband (Minnes. II, 56) wie noch an der Ober-Iſar, als 
Schildfeffel u. f.w. Daher neuhochd. Die Borte, oberd. u. früher 
der Borten (b. J. H. Voß: der Bord), bei und: Einfaffung 
eines Gewebes oder feiner Naht, im Befondern der Beſatz desſel⸗ 
ben oder einer Naht, z.B. ein Kleid, ein Vorhang u. ſ. f. mit 
einer fhönen Borte. Daneben der Cfeltener Das) Bord, und 
nur ungewöhnlich dafür die Borde oder Borte: Einfaffung übers 
haupt (Diut. II, 340 2), äußerſte Gränze eines Dinges, wie agf. 
u. altn. bord, doc bei ung mehr mit dichterifcher Färbung, 3. 2. 
der Bord der Höhle CH H. Voß), das blumige Bord dee 
Waſſers (Geßner), „am bfiumenvollen Bord des fließenden 
Kriſtalls“ (Wieland), „bis zum fernften Meeresborde” 
(Maler Müller). Aber bloß der Bord = Seiteneinfafjung oder 
Seitenrand des Schiffes Cahd. Beleg b. Graff a. a. O.), z. 2. 
über Bord werfen, an Bord gehen u. f. f.; agf. u. altn. bord 
= Schiffsſeite. , 

1584. Saum Laſt. U Zufammengemadhted Gut zum 
Berbringen anderswohin. V. Die Laſt, welhes Wort ſ. Nr. 1167., 
bez. dieß überhaupt. Aber der Saum, ahd. u. mhd. der soum, 
agf. seäm, iſt „die mit befonderer Einrichtung auf dem Rüden 
eines Thieres verführbare Laft”, wie denn 3. B. bei Joſ. Maaler 
„Saum, [=] Rofßburde, was ein faumthier tragen mag.’ Der 
Efel 3. B. tft bei ung ein Laſtthier, aber in Gegenden, wo er 
mit einer bejondern Vorrichtung auf dem Rüden zum Berführen: 
des Gutes gebraucht wird, ift er Saumthier, Ehedem auch 
Saum in weiterm Sinne figürlih, ähnlich wie Laft: drüdende 
Beihwerniß wie fie auf einem Saumthier ruht, z. B. mhd. « do 
viel üf st der sorgen soum» (K.v. Würzburg‘, trojan. Kr. fol. 3.); 
‚aud bloß anfpielend von überfchwänglicher Fülle, 3. B. mhd. «Ge- 
näden uberladen ein soum» (Minnes. 11, 2202) v. d. Jungfr. 
Maria. Übrigens v. Saum das abgeleitete Hauptw. der Saͤu— 
mer, ahd. soumari, mhd. soumære, agſ. seämere, — faumtra- 

endes Thier, Saumthier, in Italien, Ungarn Eſel, in Spanien 
aulthier, anderwärts (z. B. in Baiern) Pferd u. ſ. w.; neu⸗ 
hochd. auch die Perſon, die das Saumthier hat und damit arbeitet, 
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z. B. „der Säumer mit dem schwer beladen Roß, — Der 
ferne ber kommt von der Menfchen Ländern” Schiller, Tell 
IV, 3.). In gegenwärtigem Sprachgebrauch ift der Saum nur 
eine beftimmte größere Gewichts= oder Maß - Einheit, eig. fo viel 
als ein Saumthier tragen fann. Go ſchon mhd. «siben soume 
mät [Meth] und lütertranc » ( Nibelungel. 909, 2.) ; der engl, seam 
Getraides = 8 Scheffel; ein Saum Eifen = 250 Pfund auf den 
Eifenwerfen; ein Saum Wollentuches — 22 Stüde, jedes Stüd 
zu 32 Ellen, u. f. w. Ähnlich wird auch mit Ausdehnung auf jegliche 
Verführung und meift in größerm Maß und Gewicht Laft verwandt, 
So z. B. eine als Maß des innern Schiffsraums nach Faſſung 
und Tracht gerechnete Schiffelaft = 2 Tonnen eder 4000 Pfund, 
in Weftphalen eine Getraide-taft = 15 Malter oder 60 Scheffel, 
n.f. w. Bon folder Schwere und namentlich in Beziehung auf 
Schiffs- und Wagenfracht kann nit wohl Saum ftehen, 

Anm. Unfer hier behandeltes Saum iſt fremdher aug dem lat. sagma, 
was wieder entlehnt wurde von dem griech., aus aarreı» (Zuf, van) 
paden, bepaden, abgeleiteten ro vayua Trage: oder Pacdfattel des tra: 
genden Thieres zum beifern. Tragen der Laſt und Schub gegen Druck und Reis 
bung (Yulgata 3 Mof. 15, 9.), u. dann Tracht eines folchen Thieres. Das 
Wort ward ital, zu soma, ſpan. salma, provenzal. sauma, franz. somme, 
alte — Laſt; aus dem Romanifchen unfer deutfched Wort, vielleicht auch 
ähnlich aus sagma, wie ahd. poum Baum neben goth. bagms jteht. Da» 
Wort ift alfo völlig verfchieden von Saum — Einfaſſung Nr. 1583, 5; 
doc kann Anlehnung an diefes, ja Vermifchung mit ihm auf Grund dee 


Nähens der Päcke Statt haben. Säumer entipricht dem fat. sagmarius 
— Gaumthier (Lamprid. Heliogab. 4. Veget. de re milit. II, 10.). 


155. Säumen Zaubern Zögern U. Durch 
Langſamſein oder YLangfamthun verzieben. V. Säumen, ahd. 
shman, mhd. sümen, wohl verwandt mit altı, semsa verhindern, 
aufhalten, u, Dat sems Yangfamfeit, wo das e = goth. a, und 
fonah ein umlautendes (b. Grimm ablautendes) ZJeitwurt zu 
Grunde zu liegen fcheint, was auf Die Wurzel si binden (Nr. 314. 
Ann.) führen dürfte, bed. zunächſt: forglos unterlaffen zu thun, 
vernachläfftgen ( Catech. theot. 76, 10.), woneben ahd. sämheit Nach: 
Täffigfeit ( Notker, Boethius ©. 5, 6.) u. sümiheit Verzug (Docen- 
1, 238b). Daun, wie im Nhd.: „eine Bewegung unterlaffend 
oder in ihr nachlaffend verziehen”, befonders „in einem verziehen 
den Bleiben fein”, 3.83. „Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? — 
Wie lange will du ſäumen? (Bürger) nämlih: zu kommen. 
„Ich bin des Pilgerlebens müde; — Wie ſäumt, wie ſäumt 
mein Baterland!” CN, H. Niemeyer). Gerne zurücdbezüglic 
Crefleeiv): ſich ſäumen. Dann auch überleitend (tranfitiv ): 
verziehen machen, daß in einer Bewegung nachgelaſſen oder Diefelbe 
unterbrochen wird, befonders bYeibender. 3.8. „Es fauınt ihn ein 
Träumer” (Klopſtock). In beiderlei Stellung ift weder zauder: 
noch zögern gebraucht, höchftens fehr gewählt bei einem Dichter, wie 
z. B. bei Blumauer: „Sängerin, mit fanften Klagen — Zögre 
Lanft. verzögre] feiner Räder Lauf.“ Zaudern, ein Zeiw. 
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mit veröfterndem Cfrequentativem) Anftrihe v. d. einfachen ahd. 
züön aufbaltend Tangfam thun (Reichen. Gloſſ. 178; gloss. 
paris. haben zu&ön) ’), altn. töf Verzug u. tefia hindern, verziehen, 
mittelniederd. töven ftehen bleiben, Fin durch Langfamfein aufhal⸗ 
ten ( Rein. Vos 1029.), bed,: durch Langſamthun feine Bewegung 
authalten oder haften machen, daß fie feinen oder Dody nur gehemm= 
ten Fortgang hat, gerne mit dem Nebenbegriffe, daß es aus Un— 
entfehloffenheit geſchehe. Sagen, ebenfalls in sern mit ver- 
Öfterndem Cfrequentativem) Anftriche v. d. aus ziehen ahd. ziu- 
han (Vorgegenw. zöh, Mehrz. zugumäs; Mittelw. d. Vergangenh. 
zogandr ) abgeleiteten ahd. zogön, mhd. zogen, — heftig ziehen, 
erren (D. Buochir Mosis 3821. 3832. Nibelungel. 466, 3.), bins 
alten in etwas zum Verzug (W. v. d. Vogelweide 10%, 14.), 
bed.: durch Langfamthun hin ziehen in der Zeit, durch Langſam— 
thun tadelhaft verziehen. 3. B. „Daß ferlbft ein gewiſſes Be⸗ 
fireben nad) Vollfommenheit im Kleinen ihn zu einer Tangjamen 
und zaudernden Art zu denfen bringt, die die Vollendung feiner 
Arbeiten verzögert” (Garve). Daß fid übrigens die Begriffe 
ber drei Ausdruͤcke mifchen, und wohl einer für den andern geſetzt 
wird, ift natürlich. „ISie] zauderte, und hätte noch lange ge— 
3ögert, wenn nicht” ꝛc. (Göthe, Werther), 

1) Verfchieden von za uen, älter nhd, zawen (2 Sam. 5, 24), 
göth. tavjan, ahd, zawen, mhd. zouwen (auch zougen) — eilen, ſchnell 
vorwärts Pommen. — Auch mhd. zogen bez., neben der oben gegebenen Bed., 
ſ. v. a. Eile haben, befchleunigen. 

1586. Säumig. Saumfelig — Saumfal —. ü. 
Durch Unter= oder Nachlaſſen in einer Bewegung verziehend, be— 
fonders wenn dieß tadelhaft erſcheint. V. Säumig, mhd. sümec, 
was auch für „nachläffig” gilt, bez. den gegebenen Begriff allge- 
mein. Das Hauptw, ift Säumigkeit mhd. sümekeit (Bihtebuoch 
36.). Saumfelig, mhd. sümeselec'), = Säumtgfein zur 
Gewohnheit habend, immerfäumig, hat immer übeln Sinn, wie 
fhon im älteften Mhd. sümesali —= der ze guoten dingen sümig ist 
(Altd. Blätter I, 365.). in Schuldner z. B., der ein Mal nicht 
zu rechter Zeit zahlt, ift fehon ſäumig; wer aber aus dem Nicht- 
zahlen eine Gewohnheit macht, ift faumfelig. 

1) Saumfelig ift nämlich entfproffen v. einem Hauptw. das Saumfal 
(Haltaus 1595 f,), mhd. daz sümsal, was Doppelableitung durch die Endungen 
-is u. -al hat, alfo eig. ahd. süm-is-al (wenn ed vorfommt) wäre, woneben 
auch mhd. diu sümeseli (ahd. süm-is-eli). Das Wort trägt hiernach eine After: 
form =felig mhd. -selec, und bilder Peine reine Zufammenfegung mit dem 
DBeimort felig mhd. sælee, altf. sälie, —: begabt, woran geſegnet, wiez. B. 
arbeit=, lob=, leut-, gott=, friedfelig u. a. m.; den Begriff diefes Bei: 
wortes aber trägt faumfelia in =felig an fih und drüdt eine Fülle, 
Reichhaltigkeit an Säumigfein aus. Übrigens hat fich neben dem neuen, 
fchleppendeu Hauptw. die Saumfeligkfeit das alte das Saumfal erhal: 
ten, was f. v. a. «zur Gewohnheit gewordenes Sänmignfein», in übelm 
Sinne, ausdrüdt, aber nur edel und alterehümlich gebraucht ift, 4. 2. 
« Denn wo nicht immer von oben die Ordnung nud Reinlichkeit wirket, — 
Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu fchmugigem Saumfal» ı GÖthe, 
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Herm.en. Dor. 3.). Schön zeichnet Ir. d. Logan (Sinnged. 11, 18.) 
das Saumfal eines Menſchen: «Der in allen feinen Sachen — Nimmer 
kann ein Ende machen. » 

1587. Säure Effig U. Flüſſigkeit yon fcharfer, mehr 
oder minder zufammenziehender Gefchmadsempfindung , welche man 
fauer nennt (Nr. 1582.). V. Die Säure ift eig. allgemein 
die faure Gefchmadsempfindung wovon, und dann das wag 
faure Gefchmads- oder Geruchsempfindung von fi gibt, wie 
z. 3. mhd. diu siure = Sauerteig (Schmeller II, 279.) u. 
süre = Salzlafe. Der Begriff, den der Chemifer mit Säure 
verbindet, kann übrigens hier nicht in Betrachtung fommen, da er 
ein rein wiflenf As und fein allgemein fpradhlicher if. Der 
Eſſig Curfpr. Effi), goth. akeits, altſ. ecid, agf. äced, eced, 
mit Berfegun des Zahn- und des Kehllautes ahd. der ezzih, mhd. 
ez3ich, mitte nieberd, edic, altn. edik, eſthniſch ettickas, alle aus 
dem gleichbed. Tat, acetum, was im tiefiten Urfprunge auf griech. 
ixis u, ax Spige, Schärfe zurüdgeht, bed. im Allgemeinen nur 
die Scharfe, mehr, oder minder zufammenziehende, an Speife und 
Trank dienliche Flüffigfeit, die man durch eine Gährung, die f. g. 
Effiggährung, gewinnt, Beſtimmter ftellt fi) gegenwärtig ber Be- 

viff Des Wortes: „flüffiges Product der trodnen Deftilation Cd. i. 
—3258— durch Hitze unter Abſchluß der Luft) von Pflanzenkör⸗ 
pern (vegetabiliſchen Körpern), oder der f. g. Verweſung (Oxy⸗ 
dation) des MWeingeiftes (des Alkohols)“. Jener Eſſig durd 
trockne Deftillation ift vorzugerneife ber Holgeffi dr biefer durch 
Drydation ift z. B. Wein-, Obfteff ig u. ſ. w. enn man nun 
z. B. von einer Magen-, Ameiſen⸗ bſt-, Weinfäure u. ſ. w. 
redet, fo ift diefe Fein Effig Ein Wein kann viel Säure 
haben, aber Effig wird er erft durch Orydation feines Alfohols 
gehaltes (ſ. g. Vermwefung feines Weingeifigehaltes). Die Schärfe 
des Eſſigs ſelbſt ift feine Säure, und z. B. die Urfache des Beißene 
vom Rauche ift theilweife Effigfäure, die fih aus dem Holze 
entwidelt. Wenn man nun au gemeinhin figürlich von fcharfer 
zufammenziehender Wirkung auf die Seele Efftg gebraudt, 3.2. 
das war Eſſig, ausiehen wie Eſſig u, dgl., oder auf eine ſ. g. 
faure Gemüthsart Eſſig anwendet, z. B. „Des Unmutbs Nebel 
it verflogen, — Der Effig meines Bluts verfüßt” (Thümmel, 
Reife i. d. mittägl. Sr. J.); fo iſt Effig nad Obigem unftreitig 
ein viel ftärferer Ausdruf, als Säure fein würde, welches Wort 
auch figürfich in mhd. diu siure = ſcharf zufammenziehende Seelen: 
bewegung, Grimm (Tristan u. Isolt 10252.). 

1588. Saufen. Summen Sumfen Ü, Scharfes 
Geräufh von fih geben, in fcharfem Geräufche fih vernehmen 
laſſen. V. Saujen = in pfeijenbem gleihiam fchneidendem Ge⸗ 
räuſche fich hören Taffen. Das Nähere über das Wort f. Nr. 1512. 
Das anfcheinend lautnachahmende fummen fcheint neu ( Dasypo- 
dius u. Joſ. Maaler haben es noch nicht) und bed.: „dumpf—⸗ 
töniger faufen”, wie 5. B. Welpen, Bienen, Hummeln, Käfer, 
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Fliegen u. ff. „Das Geſumme der Abendfliegen jchwärmt 
uͤber's Feld“ (Göthe's Werther). Die Glocke ſummt nach dem 
Anſchlagen. Bei der Mücke aber, von deren lautem Fluge man 
auch ſingen ſagt, geht dag Summen im ſchärfern Laute, wie 
ier dag m durd n in f, in Saufen über, 5. B. „Wenn eine 
üde faufet” (Rahel). Ohrenfummen, Ohrenſauſen. 
Andrerfeits nähert fih fummen dem ehedem für dasſelbe gebraudy- 
ten brummen (Nr. 1358.), deffen Begriff aber nichts von ſau⸗ 
fen beimifht. So gebraucht man z. F von dem lauten Fluge 
großer Käfer, großer Fliegen, der Hummeln u. a. m, fomwohl 
brummen als fummen. Sumfen, nad Adelung Berftär- 
fungswort von fummen, mit dumpfig=fcharfem Miſchlaute (mi), 
bez. ein fcharftönigeres Summen, 3. B. „Die Bienen fumfen 
fröhlich umher im blumigen Anger” (Geßner). Aud bed. dag 
Wort, wie fummen: „dumpfig-ſcharfe Mifchlaute der Stimme 
ohne Worte vernehmen laſſen“, 3.3. „Er — — fumft ein Lied 
und huſtet endlih gar” (Wieland) nm folder Bed, fteht 
faufen nit, wie auch, wenn fummen = in dumpf verworres 
nem Getöſe, vornehmlih Stimmengetöfe, ſich vernehmen laffen, 
3 B. fjummende Menfchenmenge. . 
1589. Shäbig Räudig U, Troden hautfranf an 
ausfahrender Sautfchärk (Krätzmilbenbläschen?), vornehmlich wenn 
diefe Hautfranfheit anftedend if. Die fchlimme anftedende Art 
diefer Kranfheit in Beziehung auf den beißenden Neiz heißt die 
Krätze. V. Schäbig, ahd. schebedig (Notker, Ps. 77, 49.) 
von Menfchen, u. mhd. schebee von Hunden ') (dann auch in dem 
übergetragenen abftracten Begriff armfelig, verächtlich), Fommt von 
agf. scäb, sc&abb (Bosworth 58k), dem DR. im gemeinen leben (im 
efondern von den Pferden) üblihen die Schabe (baier. Scha— 
ben) = Hautfrankheit von ausfahrender Schärfe (Krägmilben?), wie 
ſchon älter nhd. geradezu für krecz die scabe ( Vocab. incip. teuton.) 5 
biefes Wort aber ift entweder von unferm deutſchen fhaben 
(Nr. 1042.) in Nüdficht des ftechenden Netzes, oder eingeführt 
aus lat. scabies anſteckende Hautfranfheit (v. scabere ſchaben), 
wobei man auch litthauiſch skabus ſcharf vergleichen fanı. Der 
Begriff von f abi ift hiernach: hautfranf an ausgefahrener Haut— 
Schärfe (Krätmilbenblätterhen?). 3. B. „Wenn ein Man oder Weib 
auff dem heubt oder am bart [hebicht wird” (3 Moſ. 13, 29.). 
Insbeſondere und vornehmlich: hautfranf an abdorrender u. ſich 
fhuppender ausgefahrener Hautfchärfe. Räubdig, ahd. rüdig (Notker, 
Ps. 48, 15. von Schafen) u. riudig (reudig. Graffli, 490.), mhd. 
riudic, iſt abgeleitet v. Die Räude ahd. diu rüda (eig. hrüda), rüdi 
u, riudt (Reude), altn. hrädr u. agf. hresönis (NReudniß) ), = 
Eiterbeule (Notker, Ps. 77, 18. Docen 1, 209»), Eiterrinde einer 
Wunde, Hautfranfheit von ausgefahrenen fcharfen ( Krägmilben ?)⸗ 
Bläschen, auch Hautfranfheit von Dürrer ausgefahrener Schärfe, wie 
fhon älter nhd. rewden = dürre Kräße ( Vocabul. incip. teuton.). 
Das Beiwort bed. daher zunächſt f. v. a. „Dürr oder eiterud haut- 
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franf an ausfahrender Schärfe”; aber Bann neuhochd, mehr: „mit 
fleinen dürren Ausfchlagblätterchen behaftet”. Damit allgemeiner: 
„troden (dürr) hautfranf an ausfahrender Schärfe”; nur von Thie- 
ven, 3. B. Schafen, Hunden, Füchſen u. ſ. w., und auf Pflanzen 
angewandt, bei welchen von einem Baume, beffen Rinde rauh wird 
und abfpringt (S. die Stelle von Zefen Nr. 1543.), wodurd 
er abftirbt, und yon Nelfen mit um ſich freſſenden Flecken an den 
Blumenblättern, gefagt wird, daß fie räudig feien. 

1) Diefen Formen gewäß findet fich mwetterauifch schewetzig von Mens 
fchen und schewig von Thieren. 

2) Von gleicher Wurzel ift ahd. hruf Ausfag, altn. hrufa Kräpigfeit, 
agſ. hreöf Kräge, litthauiſch rauple Pocke, fo wie ahd. hriup(b), agf. hreöf 
ausfäbig. Unverwandt mit rauh, da diefes Wort im Altd. Fein anlau⸗ 
tendes h hat (S. Nr. 1547.) 


,. 1590 Schaden Befhädigen Schaden thbun, 
0. Eig.: an Gut und an ſolchem, was als Gut angefehen wird, 
verlegen, überhaupt in Beziehung auf etwas einen Juftand Vers 
vollkommnendes eine als Übel erfcheinende Minderung zufommen 
machen. V. Das tft überhaupt Schaden thun (Schaden 
f. Nr. 1387.). Schaden, goth, skabjan, ahd. scadön, mhd. 
schaden, altn. skada, hat nicht allein jenen Begriff, fondern bed. 
auch mehr: als eine üble Minderung in Beziehung auf etwas einen 
Zuftand Vervollfommnendes zufommen, zu einer als Übel erfcheis 
nenden Minderung in Beziehung auf etwas einen Zuftand Bervolls 
fommnendes gereihenz 3. DB. zu große Anftrengung ſcha det, Uns» 
mäßigfeit fchadet der Gefundheit u. f. fe Bon dem, eines alten 
schadec, schedig ſchädig ermangelnden, und darum unorganifch 
fcheinenden mhd. scadgen ( Boner. VIII, 32.), älter nhd. u, oberd. 
schedigen ( Königshofen. Hans Sachs) = Schaden zufügen, kommt 
unfer in feinem be= bie Anwendung bes Zeitwortbegriffs auf 
einen Gegenſtand ausdrüdendes befhädigen, was ehedem in dem 
Sinne von Schaden thun, aber nur, dem be- gemäß, in An 
wendung auf einen Gegenftand, vorfam; in dem neuern Sprad- 
ebrauc ft das Wort allein auf Berlegen in Anwendung auf 
Örperlihde Dinge eingefchränft, und geht dann ausſchließlich 
auf das in dem von ihm abhängigen Accuſativ Ausgedrüdte, wäh 
rend Schaden thun und [harten „an Gut und was ald Gut 
angefeben wird verlegen” bedeuten, jenes ohne nähern Beifag 
mehr von wirklichem Gute, Diefes allgemein eben jo wohl auf ge- 
dachtes bezüglid. So kommt befhädigen 3. B. in Beziehung. 
auf Ehre, wie in Luther's Bibelüberf., nicht mehr vor, man 
müßte denn gewählt oder Dichterifch reden wollen, und ſich be- 
fhädigen ift die eigne Perſon Förperlich verlegen, aber ſich 
Schadenthun = fih an wirflihem Gut etwas benehmen, ſich 
ſchaden = fih an wirflidem oder gedachten Gut etwas beneh: 
men. Hagelichlag befhädigt die Bäume, indem er Zweige und 
Blätter zerichlägt; harter Froſt Schadet den Bäumen, aber er bes. 
ſchädigt fie nicht, indem er nicht füchtlich körperlich verlegt ; beide 


614 Schaben 


aber, Dagelichlag wie Froſt, thun ihnen Schaden. Die mehr- 
jährigen Berheerungen der Raupen an den Obftbäumen thun nicht 
allein der Arnde Schaden, fondern fhaden auch dem zufünfs 

tigen Wacdsthume und dem Einfommen mandes Grundbefitere, 


1591. Schaden. Unheil. Ü, Treffendes Übel, V. Das 
Unbeil, ahd. unhail (das Geſchlecht ungewiß, ob diu od. daz?), 
gemöhntic cin unhaili, unheili, go. unhäili, tft zunächſt Zuſtand 

es Ungefundfeins, Krankheit (Ulflas. Orfr. V, 16, 41.), bejons 
ders, als bie fchlimmfte Art der Krankheit, die Tobfucht CIat. in- 
sania. Graff IV, 866.); davon dann Verfluhung (Ebendaf.); 
üble Vorbedeutung (ZH. v. Veldek, Eneit 2436.); endlich mhd. u. 
nhd. allgemein, wie altn. sü öheill: „treffendes, einen Zuftand 
gefährdendes Übel“. Die untrennbare Partifel un- ahd., mhd. u. 
agf. un-, altn. 6-, drüdt bier vor abftractem Begriff den Gegen 
jag des einfahen Wortes (S. Heil Nr. 933.) aus, Der Scha— 
den = eine ald Übel erfcheinende Minderung in Beziehung auf 
etivas einen Zuftand Bervollfommnendes, — gleihfam Verlegung 
an Gut und was als Gut angefehen wird (S. Schaden näher 
Nr. 1387.). So kann 3.2. ein Hagelfhaden ein großes Un= 
heil für den Landbefiger fein und großen Schaden bringen. 
„Wenn Keger find verihmigt; ein Mörder herzhaft iſt; — Und 
wenn ein Heuchler emfig bett, — So richten fie doch nicht fo gros 
Bes Unheil an, — Als ein boshaftig Weib, das ſchön ift, 
ſchaden kann” (Chr. Wernide, UÜberfchriften VIII.). 


159%. Schadlos. Entfhädigt Unb eTpabigt. 
Ü, Ohne Erleidung von Schaden. V. Unbefhädigt = „für 
perlich unverlegt” CS, Beihädigen Nr. 1590.), wird fowohl 
von Lebendem, als aud von Sachen gebraucht, und geht bei Per- 
fonen immer auf fie felbft körperlich. Schadlos und entſchä— 
digt Dagegen werben nur von Perfonen gefagt, und zwar ſchad— 
los aud und am Üblichften in Beziehung eines Erfages für Schas 
den an Gut oder was als Gut angefehen wird, entfhädigt 
ganz in biefem Sinne. Schadlos, ehedem fhadelog, bed. 
zunächft, doch mehr, aud in Vergleihung zu dem geläufigert un- 
befhäpdigt, in gewählterer Sprache und dichterifch gebraudt: 
ohne förperlihen Schaden. 3. B. „DO, vertraun Sie mir ihn, 
th bring ihn ſchadlos zurüde” (Zachariä). Dann und zwar 
am Üblichften: des Schadens benommen, d. i. fowohl vor mög. 
lichem Schaden fichergeftellt,, als auch Erfas für wirfliden 
Schaden habend. Entſchädigt aber ift das Mittelw. d. Vers 
gangenh. von entfhädigen = „erlittenen Schaden erfegen”, 
geht alfo nur auf wirfliden Schaden, und fann übrigens den 

egriff auch) weniger umfangreich ausdrüden, als ſchadlös. Bei 
Feuersbrünſten 3. B. müffen ſich nicht felten die Hausbewohner, 
wenn bie Stiegen abgebrannt find, durch einen Sprung aus ben 
Senftern retten, wobet von Glück fagen kann, wer un beſchädigt 
bleibt ; für die Verluſte an den Gebäuden fieht fi der Eigenthü⸗ 
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mer durch die Brandverfiherungscaffe entfhädigt, ohne indeffen 
vollfommen ſchadlos zu fein. Die Hagelverficherungsgefellfihaften 
fellen in Anfehung des Hagelfchlags den Landmann für feine Ärnde 
je nach feiner Verſicherung } chadlos; nad erlittenem Verluſte durch 
Hagelfchlag wird er entſchädigt. 
1593. Shafbod, Hammel, Ramm Schöps. 
Stähr Widder U. Männden des Schafgeſchlechtes. V. 
Der Schafbock, mitteld. (1393) schapebock , bez. in feiner Zuſam⸗ 
menfegung den Begriff deutlich und allgemein, ingbefondere das uns 
verfehnittene, zeugungsfähige männliche Thier des Schafgefchlechtes. 
Der Bod ift in dieſem Ausdrude nad feinem Begriffe weiter aug- 
gedehnt, denn die alten Formen: ahd. der p(b)occh, mhd, bock, agf. 
se bucca, altn, sa buckr, bedd. nur den Mann der Ziege, Ziegen- 
bock. Der Widder, Ramm und Stähr find immer Benens 
nungen des unverfchhnittenen, zeugungsfähigen Schafbockes 
Clat. aries), der Hammel und der Schöps aber des verſchnit— 
tenen (lat, vervex), Der Widder tft neuhochdeutfch edler Ausdruck 
für ben unverfchnittenen gehörnten Schafbod, weßhalb aud Name 
des Sinmelögeichens im Thierfreife bei dem Eintritt der Sonne in 
bie Frühlings = Tag - und - Nachtgleiche, Benennung des Thieres als 
Bild des Muthes und der Stärke, fo wie der Stoßmafchine ber 
Alten bei Belagerungen (lat. aries). Die alten Formen; ahd. der 
widar, mbd, wider ı. weder, agſ. se wößer, altn, sä veör, bedd,, 
wie fi) in engl. wether oder weather erhalten hat, nur das vers 
fhnittene männliche Thier des Schafgefchlechtes, was aber in goth. 
viDrus Lamm (Joh. 1, 29. Skeireins 37, 13.) nicht liegt; bie 
Abftammung ift dunkel. Das Wort wurde für das unverfchnittene, 
zeugungsfähige Thier geltend, ſeitdem ahd. u. mhd. der ram (Mehrz. 
remmi, remme) ’) ungewöhnlich gewordey, und nur noch Tandfchafts 
Yih, 3. B. niederdeutich, oberpfaiziih u. a, m., der Ramm und 
der Rammbod verblieb, wovon Ramm weiter auf den 
männlichen Hafen (Rammler), das männliche Kaninchen, im 
Osnabrück. auf den Kater, anderwärts auch auf den Zuchtochfen 
angewandt wurde. Der Ausdrudf gilt, wenn auch agſ. u. engl. 
ram zuweilen das verfehnittene männliche Thier des Schafgeſchlech— 
tes (gloss. mons. 500.) bezeichnet, hauptfächlich für das unverfchnits 
tene, befpringende (D. Buochir Mosis 2814.), und feheint mit altn. 
ramr ftarf, verwandt. Der Stäbr, ahd. der stero, mbd. stäre, 
större, deſſen Grundbegriff in goth. staird Caf tft getrübtes, ges 
brochenes i) = „unfrudtbar” (gr. oreipa, Tat. sterilis), liegt, 
und fo zunächſt „verfchnittener Schafbod” geweſen zu fein ſcheint 
( Herbort’s trojan. Krieg), durch Umfehrung des Begriffes dann 
der unverfchnittene (Sumerlaten 2, 45.), wird nur noch landſchaft⸗ 
ih, 3. B. ſchwäbiſch, wetterauifch u. a. m. für den unverfchnits 
tenen Schafbod gebraucht, im Salzburg. auf den Eber übergetra- 
en. Der Hammel, abd. hamal (Graff IV, 945.), von ah. 
am [altfränf. cham] aliedgebrehlih (Orfr. TI, &. 8.), mit Ab- 
leitungsiylbe hamal verflümmelt (3. B. in Aamalstat Ort ber 
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Verſtümmelung für Miſſethäter, Schaͤdelſtätte)), wovon Neben— 
form goth. hanf, ahd. hamſ, = verſtümmelt, lahm, iſt, bed: das 
verſchnittene männliche Schaf (mittellat. multo, franz. mouton), wie 
auch, dem Grundbegriffe des Verſtümmelten gemäß, landſchaftl. 
a. d. Unter-Donau in Baiern das ungehörnte männliche Schaf, 
gleichviel ob verſchnitten oder nicht SSchmeller Il, 191.). Der 
Schöps, erſt ſpät mhd. vorkommend der schopz (Hoffmann's 
Fundgrr. I, 3892), aus dem ſlawiſchen skopetz (weßhalb eig, 
deutſch Schöpß) = Verfchnittener, Kaftrat überhaupt (flav. skopiti 
it verfchneiden, caftriren), bed, gerabebin nur das verfchnittene, 
männliche Schaf. So werden z. B. Hammelfleiſch u. Schöp— 
fenfleih, Dammelsbraten u Schöpfenbraten gleichbedeutig 
gebraudt. Aber figürlih geht Hammel auf das Gebuldige, 
Schöps auf Die Dummheit des Thiereg, wie man denn 5.2. eine 
überaus große Geduld im Gemeinen eine Hammelsgeduld und 
einen dummen Menfchen einen Schöps nennt, 

1) Daher ahd, rammalön, rammilön, mhd. rammeln, von Befpringen 
und Belprungenwerden durd den Schafbod, in unferm rammeln auf 
Hafen und Kagen übergegangen, 

2) Ein abgeleiteres Wort hiervon ift ahd. hamalön — verftümmeln, 
wogegen agf. bamelan, v. agf. ham, ahd. diu hamma Kniebug, als ein 
verfchiedenes Wort fich darſtellt. Von jenem hamalön aber unfer edled der 
gammling — Verſchnittener (Caſtrat, oder ausgedehnter Eunuch). 

ieß ſchon 1486 in einer Überſ. des Eunuchus von Terenz, zu Ulm ge⸗ 
druckt: « Evnuchus das iſt in teutfh Hemling» (Adelung II 937.) 

1594, Schaffen - Erfhaffen — Schöpfung. Er- 
ihaffung. U. Wirfend Neues zum Dafein bringen. V. Schafe 
fen, ftarfbiegend goth., alt. u. agf. skapan, ahd. scaflan, scafan, 
mhd. schaffen, altn. skapa, bed, überhaupt: thätig fein daß etwas 
zum Dafein fommt, wirfen baß etwas wird’). Daber 3.2. ahd. 
scuof u. agſ. scop = Dichter, altn. Dat skap Sinn u, Sinnegs 
beichaffenheit. Dann: 1) aus Nichts heroorbringen, machen daß 
etwas aus Nihts wird (Ulflas Mark. 2, 27.), z. B. „ Gott 
hat die Welt gefchaffen“. Hierher auch goth, gaskafts Schöpfung, 
2) „Wirfend zu Stande bringen” ( Minnes. IL, 69»), 3. B. „Da 
aber Pilatus fahe, daß er nichts ſchaffet, fondern das viel ein 
größer getümel ward” (Matth. 27, 24.). 3) „Wirkend Geſtal⸗ 
tung geben” ( Ulfias Epheſ. 2,15), 3.3. aus wüften Boden einen 
Garten fhaffenw ſ. w. Vgl. Befhaffenheit (NT. 364), 
und fhaffen in rechtſchaffen Nr. 1520. 4) In etwas Beltims 
mung treffen (Otffr. 1,9, 8.), anordnen, womit die Bed. „jeman⸗ 
ben jeinen Willen zur Nachachtung nachdrücklich Fund thun“ zus 
fammenhängt, ahd. hier das abgeleitete scafldn. 3.8, „— Der barf 
jo hoc nicht traben, — Der folhen Freunden dient; die ihm zu 
Ihaffen haben” (Opitz). Davon der Schaffner. 5) „Lebhaft 
zur Verwirklichung von etwas thätig fein”, z. B. „Was Ihaffit 
du?“ redet der Graf ihn an” (Schiller, Gr. v. Habsb.). 
Erfhaffen, ahd. irscaffan, drüdt in er= die über einen Gegenftand 
ergebende Handlung mit dem Begriffe eintretender Vollbringung 
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aus (Bol. ere 6, Grimm 11, 824. 828.), woburd ſich dag Wort 
von feinem einfachen Stammworte fhaffen unterfceidet, und 
bed.: durch ein auf etwas angewandtes Thätigfein, Daß es zum 
Dafein komme, zum Dafein bringen, — fhaffend zum Dafein 
bringen. 3. B. Gott erfhuf die Well. „Wir haben diefen 
Boden ung erfhaffen — Durch unfrer Hände Fleiß, den alten 
Wald, — Der fonft der Bären wilde Wohnung war, — Zu 
einem Sit für Menſchen umgewandelt” (Schiller, Tell IL 2.). 
Daher fteht das Hauptw. bie Erfhaffung nur außergemöhnlid 
ohne den Beiſatz des Gegenftandes des Schaffens, während bie 
Schöpfung, ahd. scaflunga (Notker’s Boeth.), mhd. schepfenunge 
v. d. abgeleiteten härtern Form ſchöpfen schepfen (f. unten die 
Note), allgemein ſtehen fann und auch auf das Geſchaffene 
übergetragen wird (Minnes. II, 226). Man redet z. B. von der 
Schöpfung und verfteht darunter die Erfehaffung der Welt. 
Die Gefammtheit des von Gott Gefhaffenen heißt auch die 
Schöpfung, aber nicht Erfhaffung, und ein politifches Syflem 
3 D. kann die Schöpfung eines Staatsmannes fein, aber man 
nennt'es nicht feine Erſchaffung. 


1,» Auch ift mhd. schaffen — Waſſer fchöpfen (Diu Buochir Mosts 
6456.), und von dem alten fchaffen kommen her: ahd. sceffan, mhd. schef- 
fen, — fchöpfen, fo wie die härtere Form ſchöpfen Ccurfpr. fchepfen 
zu fchreiben ), ahd. scephjan, scepphan, mhd. schepfen, welde, außer 
dem gegenwärtig üblichen Begriff, auch fchaffen, dichten, Rechtsurtheil finden 
(woher unfer Schöffe mittellat. scabinus, ahd. scephin, mhd. scheffe u. 
schepfe ) bedeutet. 


.„. 159%. Schale Hülfe Schelfe Schlaue Schote. 
Ü. Hautartiger Fruchtbehälter der Pflanzen. V. Die Schale, 
mhd. schal [neben ahd. u, longob. diu scala u, scäla, mhd. schale 
u. schäle, altn. skäl = Platte, Schüffelfcheibe u. Trinfbecher], ifl 
Eines Stammes mit goth. skiljan zerreißen, altn. skilja unterfcheis 
ben, skilnır bewegt und abgefchliffen, skel Mufchelfcheibe, goth. 
skaljös Ziegel (Mehrz.) u. Dachſpäne, ital, scaglia Schupype u. 
Rinde, franz. ecaille Schuppe u. Mufchelfcheibe, engl. scale Schuppe, 
u, a.m.; Daher bei Schale der Grundbegriff: „ablösbarer Naturs 
überzug”. Se z. B. Frucht-, Obftfeh ale, Baumſchale (= Ninde, 
Alter bb. schele im Vocab. incip. teut.), Eierfchale, Krebs-, Auftern>, 
Shildfrötenfhale, Hirnfhale (Nr. 969.) u.f.w. Das Wort 
bez. alfo den natürlichen Fruchtbehälter allgemein; jeder Naturs 
überzug eimer Frucht tft ihre Schale, bei den Nüffen, Mandeln 
3. B. der innere harte, wie der äußere grüne Überzug, u. f.f. Der 
Davon abgeleitete Ansdruck die Schelfe, ahd. diu sceliua (sceliva), 
sceluia (scelvia), bez. ebedem die Baumſchale oder Holzrinde 
Lglonn. zwetlens. 44.)s auch, wie noch ee doch in guter 

prache mehr ungeläufig und gewählt, den aufgeblähten häutigen 
Sruchtüberzug (Eccard, Franc. Orient. II, 1003.) und die Frucht⸗ 
baut, ale 3. B. die Apfel-, Birn-, Kartoffelfhale u f. ! Clat. 
putamen). „Man tritt den wahren Kern und fättigt ficy mit 
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Schelfen” (Günther). Uber gerne nennt man, wie in ber 
Pflanzenkunde, die Klappen einer Dülfe Schelfen. Ein hoch⸗ 
deutfch feltenes Wort ift die Schlaue oder Schlaube, aus Nies 
derd, side eingedrungen anftatt des urſpr. hochd. die Schlaufe, 
mhd. diu sloufe, eig. „mworein man fohlieft, Überzug”, unb 
fo auch „aufgeblähter Sruhtüberzug ingbefondere „‚aufgeblähte 
Hülle der ſ. g. Hülfenfrüdte”, 3. B. mhd. «Als man die erwiz 
[Erbſen] drischet aus halmen vnd aus schlouffen» (Titurel, bei 
Schmeller IN, 435.). Dann weiter: Die äußerfle Fruchthülle, 
z. B. „Die Hafelnuß in ihren falben Schlauen” (Filip Zeſen, 
Prirau 749.). „So hoffe ich nicht, man werde die fünf Kapitels 
reihen von Schlauben wieder abdrucken Yaffen, ohne mit einer 
Note wenigſtens Winfe zu geben, wo der Kern liegt” (Herder). 
Die Hülfe, ahd. diu hulse (gloss. Herrad. 182»), eig. hulisa, 
mit der fchmwäbifchen Nebenform Helbe, ahd. diu helawa (wie 
sceliva neben schal) = Spreu, Getraidefchalen (gloss. mons. 392. 
Notker), v. hehlen ahd. hölan (Vorgegenw. hal, Mittelm. d. Berg. 
holaner), woher auch goth. huljan Hüllen, altn. hul Bedeckung, 
mhd. hulst Hülle, ahd. hol Hohl u. a. m., bed. eig. und gewöhns 
ih das fchmale, aus zweien durch eine f. g. Naht verbundenen 
Klappen zufammengefegte hautartige Sruchtgehäufe (lat. siliqua), 
alfo das Kerngebäufe z. B. von Bohnen, Erbfen, Linfen, Widen 
uff. 3.2. „hr treffet Hülfen an und Schalen ohne Kern“ 
(Paul Fleming). Dann aud weiter harte anliegende Haut 
bed feften Samenfernes, wie 3. B. des Erbfen-, Bohnenmarfeg 
u. ſ. w. Überhaupt neuhochd.: balg- oder hautartiges Kerngehäuſe. 
Sp 3. B. auch Weinbeer-, Getraidehülſe ( Bälglein, worin dag 
Korn ftedt) u. ſ. w. Figürlich ift Hülfe ein ſcheidenartiger Des 
bälter, 3. B. die papierne Schwärmerröhre (Göthe, Wild. Meifl. 
Lehrj. 1, 1) u. ſ. wm. Die Schote, mhd. schöte (? Heil. Georg 
4594.), vielleicht zu ahd, scuan befchatten (gloss. paris: I, 153 2) 
in dem Sinne von bededen, ahd. scugina Hütte (Docen 1. 234), 
ehörig, bez. überhaupt: das aus zwei Durch Nähte gefchloffenen 
änglichen Klappen gebildete Samengehäufe, Auch heißt man bag 
Schotengewächs felbft Schote. 
Anm. In der Pflanzenkunde ift die Hülfe — Samenbehältniß aus - 
zweien mit zwei Nähten gefchloffenen Tänglichen Klappen, wo die Samen nur 
an den beiden Rändern der untern Naht haften (legumen), während jenes 
Samenbehältniß Schote heißt, wenn der Same wechfelsweife an den Räns 
dern der obern und der untern Naht fteht (siliqua im Befondern). So 
haben 3. B. Erbien, Linien, Widen, Kicbern, türfifche u. SFeigbohnen, 
der Klee u. a. m. Hülfen, aber die Kreffe, der Kohl, Rettig, Senf, 
Hederich, die Levkoje u. f. f. Schuten. _ 
1596. Schalf. Schelm U. Menſch, der fi) vergnügt, 

verftedt Tiftig zu fein. V. Der Schalf ift im gotb. skalks = 
Knecht, im ahd. scalh. mhd. schale, agf. seealc, = „Diener“ 
und auch f. v. a. „Eigenknecht“ (Vgl. Grimm, D. Rechtsalt. 
302 f.)’), lat. servus; daher mhd. diu schelchin Magd ( Diut. 
IH, 156.), goth. skalkinön dienen, ahd. scalchjan zum Knecht 
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mahen, u. a.m. Dann bed. das Wort, in Desiehung bed Knechts⸗ 
finned, ſchon in mhd. schale: ein Menſch von roher, boshafter Ges 
finnung, ſchadenfroher Bube (Iwein 6561. 6241.), wie das Beiwort 
schale = ränfevoll (Minnes. II, 147*); daneben altn. skälkr = Tauges 
nichts, elender Menſch, wie b. Kayfersberg u. Luther Shalf= 
Maugenichts (Matth. 6, 23.3”), und baterifch in abftrartem 
Begriffe |. v. a. „Verſtellung“ (Schmeller III, 356.). Sofort 
auch, wobei mittelnieterl. scale ſchlau (Abele Spelen S. 257.) zu 
vergleichen ftebt, die Bed.: „ein mit Berfiellung vergnügih Yiftiger 
Menſch?), felbft zu ernftem Zwecke“. Der Schelm iſt im abd. 
scelmo, scalmo, mhd. schelme, zunädft f. v. a. Seuche, Peltilenz. 
eig. und vornehmlich Viehſeuche (fihusterbo. Gloss. Jun. 219.), und 
davon übergetragen auf gefallenes Stück Bieh, Aas, wahrfchein- 
lich in Nüdficht des Abziehens der Haut auf eine Wurzel mit 
Schale (Nr. 1595.) zurüdgehend. So tödtet der schelme, aber e8 
fpricht auch 3. B. David zu Goliath noch in Reimen v. 1562: «Dem 
Viech auf dem Felde will ich dein Schelm geben.» Durch Über» 
gang der Bed,, daß man 3. B. fagt „zum Schelmen machen” 
= für unebrlih und meift zugleih aud für vogelfrei erflären 
(Schmeller I, 358.), und daß Schelm aud) = verftedtes förper- 
liches Gebrechen (Ebend. 357f.), Verführer eines Frauenzimmers 
(Friſch I, 172°), dann ſchelmen = ſchinden (Ebendaſ.), 
nahm Schelm ſchon im ſpätern Mhd. die Bed. an, die es in 
altn. skelmir hat: fein verſteckt liſtiger ehrloſer Betrieger in böſer 
Abſicht. So z. B., wenn Wallenſtein zu Mar Piccolomini vom 
Octavio ſagt: „Dein Vater iſt zum Schelm an mir geworden” 
cSyilker, W T, II, 18,), und gleih nachher „O mid hat 
Höllenfunft getäufht. Mir fandte — Der Abgrund den 
verftedteften der Geifter, — Der lügenfunbigften herauf, 
und ftellt’ ihn — Als Freund an meine Seite.” Dann in gelinderm 
Sinne: fein verftedt liſtiger Menfch zu Vergnüglichem, der in fcherz- 
oder fpaßhaften Streichen Verfchmigte. Während z. B. der Schalf 
auch mit einer Ironie den Andern zu beffern beabfichtigen. fan, 
geht der Schelm nur auf fein angelegte, liſtige fcherzhafte Streiche 
and „Ah Schelm, ſo nedft du mich!“ (Göthe, Faufl). 

1) Dihd. «Er hiez si schalche sin, — Dienen sinen bruoderen » 
(D. Buochir Mosis 1520 f.). Im Nyid. hat ſich das Wort noch in dem 
aus Marſchalk entftellten, ehrenden Marfhalı (S. Nr. 1460,) erhalten. 
— Da der auslantende Kehllaut Ableitungslant ift, fo gehört das Wort 
vielleicht zu goth. skal, ahd. scal, agſ. scäal, altı. skal, — (ich) fol, 
in g(huldis, habe zur Obliegenheit, v. follen goth. skulan ıc. Nr. 1862. 


2) «Der nüt wert, noch eyenen zu nütz ist, weder zu syeden 
noch zu broten, ein vnmensch » ( Kaysersberg, Postill Straszb. 1522. 
Il, 31. 101). 5 


.P 
3) «Do ich was [ar] noch jung wnd klain, — Rieb ich mich an 
ains schelmen bain, — Vnd het den schalk hinder main orn, — 
Do Pie erst kürzlich was [war] geborn » ( Thomas Murner, Schelmen- 
zunft), 
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1597. Schalkhaft. Loſe. —A Ü. Heim⸗ 
ih) vergnüglich liſtig gegen Andre. V. Loſe = munter und ſchlau 
in kleinen luſtigen oder empfindlichen Scherzen und Späßen (S. 
Nr. 1193.). Schelmiſch = „fein veritedt liſtig betrieglich mit 
boshafter Abficht 75 dann: fein verftedt Liftig zu Scherz oder Spaß 
gegen den Andern (Vgl. Nr, 1596.). Schalfhaft bed. in mhd. 
schalkaft ſ. v. a. ſchadenfroh (Iwein 2566.), boshaft liſtig; dann 
neubochd. ; fein und gewandt zu fcherz= oder fpaßhafter Liſt (Vgl. 
Nr. 1596.). Die f Balkhaf te Äpfeipflückerin in dem Liebe 3. 8 
war loſe genug, den vorübergehenden Bekannten heimlich mit 
Äpfeln zu werfen. 


1598. Schall, Knall, U. Das bei ftärferer Lufterfihüt- 
terung dem Gehörftun Empfindbare. V. Der Shall= nade 
paltiger Cd. i. andauernder) Laut; dann flärferer Laut. Sn der 

aturlehre und oft auch im Leben gemeinhin „was gehört wird”. 
S. das Wort. Nr, 1171. Der neuhochd. Ausprud der Knall, 
von dem hochdeutfch veralteten Enellen (Nr. 1091.), bed.: hör: 
bare ftarfe plötzlich ausbrechende Entladung gepreßter Luft, der 
ftarf ausbrehende Schall einer plößlichen Entladung gepreßter 
Luft, Ein Ruf in den Wald 3.82. ift nur ein Schall; aber 
eine gefhwungene Peitfche, die Entladung einer Flinte durch Ent» 
zündung des Pulvers u. f. w., verurfachen einen Knall. 


1599, Schalten Walten. U, Freied Bermögen in Be- 
ziehung eines Statthabens, Zuflandes, oder einer Anwendung, eines 
Geſchehens ausüben. V. Schalten, ahd, scaltan (Vorgegenw, scialt 
fchielt, Mittelw, d. Verg. scaltaner gefchalten), altf. scaldan, viel⸗ 
Yeicht urfpr. ſ. v. a. fpalten, ſcheiden, durchſchneiden, wofür fi 
z. B. oberd, „Holz ſchalten“ = fpalten, ahd. scaldeiche — 
Steineihe, d. i. zum Werkholzſpalten gefchickte Eiche ( wöreheih) 
u. am. (Schmeller Il, 358), anführen Tiefe, bed, zunächſt 
fortftoßen, fchieben, mit fehiebendem Stoße treiben, befonders vom 
Wafferfahrzeug (Tatian XIX, 6. Diut. II, 165. Heliand 73, 3.), 
woher die Schalte ahd. scalta = mit Hafen und Zinfen ver: 
fehene Schiebeftange der Schiffer, Davon: einem Dinge feine 
Bewegungsrichtung geben, es lenken ( Notker, Ps. 20, 12.), bes 
fonders durch Handhabung ‚und mit dem Nebenbegriffe Fräftiger 
Anwendung, 3. B. „Doch wer mit afen nur vermag zu ſchal⸗ 
ten, — ich eilig fich in Friegerifhe Tracht” (Gries). Das 
auch, wenn fhalten = fräftigen Gang wohin richten (Y. 9. 
Voß). Dann überhaupt: mit beliebigem Anordnen, mit belie- 
bigem Beftimmen thätig fein in etwas. 3.3, „Aber des Tydeus 
Sohn, nicht wußte man, welcherlei Bolfs er — Schaltete, ob 
er-mit Troern umberging, ob mit Acdaiern” (5%. 9. Voß). 
Walten, goth. valdan, ahd. waltan (Vorgegenw. wialt wielt, 
Mittelm. d. Verg. waltaner gewalten), altf. waldan, agf. w&aldan, 
verwandt mit lat. valäre ftarf fein, vermögen, bed, zunächſt: 
„freies übermögend wirfendes Sein worüber oder worin, zwin⸗ 
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ende Macht ausüben“, wie auch 3. B. ahd. waltanto Herrſcher, 
Gewalt (Nr. 1255.), u.a. m, bezeugen. „Weil er des Reiches 
waltete” (I. 9 Voß). Dann: —* ſorgende Anordnung, 
beliebiges ſorgendes Beſtimmen ausgedehnt ausüben (Notker, Mart. 
Cap.). So z. B., wenn wir beten: „Das walt’ Gott ber 
Bater ꝛc.“ „Und drinnen [im Haufe] waltet — Die zücdhtige 
Hausfrau, — Die Mutter der Kinder, — Und herrſchet weile, 
— Sm häuslichen Kreife, — Und lehret die Mädchen, — Und 
wehret den Knaben 20.” (Schiller, Glocke). „Sei ein Be» 
ſchützer! Walte beglüdend” (Herder), Derfelbe Begriff ift 
auch in Anwalt Cabd, anawalt = Schuß b. Offr. II, 11, 24.), 
verwalten u. ſ. f., bervorftechend. Auch überhaupt: „ein über» 
“ mögendes Dafein haben”, 3.3. „Rings waltet die Nacht“ (3. 
H. Voß). „Laß Föniglich des Gaſtrechts Fülle walten” (Stils 
ler, Dido 10.). Hier nit fhalten: denn walten drüdt das 
übermögend wirfende Sein aus, im Befondern bei Perfonen mit dem 
Begriffe der anordnenden Fürſorge; Schalten gebt auf das Ausüben 
eines freien Fräftigen <hätigfeins in etwas nad) eigner Beftimmung 
wie es gehalten werden foll, weßhalb auch nur von Perfonen ges 
braudt. Die Vernunft, der Friede z. B. walten, aber ſchal— 
ten nit. Ein guter Fürſt waltet mit Liebe und Gerechtigkeit 
in feinem Lande, aber ein Feind fehaltet in einem eroberten. 
1600. Sham Scheu — Sich [hämen Sid 
ſcheuen. U. Unangenehme ſich abwendende Empfindung bei 
Wahrnehmung von etwag V. Die Scham, abd. n. altf. diu 
scama, mhd. schame, scham u. schöm ( Parziral 88, 30.), agf. 
sc&omu, altn.skömm, fcheint mit dem fehwachbiegenden fih ſchämen 
goth, skaman sik, ahd. scamen sih, mhd. sich schamen, und dem 
einfachen ftarfbiegenden schämen fdyamroth werden (Grimm II, 30.), 
im Grundbegriffe, wie Schande, auf Blöße fonft verhüllter Körper: 
teile zu geben (Cädmon 58, 7. 95, 3.), und bez. durch natürliche 
Degriffsentwidlung: ſich abwendende niederfchlagende fittliche Empfin- 
dung über Unehre. Scham und fih ſchämen fommen alfo nur 
ben fittlichen Wefen, 3. B. dem Menfchen, zu in Beziehung auf 
das Urtheil fittlicher Wefen, 3. B. Gottes, der Menſchen u. f. f. 
Die Scheu, eig. Scheue (Steinbad. Friſch), das Hauptw. 
v. fheu und fheuen (Nr. 745.), bed.: ftarf fernhaltende oder 
entfernende, das Annahen benehmende Empfindung vor Übelm, oder 
folhem woher UÜbles fommen fann, vor Widerlichen, oder vor 
dem was das Gemüth durch unnahbare Größe und unantaftbare 
Unverfeglichfeit erfüllt. Dieß Teste 3. B. „Nichts Heiliges tft 
mehr, es löſen — Sich alle Bande frommer Scheu” (Schiller, 
Glocke). Die Scheu und fih ſcheuen brüden alfo überhaupt 
eine meidende Empfindung aus, die jedes lebende Weſen haben 
und die in Beziehung auf alles fih äußern kann, was fie erregt. 
Man kann Scham baben, fih ſchämen z. B. vor Gott und 
der Welt, wie auch vor fich felbit; aber man kann Scheu haben, 
fih fheuen nidt allein vor Gott und Menfchen, fondern aud) 
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vor Waffer (die Wafferfheu), Feuer, einer That, Begebenheit 
u. f. f.'), und aud die Thiere haben Scheu und ſcheuen fi. 
„Scheu und Scham” (Friſch II, 175°) Tieß ihn fein Unre 
zum zweiten Male begehen. „Blöde Kinder ſchämen ſich leicht 
in Geſellſchaft, und fte fheuen fich daher darin zu erfcheinen “ 
(Eberhard). Scheue dich, Böfes zu thun, damit du nachher 
dich wu zu Ihämen haft! Der ungerechte Haushalter Tut. 
16, 3. hatte Scheu vor der Arbeit, und Scham um zu betteln, 
aber Scham zu arbeiten und Scheu vor dem Betteln wird ihm 
nicht beigemefjen, 

1) Daß in Beziehung auf Handlungen und Begebenheiten Schen und 
fi fcheuen auf bevorftehende, kommende, mögliche gehen, läßt fih aus 
der Simwermandtichaft diefer Wörter mit Furcht und fürchten entnebs 
men (Nr. .) 


1601. Shämig Schambaft Berfhämt M. 
Eine fih abmwendende nieverfehlagende fittliche Empfindung über 
Unehre (Scham, |. Nr. 1600.) Außernd, vornehmlich wenn dieſe 
Empfindung Teicht erregbar, lebendig if. V. Schämig, ahb. 
scamac u. scamig (Notker, Ps. 108, 29.), mbd. schemee (vielleicht 
schömec v. schem Scham), bez. den Begriff am Allgemeinften, 
ift aber im Neuhochd., fehon von Friſch II, 160® für veraltet 
erflärt, außergemöhnlichen Gebrauchs und Flingt darum gewählt. 

. B. „Muß er fhämig fi drüden” (EM, Arndt). „Nichte 
redete Hans und lachte fo ſchämig“ (I. H. Voß). Scham: 
baft, ahd. scamahaft, tft zunähft: Schamgefühl äußernd. Dann 
und zwar am Üblichften: ein tiefes und leiſes Gefühl der Scham 
babend; im Befondern und gewöhnlich, wenn dieſes Gefühl felbft 
durch Die leifefte Verlegung des Sittlichen oder der Züchtigfeit oder 
auch nur eine leife Erinnerung an Gefchlechtsneigung erregt wird, Daß 
es ſich abwendet oder doch Verlegenbeit erzeugt (Nr. 1064.). Das 
Anmwohnen dieies Schamgefühls drüdt haft aus CS. haft Nr. 
1001.) Verſchämt, Mittel, d. Vergang. eines nur in diefer 
Form vorfommenden Zeitworteg, deſſen ver- dem eine gelinde 
innere Berftärfung des Zeitwortbegriffes ausbrüdenden goth. fair- 
entfpricht "), bed., in dieſem Begriffe mehr einen Zuſtand ans 
eigend: in Scham befangen, Kingenommenfein von Scham 
ußernd, 33. „Die holde Leibfarb Feufcher Tugend — Dedt 
bein verfhämtes Angeſicht“ (Haller). Vornehmlich: erfüllt 
von ſich abwendender feinen und leiſen ſittlichen Empfindung in Bes 
ziehung einer Unehre oder was auch nur einen leifen Anftrih von 
Unehre geben könnte. Eine ſchamhafte Jungfrau erröthet über 
ein in ihrer Gegenwart gefprochenes fchlüpfriges Wort und begibt 
ſich ſchämig hinweg; eine verfhämte aber fühlt fih durch ein 
folches tief verlegt. Der verfhämte Arme (pauvre honteux) 
fann ſich nicht überwinden, um ein Almofen anzufprechen; der 
ſchamhafte verbirgt fih, ehe er in einem zerriffenen Kleide ſich 
zeigt, Das die Blößen feines Körpers nicht deckt. „Schambafte 
Demuth if der Reize Krone” (Schiller, Br. v. M.); aber der 
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Unbefcheidene , ber Zudringliche. find unverfhämt „Wir fehlen 
erft verfhämt, dann dreiſter“ (Gellert). 

1) Hiervon verfchieden mıhd. sich verschemen — ſich nicht mehr fchä- 
men, fih von Scham bloß geben, ſchamlos fein (Parzival 90, A, 52%, 
4.), woher mhd. verschamt — von Scham bloß, unverfchämt ( Parzival 

99, 18. Minnes. I, 445b) Wer: drüdt hier ein Sortfein, Verluſt 
aus (Grimm AH, 851.). , ok 

1602. Schamlos. Fred. Unverfhämt U Ohne 
Rückſicht auf zartes Schielichfeitsgefühl fi über dasſelbe hinwege 
fegend. V. Fred tft von ausgedehnterer Bed.: übermäßig 
über die Schranken der Sittlichkeit, des Anſtandes, der Ordnu x 
u. dgl. geradezu hinausgehend, befonders das Schamgefühl vers 
legend (S. Nrr. 490, 723.). Schamlos, ahd. u, mhd. scame- 
lös (Notker. Minnes. 1, 115®), agſ. scäamleäs, bed.: ohne alle 
Scham, felbft des geringften Gefühles von Scham ermangelnd 
(S. Scham Nr. 1600.) Unverfhämt = ohne feines Schams 

efühl, vornehmlid, ohne Schamgefühl in Beziehung auf Ehrbar- 
eit und Wohlanftändigfeit (Vgl. Berfhämt Nr, 1601.). Eine 
Forderung 3. B. it frech, wenn fie auf eine über die Gränzen 
des Anftandes geradezu hinausgehende Weile geichiebt ; fie ift un— 
verfhämt, wenn fie von feinem Schamgefühl in Beziehung 
auf Ehrbarfeit und Wohlanftändigfeit zeugt; fie ift fhamlog, 
wenn fih in, ihr auch nicht das gerin de Gefühl von Scham 
ausdrüft. Ubrigens fönnen unverfhämt und Fhamlog bei 
frech ſtehen, da dieß nichts von Schamgefühl ausdrüdt, fondern 
ein geradezu gehendes, ſchrankenloſes Dinwegfegen über gewiffe 
Gränzen. Darum . B. „— Güt'ge Fürftin! — So ſchamlos 
frech verfpottete man dich“ C Schiller, M. St. IV, 3.). „Ha, 
du bift mir der frechfte, der unverfhämtefte Bettler!” (J. 
H. Voß, Odyſſee XVII, 449. ). 


1603. Schamroth. Beſchämt. U. In Scham ver—⸗ 
ſetzt (Scham |. Nr. 1600.). V. Beſchämt, Mittelw. d. Verg. 
von beſchämen — jemanden ſich ſchämen machen, in Scham 
bringen, bez. nur den gegebenen Begriff, und geht allein auf die Per⸗ 
fon, auf welche der Ausdruck angewandt iſt, in Beziehung eigner 
Handlung oder verunehrender Mangelhaftigfeit in Bergleihung zu 
Urtheil oder That Andre, Schamroth, mhd. schameröt ( Jwein 
7637.), drüdt aus: „gefichtsrotb vor Scham”, Die gemüthes 
bewegende Scham nämlich äußert fich im Gefichte Durch ſchnell ein- 
tretende und vorübergehende Röthe; daher ift der Ausdrud Ich am- 
roth ein malerifcher und bezeichnet einen höhern Grad des Schams 
gefühles, ale befchämt, von dem er fich noch dadurch unterfcheidet, 
dag er überhaupt in Beziehung der Verlegung eines fittlichen 
Gefühles und fo auch in Beziehung der Unehre eines Andern ge— 

“fagt werden fann. Es fann 3. B. jemand beſchämt jein, ohne 
dag er fhamroth würde, weil die Beihämung ihn nicht fo 
ſtark angriff. Fa ein leichtfertiges Wort eines leichtfinnigen 
Menſchen fann die Unfhuld ſchamroth werden, und er ſeibſt 
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muß davon, wenn er zur Beſinnung kommt, fih beihämt 
fühlen. Man fann über das ungebührfiche Betragen eines bes 
trunfenen oder erhitzten Freundes ſchamroth werden, ohne daß 
biefer fih befhämt fühlte. Wir nennen und oft befhämt durch 
die unerwartete oder unverdiente Güte Andrer gegen ung; die 
Güte einer von und ſchwer beleidigten Perfon gegen ung würde 
uns ſchamroth maden. 

1604. Schande Schimpf. Shmad. Ü. Eine ein 
Urtheil des Unwerths ausdrüdende Unehre’). V. Die Schande, 
goth. skanda (Philipp. 3, 19.), ahd. diu scanta, mhd. schande, 
gl sceonde, altfrief. skonde, fommt nah Schmitthenner 
(Wibch. 402.) von ſchinden ahd. scindan, scintan, in dem Sinne 
von (gewaltfam) entblößen; darnad) wäre dann die nächfte Bed. 
„ungebührliches Entblößen” (Cädmon 95, 20. 149, 3.), und hier- 
mit verbindet fih, daß das Wort im frühften Mhd. auch für 
„Schamglied“ (Div Buochir Mosis 1741.) und nachher felbit für 
„feiles Weib” (Belege b. Schmeller Il, 370.) vorkommt, Die 
üblichfte Bed, ift: „erniedrigende, des Werthed benehmende Un— 
ehre” (Ulflas. Otfr. II, 2, 20.), als pofttiver Gegenfag von Ehre 
(Nr. 522.) 3.38 „D mad’ es nun gut, was du übel ge- 
maht! — Bift du es, der fo mih in Schande gebradt, — So 
bring’ auch mid) wieder zu Ehren!” (Bürger, Pfarr. Tocht. 
v. Taub.). Der Schimpf ift in ahd. scimf, mhd. der schimnpf, 
und im ältern Nhd., wie noch ein Vocabular. v. 1618. b. Sch mel« 
ler II, 364, bezeugt, und wie fich felbft mitunter bis zum 19. Jahrh. 
die Bed, erhalten hat: was zur Erheiterung, zur Rurzweile, zur 
Zeluß igung getrieben wird’), Scherz, Spaß, als Gegenſatz von 
Ernf. aneben aber, in natürlicher Begrifföverbindung: das 
Berlachen Caltn. skimp), Spott (Minnes. I, 153b), gleichwie aud) 
ahd, skimpfan, seinfan — verlachen ( Tatian zu Luk. 8, 53.) , verz 
fpotten CDerf. Yuf, 16, 14. Minnes. 1,153"). Hieraus dann, feit- 
dem Kurzweil, Scherz, Spaß mit ihren Zeitwörtern das alte Schimpf 
und ſchimpfen in jener erften Bed, vertraten und durch ihr Über— 

reifen im vorigen Jahrhundert im Neuhochd. ganz verbrängten, die 
jest übliche Bed, : „beleidigende Unehre”, welche Schon das ältere nhd. 
(1508) schümpfieren = anfahren, zu Zorn bewegen ( Altenstaig 
Bl. 80°), anbahnte”). Überhaupt Schimpf = öffentlich ver- 
legende Unehre. Die Schmach, eine in & anft, e unorganifche 
neuhochd. Form für dag regelrecht im Mhd. zu diu smache gewor— 
bene ahd. diu smäht = Unaditbarfeit u, Niedrigfeit (gloss. mons. 
377, 391. Notker, Ps. 29, 13. Otfr. V, 23, 88.), Verächtlichfeit, 
woneben im Mhd. diu smächeit (Boner. LV, 28.) u. smächd (S. 
Schmeller 11, 467.), ift von dem, noch in unferm ſchmächtig 
erhaltenen ahd. smähi ſchlecht, verächtlih, unanſehnlich, klein 
(altn. smar) ), abgeleitet und bed. ſonach zunächſt ſ. v. a. „Ge— 
ringſchätzung, wofür ich aber feinen Beleg habe, dann „Verlegung 
des jemanden gebührenden Rechts, Injurie” (Schmeller a. a. O.). 
Die übliche Bed. aber ift: „kränkende Unehre oder Verächtlich— 
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fett”, — Tat. contumelia. 3. B. „Im Purpur iſt er fchon des 
Volkes Hohngelächter: — Damit er ohne Troft in feiner Marter fey, 
-- Damit die Shmad fein Herz ihm brede” (Ramler, T. Jef.). 

1) Die Unehre, ahd. diu unera, mhd, unere, agſ. unäre, iſt zu⸗ 
nächft: Mangel oder Nichtdafein der Ehre CS. Ehre Nr. 522. und uns 
Mr. 1316.). Dieß nun fowohl, wie lat. obseuritas, auszeichnungslofer 
Zuſtand (gloss. mons. 380.), ald auch, was nhd. am uͤblichſten, geringe ‚ 
herabfegende Meinung wovon, und Kundgebung derfelben, etwa lat. dede- 
sus. Im Altd. auch in härterer Bedeutung: Ehrenverlegung, Schande 
uf. f. 

2) 8.3. « Tanzen, reien, springen, schinphen [ furzmweilen ] mit 
dem balle (Docen 3. 5. 1250.). «Wenn der Schimpf am beiten ift, 
fo fou man aufhören» (Seb. Frank), 

3) Doch erft am Ende des 16. Sahrhunderts Schimpf und ſchim⸗ 
pfen fpärlich in heutiger Bed. und dann allmälig mehr. Die Vocabula⸗ 
rien des 15. u. 16. Sahrhunderts kennen diefelbe noch nicht. Übrigens hat 
fih die alte Bed. im nördlichen Franken erhalten, wo schimpfen — 
galant thun mit Mädchen und Weibern (Schmeller II, 364.) 

4) 3. 3. mhd. «Eine selide smaehe [fchlechte Hütte), vil ungröz » 
(Weruher’s Maria 180.). 

Anm MWie die Hauptwörter, find auch die davon abgeleiteten Seits 
nnd Beimörter begriffsverfchieden: ſch ämden ahd. scent(d)an (Kero c.7.), 
mhd. schenden, agſ. scendan; fhimpfen, was in ahd. scimpfan (scim- 
phan) oder scinfan u. mhd. schimpfen — Kurzweil, Beluftigendes treis 
ben, fpielen, fcherzen, fpaßen, und auch, wie altn. skimpa, fpotten, vera 
lachen cf. oben); fhmähen, was in ahd. smähen u. mhd. smähen — 
nicht achten ( Barlaam 4176, 12.), mwoneben mhd. smachen — ale fchlecht 
oder verächtlich bezeichnen, injuriiren; — ſchändlich ahd, scantlich, mhd. 
schandelich, agf. scäondlie; fchinpflich, was in mhd. schimpflich — 
fcherzhaft, fpaßend, kurzweilig, und fpottend; ſchmähl ich, was in ahd. 
smählih F gemein, ſchlecht, gering, mhd. smæbelieb abſcheulich (Barlaum 
34, 15.). 

1605. Schänden. Entehren. Ü. Eine weibliche Per- 
fon zu unerlaubter gefchlechtlicher Vereinigung mißbrauchen. V. Dieß 
tft eine befondere Bed. von dem fonft allgemein f. v. a. „der Ehre 
benehmen” ausdrüdenden entehren, denn die höchſte Ehre des 
weiblichen Gefchlechtes iſt unverlegte Keufchheit. In noch engerer 
Bed. ift dann entehren = „unerlaubt ſchwächen“. Schänden, 
von Schande (Nr. 1604.) , bez. diefe Begriffe ftärfer (Vgl. z. B. 
Schande und Unehre neben einander), und wird auch ausgedehn- 
ter von unnatürlicher , fcheußlicher Wolluft gefagt, wogegen 3. B. 
Paulus Röm. 1, 24. w 27., und 1 Kor. 6, 9. Cam Ende) eifert. 


1606. Scharf, Durddringend Fein Scharfs 
ſichtig. Scharffinnig U. Gerhiet, jelbft geringer Merk⸗ 
bares, Verſtecktes durch das Erfenntnißvermögen wahrzunehmen, 
V. Scharf, ahd. scarf (öfter sarf), mhd. scharpf, älter nhd. 
scharpff, altſ. scarp, agf. sc&arp, altn. skarpr, mit agf. sc&arfan 
fehnigeln von ſcheeren ahd. sceran (Vorgegenw. scar ſchor), agf. 
sceran, altn. skera, woher auch Scharte ahd. scarta u. a. m., 
bed. urſpr. „Ichneidend” (v. d. Mondesſichel Völundar-Quiba 6.), 
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b. Dasypodius auch AP dann f. v. a. von ſchneidender 
Empfindung, fehneidender Wirfung. So aud 3. B. in folgender 
Anwendung: „Er laufcht mit fharfem Ohr” (Wieland, Ob. 
vn, 59.). In gegenwärtiger VBergleihung, wie agſ. sckarp und mit» 
unter altn. skarpr: gleichſam ſchneidenden, geſchickt wahrnehmenden 
Erkenntnißvermögens (b. Dasypodius durch „klug“ erklärt). Scharf 
ſichtig = „von leicht wahrnehmender und auffaſſender Sehkraft 
bis in's Kleine und Ferne“; ſo auch in geiſtiger Beziehung: „leicht 
bis in das Kleinſte und Ferne geiſtig wahrnehmend“. Scharfs 
ſinnig — geiflesgewandt in einer felbft bis in dag Innerſte gehenden 
Wahrnehmung des VBerborgenen und Untericheitenden. Bein (Vgl. 
Nr. 838.) bier = das Kleinſte und Zartefte wahrnehmend, was 
dem gewöhnlichen Sinn und Berftand ſchwer wahrzunehmen if und 
diefe alfo Leicht unbemerkt laffen. Durchdringend = mit wahr- 
nehmender Kraft bis in das \nnerfte eingehend und das Verborgene 
zertbeilend. Ein ſcharfer Berftand iſt zunächſt, ſagt Eberhard, 
eine glüdlihe Naturgabe, bei dem Einen mebr, bei dem Andern 
weniger entwidelt; flarfes ntereffe, Eigennutz machen viele Mens 
hen ſcharfſichtig, wo fie es fonft nidt find; Gewandtheit im 
Auffinden verborgener Merkmale und Unterfchtede bet Ahnlidyem 
zeigt den Scharffinnigen; Windelmann war ein feiner Kunfl 
fenner des claffiihen Altertbums, der mit Durdhdringendem 
Geiſte die Kunſtſchätze beurtbeilte. 
1607. Scharf. Stesmge, — Schärfe Strenge 
N. Mit fefler Genauigfeit in Anfehung eines Verhalten. V. 
Scharf (S. Nr. 1606.) ift hier, von feinem Grundbegriffe „fchnet- 
dend“ ausgehend: unverrückt gm ( gleichſam ſchneidenden Geifteg ) 
in Aufſehen, Wahrnehmung, Sonderung. Dieß auch z. B., wenn es 
beißt: „Der Höchſte prüft Dich ſcharff“ (Günther), Strenge 
(ſtreng), aus ahd. stranki, strenk(gſi, mhd. strenge, agſ. strang, 
altn. strängr, welche vornehmlich „feſter Kraft, ſtark“ ( Isidor. 
37, 15. Tatian XII. zu Matth. 3, 23.) bedeuten, wie engl. 
strong und firenge noch bei Opitz, feheint eher verwandt mit gr. 
oronvis, Tat. strenuus, = ftarf, fraftvoll, muthvoll, ftraff, als 
abgeleitet von einem, dem lat. stringere zuſammenziehen, neben gt. 
orpayyeır firaff anziehen, zufammendrehen, entfprechenden alten 
beutfchen stringan, was, bei Grimm II. 37. ohne allen Beleg bin- 
geftellt, meines Wiffend nicht vorfommt, wenn man nidt engl. 
string zufammenzieben, ftraff anfpannen, anführen will; doch ſcheint 
der Begriff dieſes Zeitwortes bei manden Bedd. zu Grunde zu 
liegen. So bei der Bed.: flarf Cangelpannt) und unnadlaffend 
empfindlich ( Barlaam 5, 38. 10, 32. Bgl. Orfr. IV, 7, 16.), 3. B. 
ein ſtrenger Winter, firenge Kälte u. vgl Dann : unnadhficht- 
Ich fett und genau in Befolgung eined Verhaltens oder für ein 
Verhalten, ohne fich durch eine fanftere Gemüthsregung beflimmen 
u laffen, — gleihfam ſtark oder flraff angezogen in einem Ber- 
hatten oder für ein Verhalten, ohne nachzulaffen ( Tristan u. Isolt 
418. Vgl. Nr. 902.) 3.3. firenge leben, ein irenger 
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Orden, Rrenges Saften, ſtrenge u uff. „— Zu weit 
getrieben — Verfehlt Die Strenge ihres weifen Zwecks, — Und 
alzuftraff geipannt zerfpringt der Bogen” (Schiller, Tell 
III, 3.). Ein fharfer Richter überfieht nicht das Geringfte, ein 
firenger läßt nichts Straffälliges hingehen. Ein fc arter Be- 
urtheiler läßt nichts unbemerft und unbefproden, ein firenger 
feinen Flecken ungerügt. „Weil ein firenges Gebot des ſcharfen 
Vaters dich ſchreckte“ (Ramler, Katul LXIN, 159.) — Wie 
bie Beimörter, unterfcheiden fih auch ihre Hauptwörter die Schärfe 
mhd. diu scherpfe (ahd. scarpht) und die Strenge mhd. diu 
strenge (ahd. strangl ). 

1608. Schärfen Schleifen. Wesen U. Schneis 
dend oder fehneidender machen. V. Dieß ift ſchärfen, älter nhd. 
scherffen (Melber, vocab. predic.), altn. skerpa; aber agf. scyrpan 
d. 1. ſchürfen. Aud figürlid vom Geifte: gefchict wahrnehmen 
der machen (Bgl. Nr. 1606.). Wesen, ahd. hwezzan, mhd. 
wetzen, agſ. hwettan, altn. hvetia mit der Nebenforın hvessa, von 
agf. hwat, altn. hvattr mit den Nebenformen ahd. hwas (als Hauptw. 
„Schwert”), agf. hwäs, altn, hvass, = ſcharf, fehneidend, womit 
goth. hvötjan Bar angehen, bedrohen, zufammen gehört, bed. : 
teibend oder flreichend fhärfen. Daher ver Wesftein, ahd. 
hwezistein, = Stein mit dem man ftreichend fchärft. Ehedem tft 
hwezzan u. wetzan auch figürlih: ausfordern, anfeuern (Notker, 
Boethius S. 273. 256. Wigalois 3824.),. Schleifen, ahd. slilan, 
siiphan, sliffan, mhd. slifen, ift eig. „Sich ‚gleitend bewegen” ( Docen 
1, 2046), 3. B. «Wer der magen sleht [eben] vnd glat, so sliff 
daz &zzen & [vor] der zeit ze tal [nieder] und belib [blieb] unge- 
chocht» (Konr. v. Megenberg.). «Da der wurm hin, sleif» (Wiga- 
lois 5008.). Dann: glätten, der Reibung auf der Oberfläche be 
nehmen, 3. B. gefchliffene Steine, gefchliffenes Metall u. 
ſ. w. Dieß geſchieht gewöhnlich durch Anlegen an eine umlaufende 
glättende Scheibe; hiermit in Berührung: durch Anlegen an eine 
umlaufende Scheibe ſchärfen (Nibelungel. 385, 8.). Man fhärft 
einem Pferde bie Eifen durch Spigermaden ber Stollen, ſchärft 
die Senfen und Sicdeln durch Dengeln u. f. f.; man west ein 
Meſſer an dem Stahl oder auf einem Steine, und der Eher webt 
feinen Zahn (Tristan u. Isolt 13521.), indem er ihn an etwas 
bin= und berftreicht ; aber der Scheerenfchleifer fchleift die Schee- 
ven u, dgl, auf dem Schieiffteine, 

1609. Sharffinn Tieffinn N. In das Innere 
des Gegenflandes eingehendes Geiftesvermögen. V. Der Scharf: 
finn Geiſtesgewandtheit in einer felbft bis in das Innerſte gehenden 
Wahrnehmung des Berborgenen und Unterfcheidenden. Der Tief: 
finn = in dag Innerſte und Verborgenſte eingehende ergründen- 
des Geiſtesvermögen. An Leibnig z. B. Iobt man den Tieffinn 
in der Wahrbeitöforichung ; bei Kant tritt vor andern Philofophen 
Hy Skharffinn in feinen Begriffsbefiimmungen hervor. Außerdem 
it Tieffinn = geiflig grübelndes Verfunfenfein in einen nieber- 
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ſchlagenden Gedanken oder ein niederſchlagendes Gefühl CS. Tief: 
ſinn). Delbrück (Syn. 58.) nennt dieſen Tiefſinn einen 
Tiefſinn des Empfindungsvermögens, und bezeichnet ihn 
nicht uneben als Tieffinnigfeit; den oben genannten Tiefſinn 
aber nennt er Zieffinn der Denffraft, 

1610. Sharren Kratzen. U. Scharf reibend auf etwas 
binfahren. V. Kragen (S. Nr. 1042.) = „mit Spigen ein: 

eifend durcdhreißen,, ; Davon weiter: „mit etwas Spitzem ober 

harfem hart und laut über einen Körper hinftreichen, fo daß mit 
dieſem eine harte Reibung Statt hat.” Scharren, ſchwache Form 
von dem gleichbet. flarkbiegenden, mit fheeren Cahd. sceran) ſich 
berübrenden ahd. scörran (Vorgegenw. scar), mbd. scherren, tft 
zunächſt: „nit mehr breitem Werkzeug ſcharf oder eindringend über 
etwas binftreichen.” Dann überhaupt: „mit einer Fläche oder flächen: 
artig flarf reibend woran hinfahren.” Man fragt [nidt: ſcharrt)] 
z. 4 fehlerhaft Geſchriebenes aus, und kratzt den Koth an den 
Schuhen mit einem Meſſer ab u. ſ. w.; aber das Huhn ſcharrt 
nach Körnern, das ungeduldige Roß „ſcharret in die erde” (Hiob 
39, 24.), und manche laſſen ihren Unwillen über einen mißfälligen 
Nedner dadurch aus, daß fie mit den Fußſohlen auf dem Boden 
ſcharren, uf. w. 

1614. Schatten. Schemen. U. Der von einem Körper 
dadurch entſtehende Lichtmangel, daß jener auf der entgegengeſetzten 
Seite die Lichtſtrahlen aufhält. V. Der Schatten, goth. skadus, 
ahd. der scato (Genitiv scatawes, scatuwes), mhd. schate. altſ. 
scado, agf. sceado, aus einer mit fanffr. tshhad bededen, verhüllen, 
gleichen urzel, bie aud in janffr. tshhaja Echatten liegt, bez. 
den gegebenen Begriff allgemein. Der Schemen, niederd. schäme, 
aus ahd. u. altf. scimo u. mhd. schtme —= kleinlicher, matter Lichte 
ſchein ( Aeliand 8, 22.) und Schatten (Orfr. II, 12, 93.), was 
mit goth. skeima Leuchte, ahd. sclm Schein (des Mondes, ber 
Sonne), altn. skima Zwieliht, unferm fhimmern, gr. oxıd 
Schatten, in Eine Wortfamilie gehört, bez. eig. das durch matteg 
Licht gewordene dunflere Abzeichen eined Dinges (Vgl. Schmeller, 
glossar. saxon. 932. Hoffmanns Fungrr. 237, 29.) und fo, 
wenn auch mitunter in den allgemeinen Begriff von Schatten er: 
weitert, neuhochd. doc faft nur „Schattenbild” und „Schattenwefen“., 
Man fest fih 3. B. bei Sonnenhige gern in Schatten und ge- 
nießt die Schattenfühle, redet von einer Schattenfeite, vertheilt 
bei einem Gemälde Licht und Schatten u. f. f.; aber ein Spiegel: 
bild im Waffer ift der Schemen des wirklichen Gegenftandeg 
(Sprüdmw. 27, 19.), und die Schattengeftalten des Todten- 
reiches find Schemen, u. f. w. Dod auch bier ift Schatten, 
was in biefer befondern Bed. eben fo gäng und gäbe ift’), ale 
in feiner allgemeinen, der übliche Ausdruck im Gemöhnlichen, wie 
im höhern Style, und nur diefer und dichterifche Lebendigfeit haben 
daneben Schemen noch erhalten. 3. B. „Der Enfel fiehet einft 
vom Elpfium — Achaia's Schemen fommen” (Klopftod). 
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„— ſchwärmendes Herz, — — Das fih geniuefüpn Zauber» 


ebild' erſchafft, — Und in nichtiger Sehnſucht — Nach dem’ 
—* Schemen haſcht!“ (J. 9. of). 


1) Schon mhd. schate — Abbild (Goldene Schmiede 724. 1294). 


1612. Schatz. Hort U. Vorrath von Wertboollem, was 
einen Reihthum ausmacht. V. Der Schat — „Reichthum an werth- 
vollem Beſitz“, dann überhaupt „werthvoller Befig”, endlich (aber 
noch nicht im Alt- und Mittelhochd.) „aufbewahrter Borrath oder 
Reichthum an Geld und überhaupt vorzüglich Werthvollem.“ In 
diefen Bedeutungen eig. wie figürlich. Letzteres z. B. in: ein Schatz 
yon Kenntniffen, Kunſt ſchatz, wenn man eine geliebte Perfon im 
Gewöhnlichen feinen Schas nennt (Nr, 1216.), u. f. w. Der alte 
beutfche Ausdrud für das Aufbewahrte und Aufzubewahrende von 
vorzüglichem Werthe ift der Hort, welches Wort im Nhd. nur noch 
alterthümlich und im höhern Style vorkommt, eig. wie figürlih ”). 

1) 3. B. „Berlangt dein Herz die glüdlichen Genüffe — Der Hoffnung 
und des Glaubens reihen Hort" (Schmitthlenner). „Nah dem Hort ber 
golonen Fliege" (Krug v. Nidda). ' 

Anm. Mhd. der schaz, ahd. scaz, goth. skatts, altf. scat, agf. sceat, 
altfrief. schat, — Geld, beflimmtes Geldſtück (b. Ulflas Gilberling und 
Gelvfumme überhaupt, Matth. 27, 6. Luk. 19, 16.), während die altfrief. 

orm schet (sket) und altflaw. skot „Vieh“ bedeuten gleichfam als vierfüßige 

ünze (Bgl. Grimm's Rechtsalt. 565.1. Dann iſt scaz, schaz „auferlegte 
Geldabgabe”, wie altn. der skattr ; allmälig weiter mhd. schaz, mittelnieberl. 
scat, auch ſchon altf. scat f. v. a. „Reichthum an wertbuollem Befitz.“ Bergl. 
auch in Nr. 74. das von Schatz abgeleitete Zeitw. ſchätzen, mhd. schetzen, 
== „in Geldeswerth (mhd. schaz) oder überhaupt in Werth anfchlagen,“ aber 
auch „das Geld abnehmen” Chier auch mhd. schatzen,, ahd. scazzön, unfer 
ſchatzen in befhagen, brand Thaßen). — Mh. der hort, ahd. daz hort, 
agf. der hord, altn. hodd (ft. hord, horÖ), deren r, wie die goth. Form das 
huzd mit z, dem Ilbergangslaute von s zu r, zeigt, auf ein urfprüngliches 
s führt, find Eined Stammes mit Haus (ahd. u. mhd. hüs, goth. hus), 
gehören der Lautverfrhiebung ($. 23.) gemäß zuſammen mit lat. eus-t-os 
Hüter, Bewahrer, v. cur-äre (eig. ceusäre) forgen, beforgen, und bedeuten 
ſonach urfprünglich wohl f. v. a. das Gehütete, Bewahrte, Beforgte? Vgl. 
Grimm’s d. Mpth. 922. Mhd. hort auch — Geliebte, -er, wie Schaf. 

1613. Schauer, Shauder Abſcheu. Gräuel, 
Grauen Graufen U, Heftige Gemüthsbewegung in Sich- 
abmenden von etwas, DB. Der Abſcheu Cim 16. Sabıh, abschew ) 
= Gemüthsbewegung in Sich =wegwenden son etwas Widerlichem 
(S. Nr. 60.3. In den Begriffen der übrigen Ausdrüde tritt ein Ge⸗ 
fühl der Furcht hervor, das ſich auf eine drohende Gefahr bezieht 
und phyſiſch auf den empfindenden Körper Trampfhaft wirkt. Der 
Schauer Cftat Schaur) iſt eig. „Empfindung eines riefelnden, 
fröftelnden Überlaufens“, z. B. Fieber-, Sroftfhauer u. f. 35 
dann „ein in riefelndem UÜberlaufen ſich ausdrückendes unheimliches 
oder Furchtgefühl“, es mag dieß nun ftarf oder gering fen, 3. 2. 
„Dennoch ftrebt mein Haar empor, — Und ein Schauer läuft 
bie Glieder — Riefelnd auf und nieder. — Madt die 
Einfamfeit mich bangen?” CMüllner) „Es ift mir fo, id 
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weiß nicht wie — Ich wollt', die Mutter käm' nach Haus. — 
Mir läuft ein Schauer über'n ganzen Leib — Bin doch ein 
thöricht furchtfam Weib!“ (Göſthe, Fauſt). Dieſes Gefuͤhl aber kann 
ſich nun ſowohl auf Unangenehmes als Angenehmes beziehen und einer 
Wirkung von jenem wie von dieſem anwohnen. 3. B. „Freudig 
ſchauerten ſie, doch auch mit Schrecken, indem ſie — Über 
ſich der alternden Bäume Wipfel erblickten“ (Klopſtock, Mefl. 
XVII, 232 f.). „Mich faßt ein längſt entwohnter Schauer, — 
Der Menſchheit ganger Jammer faßt mid an” (Göthe, 
Fauſt) Auch, wie fih natürlich als naheliegend verbindet, yon 
einem überftrömenden Gefühle des Erhabenen, z. B. „Heilige 
Schauer, die ganz Die Seele des Dichters empfindet” (Zaharid). 
Der Begriff des fehönen malerifden Wortes ift von dem Gefühl 
ausgegangen, das treffender Sturm und Unwetter, Gewitter, beſon⸗ 
berg Bagel in ung erregen; benn ahd. der scür u. mhd. schür bed, 
Donnerwetter, Ungemitter, Hagel, agf. der scür (auch scéor im 
Andreas 512.) u, engl. shower Platzregen und plöglichen Regenguß, 
fo wie Daneben goth. die skura (Wind) Stoß, altn. die skür Schlag⸗ 
regen, mittelnieberl, scure Gewitter (Abele spelen ©. 258.), alle von 
einem vermuthlichen goth. Wurzelzeitw. skiuran heftig bewegen. Endlich 
aus fenem mhd. schür bei ung S hauer = ſchnell kommendes und eben 
fo vorübergehende Sturm, Guß-, oder Schlagwetter, 3.3. „Ohns 
mächtige Schauer förnigen Eifes” (Göthe, Kauf). Vielleicht Hilft 
den Übergang in den Begriff „riefelndes Überlaufen der Haut” an⸗ 
bahnen, wenn b. Jeroschin (14. Zahrhdt.) schaur = ſchnell vor⸗ 
übergehende Erderfhütterung Der Schauder, erft im 15. 
Jahrh. aus Schauer ( fpät-mhd. schawer, im 16. Jahrh. au 
schauwer) Mit wahrſcheintic durch niederd. Einwirkung eingetretenem 
d [der alteleviſche Teuthonista hat schuyveren d. i. ſchauern und 
schuyderen d. i. ſchaudern neben beven d. i. beben, tzyttren] entſtan⸗ 
den, wie haudern aus hauern (mhd. hüren durch Miethe erwerben. 
Frauenlob S. 274), landſchaftlich Schlauderaffe aus Schlauraffe 
(schlüraff = müßiggängerifher Affe) unferm Schlaraffe, ift mit 
Schauer ganz gleichbedeutend und nur beliebtere Form im fpätern 
Neuhochd., 3. B. bei Schiller, Wieland ıc. Daß übrigens der Ausdruck 
vorzugsweife auf Furcht und Entſetzen füch bezieht, ift Teicht erklärlich. 
Das (urfpr. der) Grauen, mhd. der grüwe ( Renner 5044.), von dem 
Zeitworte grauen, ahd. k(g)räen (das goth. gräuan Yauten würde), 
mhd. grüwen, bed: „befallendes Furchtrieſeln“, vornehmlich „befalfendes 
frampfhaftes UÜberlaufen und Durchftrömen banger Furcht oder eines 
unheimlichen Gefühles”, So z. B. das Zeitwortin: „Graut Liebchen 
auch vor Todten?“ (Bürger, Lenore). Daneben der Begriff, der 
uf den eben gegebenen gern einwirft und ihm Färbung mittheilt: „bes 
fallendes heftiges, Prampfhaft durchſtrömendes unheimliches Gefühl des 
Sich⸗ abwendens vor Widrigem oder Widerlichem”. 3.8. „Es hat mir 
in meinem Leben — So nichts einen Stich in's Herz-gegeben, — Als 
des Menfchen widrig Geſicht. — — Aber, wie ih mich fehne 
dich zu ſchauen, — Hab ich vor dem Menfchen ein heimlich Gramen, 
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— — Mir wird’s fo wohl in Deinem Urm, — Sp fra, fo 
hingegeben warm, — Und feıne Gegerwart jhnürt mir das 
Inn're zu“ (Göthe, Fauſt). Schauer bez. dieß nicht und 
in Anſehung jenes erſten Begriffes das äußerliche rieſelnde Überlau— 
fen, wie auch die ſchwächere Empfindung. Von grauen ſind dann 
Gräuel und Grauſen abgeleitet. Der Gräuel (eig. Greuel, 
wie auch Einige ſchreiben), ahd. diu k(g)rüli, mhd. diu griule, 
woneben das ſchwächere mhd. mich griulet — mir grauet (W. 
ce. d. Vogelw. 30, 12.), nbd. mir grawelt (Luther) u. gräuelt 
(Herder), iſt zunädft |. v. a. „das Grauen” in der oben ge: 
gebenen, mit Abfcheu verwandten Bed, 3. B. „Alle meine ge: 
trewen haben grewel an mir“ CHiob 19, 19.3. Lblicher aber 
ift die davon abgeleitete Bed.: was Grauen erregt, wovor man 
Grauen empfindet. 3. B. „Dann würd’ ih ein Scheuel und 
Gräuel dir fein” (Bürger) Zuweilen, wie bei 3. 9. Voß, 
u. A, das Greuel. Das Graufen und fräftiger, weil männ- 
ih, der raus, mhP. der grüse, altf. (mit befanntem Übergang 
des s inr) grüri Grauen Ilcliund 4, 1. 172, 1.), agf. gryre, 
au ahd. kig, rüisön (Belege gibt Graff IV, 300 f.), mhd. grüsen, 
= grauen, erihreden, woher aud) grauslich ahd. k(g)rüslih, bed. 
zunaͤchſt „ſtark ergreifendes rauen“ 3.82. „Unbefanntes Grau 
fen — Schüttelt mein Gebein” (Kofegarten). Dancer 
einpfindet Grauen vor Geipenftern, aber der Tod Ugolino’s im 
Hungerthurme zu Pia erfüllt mit GSraufen Dann bed. dag 
Wort auch: „beftiges überlaufendeg Fröfteln “, 


17 So auch der Schauer — ſchnell kommender und vorubergehender 
Anfall. 3.3. «Bap ſelbſt bat manchen guren Schauer, — Wär” Efels- 
trab auch nur von Dauer» ı Keffing). 


Aum. Die Begriffsverfchiedenhreit der Beiwörter richtet fich nach ders 
jenigen ihrer Haupt: nnd Zeirwörter. So f[hauerig und [dauderig, 
ſchauerlich und das auf heftig befallendes Surchtriefeln befcehränfte ſchau— 
derlich zig u. -hich f. Nr. 1001.), abfheulih, gräulich und 
grauslich. Don gräulich, jünger abd. grülih (Diu Buochir Mosis 
458.), nıhd. griuwelich, unterfcheiden fich wieder grauenhbaft, grauer: 
lich, grauſam, graufig und grauslich. Alle Pommen in dem Begriffe 
«grauenerregend» überein. Aber grauenhaft ift färfer, als gräu— 
lich, denn grauenhaft iſt ausdrüdlich nur das, was Grauen mit fih 
führt cvol, Haft Nr, 1001.) 3. B. «Das Feld liegt grauenhaft 
mit Leichen und mit Stümmeln — Bon Roß und Mann bededt» (Wies 
land, O0. IH, 6.) Das volksmäßige grauerlich, von einem unüb— 
lichen gramern, ift fchwächer ale graulih. 3 B. «Grauerſlich 
waren die alten Thürme und Höfe» (Göthe). Grauſig, ahd. griusig 
(Notker 6. Graff), bed. 1. v. a. «SGraufen ( flarf ergreifendese Grauen) 
erregend». 3.3. «Granfig heult der Kauz» Schiller, U. R. IV, 6.) 
Schwäcer ift graustich, gleichfam nur einen Anflug von Granfen 
ansdrüdend. Mhd. ſteht dafür das flärfere grüseulich (Wigalois 2999 ); 
ahd. kommt eine Nebenforn grisenlich, agf. grislic, neud. griſſelich 
vor. Grauſam, jünger ahd. grousam, von granen, iſt zunächſt «was 
Grauen maht» (DB. Luther z. B. 2 Moſ. 9, 24.); am Ueblichiten 
fe v. a, «gefühllos Hart Leiden zufünend», welche Bed. die übrigen Aus: 
drücke nicht haben. Wbrigens find gräuiich und grauſam im gemeinen 
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Leben, nach natuͤrlicher Begriffsverbindung, auch als überaus verſtaͤrkende 
und vergrößernde Ausdrücke gebraucht. 3. B. « — Nachdem wir geſtern 
gräunlich — Gefoffen» Wernike, Überſchriften VI.). « Wozu iſt denn 
bad grauſame Lärmen nöthig?» (I. E. Schlegel, Zrinmph d. g. Sr. 

1614. Schaum Feim Giſcht (Gäſcht). Geifer. 
Seifer. U. Zufammenhängende Bläschenmenge bewegter Flüffig- 
feit. V. Der Schaum’), ahd. schm, mhd. schäm, älter nhd. 
aud) schaim (Schmeller III, 262.5 wie Feim), altn. Dat sküm, 
franz. ecume (altfranz. escume), ital. schiüma, bez. den Begriff 
allgemein; im Befondern dann „die trübe obenauffigende Bläschen⸗ 
menge bewegter Flüffigfeit“, melde Bed. in Abſchaum Anwen⸗ 
bung auf „ausgeſtoßenes Schlechtes” findet (S. Abfhaum). 
Der Gifcht oder, wie es fheint weniger edel, ber Gäſcht Ceig. 
Geſcht), welches Wort Nr. 756. Anm. nachzufehen ift, bed. zus 
nächft „gährendes Aufbraufen” und dann „Gährungsſchaum“. Her» 
nach überhaupt: „aus aufbraufender, heftiger Bewegung entftebender 
oder entftandener Schaum”, 3 B. der Giſcht eingeichentten 
Bieres, aufbraufenden Waflers u. f. fe Der Geifer‘d), älter 
nhd. gaifler, fchwerlid verwandt mit engl. to give feucht werben, 
ſchwitzen, iſt zuerft der ausfließende Speichel ( Vocabular. v.1429.), 
3. B. bei fleinen Kindern. Dann: der bei heftiger innerer Wals 
lung, 3 3. Zorn, Tobfucht, fallender Sucht u. ſ. f., hervorfoms 
mende Speihelfeh aum; daher weiter in dem übergetragenen Begriff 
„ausbrechende boshafte Aufregung”, 3. B. feinen Geifer an 
jemanden auslaffen. Venus heißt eine „Tochter des Schaums“ 
(Stiller, Br. v. M.), nidt des Giſchtes; aber von ber 
Charybde aufbraufendem Gewäfler „fpriget der dampfende Giſcht“ 
( OSchiller, Taucher), und der Giſcht vor dem Munde eines 
Nafenden ift Geifer (1 Sam. 21, 13.). 

1) Süddentfh ift für Schaum weit volfsüblicher der Keim, ahd. 
feima, vaim, mhd. der veim, agf. fäm, ein altes Wort, nach der Rauts 
verfchiebung (Einl. $. 25.) dem fanffr. phena, ſlaw. pjena Schaum ents. 
fprechend, und auch für «Geifer» gebrauht (Graff III, 519 f.); im 
Befondern « abgefchäumte Unreinigfeit» (gloss. Lindenbrog. 10002). Vgl. 
AUbgefeimt Nr. 31. 

2) Landfchaftlich ift üblicher der Seifer, ahd. der seivar, mhd. seiver, 
älter nhd. saifer (Vocabular. ineip. teulon.), niederd. sever u. sabbe, 
holländ. zabber, wetter. säwer, urfpr. f. v. a. « Schaum». 

1615. Schebe Ahne. Ü. Bei Bearkeitung des Flachſes 
oder Hanfes abfallendes Stengelfplitterchen. V. Die Schebe, nie 
derfächf. scheve, v. fhaben niederd, schaven (Nr. 1042.), weß— 
halb eig. Schäbe zu fihreiben wäre, bed. diefes Stengelfplitterdyen 
als Abgefchabteg bei der Flachs- oder Hanfbereitung. „Brecht den 
Flachs, — Daß die Schebe fpringe” (3.9. Voß). Die Ahne 
(Bol. Nr. 860.), goth. ahan, ahd. diu agana und fpäter agene, 
Älter nhd. b. Alberug aun, altn. sd ögn, ſchwed. agn, dän. avne, 
verwandt mit lat. acus Spreu, gried. &yvpov Hülfenfplitter , bed. 
zunächft überhaupt: Ahrenfplitter und Teere Hülfen ( Belege b. Graff 
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1, 132. Uiflas ul, 3, 17.), wie z. B. b. Alberus „gerflen 
aun” — gerften fprewer. Im Befondern aber und neuhochd. am 
Liebften fchlechtbin: der bei Bearbeitung von Flachs und Hanf abge: 
fallene Stengelfplitter (lat. minutia lini b. Alberug). 


1616. Schedig. Bunt Buntfhedig. Ü. Verſchie⸗ 
denfarbig auf einer Fläche. V. Dieß ift allgemein bunt, wag 
aus mhd. bunt = Fehwamme, feines Pelzwerf ( Wigalois 1'703. 
7301.), und als Beimort „von Fehwammen“ (rein 2193.), 
vielleicht eingebürgert von lat. punctatus betüpfelt (Schmittben-» 
ner’s Wibch.); Die gegenwärtige Bed. fommt erft im ältern Nhd. 
vor, fo wie pünticht (buntig) t. 3. 1522. Schedig, von der 
Sched, b. Joſua Maaler Schäggy = „ein weyß geflädt roſß“, 
was vielleicht überfommen aus dem von ital. scacco Schadhfeld gebils 
deten ital. a scacchi = würflig, fehachfeldfarben, bed. : „mit weißen 
Flächen auf gefärbtem oder mit gefärbten Flächen auf weißem Grunde“, 
und dann auggedehnter „mit andersfarhig abftedhenden Flächen ges 
fleckt“. Das * z. B. mit weißen und ſchwarzen Querſtreifen 
auf ſeinem Felle iſt bunt; aber eine Art Wildſchweine mit weißen 
Flecken, die braunen Roßkaſtanien vor der Reife aus ihren grünen 
Schalen genommen, ſind ſcheckig. Wenn nun das allgemeine bunt 
figürl. auch —= „wechſelsweiſe gemiſcht“ in dem Ausdruck „bunte 
Reihe“ — Perſonenreihe von abwechſelnder Aufeinanderfolge einer 
männlichen und einer weiblichen Perſon; oder wenn eben ſo bunt 
— „durcheinander“, z. B. „es gebt hier bunt zu”, u, dal. m.: 
fo widerfirebt ſcheckig ähnlicher figürliden Anwendung. Das zu 
Friſchens (1, 155°) Zeit volfgmäßige buntfchedig bed. : mit vielen 
.andersfarbig abftechenden Flächen durcheinander geflect, zumal wenn 
biefe felbft wieder unter ſich verfciedenfarbig find. Daher dann: 
überladen bunt. So iſt 3 DB. das Kleid des Hanswurftes ein 
buntſcheckiges. 


1617. Schein Anſchein. Anſehen. Ausſehen. 
U. Art wie ein Ding in die Sinne fällt, wonach dasſelbe für 
etwas gehalten werden kann, was es wirklich iſt oder nicht. V. 
Dieß drückt der Schein (Nr. 1620.) überhaupt aus, inſofern die 
Übereinftimmung des in die Sinne fallenden Außern mit den Innern 
für die Erfenntniß oder das Urtheil_3meifelhaft if. Sa, dag Wort 
nimmt aud ganz ben Begriff des Außerlihen an, wie es in bie 
Einne fällt, ohne Übereinfimmung mit dem Innern. 3.8. „Der 
Thränen Glanz ift Schein” (Xohenftein). Der Anſchein, 
vo. mhd. anschinen (anidheinen) = auf jemanded Geſichtsſinn 
wirfend für ihn wahrnehmbar fein (Jwein 3651. 5475.), ift eig. 
der auf Can) den Wahrnehmenden wirfende, nad dem äußern 
In⸗die-Sinne-fallen fein Urtheil in Beziehung auf den Gegenftand 
gewiſſer beftimmende Schein‘). Kine Handlungsweife hat 7. B. 
einen Schein von Edelmuth, wenn fie auch bloß äußerlich ung edel- 
müthig vorfommt, aber eigentlich es gar nicht iſt; fie Hat einen 
Anſchein von Edelmuth, wenn fie auf die Sinne des Wahrnebe 
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menden wirkt und ſo zu dem gewiſſern Dafürhalten beſtimmt, daß 
fie edelmüthig ſei. Wir fagen 3. B. nicht, es habe den Schein, 
fondern, es babe den Anichein zum Kriege, weil bie in Die Sinne 
fallenden Umftände unfer Urtheil zu dem gewiſſern Schluffe beftim- 
men, daß es Krieg gebe. Übrigens ift leicht erſichtlich, daß ſich 
Schein und Anfhein öfters mit gelinderer Färbung des Unter: 
ſchiedes vertreten können. Das Anfehen (vgl. Nrr. 145. 146. 
1713.) ift bier: äußere Wahrnehinung vermittelft des Gefichtes in 
Beziehung auf einen Gegenftand. So 3. B.: die Handlungsweife 
bat das Anfehben von Edelmuth, dem Anfehen nad gibt es 
Krieg u.f.w. Das Ausfehen = Wahrnehmung des bloßen Außers 
lichen von etwas vermittelt des Gefihtsfinnes ohne Beziehung auf 
die (wahre) Befchaffenheit des Innern oder überhaupt die innere 
Wirklichkeit. Das Augfeben eined Menfhen z. DB. kann gefund 
fein, ein Rranfer fann dag Anfehen, den Anfchein der Wies 
bergenefung haben; aber bei diefem wie jenem fann es doch nur 
Schein fein. 

1) Sp auch, wenn ehedem Anſchein — in die Sinne fallende Äußers 
liche Wichtigkeit, z. B. «mit großem Anfchein Ged:Mären vorbringen » 
(Apherdian b, Friſch II, 171 2). 


1618 Schein Empfangfdein Quittung U, 
Schriftlich Ausgeftellted zur Bewahrbeitung einer Thatſache. V. 
Dieß bez. der Schein in einer aus der eigentlichen Bedeutung 
auf dem Grunde ded Erfichtlichmachend abgeleiteten. Wie man 
aber nun 3. B. Tauf-, Trau:, Toded-, Zol-, Poſtſchein u. 
ſ. w. fagt, fo auch Empfangfchein, welder Ausbruf einen 
den Empfang eines Gegenftandes oder den Empfang von Ger 
genftänden bewahrheitenden Schein bezeichnet. Die Quittung, 
v. d. Altern quitten = los madıen, ledigen ( Vorabular. v. 1482.) 
neben dem freinden quittiren CS. Quitt, mhd. quit, im älte⸗ 
ften Nhd. queit, — frei, ledig, Nr. 1243.), bed.: „Empfang- 
ſchein über Auszahlung einer Schuld“, Ehedem dafür quitbrief 
und dag freinde die Quittanz, v. ital. quittanza, franz. quitance. 


1619. Schein. Erſcheinung. U. Etwas, was in die 
Sinne fällt, ohne daß der Wahrnehmende Überzeugung von deffen 
MWirftichkeit hätte V. Der Schein ber. dieß überhaupt ; dag 
Nähere ſ. Nr. 1617. Die Erfcheinung, v. erfheinen, mhd. 
erschinen, — fihtbar, den Sinnen gegenwärtig werben (verfchieden 
von feinem fchwachbiegenden Factitiv ahd. irsceinan, mhd. ershei- 
nen, — klärlich darthun, auslegen), bed, zunädft |. v. a. Hand— 
lung (Act) daß etwas vor den Sinnen, eig. dem Gefichtöfinne fich 
zeigt (S. Nr. 640.); dann bez. das Wort den oben gegebenen Bes 

riff, infofern dem, was in die Sinne fällt, nach dem Urtheile etwas 
ivfliches zu Grunde liegt, ohne daß es diefes Wirfliche (Reale) 
felbft wäre, Manche 5. B. glauben an Erſcheinung eines Berftorbe: 
nen; wer aber nicht abergläubifch it, wird es nicht eine Erſchei— 
ung, fondern einen Schein nennen, wie Das dur eine Zauber: 
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laterne geichaffene Bild einer Abnlichkeit. Es iſt eine nicht feltene 
Erfheinung, daß ſ. a. lachende Erben viele Thränen über den 
Tod eines reichen Erblaſſers vergießen, aber ihre Thränen find 
bloßer Schein des Schmerzedg. Die Erfcheinung der Sonnen» 
bewegung um bie Erde iſt, wie Copernicus gezeigt bat, bloßer 
Schein. 

9 en. Skheinen Blinfen Flimmern Flinfen. 
Slinfern Flirren. Flittern Flunfern Fun— 
fein. Glänzen Glimmern. GOligern Leuchten. 
Shimmern Strablen — Schein Flimmer Ges 
fünfel. Glanz. Schimmer Strahl, U Licht voii 
fih geben oder zurücmerfen. Die Hauptmörter: von einen ‚Dinge 
ausgehendes oder zurüdgeworfenes Licht. V. Das flarfbiegende 
Zeitwort ſcheinen, goth. skeinan, ahd. setnan, mhd. schinen, agf. 
scinan, altn. skina, bed.: Licht von ſich geben; im Befondern volle 
res ſtehendes Licht. Davon dann die, nad) imhd. schinen = „hell 
und Far zu feben ſein““), und mhd. &z schinet mir = „td febe 
e8” (Iwein 3534. 3909.), verallgemeinerte abgeleitete nhd. Bed.: 
äußerlich in die Sinne fallen mit zweifelhafter oder Feiner Wirklich" 
feit des Innern, — lat. videri. Das Hauptw. der Schein, ahd. 
scin (? wohl Beimwort in der Bed. offenbar”), mbd. der schin, 
alifrief. skin, ift zunädft: das Licht, weldes ein Körper von fi) 
gibt, tim DBefondern das vollere, ftehende. Dann: „bag Außere, 
wie ein Gegenftand von dem Gefichtsfinne wahrgenommen wird”, 
3. B. mhd. «Si [die Linde nänlidy] was [war] mit vogelen be- 
streut, — Daz ich der este schin verlös [verlor]» (wein 612 f.) 
— daß ih nichts mehr von den Aften fab. So neigte das Wort 
ſchon im ältern Neuhochd. zu dem Begriffe: „Außerliches, wie ein 
Ding in die Sinne fällt, ohne Gewißbeit einer Übereinftimmung 
mit der Wirklichkeit“ ( Zlätzlerin Il, 68, 88.); und dann „Außer 
liches, wie ein Ding in die Sinne fällt, ohne innere Wirflichfeit 
Cohne Realität). gl. Nrr. 1617. 1619. Mit fheinen und 
Schein find, als Einer Wurzel (sci-) angehörige Nebenformen, 
Schimmer und fhimmern verwandt; dieſe Verwandtſchaft ers 
heilt aus dem im Ahd. für Schein gebraudten goth. der skeima 
(Leuchte), ahd. u. altf. der scimo, mhd. schim, agf. scima. Allein 
da ahd. schmo (aud — Lichtſtrahl. Gloss. sangall. 193.) u. mhd. 
der schim zuweilen auch ‚, Schatten” bedeuten, wie fi) denn unfer 
nhd. Schemen aus ihnen entwidelt hat (CS. Nr. 1611.); fo ift 
das nhd. der Schimmer erfl = „mattes Licht”, wie altn. sd 
skima, und das in feinem Endungs-r veröfternde (frequentative ) 
fhimmern = „mattes Licht von ſich geben”, wie niederd. schämern 
= „bdunfel feinen” (Brem. Niederf. Wtbch. IV, 634). So 
3. B., wenn man von einem Erblindenden fagt, daß er nur nod 
einen Schimmer vor dem Auge habe, und wenn ſchimmern 
figürli) auf faum Merkbares angewandt ift, ald „Ein Lächeln 
ſchimmert um der Göttin Mund” (Schiller, Dido 23.). 
Dann tft Schimmer in verwandter Bed.: „kleines in lebhafter 


630 Scheinen 


Bewegung ausfahrendes Eich” (S. Friſch IT, 183°), wie 3. B. 
das Licht der Firfterne, das von den glatten Flächen gefchliffener 
Edelfteine zurüdgeworfene Licht u. f. w. Daher fhimmern = 
„fleines in lebhafter Bewegung ausfahrendes Licht von ſich werfen”. 
Sp auch figürli von lebhaft in die Augen fallendem, fchnell mit 
Erhebung bervorftechendem Außern, 3. B. „Und wünſcht fein fhim- 
merreihes Glück“ (Uz). Leuchten (S. Nr. 1214.) tft „ſicht⸗ 
bar machen”, fei ed nun Anderes oder fich ſelbſt. Alto eig.: „Licht 
von ſich geben, daß man fehen kann“. 3.3. „Es leuten drei 
Sterne am Himmel, — Die geben der Bieb’ einen Schein” 
(Herder's Bolfslieder). „Des Tages Leuchten“ (Schiller). 
Dann: „in zurüdwerfendem Lichte ſtark in die Augen fallend: fidht» 
bar fein“. Davon glei „als vorzüglih und berrlih in die 
Augen fallen”. 3.3 „Wem ift e& nicht befannt, daß Oberſt 
Butter — Dem ganzen Heer voran als Mufter leuchtet!” 
(Schiller, d. Pice. IV, 4.) D’Alembert, fagt Sturz, [him 
mert nicht, aber er leuchtet. Der Glanz, wofür ahd. dag 
weibliche glanzi (von dem Lichte der Edelfteine), v. d. einfachen 
ahd. Beimorte glanz — glänzend, zu Einer Wurzel mit glatt, 

limmen, gleißen, Glaft, glüben, u. f. w. gehörig (©. 

rr. 411. Anm. 510. Anm. 849. 1046.), bed.: volles, in hohem 
Grade ausftrömendes (ich entbindendes) oder zurückgeworfenes Licht. 
Daneben, von demſelben Beiworte, glänzen (eig. u. beffer glan- 
zen, wie noch oberb.; glänzen wäre eig. „glänzend machen“), 
ahd. k(g)lanzan, mhd. glanzen, in der ebenmäßtgen Bed.: voll, in 
hohem Grade Licht ausftrömen oder zurüdwerfen. 3. B. „Daß 
ih im Glanze des Tages mich munter vergeffe, — Aber 
mich) wieder find’ unter vem Schimmer der Naht” (Schil— 
ler’s Muſenalmanach v. 1796.). „— Ein matter Schein — 
(Wie wenn fih, zwifhen Myrtenmänden — Mit Efeu überwölbt, 
in einem Frühlingshain — Der Tag verliert) entdedt ihm eine 
Reihe Zimmer —; — und, wie er vorwärts geht, — Wird uns 
vermerft das matte Ficht zu Schimmer, — Der Schimmer 
fchnel zum höchſten Glanz erhöht” (Wieland, Ob, XT, 46.). 
Der Glanz der Farben u. ſ. w. Dann figürlid Glan; = 
„ſtarkes In-die-Sinne-fallen dur Auszeichnung und Tebhafte Vor— 
ftellungen von dieſer“, welder Bed. gemäß auch das Feitwort 
glänzen angewandt wird. So redet man 3. DB. von dem Glanze 
der Ehre, aber biefer ift nicht ein bloßer Schimmer bderfelben. 
Der berühmte Kanzelredner Mosheim wird mit Recht ein glän- 
zender Redner genannt, Wurzelverwandt mit Glanz und glän: 
zen find gligern und glimmern. Glitzern iſt, wie glißes 
tig b. Dasypodius zeigt, fchon frühe neuhochd. eingetreten für ahd. 
k(g)lizzinön, altf. glitinön, agf. glitenan, mhd. u. Älter nhd. einfach 
glitzen, neben ahd. c(glliz (Glitz), altn. glitta, u. a. m., von dem 
mit Glanz der gemeinfchaftlichen Wurzel entiproffenen ftürfbiegen: 
ben gleißen ahd. k(e)iizan, mbd. glizen, altf. glitan, wozu aud) 
goth. glitmunjan = „blendendes Licht von fach werfen” (Mark. 
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9, 3.), gehört. Das Wort, eine in i feinere Form mit ver⸗ 
öfterndem (frequentativem) eingeſchobenen r in der Endung, iſt im 
Neuhochd. mehr volksüblich, und bed.: das Licht in kleinen häufigen 
Lichtblitzen von ſich werfen (gloss. Jun. 175.). 3. B. „Große 
Lichter, kleine Funken, — Glitzern nah und glänzen fern; — 
Glitzern hier im See ſich ſpiegelnd, — Glänzen droben klarer 
Nacht“ (Göthe, Fauſt 2. Th.). Glimmern iſt neuhochd. Ver⸗ 
öfterungs-(Frequentativ-) Form von glimmen (Nr. 411.) mhd. 
glimmen = in Funken ſich auslaſſen (Tristan u. Isolt 19050.), 
woneben mbd. glim = Funke ( Vocabular. v. 1429.), altſ. der 
glimo blendende Lichtausfirömung (Heliand 96, 22.), ahd. der 
k(g)leimo = Zitterlidt (nitores parvi b. Graff IV, 289.) u. 
Johanniswürmchen Caud) glimo) ; das Wort bed. : Schwache Lichtfunfen 
von fih werfen. 3.8. „Wie feltfam glimmert durd die Gründe 
— Ein morgenröthlih trüber Schein“ (Göthe, Fauft). „Alles, 
nachdem bey dem glimmernden Dodt der Erzählende Dunfel, 
— Oder dunfler eg ſah“ (Klopſtock, der Nachruhm). Nabe 
begriffsvermandt mit glimmern iſt funfeln, weldes von dem, 
mit goth. funa Feuer, altn. sä funi Glutaſche (Ufel), verwandten 
Sunfe abd. funcho (Nebenform im Mhd. iſt der vanke), abge: 
leitet, die Bed. Hat: mit funfenartigem Ausſprühen Lichtfeuer von 
ſich werfen, befonderg lebhaftes. 3. B. „Über die Ebenen — Funs 
felt der Sonne göttliher Glanz” (Zachariä). „Sie felbfl, 
im reichfien Pus und mit Juwelen ganz — Belaftet, zeigt ihm 
bloß, daß all dieß bunte Funkeln — Nicht fähig ift, den anges 
bornen Glanz — Bon ihrer Schönheit zu verdunfeln” (Wie: 
land, Sb. XI, 49.). Davon das Gefunfel = „anbaltendeg 
lebhaftes Funfeln”, . B. „Hinab ing Gefunfel des Sees” 
(Baggeſen, Alpenretfe VI.). „Der Auglein helles Gefunfel“ 
(Derf.). Flimmen, eine feinere Nebenform von flammen, wag 
mit dem aus dem latein. famma = „aufwallende Feuerzunge“ ents 
lehnten Flamme eingebürgert ift, bed.: wallende Lichtblige (Feuers 
zünglein ) von fih geben (Jadharid. Bürger. Haug). Davon 
das veröfternde (frequentative) Flimmern = Zitterlicht, Kleine häufig 
und ungewiß fpringende Lichtblige von fich werfen. 3.3. „Dein Sehen 
fann fein wahres Sehen fein, — Es ift das Flimmern nur 
von ungewiffem Schein” (Wieland, Ob. VI, 95.). „Slim: 
mernder GSchneeftaub flattert umher“ (Geßner). Der Flim— 
mer — „einzeler Schein des Zitterlihtd, fpringender Lichtblitz“; 
dann figürlic „ein lebhaft in die Sinne fpringender beftechender 
Schein” 3.3. „Den Wahrheit rührt und Flimmer nidt be- 
ſticht“ C Schillers Mufenalm.). Das Geflimmer = „anhals 
tendes lebhaftes Flimmern”, iſt Sammelwort ( &ollectivum). 
Das veröfternde flittern (S. Nr. 704.3 = anhaltend zitterndeg, 
zucendes Licht im Kleinen von fi werfen. 3.3. „— Das zwei- 
felhafte Licht, — Das unter taufendfadhem Flittern — Sn 
dieſem Labyrintp mit fihtbarm Dunfel fiht” (Wieland, Ob. 
XII, 13.). Flirren = „ſchwebendes Zitterlicht von fi) werfen.“ 
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3. B. „Und durch's flirrende Gemach — Stürz' ich fort, der 
Spuf mir nah” (Grillparzer, Ahnfrau 11.) „Die Berge 
wankten um ihn her. — Es flirrt’ ihm vor der Stirne” (Bürs 
ger, Entführung). Flinfen, v. flinf = feines gefälliges Licht 
von ſich werfend (Bol. Stieler 519.), einer Nebenform v. oberd. 
Cam Chiemfee) der Flank und am Würmfee der Flunf = Funfe 
Schmeller I, >89. 590.3, bed.: kleines Zitterliht von fidh 
werfen. Davon wieder das üblichere Beröfterungswort Flinfern 
cb. Wieland) Eine flärfere Form iſt flunfen, wofür aber 
ebenfalls üblich das veröfternde niederfähf. flunfern, bei J. 9, 
Voß i. f. Idpllen, im neuverteutfchten Oſſian ( Tübingen 1782,), 
u. A., wie in bolländ. flonker-staar Firftern; figürlih if fluns 
fern = „blendende übertreibende Reden führen” (Vgl. Brem. 
Niederf. Wtbch. I, 430.), 3 B. „Und [Goliath] flunferte 
und prahlte groß” (Claudius). Der Strahl, ahd. der sträl 
u, diu sträla, mhd. sträl u. sträle, agf. se strael, ſcheint, wenn 
man das Wort neben ein altes sträm = Strom, und sträme = 
Striemen u. Strahl ( Vocab. incip. teut.) ftellen dürfte, den Grund: 
begriff der gerade fortichießenden Linie zu haben, und bed, den Pfeil, 
wie ital. lo strale, flaw. Die strelä (woher strelati ſchießen, streletz 
Schütze); dann „die Richtlinie”, z. B. Sonnen, Mondſtrahl u. ſ. w. 
Davon ſtrahlen = „Lichtlinien von ſich werfen”. Blinken, 
holländ. blinken, iſt eine Nebenform v. d. Beiwort blank, was 
als ahd. planch (woher mittellat. blancus, franz. blanc), altn. 
blank, „weiß“ (ahd. blancros = ein Schimmel; blanker Wein 
= weißer Wein) und „bleich” Cfalb) bedeutet (Graff II, 254), 
und mit eingefchobenem un in Eine Familie mit bleich (ahd. pleih, 
altu. bleic), ahd. plichan u, altn, blica bligen, u. a. m., zu ges 
hören fcheint. Die Bed. tft: helles Licht im Kleinen von ſich werfen, 
3.82. „Luna läßt ihr Silber blinfen” (Opitz). „Wo frifche 
Weine blinfen“” (Wieland). ine andre volksmäßige Bed. 
„blickweiſe zuminfen “ gehört bier nicht in DBergleichung. 

1) Ein mhd. Beiſpiel mag hier zeigen, wie der Übergang zu fheinen 
in unferm heutigen «ed fcheint» angebahnt wird: «Dax ime sin rühes 
[rauhes] kinnebein [Kinn] — Gewahsen zuo den brüsten schein [ fchien, 
— hell u. Elar zu fehen war]» (Zwein A614 f.). 

16211. Sheit. Kloben Kluft. Ü. Abgefpaltenes 
Hohfüd. V. Der Kloben, ſchon in ahd. der chlobo u. mhd. 
klobe = der zum Bogelftellen gefpaltene Stod (Bogelfloben), 
von dem mit arten finnverwandten Flieben ahd. chliup(b)an 
u. niederd. kloven (Nr, 1085.), bez. „ein größeres abgefpalteneg 
Holzſtück“, niederd. klave, tft aber in dieſem Sinn im Neuhochd. 
nicht gerade üblich. Eine gebrauchtere Nebenform ift die Kluft, 
eig. f. v. a. geipaltenes Ding zum Zufammenfclagen der getrenns 
ten Theile, wie ſchon ahd. diu ch(c)luft = Zange und Pugfcheere 5 
dann auch „abgelpaltenes Holzſtück“, befonderd von Brennholz 
(Friſch I, 525P) 3. 3. „Ob der Herr gleih Steine und 
Klüfte vom Himmel regnet, fo werden fie uns nicht ſchaden“ 
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(Opitz). „Wadholdergehölz und trodene Kläfte der Zeder“ 
(53 9. Voß, Orpheus 952.) Das Scheit, ahd. daz sktt 
cHoffmann’s Yundgrr. II, 5.), mhd. schit, altn. skid, agf. 
sctde (Dachſpan, Scindel), neben ahd. sceit Span, gehört mit 
ahd. seitön zerftücen, mhd. schiten von einander hauen, fheiden 
(goth. skäidan, ahd. skeidan, agf. scädan), zu einer Wortfamilie, 
und bed.: getrennte Stück Holz, es fei groß oder Hein, und durch 
Hauen, Schneiden, oder auf andre Weife des Trennens entftanden. 
Man zerichlägt 3. B. einen Baumftamm in Scheiter (Sceite) 
und dieſe wieder in Scheiter (Scheite) zum Verbrauche auf 
dem Heerde; ein Richtſcheit oder Lineal aber iſt aus einem Holze 
gefägt, und die Sciffstrünmer eines im Meere zerborfienen Schiffes 
werden Scheiter genannt. 


1622. Scheitel. Wirbel, U. Der Mittelpunct auf dem- 
menfhlihen Kopfe. Als Benennung gemiffer Stellen des thierifchen 
Kopfes fommen beide Wörter bier nicht in Betrachtung, da fie da 
nicht für einander gefeßt werben fönnen. V. Der (Klopftod, Göthe, 
Voß u. A.) oder die Coberd., Luther, Hoffmannswaldau, Günther, 
Geßner, Ramler u. A.) Scheitel, ahd. diu sceitila, ınhd. schei- 
tel, von fheiden ahd. skeidan, bed. die oberfte Kopfftelle, wo 
die Haare ſich ſcheiden, d. i. nach verichiedenen Seiten ſich legen. 
Daher auch volksüblich: die über das Vorderhaupt gemachte Haars 
fheide (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 697.). Der Wirbel, von 
dem flarfbieg. goth. hvairban, ahd. u. altf. hwerban, agſ. hweor- 
fan, altn. hverfa, = freisförmig umlaufen, woher unfer Gewerbe 
(> Drebgelenf, Betriebegefhäft Nr. 894.) , bed. eig. die umlaus 
ende Kreisbewegung, wie 3. B. ahd. (hJuuiruil = Wirbelmwind ; 
aber ſchon mhd. (12. Jahrhdt) der wirvel (Hoffmann's Fundgrr. 
I, 141, 37.) = bie oberſte Stelle des Menſchenkopfs als Punct des 
Kreiswuchfes der Haare. „Vom Zeb big zum Wirbel” (Bür- 
ger). Mander Menſch hat zwei Wirbel neben einander, aber 
dennoch nur einen Scheitel. Das Pferd, das Rindvieh u. f. w. 
haben den Wirbel auf der Stirn. Wenn nun Scheitel figürs 
lih auch ſ. v. a. „der haarbewachſene Oberkopf” (3.3. „Bekränzt 
mit Nofen eure Scheitel”), und wenn dad Wort in noch weis 
terer Figur im höhern Style auf die „oberſte Spige eines erhabenen 
Dinges” angewandt wird, 3. B. „ — des gefürchteten Gipfels — 
Schneebehangener Scheitel” (Göthe); fo kann hier Wirbel 
nicht ftehen. 

16233. Shelm ShalfE Schurfe Spitzbube. 
Betrieger. Gauner. Schwindler. U, Der nidtswür- 
dige Menſch, welcher es heimlich auf den Schaden eines Andern 
anlegt. B. Der Schelm und der Schalk find bereits Nr. 1596. 
verglichen. Hier find beide Wörter in ihrem übeln Sinne zu neh- 
men. Der Schelm ift zunädfi überhaupt der fchlechte, ehrloſe 
Menſch, gleihfam der vor den Andern flinfen gemachte (S. d. Ab- 
ſtammung Nr. 1596.). 3. B. „Jemanden zum Spelmen machen” 
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(Schmeller III, 358.). Dann, ſchon bei — | Dostill 
II, Bl. 101%. Straßb. Ausg. v. 1522.) übelberüchtigtes Schmäh⸗ 
wort: der auf heimliche fünftlich- angelegte Weife dem Andern zum 
Schaden handelnde ehriofe Nichtswürdige. 3.B. „Des Schelmen 
arger Griff, damit er ung will fangen” (Opis). Der Salt, 
früher auch als Scheltwort des Vorwurfs der Unfreiheit gebraudt, 
iſt neuhochd. in hartem Sinn: fchadenfrober argliftiger gewandter 
Betrieger , befonders unter der Miene der Unfchuld. 3 PB. „Schon 
ließen viele mich, mit abnungsvollem Grauen, — Des Schalks 
[des argliftigen Ulyſſes) verruchten Plan und mein Berderben 
fhauen” (Schiller, Zerfl. v. Tr.). Wenn aber Schelm auch 
ſ. v. a. „mitleidswerther Elender ” in „armer Schelm“, fo ſteht 
Schalk feineswegs fo. Der Schurfe‘) ift fehlechthin der ehrlofe 
Nichtswürdige. 3. B. „Einen Schurfen mit goldnen Borten 
° unter den Hammer friegen, der die Gefege falfhmünzt und dag 
Auge der Gerechtigkeit überfilbert” (Schiller, d. R. 11, 3.) 
Gauner u, Spigbube |. Wr. 473. „Spisbuben felbit, die 
ung zu Schelmen machen“ (Schiller, d. Picc. IV, 7.) Der 
Betrieger — ber zu Andrer Schaden in Abficht eignen Vortheils 
Zäufhende (S. Täuſchen). Der Schwinpdler ft fowohl der in 
eignen Plänen haltlos (auf ungewiffen Grunde) Übertreibende, als 
auch, wie engl. swindler, der durch Vorfpiegelung falſcher Anftchten 
Andre für feine Pläne geneigt machende und fie fo um dag Jhrige 
bringende Betrieger, gleihfam der Schwindeleien Bormachende 
(Dgl. Jahn, Syn. ©. 17 f. u Schwindelei Nr. 1707.). 

1) Schurfe kommt wohl nicht von ahd. scurak(g)an od. scurk(g)au 
Inhd. fhürgen) — fortfloßen, forttreiben,, fondern ift eher dag engl. shark 
liftiger Betrieger, von shark ftehlen Cheinlich zuſammen raffen), betriegen ; 
oder es ift das Wort wohl auch ganz fremdher, vielleicht erinnernd an ital, 
scoreggiäre peitichen, älter franz. escourgee Peitfche von vielen Striden 
oder Riemen. Sin diefem lebten Falle wäre dann Schurfe, wie das gleich: 
bedeutende lat. verbero v. verber Peitfhe, eig. «der die Peitfche verdient». 

1624. Schenfte Krug. U. Wirthshaus geringer Art, 
wo bloß geiftige Getränfe ausgegeben werden. V. Die Schenfe 
drückt dieſen Begriff deutlich aus’); das Wort bez. ein Haug, wo 
bloß geihenft CS. Schenfen Nr. 772. Anm.) wird. "Eine 
gemeine Bier: und Branntweinfchenfe ift der Krug (S. Friſch 
II, 173°), wohl eine Figur von dem Gefäße, welches Krug ahd. 
ch(k)ruac, cruoc, cröc, altf. cruca heißt. Der in jenem Sinne tm 
Niederdeutſchen volfgübliche Ausdrud, wo fhon in Joh. Agricola’ 
Sprühmörtern (Magdeburger Ausg. v. 1528. Sprüchw. CLXVIL.) 
krög ſo vorfommt, deutet nämlich vermuthlich auf den Krug oder 
ein in der Krugfigur geihnigtes Bret, ale fonft ausgehangenes 
Wahrzeichen der Bier- Schenfwirtbfchaft (Frifch I, 551). 

1) Eig. aber it Schenke unbeſtimmt: 1) in Beziehung des Raumes, 
wie denn 3. B. in Altbaiern in bierbrauenden Schlöffern und den ehema= 
ligen Klöftern die Stube, wo das Bier maßmweife zu haben, die Schenf 
genannt wird; 2) in Anfehung der Getränke, wie die Unterfchiede 
Kaffees, Meth:, Weiuſchenke u. f. w. eigen. | | 
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16235. Scheren Drillen (trillen) Hudeln. 
Il. SIemanden viele Mühe und Befchwerde machen, befonderg 
quälend. V. Scheren = viele Mühe und Beſchwerde maden, 
mit Mühe und Befchwerden quälen, befonders wenn ed ohne 
Noth geihieht. So z. B., wenn man fagt, daß man in einem 
Dienfte fehr gefhoren fi u. ſ. w. Was fchierfi du mid 
mit deinen vielen Aufträgen! Dann aud in davon abgeleiteter 
Bed. mit Beziehung von Gleich iuigteit: läſtige Mühe worüber 
machen, woruͤber bekümmern. .„Was ſchiert mich bie 
Algebra?“ (Mendelsſohn). „Werden uns viel um den 
Kaiſer ſcheren“ (Schiller, Wall. Tag. 114.). Hudeln zus 
nächſt = achtlos, übereilt in etwas verfahren. Dann: „achtlos 
zerarbeitend behandeln“, auf Saden angewandt, 3.2. „ein Kleid 
herumhudeln“; auf Menfchen bezogen: „Durch unnöthige Mühe . 
und Befchwerde achtlos behandeln”, 3. B. „Alles Andre thäten 
fie Hudeln und ſchänden; — Den Soldaten trugen fie auf den 
Händen” (Schiller, Wall, Tag. 11.). Daneben auch, mit diefer 
legten Bed, in Berbinbung: „achtlos und befeidigend zum Beßten 
haben”, z. B. „Huhu! Defpotenhudelei! — Gott wahre mich 
vor Sclaverei” (Bürger). Drillen oder, wie Andre fchrei- 
ben, trillen, mhd. ftarfbiegend drillen (Minnes. II, 62b. 67), 
ift wohl überfommen aus dem v. agf. Pyrljan od, Dirljan = „durdys 
bohren‘ *) abgeleiteten engl. drill (ehr) — „bdurhbohren” u, 
dann „drillen”, nicht v. Drehen ahd. drähan, agf. Privan, und 
bed, zunächſt: in Freisförmigem Umſchwung umtreiden (Joſua 
Maaler DB. 410°), z. B. „Den rechten Yebensfaden — Spinnt 
einer, der lebt und Ieben läßt, — Er drille zu, er zwirne feſt“ 
(Göthe). „Hoch! wie der Sturm die Fahnen trillt” (Bür- 
ger). So drillte man ehedem auch geringe Verbrecher in Drill- 
oder Drehhäuschen, die hie und da auf dem Marftplage aufgeftellt 
waren, zur Strafe. Dann, wie es fcheint, in einer von jener 
eig. Ded. abgeleiteten: „Soldaten zum Waffendienft einüben 
( meller I, 488.). Sodann: „mit übergroßer Mühe und 
Beichwerden, überhaupt überläftig, empfindfih quälen.” 3.8. 
„Do ich bin Herr, mid muß man fo nit trillen“ (Hage— 
Dorn). Ein fohlimmer, kleinlich bemühender Herr wird feine Diener 
fheren, ber übermüthig plagende wird fie hudeln, und ber 
graufam quälende wird fe brillen, 

1) Das fi hier mit i mifchende y dieſes agf. Wortes ift Auflaut 
des u, was fid auch darin zeigt, daß agſ. pyrl durchbohrt unfer ahd. duribil 
v. durk durch ift. Der Begriff in dem enal., mhd. u. nhd. drillen ift 
von dem Freisförmigen Umſchwung des Bohrers bein Einbohren hergenom- 
men. Die Verfebung ded r aber in Anfehung des Stinmlautes ift häufig, 
wie 3. B. agſ. burna Brunnen, birnan brennen, forst Sroft, perscan 
drefchen, gärs Gras u. ſ. w. zeigen. 

YUnm Scheren in dem hier behandelten Sinne fcheint eine Figur 
von dem zu Schar ahd. scara (Nr. 926.) gehörigen ahd. scerjan — 
zuertheilen, zählen. Dafür fpricht vieleicht, daß das damit zufammen- 
gefebte biscerjan — berauben, betriegen, etwas umfonft thun. — Hudeln 


BVeigand, Wörterb. d. deutſch. Synonvm. IT, 41 
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iſt vielleicht aus ahd. hutulön — betaften (Gloss. d. Schmeller IE, 
153.), oder zufammenhängend mit hudel == zerfegtes Zeugſtück (Nr. 1163.). 

Sagen wir doch noch z. B. «mit jemanden umgehen, wie mit einem 
umpen» 


1626. Scherge. Häſcher. Henfer, 1. Niedriger bürs 
erlicher Ausrichter der öffentlichen Gefege und obrigfeitlichen Vers 
igungen gegen die Perfon der Übertreter derfelben. V. Der Scherge 
ift urfpr., v. Schar ahd. scara (Nr. 926.) abgeleitet, Ehrentitel 
und in ahd, scario (d. i. scarjo. Genitiv scarjin, scargin, scergin‘) 
ſ. v. a. Scharführer, Scharhauptmann” (lat. centurio. Abd, 
Stoffe b. Schmeller IH, 399.), dann mit der aufgelauteten Form 
scerio „Ausrichter höherer Befehle” (fat. dispensator. Ebendaf.), 
hiernächft fehon ahd. aud) „Herold“ (lat. preeco) *), fofort „Frohn-, 
Gerichtsbote, Ausrichter richterlicher Befehle” (Schwabensp. c. 93.) ; 
aber aud nebenbei völlig gefinfen in mhd. scherge — niede- 
rer Ausrichter peinlicher Gerichtspflege, ausrichtender Diener der 
ahd. haramscara’) (3. B. A. v. Friberg’s Tristan u. Isolt 3283. 
3307., im Parzival «Daz Er sih äne scergen hiench» daß er fi 
ohne Schergen Bieng, u. ſ. w.); folhe Schergen wurden 
fpäter für unebrlic gehalten. Neuhochd.: niederer vollſtreckender 
Diener des Gerichts und der Polizei, befonders zu Bollftredung 
yon Strafen. Im gemeinen Leben gift der Ausdruck für niedrig, 
wenn auch mitunter nit mit ganz gehäffigen Nebenbegriffen 
(Schmelier IM, 399.), in höherer Sprade für alterthüimlich 
auch mit edlerm Anftrid. Z. B. „Wir [fpricht Gordon, Com⸗ 
mandant von Eger] aber find nur Schergen des Geſetzes, — 
Des graufamenz; Gehorfam heißt die Tugend, — Um bie ber 
Niedre fi) bewerben darf” (Schiller, W. T. IV, 2.). Der 
Häſcher, von haſchen (Nr. 669.), ift „der niedere der Sicher: 
heits= Polizei wartende bürgerliche Diener”, weil er die Verbrecher 
mit Schnelligfeit in feine Gewalt zu befommen fucht. Der Henker, 
von henken, ift zunächſt „Der Die Strafe an dem zum Galgen Ver: 
urtheilten Vollziehende“; dann überhaupt „der niedere Vollſtrecker 
des peinlihen Verfahrens an dem Verbrecher”; im meiteften Sinne 
„der Vollftrerfer eines peinlichen Urtheils an dem Verurtheilten“, 
doch hier mehr unehrlihe Benennung, was 3. B. Scarf-, Nach—⸗ 
richter (Nr. 1381.) gerade nicht find. Figürlich: „graufamer 
Menfchenquäler. ” 


1) 3. B. «Dör scerge dẽs tages». In altd. Predigten des 12. Jahrh. 
heißt Johannes der Täufer «ein scherige des heiligen Cristis», — Vor-⸗ 
läufer, Anfündiger cSchmeller ILL, 399 f.). 


2)D. i. der peinlihen Auflage, peinlichen Strafe, dv. scara hier — 
Herrenauflage, Srohue, wie in Sharmwerf u. f. f. (Nr. 926.), u. haram 
Pein, Shmah ı Nr. 1132... Scherge, lehnte fich alfo hier an eine 
andre Bedeutung von ahd. scara an. — Übrigens kommt von Scherge 
in gutem Sinne mit ansgefloßenem ec, wie sal foll für ahd. scal ſteht, das 
militärifche Sergeant, ital. sergente, ſpan. sargento, älter romandich sa- 
riandus, gemein deutih Scherfchant, nicht o. lat, servire dienen. Schon 
älter nhd. Schergant, Freilich für Gerichtsdiemer, lat. lieter. 
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1627. Scherz. Spaß Jux (Jucks). U. Taͤuſchen⸗ 
des Wort oder Thun als Spiel fröhlicher Laune zum Zwecke der 
Erheiterung oder Munterkeit. „Du glaubſt, ich ſcherze? Bei 
meiner Ehre nicht! meine Apsſage iſt wahr“ (Schiller, Kab. 
u. L. V, 2.). Gegenſatz iſt Ernſt. V. Der Scherz, ital. 
scherzo, verwandt mit ahd. scéörôn u, mhd. schörn, auch schörnen 
== die Feierſtunde halten (gloss. mons. 347.), Muthwillen treiben 
(gloss. mons, 344.), fpotten (Minnes. 1, 15% 2)'), wober aud 
provenzal, escarnir fpotten, bez. ben oben gegebenen Begriff allge: 
mein. In diefem Sinne gibt es 3. B. aud plumpe Scherze, 
Im Befondern ift dam Scherz ber feinere, artige Scherz. 3.8. 
„Ein feiner Spott, ein Hechelſcherz — War fonft bei Hofe 
zugelaſſen“ (J. N. GB, Ged. II, 187.). „Auf deiner Lipp' 
erhöht die Plattheit fih zum Scherze” (Falk). Solde 
Scherze perfonificiren bie Dichter und laſſen fie als kleine Gott⸗ 
beiten handeln, z. B. „Der fürzlih noh von Grazien und 
Scherzen — Umflattert war“ (Wieland). Der Spaß (Späß 
u, Späß), das zu ung überfommene ital, spasso Luft, Zeitvertreib 
(franz, passe-temps) ?), mit dem Zeitw. spassare fpaffen, if 
„der Scherz zum Lachen”. 3.8, „ — Betäubt flattert der Scherz, 
Bester ber lächelnde — Wiz von bannen: der Spaß hinket 

aber, gaufelnder Doppelfinn, — Und Tautbalfig Gelach: daß 

div verihämt Ida die Hand entzeuht” CY 9. Voß) „Ih 
Jegte meine Aufficht, mit erzwungenem Scherz — denn dag Spaßen 
verging mir — feierlich nieder” (Clauren). „Sa ein derber 
und trodener Spaß; nichts geht ung darüber” (Schiller, 
bei Gruber i. d. Syn. V, 128.). 


1) Schmeller III, 405. will lieber auf altn. skritinn fcherzhaft, 
skritni Poſſen, u. dal. hinweifen. Davon feheint aber mhd. schröczen — 
fcherzen, fpielen, eine Nebenform unſers ſcherzen. Grimm fagt im 
Reinhart Fuchs S. 387., ed ſcheine unfer Scherz urfprünglich thie— 
riſches Jauchzen; denn mhd. scherzen wird vom geilen Schrei des Efels, 
vom blöcenden Kalbe (Berhlold, Predd. 235.), vom Pferde gebraucht, 
dann auch mehr von fleifchlichem. Verlangen (Reinhart ©, 394. 448.). 
Bol, b. Luther ı Mof. 26, 8. 

2) Schon berührt fich hier mit ital. « spassar un cavallo. im Sim: 
pliciffimug v. 1685. ©, 876.: «fpaßgeritten» — nicht gerüftet als 
zu feindlicher Begeguung. 

Aum Die Kurzmweil, was Maaß und Eberhard bier noch 
vergleichen, gehört eig. nicht hierher; f. das Wort b. Zeitvertreib. — 
Das gemein gebrauchte der Sur oder Jucks ift ſchwerlich das im älteffen 
Nhd. vorkommende der just Muthwillen (Hätzlerin I, 27, 149.), da 
dieß aus mhd. just (franz, jouste) .= «gleicher Kampf» und dann «Mit: 
teripiel» (Minnes. IL, 2356) für mhd. tjost, tjust, gefloffen zu fein fchien, 
fondern vermuthlich verderbt aus lat, jocus Scherz u. Spott; das Wort bed, 
den Fielnden, gemein Iuftigen Spaß. 3. B. « Wohlan, o Herz, uun recht 
mas Juxiges finn’ heraus!» (J. 9. Voß, überf. Ariftofanes). Dann 
auch: «gemein Infliger Auftritt», wie auch « Schmutz, unreines Wefen», 
. B. «Bin ich hinter diefen Mauern, — Diefen Heden, diefem Bur, — 
Wollen fie mich nur bedauern, — Neben diefem alten Juxr» (Goôothe, 
Haus: Park). 

4 * 
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1628. Sich ſcheuen. Sich entblöden. Sid ent— 
ſehen. U. Sich fern halten, eine Handlung zu begehen. V. Der 
Begriff von fih fheuen ergibt fih in Nrr. 745. u. 1600.; in 
demfelben liegt, daß die Vorftellung eines möglicher Weife aus 
einer Handlung bervorgehenden Übels fern halte oder entferne, 
viefelbe zu begehen. Das feltene ſich entfehen bed., vielleicht 
das ahd. intsehan u. mhd. entsähen ( Minnes. I, 50°) — feitwärtg 
anfeben, durch Anblick bezaubern, mit dem Begriffe berührend: 
von einer Handlung den Blid abwenden, daß man fie nicht be- 
geht. 3. B. „Ih, wär ein Mädchen noch fo ſchön, — Ich 
würde wahrlich mid entf en — Gie mit Gewalt und Ränfen 
— Mir zu erhafchen” (Joh. Aug. Weppen, Ged.v. 1783.) „Ich 
aber entfehe mich dennoch“ ca H. Voß, b. Campe). Üblicher 
ſcheint nach Adelung's ſelbſt gebildeten Beiſpielen das verneinende 
ſich nicht entſehen — ſich von Begehung einer Handlung nicht 
abwenden. Sig entblöden, wo ent-Cant- = gegenwärtig) 
ein Werben, Hervorfommen eines neuen Zuſtandes ausdrürt 
(Srimm I, 813.), bed.: „ſich fern halten von einer Handlung, 
fie zu begehen, aus Vorſtellung, fi) ungünftige Beurtheilung ober 
Beſchämung zuzuziehen” (S. Blöde Nr, 746.). Aber lieber ges 
braudt man, wenn auch nicht fo häufig, die verneinende Fügung 
„ſich nicht entblöden”, obgleich fhon Friſch I, 111° diefen 
Gebrauch von entblöden einen Mißbrauch nennt, indem ſich 
entblöden”) mit beraubendem (privativem) ent= bedeute „auf 
das Begehen einer Handlung bin fid) über ungünftige Beurtbei- 
lung oder Beſchämung hinmegfegen”, wie der Ausbrud allerdings 
üblicher iſt. 

1) Entblöden — der Blödigkeit benehmen, z. B. « Welch Mittel 
weißt du denn, den Schäfer zu entblöden?» (Gleim, d. blöde Schäfer). 
. 1629 Sheuen Stugen — Scheu Studie 
U. Bor etwas zurüdfahren. Hieraus ergibt ſich leicht die Bed, 
ber Beiwörter. V. Scheuen f. Nr. 745 u Scheu Wr. 
1600. Scheu ift mhd. schieh (noch oberd. ſchiech) = flüchtig 
meidend gegen etwas (Benecke, Beiträge I, 195.), woneben früher 
nhd. * scheuch ( Vocabular. v. 1618.). Stuten aber, mit 
ahd. stuzzelingün von Ungefähr (Notker, Ps. 9, 2.) und plötzlich, 
und „der Stutz“ = plößliher Halt (Vgl. Wagenſeil, Meifter- 
finger 529. 552.), urstütz piottich (v. J. 1529.), zuſammen⸗ 
gehörig und allem Anſehen nach Nebenform von ſtoßen goth. 
stäutan, ahd. stözan, bed.: bei einer unerwarteten Wahrnehmung 
in einer Bewegung plöglich inne halten oder zurüdfahrend anftehen, 
3.8. „— Sie ftugen? — Sie werben plösglich lauter Gluth?“ 
(Schiller, D. K. II, 8.). „Darob die Juden erſtutzt“ (Dr. Ed 
i. J. 1542.), = betroffen ſchwiegen. Nach demfelben Begriff das 
Beiwort Rusig, z. B. „Über feine fonderbare Geftalt mußte 
jeder, der ihm begegnete, ftugig werden” (Göthe, W. M. Lehrf. 
IV, 4). Scheues Wild flugt bei dem geringften Geräuſch. 
Ein Pferd ſtutzt vor einem auffallenden Gegenftand, wenn es 
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zurüdfahrend fiehen bleibt; e8 ſcheut, wenn es zur Seite auszu— 
biegen oder fih davon zu entfernen fucht, 


1630, Scheuer. Scheune Stadel. U. Eig, wie 
niederd, schür, Regenhütte (Brem. Niederf. Wibch. IV, 717), 
befonders zu gewiſſen Verrichtungen, 3. B. die Ziegelfheuer 
oder =fheune zum Ziegelftreichen und =trodnen. Gewöhnlicher: 
das Yandwirtbfchaftliche Gebäude zum Einärnden der Feldfrüchte 
und des dürren Futters. Beide Wörter, aus der Wurzel scu ent= 
fproffen (S. Nr, 745. Anm.) und fo urfpr, einen bededten Ort, 
einen Schugort anzeigend, find gleichbedeutende Nebenformen, Allein 
die Scheuer, ahd. diu sciura u, schra (welcher Form wetter. 
fhawer — d. i. Schauer — 5b, Alberug entfpriht), mhd. 
schiure, laſſen Adelung, Boigtel, Campe ale eig. hochd. 

elten, während fie die Scheune, mhd. schiune u, schuhen 
Grimm’s Reinh. Fuchs 296, 152. 156.), schiuhe, schiune ( Ko- 
loczaer Cod. 121. 123.), aus ahd. scugin u, diu scuginna = Hütte 
(Docen I, 234°) u, Scheune, entfpringend (Grimm 111, 783.), 
dem gemeinen Leben zutheilen; mit Unrecht, denn 3. B. Yuther 
hat bald fhewre, bald ſchewne, und beide Formen beftehen im 
Neuhochd. neben einander, ja der jüngere Sprächgebrauch fcheint 
Scheune meift vorzuziehen, wie 3. B. Schiller (Glocke), Göthe 
(Wilh. Meifter’s Lehrj., Rein. Fuchs), Salis u. N. haben. Der 
oberd. Chaierifh) volfsübliche Ausdruck für Scheune if der 
Stadel, ahd. der stadal (gloss. ımons. 393.), 9. d. Wurzel sta- 
Clat. sta-re) ftehen. 


1631. Sih [hidden Sich fügen U In yaßlide 
Befchaffenheit, Zuftändigfeit wozu kommen. V. Sich fhiden 
(S. Nr, 1632.) bez. dieß überhaupt auf Dem Grunde be Zegrifes 
des Anordnens, Einrichtens wozu, welchen mhd. schichen z. B. Wiga- 
lois 8857. hat. Sich fügen, mhd. sich vüegen, die zurückbezüg— 
Yiche .Creflerive) Form von fügen mhd. vüegen (aus ahd. fuogjan), 
neben mhd. sich vuogen 9. fugen mhd. vuogen, bed.: „in eine 
Verbindung der Angemeſſenheit oder Paßlichfeit, verbindende Zu— 
ftändigfeit des Einen zum Andern fommen”, und drückt alfo mehr 
aus, ein engeres und genaueres Zuftändigfein, als fih ſchicken. 
Man Fann fich Teichter in jemanden ſchicken, als ſich in ihn 
fügen, und man flraft ein ungehorfames Kind, damit es ſich 
füge, nicht aber damit es fich bloß in unfern Willen fhide, 

1632, Schiden, Senden UÜbermaden Über: 
fhiden Überfenden Ü. In over durd Auftrag an einen 
andern Ort fommen machen. V. Schiden, mhd. schichen u, 
schicken, eine härtere Form v. ſchehen in gefhehen ahd. ki- 
sc&han,, bed, zunächſt |. v. a. „machen daß etwag geichehe, bewir- 
fen’ (Boner. IX, 31.) und fo „verichaffen” ( Boner. LV, 32.); 
„ordnen, einrichten” ( Wigalois 8857.), wie altn. skicka; „ver 
fügen” (Schmeller III, 319.). Davon dann: „nach Anordnun 
oder Berfügung auderswohin kommen machen”, und fo aud) —9 
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„von ſich entfernen“, Senden, goth. sandjan, ahd. sendjan, mhd. 
senden, agſ. sendan, altn. senda, v. ahd. sinnan gehen, ſtreben, woher 
auch goth. sinDs Reiſe, ahd. sindjo Begleiter, Gefinde u. ſ. f. 
(8, Nr, 479, Anm), hat im Neuhochd. allmalig die Bed. gewon⸗ 
nen : nad) Anordnung oder Verfügung in förmlicher oder feierlicher 
Welle anderswohin an einen beftimmten Ort fommen machen. Man 
ſchickt z. B., wenn Geheimes verhandelt werben foll, die Kinder 
weg, indem man fie bloß eniferntz; aber man fendet jemanden 
an einen beftiinmten Ort. Man ſchickt nad dem Arzte; aber 
man fendet eine Botfchaft an jemanden. Die Fürften haben Ge» 
fandte ar befreundeten Höfen, feine Geſchickte, und fie 
empfangen Abgefandte ihres Landes, Feine Abgeſchickte; da— 
gegen werden die von Ballas zur Ergreifung bes Sefina beorders 
ten Soldaten Abgefchidte genantt (Schiller, W. T. 1,2.) 
Man ſchickt in den April, aber fendet niemanden in Denfelben, 
Man ſchickt oder fendet einen Brief, aber ein Send fchreiben 
ergeht mit Förmlichfeit oder auch feierlich an jemanden. Überhaupt 
bat hiernach fenden eine edlere Färbung angenommen. Übers 
fhiden, überfenden und übermachen gehen nur auf Sachen, 
und zeigen in über an, daß eine Sache von jemanden zu einen 
Andern fommen gemacht wird, Überfhiden und überfenben 
find begriffsverſchieden, wie [hidden und fenden. Übermaden 
zeigt nur ein Verwenden von Thätigfeit an, damit etwas von 
Einem zu einem Andern übergehe (S. Macken), alfo mehr ein 
Beforgen Hinfichtlich des Zufommens an jemanden und nicht eigne 
Anordnung darauf hin. Der Ausdruck ftellt fih fo als ein ges 
Ihäftsmäßiger dar. 

1633, Schickſal. Schickung. Geſchick. Befim- 
mung Fügung Loos. Verhängniß. U. Das unab⸗ 
hängig von eigner Willkür in Beziehung eines Seins und der 
Veränderung in demſelben Zukommende. V. Die Beſtimmung 
= das von höherm Chier im Beſondern übermenſchlichem) Willen 
für ein Weſen Feftgeftellte. Das Schidfal, mit ber vollen 
Endſylbe -ſal (eig. -is-al) v. ſchicken (Nr. 1632.) abgeleitet, 
bed. : „das nad) höherer Ordnung dem Weltwefen an Begebenheis 
ten und Veränderungen im Sein Zufommende” 5; ber Ausdrud 
fieht auf das mehr wandelbare Zufommen, während Beſtim— 
mung das Feſtgeſtellte ausdrückt. Mancher fieht z. B. als Be» 
ſtimmung an, was der Andre nur Schickſal nennt. Nach 
alter Anſicht iſt auch das Schickſal das die Verhältniſſe der Urs 
jächlichfeitsverfnäpfung in der Welt nad) höhern ewigen Geſetzen 
(wie das fatum der Römer), oder nach feiner Willfür orbnnende 
Weſen. 3.2. „Mit weifer Huld vertheilt das Schickſal Weh und 
Freuden“ (U3). Die Schifung, eig. in mhd. diu schickunge 
— „Berbindung des Einen zum Andern“, bed, zunädft „Verbin⸗ 
dung des Zufommens nad höherer Ordnung”. 3. B. „ 
jolltet Gottes gnäd'ge Schiefung preifen, — Die es fo gut ge» 
lenkt“ (Schiller, Tell IV, 2,). Dann ift das Wort auf das 
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nach biefer Berfnäpfung Zufommende übergetragen. 3.8. „Seht! 
ich will Alles eine Schickung nennen; — Ihr feid nicht fehuldig, 
ich bin auch nicht ſchuldig“ CSchiller, M, St. II, 4.). Dod 
vergegenwärtigt Schtefung immer den Gedanfen der Berfnüpfung 
des Zufommeng oder Zufommenden mit einer höhern Drdnung, 
einer höhern Willkür. Das Gefhid, was ahd, einfach in misse- 
skiht Mißgefhid = zufommendes böfes Geſchehenes (Nutker, 
Boeth. 3, 4.), vorfommt, wird in beiden Bedeutungen von Schick— 
fal gebraucht, drückt aber in feinem ge= mehr Die Jufammenorb- 
nung aus. 3.3. „Sa, der Wille ift der meine, — Doch die 
That ift dem Geſchick; — Wie ich ringe, wie ich weine, — 
Seinen Arm hält nihts zurüd” (Grillparzer, Abnfrau). „Der 
Knabe zurüd zu laufen fam — Entgegen der Schönen in Schmer— 
zen, — — Und o des Glücks, — Des günft’gen Geſchicks! — 
Sie warfen mit Bruft fi zu Brüften” (Göthe). „Die Weig- 
heit felbft entwarf der Fleinften Fliege Glück, — Ihr Schidfal 
ift beftimmt, fo gut als Roms Geſchick“ (13). Die Fügun 

ift zunächſt die Urfächlichfeitsverbindung des Zukommens nad 
höherm Walten, und dann das in diefer Urfächlichfeitsverbin- 
dung Zufommende (Vgl. Fügen Nr. 1515.) 3.2. „Schick— 
fale find die Fügungen des Ewigen, den Ordnungen der Natur, 
ben Geboten heiliger Sittengefege entfprehend” (Freihafen 
v. 1838. 1V, 120.). Das Berbängniß, von verhängen, 
was in mhd. verhengen = „den Pferd den Zügel Schießen laſſen“ 
(Wigalois 8432.), und im Ahd. wie Mhd. f. v. a. „zulaffen, gefchehen 
laſſen“ (Notker, Ps. 68, 7. Tristan u. Isolt 2494.), ift, wie dag 
einfache ahd. hengan u, mhd. hengen, bed, hiernach im Altern nhd. 
die verbengnuß f. v. a. „Zulaſſung“ (Monumm. Boica XXII, 
495. XXV, 321.), und daher „die Döbere Zulaffung für bie 
Begebenheiten und Veränderungen eines Weſens“, fo wie dag 
durch dieſe Zulaffung Zufommende 3.3. „So fchrieb unfer 
aller Verhängniß auf eberne Tafeln — Der im Himmel, und 
ſchwieg“ (Klopſtock). Allein die Bed, wird gern und meift nur 
auf das Uble und Unglüdliche bezogen, wie es auch bei dem lat, 
Beiwort fatalis in den neuern Spraden ergangen ift (Schmel— 
fer 1, 214). 3.8. „Er ift herein. Ihn führte fein Verhäng— 
niß. — — Bis hierher, Friedland, und nicht weiter! fagt — Die 
Schidfalsgöttin” (Schiffer, W. T. IV, 1.) Wenn König 
Karl ſpricht „Ein finfter furdhtbares Verhängniß waltet — 
Durch Balois Geſchlecht“; fo enigegnet ihın Agnes Sorel „— D! 
nicht umfonft — Hat dih ein gnadig Schidfal aufgefpart — 
Bon deinen Brüdern allen” (Derf., J. v. O. 1,5). Ein Un: 
lüdlicher denft fih feine Zufunft verhängnißvoll, und man 
—* ſich, wenn ein freundliches Schickſal oder Geſchick ſein 
Verhängniß wendet, worin der Fromme eine Fügung Des 
Himmels feben wird, bie in feiner Beftimmung lag, Das Loos 
(5. Nr, 1242.) ift hier, äbnlicd wie bei den Römern sors, das 
einem Weltwelen je nach Glück oder Unglüf in Anfehung feines 
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Seins und der Veränderungen desſelben Zugefallene ober Gewor⸗ 
dene. 3. B. „Da kommt das Schickſal — Rob und kalt — 
Faßt es des Freundes zärtliche Geſtalt — Und wirft ihn unter 
den Huffchlag feiner Pferde — Das ift Das Loos des Schönen 
auf der Erde!” (Schiller, W. T. IV, 12.). Wir reden aljo 
von einem durch das Schickſal uns zugefallenen Looſe, ohne 
daß wir biefes felbft immer als unfer Schidfal anfähen. 


1634, Schiedsleute Shiedsmänner Schieds— 
ribter. Austräge (Dbmann). U. Perſonen zur (vers 
tragenden) Entfcheidung ‚zwifchen ftreitigen Parteien, beſonders 
wenn fie von biefen dazu gewählt find. . Schiedsmänner ift 
edler und anftändiger, als Schiedsleute (Vgl. Nr. 1302.), 
und Schiedsrichter brüdt bie entfcheidende Perfon noch ehrens 
ber aus, indem ihr das Wort richterliches Anfehen beilegt (S. 
Schwartzenbach, Syn. BI, 74°). Für Schiedsmann fagte 
man ehedem Scheidemann (Hiob 9, 33.), Shaidmann; 
für Schiedsleute Scheidensleute, Aber alle bezz., wie a 
Schiedsrichter, ausdrüdlich Perfonen, welche die flreitigen Pars 
teien von einander ſcheiden, indem fie fie vertragen oder viele 
ihre Sache der Entſcheidung jener überlaffen. 3. B. „Es gibt 
Thaten, die ſich feinem DMenfchen-Urtheil mehr unterwerfen — nur 
ben Himmel zum Schiedsmann erfennen” (Schiller, Fiesko 
II, 1.). Fruͤher fagte man aud für Schiedsrichter der Ob⸗ 
mann (Schwartzenbach a. a. O.), jetzt nod in edler Sprade, 
3.2. „Wäre ein Obmann zwifhen ung und Oftreih, — Sp 
möchte Necht entfcheiden und Geſetz“ Schiller, Tel 1,4). 
Sonft bed, der Ausdruck eig. „der über etwag gefeste Mann“ 
(S. Ob Nr. 192.), im Oberd. der Borfteher einer Gemeinde oder 
Zunft (Schmeller II, 580.). 

Anm Die Austräge Cfür Perfonen nur in der Mehrzahl üblich), 
v. d. alten austragen, usstragen, — entfcheiden ( Monumm. Boica II, 
49. Urkunde v. 1899 b. Haltaus), u. Austrag — Entfcheldung (Urs 
Funde dv. 1456 5b. Haltaus), ift nur in dem deutfchen Staatsrechte ge= 
braucht, wo man fomohl die durch Geſetz oder Vertrag beftinmten, ale 
auch die für einen Kal frei gewählten Schiedsrichter bei auszumachen 
den Angelegenheiten der Reichsftände Austräge genannt hat. In neuerer 
Zeit hat man die Uusdrüde Austrägal: Gericht, Austrägal-Inſtanz, 
daran gebildet, 


1635. Schilde Schilder U. Mehrzahl von „ver Schild“, 
V. Die alte, edle Mehrzahl ift die Schilde, ahd, scilti, mhd. 
schilte.e Schilder mit dem fächlihen Mehrzahl-er, ahd. -ir, mhd. 
-.er (Beifpiele ſ. Nr, 1448,), tft eingetreten, ald man im hd. 
ſächlich das Schild für die der Schildwaffe ähnlichen ausgehange- 
nen Wahrzeichen der Wirths- und Gafthäufer, der Gewerbgfeute 
u. f. f. gebrauchte, von welchen Wahrzeichen auch diefe Mehrzahl 
dorzugoweiſe und faſt allein geſagt wird; doch ſelbſt hier iſt oberd. 
der Schild und die Schilde verblieben. S. Gottſched 
(Sprachk. 5. Aufl. S. 242.) u. Adelung. 
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1636. Schildern Abſchildern. Beſchreiben. 
Ü. Durch ausgeführtere Darſtellung in Worten eine deutliche bild— 
artige Vorftellung_von etwas mahen V. Befhreiben geht 
zunaͤchſt auf das Schriftliche, dann in weiterm Sinne aud auf 
das Mündlihe, und fteht in dem gegebenen Begriffe fchledhthin. 
Schildern aber (Nr. 1535.) bed,, bier auf Rede und Schrift 
angewandt: in Eigenthümlichfeit (charakteriſtiſch) ausgeführt I 
Farbe, Licht und Schatten darſtellen. 3. B. „Du ſchilder 
deines Vaters Herz. Wie du's — Beſchreibſt, ſo iſt's in ſeinem 
Eingeweide, — In dieſer ſchwarzen Heuchlers-Bruſt geſtaltet“ 
(Schiller, W. T. IN, 18.). Abſchildern bed.: „nach einem 
Urbild und dieſem im Einzelen wie im Ganzen ähnlich ſchildern.“ 
Daß hiernach ſchildern und abſchildern ein anſchauliches 
farbegebendes Darſtellen ausdrücken, während beſchreiben auch 
nur auf Deutlichkeit durch Darſtellung ſehen kann, braucht wohl 
faum erinnert zu werden, Ein Mathematiker z. B. kann ung be- 
fhreiben, wie man einen mathematifchen Lehrſatz anwendet, 
aber er fhildert es ung nit, denn der Gegenftand eignet fich 
nicht zu farbegebender Darftellung; man bat eine Erdbefchrei- 
bung, NRaturbefhreibung u. ſ. w., als wiffenfchaftlihe Bes 
trachtungen : hingegen der Dichter ſchildert, und man hat z. B. 
von Matthiffon ſchöne Naturfhilderungen, u. f. w. 

163%. Schilf. Rohre Shilfrohr Ried. Ü 
Das befannte Waffergras mit ftarf aufgefchoffenem , bolzichtem 
hohlen Stengel, — b. Linnd Arundo.. R. Der (das) Schilf, 
ahd. der sciluf, mhd. schilf, mit befannter Umfegung des r in 1 
(vgl. Pflaume aus lat. prunum, u. a. m.) dem lat. scirpus Binfe 
entfprechend, welche Bed. Schilf aud nebenbei jest noch hat, 
und vermandt mit altn. skiälfa zittern (ia ift gebrochenes i), bez. 
zunächft Die oben genannte Pflanze überhaupt Klopſtock), dann 
im Befondern und gewöhnlih, wenn fie noch nicht in bohen 
Stengel gefchoffen ift, oder auch bloß ihre Blätter. Das Rohr 
(Nr. 1548.) jagt man lieber von dem aufgefchoffenen hohlen oder 
hohlichten Stengel dieſer Pflanze, als von ihr felbf. Daher 
z. B. —— = Pſfeife aus dem Haberhalme, das Sprüch⸗ 
wort „Im Rohre tft gut Pfeifen ſchneiden“, die Redensart 
„Gerad' und fchlanf, wie Rohr” (IJ. H. Bob), uf. f. Das 
Schilfrohr umfaßt die ganze Pflanze mit dem aufgefchoffenen 
Stengel; eig. aber bez. das Wort nur biefen zum Unterſchiede, 
da man auch Zuder-, Bambusrohr u. f. w. hat. Das Ried 
Nr. 1340.), von unbefannter Abftammung (Schmitthenner's 
Stammwort hrutan bewegen i. d. gloss. paris. 246: iſt faliche 
Lesart für hröran), ift eine übliche Benennung für dag Schilf 
überhaupt, wie auch im Befondern für den aufgefchoffenen S hilf: 
ftenge. 3. B. „Und auf einem langen Ried — Spielten fie 
mand Fünftlih Lied” CE, Chr. Homburg). Sogar für fypa- 
nifches Rohr Hört man fpanifches Ried. Im Altd. und aud 
neubochd. üblich bed. Ried das Sumpfgras (Riedgras) mit ge— 


650 Schimpf 


ichlechtlich getrennten, ſchuppigen Blütenfäschen, was häufig au 
Er N ge [eig. Sächer ahd. sahar — Diut. II, Iso» — (wegen ver 
fcharffantigen Blätter, vgl, Nr. 968. Anm.], b. Linn carex ges 
nannt wird; fo 3. B. ahd. daz riet i. d. gloss. revir. 7, 8. Meift 
aber und in den älteften Quellen, wie im Agf., ift Ried = mit 
Sumpfgras bewacdfener Grund (lat. carectum ), was faft ſämmt⸗ 
Yihe Belege bei Graff IV, 1152, zeigen. 


1638, Shimpf. Entehrung. Injurie — Schim— 
pfen. Beſchimpfen. Entehren Injuriiren. U, 
Berlegung ber öffentlichen guten Meinung von einer Perfon durch 
Wort oder Handlung gegen diefelbe. Der Begriff der Zeitwörter 
ergibt ſich leicht hiernach. V. Der Schimpf bez. den Begriff 
überhaupt, die Perfon mag ein Recht auf die öffentliche gute Mei= 
nung haben oder nicht. Das Ausftellen am Pranger z. B. ift ein 
Schimpf für den Verbrecher; aber auch der hochgeehrte Wallen⸗ 
ftein fagt: „Die Schlacht hätt? ich mit Schimpf verlieren mögen” 
(Schiller, d. Picc. IL 7.). Die Gefhichte des Wortes f. Nrr. 
1604, u. 951. Schimpfen = „ehrenrührige Worte gegen jemans 
ben gebrauchen“; auch „als der guten Meinung unwerth herabs 
ſetzen“, z. B. „Dein Gefiht fhimpft deine Waare” (Schiller, 
Rab. u, L. V, 2.), und befhimpfen = einem Dinge Shimpf 
zufügen CS. näher Nr. 951.). Entehren f. Nrr. 951. u. 1605. 
Die Injurie, das fat, injuria, eig. Unrecht, Rechtskränkung über- 
haupt, tft widerrechtliche wörtliche oder thätliche Cin wirklicher 
That oder durch widerrechtliche Unterlaffung zugefügte) Ehrenver= 
letzung. Jene Cdeutfh Schelte) heißt eine Verbal-, dieſe eine 
Realinjurie. „Widerrechtlich wörtlich oder thätlich jemandes Ehre 
verlegen” heißt ihn injurtiren. Jede Injurie tft ein Schimpf, 
eine Befhimpfung, aber noch feine Entehrung, denn man ifl 
an der Ehre zwar verlegt, aber derfelben nicht benommenz bin- 
gegen das erwähnte Ausftellen am Pranger ift feine Injurie, 
denn es iſt nicht widerrechtlich, ſondern rechtmäßig geſchehen. Vgl. 
entehbren und befhimpfen Nr. 951. 


1639. Shlädter Fleifher Metzger. U. Perfon, 
beren Gewerbe es tft, Vieh zu fehlachten und dag Fleiſch zu ver- 
faufen. B. Der Schlächter, v. fhlachten, bed, zunächſt über- 
haupt den blutig Tödtenden. 3.8. „Mich [fpridt Dreft] haben 
fie zum Schlädter auserforen, — Zum Mörder meiner doch 
verehrten Mutter” (Göthe, Iphig. 1, 4.). Vornehmlich: „wer 
aug blutigen Tödten gleichſam ein Geſchäft macht“, z. B. „Der 
blut'gen Diener dieſes todten Schlächters [Macbeth] " (Schil— 
ler, Macb. V, 14.). Dann bez. das Wort im engern Sinne 
ben, der das Schlachten des Viehes als ein Geſchäft betreibt, 
wie man 3 B. in manden Gegenden Hausfhläcter bat, bie, 
ohne dem Gewerbe des Viehſchlachtens und Fleiſchaushauens an— 
zugehören, in den Häufern das Schladhtvich für Lohn Ihlachten; 
eben ſo nennt man den ſ. g. Schächter ber Juden, der das Vieh 
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nach den ſüdiſchen Ritualgeſetzen ſchlachtet, damtt das Fleiſch nicht 
trefa ( d. i. eig. zerriſſen) iſt, auch den Judenſchlächter, und wer 
Opferthiere ſchlachtet, Tann Opferſchlächter genannt werben; 
ſelbſt der Abdecker oder Schinder wird in manchen Gegenden Kalt⸗ 
ſchlächter genannt. Im engſten Sinne iſt Schlächter, aber hier 
mehr im nördlichern Deutſchland gewöhnlich: „wer dag Schlach— 
ten des Schlacht viehes zum Aleifchverfauf gemerbsmäßig betreibt”. 
Der oberd, übliche Ausdrudf in diefer Testen Bed, ift der Meß» 
ger, b. Rayfersberg metziger, woneben auch zuweilen, v. ahd. 
mezilari, Mesler (öfter ald Eigenname) vorfommt; der And» 
brud fcheint befonders den anzuzeigen, ber eine Fleiſchbank hat, 
welche oberd. volfsüblih die Megig heißt (Schmeller II, 660.) '). 
Der anfcheinend vornehmer Yautende Ausprud der Fleiſcher be 
nennt in Aufehung des Gewerbes am Deutlichften, und bez. den 
bas Gewerbe der Kleifchbanf Betreibenden. Die oben genannten 
Haus», Juden, Opferſchlächter find hiernach Feine Fleiſcher 
oder Metzger. 

1) Sn Mepler feheinen zwei Wörter zufamittengefloffen: 1) ahd. 
mezilari — Sleifcher (9. Sahrhdt b. Graff II, 912. ), verwandt mit 
Meſſer ahd. mezzir (Graff a. da. O.), dem goth. flarfbiegenden mäitan 
ſchneiden (Luk. T, 59. Joh. 7, 22.), hauen, ahd. meizan meißen Cnoch 
in meißeln) mit der Vorgegenw. miaz (mieß); 2) ahd. mezalari ( Otfr. 
1, 141, 7 u. 26) — Schlachtviehverfäufer, Inhaber und Betreiber einer 
Feilbank, eingebürgert aus lat. macellarius v. lat. macellum Speiſemarkt, 
und an ahd. maz, goth. mats Speiſe, angelehnt. Brack’s vocabular. rerum 
BI. 40b unterfcheidet metzler — Fleiſchhauer (lat. lanius, quia laniat 
pecora), und metzger — Gchlädhter (mactator). 


1640, Schlachtſeld. Kampfplatz. Wahlplab, 
Wahlſtatt. (Mahlſtatt). U. Ort eined Kampfes auf 
Leben und Tod. V. Das Schlachtfeld ift die weite Fläche eineg 
blutigen Gegeneinanberwirfens auf Leben und Tod zwiſchen ftreis 
tenden Heeren. Agſ. fagte man ſchön s& herefeld Heerfeld ( An- 
dreas 10. Elene 126.). Der Kampfplatz be. in Platz einen 
befchränftern Raum, wird alfo von dem feindlihen Zufammen- 
treffen geringerer Scharen gebraudt, fo wie einzeler Gegner, au 
went deren nur zwei find (Zweikampf); in Kampf aber drüdt 
das Wort überhaupt das Anwenden der Kräfte gegen einander 
ans, es mag dieß nun auf Leben und Tod gehen ober nit (S. 
Kampfu. Schlacht Nr. 790.) Edlere alterthiimliche Ausdrüde, 
in welchen fi) ein ſchönes altes Wort erhalten hat‘), find, info- 
fern es auf Leben und Tod geht, der Wahlplas und die Wahl- 
ſtatt, Diefer Teste Ausdrud in Statt auch von auggebehnterm DBe- 
griffe und größerın Anfehen, als jener; mhd. diu walstat, wofür agf. 
wälstow, ift die Stätte des blutigen Kampfes auf Leben und Tod, 
jet es in der Schlacht oder im Zweifampfe (Herbort, trojan. Krieg 
7037.). Das Schlachtfeld der Leipziger Völkerſchlacht ift zu— 
gleich eine Wahlftattz einen Kampfplatz oder Wahlylas 
wird es niemand wohl nennen wollen, aber es können viele 
Kampf oder Wahlplätze auf dem Schlachtfelde fein. Der 
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Drt eines Scharmügels, bes feindlichen Zufammentreffend von 
Heerestheilen, eines Zweifampfes u. |. w., ift ein Kampf⸗ oder 
Wahlplag und eine Wahlftatt, aber ein Schladhtfeld 
nennt man die Stelle des Zweifampfes nicht; der Ort eines Ringe 
fampfes, eines Fauftfampfes u. dal. ift ein Kampfplatz, 
aber fein Wahlylas und feine Wahlftatt, weil es nit auf 
Leben und Zod geht, und auch auf dem geiftigen Gebiete gibt es 
Kampfplätze, wie folhe 3. B. mande Zeitfchriften darbieten, 
bie das Für und Wider geben, aber feinen Wahlplatz, feine 
Wahlſtatt und fein Schlachtfeld, 

1) Dieß it Wahl, ahd. u. mhd. wal, agſ. wäl, altn, valr, welche 
Niederlage der Leichen auf dem Schlachtfeld, Inbegriff der Erfchlagenen 
bedeuten, und von welchen die Wurzel in ahd. u. agf. weljan, altn. velja, 
wählen gefucht werden Fönnte, da, nach heidnifch= deutfchem Glauben, der 
die Kriege und Schlachten ordnende Gott Odhinn in jede Schlacht die ihm 
in feiner himmlifchen Wohnung, dem Valhöll (Walhalla ), dienenden halb: 
göttlichen Jungfrauen, die Valkyrjur ( Walkyrien ), entfendet, um die er- 
fchlagenen Helden Cden wal) in Empfang zu nehmen, was man Piefen d. i. 
wählen nannte, und fie in den Valhöll aufzimehmen (S. Grimm, 
D. Mythol, 235: ). | 

Anm. Die Mahlſtatt, mhd. mälstat, wird auch zuweilen in dem 
Sinne von Kampfplatz genommen (Haltaus, gloss. 1504. Theuerdank nad 
Mdelung); dieß ift aber ungewöhnlich und, wie es fcheint, Fälfchliche Ver⸗ 
wechslung mit Wahlftatt. Die eig. Bed., nad der Ableitung v. ahd. 
mahal DBerfammlung (S. Nr. 765. Anm.), Gerichtöverfanmlung (gloss. 
Jun. 257.), ift: Derfammlungsflätte, Ort zu einer Zuſammenkunft be= 
flimmt (franz. rendez-vous ), und Gerichtsflätte. Won ahd. mäl Zeichen 
auch überhaupt: bezeichneter Ort einer That. 3. B. «Dom Geſicht, der 
Mahlſtatt deiner Küffe» (Bürger). 

1641. Schlaf. Shlumme. — Schlafen Schlum— 
mern. U, Natürliche Ruhe der willfürlichen Lebensthätigfeit ohne 
Unterbrüdung des Seelenvermögene. Der Begriff der Zeitwörter 
ergibt fi hieraus, V. Schlafen, goth. slepan, ahd. släfan, 
mhd. släfen, altf. släpan, agf. sleepan, altfrief, sl&pa, und der 
Schlaf, Bi sleps, ahd. u. mhd. der släf, altf. släp, altfrief. 
slep, vielleicht wurzelhaft verwandt mit fchlaff ahd. slaf oder 
slaph, u. ahd. slafen läſſig fein, bez;. jenes Ruhen als Gegenfaß Des 
Wachens. DerSchlummer u. fhlummern, fpät mhd. slum- 
mern (Hoffmann's Fundgrr. I, 3912), wovon das einfache 
slumen im Vocabul. v. 1482, verwandt mit altn. slum Schweigen, 
Riedergefchlagenheit, u. sluma fchweigen, den Muth finfen faffen, 
bezz. das Suben in einem Mittelzuftande zwifchen Schlaf und 
Wachen, äbnlih der Dämmerung (dem Mittelftande zwifchen 
Licht und Dunfel). Man fann alfo in feftem, tiefem Schlafe 
liegen, aber in feinem feften, tiefen Schlummer; Hingegen 
fünnen der Schlaf wie der Schlummer leicht und leiſe fein. 
„Geſchlafen Hab’ ih nicht, gefhlummert nur. — In der 
bewegten Seele ging mir auf und ab, — Was alles ich heut zu 
erwarten habe” (Göthe, Eipenor I, 2.). „Hat euch die Ge— 
Ihichte nicht aus dem Schlummer gerüttelt? der ewige Schlaf 
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würde wach worden fein!“ (Schiller, d. R, IV, 6.) „Ward 
nun ihr Shlummer ung Schlaf, ward nun ihr Schlaf ung 
zum Tod“ (Göthe). Figürlih nennt man den Tod einen 
Schlaf in Beziehung der Feſtigkeit, Tiefe und Andauer feines 
Ruheſtandes, aber einen Schlummer in Beziehung der fanften, 
Yeichten, und, weil ber Aueh ngötog einft fommt, vorüber 
gehenden Ruhe. Der Todte fchläft z. B. den eifernen Schlaf, 
aber fanften Shlummer. 


1642. Schlaflos Wad. U. Ohne Schlaf (Mr. 1641.). 
V. Schlaflos, ahd. släffelös (b. Willeram), ift f. v. a. des 
Schlafes benommen, des Schlafes entbehrend. Das Wort 
bezeichnet alfo einen Zuftand, in welchem man die Abweſenheit des 
Schlafes als einen Mangel fühlt. Wach (Nr, 1355.) = „im 
Zuftande regſamer Lebensfraft”, im Befondern „ohne Schläfrig- 
feit”, Man bringt z. B. Nächte in feinem Bette [hlaflos hin, 
aber ein Nachtwächter muß in feinem Dienfte wach fein. Mancher 
bfeibt hinter feinem Studierpulte halbe Nächte wach, ohne daß er 
über Schlaflofigfeit Flagte, 

1643. Schlagen. Treften. U, Einen Fled durch Auf- 
fahren oder Auffahrenmachen auf denfelben berühren, B. Schlagen 
f. Nr. 1087. Das Wort fann eben fo wohl fenes Berühren eines 
Gegenftandes anzeigen, als auch ein bloßes ftarfes Iuftdurchfchnet- 
dendes Bewegen; in jener Bezeichnung aber verbindet der Ausdrud 

erne den We enbegriff bes Starfen, Nachdrüdlichen des Berührens. 

reffen, ahd,trefan, treffan, mhd. tröffen, agf. drepan, altn, drepa, iſt 
zunächſt f. v. a. „ſich wohin erfireden” (Beleg b. Graff V, 525.); 
dann „berühren“ (Notker, Ps. 103, 32.), womit ſich weiter der 
Begriſ des wahrnehmbaren Berührens verbindet. Man ſchlägt 
z. B. nad) jemanden, ohne ihn zu treffen, und oft trifft eine 
Kugel die Scheibe fo, daß fie durchſchlägt; die Schloffen tref— 
fen das Getraide manchmal fo, daß fie alles zerſchlagen oder 
Doch nieverfchlagen. Altn. drepa iſt mit Heftigfeit treffen, dann 
tödten; ähnlich gebrauchen auch wir treffen i. d. Sinne von 
„mit Stärke, nachdrüdlichft berühren“. Sp z. B., wenn man fagt, 
daß man jemanden fchlage und ihn zu treffen fuche. 


1644. Schlank. Geſchlank. Hager Shmäd- 
tig. U, Lang und zugleich fchmal und dünn. V. Schlanf, nie- 
derſächſ. slank, von ſchlingen agf. slincan = fih in Bogen 
windungen gefchmeidig fortbewegen (S. Nr. 1649.), drüdt in 
jenem tzrife körperliche Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit aus. 
Das verlängerte geſchlank iſt, feines alterthümlichen Anſtrichs 
wegen, im edlern Style nicht ungern gebraucht. 3. B. „Sein 
—— Körper plätſchert im Waſſer, als ob er fürs Waſſer 
gemacht ſei“ (Herder, Ideen VI, 4.). Schmächtig, ahd. u. 
mhd. nicht vorkommend, niederd. smagtig, v. ſchmachten (Nr. 
507.), niederd. smagteu, bed. zunächſt (Vgl. ahd. smähi u. mhd. 
smæhe verächtlich, unbedeutend gering, altn. smär klein): dünn 
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fih ansdehnend aus Heftiger zehrender Begierde nah etwas. 
3. B. „fo ſchmächtig als ein Wolf” — fo heftig hungerig 
Cb. Adelung) „Und mir iſt's wie dem Käslein ſchmächtig, 
— Das an den Yeuerleitern fchleiht, — Sich Teil’ dann um die 
Mauern ftreiht” (Göthe, Fauſt). Davon dann: Tanggeftredt 
dünn mit dem Anfehen förperliher Shwähe. Hager (Nr. 1261.) 
= bünn (dürr) an Fleifch in Beziehung auf Die Geftalt des Kör⸗ 
pers oder Körpertheiles, im Gegenfage förperliher Die und 
Fülle Man redet 3. B. auch von einem fhlanfen Bäumden, 
einem [mächtigen Reife, aber von bagern Menfchen oder 
Thieren und ihren hagern Körpertheilen. Ein ſchlankes Stämm- 
hen muß man ftügen, fonft knickt es leicht; ein ſchmächtiges 
läßt an feinem Gedeihen zweifeln. Einen ſchlanken Wuchs finder 
man an dem weiblichen Geſchlechte ſchön; anftatt eines ſchmäch— 
tigen wünfht man einen vollfommnern; ein hagerer mißfällt. 
1645. Shledt. Arg Böſe. Shlimm Uber. 
Kommen im Allgemeinen überein in dem Sinne: unvollfommen an 
Eigenfchaften in der fittlihen Weltordnung, — als Gegenfäge yon 
gut (Nrr. 870. 871), B. Schlecht, goth. slafhts, ahd. slöht, mhd. 
sleht, alt, slettr, niederf. sligt, zufammengehörig mit altn. slikja 
Tätten, ahd. slihhan (unferm fhleihen) — glatt und ftill fich 
ortbewegen, bed. zunächſt ſ. v. a. „ſich anfchmiegend, ſanft“ (Aymnı 
theot. 19, 6. Gloss. mens. 397.), und „geglättet, ganz eben” ”), 
Dann: „gerabe”, entgegengeſetzt dem Krummen, 3.3. mhb. «sleh- 
tes niht twerhes» gerade nicht zwerch, «krumb oder sicht» 
(Bone, LX, 14.); und hiervon weiter figürlich : einfach, unges 
ünftelt, funftlog, 3. B. mhd, «min red ist slöht» ( Boner. LXXII, 
47.), ſchlecht und redt u. few. Sodann endlih, indem für 
diefe Begriffe neuhochd. ſchlicht eintrat, ſank ſchlecht, als Ge- 
genfas zu hoch, erhaben, allmälig in den Sinn von „unausges 
zeichnet, gemein, niedrig” [3. B. „Ich bin fein ſchlechtes Weib, 
wer fennt nicht mein Geblüte.” Hoffmannsmwaldau,], woraus 
fih der gegenwärtig üblihe Begriff entwidelte: „an Werth von 
niedrigem Grade mit Mangel nötbiger und guter Eigenfchaften 
(Nr. 825.), wie bolländ, slegt und auch neben guter Bed. engl. 
slight, dän, slet, ſchwed. slät. Wie aber in fchlecht ſich die gün- 
flige Bedeutung des Geraden tin bie nachtheilige verfehrie, fo 
eht das fpäter eingeführte und mit altn. slema ſchwach nachlaſſen, 
chwächen, slemr ſchwach, fchlecht, wahrfcheiniih aus Einer Wurzel 
entfproffene ? ſchlimm von der Bed, des Schiefen aus, Die 
leicht den Keim zu nachtbeiligem Sinn entwidelte, Denn dag erft im 
fpätern Mhd. vorfommende siym ( Vocabular. v. 1432.), holländ. 
slim, ift „fchief”, wie ſchlemm = „Ihrägbeinig” im Vocubular. 
v. 1618, und noch in eben biefem Vocabular. „Einen nad der 
Schlimm anfehen” — feitwärts. Daher unfer gegenmwärtiges 
ſchlimm = „nit gerader Ordnung gemäß, nicht — “, 3. B. 
ſchlimm ſchreiben, das Kleid ſteht ſchlimm u. ſ. w.; dann 
„zweckwidrig, beſchaffenheitswidrig“, und ſo: „nachtheilig oder 
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Nachtheil drohend ungut“. 3. B. „Und ſelbſt der frommen Duelle 
reine That — Wird der Verdacht ſchlimm deutend mir vergif—⸗ 
ten” (Schiller). Ubel, goth. ubils, ahd. up(b)il, mhd. übel, 
altſ. ubil, agſ. yfel, engl. evil (verkürzt ill), altn. illr, während 
holländ. euvel, ſchwed. illa, dan, ilde nur nebenwörtlich, ift neben 
ubper = übelthätiger (Reihen. Gloſſ. 522») durch Umlaut 
nah Adelung, Graff I, 92, u. Wellmann Cd, goth, Adject. 
S. 9.) eines Stammes mit ahd. ap(bla ab, und würde hiernach 
zunächſt Das bezeichnen, was nicht fo ift, wie es fein ſoll; fo auch 
fanffr. avama fchlecht v. ava ab. Das Wort bildet fchon in älte- 
fier Zeit den wahren Gegenfat zu gut goth. göds, dann auch .zu 
wohl, und bed. im Allgemeinen, der eben angegebenen Grundbed, 
gemäß: dem, was man als Bollfommenheit, als zufagend anfieht, 
zuwider; nad Kant: dasjenige, was in unfrer Sinnlichkeit ein 
Gefühl der Unluſt erwedt, dem wir alfo zu widerftehen beftrebt 
find, in Gegenfag von dem Wohl. Das Hauptw. tft dag Übel, 
ahd. daz up(b)il, Böfe fehlt im Goth., Agſ., Altn.; dunfel in 
feiner Abftammung bed, das felten vorfommende ahd. p(b)ösi ſchwach 
u. unmächtig (Notker, Ps. 23, 8.), nichtsmwerth, u. gehaltlos (gloss. 
elwang. 100. 514. Diut. II, 3418. Bol. Poffe), aber aud 
ſchon in Zufammenfegungen, wie das einfache mhd. base, nicht 
allein „von unguter, untüchtiger Eigenſchaft“, fondern auch „nad)= 
theilig zumider “ (Orfr. IV, 4, 66.; an Hartmuat 140.), wie hoJ- 
länd. boos, bejonders „dem Wefen nad) ftarf nachtheilig zumider “ 
(Bol. Schwartzenbach, Syn. 26»), und infofern ftärfer ale 
übel und ſchlimm. 3.83. „Ein Übel war es [die Gichtfchmer- 
zen], das fühlte er, und das verrieth fein Gefchrei; aber daß ihm 
dadurd ein Böſes anhinge, hatte er gar nicht Urfache einzuräus 
men” (Kant). „Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 
— Dem Böfen, wie dem Übel, widerfiritt” (Göthe, nat, 
Tocht. II, 1.). Arg ift aus ahd. arc, arg, was in den älteften 
Duellen „geizig“ bedeutet (Pariſ. u. Reihen. Gloſſ. 147, 
Gloss. sangall. 194. Gloss. mons. 386. 394.), allem Anfehen nad 
mit der Sanffritwurzel ar (ri) = „erlangen” zufamınengebörig 
(Pott 1, 218.3; dann hiervon, gleichfam nad) dem biblifchen Worte, 
daß Geiz eine Wurzel alles UÜbels fei (1 Tim. 6, 10.): nichtswür— 
dig’), fittlich verberbt und verderblich (Orfr. I, 12, 27. Notker ). 
Sp neuhochd. arg = nachdrücklich böſe, nachdrücklich und aus 
innerer Verderbtheit zuwider. 3. B. „Denn ihr habt ſo argen 
Verrath und mördriſche Thaten, — Die ich von Reineken dieß— 
mal erduldet, nur felten vernommen” (Göthe). Figürlich iſt arg 
auch „übertrieben worin”, z. B. „Mit feiner Gelehrfumfeit tft es 
niht fo arg, ald man es macht.“ 


1) Goth. «Jah usdrusteis du vigam slaihtaim » (Luk. 3, 5.) und 
[es werden ] die Unebenheiten zu ebenen Wegen; b. Tatian « unebanu 
werde in-slöhla wegä«; b. Luther «was vneben if, fol ſchlechter 
weg werden.» «Dir ein [Eau] was [war] rüch [raub]., der ander 
[Sacob] sieht [glatt]- (D. Busch, Mosis 2159 f.). . | 
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2) Wer an dem a Anftoß nimmt, vergleiche altn. vatt nnfer Wicht 
(goth. vaihts), und vatt unfer Gewiht (Grimm I. 3. Ausg. ©. 462.). 

3) So Iongobard. arga! ahd. argo! — Feiglina ! wo arg — feig, 
das Widerfpiel von tapfer und edel, 

1646. Shledterdings. Platterdbinge. U, Geradezu 
ohne Bedingung oder Einfchränfung. Beide Wörter enthalten in 
dem Beiwort der Zufammenfegung den Genitiv der Mehrzahl und _ 
an dem Hauptwort das nuhd. überwiegende nebenwörtliche 8 bes 
Genitivs der Einzahl, dem der Sprachgeiſt nachgab, ohne jenes 
Beimort der Mehrzahl zu entbinden V. Schlehterdingg, 
oberd. beffer fhlehterdingen, if nachbrüdlicher, als das für 
gemeiner geltende platter dings; denn wo es fih ſchlecht * 
glatt, ganz eben (Nr. 1645.), zeigt, bietet ſich weniger Hinderniß, 
als wo es bloß platt= „erhböhungsiog niedrig” (Nr. 509.) ift, 
worauf, beide Ausprüde hier figürlich deuten, 


1647. Schleiden Schliefen. Schlüpfen U. 
Sich Yeife und fanft wohin bewegen, V. Schleiden, ahd. slih- 
han, mhd. slichen, worüber aud Nr, 1645. zu vergleichen iſt, bed. 
zunächſt f. v. a. „fich Ieife und langſam binfchiebend fortbewegen”, 
von fußlofen Thieren gebraucht (3 Mof. 11, 41.)5 dann über 
haupt: fih heimlich und faum vernehmbar Yeife und Tangfam fort⸗ 
bewegen (Iwein 101, 3471... „Mit Teifem Tritt um dieſes 
Haus zu [hleihen” (Schiller, W. T. III, 18), Schlie— 
fen, ahd. slioffan, mhd. sliefen, bed. : fich gleichfam gleitend durch 
oder in einen Raum oder aus demfelben bewegen, 3. B. in 
ein Kleid fohliefen, er fchloff in die Rüſtung, die Küchlein 
I aus den Eiern gefchloffen, u. f. w. Sm Neuhochd. ift 
ür dieſes mehr in edler Sprache verbliebene Wort das Verflärs 
fungswort (Intenfivum) ſchlüpſen, ahd. sluphan, slupfan (wo⸗ 
neben dag überleitende altf. slopjan ), mhd. slupfen, üblich, was 
mit dem Begriff des Stammwortes fchliefen noch den der Schnels 
ligfeit, gewanbten Gefhwindigfeit, meift auch zugleich des Unvers 
merften des Fortbewegens verbindet, 3. 3. ahd. JChriſtus] «in- 
slupta in gdhün» = verfhwand ihnen [den Jüngern] gab: 
lings um V, 10, 26.). Während 3. B. die Kate der Maus 
nachſchlich, ſchlüpftee diefe in ein Loch. Man ſchlieft in ein 
Kleid, wenn man es anzieht; man ſchlüpft aber eilig hinein. 
„Wie die fanften Abendwinde durh die Weiden fhlüpfen” 
(Geßner) Für Zaunfhlüpfer (= Zaunfönig) trifft man 
auch Zaunfchliefer (Geßner) an. 


‚168 Shlemmen Praſſen. Shwelgen U, 
Sinnlihem Genuffe ſich übermäßig hingeben. V. Schlemmen ift 
bag bewerfftellende Zeitw. (Factitivum) 9. fhlampen, was zus 
nächſt von Hunden „Slüffiges mit hervorgefloßener Zunge geräuſch— 
vol einfchlürfen”, und dann von Menfchen „gierig und unordents 
lic übermäßig eſſen und trinfen“ bedeutet, wie ber Schlamp = 
„Schmauſerei in Speifenfüle” (S. Nr. 1120.); hiernach drückt 
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das Wort aus: grobfinnlich in Genußfülle vem Übermaße fi un: 
ordentlich hingeben. Schwelgen, was i. d. flarfbiegenden ahd. 
suälahan (Docen I, 238b) u. suälgan, mhd. swelhen u, swelgen, 
agſ. swelgan, engl, swallow, altn, svelgja, verſchlingen, einfchlürs 
fen bedeutet, woher auch mhd. der swalch Schwalg = Schlund, 
ift: in lebhaftem Genuffe ſich übermäßig gütlich thun, zunädft an 
Speife und Tranf, dann überhaupt. Der Schwelger ahd. suel- 
gari u, suelcho, iſt urſpr. ſ. v. a. übermäßiger Schluder. Praffen, 
wovon ſchon im Narrenfhiff der Praß (Friſch II, 69®)7, 
fcheint aus ahd. prastön ıı. mhd. brasten lautes Geräufch machen, 
fnadend raufhen (Vgl. Nr. 1504.), u. mhd. brast Lärm, Pracht 
(Schmeller 1, 266.), entiprungen zu fein und auf den geräufch- 
vollen Aufwand bei reichem Vielgenuffe zu geben; hiernach die Bed. 
bes Wortes: „in reihen, koſtſpieligem Vielgenuß verfchwenderifch 
eben.” 3.3. „Ach effe Brot und trinfe Waſſer. — Was fehüttet 
nicht der reihe Praffer — In feinen weiten Bauch hinein !“ 
(Gleim). Man fann aud 3. B. in anftändigerer Gefellichaft 
fhwelgen, in dem Anfchauen einer herrlichen Gegend, in dem 
geiftigen Genuffe eines fchönen Buches u. f. w.; aber man ſchlemmt 
dann nicht, wie der niedrige Lüftling, der mitunter in theuern Ver: 
gnügungen das Seine bald verpraßt. 


16499. Schlingen. Schlängeln. U. In bogenförmiger 
Windung fich bewegen. V. Schlingen bed. in ahd. slink(g)an, 
mhd. slingen, agf. slincan, f. v. a. „fih in Bogenwindungen ges 
ſchmeidig fortbewegen”, 3. B. «Die würm slingent auf der erd 
von ainer stat ze der andern» (Conr. v. Megenberg), ahd. blint- 
slinggo Blindfhleihe CSchmeller II, 452.); dann auch: Ieife 
leitend ſich hinbewegen, fchleichen (Notker, Boeth.).. So über: 
aupt: in bogenförmiger Windung ſich bewegen, auch wenn es nur 
eine if. Sclängeln, ein von der aus ſchlingen entfproffenen 
Präteritalform die Schlange ahd. der slango (== bogenförmig 
bingleitendes Kriechthier) abgeleitetes Veröfterungswort ( Frequenta- 
tioum) mit ⸗l, bed, : in Kleinen bogenförmigen Windungen (Schlan- 
enmwindungen) ſich fortbewegen. Die Bohnen 3. B. fhlingen und 
"hlängeln fihh um die Stange; man ſchlingt jemanden in feinen 
Arm, ſchlingt ein Band in einen Knoten, aber fhlängelt 
bier wie dort nicht; hingegen „Ein Bauer fam berauſcht von einem 
Hochzeitihmaus — Und ſchlängelte, gleih dem Mäanderfluffe, 
— Sich mit geſenktem Kopf nah Haus“ (Pfeffel). 


1650. Schlingen Schluden Berfdhlingen. 
Berfhluden U. Durch eine gleichſam ftoßartige Bewegung 
bes Schlundes in den Magen einnehmen. Lberhaupt: durch eine 
Öffnung ſchnell und flarf in fi einnehmen. V. Jene Bed. ift die 
eigentliche von Shluden, ahd. slucchjan ( weil Das Hauptw. sluhho 
Berzehrer), mhd. slucken neben mhd. slicken, id) weiß nicht ob 
Nebenform v. fhlingen — gleitend hinbewegen (Nr. 1649. ), 
wie glüden neben gelingen, drüden (ahd. drucchjan ) neben dringen 


Weigand, Wörter. d. deutſch. Sononym. 1. 42 
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u. ſ. f. (Nr. 810.); aber auch ſchon im Mhd. in dem oben gege⸗ 
benen weitern Begriffe (W.v. &. Vogelw. 81, 28.). „Es war, als ob 
die Erd ihn eingefhludt” (Schiller, I, 3.). Im 
Befondern daneben: reichlid) durch die Speiferöhre effend oder trin- 
fend einnehmen. Schlingen, nidt das Nr, 1649. behandelte 
fhlingen ahd. slink(g)an, mhd. slingen, wag eig. mit „kriechen“ 
finnverwandt iſt, fondern fchon frühe im Neuhochd. (vor Luther) 
entftellt aus dem alten, noch lange nebenbei erhaltenen ſchlinden 
ahd. slintan, mhd. slinden, = „verflingen”, woher auh Schlund 
ahd. slunt (Nrr. 1056. 40.), bed., wenngleich im Gemeinen au 
geradezu fchlucden für fehlingen gelagt wird: „mit flarfem Zuge 
und eifrigem Drange nach dem, was man genießt, durch den 
Schlund in den Magen aufnehmen”; dann überhaupt „wie mit 
baftig gierigem Zug in ſich aufnehmen“. Jeder Menſch z. B. muß 
Speiſe und Trank ſchlucken, aber der Gefräßige, der Heiß- 
bungrige fchlingt die Speifen, und der Säufer fhlingt ein Glas 
nach dem andern. Manchem bält es ſchwer, ein Glas Arzenei zu 
ſchlucken; aber man verfchlingt den Inhalt eines hinreißenden 
Buches, wenn man ed mit großer Begierde durchlief. Die Feuer- 
flamme verfchlingt ein Gebäude. VBerfhlingen, aus ahd. far- 
slindan. mhd. verslinden. und verſchlucken, mh. verslicken, heben 
zu den Begriffen der einfachen Wörter noch in ver=- „Vollbringung, 
volle Verwendung” hervor (Grimm II, 854. Bol. Nr. 245.). 
Das Huhn 3. B. ſchluckte an einem Brotbroden, ohne ihn ver⸗ 
fhluden zu fönnen, und mußte daran erftiden. 


1651. Shludt. Schluft. (Schlippe) U. Schmale 
zwifchen Erdhöhen durchgehende Tiefe. 3. Die Schlucht und die 
Schluft find Nebenformen, beide, wie mhd. sluf = Sclüpf- 
bewegung der Schlange ( Vridank 128, 7.), von fchliefen ahd. 
sliofan (Nr. 1647., und bezz. urfpr., wie altd, slupf, einen Ort 
des Ein- oder Durchſchlüpfens, meßhalb fie außer obigem 
Begriffe auch „eine vom Waffer audgeriffene tiefe Höhlung“ (Friſch 
Il, 202») bedeuten, 3. B. „In Abgrunde-Schlüften, wo fie 
fhliefen, — [wurden] Die Seegethiere aufgeregt” (L. Tied), 
Die eig. hochd. Form ift, wie leicht erfichtlih, die Schluft, doch 
im neuern Spracgebraud ungewöhnlicher und mitunter dichterifch z 
die neuhochdeutfch üblicher gewordene Form Schlucht, öſterreich. 
f. v. a. „Abzugsgraben” (Höfer, öſterr. Idiot.), feheint. für sluft 
aus dem Mittel- u. Neuntederländ, eingedrungen, welche auch unors 
ganiſch kracht für Kraft, hacht f. Haft, sticht : Stift u. a. m. haben. 


Anm Die Shlippe — der enge Raum zwifchen zwei Häufern 
ur Rinne für ablaufendes Gewäſſer und zu Scheide und Durchgang bei 
euersgefahr, vermuthlih vom fchlüpfen abgeleitet und fo eig. anflatt 
Schlüpfe gebraucht, gehört nicht in die hier bebandelte Sinnverwandt: 
fchaft, wohin Maaß das Wort zieht. 


1652. Shmadhaft Wohlfhmedend Ü. Guten 
Geſchmackes. V. Schmadhaft f. Nr. 1181.; in shaft wohnt 
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dem Worte der Gebanfe bei, daß die Geſchmackswirkung au Reis 
zung bes Gefchmadsfinnes mit dem Stoffe verbunden fe. Wohl- 
ſchmeckend bez. ausdrüdlich und deutlich bloß: „von angenehmer 
Einwirkung auf die Gefhmadswerkzeuge”. Saure Speifen 3. B. 
können ſchmackhaft fen, ohne wohlfhmedend gefunden zu 
werben; eine Arzenei aber kann jemanden wohlſchmeckend fen, 
ohne ſchmackhaft genannt zu werben. 
1652°, Schmeden Munden U. Durch den Sinn, deſſen 
Organe ginge und Gaumen find, angenehme Empfindung ver- 
urſachen. V. Das nah Moſcheroſch (Phil. v. ©. 1, 16.) im 17. 
— nur der Hofſprache angehörige und auch jetzt noch vornehm 
ingende munden Ceig. ſ. v. a. „wohl zu Munde. geben‘) hat 
nur dieſen Begriff; ſchmecken (ſ. Nr, 1118) dagegen bed. über- 
haupt: „eine angenehme Empfindung erregen ‚ welche Genuß iſt.“ 
1653. Schmeideln, Kofen Liebfofen U Durd 
freundliche, anfchmiegfame Außerlichfeit in Wefen, Thun oder Wors 
ten ſich angenehm, gefällig maden. V. Schmeicheln bed. zunädft: 
„durch Glattthun und gefälliges Bezeigen, Zuthunlichkeit angenehm 
auf ein Wefen wirken“. Koſen ift im Neuhochd. zunächſt „trau- 
- Lich reden, plaudern ‚” dann: traufich und fanft gefällig anſchmiegſam 
_ reden und — wenn man das Wort im weitern Sinne gebraudt — 
thun (ſchon Hätzlerin 1,8, 40.) oder fich zeigen, 3. B. „Wir 
hatten's fo heimlich, fo ftil und bequem, — Und Fofeten 
traufich von Diefem und dem” (Bürger). Gern in dem Sinne: 


„tändelnd zärtlich fich bezeigen”,, wie z. B. bei Berliebten, Aus mhd. 


«ze liebe kösen» (Willehalm 387, 15.) erwächſt das nhd. TiebFo- 
fen= „fofenauskiehe”. 3.8. „Was fie in dem Tone Süßes 
und in ber Miene Liebkoſendes hatte” CEngel, for. Starf). 
„Mit folden Küffen Tieb zu koſen“ (Günther) Manche 
Kinder 3. B. fuchen das, wag fie fh mei heln d nicht erlangen Tön- 
nen, durch Koſen oder Liehfofen zu gewinnen. Großen wird 
häufig geſchmeichelt, mit innig Vertrauten aber manches Stünb- 
sen gefoft, ohne daß dieß immer ein Liebfofen wäre 

nm. Schmeicheln fommt erft im 15. Jahrh. vor: smayheln (Voe. 
v. 1419.), smeycheln (neben smeycheler. Voe. ex quo v. 1469), schmeich- 
len ( Melber. Voc. gemma gemmar,), und Eychmann erklärt schmeichla 
durch felschlich lich kosen, felschlich loben. Das Wort iſt mittel -el⸗ 
(ahd. -il-ön, abgeleitet von dem gleichbev. mhd. smeichen, ahd. smeichan 
(smeibhan), mittelnieberl. smeken, altclevifh smeiken, welches Zeitw. nar 
altn. smeikr fchlüpfrig den grunbbegrift der Glätte hat. — Kofen, mhb. 
kösen, ahd. chösön, köxdn F entlehnt aus lat. causäri — Wortftreit halten, 
eig. eine Rechts ſache (ahd. kösa. ital. fpan: cosa, lat. causa) führen, bed. 
urfprüngl. „in Worten ausmachen,“ dann „reden (d. t. mündlich behandeln),“ 
weiter „plaubern,” wie franz. causer [altfranz. ehoser iſt zanfen]. 
„4 Schmerz. Betrübniß. Leid Traurigfeit 
U. Unangenehme Empfindung im Gemüthe V. Der Schmerz ifi 
überhaupt unangenehme Empfindung, die von einem Übel herrührt, 
fie mag groß oder gering fein. Die Betrübnif = das DBewegt- 
fein, Eingenommenfein von unangenehmer Empfindung. Die Trau⸗ 
rig keit = son unangenehmer Empfindung beberrfchte und gebrüdte 
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Gemüthsftimmung. Das Leid (Vgl. Nr. 1196.) ift die angrei- 
fender traurig flimmende Empfindung worüber; dann überhaupt 
„angreifendere Traurigfeit”, im Befondern „die angreifendere 
Trauer um Berlones“, 8 gibt Förperlihe Schmerzen, Förper- 
lihe leiden, aber Feine Förperlihe Traurigfeit ober Betrüb- 
niß, denn beide find nur Gemüthszuſtände. 

Anm. Der Samerz, ahd. diu smörza u. (felten) der smärzo, mh. 
der smerze, älterenho. (bei Luther) der fchmertze, gufammengehörig 
mit flaw. die smrt, Tod, ift ſchwerlich nach Bopp abgeleitet v. fanftr. smar 
(smr) fih erinnern, wie fanfte. die vedanä Schmerz (eig. Wiffenmader ) 
v. vid wiſſen fommt, und bed. urfprüngl. wohl nur Todes pein (f. Grimm's 
d. Mpth. ©. 801. 2. Ausg.). Das Zeitw. ahd. sınerzan, mhd. smörzen, 
agf. sm&ortan, biegt ſtark (ſ. Nr. 1656.), unfer nhd. ſchmerzen ſchwach. 
— Die Betrübniß kommt erſt im 15. Jahrh. vor: daz betrüepenis, be- 
drupeniße (voc. ex quo dv. 1469), mittelniederd. beträbnusse, v. betrü- 
ben, mhd. betrüeben, in feiner bilvlichen Bedeutung. — Die Traurig— 
feit iſt mhd. diu trürkeit ( bei Suso ) d. i. trürecheit, ahd. trürecheit, zu» 
fammengef. ausdem v. Trauer (fl. Traur), mhd. diu trüre, abgeleiteten 
traurig, mhd. trürec, ahd. trüreg (d. i. trürac), und «heit (Nr. 941.). 

1655. Schmerz. Pein Web. U Was unangenehm 
empfunden wird. V. Der Schmerz ift die unangenehme Empfin⸗ 
bung felbft, die von einem Übel herrührt (S. Nr. 1654.). Pein 

tier S heftig beunruhigender , bedrängender Schmerz; das Aus 
ührlichere |. Nr. 1489, Das Web, ahd. der wewo, agf. ber 
wäwa, mhd. der w& u, we&we, worüber vgl. Nr. 1081. Anm, 
bed. „empfundenes Übel“, weßhalb 3. B. auch bi J. N. Goͤtz die 


- Figur „das goldne Weh” — ber goldne Pfeil in einer Wunde; 


dann f. v. a. „unangenehmer Zuftand der Empfindung eines Übels“, 
wo Gegenfag das Wohl. Mancher ſchwärmeriſche Verliebte Tiebt 
feinen Liebesfchmerz und nennt fein Leid felbft ein füßes Weh; 
aber eine Pein ift es ihm nicht, fonft wünfchte er es los zu fein. 
1656. Schmerzen Kränfen U. Ergreifende Empfin- 
dung zu unangenehmer Gemüthsbewegung erregen. V. Das am 
Meiften in der dritten Perfon übliche ſchmerzen, ahd. smärzan, 
mhd. smörzen (DVorgegenw. smarz, Mittelw. gesmorzen, aber 
auch ſchon ſchwach), bed.: durch ein Übel unangenehme Empfindung 
machen, fie mag nun ftarf oder ſchwach fein Ri Schmerz); gerne 
wenn bie Empfindung eine ergreifendere if. Kränfen, mhd. krenken, 
v. frank, welches in ahd. cranc u, mhd. kranc — ſchwach, gering, 
Fein, bed. ſchon mhd. zunächſt „Einen ſchwächen Ckranc maden), 
ihm Abbruch thun”, dann im Befondern „Eines Ehre ſchwächen“ 
(Iwein 7281.), und fo „tief oder im Innerſten beleidigen” (Nr. 
343.); daneben: „tief innerlich ergreifende, mehr andauernde unan- 
genehie Empfindung in Anfehung eines äußern Anſpruchs erregen.” 
as Zeitwort ift ein überleitendes Ctranfitives), fteht auch zurückbezüg⸗ 
lich Creflerio) in ſich kränken und kann natürlich nur von empfin- 
denden vernünftigen Wefen gefagt werben, Ein Thier z. B. kann ein 
Schlag ſchmerzen, wie den Menfchen ; aber diefen kann der Schla 
auch Tränfen in Anfehung des äußern Anſpruchs, den er dadurd 
verlegt fieht. Wen die fehlechte Aufführung eines Sohnes fchmerzt, 
der fühlt e8 nicht fo tief und andauernd, als der, den fie kränkt, 


— 
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zumal da er durch diefelbe feinen äußern Anſpruch, den er an die 
öffentliche Meinung macht, verlegt fieht. 


1657. Shmerzlid. Peinlich. U. und ®, diefer 
Wörter ergeben fich aus der Vergleichung ihrer Hauptwörter Schmerz 
und Pein Nr. 1655. Peinlich aber, mhd. pinlich u, pfneclich, 
bed. auch: 1) Fleinlich befchwernißvoll und beunruhigend (So ſchon 
Jeroschin b, Friſch 11, 43°), 3 B. „Das tft ein peinlicher 
Menſch für mid.” ; 2) mit heftiger Beunruhigung in Berlegenheit 
fegend, 3.3. einepeinliche Lage, einen peinlichen Eindrud machen 
u. ſ. w.; 3) aus fleinliher Beforgniß vor etwas übertrieben be: 
denflich auch bei dem Unerheblichſten (Jeroschin b. Friſch), 3. 2. 
„ein peinliher Menſch.“ „Als er fo großer Noth zu pein- 
lich nachgedacht“ (Hagedorn). m allen biefen Bedd. wird 
ſchmerzlich nicht gebraudt. Aber man fagt 3. B., daß eine 
wundärztliche Operation fehr ſchmerzlich fer, und nennt die Kräge 
eine peinliche Krankheit, weniger eine bloß ſchmerzliche, denn 
das immerwährende Juden ift ein peinliher Zuftand. 


1658. Schmetterling Buttervogel Pfeif— 
boiter. Zweifalter U. Das befannte, aus einer Raupe 
nach ihrer Berpuppung gewordene Thier mit eingefchnittenem bes 
baarten Leibe und vier ebenen von flaubartigen feinen Schüppchen 
bedeckten Flügeln, — Lepidopteron. V. Der nhd, allein übliche 
Ausdruf if der Schmetterling, mit verbunfelter Abftammung 
aus fhmettern v. niederd. smitten Cunferm fhmeißen) = 
durch Kothauswurf befudeln, niederl. smetten befleden, was ver« 
wandt mit goth. smeitan ſchmieren (Joh. 9, 6. 11.) erfcheint; das 
Wort ift alfo ähnlich gebildet, wie Geſchmeiß von der jener nieder: 
deutfchen im Stamme entfprechenden Form ſchmeißen. Der alte 
bochdeuifche, nun durch Schmetterling verbrängte Ausdrud ift ber 
Zweifalter (Dasypodius) ahd. diu zvifaltra u. mhd. diu zwivalter 
(Hoffmanns Fundgrr. I, 400»), neben der Pfeiffpolter 
\ Dasypodius) oder noch baier. Feifalter,) ahd. diu vivaltra, mhd. 
vivalter, agf. fiffalde, altniederd. piſoldre. Übrigens findet ſich Zwei— 
vder, mag einerlei ift, Zwiefalter noch edel in der Schriftfpradhe, 
z. B. „Das Inſekt — - muß alfo feine Geftalt und fein Wefen 
verändern, um jebt ale Raupe dem Triebe der Nahrung, jest als 
Zwiefalter der Fortpflanzung guug zu thun“ (Herder, Ideen 
III, 5, 4A.) In der figürl. Anwendung des Schmetterlings 
als Sinnbild der verflärten förperlichen Auferfiebung und der lin- 
fterblichfeit,, fo wie in ber vergleichenden Ilbertragung des Ausdrucks 
auf einen in der Liebe flatterhaften Menfchen, der, wie der Schmets 
terling von Blume zu Blume, fo von einer Schönen zur andern 
Ichwebt , fommen die übrigen Ausdrüde nicht vor. 

1) In beiderlei Form, Bweifalter und Pfeifhotter, ift das 
Thier vom Zufammenfalten der Flügel benamt (Schmeller I, 530.), 
und vi- in vivaltra fcheint, da ed zu ahd. feh bunt nicht ſtimmt, Nachhall 
der alten f. 9. Reduplication des flarfbiegenden ahd. valtan, was in der 


4. 
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Vorgegenw. ahd. vialt Cfielt, jept faltete), goth. faitalh hatte (Wet. 
®rimm I, 862.).° 

Anum. Der Buttervogel kommt nur landfchaftlich niederd. vor, 
ohne in das Hochd. eingegangen zu fein, und wird vornehmlich von dem 
größeren weißen Schmetterlinge 1 Kohlweißling ) gebraucht, weil er ver: 
meintlich gern nach Mil und Butter fliege. 

1659. Schmieren. Streiden. Ü. Weiches oder Flüf- 
ſiges mit einem feften Körper auf etwas Feſtem fo ausdehnen, daß 
biefed Audgedehnte darauf hängen bleibt, V. Schmieren (eig. 
ſchmiren neben bater. ſchmirben), ahd. smirwan und auch 
smiran (Diut. Ill, 133.), mhd. smirwen u, smiren, ag]. smerwian 
u, smyrjan, altn. smyrja, v. Schmer ahd. smero (Nr. 697.) abs 
geleitet, und nicht zu verwechfeln mit dem völlig verfchtedeneu mhd. 
smiern, schmieren, = lächeln, bez. eig. flebrige Fettigkeit, und 
dann überhaupt haftendes Flüffige auf etwas Feſtem mit einem 
feften Körper ausdehnen, wonach das Wort die obige Bed, allge- 
mein ausdrückt. Streichen, ahd. strihhan, mhd. strichen, tft 
zunächft ſ. v. a. „in einer Yängendehnung über oder auf etwas hin⸗ 
bewegen” '), wie auch dag wurzelhaftere goth. striks Strichlein (Vgl. 
Nr. 1228.), und die auf Umlaut Cb. Grimm Ablaut) beruhende 
Berwandtfchaft mit rad ahd. strah u. mhd. strac u. ftreden 
(Nr. 458. Ann, Nr. 821.) belegt, ingleichen die alte Bed. „ein 
Kleid anziehen” ( Wigalois 4088.) zeigt. Hierauf: „um etwag 
haftend feftwideln”, 3.3. das Schwert um den Leib durd Umgür: 
ten ( Wigalois 6175.)5 und fo auch „Weiched oder Flüffiges durch 
Drud und Fortbewegung mit einem andern Körper auf etwas haf- 
tend audbreiten” (wein 3449.) Streichen bez. biernady bie 
Handlung nur von Seiten des geradehin zu machenden oder gemad)- 
ten Ausdehnens des Weichen oder Flüffigen auf etwas, ohne eig. 
wie f[hmieren auf das Klebrige, Haftende diefer zu fehen; darum 
wird auch, zumal wenn man den an Schmiere, ſchmierig hafs 
tenden Begriff ſich vergegenwärtigt, ftreichen im Gebraude für 
anftändiger angefehen, als ſchmieren. Man fhmiert z. B. den 
Wagen, ein Schloß u. |. w., indem man bie Wagenachſe vermit- 
telt des Echmierlöffeld, das Schloß mit einer in Fett getunften 
Feder beftreicht; aber ein Butterbrot ftreichen fiheint anfläns 
diger, als ein Butterbrot ſchmieren. 

1) Urfprüngtich fchrwachbiegende Form ift reihen — ſchnell und fill 
fich fortbewegen, wie nıhd. strichen, 3. B. «Balde von mir strich» (Boner. 
LV, 24.) mache bald, daß du fort Emmi, Nhd. nur ſtark: «Sch rich 
mich fachte aus der vornehmen Gefelffehaft» (Göthe, Werther). Strei: 
hen — «Streiche neben», 3. B. mit Ruthen, und «glatt freichen» 
(Tristan u. Isolt 10999.), 3. B. etwas an einem Kleide, ift Das von dem 
flarfbiegenden Zeitwort abgeleitete mhd. fchwache streichen (Schmeller 
11, 678.), wofür aber auch das ſtarke strichen gebraucht wurde, 

1660. Schmollen. Maulen. Ü. Berbrießlich thun durch 
mürrifhes Stillſchweigen. V. Schmollen, mhd. smollen (Der 
Renner 15117. ), fcheint hervorgegangen aus mhd. smielen (rieben 
dem Nr. 1659. nebenbei erwähnten smieren) — lächeln, den Mund 
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freundlich verziehen, beſonders mit Verſtellung (Nibelungel. 523, 4.), 
niederl.smuylen, engl. to smile (1 bier = agf. y), und bed, fo, gleid) 
diefem, zunächft, wie ehedem und noch Iandichaftlich, |. v. a. „ſchmun⸗ 
zeln“ ( Altenstaig’s vocabular. v. 1508. BI, 66. Schilter’s glossar. 
719. Schöpper, Sy. XII. Schmeller II, 469.); dann durch 
Begriffsverwandtfchaft: unfreundlich oder mürriich fillichweigend Ver⸗ 
drießlichfeit äußern, beſonders kleinliche Maulen bed., wie man 
fih auch im Gemeinen flärfer und noch unedler ausdrüdt: „Das 
Maul hängen laffen”, d. i. durch mürrifhes Stillfehweigen Ber: 
droſſenheit, Unzufriedenheit äußern, auch öfterd mit Beimiſchung 
des Kindifchen in diefer Außerung (Friſch I, 649°); das Wort 
vergegenwärtigt ausdrüdlid Die unangenehme Miene des Mundeg, 
wodurd fich diefe Verdroffenheit oder Unzufriedenheit fund gibt, 
und trägt darum, wie aud) in dem unedlern Stammwort Maul 
(Nr, 1288.), in feiner Bezeichnung Unedles, Unanſtändiges an 
ſich. Wenn man z. B. ſagt, daß Verliebte gerne mit einander 
ſchmollen, und die angenehm launige Geliebte „bald ſingt und 
lacht, bald weint und ſchmollt“ (Bürger), fo liegt in dem 
Benehmen weder etwas Unedles noch Unanftändiges ; wenn es aber 
beißt „Ungezogene Kinder, denen das abgeichlagen wird, 
was gefittete befommen, und die jet maulen“ (Hermes), fo 
wird ein unanftändiges Benehmen bezeichnet, wie denn die Kinder 
bier ausdrüdlih ungezogen genannt werben, 


1661. Shmuggeln Cinfhwärzen U. Scleid- 
handel treiben, d. i. verbotene Waaren, oder erlaubte mit Umgehung 
bes Zolles oder andrer Aufichläge und Gefälle, heimlich einbringen. 
B, Den Begriff bez. geradehin ſchmuggeln, überfommen aus 
niederſächſ. smuggeln, holländ. smockelen, engl. smuggle, was von 
dem aus der Vorgegenw. smaug bed altn. smiüga S „kriechen“ u, 
„ſchleichen/“ Cunferm fhmiegen mhd. smiegen) gebildeten überlei- 
tenden altn. smeygia, smegia einfchleichen machen, heimlich und un⸗ 
rechtmäßig einfommen machen, herflammt. Das in der Schrift 
ſprache edlere und als eigentlich hochdeutſcher Ausdruck übliche oberd. 
einfhwärzen, aud ſchlechthin ſchwärzen, fcheint härter ale 
das eig. gleichbed, niederd. Shmuggeln, indem eg mehr das Un- 
erlaubte hervorhebt; denn der Ausdrud beruht auf der oberd., von 
unerlaubt und gefebwidrig eingehenden Waaren gebrauchten Redens⸗ 
art „Schwarz (Cd. h. gegen dag Verbot, contre-bande) herein 
Cüber die Gränze) fommen”, und ift vielleicht aus der Gauner- 
[made entlehnt, wo die Shwärz = Naht (Achim v. Arnım 

intergarten S. 147.), ober von den angefhwärzten und uns 
fenntlidy gemachten Gefichtern, von denen diefes meift nächtliche Ge: 
Ichäft getrieben wird CSchmeller II, 549.). 

1662. Shmuß. Unflat. Unrath. — Schmußig, 
Unflätig. Subdelig U. Haftende Unreinigfeit. Die Bet: 
wörter : anhaftende Unreinigfeit an fi) habend. V. Der Schmutz 
(hochd. Schmütz u. Schmüz ausgefprocen ; letzteres b. Adelung, 
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Boigtel), engl. smut, aus einer Wurzel mit ahd. sınlzan (ſchmei⸗ 
Ken) in dem Sinne von „ſchmieren“ Cbefondersd in p(b)ismtzan 
befchmeißen), goth. smeitan (Nr. 1658.), agſ. smitan, bed. zu⸗ 
nächſt, wie noch fhwäbifh: Schmiere, Fett CSchmeller IN, 479); 
dann überhaupt und neuhochd.: anhaftende, fi) anhängende, ans 
fegende Unreinigfeit. Das Beiwort if ſchmutzig, engl. smutty. 
Der Unrath iſt aus ahd. unrät (gloss. paris. 213.) u. mbhd. unrät 
— Mangel des Nothwendigen (mwoneben aber auch ahd. unrät böfer 
Kath), was dann f. v. a, Schaden, Unheil (5 Mof. 28, 20.), 
Berderbniß, bedeutet, 3.3. „Wo zu dienet Diefer onrat” (Matth. 
26, 8.) = verfchwenderifches Verderben des Nardenwafferde, Daher im 
Neuhochd. die gewöhnliche Bed. : Unnützes zum Wegwerfen, unnüger 
Wegmurf. So find z. B. Etaub, Kehricht, Koth u. f. w. Un» 
rath, wie das Unfraut unter guten Pflanzen, bei den Papiers 
machern der fehlechtefte Auswurf unter den Papierlumpen u. ſ. f.; 
aber für Unreinigfeit und efelhafte Dinge dient dann Unrath ale 
verhüllender Ausdrud. So 3. B., wenn der dem Thurm entlaffene 
alte Moor fagt: „Die faule Luft meines Unraths“ (Schiller, 
d. R. IV, 6.). Das au in der Nedensart: „Unrath in etwas 
merfen”, — Verdächtiges in etwas vermuthen. Der flärfite Aug- 
drud ift der Unflat, mhd. unvlät”), welcher zunächſt f. v. a. Uns 
fauberfeit, Unreinigfeit, beveutet. So 3. B. auch auf den unreinen, 
ungewafchenen Menfchen angewandt: «Weil er nicht will gebadet 
sein, — So bleib er ein unflät allein» (Hans Sachs). Dann 
Unflat in üblihftem Gebraude: efelhafte Unreinigfeit, Davon 
übergetragen : „efelhaft unreine Perſon“, was auch in Beziehun 
des GSittlihen Anwendung findet. Bon Shmus und Unrat 
findet eine foldhe Übertragung nit Statt. Das Beiwort ifl uns 
flätig. Wer z. B. beftäubte Kleider anhat, ift ſchmutzig, keines⸗ 
wege Won unflätig; ein Schwein aber, das ſich in einer Pfübe 
ewälzt hat, ift unflätig. Sudeln?), niederd. suddeln, abges 
eitet von fteden ahd. siudan, agſ. seöÖan ?), bed. zunächſt: abe 
fieden, abfochen, woher ebedem und noch baierifch der Sudler = 
Garkoch, befonders in Würften, Kaldaunen u. f. f. (Schmeller, 
III. 203.). Wegen des -eln aber nahın dag Wort allmälig den 
nachtheiligen, verächtlichen Sinn an: „fchmierig unreinlich kochen“; 
ähnlih Sod im Befondern — „ſchmierige unreine Brühe” (bei 
Luther. S. Friſch II, 83°). Dann bed. fudeln überhaupt 
in weiterm Sinne, wie fehon ehedem oberd. sütlen (Friſch II, 
357°): „etwas fchmierig unreinlid thun”, 3. B. wenn ein Wäſche⸗ 
rin mit der Wäfche fudelt, oder ein Schreibender fudelt u. f. f.; 
damit hängt zufammen, daß man eine fchmusige Weibsperfon 
niederd. sudje Heißt. Sonach fudelig — ſchmierig unreinlich. 
Schmutzige Wäfhe 3. B. ift noch feine fudelige, und feine 
ordentlihe Hausfrau wird ihre ſchmutzige Wäfche fudelige ge- 
nannt wiffen wollen; unflätige ift efelhaft ſchmutzige. 

1) Der Ausdruc iſt zufammengefegt aus dem entgegenfependen un- 
und einem in mhd. vlatec zierlih, ſauber, reinlich, fich zeigenden ahd. 
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Nr ( goth. M&ps? agſ. -fledır ——- Meinheit, Bierlichkeit, was auf altn. 
flä — die Haut abziehen, ahd. flawjan mwafchen ( Tatian XIX, 4. Diut. 
I, 2410.), mhd. vlöuwen, fleun (D. Klage 855. Hoffmann’s Fundgrr. 
I, 368b), neud. flden, fläwen, fleihen, flehen, flauen SSchmeller I, 
582. Friſch I, 274 f.), — im Waſſer bins und herbewegen, fchwenfen, 
waschen, zurädzuführen ift, wie ſchon Friſch gethan hate 

2) Verfchieden von goth. säuljan (was nhd. folen wäre) in bisduljan 
beſudeln, ahd. solön u, solagön in einem Prudel, einer Kothlache die 
für das Wild ahd. sol hieß) wälzen, niederd. selen « fühlen), franzöf. 
souiller. 

3 Woher auch, in Hinficht des riefelnden Aufquellens des Waſſers, 
das agf. sead u. mhd. söt Brunnen, älter nhd. Sod Eifterne Friſch 
II, 283 ce), mhd. diu sutte u. älter nhd. sut, nürnbergifch die Sutt u. 
thüringiſch Sote) — Pfütze, Kothlache (Minnes. II, 68b), 

1663. Shmug. Zote Ü- Unfittliher, Zudt und Ehr- 
barfeit verlegender Ausprud, V. Diefen bez. Schmutz, bier, wie 
engl. smut, in einer dem eigentlichen Begriffe (Nr. 1662.) ent- 
lehnten Figur gebraucht, überhaupt. Auch wer 3. B. von gewiſſen 
menschlichen Verrichtungen unverhüllt fpriht, redet Schmußiges, 
Die Zote') aber ift allein: unanſtändiger, unzüchtiger, die Keuſch⸗ 
beit verlegender Ausdrud. 3.3. „Bon füß candierten Zoten — 
Wird vollends nichts geboten — Hilarius hält fein — Auf Ehr- 
barfeit und Mores“ (Bürger). 

1) Diefes Wort findet vermuthlich feinen Stamm in ahd. zaturra 
(zäturra?) — $eilweib (scortum. Glass. Jun. 223.), was auf ein an⸗ 
fcheinend figürliches niedriges Zotte — pudenda feminina (Eberhard 
u. Maaß, Syn. VI, 258. i. d. Note) deutet. 

1664. Schnapps. Fuſel. Ü. Branntwein von gemeis 
ner Sorte V. Der Schnappg, allem Anfchen nach von der 
Schnapps = „fo viel ald man mit furzer, klappend zufahrender 
Mundbewegung faßt (Friſch I, 211#), dem Hauptw. von fhnaps 
pen, was in altn. snapa = „ſchnell zufahrend mit dem Munde 
faffen“ bedeutet, ift zunächſt ein Schlud Branntwein, weil dieſes 
Getränf gewöhnlich wegen feines brennenden Geiftesgehaltes ſchluck⸗ 
weife geirunfen wird; dann „fo viel Branntwein, ald man auf einen 
Schluck trinkt”; endlich allgemein ‚„„gemeiner Branntwein”. Daher 
fhnappfen = „gemeinen Branntwein trinken”, Der Fuſel, von 
unbefannter Abftammung, nad Schmeller’s CI, 571.) Bermuthun 
von baier. fufeln = „übereilt und fehlecht arbeiten”, ift zunäch 
ein eigenthümliches DI von übelm Gerud und Gefchmad im Brannt- 
wein (Schmitthbenner Wibch. 165.) ; dann der Branntmwein von 
der gemeinften Sorte, fihlechter Branntwein. In Baiern bez. dag 
Wort auch ſchlechten Tabak (Schmeller a. a. O.). 


1665. Schnarren Schnurren U. Einen hart und 
rauh raufchenden zitternden Laut von ſich geben, der fih in den 
beiden Wörtern, die nur Nebenformen von einander find, malt, 
Ihre V. beruht in den Stimmlauten der Stammfylbe, dem hellen a 
und dem dunfeln u. Manche Blas-Inſtrumente ſchnarren, der 
fliegende Maifäfer,, ein alted Spinnrad ſchnurren. „Wie fie den 
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vor) wäre, wie altn. sklomi Schimmer, skiomaligr fchimmernd, 
zierlich, einer Nebenform von fhimmern in goth. skeima u. ahd. 
scimo Schimmer (Grimm II, 45.) angebören, die goth. skiuman 
Enhd. ſchiemen) gelautet haben müßte. Der urfpr. Begriff von 
ſchön wäre alfo „ſcheinend“, wie mittelniederl. schoon — rein (Hoff- 
mann, hor. belg. Il, 183.); dann in, natürlicher Begriffsverbin- 
dung: auffallend und einnehmend im Außern auf das Geftcht, die 
Anfhauung wirkend. Hübſch) (S. Nr. 184.) bez. einen ge- 
ringen Grad jenes oben angegebenen Wohlgefälligen. 3.3. „Dieß 
beweißt, daB um ſchön, wenigſtens erträglich hübſch, zu heißen, 
man fein Urtheil nicht fchlechthin, fondern immer nur relativ fällen 
muß” (Rant), „Die eine fagte weinend: ich habe mich für 
hübſch gehalten, man hat mich felbft ſchön genannt" (L. Tied, 
Vittor. Accorombona V, 4.). 

ı) Daß alte höfsch anſt. hövesch tritt erſt in mittelhochdeutfcher Zeit 


(ahd. huvise fommt nicht vor, wohl aber hovesc i. d. gloss. Jun. 296 ) 
von Hof mhd. hof ein, um das romanifche courtois von cour Hof zu ers 
reichen, bei einigen Dichtern mit den Nebenformen hübesch, hubeis (bei 
Herbort), hobisch (Alıd. Blätter I, 257, 209.), von welchen hubsch 
noch im Nocabular. v. 1419. u. Vocabular. v. 1445. b. Schmeller II, 
142. ſ. v. a. «curialis (hofmäßig)» bedeutet. Im Nhd. find hübſch und 
höfifch in ihrer Bed. voͤllig gefchieden. 


1672, Shöne Schönheit Ü. Beide Hauptmörter 
drüden das Abftractum (den abgezogenen Begriff) von fhön (Nr, 
1671.) aus. B. Die Schöne, goth. skäunei (Philipp. 2, 6.), 
ahd. diu scönt, mhd. schoene, in den füngften Jahrhunderten, von 
Schönheit mhd. diu schönheit (im Barlaam) verdrängt, alg 
veraltet angefehen, gilt, durch unfre erften Schriftfteller wieder ein- 
geführt, im neuern Spracdgebraud als alterthümlicher Ausdrud für 
edel, dichterifch, feierlich, wie bet Luther, ohne daß darum dag 

ewöhnlibe Schönheit eben unedler wäre. 3.3. „Die mannich⸗ 

Enltige Schöne der Schöpfung” (Klopſtock). „Das Urbild jeder 
Tugend, jeder Schöne” (Göthe). „Auf neuerwachenden Stras 
len in feiner Schönheit” (Klopſtock). Wenn aber Schönheit 
wegen »heit (Nr. 941.) aud auf den einzelen Zuftand des Schön 
ſeins übergetragen wird, fo wie weiter auf eine fhöne Perfon, 
jo fommt dieg Schöne nit zu’), mas bloß das Abftractum aus: 
brüdt, 3.3. „Hamburgs Elbe, die mit ihren Schönheiten fih 
zu breit mache“ (% 9. Voß). Die griehifche Helena war eine 
große Schönheit, 

1) Die Schöne — aſchöne weiblihe Perfon», ift das hanptwört- 
PH genommene Beimort ſchön mit Gefchlechtsendung, nicht das obige 

auptwort. 


1673. Schonen Berfhonen. U. Machen, daß Übleg, 
was einem Dinge zufommen fönnte, von demfelben abgehalten 
werde. V. Dieß ift der allgemeine Begriff von ſchoönen, was, 
von ſchön (Nr. 1671.) abftammend, ın mhd. schönen f. v. a. 
Ihön machen, zieren (noch fchweiz. fhonen ſich aufheitern), 


670 Schorf 


und ſchön thun, fchmeicheln, nachgeben ( D. Buochir Mosis &ı1.), 
bedeutet, woraus im 15. Jahrh. Die gegenwärtige Bed. ( Schmels 
ler Ill, 369.). Das, erft im Altern Nhd. fi vorfindende ver» 
fhonen bed. „gänzlich fhonen vor dem in eigner Gewalt lies 
genden zugedachten Übeln“. Wan fchont z.B. eine Wiefe, indem 
man fie nur fehr wenig beweiden läßt, man verfchont fie, indem 
man das Vieh, was darauf weiden follte, ganz davon abhält. 
Man fchont feine Gefundheit, indem man Sorgfalt auf ihre Ers 
haltung verwendet; verfhonen würde man fie, wenn man fie 
vor einem ın eigner Gewalt liegenden zugedachten Übeln bewabhrte. 


1674. Schorf. Grind U. Rinde einer Wunde, eines 
Geſchwüres oder Hautaugfchlages, fo wie Hautausichlag felbft; dann 
auch, in übergetragener Bed., die Krätze, wie Kopfausſchlag. B. 
Das üblihfte Wort im Hochd. ift der Grind, was in ahd. k(g)rint, 
mhd. grint, gewöhnlich das Augfallen der Haare (Hären) bezeich 
net (die Belege f. b. Graff IV, 330.), und hiermit die Räude, 
Hautausſchlag CEbendaf.) gleichſam als Urſache des Härend, 
wobei man an VBerwandifchaft mit agf. grindan mahlen, zerreiben 
(Re. 1065.), denken fönnte. Außerdem wird Grind, freilidh 
gegenwärtig nur noch oberd. landſchaftlich CSchmeller), aud 
niedriger Weife von der Haargegend des Kopfes gejagt z. B. 
«Begreiff [ergriff} den gauch [Unfalo] beim grindt» ( Theuerdank 
LX.). Der Schorf, eig. aus dem nieberd, schorf, schörft = 
Grind, aufgenommen, was auf das gleichbed. agf. scurf, sc&orf 
(Beda V, 2, 44. b. Smith), engl. scurf, altn. skurfur ( Mehrz.), 
yon agf. scöorſan nagen, zurüdgeht, ift nur im gewöhnlichen Leben 
gebraudht, mehr, im nördlichen Deutſchland, und zwar im Befonz 
dern gern vom Kopfausfchlag (Vgl. Campe II, 4572). 


1675. Schreibart Diection Styl. Ton U. 
Eigenthümlichfeit einer Darftelung durch Sprache. V. Diefe ift, 
zunähft auf das GSubjective (Periönlichfeit des Darftellenden) in 
Anfehung der Einfleivung der Gedanken bezogen, die Schreibart, 
und dann aud auf das Objective ( Gegenftändliche), worauf man 
den Ausdrud Styl bezieht, übergetragen. Aber StyI hat einen 
auggedehntern Begriff, indem man dag Wort in Bezichung auf 
alle fchönen Künfte anwandte, ald die Abflammung von stylus 
Griffel als Schreibwerfzeug verdunfelt war; f. Sty! Nr. 1269. 
Schreibart dagegen dehnte man nur nod auf die Muſik aus 
und fpricht von muftfalifihen Schreibarten, ohne Zweifel urfpr. 
im Gedanfen an die Notenfchrift des Mufifftüdes; doch fcheint 
bier Styl mehr auf den Zwed der Darftellung, wie man 3. B. 
Kirhen-, Kammer-, Theaterſtyl unterfcheidet, und Schreibart 
mehr auf die dem Zwecke gemäße Wahl der Mittel zu gehen (Gru— 
ber i. d. Syn. V, 169.). Die Dietion, ein urfpr. Tateinifches 
Wort (dietio 9. dicere age von ung den Franzoſen nachge- 
braucht, wird durch unfer Schreibart ausgedrückt; nur bez. es, 
nab Eberhard, allein die Schreibart eines einzelen Schriftftef- 
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lers oder Werkes, wo wir aber auch fagen 3. B. die Schreibart 
Schillers, die Schreibart in Göthe's Fauſt, Hermann und 
Dorothea u. f. w. Der Ton f. Nr. 1269. 


1676. Schreiben Billet (Handbriefchen). 
Brief: Sendfhreiben Zufhrift U. Kundmadun 
in fohriftlicher Anrede an eine oder mehr abwefende Perfonen. ® 
Diefe ift im Gemöhnlichen der Brief (gloss. mons. 382.), ahd. 
der prief, brief, briaf, mhd. brief, altn. br&f, entlehnt aus lat, 
breve furz, im Mittellatein. auf furzes Schreiben (brevis scriptura) 
angewandt, wie 3. B. der päpftlihe Erlaß Breve heißt (W. v. d. 
Vogelw. 124, 26.). So Brief eig. — ſchriftlich Niedergelegtes als 
Urfunde (Orfr. 1, 11, 6. gloss. mons. 383.), 3. B. noch in Adels⸗, 
Fehde-, Lehr-, Fracht-, Wechfelbrief u. a. m.; dann aud) über: 
haupt Papierblatt (gloss. mons. 379.), wie b. Abr. a ©. Clara 
für Rartenblatt, und wie wir noch, freilich von zufammengefaltes 
tem Papiere, einen Brief Nadeln, einen Brief (Päckchen) 
Tabak u. dgl. haben. Das Schreiben ift in dem Sinne der oben 
bezeichneten „Kundmachung in fchriftliher Anrede” gebraucht, wo 
ein gewiſſes Verhältniß der Etifette oder auch des Conventionellen 
angewandt oder beobachtet wird, 3.3. Aus, Kreid-, Amtsſchre i⸗ 
ben wu ſ. f. Der Geſchäftsſtyl des Staats hat alfo Schreiben, 
während der faufmännifche Etyl ſich mit Briefen befhäftigt. Auch 
wenn wir fohreiben: „Ihr Schreiben habe ich erhalten”, fo ift 
dieß conventioneller, als wenn wir ohne Umflände fagen ‚ Ihren 
Brief“. Das Sendfhreiben if ein mit einer befondern Feier⸗ 
lichfeit an jemanden gerichtetes Schreiben (Vgl. das feierlichere , 
fenden Nr. 1632.), in welchem, bei größerm Umfang, ein über 
das Gemeine erhabener Stoff bebandelt wird. Die Zuſchrift 
drüdt ein Schreiben oder einen Brief nad der beſtimmten Rich- 
tung an jemanden aus. Das Billet, aus dem franz. billet ent: 
lehnt, ift ein Brief in verjüngtem Maßftabe aus Veranlaffung 
eines augenblicklichen Jnterefjes verfaßt, Wieland hat dafür im 
Deutfchen den paffenden Ausprud das Handbriefchen. 


1677. Schreien Kreifhen Brüllen U. Die 
Stimme flarf angeftrengt hören laſſen. V. Dieß ift überhaupt der 
Begriff von dem mwurzelhaften Zeitw. freien, ahd. scrian, scri- 
gan, mhd. schrien, schrigen, schriwen, woneben auch ein abgelei- 
tetes ahd. screiön u. mhd. schreien = fchreien machen. Cine abgeleitete 
Bed. aber it, wenn fhreien = laut weinen (Nr. 1678.), wohin 
fchon ahd. screiön bei Notker (Ps. 65, 2.) zu deuten ſcheint. Krei⸗ 
ſchen, überfommen aus franz. crier') laut rufen, fihreien, was 
fih durch Ritterfpiele ( Turnier) und Kampf in mhd. kriieren, kri- 
gieren, kroijieren, creiieren (Jwein 7106.) fchreien beim Kampfe, 
Schlachtgeſchrei hören laſſen, krigier Kampfdiener u. dgl., ‚bei ung 
einbürgerte, bed. zunächſt „laut auf [hreien”, wie denn fon 
mittelniederl. (gegen 1300) erijschen vom lauten Schreien des 
Häbers | Altd. Blätter 1, 210, 4. 8.), und bei uns erfi mit eins 
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fachem angetretenen s im fpäten Mhd. daz kreisen = Rufen, Ab» 
fingen des Wächters ( Hätzlerin I, 25, 68.); dann vornehmlich „in 
grellen, fihneidenden Lauten ſchreien“, weßhalb in Aachener 
Mundart kreischen = weinen ( Müller u. Weitz, Idiot. S. 129.). 
„Süngferlih freifhend” (Y. 9. Voß, Luife I, 134). „Ein 
freifhender Schrei” (Ungern Sternberg). „Entſetzlich 
freifchte dazwifchen die Phrygifche Flöte” (Ramler, Katull 
63, 265.9). Auch auf anderes grell und ſchneidend Schallende ans 
gewandt 3. B. „Sriert der Pol mit Faltem Schimmer, — Oder 
reifcht der Wetterhahn“ (3.9 Voß). Brüllen, b. Luther 
u. Dasypodius brüllen, b. Joſ. Maaler brülen, bolländ, 
brullen, engl. brawl (laut lärmend fehreien), wahrfcheinlich fremd⸗ 
ber ?)‘, bed.: in tiefem flarfen Schalle auf gewaltige Weife laut 
werden. Der Löwe, der Ochs, der Sturm, der Donner (bei 
Luther Hiob 37, 4.), aufgeregte Wogen u. f. w. brüllen. 
„Das war mein Bater! brüllte — Ahasveros“ (Schubart). 

1) Dieß franz. erier, provenzal, cridar, fpan, gritar (in’s Niederl. 
übergegangen krijten), ital. gridare, ift das urbane römifche quiritare — 
das römifche Volk Cdie quirites) um Hilfe anfchreien, und dann jammernd 
fchreien. Vol. Diez, roman. Gramm, I, 15. 

2) Srühere Belege gehen mir ad. Don dem Brüllen der Thiere 
fagte man ahd. rohön (Tat. rugire), mhd. rohen u. rohezen, uud luen 
ahd, hluön, mhd. lüen, agſ. hlewan. 

1678. Schreien. Duarren. Ü. Widerlich laut werben. 
V. Schreien (ſ. Nr. 1677.) ift überhaupt „ſtark angeftrengt laut 
fein mit der Stimme”, Duarren, nad der Tautverfchiebung dem 
‚lat, garrire entiprechend, ift eine breitere Form von dem flarfbiegenden 
ahd. queran neben chörran firren od, fnirren (CS. Nr. 1057. Anm. 
u. 1094. Anm.), was aud von fchreiend-fchnarrenden Stimmäußes 
rungen in Lauten wie in Worten ſteht (Graff IV, 462.) und 
noh in dem wetterauifchen gerren (Vorgegenw. garr) „laut 
weinen“ bedeutet; unfer quarren hiernach „fchnarrend ſchreien“, 
wie lat. garrire von Fröſchen, 3. B. „Dem quarrenden fnarren 
[Rnarren] geſchwätziger Fröfhe” CBrodes). Dann gerne: „murs 
rend oder unfreundlich fi widerlich laut äußern”, 3. B. „Men- 
fhenfreund und nidt ein Duarrer — ft der bibelfefte Pfar- 
ver“ (Göthe). Sofort auch: „ſich weinerlich laut äußern“, Go 
quarren 3. B. unzufriedene Kinder, wenn fie balblaut weinen 
ohne eigentlih zu [hreien“ (Campe), weldes fchreien übers 
haupt ‚laut weinen ” bedeutet ( Nr. 1677.). Mit jener Bed. ſteht 
die Nedensart in Verbindung: Keine Pfarre ohne Duarre (Vgl 
Wernike's Überfohriften IV.), — fein Amt ohne Eheftandeplage. 


1679. Schreien. Rufen U. Die Stimme ftarf laut 
werden laſſen. B. Schreien bez. nur dieß allgemein; vornehmlich 
„ſtark angeftrengt laut werden oder fein” (S. Nr. 1677). Rufen 
dagegen, ahd. hruofan, mhd. rüefen, altf. hröpan, agf. hr&pan, 
altn. hröpa, mit dem hiervon abgeleiteten goth. hröpjan, bed.: „ſtark 
austönende Stimmäußerung hören lafien” CBgl. Ruf), und vers . 
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bindet den: Begriff, daß diefe Stimmäußerung geſchehe, damit fie 
vernommen werde, Bei einem Kirchweihfeſte 3. B. ſchreien oft 
fröhliche Burfche aus bloßer Luft zu fchreien, ohne daß fie rufen, 
d. h. in ihrer flarfen Stimmäußerung gehört werden wollen ; wenn 
man aber jemanden, der weit entfernt ift, rufen will, fo ift man 
oft genöthigt zu fchr.eien, d. b. die Stimme übermäßig anzu- 
firengen. Voͤgel ſchreien oft, um andern zu rufen. 

1680. Schrein Schrank. U. Vom Tifchler gefertigter 
Behälter, auch überhaupt der einem folchen ähnliche Behälter, V. 
Der Schrein, ahd. serini, mhd. daz u. der schrin, aus lat. seri- 
nium, was von einer Kifte, einem Schranfe gefagt wird, bez. den 
Begriff überhaupt, wie auch ſchon die, eig. oberd. Benennung der 
Schreiner = „Tiſchler“ belegt; auch figürlih 3. DB. mhd. « Dez 
mvterlichez kindes schrin [ Maria’g Leib] — Da inne der fil reine 
lae» (Leben u Tod d. Maria, Gieß. Handſchr. S.169.), der 
Herzensfchrein u. f. w. Der Schranf aber, aus ahd. der 
scrank , mhd. schrane = Berfhränfung ı S. Schranfe Nr. 861.) 
bergenommen , iſt das aufrechte Faftenartige Behältnig mit einer 
Thür oder Flügelthüren verfehen. in Reliquien: Käftchen, eine 
Todtenlade u. dgl. find Schreine, feine Schränfe; aber das 
Kleider-, Bücherbehältniß u. f. f. heißen Kleider-, Bücherſchrank. 
Übrigens zieht die edle, höhere Schriftiprache den alten, aus dem 
gewöhnlichen Leben entſchwundenen Ausdrud Schrein vor. 

1) Bei den Franken war die Bed. erweitert, denn ihr screona (eo ift 
gebrochenes i, anft. i genommen) bed. eine Pleine Stube oder Kammer, 
befonderd zum Aufenthalt der Frauen und Mädchen (Vgl. 3. Grimm in 
Reyſcher's u. Wilda’s Zeitfehr. für deutfhes Recht V, 1, 2.). 

1681. Schrift. Hand Handfhrift U. Art und 
Weiſe, wie jemand fhreibt. V. Das, eig. überhaupt Gefchrie- 
benes ausdrüdende Wort die Schrift, mhd. schrifet ( Barlaam 
71, 10.), geschrifft (ahd. meift giserib ), bez. den Begriff allge 
mein, und man unterfcheibet bier 3. B. runde, edige, Mönds-, 
Kanzleifhriftu. a. m. : Die Hand tft in folhem Sinne figür- 
liche Anwendung der eig. Bed. des Wortes, und geht in Beziehung 
der Schriftform mehr auf die Handbewegung, infofern fie an 
jener fih ausprägt, 3. B. eine ſchwere, leichte Hand fihreiben. 
Die Handforitt ift hier: „Form der Schriftzüge”, 3. B. eine 
guie Handfchrift haben. Außerdem gebraudt man die Ausdrüde 

dem Sinnes „eigenhändige Namengunterfchrift”; doch fest man 
bier am Liebften den mehr auf Eigenhändiges deutenden Aus: 
drud Hand, 3. DB. jemandes Hand worüber haben. Wenn aber 
Schrift und Handſchrift von Gefhriebenem felbft fliehen, 
fo wird Schrift auch auf das Gedrudte ausgedehnt (Nr. 1682), 
Handſchrift Dagegen bez. nur Geſchriebenes, in befonderm Sinne 
„das zum Drude Gefchriebene” (Manufeript), fo wie „eine der ältern 
Zeit angehörige Ur- oder Abſchrift eines Werkes” (ebenfalls Manu⸗ 
feript ), endlich „ſchriftliche Verfiherung “, vornehmlich infofern fie 
aus freier Hand ausgeftellt iſt ohne gerichtliche Beglaubigung, 3. B. 

Weiqand, Wörterb. d. deutſch. Snnonpm. rı. 43 
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„— tihat er jm daſſelbige gelt, und nam eme Handichrifft von im” 
(Tob. 1, 17). 


1682. Schrift. Bud. Werk. Ü. Niedergeſchriebenes 
oder Gedrudtes von Umfang für das Publicum. V. Die Schrift, 
eig. überhaupt f. v. a. „Geſchriebenes“ (Nr. 1681.), wie altn. skräf 
v. altn. skrä auffchreiben , ift diefes Niedergefchriebene oder Gedrudte 
nur, infofern eg einigen und nur feinen großen Umfang hat, und 
zwar bez. das Wort basfelbe in Beziehung, auf den Inhalt wie auf 
den Verfaſſer. Das Werf dagegen (S. Nr. 176.) hat hier in Ans 
fehung des Umfangs audgedehntern Begriff, als Schrift; denn ed 
be3. jenes Niedergefchriebene oder Gedrudte nur, infofern dasfelbe von 
größerm Umfang tft, zeigt aber ebenfalls, wie Schrift, Beziebung 
zum Verfaffer an. Das Bud, goth. Die böka, ahd. diu p(b)uoh, 
mhd. buoch, agf. böc, altn. bök-, wahrfcheinlic verwandt mit 
Buche ahd. puohha, ohne daß man fidher angeben fünnte, wie? 
bed. allgemein: ein Ganzes zufammengehefteter Blätter in oder zu 
Schrift oder Drud. Ein Werk z. DB. fann mehrere Schriften 
enthalten und aus mehreren Büchern befteben; aber ein Schreib» 
oder Rechen buch, eine Flugſchrift u. dgl. find fein Werf, Man 
bat Lobichriften, Steitfchriften, aber feine Lob- und Streit 
werfe oder -büdher. Man nennt alle Bücher, die man befigt, 
feine Bücher; aber feine Schriften oder Werfe nennt man 
nur die, welde man felbft verfaßt hat, 


1683. Schrumpfen Husgeln U. Runzelig werben. 
V. Schrumpfen') = ſich faltenwerfend zufammenziehen. 3. 8. 
„Schrumpft' ihm das fchöne Fleiſch um die leicht gebogenen 
Glieder“ (3.9. Voß). Das im gemeinen Leben üblihe hutzeln 
(auch bie und da hogeln), v. Hugel = gedörrte Birne und 
auch gedörrtes Kernobft überhaupt, bed.: „dörrend zuſammen⸗ 
ſchrumpfen“. Man ſagt nun z. B., daß überreifes Obſt, gefrie⸗ 
rendes Waſſer, hautanſetzende Milch, manche naſſen Zeuge u. ſ. w. 
ſchrumpfen, aber daß ſie hutzeln, ſagt man nicht; wenn hin⸗ 
gegen das Obſt ganz zuſammendörrt, ſei es nun in freier Luft 
oder in künſtlicher Hitze, ſo hutzelt es. Eben ſo ſagt man von 
zuſammentrocknenden Menſchen, daß fie hutzeln, z. B. „Ihr 
ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. — Maria und 
Joſeph! Wie hotzelt Ihr ein!“ (Bürger). 

1) Schrumpfen Pönnte Nebenform von rümpfen (Nr. 1563.) 
ſcheinen, ift acer vielleicht in abgeleitetem Begriffe von mıhd. schrimpfen 
rigen, fehrammen (Lohengrin 159, 2.) und hat u in ähnlicher Weife, wie 
rümpfen fein ü, angenommen, 

1684. Schuld Urſache. U. Grund der Wirflichfeit von 
etwas. V. Dieß tft der Begriff von Urſache (Nr. 866.) allge 
mein. Die Schuld, goth. skulds, ähd. scult, mhd. schuld, alt- 
frief, skelde, agf. scyld, altn. skuld, v. follen Ceig. fchollen) 
goth. skulan, ahd. sculan (S. Nr. 1362. Anm.), bed. eig. „wag 
man zur Obliegenheit hat“ (Pflicht b. Krolewsz 1000. ); dann über» 
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haupt die Beziehung, in der Bewirktes zum Bewirkenden flebt, und 
fo das Bewirfte felbft in diefer Beziehung gedacht | Beneke, Wibch. 
zum Iwein ©. 365. Krolewiz 2474.). Das 3. B., wenn man 
fagt, daß die Schuld von etwas an dem oder jenem Vorfall Tiege, 
mo die Sinnverwandtfhaft mit Urſache in die Augen fpringt, wie 
fie im gemeinen Leben bei dem Gebraude von Schuld fo häufig 
vorkommt. Da aber Schuld ‚gem ben Begriff der „Bußfällig- 
keit“ ausdrüdt (Grimm, D. Rechtsalterth. 649.), im Nhd. vor- 
wiegend, fo fagt man Schuld in jenem Sinne der Beziehung am 
Liebften, wenn in dem Bewirften oder in ber Bewirfung etwas 
UÜbles liegt. Wer z. B. in der Lotterie fpielt und fein Geld ver- 
Hert, der wird fagen, daß dag Lotteriefpiel an feinem Verluſte 
Schuld oder die Urſache degfelben ſei; wer aber gewinnt, ber 
wird im Hochd. nicht fagen, daß das Rotteriefpiel an feinem Glüde 
Schuld, fondern Urfache desſelben fei. 


165. Schul dlos. Unfhuldig U. Ohne Schuld 
(Nr. 1684.) V. Schuldlos drüdt überhaupt ein Unbefchwertfein 
yon Schuld aus, vornehmlich infofern Schuld Bupfälligfeit, verbind- 
liches ( obligatorſces) Verhältniß zu bewirktem Unrechten oder Übeln 
bedeutet (Nr. 1684.). 3. B. „Den weiſen kann das glänzen — 
Der ſchönheit ſchuldlos freun“ CHoffmannsmwaldau) Es 
wird das Wort alſo geſagt, inſofern Zurechnung Statt haben kann. 
Unſchuldig, ahd. unsculdie, mhd. unschuldec, neben dem Haupt» 
wort die Unſchuld mhd. diu unschult, iſt ſtärker als ſchuldlos 
durch das Gegentheil von ſchuldig, welches das Wort in un⸗ 
vor dem abftracten Begriffe ausvrüdt (S. un: Nr. 1316. Grimm 
1, 776.). So 3. B., wenn man fagt: Der Unfhuldige muß 
viel leiden. Eig. ift unfchuldig überhaupt f. v. a. ohne Beziehung 
auf ein Bewirktes, infofern ed zum Bewirfenden hin gedacht wird, 
und hiermit von Menfchen „unfähig zu bewußtem Ubeln”. Sn 
diefem Sinne nennt man die erfien Menfchen vor dem Sündenfalle, 
ein Kind unſchuldig; ingleichen heißen eine Speife, ein Tranf, 
die weder nüßen noch fchaden können, u. ſ. w. unſchuldig. 
Schuldlos iſt in diefem Sinne nidht üblich. Mancher fchreibt >. $. 
eine Berfchlimmerung einer Krankheit zuweilen feiner Arznei zu, 
während diefe an dein Unfalle ganz ſchuldlos ift, indem fie nur 
ein unfhuldiger Tranf war. Ein unfhuldiges Spiel zeigt 
feinen Keim zu Übelm; ein ſchuldloſes iſt der Sittlichfeit nicht 
entgegen und läßt unbejchwert von Schuld. 


1686. Schulter. Achſel. U. Der menfchliche Körpertheit, 
welcher die unmittelbare Verbindung des Armed mit dem Rumpfe 
ausmacht. B. Die Achſel, ahd. diu ahsala, mhd. ahsel, agf. s&6 
&axl, altn. sd öxl, lat. axilla, zufammengehörtg mit Achſe ahd. 
ahsa, agf. €ax, lat. axis, bez. eig. die bewegliche Verbindung des 
Armes mit dem Rumpfe, und dann den Diet Berbindung bilden: 
den Körpertheil überhaupt (Diut. I, 2356) '). Die Schulter, 
ahd. diu scultara, scultirra, sculterra, scultra, mhd. schulter, agf. 
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sed seulder, engl. sboulder, von unausgemachter Herſtammung, bez. 
die Körperfläche über und hinter dem Oberarm, wo die Verbindung 
desfelben mit dem Rumpfe ift (lat. humerus)). So aud Luther 
Hiob 31, 22.: „So falle meine fhulder von der achſeln.“ Une 
Scheint, da Achſel und Schulter für denfelben Körpertheil, ge 
nommen werden dieſes edler als jenes; allein Achfel ift in der 
Schriftiprache nicht unedler, 3. B. „Schleunig aniezt rief jene, das 
Haupt um die Achfel gewendet“ (Voß, Luile I, 337.). 

1) Durch Inlaut GEinleit. $. 15.) ift von Achfe neben Achſel ab: 
geleitet dag baier. die Uechſen (auch Üechfel), ahd. diu uohhisa, uek- 
sana, oahsana, mhd. uehse, ühse, — XAchfelhöhle, die Höhlung unter 
dem Arme, da wo er mit dem Runpfe fih verbindet» CSchmeller I, 
19. ), lat. ascella. 

2) Auch von Thieren die obere Fläche des Vorderfußes; fo z. DB. im 
Mhd. vom geräucherten Schweine, wie poln. szoldra, wozu Belege bei 
Schmelter 111, 360. 

1687. Schur z. Schürze. U. Vortuch oder Vorleder über 
Unterleib und Scenfel. B. Der Schurz ') ift allgemeiner Aus— 
vrud. 3. B. „Gott grüße dich, Graf Walter, ſchön! — Sieh 
ber, fieb meinen Schurz!“ (Bürger). Doch gebraudht man 
dann Schurz allein, wenn das Kleidungsflüf Tracht des Mannes 
ift, wie der Ausdrud das Schurzfell bezeugt; die weibliche Form 
die Schürze aber iſt das Kleidungsſtück ald Tracht des weiblichen 
Geſchlechtes, was fi) auch darin vornehmlich ausprüdt, Daß das 
Wort in der fiherzenden und herabfegenden Sprade des gemöhns- 
lichen Lebens figürlich für weibliche Verfon gebraudt wird, 3. ®. 
„Aber in Vertrauen id) mag feiner Schürze mein Glüd zu vers 
danken haben“ (Weiße). Schurz fagt man ſowohl in dieſer 
figürlihen Anwendung, ale auch im Gemöhnlichen von dem ge⸗ 
nannten Kleidungsftüde bei der weiblichen Tracht nicht. 

ı) Mhd. (1340) hatte man daz schurztuoch ( Hoffmann’s Fundgrr. 
3896), wie noch wetterauifh Schürrtuch — Schürze, wobei fih an ahd. 
scurz , aqſ. scöort, engl. short, =. «furz» denfen läßt (S. Schürzen 
Nr. 1105.), und an ahd. scurziu kawäti — « kurze Gewande» b. Kero 
e.55. Vergleicht man aber altn. die skyrta od. skirta, ſchwed. die skiorta, 
dan. das skiört, — Unterrocf, engl. shirt Hemd; fo wird man verleitet, 
an fheeren ahd. sceran — abfchneiden, zu denfen, wo dann unfer hochd. 
schurz neben dem Zeitwort flünde, wie Gurt neben goth. gairdan (was 


hochd. gerden wäre) umgürten, und wie goth. pairh neben unfern durd) 
ahd. durah, durh. 


1688. Schützen. Schirmen Vertheidigen. — 
Schub. Schirm Bertheidigung. Ü. Einen Gegenftand 
Dadurch fiher machen, daß man UÜbles, oder mas man als Übles 
betradytet, von ihm abbält. Die Hauptwörter bezeichnen biefe 
Sicherung. V. Schirmen’) fteht fhon ahd. in ‚dem abftracten 
Begriff: „einen Gegenftand gleichſam bededen gegen Ubles oder was 
als Ubles angefehen wird“, wie lat. protegere, was wörtlich „vor⸗ 
beden” iſt. Der Begriff unferg abftraeten Hauptwortes der Schirm 
erflärt fih nun leicht hieraus, und entfpricht dem Tat. protectio 
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‚{ Notker, Ps. 26, 4. a was urjpr. „Vordeckung“ ausdrüdt ?). 
Schüßen wäre zunächſt etwa ?): ſchnell etwas vorfloßen, wobei, 
wie agf. scyttan = „verfchließen“ an die Hand gibt, der. Begriff 
von Abwehr nahe liegt, z. B. «Vil grözer slege Af in gienk, — 
Der ätlichen Er vienk — Vnd schutzte in mit dem swerte» (H.v. 
Friberg, Tristan u. Isolt 6271 ff.). So beruht in dem Zeitworte, wie 
in dem abftracten Hauptworte der Schuß, der Begriff des Sicherng 
vor UÜbelm durch Abhalten (Abwehren) desſelben, während in 
fhirmen und Schirm mehr das Bededen vor Übelm ausge: 
drüdt if. Daß nun dieſe wie jene Ausdrüde in ihren Bedd. in 
einander völlig überfchwanfen, kann nicht auffällig fein. 3. 8. 
„— Be iſt's, — gu deſſen Schirm, als unterm breiten Schutz 
-- Der göttlichen Agide, Demarat — est ficht, jetzt ſiegt?“ 
(Reffing, Kleonnis 1, 2.). Vertheidigen (S. Nr. 368.) 
bed. zunächſt: „verhandelnd in Wort und Rede Angriff durch Ab- 
wehr und Gegenangriff abhalten”. Dann in erweitertem Sinn 
überhaupt: Angriff durd Abwehr und Gegenangriff abhalten oder 
unſchädlich machen. Man fhüst und ſchirmt gegen jede Ein- 
wirkung, aber man vertheidigt gegen die Einwirfung lebender 
Wefen, und nur in figürlichem Sinn auch wohl gegen naturfräf- 
tige Einwirkung. 

ı) Schirmen, ahd. scirmjan, sciramjan (Reihen. Gloff. 516"), 
mhd schirmen, v. ahd. seirm, scerm, was zunächft Schild als Schutzwaffe 
(Tristan u. Isoli 6927.) bedeutet und woher unferr Schirm z. B. in 
Megen:, Sonnen-, Saufhirm, und in dem hier verglichenen abftrac- 
ten Beariffe, der ſchon in der alten Sprache fich findet, iſt zuerft ſ. v. a. 


«mit dem Schilde die Diebe des Gegners auffangen», und fo « fechtend 
parieren», z. B. mhd. «schirmen under schilden⸗ (Kütrün 353, 3.), 
wovon noch im Böhmiſchen fsermjr ( fpr. schermir ) — Fechtmeiſter (engl. 
serimer, mhd. schirmmeister ), und, durch Verfegung des r franz. eserimer 
fechten; daher der oben verglichene abflracte Begriff. 

2) Mitunter wie eine Figur von Schild. Dieß 3. B., wenn Notker 
im Boäthius ©. 153, 165. von der äußeren Rinde des Baumes fagt, daß 
fie « gagen allen wöäteren ze skerme stät. « 

3) Schüsßen, mhd. schützen, ift dem Anſehen nach in feiner abftrac: 
ten Bed. von dem von [hießen ahd. sciozan, agf. scäötan, abgeleiteten, 
Hochdeutfch veralteten, aber baierifch noch Lebenden verftärfenden «intenfiven) 
ſchutzen ahd. scuzzan — «durch Schwung oder Stoß in fehneller, Burger 
Bewegung forttreiben»,. woher wieder agf. seyttan Cengl. to shut) ver: 
fchließen, eig. wohl «den Riegel (agſ. seyttel) vorftoßen » [mhd. den rigel 
vür schiezen — vorftoßen im Koloczaer Codex 256.], und wovon Noch 
un: 66 nsbret — Vorſtoßbret zum Waſſerſtauen an Schleußen und 

ühlen. 


1689. Shwad. Hinfällig. U. Ohne gehörige Kraft. 
V. Shwadh f. Nr. 1690. Hinfällig, v. hinfallen, bed. 
eig. f. v. a, „leicht hinfallend”, und dann: „ohne innere Kraft 
zu fortdauerndem feften Förperlichen Dafein und Beſtehen“, oder „zum 
Schwinden und Vergehen: feines Wefens hingeneigt”. 3. B. „So 
fchleicht auch der Herbft ſchon wieder heran, und unfer Dichter 
13. 9. Voß] nimmt rührenden Abfchied von einer, wenigfiend in 
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in folgender Stelle: „Daß Königliche Blut aus meinem Leibe 
- fommen, — DBerlefcht fein naffer Shwamm”. Hoffmanns, 
waldau) Der Zunderſchwamm, nicht Zunderpif;. 

1) Goth. svamms u, altn. svampr bedd. das faferartige, zu den Pflan: 
zenthieren gerechnete Gewächs, das von den dftlihen Inſeln und Buchten 
des Mittelmeeres kommt, und beflimmter Badefhwamm (lat. spongia ) 
genannt wird, weil es zum Ubmwafchen dient; der Stamm des Wortes 
liegt alfo in f[hwemmen, was ahd. suammjan — abfchwemmen, abe 
wafchen wäre, v. ſchwimmen ahd. suimman. 

2) Mit i anft. ü aus ahd. p(b)uliz (z oder 32), agf. bulot, bolot; 
noch b. Steinbach u. Friſch «Bulls». Diele Formen aber find ents 
lehnt von dem,. dem gr. Badia; entnommenen lat. boletus, welche beide 
einen eßbaren Schmamm bedeuten. 

1695. Schwanger Trächtig. U. Leibesfrucht tragend. 
B. Schwanger‘) bez. den Begriff nur von dem Menfchen (Orfr. 
1, 5, 37.), und wird dann fowohl figürlicd auf ein Beſchwertſein 
mit etwas, was zur Ericheinung fommt oder ausbridt, ald auch 
im Bilde von Zeugung und Gebären gebraucht, 3. B. mit Entwür⸗ 
fen, mit Unglück ſchwanger gehn, u. f. w.; gern dichterifch Leben» 
dig 3.2. „Mit mander Iuftiglihen Saat — Das Feld ift worden 
ſchwanger“ (Mufcatblüt). „Fruchtſchwanger blühn bie 
Au'n“ (3.9 Voß). Regenſchwangre Wolfen. Träctig, 
wie baier. die Tradt = Schwangerfhaft C(Schmeller J, 473.) 
v. tragen, was in mhd. tragen neben feiner allgemeinen Bed. 
auch ſchon die befondere „mit Leibesfrucht befchwert fein” angenom⸗ 
men hat (Tristan u. Isolt 1826.), wird neuhochd. nur von Thieren 
gefagt ; dichterifch auch in lebendigem Bilde allgemeiner, nach alters 
thümlidy edelm Sinne, wo. das Stammwort tragen felbft von ber 
Königin fteht ( Flore u. Blantscheflür 562.), z. B. „ — Des Titan 
glut wird mächtig — Die Erde zu vermähln, der himmel machet 
trächtig — Mit regen ihren ſchooß“ (Rohenftein). „Mein Bufen 
war fo voll und bang, — Bon hundert Welten trächtig“ (Göthe, 
Kun). „Acheron, trädtig von Gold” (5.9. Voß, Orpheus 
1131.). Aber im Gewöhnlichen bildlich geſetzt weniger edel, ale 
ſchwanger, 3.2. „ Den Sklaven fchien indeß die Hize fehr vers 
dächtig, — Womit ihr Herr nad feinem Kaften mug; — Sie 
giauhien ihn von Koftbarkeiten trädhtig” (Neues Deutſches 

ufeum v. 1789.). 

1) Ahd. suank(g)ar, mhd. swanger, nah Grimm II, 37. wahrs 
ten zu dem vd. agf. swingan peitfchen abgeleiteten agf. swengan er: 
fhüttern ( Bosworth 725) u. swenge Erfhütterung, gehörig, bed. fonach 
im Grundbegriff « erfchüttert». Die Ableitung bekräftigt agf. swongor — 
träge, faul, eig. der mit Schlägen angetrieben werden muß; altn. svängr 
iſt hungerig, — ob eig. ſchlaff zur Arbeit? oder von Selüften erfchättert 
oder getrieben ? 


166. Shwanf Poſſe. Schnake (Schnack). 
Schnurre. U. Niedrig komiſche Handlung. V. Dieſe iſt über⸗ 
haupt die Poſſe (S. Nr. 1474.). Die Schnake oder der Schnak 
iſt eine Figur von der Benennung des Inſectes (S. Nr. 1347. Anm. 
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u. Nr. 1170. Anm., wo aͤbnliche Figuren zuſammengeſtellt ſtnd), 
und bed.: „luſtiger lächerliher Einfall”. 3.3. „So laßt uns 
denn den Schnaden beladen” (Göthe, Pat. Brey). Daher 
der Schnadenreißer ( Vocabular. v. 1618. b. Schmeller III, 
482.) = „Mann von Iuftigen lächerlichen Einfällen”. Der Schnad 
aber, verichieven von Schnaf und, wie es fcheint, anderer Abs 
ftammung (S. Schnaden Nr. 1700.), ift Sammelwort ( Collec- 
tivum) in dem Sinne: „albernes Tächerlihes Thun oder Reden”, 
3. B. „Sein Vorgeben tft lauter Schnad”. Die Schnurre, 
in genauem Zufammenhang mit ahd. der snurrinc, mhd. snurrioch, 
—= Soffenreißer (lat. scurra. Diut. III, 156.), u. dem fpäten mhd. 
snuren = offen reißen, bed.: poffenhafter Einfall, vornehmlich) 
infofern er eine Fleine Iuftige Begebenheit vorführt. Der Schwank, 
bier fchon eine von Kayfersberg gebraudte Figur von ahd. 
suanch u, mhd. swance = Streich, fchnelle Schlagbewegung (S. 
Nr. 1697.), ift der luſtige gefchidt verftellte Streich, d. i. luſtige 
gefchict angelegte Handlung der Verſtellung. Daber 3. 3. baier. 
der Shwenfmadher = „Menih, auf deffen Wort ınan nicht 
bauen fann.” Dann if der Schwanf aud überhaupt f. v. a. 
„luſtige Erdichtung eines geſchickt angelegten Streihes”, wo der 
Schwank felbft fomifches Kunftwerf der Dichtfunft fein fann, wie 
denn 3. DB. die beften Gedichte yon Hans Sache feine Schwänke 
find, als ‚Der Teufel nam ein altes Weib zu der Eh“ u. a, m. 
Mebrigend find die Poſſe, Schnafe, Schnurre immer niedrig 
komiſch, während der Schwank mehr dem Komifchen überhaupt 
angehört; fo haben ſchon KRayfersberg und Dasypodius „gute 
Shwend” — feine Scherze. 

1697. Shwanfen Shweimen QTaumeln. Tor» 
feln Wadeln Wanken. U. Sid unfeft hin und ber bewegen. 
V. Dieß ift wanfen'); fiärferes unfeftes Hin- und Herbewegen in 
vermehrter Schwingung zeigt ſchwanken an?). Aber ſchwanken 
behält diefe feine Bed. ohne Nebenbegriff, während wanfen gerne 
Yeifer oder ftärfer den Begriff des unfeften Weicheng beimifcht, welchen 
das Wort auch allein, ſchon in ahd. wanchön, ausdrüdt (Orfr. II, 24, 
15.), wie denn auch b. Oifrid „ein Ding biwankön" — ihm aus⸗ 
weichen, if. So würde z. B. wanfen in folgender Stelle aus einem 
heitern Lied im Freien andern Nebenbegriff beimifchen: „Am f[hwan- 
fenden Reifig — Hängt zwitfchernd der Zeifig” (Salis). Dem 
gemäß ift figürlih ſhwanken bloß — „zweifelhaft fih bin und 
wieder neigen”; aber wanfen = „unfet weichend zweifelhaft 
werden”, weßhalb ınhd. äne wank (ohne Wanf) = ohne Zweifel. 
Wer z. B. in feinen Anfihten ſchwankt, neigt fich zweifelhaft 
bald zu ver, bald zu jener Anſicht; wer in ihnen wanft, geht 
von ihnen gleihfam ab, weicht von ihnen, und überläßt fid) der 
Ungewißpeit. Wadeln?) bed: log fid) bewegen, aus Mangel an 
—* keit ſich wiederholentlich ſchneller hin und her bewegen. 3. B. 
„Tiſch! — — ſtehe feſt, und wackle nicht!“ (Gellert). 
Bei Erdbeben z. B. wanken und ſchwanken die Gebäude mit 
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den darin befindlichen Gegenſtaͤnden, aber ein Tiſch, der an einem 
ſeiner Füße wegen Unebenheit des Bodens nicht feſt aufſteht, wackelt. 
Außerdem it wackeln — unfeſt, hin und ber geneigt ſich fortbes 
wegen. So wadelt z. B. die Änte beim Gehen. Üebrigens ge- 
braucht die edle Sprache lieber wanfen und fhwanfen für 
wackeln in feinen Bedeutungen, befonders von Großem und Edelm. 
Taumeln wird am Liebften von ter Bewegung lebendiger Körper 
gefagt; torfeln und fhweimen fliehen nur von biefer. Tau« 
meln, abd. tüämilön, mhd. tümeln, v. ahd. tümön oder tiumön 
— fih im Kreife drehen (Diut. TI, 327.), bed. zunädft im Altd. 
überhaupt: „in freisprehend fchmebender oder drebend ſchwanken⸗ 
der Bewegung durch einander fein”, 3. B. vom Meere‘ gebrandt 
(Graff V, 424). Uns fommt es als lebhafte Perfonification 
yor, wenn wir 3. B. dichteriſch hören: „Gewäſſer taumeln jegt 
in Strömen von den Höhen” (Duſch). Denn wir gebraudyen dag 
Wort von Lebendigem und in dem Sinne: „in drehender Beroegung 
der Sinne förperlich unficher fih bin und her bewegen”. Das nies 
drigere torfeln*) bed.: „mit Kreisprehung der Sinne fih fal« 
lend hin und her bewegen”; gerne vom Betrunfenen, 3.3. „Ihm 
wird der trunfne Kopf zu ſchwer, — Er finft und torfelt auf die 
Erde” (Hagedorn) Das hochdeutſch feltene f[hweimen, mhb. 
sweimen, aus einem in holländ. zwimen erhaltenen ftarfbiegenden 
Zeitworte, bed. zunächſt: ſchwebend fich bewegen, befonderg fliegend °); 
dann „unftät umher wandernd fi) bewegen” ( Benecke, Beiträge II, 
593, 3.), wie altn. sveima ; endlich, wie in niederd. beswiemen 
= ohnmächtig werden, herrfchend ift: in fchwindelndem Drehen mit 
Schwinden der Sinne ſich hin und wieder fchwebend bewegen. 3. 3. 
„Ganz ftarres Bild — weg fhweimt’ ich, da ich's ſah“ (A. W. 
Schlegel). 

1) Ahd, wanchön, mhd. wanken, ift eines Stammes mit winken ahd. 
winchan, wie denn wanfen im Baier. noch «winken» bedeutet (Schmels 
ler IV, 116.), auch im Ahd. wanchonnum — den Winfen (Daf. 117.) 
AÄhnlich ſteht lat. nutare nicken u. wanfen neben lat. nuere niden, 

2) Schwanken ift, gleichwie mhd. swankel fchwanfend, fchmächtig, 
Schwanf ahd. swanch u. mhd. swane — Schwingung, Schwungbewe: 
gung (Tristan u. Isolt 47161. Nibelungel. 2515, 2.), und [hwenfen 
(nıhd. swenken), v. fhwingen, agf.swingan u, ahd. swink(g)an geifeln, 
heftig peitfchen, und auch «heftig bewegen» (Gloss. b. Schmeller IAI, 
541.), abgeleitet. 

3) Wadeln, agf. wiceljan (?), engl. waggle, holländ, waggelen, 
flammt mit wiederholendem (iterativem) Sinne, dem gleichbed. latein. 
vacillare gemäß, aus ahd. wachön (Graff I, 682.) u. fpät mhd. wacken 
— fi) 108 hin und her bewegen (Hätzlerin 1I, 67, 289.), was eine 
verdichtete Sorm von dem aus bes) wegen goth. vigan, ahd. wäk(g)an 
( — bewegen u, wiegen, Vorgegenw. goth. vag, ahd. wac wog), abge: 
leiteten ahd. wagön, mhd, wagen, — bewegen (3z. B. wiegen Benecke’s 
Beitr,. 1, 76.), erfchüttert werden, los fich bewegen (gloss. mons. 525.; 
von Zähnen Berhtold, Predd. 407.), ift. 

4) Sauter im frühern Nhd. dor kehn, und feheint mit dem b. Jeroschin 
(14. Jahrh.) gebrauchten Turg — ungewilfed Schwanfen (Friſch IE, 
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377 6) aus lat, torquere drehen entlehnt, wozu auch fat. toreular (ines 
And. aufgenommen daz torcul u. diu toreula ) Kelter gehört. Mhd. tür- 
melen — ſich mit drehenden Sinnen ſchwankend gehn ( Tristan u. Isols 
7067.), neud. turmeln, ift vielleicht nicht verwandte. Für torkfeln fagt 
man mwetterauifh Dorzeln, für turmeln Dormeln. 

5) 3. B. «Din get diu sunne allen vor; - Si sweimet so wuu- 
nechlich enbor » ( Altd. Wälder III, 197.). «Näch ds arn [Adlers] 
sitte ir &re — Höhe sweimet» (Minnes. I, 855). So auch mhd. die 
sweime — «fchwebender Flug» und «fchwebender Schatten», 


168. Schwanfen. Unfatäffig fein. Ü. Unbe⸗ 
fimmt auf etwas bin im Geifte bewegt fein. V. Schwanfen be. 
dieß als ein unfeftes verfchiedenfeitiged Hin- und Herbewegtfein in’ 
der Seele (S. Nr. 1697.). Unſchlüſſig feih = „einer zu 
erlangenden felbftthätigen feiten Willensbeftimmung auf etwas bin 
(Schluß, Entfhluß) im Geifte ermangeln.” Das Herz eines 
BVerliebten z.B. kann in feinem Gefühle zwiſchen mehreren Mädchen 
fhwanfen, aber er fann nicht zwifchen ihnen unſchluͤſſig fein 
ohne Nachdenken oder Ueberlegung. Da diefe Willensbeftimmung 
in ſchlüſſig ausdrüdlich bezeichnet ift, fo wird fie natürlich bei 
dem Worte nicht mehr genannt, während fie bei [hwanfen ge 
fegt werden fann. Man fagt 3. B. nicht, daß man in einem 
Entfhluffe unfhlüffig fei, wohl aber, daß man in ihm 
fhwanfe. 

1699. Schwanz. Schweif. Zagel. U. Der beweg- 
liche Theil, in welden der thierifhe Körper endigt und der ben 
Hintern desfelben bededt. Bei Säugethieren ift er Berlängerung 
des Rückgrates, bei Vögeln befteht er aus langen Federn. B. Den 
Begriff allgemein bezeichnet der Schwanz’), mhd. swanz (Minnes. 
11, 1752), fchwed. svans, dän. svands. Aber das Wort hat für 
und einen unehrbaren Anftrich, und man gebraudt im Nhd. von dem 
vollen langen umſchlagenden Schwanze größerer Thiere als edlern, 
anftändigern Ausdrud der Schweif. So redet man z. B. von 
dem Schweife eines Pferdes, Löwen, Pfauen, Draden u. f. w., 
während man 3. DB. bei der Katze, der Maus, dem Sperlinge u. 
ſ. w. nur von einem Schwanze, feinem Schweife, reden fann. 
Der Schwanz des Grunzochſen wird ald Zeichen der Fierde und 
Auszeichnung hoher türfifhen Beamten Roßſchweif, nie Roß— 
ſchwanz genannt. Uebrigens fommt in Redensarten, wo Schwanz, 
feiner frühern Bed. gemäß, etwas hintennach Anhängendes aus: 
drüdt, 3. B. „der Kaffee hat einen Shwanz” — übeln Nach— 

efhmad, „einen Schwanz an eine Rede mahen” — übles An- 
ängfel u. dgl., nie Schweif vor. 

1) Das Wort., eig. den Tanz (Schmeller III, 543.), danı den 
Zanzanzug der Frauen, das Schleppkleid (Minnes. II, 5B6b. 94b), Die 
Schleppe felbft, und bald auch den Haarzopf, die fliegende Haarflechte 
(Minnes. II, 493®), bezeichnend, trat allmälig, im 15. Sahrhdt.,; faft 
völlig ein für das ald Benennung auf einen gewiffen Körpertheil des Man: 
nes anfangs verblümt, verhülfend übergetragene, bald aber in diefem Sinne 
obfeön gewordene der Bagel, ahd. zakfg)al, mhd. zugel, agſ. tägel, 
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engi. tail, altn. tagl, was, dem goth. tagl Haar gemäß, erſt den Haars 
büschel am Schwanze und dann den behaarten Echmanz ſelbſt überhaupt bes 
geichnete ; ugleich verdrängte Schwanz in dem oben verglichenen Sinne 
en alten Ausdruck der Sterz ınoh in Pflugfterz) ahd. u. mhd. der 
sterz, agſ. der stöort, neuniederl. staart,, fehwed. stiert. welche f. Nr. 1793. 
Anm. Allein auch Schwanz wurde bald in gleicher Weiſe verblümt, ver: 
hüllend, wie lat. cauda, dag altlat. penis (eig. — Thierſchwanz. Cicero 
ad Jivers. IX, 22.) und das alte Zagel gebraucht, und wird wohl, jetzt 
fchon unehrbar, endlih, wenn es als völlig obfcön angefehen fein wird, dag 
Schickſal diefes Testen Ausdruckes theilen müffen. 

2) Das Wort Fommt von fhweifen ahd. sweifan, mhd. sweifen, 
agf. swäpan, altn. sveipa — fihmwingend, in Kreiswindung bemegen 
«Schmeller 111, 530.1. Ahd. der suueif ift — $ußbinde ( Kero 
e. 55.); mhd. dag feltene der sweif vum Schwanze des Schafes ( Boner. 
LIV, 50.), der bekanntlich eine fchwingende Bewegnug zeigt. 

1700. Schwatzen. Babbeln (papeln) Klap- 
yern Klatſchen. Plappern Plaudern Duadeln. 
Salbadern Shnaden Trätfhen Wafden U. 
Behaltlofes reden. V. Schwatzen (ſchwätzen b. Göthe), mhd. 
swazen (Des Todes Gehigde 211.), schwätzen (Vocabular. v.1429.), 
bolländ. zwetsen, anfcheinend verwandt mit lat. suadere bereden, 
bed. zunächſt: „in leichter Weiſe traulich - gefprädhig worüber Unter⸗ 
redung halten”. In diefem Sinne dichterifch ausgedehnt auf feichted 
geläufig anhaltende Tönen der Vögel und leichtes, trauliche Stim⸗ 
mung ermwedendes raufchendes Bewegen. 3. B. „Kein Bogel 
ſchwatzt auf düftrer Ulmen Zweigen” (Uz). „Und rings umber 
ſchwatzt unter Laub und Zweigen — Ein fanfter Welt” (Derf.). 
„Und fieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, — Springt 
murmelnd hervor ein lebendiger Duell” (Schiller). Hierher 
auch der Schmag mhd. swacz, und. dag Gefhwäg mhd. daz 
geswacz. Dann ſchwatzen (ſchwätzen) = aus Spredluft in 

efprächiger Wortfülle reden, 3. B. „Mylord! Ihr pflegt zu 
awaßen, eb’ br handelt, — Und feyd die Glocke Eurer Tha⸗ 
ten” (Schiller, M. St. IV, 6.). Gerne mit dem Nebenbegriffe 
des Gehaltlofen. Mancer Redner 3. B. redet nicht, fondern 
ſchwatzt bloß. Daber dag Geſchwätz auch —= Gedanfenarmuth 
bei Wortüberfluß, wortreiches inhaltlofes Gerede. In einem nod 
weitern Begriff iſt ſchwatzen = gefprädig weiter verbreiten. 
Plaudern, b. Abrah. a ©. Clara blodern, v. mhd. plödern 
platfchen Cim Weinschweig in Wadernagel’s Leſeb. 581, 4.), was 
aus lat. plaudere = „platend aufichlagen” entlehnt feheint, bed. zu= 
nächſt: geräuſchvoll geſprächig fich vernehmen laffen. Dann: leicht 
geſprächig zu unerheblichem Gerede fi gehen laffen. In weiterm 
Sinne: „traulid gefpräcig ſich gehen laſſen“; und fo auch „Heim⸗ 
liches gefprädig an Andre auskommen machen“. Plappern = 
mit vielen Worten und fchneller Mundbewegung gehalt- und ge: 
danfenlos reden (S. Nr. 1666.). Daneben flappern = „viel 
und unnüs gebaltlog ſchwatzen“ (Nr. 1074.), von der geräufch- 
vollen, nicht ſtill ſtehenden Klappermühle hergenommen, wie diefer 
Ausdruck 3. B. auf eine gefehwäßige Zofe angewandt wird: „Der 
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Nitter, ohne der Klappermühle — Ein Ohr zu leihn, ſteht“ 
(Wieland). Schnaden, niederd. snakken, vielleicht nad) der 
Bed. des Schnabeig verwandt mit ahd. snaggun, snacgun = 
geihnäbelte Schiffe (Gloss. in Gerbert’s iter alem. 10% ?), iſt 
unähft „von Unerheblichem ſprechen“; dann „gehaltlos albern 
wagen, gehaltlofes albernes Geſchwätz führen” ( Richey, Idiot. 
Hamb. 270. Brem. Niederf. Wtbch. IV, 875.). Daher der 
Shnidfhnad, und noch flärfer, von einem töfigen, lang aus⸗ 
efponnenen albernen Geſchwätz, der Shnedefhnidefhnad (bei 
Göthe). Waſchen feheint, wie der Ausdrud Waſchweiberei 
neben das Wiſchewaſche = „breites ſchlechtes Geſchwätz“ andeuten 
dürfte, eine auf das Gerede der Wafchweiber bezügliche neuhochd. 
Figur von wafchen ahd. waskan u. wasgan, mhd. waschen, = 
„durch Waffer reinigen”, und bez. in veräcdhtlihem Sinne: breites 
eift- und gehaltlofes Gerede führen, gerne mit dem Nebenbegriffe, 
Bob es ein in Kfeinigfeiten urtheilendes Gerede fe. Klatſchen, 
bier eine Figur v. d. Schallworte Flatfchen, f. Nr. 1075. Daß 
gemein übliche trätfchen, wie es fcheint, eine Figur von dem aus 
treten abgeleiteten ſchweizer. trätfhen = langfam und träge 
eben, müßig ſchlendern CStalder I, 299.), bed. zunädft: „ges 
Baltlos erzählen in müßigem Sich-gehen-laffen”, z. B. „Fängt, 
weil er fchon den Handel halb vergefien, — Sein Mährchen lets 
von vornen wieder an. — — Die Mutter hört zulegt zu 
fragen — Und er zu trätfhen auf“ (Wieland, Pervonte). 
Am Liebften gebraudt man trätfhen = „austragend ſchwatzen“, 
z. B. „Der böllifhe Blauftrumpf muß ihnen verträtfcht haben“ 
(Schiller, d. R. 11,3.) „Run fügte fie noch hinzu, was 
weiter würbe geträticht werden” (Göthe, Werther). „Der 
mir nun trätfcht” (Derſ., Clavigo 11.). „Du haft in Deutſch⸗ 
land jest ein Geträtfch mit einem gewiffen Wieland” (Derf., 
Gött. Held. u. W.). : Salbadern ift das Zeitw. von Salbader, 
einem bödftwahrfcheinli von der ehedem aus ganz Deutichland 
vielbefuchten Hochfchule Jena herftammenden Ausprud'), der früher 
gerne Saal-Bader gefchrieben wurde und zuerit von Stieler 
. 76. mit Salbaderei etwa als gehaltlofes, langweiliges, pof- 
fenhaftes Gerede aufgeführt wird. Wir gebrauden Salbader = 
gehaltlofer Tangweiliger Shwäger, beionderd über einen erheb- 
lichen Gegenftand; hiernach falbadern = gehaltlod langweilig 
fhwamen, vornehmlich über Erhebliches. | | 


1) Ein Zeitgenoife der Entflehung des Ausdruds, der Archidiaconus 
Adrian Beyer zu Sena, der 1618 die dorti e Hochſchule ald Student 
bezog, berichtet Folgendes i. f. 1681 (zu Jena bei 8. A. Müller in 8°) erfchiene- 
sen Architectus Jenensis ©. 127 f.: «Die weltlichen Häuſer find — — 
— 3) Die Badeftube, welhe A C. 1590. aegen dem Waffer oder Mühl: 
Lache erneuert, aber A. C. 1665. einfiel. Zu meiner Zeit An. C. 1620. 
war darinnen ein Bader, Hans Kranich, wenn er einem fchröpffete oder 
Mderfchlug, fahe er das Blur au, lobete oder tadelre dafjfelbe, und fagte 
naleich : ch nehme eine Kanne Wein oder Bier, und trinde ed ans. 

einete aber nicht das Blut ım Becken, fondern den Wein oder Vier in 
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der Kannen. Bon ihm Pömmet das Sprichwort: Er ift ein Salbader. 
Das iſt: Er bringet albere Poſſen auf die Bahn. » 

Aum. Das gemeine babbeln (b. Friſch), pappeln oder papeln 
(wie Einige fhreiben), b. Scherz-Oberlin babelen, aus franz. babiller ſchwatzen 
(griech. ift Baßagsın ſchwatzen), engl. babble, ift zunächft vom Kinde ges 
braucht, wenn es zu fprechen anfängt; davon dann: «aus Sprechluſt Fin» 
difches gehaltlofed Gerede führen, ohne ſchweigen zu Pönnen» (Val. Friſch 
I, 452). Auch: unerhebtiches tramliches Gerede mit vielen Worten füh- 
ven, 3 B. «Wie eine. Mutter, die ihr Kindlein ftillet, pappelt und 
. fpiele mit ihm» (Luther, Pofliler. Weiter: ausplaudern aus Mangel 

an Schmweigfamkeit. — Das gemeine und niedrige quackeln bed. eig. « taͤn⸗ 
dein, leihthin thun ohne Eruft» (Campe); dann in-erweitertem Begriffe: 
kindiſch, tändeind gehaltlos ſchwatzen. 

1701. Schweigen Verſtummen. U. Lautäußerung 
unterlaffen B. Schweigen, ahd. (ſchwachbieg.) sutk(g)en, mhd. 
Cftarfbieg.) swigen, agſ. swigan, iſt zunächſt f. v. a, flille werden, 
ruhig fein (Agſ. Matth. 14, 32.), und bez. dann den oben 
gegebenen Begriff allgemein. 3. B. „Schweig’ eine Weile, 
9 Wind!“ (Göthe's Werther). Davon das abgeleitete ſchwache 
ſchweigen ahd. sueigan, mhd. sweigen, — „[hweigen machen“. 
Verſtummen, eig., wie mhd. verstummen, — „flumm machen” 
(ähnlich verbittern — bitter machen, verfüßen = füß maden u. 
ſ. £), bed. dann: „Lautäußerung unterlaffen, weil fie aus natür- 
lichem Cpbyfiihem) oder fittlihem (moraliſchem) Mangel an. ihr 
nicht geſchehen kann“. Ein Redner 3. B. ſchweigt, wann er 

u Ende ift; er verftummt, wann ihm der Gedanfe entichlünft, 
aß er nicht weiter reden fann. Man ſchweigt 3. B. aus Bes 
jheidenheit, Klugheit, und verftummt aus Beſtürzung u. dgl. 
Der Berftummte muß wohl f[hweigen. | 


1702. Shweigfam Verſchwiegen. U. Lautäußes 
rung unterlaffend, befonderg Geheimes unverlautbarend. V. Ver— 
hwiegen, Mittelw, der VBergangenh. v. verfhmweigen, bez. 
den Begriff überhaupt und zwar wegen ver- in verftärfendem (in- 
tenfivem ) Sinne; eig. aber bed. dag Wort ald Mittelm, d. Berg. 
ſ. v. a. „unverlautbart”, z. B. „ein verfhwiegeneg Wort“, 
u. dgl. Schweigfam hingegen bed.: „ſchweigend nad Sinn ’ 
und Charakter ”, d. i. „gewohnt und geneigt, anrtäußerung zu 
unterlaffen ” (©. »fam Nr. 1573.) ; die aud gern in Bezug auf 
Geheimes. Wenn nun 3. B. Tiren der Doris zuruft:. „DO Dorig, 
wärft Du nur verfhwiegen; — So wollt’ ich dir etwas geftehn” 
(Gellert), fo fonnte er bier nicht, ohne fie zu beleidigen, 
ſchweigſam fagen. Aber auch der font Shweigfame fann 
ein Mal in einem einzelen Falle nit verfhwiegen fein. | 

1703. Schwein Sau LU. Das befannte biehäutige 
Säugetbier mit zwei großen Hornzehen nebft zwei Seitenzehen an 
jedem Fuße, aus dem Maule bervortretenden Edzähnen, oben und 
unten 6 Schneide=, tm Ganzen 24 oder 28 Badenzähnen; — sus 
b. Linne. B. Das Schwein, goth. syein. ahd. daz suln, mhd. 
swin, agſ. u. altn. svin, if allgemeiner Ausdruck und wird darım 
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auch in Hinſicht einer gewiffen Ähnlichfeit auf andre Thiere Aber- 
etragen, 3. B. das Meerfchwein ahd. merisuin u. f. w. Die 
& au, ahd. sd Cungewiß ob weiblidy oder nicht?), mhd. diu sd, agf. 
süg, mittelniederl. soch, altn. D: syr, ift bei und vorzugsweiſe dag 
erwachfene weibliche Thier dieſes Thiergefchlechted (das Mutter- 
fhwein). Dod if daneben der Ausdruck gerne für das Wild» 
Ihwein im Allgemeinen gebrauht (S. Nr. 1581.), wiewohl hier 
altd. und weidmännifch auch ſchlechthin Schwein beliebt wird. Ehe⸗ 
dem it Sau dag erwacfene Schwein allgemein, wie 3. Luther 
i. f. Bibelüberf. eine Heerde Schweine „eine herd Sem” nennt. 
Im neuern Spracdigebraude in biefem Sinne gerne gemein und 
niedrig, was 3. B. das niedrige und zweideutige Saufleifch neben 
Schweinefleiſch zeigt. Figürlih, als gemeinerer Ausdrud härter 

als Schwein, auf Unreinliches, Schmutziges angewandt, wie man 
denn 3. B. eine unreinliche Perfon in hartem gemeinen Ausdrude 
eine Sau nennt, ebenfo einen Dintenflede u. f. w. 
Anm Wenn gleich agf. swind Sped zu ahd. suinan u, agf. swindan 
ſchwinden und fich einziehen durch Austrodnung, Räuchern) gehören mag, fo 
fcheint doch Schwein mit Sau in den altd. Formen zufammenzuhängen, 
fo daß suin aus dem in der Biegung ein w anfegenden su ( Genitiv suwi ) 
als eig. beimörtliched suwin (at. suinum ) abg leitet fein fönnte (Grimm 
III, 332.). Sü ſelbſt ſtimmt mit den Benennungen der alten Sprachen: 
lat. sus, gr. U, aöc, und auch mit fanffr. sükara, cükara, welches ſo⸗ 
wohl das den Laut sü hervorbringende Thier, ald auch das fruchtbare (von 
fanffr. su u. sü erzeugen, Pott I, 215.), und das borflige Cv. fanffr. 
cüka Granne, Borfte), fein kann CDol. Potr II, 441.) 

„1704. Schwellen Anfhwellen Auffhmwellen. 
1. U. Bon innen aus fi ausdehnen, mit dem natürlich verbundes 
nen Gedanfen, daß es ein Aufgehen zur Höhe fei. V. Das Wurs 
zelzeitwort ſchwellen, ahd. suellan, mhd. swellen, agf. swellan, altn. 
swella, bez. den Begriff allgemein. 3.3. „Das Niedre [hwillt, 
das Hohe fenft fih nieder“ (Göthe, nat. Todt. I, 5.). 
An» und auffhwellen geben den Begriff nachbrüdlicher, dag 
legte Wort ausdrüdlich als ein zur Höhe gehendes Sich-ausdehnen, 
bas erſte überhaupt ale ein ſtärkeres. Mancher Fluß 3. B., der 
fid) bei zuftrömender Wafferfülle mehr zur Breite ausdehnt, fcheint 
ung vielmehr an=, ald aufzuſchwellen wie ein geftauter. 11. U. 
Factitio: von innen aus fi) ausdehnen machen. Die B. der Aus⸗ 
drüde ift der eben gegebenen gleich, Uebrigens ift Schwellen bier 
ahd. suellan, mhd. swellen aus einem vorauszufegenden, der Prä- 
teritalfoem sual (ſchwollI) entwachfenen ahd. sualjan. Schmeller 
führt das Wort im Altd. von dem Aufflauen dem Waſſers an. 
„Zu einer Gottheit fih aufſchwellen laffen” (Göthe). 

1705. Schwere Gewidt Wude U. Drud, den 
ein Körper auf den andern unter ihm ausübt. V. Die Schwere 
bez. den gegebenen Begriff im Allgemeinen (Reihen. Gloſſ. 2732)3 
in der Nuturfunde aber verfteht man unter Schwere die Kraft, 
welche veranlaßt, daß ein Körper fih von felbft gegen den Mittel 
punct der Erde bewegt. Die beflimmte Größe der Schwere 
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eines Körpers, das Maß der Schwere wird durch das. Wort 
das Gewicht ausgebrüdt?), Natürlich war übrigens, daß man 
den Ausdrud, feinem Begriffe gemäß, auch auf die Körper über- 
trug, weldhe zur Erforfhung des Maßes einer andern Körpers 
fhwere, alfo zum Wiegen andrer Körper gebraucht werden, als 
z. B. die Gewichtſteine u. ſ. w. Figürlich iſt Gewicht dag fittliche 
oder geiſtige Maß der Schwere von etwas, z. B. eine Nachricht, 
Gründe von Gewidtu.f.f. Die Wucht, eine, wie es ſcheint, 
aus Mißverftand des ie in wiegen gleihmäßig wie Bucht von 
biegen, Flucht v. fliehen u. |. f. entitandene Wortform, bed. nur 
eine volle durch ihren hoben Grad ausgezeichnete Schwere. 3.2. 
„Der Erde Wucht” CSciller, Glocke). Die Schwere eines 
Speeres kann ein bedeutendes Gewicht fein, aber eine Wucht 
wird nur den gewaltigen Speeren beigelegt, wie fie ehedem die 
Ritter führten. 

1) Schwere ahd. diu suäri u. suärida, mhd. swære u, swierde, 
kommt von dem anfcheinend v. ahd. sueran (unſerm ſchwären) — fchmerzen 
abgeleiteten ( Vgl. Nr. 965.) und fo eig. auf Drud: und Schmerzempfin: 
dung gehenden Beim. ſchwer anft. fehweer, urfpr. Ihwär, weil ahd. sur 
u. suäri, mhd. swaere u, swer ( Krolewiz 116, 2205.), agf. swær. Goth. 
svers ift — geehrt, und sverei (unſer Schwere) — Ehre; der Grund: 
begriff Liegt in unferm fhwer, und der Begriffsübergang läßt fich nach 
®rimm 1, 31, mit lat. onus (früher honus) Laft, onustus befchwert 
und daneben honos Ehre und honestus ehrbar vergleichen. 

2) Gewicht lautet niederfäch. die Wicht, agf. wiht, altn. die vigt, 
und ffammt von dem, mit dem Urbegriff des Bewegens den abgeleiteten 
des Meſſens der Schwere verbindenden ahd. Zeitw. wegan u. mhd. wegen, 
welches ſich nhd. in (be) wegen und wiegen Ceig. wigen, ie ift hier 
— Dehnung) ſcheidet. Ahd. ſagte man für Gewicht diu wägi d. i. 

age, 


1706. Shwibbogen Gewölbe U, Hohlrund ges 
mauerte Dede; dann auch der durch Diefe Dede befchloffene Raum. 
B, Beide Begriffe bezeichnet im Allgemeinen dag Gewölbe). Der 
Schwibbogen?) bed, „gewölbter Durchgangsbogen“ (Friſch 
11,250); dann überhaupt „„gemauerte Leberwölbung in Bogen- 

eftalt”, wo aber das Wort für einen ausgedehnten Raum, wie 
ihn Gewölbe ausdrüdt, ungewöhnlich if. 

1) Urfpr. Gemwelbe, weil ahd. daz giwälbi u. giwilibe (Graff 
2, 845.), mh. gewälbe; das Wort iff mit agſ. hwealfa u. altn. das 
hvolf Hohlrüude, Gewölbe, agſ. hwealfjan u, altn. hvelfa wölben, zurun: 
den, abgeleitet von dem mit wälzen ahd. wällan wegen des anlautenden h 
unverwandten welbi (in sinwelbi Fugelig), agf. hwealf hohlrund (con- 
vexus), wozu auch auf Grund eines umlautenden (b. Grimm ablauten- 
den) Seitwortes ahd. diu welbi ıı. walbi Umdrehung, walbön umdrehen 
u. ſ. f. gehören. 

2) Ahd. suipogo, mhd. swiboge, ſpäter auch swighoge, ein Mal 
swinbogen (Vocabular. v. 1448.), älter nhd. auch ſchon swibpogen (Vo- 
eabular. inc. teut.), ift in der erſten Hälfte vermuthlich and altn. dad svig 
Krümmung, Zurumdung, u. sveigia krümmen, biegen, zu erklären, nicht 
von ſchweben abgeleitet. 


Weiqand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. IT. AA 
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1707. Shwindelet, Unbefonnenheit. Shwär- 
merei. U. Geiflige Ausgelaffenheit aus Mang an Ueberlegung 
und Feſtigkeit. V. Die Schwindelei*) bed,, bier in einem 
figürlichen Begriffe: „eine, gleihfam in einem Wirbel der Sinne 
berubende, haltlofe Uebertreibung in Plänen und weitaus gehenden 
Handlungen”, Die Unbefonnenheit ift eine den Mangel einer 
vorher beftimmt gefaßten Entichließung Fund gebende Handlung, 
Der Zerftreute 3. B. kann leicht Unbefonnenbeiten begeben, 
ohne fih Schwindeleien hinzugeben, zu denen fein Geift viel 
zu wenig fid) auf einen Punet heften kann. Manche Geſchäftsleute 
zerrütten ihre Verhältniffe Durch gewinnfüchtige Schwindeleien, 
wozu dann noch mande Unbefonnenheit fommt, die vollends 
zum Verderben führt. Die Shwärmerei |. Nr. 581. u. ſchwär⸗ 
men Nr. 671. 

1) Aus dem v. fhwinden ahd. suintan — « vergehend abnehmen » 
und «vergehen», abgeleiteten fh mindeln ahd. suintilön, mhd. swindeln, 
= «mit vergehenden Sinnen im Kopfe umgetrieben werden» und dann 


figürtih «in Handlungen und Plänen auf ungewiffen Grunde fi haltlofen 
Übertreibungen hingeben ». 


1708. Shwindfuht Auszehrung. Ü. Fieberhafte 
Krankheit der Abnahme an Körper und Kraft bie zum völligen, 
tödtlihen Erlöfchen der Lebensfräfte V. Nach dem gewöhnfichen 
Sprachgebrauche wird diefe Krankheit in Beziehung auf den Körper 
überhaupt Auszehrung genannt, namentlih in dem gemeinen 
Leben, und im Befondern, wenn fie auf einer innerlichen Vereite⸗ 
rung oder Schleimabfonderung mit anhaltendem Na eicpenden Fieber 
beruht. Die Shwindfuht') aber wird au in Beziehung auf 
einzele franfhaft angegriffene Körpertheile, von denen diefe Kranke 
beit abhängt, gefag. Man fagt 3. B. Luftröhren-, Lungen» 
ſchwindſücht, aber niht Hals-, Lungenaugzehrung. 

1) Schon im älteften Nhd. swindsucht (Yocabular. incip. teuton. ) 
v. ſchwinden mhd. swinden (ahd, suintan); früher diu swinende suht, 
Schmeinfucdt (Vocabular. v. 1429.), v. dem altd. Stammmort von 
fhwinden, nämlich ſchweinen ahd. suinan, mhd. swinen, — abneh⸗ 
wien, (mi den Bol. Nr. 1707.). Ahd. auch ſchlechthin suht (gless. 
MORS. .) 
.. 1709. Schwülſtig. Hochtrabend. Bombaſtiſch. 
U. Werden von Gedanken und Ausdrücken, und dann weiter von 
Handlungen und Geberden in dem Sinne gefagt: „von unechter, 
Icheinbarer Größe”, d. i. der Wirklichkeit zumider mit überladener 
Fülle in unechter Größe vorftellend, V. Schwülſtig = „zu uns 
echter, fcheinbarer Größe mit überladener Fülle aufgetrieben”, i 
bier Ableitung von der Schwulſt Cmhd, diu swulst, Präteritals 
form mit Ableitungsendung v. ſchwellen Nr. 1704.) in ber 
ngürlipen Bebeutung biefes Wortes in der Rede- und Dichtfunft: 
„Mebertreibung in unechte, ſcheinbare, überladende Größe und 
Fülle.“ Hochtrabend, zunähft von dem Traben des Pferdes 
mit Hoch gehobenem Leibe gefagt CAdelung), bed. dann hiervon 
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in figürlicher Anwendung: überhebend in unechter, ſcheinbar ge- 
wichtiger Größe (in barftellendem Pathos). Der Ausdrud if 
alfo weientlih von ſchwülſtig darin verfchieden, daß er auf bas 
Ormwiätige in der unechten Größe fieht, und darum gerne 
dem felbfithätigen Weſen, der Perfon felbft beigelegt wird. Man 
nennt 3. B. viel eher jemanden hochtrabend, als ſchwülſtig, 
und ſtellt die Perſon in jenem Ausdrude als eine ſich äußerlich 
mit Anfeben überhebende, in diefem nur als eine, übertriebene 
nnechte Größe mit Fülle zur Schau tragende dar. Der Bom- 
baft, engl. bombast, abgeleitet aus mittellat. bombax Baummolle 
(S. dag Wort im Dufresne), was auch bambax (Baußad) lautet 
und in’s Ahd. als baımbas aufgenommen wird (gloss. Jun. 293.), 
bed, eig. Baumwolle; da nun diefe durch Drud fi) aufbläht, fo ges 
brauchte man den Ausdruf für überaus aufgeblähtee übertriebenes 
Wefen in Gedanken, Reden oder Thun. Das Beim. if bombaftifch. 

1710. Der See Koll. Lade Pfuhl. Pfütze. 
Sumpf. Teid. Tümpel, Weiher. Ü. Stehendes Waffer 
in einem mehr in die Breite auögebepnten Becken. B. Der See 
= große in einem Keffel des Landes beſchloſſene Waffermaffe, 
welche Zu= und Abfluß haben fann, wie 3. B. der Bodenjee 
u. ſ. f.; f. das Weitere Nr, 1289. Cine fleinere in einem Erdbeden 
ftehende Anfammlung von Waffer oder andrer Flüffigfeit mit mehr 
oder minder Umfang tft eine Lache, ahd. diu lacha, mhd. diu 
lache, agf. laca; gerne in dem Begriffe einer ausgedehnteren An— 
fammlung von unreinem oder Schlammwaffer (Graff II, 100 f. 
Benecke, Beitr. I, 338, 3. Minnes. Il, 218P). Das Wort ent- 
fpricht der Lautverfehiebung gemäß (Einl. $, 23.) dem lat, lacus, 
was ein fiehbendes Waſſer, felbft von ausgedehnteſter Größe be= 
zeichnet, welcher Begriff auch in dem gleichmäßigen altn. der lögr, 
agſ. lago u, altf. lagu Tiegt. Der Zümpel'), oberd, Dümpfel, 
= tiefes ftehendes Wafferloch von einiger Ausdehnung, ed mag 
Fiſche Haben oder nit. Luther Hat dafür das niederf. der 
Kolt (3 Mof. 11, 36.), was auch in der uripr. erftien Bed. 
von Tümpfel (S. unten) gebraudt if. Der Pfuhl, mhd. der 
pfuol (Minnes. II, 218), dur Inlaut (Einleit, $. 15.) entlehnt 
aug lat. palus Sumpflacdye, bed. ein fleines ftehendes Waffer, zu= 
nächſt überhaupt, wie der Ausdrud Pfuhlfifhe von den in den 
ftehenden Feldpfühlen gefangenen Fiſchen zeigt; gewöhnlich aber 
„kleines unreines ftehendes Waſſer“, weßhalb gemeinhin auch für 
ein ſtehendes faulichtes ftinfendes Waffer gefagt, z. B. Miſtpfuhl. 
Die Pfütze?) ift im älteſten IM pfytz = Aufommenfhu einiges 
unreinen Waffers in eine Vertiefung (S. sentina b. Melber), wonach 
dann Pfütze allgemein: eine in einer Fleinen flachen Vertiefung 
angefammelte und ftehen gebliebene Flüſſigkeit, die Teicht wieder 
vertrocknen fann, wie fie entftanden if. 2. Bd. „Drauf ging er 
durch den Pfuhl, die Kleinen Tiefen mit, — Und kamen glücklich 
aus den Pfützen“ (Lichtwer). Der Sumpf f. Ne. 1340,. Der 
Weiher und der Teich bez. ein künſtlich eingegrabenes: Waſſer⸗ 
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becken, welches wenigſtens einigen Umfang hat und zu einem Zwecke 
beſtimmt iſt, z. B. zur Fiſchzucht, in welcher Beziehung man die 
Ausdrücke am Liebſten verſteht. Sie werden ununterſchieden ge⸗ 
braucht; nur iſt Weiher eig. oberd. und Teich mehr niederd. ?). 


1) Abd. der tumphilo, ınhd. tümpfel, älter uhd. tumpfel, b. Albe⸗ 
rus Dümpel, polniſch topiel, mit ahd. tiumön oder tümön — «fih im 
Kreife drehen» (Nr. 1697.) zufammengehörig, bedd. eig.: tiefe Stelle in 
fließendem oder auch in flehendem Waſſer, wo gemeiniglich eine Drehung 
desfeiben Statt findet (Tat. gurges). Davon der oben gegebene Begriff. 

2) Das Mort, ang lat. puteus Brunnen entlehnt, lautet demgemäß 
im Ahd. puzzi, phuzi, agf. pytt, altfrief. pet, mittelniederl. putte u, pit. 
altn. pittr,, und bed. zuerft f. v. a. Brunnen, 3. B. ahd. « Thö gisaz Er 
muader — — Bi einemo brunnen, thaz uuir ouh puzzi nennen » ( . 
II, 44, 7 f.) da faß er müde bei einem Brunnen, den wir auch Pfüße 
nennen. Aber auch fchon im fpätern Ahd. (12. Jahrh.) fe dv. a. Bruchs 
ftelle, Sumpffleck ( Diut. III, 146.). 

3) Weiher, ahd. der wiwäri, wihäri, wiäri, nıhd. wiwere, ift 
das aufgenommene lat, vivärium — vermachter Behälter für lebendige 
Thiere, hier für Fiſche vivarium piscium). Der Teich, aus ahd. dich 
tiefe Stelle im Fluſſe (gloss. trevir. 8, 1441. Graff V, 116.), altf. die 
Se 2 ir vielleicht verwandt mit agf. diccan, engl. to dig graben (Schmels 
er 1, 426.) " 


1711. Seele Geif. Gemüth, Herz Ü. Lebens 
thätig wirfendes Wefen im Menſchen. V. Die Seele, goth. die 
säivala, ahd. diu seola, seula, s&la, mhd. u. älter nhd. sele, agf. 
die säwel, säwl, engl. soul, altn, die säl, ſchwed. säl, dän. sial, 
auf dem Grundbegriffe ber bewegenden Kraft mit See goth. säivs, 
ahd. seo ꝛc. verwandt (CS. Nr. 1289. Grimm II, 99.), bed. eig. 
die bewegende, wogende Kraft eines zum Leben geichaffenen Wefeng, 
mit einem Worte |. v. a. „Lebensprincip” (lat. anima) d. i. Grund⸗ 
fraft des Seins und Beſtehens für das Leben, wie auch ahd. sele 
durd) leben, sin i. d. Windberg. Pfalmenüberf. 104, 18. erflärt 
it. „Gott der Herr machet den Menfchen aus eim Erdenflog, 
vnd er blies im ein den lebendigen odem in feine Nafen, Vnd 
alfo ward der Menſch eine lebendige Seele” (1 Mof. 2, 7.). 
Sp auch, wenn man von einer Pflanzenfeele fpricht in Bezie⸗ 
hung auf das Pflangenleben. 3. B. „Der Schule Lehrer Fennet 
des Thiers um ihn, — Kennt aller Pflanzen Seele” (Klop- 
tod). Derfelbe Begriff ftiht auch hervor, wenn Seele von 
dem Innerſten eines Dinges gela t wird (Schmeller II, 227.), 
z. 2. von dem Iodern und urchfichtigen Innern eines Federkiels 
u. a. m.; eben fo wenn wir ſagen, die Ordnung ſei die Seele 
ber Geſchaͤfte u, |. f. Natürlich aber geht aus jenem Begriffe der 
Seele ald des Xebensprincips der Begriff hervor: „Princip bes 
Empfindens”. 3. B. „Sobald ung aber nur ein Ton des Lei- 
denden ruft, fo verlieren wir die Faſſung und eilen zu ihm: es 
gi uns ein Stich durch die Seele“ (Herder, Speen IV, 6.). 
Hierher au der Ausdrud feelenvol, Dann ift, ebenfalls aus 
jenem Begriffe natürlich erwacfen, Seele = „das durd den 
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Tod von dem Leibe gefchiedene Ich“ ( Auvein 5189.). Der Geiſt, 
ahd. der k(g)eist, mhd. geist, altſ. gest, agf. gäst, engl. ghost, 
über deſſen Abflammung Nr, 756. Anm. nachzufehen tft, bez. urfpr. 
den befebenden Hauch (gr. nveöue, lat. spiritus. Orfr. II, 12, 4. 
Tatian IV, 3.)’), wie gotb. der ahma u, ahd. der ädum oder atum 
Athem, woneben das weiblihe Seele eig. nur eine mildere Ents 
faltung des Geiftes zu bezeichnen fcheint (Grimm III, 390.), 
wie etwa bei Orfrid 1, 7, 3. sela neben geist fteht; überhaupt 
würde bier Seele der mit dem endlichen Körper verbundene Geift 
fein. Allein nhd. iſt Geift bornehmlih —= „Princip des Den⸗ 
fens”, d. i. die in einem Weſen Tiegende Grundfraft, daß es 
denkt. So fann man von Thier- und Pflanzenfeelen reden, 
aber von feinem Thier= oder Pflanzengeifte; nur der Menſch bat 
einen Geift. Eine Anwendung diefer Bed. ift eg, wenn das Wort 
dann auch von dem innern Wefen eines Dinges in Beziehung der 
Auffaffung durch die Denffraft gefagt wird, wo dem Geifte die 
Form gegenüberfteht. Aber neben jener Bed, ift Geift = unför« 
perliches Cimmaterielles) denfendes Wefen an und für fih. 3.8. 
„Deine Geifter fende aus, — Die Unſterblichen, die Reinen, 
— Die nit fühlen, die nicht weinen! — Nicht die zarte 
Sungfrau wähle, — Nicht der Hirtinn weihe Seele!” (Schil—⸗ 
ler, 3.9. O. IV, 2.). In diefem Sinne werden auch die ent» 
förperten Seelen der Menfhen Geifter genannt, und eg 
wird von einem Geifterreiche geredet. Das Gemüth, aus bem 
ahd. Sammelwort (Collectivum) daz gimuati freudige Stimmung 
(Orfrid. Benecke, Beitr. I, 3.), Luft, iſt eig. das muot (Wr, 1363.) 
colleetiv gedacht, d. h. „die Gefammtheit der Empfindungen und 
Stimmungen der Seele.” Das Wort drüdt alfo das finntich-geis 
ftige Princip im Menſchen aus als den Iebendigen Inbegriff der 
GSeelenvermögen, in beren Bereinigung das Wefen der menfchlichen 
Natur beftebt. „Der Geift zeichnet fih durch Helle und Klarheit 
aus, und tft daher das Licht; das Gemüth dagegen burd Tiefe 
und Innigfeit, und ifl die Wärme der Seele” (Leuhoſſek). 
„Und was fein VBerftand der Verfländigen fieht,. — Das übet 
in Einfalt ein kindlich Gemüth“ (Schiller). Davon bann 
auch: die anfprechende, innige zarte Seelenſtimmung. Das z. 3, 
wenn man von jemanden fagt, daß er Gemüth habe Das 
Herz ſ. Nrr. 427. u. 1363, „— Ih Hab’ — Ein Herz, der 
Sammer diefes deutfchen Volks erbarmt mih“ (Schiller, W. T. 
11, 15.). „Um jede Stelle — Der Wieſe freift — Die Lebens⸗ 
quelle — Für Herz und Geiſt“ (Tiedge). 

1) Da aber im Befondern ehedem Geift für die innere mirkend bes 
wegende, aufbraufende unkörperlihe Cimmaterielle) Kraft des Menfchen 
überhaupt gefest wurde, z. B. von dem treibenden Eifer ( Wigalois), wie 
der Ausdruck noch auf die höhere Regſamkeit des Geifteslebens angewandt 
wird; fo gebrauchte man auch das Wort figürlich für das flüchtige, wirfende, 
flüffige Kraftwefen, das ans Körpern durch Kunft abgezogen oder fonft entz 
wicelt ift, 3. B. Wein, Satpetergeift u. f. w. «Nachtviole, dich geht 
man am biendenden Zage vorüber; — Doch bei der Nachtigall Schlag 
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bauen er eöftlihen Geiſt⸗ Gothe). In folder Anwendung fteht 
eele nicht. 

1712. Segnen Einfegnen Segen ertbeilen 
Segen geben. Ü, „SJemanden Gutes von Gottes oder eines 
böhern Weſens Gnade wünſchen“, zunächſt wenn es mit feierlichen 
Anwunfche gefchieht. Don Gott oder jenem Wefen gefagt bes}. die 
Ausdrüde: Gutes gnädig zufommen laſſen. V. Segnen bez. den 
Begriff überhaupt, und fleht in jenem erftern Sinne, auch wenn 
das Wünfchen des Guten von höherer Gnade bloß innerlich gefchieht. 
Aber Segen geben bed. nur „einen Anwunſch des Guten von 
Gottes oder eines höhern Weſens Gnade Außerlich duch Worte 
vder Zeichen ausdrüden” ; in ähnlicher Weife von Gott oder 
ienem Wefen felbft ausgeſagt. Segen ertheilen be3. biefelbe 
Handlung nur förmlidher oder feierliher; der Grund hiervon Liegt 
in dem Ausdrude ertheilen, deſſen Begrifföverfchiebenheit von 
geben ſ. Nr.771. Einfegnen = „durd Ausfprucd oder Aus⸗ 
drud ded Segens zu einer wichtigen Beflimmung vorbereiten 
oder weihen”. Uebrigens gebrauht man Segen geben und 
Segen ertheilen von dem, der in feinen befondern Verhält⸗ 
niffen zu jenem Anwunſche des Guten befugt ift ober in beffen 
Ausdruf des Wunfches man eine befondere Wirffamfeit ſetzt; ein- 
fegnen aber fann nur der zu Vornahme der feierlichen Handlung 
Befugte. Wenn man 3. B. von dem Geiftlichen ſchlechthin faat, 
daß er der Gemeine den Segen gebe ober fie fegne, fo wird 
man der Würde gemäß von dem Papfte fagen, daß er den Segen 
ertheile, Ein Berbenber Greis gibt feinen Kindern den Segen 
oder fegnet fie; von diefen fagt man, daß fie noch Yange fein 
Andenken fegnen werden, was aber fein Segen geben oder 
Segen ertheilen ifl. Sterbende, Ehen, Confirmanden, Geiſt⸗ 
fiche bei ihrem Eintritt in's Amt u, |. w. werden eingefegnet. 

Anm. Unfere Ausdrüde Segen und feanen find undeutfh, aber 
frühe mit dem Chriſtenthum eingeführt, und aus lat. signum Zeichen, näm⸗ 
lid signum crucis Zeichen des Kreuzes, und lat, signare — «Zeichen (zu⸗ 
nächft des Kreuzes) machen» entfprungen. Ahd. segan od. sägin bed. zuerft, 
wie agſ. segen, überhaupt « Zeichen» (signum), als Kreuzeszeichen, Feld⸗ 
zeichen oder Fahne (gloss. Jun. 375.), dann feierliche Weihung mit dem 
Kreuzegzeichen; ja von den Krenzeszeichen ( Segen), mit der Monftranz 
gegeben c befchrieben), heißt dieſe feibft bei dem nemeinen Manne in Baiern 
der Segen (Schmellter III, 211.). Eben fo ift ahd. segandn, mhb. 
sögenen, agſ. segnjan, fchott. to segn, altn. signa, zunächit f. v. a. «das 
Kreuzeszeichen machen ». 

13. Sehen Anfehen Blinfen Blinzen. 
Blinzeln Gaffen. Angaffen Glotzen. Glupen. 
Gucken (kucken). Lugen. Maulaffen feil haben, 
Schielen. Schulen. U. Sein Augenlicht wohin richten. 
Sehen, goth. saihwan. ahd. sehan, mhd. sehen, agf. geston u, 
gesöohan, altn. stä anft. siha, auch ahd. gisäwan, agſ. gesöwen, 
bed. überhaupt: „vermittelſt des Augenlichtes wahrnehmen”. Anz 
ſehen, ahd. anasöhan, bed.: die Augen auf einen Gegenftand 
zu deſſen Wahrnehmung richten, befonders fie darauf gerichtet 
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halten. Um z. B. etwas zu fehen, muß man basfelbe anfehen; 
aber ein Zerfireuter fieht bisweilen etwas an, ohne es zu ſehen, 
d. h. er hält fein Augenlicht darauf gerichtet, ohne in feiner Zer⸗ 
fkreutheit den Gegenftand zu bemerfen. Yugen, ahd. luogen, mhd. 
luogen, agf. Iöcjan, engl. to look, bed, eig. im Altd. f. v. a, ſicht⸗ 
bar fein, zum Borfchein kommen; dann „mit feflerm Verweilen 
des Augenlichtes wahrnehmen”. Neuhochd. bed, dag Wort „fcharf 
fehen”, fo wie: zumartend fehen, fpäbend ſehen, woneben ſchon 
ahd. daz luok(g) = Lauerhöhle; doch mehr in ſüddeutſcher Mund- 
art, z. B. „Lug', Seppi, ob das Vieh fi nicht verlaufen %* 
(Schiller, Tell J. 41.). Gaffen') = „mit offenem Munde und 
weiten Augen anftarren”. „Wie fie da gaft, und Die Augen vor 
großer Berwunderung auffperrt!“ (Voß, Luife II, 1, 551.) 
Befonders mifcht fi) der Begriff des Gedanfenlofen im Anftarren 
bei, und es entwidelte fi fo auch die Bed.: „unthätig und rath- 
los bei etwas zufehen” (z. B. in Bürger’s bravem Mann). 
Angaffen, mhd. an kapfen, bez. das Gaffen in Richtung auf 
‚einen beftimmten Gegenftand, „Und wenden ihre Gedanfen alle 
auf das Weib, gaffen fie mit aufgefperrtem Maul an” (3 Efra 
4, 19.). „Das Frauenzimmer a für einen fungen Dann eine 
neue Welt, wo man fo viel anzugaffen, fo viel zu bewun- 
dern Ceigentlih, des Neuen wegen: fih zu verwundern) 
findet" CXeffing), Guden (b. Luther: fuden), nieberd. 
kieken (Borgegenw. keek), ift: „mit Neiz des Wahrnehmeng 
ſehen“; daher auh bei Schmeller CH, 89.) f. v. a. „neu 
gterig ſchauen“, nad) etwas aus fehen, 3. B. „Die Zeit, die. fie 
verguden fann, — Die wende fie zu Büchern an“ (Dffen- 
felder in Ramler’d Lyr. Bl.). Im gemeinen Leben überhaupt: 
„die Augen wahrnehmend auf einen Gegenftand richten“; und fo 
figürli „vor Anderm hervor fihtbar fein”, z. B. „Hübſche Orter, 
die mit ihren dunkelbraunen hölzernen Häuſern gar wunderlich 
unter dem Schnee hervor gulden” (Göthe, Briere a. d. Schw.). 
Glotzen, ſchwerlich aus mhd. glosten glänzen (Minnes. Il, 191 6) 
hervorgegangen, ſondern eher aus altn. glugga mit aufgeſperrten 
Augen ſtieren (am Haldorson 11, 291 2), bed. nhd. gemeinüblich: 
„mit weit aufgefperrten Augen ftieren”, befonders infofern bie 
Augen dabei bervorzutreten feheinen. 3. B. „Sein Auge glogte 
mit ffierer Dummheit” (Seume). „Und mit taufend Flam⸗ 
menaugen — Starrt die Naht mi glogend an” (Grill: 
paraer. Ahnfr. I.). Blinken = „blidweife zuwinken“ (©, 
‚Rr. 1620.) ; doch auch niederfächf, in dem Sinne von blinzen?), 
was zunächft f. v. a. „bald das eine bald das andre Auge fehnell 
zubrüden”, dann und vornehmlich „mit beinahe gefthloffsnen und 
dabei oft und fehnell zudend auf und nieder bewegten Augenliedern 
ſehen“. Lieber gebraucht man indeffen das mit I davon abgeleitete 
serkleinernde Weröfterungswort ( Frequentativum ) blinzeln. 
Schielen, eig., wie noch landſchaftl., ſchilchen ahd. scilehan, mhd. 
schilchen, v. F el ahd. scelah eig. = „ſchräg ſehend“ u. dann 
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überhaupt „ſchief“, bed, zunäcft |. v. a. „feitwärts, fchräg fehen“ 

W.v. d. Vogelw. 57, 36 f.); dann aud: mit beiden Augen in 
ungleichlaugenden Achfen der Angäpfel fehen, fo daß die Strahlen 
des einen die des andern purhfehneiden oder entgegengefegt flehen. 


1) Ahd. kapfen, chaphen, mhd. kapfen u, kaffen, kommt v. ahd. 
ch(k)apf — chervorragende Höhenfpige» (Notker, Ps. 85,4.) u. «Warte 
zu fpähendem Ausfchauen» (Boäthius ©. 220, 217.), und bed, eig. 
«fcharf nach etwas hinfehen»; fo dann: « verweilend hinfehen nach etwas » 
(Otfr. V, 47, 57.). Allein durch Vermiſchung in agf. gäapan, mittels 
niederl. gapen, mit altn. gapa, mittelniederd. gapen gähnen, den Mund 
aufreißen (Diut. II, 247»), entwicelte fi die nhd. Bedeutung. 

2) Blingen mhd. blinzen (vom krähenden Hahn Reinhart Fuchs 
435. Parzival 788, 22.), ift aus ahd. plintazan (Grimm II, 995.), 
was v. blind ahd. plint in Beziehung blöder Augen kommt und ähnlidy 
gebildet ift, wie lat. cacutire blinzein v. cacus blind, 

Anm. Die aemeine Redensart Manlaffen feil haben if — 
mit aufgefperrtem Munde auf läppifche Meife gedanfenlos vor fich hin⸗ 
fehen. Der Maulaffe nämlich, plattd. Mulap, fhmwäb. der Maulauf 
(Schmellter II, 565.), ift «der mit anfgefperrtem Munde eımnfältiger 
Weiſe vor fih Hinfehende», wobei Affe, plattd. Ap, als der Name des 
lächerlichen und verfpotteten Thieres (Nr. 83. Anm.), aus auf verderbt 
ſcheint. — Schulen ift plattd. Form für unfer fchielen (Ritter, 
mecklenb. Gramm. 22.), bed. aber. : « böswillig feitwärre fehen», befonders 
«verftohlen feitwärts hinblicken». — Das ebenfalls plattd. glupen, viel 
leicht verwandt mit altn. gliupna, glüpna den Muth finfen laffen, bed.: 
heimtücdifch, bösmillig verftohlen von unten Cd. h. mit niedergefchlagenen 
Augenmwimpern, niedergefchlagenem Gefichte) nach oben fehen. Daher glu⸗ 
piſch — heimtädifch, verftohlen böswilig (Hermes in Sophiens Heife). 


1714. Seben Anfeben. Defehen. Schauen, 
Anfhauen Befhauen Ü. Mit den Augen wahrnehmen. 
V. Sehen (Nr, 1713.) bez. nur dieß als äußerliches Empfangen 
in das Augenlicht. Figürlich dann auch ſ. v. a. „klar erfennen“, 
gleichfam „durch Das geiftige Auge wahrnehmen“, Schauen das 
gegen, goth. skäujan, ahd. scauuön, scouuön (scowön), scouwan, 
mhd. schouwen, baier, auch schaugen, agſ. scääwjan, engl. to shew 
u. show (fehen laffen), altn. u. ſchwed. mit d skoda, drüdt in 
dem gegebenen Begriffe zugleich ein inneres Thätigfein, einen Act 
des Willens aus, während fehen mehr paſſiv erfcheint‘). Daber 
fcheint ſchauen oft in edlerer Stellung, als fehben, 3. B. „OD 
muß ich diefen Tag des Jammers fhauen!” (Schiller, I. 
v. O. J, 7.). „Mit tiefer Ehrfurcht fhau ich die Schöpfung 
an“ CKlopfiod). Dann übergetragen auf Seelenvermögen und 
Geift: fih unmittelbar vorftellen, unmittelbar erfennend auffaflen. 
Hierher anfhaulich eig. = dur BVergegenwärtigung unmittels 
bar vorſtellig. Sp auch, wenn dag Schauen dem Glauben 
egenüber: ſteht, 3. B. „Selig find die reines bergen find, Denn 
He werden Gott ſchawen“ (Matth. 5, 8). Anfehen (Nr. 
1713.) = das Augenliht auf einen Gegenfland richten, um wahrs 
unehmen. Anfchauen unterfcheidet fr eben fo von dem ein- 

hen ſchauen. Beſehen, ahd. bisehan (Orfr. IV, 29, 28.), 
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mhd, besähen, goth. bisaihvan (umherſehen, u. betrachten), agf. 
beseon, und befhauen, ahd. bjscouwön, pescowön (Notker, 
Boeth. ©, 169, 177.), mbd. beschouwen, drüden in be- die Anwen⸗ 
dung bes Begriffes des einfachen Zeitwortes auf einen Gegenftand 
aus, der dann im Accufativ fteht, alfo ein viel= oder allfeitiges 
Seben und Schauen in Beziehung auf einen Gegenftand (S. 
Grimm I, 798). Bon befhauen ift befhaulich, was in 
ber myſtiſchen Gotteslehre f. v. a. „einem gläubig nachdenfenden 
Berfunfenfein hingegeben“ Ccontemplativ ). 

1) Dieß felbft oberd. andfchaftlih, wo ſchau en fo fehr geläufig ift, z. B. 
«Ich Shane alleweil Cd. i. inmer) und fehe doch nihts» (Schmeller 
II, 302.). Eben in diefer Mundart wird fchauen von fehen gerade fo 
getrennt gehalten, ald es im Griech. Ssacdaı von iderv, oeav, im Lat. 
tueri von videre, im Ital. u. Span. mirare, mirar db, vedere, ver, im 
ran, negarder von voir, im Engl. to look von to see ift (Schmeller 
ebendaf. ). 


1715. Seber, Prophet Wahrfager Weißager. 
U. Der durch übernatürliche Eingebung Verborgenes Berfündigenbe, 
DB. Den Begriff im Allgemeinen bez. ein edler älterer neuhochd. 
Ausbrud: ber Seher, v. ſehen Cin’d Verborgene), von Luther 
dem ältern bebr. roeh (1 Sam. 9, 9 ff.), Mittelm. 9. bebr. raah 
( ſprich: ra-ah) fehen, nachgebildet. Saul z. B. begab ſich zum 
Seher (Samuel), damit er ihm ſagen möge, wo feine verlores 
nen Efelinnen wären, und von ber Sungfrau von Orleans beißt 
es: „Sie nennt fi) eine Seherinn und Gott — Geſendete 
Prophetinn“ (Schiller, J. v. O. 1,9). Bei den Alten 
zumeifi von der übernatürlichen Verfündigung des verborgenen Zus 
fünftigen, neuhochd. aber in allgemeinerm Sinn auf die des Vers 
borgenen bezogen, gilt. der Ausdrud der Weifager’); eben fp 
das Zeitw. weißagen, z. B. „Etliche aber fchlugen jn ind ans 
geſicht, vnd ſprachen, Weiffage ung Chrifte [b. Tatian: uuizagö 
uns Crist] wer iſts, der dich ſchlug?“ (Matth. 26, 67 f.). 
Gerne in dem Sinne des Erfülltfeins von dunkeln Seelenbildern, 
die ungefannte Geheimniffe offenbaren, 3.38. Joel 3, 1. „Wie 
es mir wieder fo finfter in der Seele wird! Ich wachend, 
die im Schlafe. Sind es Ahndungen? oder find feine? — — 
Segeft ift da! Das iſt mehr denn Ahndung, das ift Weiffa- 
gung” (Klopftod, Herm T. 5. ))). Der Wahrfager mit 
dem Zeitw. wahrfagen unterfcheidet fich dadurch wefentlih von 
MWeißager mit weißagen, daß jenes Wort unguten Sinn hat, 
denn eg bed.: „ber durch geheime Künſte in anfcheinend übernatürlicher 
Weiſe VBerborgenes Verfündigende,” Die Kartenfchlägerin 3. 2. iſt 
eine Wahrfagerin, indem fie ung ſowohl aus unfrer Lebenszukunft 
Kunde gibt, als auch über Abwefende Unbekanntes mittheilt, oder 
den Dieb eines geftohlenen Gegeuftandes entdedt u. dgl.m. „Wahr: 
fager, Die das tiefverborgne Band — Der Dinge fen: 
nen, baben ſchon ee Kräben — Und Dobhlen die gepeiufte 
Mörderipat — An’s Licht gebracht“ CSchiller, Mach. III, 9.). 
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Doch auch, obwohl ungewöhnlich und mehr bichterifch, in gutem 
Sinne, infofern Grund und Erfolg Wahrheit it), . B. „Nur 
auf der Wahrheit ruht die Wahrfagung. — Wo die Natur 
aus ihren Gränzen wanfet, — Da irret alle Wiffenfchaft * 
(Schiller, W. X. 1, 9.) „— Sagt’ ich's nicht? — D mein 
wahrfagend Herz! Er ift noch hier” (Ebendaſ. 18.). Der 
fchon frühe nhd. in der Sprache gäng und gäbe gewordene fremde 
Ausdrud der Prophet‘) wird, wie dag Zeitw. propbezeien, 
nur auf übernatürliches oder doc anfcheinend übernatürliches Vor—⸗ 
berverfündigen von Zufünftigem bezogen, und ift dadurch wefentlich 
von den übrigen Ausdrüden unterfchteven. In ſolchem Sinne reden 
wir auch von Kriegs⸗, Wetterpropheten u. f. w. 


1) Eig., wieahd.u.mhb., Weißage, ahd. der wizak(g)o od, wizgak(e , 
agſ. witega, witga, mit dem Beitw. weißagen ahd. wizagdn (wizakön), 
wizzagön, agf. witegjan, v. dem aus wiffen ahd. wizan (wizzan), agf. 
witan, neben ahd. wizön mweißagen (Reihen. Gloff. I, 2776) mit der 
Endſylbe -ac abgeleiteren feltenen ahd. Beim. wizac (Reich, Gloſſ. 510%) 
weißagend, was auch in ahd. vorawizac vorhermwillend (gloss. Araban. 971 b. 
Gloss. Jun. 222.) vorkommt. Da fich aber in manchen Biegungsformen des 
althochd. Stammwortes wizan ein Wechfel zwifchen 5 und s zeigt, das in 
ahd. k(g)awis oder k(giwis (gewiß) allein geltend wird S. Gewiß 
Fir; 845.)5 fo fleht auch, ebenmäßig wie neben dem gleichflammigen ahd. 
wizöd (— heil. Abendmahl) die Form wisöd (Graff L, 1114. Docen 
1, 24A4b), im fpätern Ahd. zahlreich b. Notker neben wizzago, wizzege, 
die, unfre (weniger urfprüngliche) Schreibung Weiffager und weite gen 
rechtfertigende, $orm wissago, wissage (Diut. I, 284. Graff I, 1124.), 
und neben wizagdn ein Mal wissagen (Graff I, 1126.), woher mhd. 
faft allein der wissage und wissagen geltend werden (in Herbort’s trojan. 
Krieg wizigen), bei welchen man allmälig aus Mißverftand, vielleicht zu: 
gleich durch ahd. forasago Vorherverkündiger verleitet, an unfer weise 
and. u. mhd, wis u. fagen (Nr. 1570.) dachte, womit unfer weißagen 
nah Dbigem unmöglich Zufammenfesung fein fann. Daß man aber eine 
foihe fah, zeigt die Form weißgefagt im fpätern Heldenbud anft. 
«geweißagt», b. Hans Sachs faget weiß anft. «weißagt» u. a. m. 
Das entftellte ahd. der wihsage (Diut. III, A93 ) u. im älteften Nhd. 
wijsage u. wijsagen (Vocabular. ineip. teuton. ) fehen gar auf weih ahd. 
wih — heilig u. fagen zurüd, 

2) Hiermit fleht in Verbindung, daß in biblifhem Sinne weißagen 
— «in poetifcher Begeifterung reden oder fingen»; denn Poeſie gränzt 
abe an Weißagung, und lat. vates ift Weißager und Sänger 
Dichter) zugleih Grimm, DO. Mythol. 62 f.). Aber ed kommt auch 
Weißager db. Luther (3. B. 5 Mof. 18, 10. 14.) in ungutem Sinne 
vor, wie oben Wahrfager. 

3) Ahd. wärsagäri, wärsecco (gloss. trevir. 13, 6.), auch wärquäto 
(vd. ahd. quädan reden), ift eig. «wer fagt, wad wahr Cahd. wär) ift», 
lat. veridicus; fo felbft noch im Älteften Neuhochd. ( Vocabular. ine. teut.). 
Hierand der Begriff, den wir mit Weißager verbinden ; fo mhd. der wärsage 
(Sumerlaten 8, 28.), mittelniederd. (13. Jahrh.) warsegre ( Diut. IE, 
201 b), wärgager (Vocabular. inc. teut.), woneben das Zeitwort wärsagen 
4&bendaf.), für wär sagen. Doch der Begriff fanf, da man den Aus⸗ 
druc in Beziehung der Befriedigung der Neugier nach Enthüllung verbors 
gener Fleiner MWorfälle des Lebens anmwandte, z. B. « Sye thett nitt als 
yetzt vnszere frowen thuon, die do nerrische ding frogen, als do ist 
worsagen: (Kaysersberg) ; dazu fah wan fich in Hinficht der Wahrheit 
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des Prophezeiten getaäͤuſcht, z. B. «dr warsagen ist warkeit ler [ leer), 
— Das zutrifft etwan ungefar» (Hans Sachs). 

4) Diefer, ein fchon von Ulfilas als praufetus mit heiliger Echen auf 
genommenes Wort, ift das griecdh., aus dem von wed vor, vorher, und 
‚havas fagen zufammengefehten neopavas vorausfagen abgeleitete neopnras, 
mas eia. f. v. a. Vorherſager, Worherverfündiger von Zufünftigem, vor: 
nehmlich Ausleger der Götterfprüche und Orakel; dann der nach göttlicher 
Eingebung Werborgenes, befonders in Beziehung der Religion Verkündigende, 
oörtlicher Lehrer, felbft hoher SGottbegeifterter, wie man z. B. den Dichter 
anfah (5. eben db. Weißager ). Diefe biblifchen Begriffe verbinden auch 
Kapfersberg, Luther u. f. f. mit dem bibliſch entlehnten Ausdrude. 

1716. Sehne Flechſe. Haarwachs. Spann- 
ader. Ü. Der im tbierifchen Körper aus Faſern beftehende, 
mit einer Art dünner Scheide, von filberglänzender, weiß- oder 
blaugrünlich fchillernder Farbe überzogene, zur Bewegung dienende 
Theil, der mit dem Muffelfpftem verbunden it (Gruber, Syn. 
V,‚202.). V. Die Sehne, ahd. diu seniwa, senawa, mhd. 
senewe, agf. sinu, altn. sin, deren Ableitung f. Nr. 314. Anm., 
iſt zunächſt allgemeiner Ausdruck; im Beſondern fleht er, wenn 
eine Maffe von jenen Faſern einen runden Strang bildet, wie 
denn eben Sehne aud den Spannftrang des Bogend bezeichnet. 
Auf diefer Geftalt der Sehne beruht der Ausdrud die Spann» 
ader, was aber auch geradezu für Nerv ſteht (Kaysersberg). (Der, 
die, dag) Haarwachs ift aus der Hagr ahd. haro = Flachs, 
was bier auf Die feine Faſer nach der Ahnlichfeit angewandt ift, 
und aus Wachs ahd. wahso in ahd. waltowahso (Waltwachs) = 
nervus, 9, wachfen ahd. wahsan, zufammengefegt, und bed. das 
fehnichte Ende des thierifhen Muffe CSchmeller IV, 14.). 
Die Flechſe, ebenfalls in Anfehung des Faferartigen nad) ber 
Ähnlichkeit mit dem Flachſe benannt (Adelung), was dadurch 
befräftigt werden fann, daß man im ältern Nhd. dafür Ge 
ader fagte (Aventinus, Chronik), bed. die Sehne als feinfafe- 
riges Gliederband, oder auch bloß das faferige Mittelglied zwifchen 
Muffeln und Knochen. . 

1717. Seihe. Durchſchlag. U. Gefäß mit fiebartig 
durchlöchertem Boden, um Flüffiges von Feſtem und Feineres von 
Gröberm abzufondern, indem man das Flüffige und Feinere durch⸗ 
laufen läßt. V. Die Seihe, ahd. siha, mhd. sthe, ift der allges 
meine Ausdrud (CS. Seihen). Der Durchſchlag ift jenes 
Gefäß, infofern es dazu dient, daß etwas zur Abfonderung hin⸗ 
durchgetrieben wird, z. DB. gekochte Erbfen um fie von ihren 
Hülfen, Honig um ihn von dem Wachſe zu reinigen u, del. m. 
Vorabular. gemma genmar. (Hagenauer Ausg.) aber gibt allges 
mein lat. setaciare ſieben durch « durchslahen ». . 

1718, Seihen. Sieben. Sidten U Durd ein 
mit vielen kleinen Bodenlöchern verfehenes Gefäß durchgehen 
machen. V. Seihen, ahd. sihan u. sihön, mhd. sthen, agf. seon, 
altn. sta, verwandt mit ahd. sigan niederfallen, fließen, nie= 
dertröpfeln, bez. den Begriff nur von Flüffigem ; und zwar übers 
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haupt ein Durdgebenlaffen durch Fleine Öffnungen, alfo auch 
wenn ed 3. B. durch Zeuge geſchieht. Sichten, älter nhd. auch 
söchten,, entfprungen aus mhd, sihen Flüffiges durch Durchtröpfeln 
abfließen machen, bed. dann, nur auf Trodnes angewandt: „vers 
mittelft des Siebes oder einer Wurffchaufel Täutern”. Davon über- 
haupt: „fonbernd Täutern”. Sieben = „burd das Reinigungs» 
werfzeug mit Löcherig geflochtenem Boden, weldhes man Sieb 
Cabd, sip, agf. sife, niederd, sef, seve) nennt, durchrütteln“; 
ebenfalls nur von Trocknem. 

1719. Seil. Strang Strid. Ü. Ein aus faben- 
artigem Gefchlinge zufammengedrehtes Band von beträdtlicher Dice 
und Länge. V. Dieß ift der Begriff von Sei! goth. säil, ahd. daz 
seil, agf.säl, altn. die seil; über Die Abftammung vgl. Nr. 314. Anm, 
Der Strid, ahd. strich, stric, mhd. strie, vielleicht aus einer 
Wurzel mit ſtrecken ahd. strecchan, bed. zunächſt die ausgefpannte 
ftarfe Schlinge, wie 3.3. noch in Falftrid (Nr. 662.) u. ſ. w., 
weßhalb auch ehedem figürlih, z. B. mhd. «Mich vieng ir minnen 
strik» (Minnes. IL, 99%, vgl. auch 100"), «in armes stric slie- 
zen» (Hätzlerin). Neuhochd. fo nur in ungutem Sinn, z. B. 
„Wo ein Dann in eines Weibes Striden — Sic fangen läßt“ 
(Wieland); wir gebrauchen edler Tieber Seile figürlih, z. B. 
„Gebunden bift du. durch der Liebe Seile!” (Schiller, Tel 
II, 1.). Sonft ift der Strid ein fürzeres, flarfes Seil, ge 
wöhnlih aus geswirnten Fäden gedreht; darum keineswegs allge 
mein, wie Seil 3. 3. in „Und fed wie Einer, der nicht ſtrau— 
cheln kann, — Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin” 
(Schiller, W. T. IV, 2.). Der Strang, ahd. stranc, strang, 
mhd. strane, agſ. streng, altn. der strengr, verwandt mit Tat. 
stringere zufammenziehen (Nr. 1607.), ift ein Spann- oder Zuge 
feil, weßhalb auch ſchon alther (Vgl. Notker, Ps. 73, 15.) von 
Iinienartig ſchmal ſich Erftredendem, 3. B. „Eintönig rollt vom 
Brunnenrohbr — Der Waflerfirang” (Salis). a übrigeng 
ber Strid wie der Strang gewöhnlich zu Binden und Hinrichs 
tung der VBerbrecher diente, fo Heben beide Wörter öfters mit Ans 
fpielung bierauf, ja man nennt fchlechthin einen Lüderlichen nichts⸗ 
würdigen Menfchen felbft einen Strid, j | 

1720. Sein Sich befinden. U. Drüden allgemein 
ein Berhalten Ceinen Zuftand) oder eine Gegenwart aus. 3. B. 
wohl fein, ſich wohl befinden; zu Frankfurt fein, fich zu 
Aranffurt befinden. B. Sein, goth. sijan, ahd. u. mhd. sin, 
ift ganz allgemein. Sich befinden, deffen einfaches befinden 
ahd. pifintan in be= die Anwendung des Begriffes von finden voll 
und allfeitig auf einen Gegenftand bezeichnet, ift nur beftimmter und 
voller Ausdrud, infofern er in gleihem Begriffe, wie fein, 

ejegt werden kann. ig. drüdt das zurücbezüglihe Creflerive ) 
Seien bie finnliche Wahrnehmung ber eignen Perſon in einem 
uftande oder an einem Orte aus, woher ſich dann ber Begriff 
ganz verallgemeinerte, Ä 


Sein | 01 


1721. Sein. Befteben Dafein Wirklichkeit. 
D. Das, was einem Dinge zugefchrieben wird als tote in 
Raum und Zeit. V. Sein tft ganz allgemeiner Ausdru (Vgl. 
Nr. 1720.). Die Wirklichkeit ift ein mahrnehmbares Sein 
(Bol. Wirflih Nr. 516.). Das Dafein bez. „das Sein in 
einem beftimmten Raume und in einer beftimmten Zeit”, was in 
da liegt. Das Beſtehen, das hauptwörtliche beftehen ahd. 
pistantan u. mhd. bestän (besten) = feft fein, bleiben, Stand 
halten, drückt ein feftes, beharrendes Sein aus. 


1722, Selb. Selbig. Der Begriff diefer beiden hin⸗ 
weifenden und bezüglichen Fürwörter ergibt fih Nr. 469., die 
Bildung Nr. 191. Selbig if eine fpätere fchleppende Form 
(Nr. 459. Anm.), die der edle Styl einfach nicht liebt, obwohl 
fie fih findet, z. B. „noch felbigen Abend” (Herder, Ideen 
VII, 3.). Aber: „Und verläßt fie zur felben Stunde” (Schiller). 


1723. Selber. Selbſt. Beide nebenwörtlich erfcheinen- 
den neuhochd. Formen des Fürwortes felb (Nr. 191.) dienen zur 
nähern Beftimmung eines Dinges, indem fie ed als zurücdgeführt 
auf die eigenfte Wefenheit für fihb ab und alles Andre von ihm 
ausschließen. V. Selber, ſchon b. Luther, anfcheinend höhere 
Stufe (Comparativ) von felb, gilt im fpätern Spradhgebraud 
als gewöhnlich und ohne Adel, während die höchſte Stufe Cder 
Superlativ), nämlich das ältere ſeübſt, bei Kayfersberg ſelbs 
Cähnlich Holländ, zelfs anft, zelfst), eben fo wohl im edeln Style 
gäng und gäbe if. Daß übrigens beide Formen aus dem Stei—⸗ 
gerungsprinceipe berzuleiten find, macht Grimm III, 647 f. fehr 
wahrfcheinlich. 

1724. GSelbftliebe Eigenliebe GSelbftigfeit 
Selbſtſucht. Serlbftfühtelei. U. Zugeneigtfein zu der 
eignen Perfon mit großem Wohlwollen gegen dieſelbe. V. Dieß bez. 
die Selbftliebe (franz. amour de soi m&äme) allgemein. Sie 
ift die allen Menfchen angeborne, an fi) unfchuldige und untadel- 
hafte Neigung zum eignen Wohlſein; freilich kann fie ausarten, 
und deßhalb nat ber Dichter: „Die Liebe zu ung felbft, allein 
bie weife nur, — Iſt freilich unfre Pflicht, die Stimme 
ber Natur” (Hagedorn) Die Eigenliebe aber tft das 
Zugeneigtfein zu eigner Bollfommenheit mit einen über alleg 

ebenben Wohlwollen gegen ſich felbft (franz. amour propre). 

ie ift alfo ausgeartete, übermäßige Selbftliebe. Göthe (nat. 
Tot. V, 7.) gebraucht hier die Selbftigfeit; „Zu dieſem Pfuhl 
ber Selbftigfeit gewendet!” Den höchſten Grad bez, der jüngere 
Ausdrud die Selbſtſucht = überaus flarfes, Teidenfhaft- 
liches Zugeneigtfein zu eigner Bollfommenheit mit einem unbegränz- 
ten Wohlwollen allein für fein Sch Cfranz. egoisme). Jean Paul 
bat dafür, in größerer Angemeffenheit zu Eigenliebe, den un» 
gewöhnlichen Ausdruf die Eigenſucht, welder eben fo richtig 
als Selbſtſucht if. Denn eigen drüdt „ausfchließlich zufom- 
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mend” aus (Nr. 530.), während ſelbſt zunächft ein Zuruͤckführen 
auf eine Perfönlichfeit, daß es diefe und feine andre fei, anzeigt 
(Rrr. 1723.469.); der üble Begriff Tiegt in Sucht (Nr. 1728.). 
Setbftliebe fpornt an zu eigner VBervollfommnung aud) in edelm 
Sinne; Eigenliebe fucht fi allein geltend zu machen, felbft auf 
Koften Andrer; Selbſtſucht hat die eigne Perfon zum höchſten 
Zwede und foheut fein Mittel, Das fie zu deren VBorzügen vor ans 
dern Perfonen anwenden kann. Selbftfüdhtelei drückt ın dem I 
der Endſylbe die durch Kleinigkeiten ſich offenbarende TYächerliche, 
fpisfindige Selbſtſucht aus. 
417285. Selbftlob. Eigenlob, Ü, Ausgefprochenes beis 
Eat vortheilhaftes Urtheil von fich ſelbſt. V. Dieß bez. das 
Selbſthob allgemein. Das Eigenlob aber iſt dag die eigne 
Perfon vor Andern auszeichnende und ihr Borzüge vor Andern 
zueignende Lob. Der Grund davon Tiegt in der Eigenliebe 
(Nr. 1724). Das Serbftlob nun fann wahr, gerecht und bes 
Niperben fein, wie es nicht felten in Selbftrecenfionen ſich findet; 
aber es fann eben fo wohl verwerflich fein, wie z. B. Hedwi 
Inst: „Bas? ein Lied von mir felber, das fol ich fingen 
nmöglih! — Löbliche freun fih im Herzen; doch Selbitlob 

hole der Kuckuk!“ (Voß, Idyllen). Eigenlob ift immer ven 
werflih, und ſchon der Freidank (Vridank 61,5 f.) fagt: 
a Sich selben nieman loben sol: — Swer [Wer] vrum [fromm] ist, 
den gelobt man wol. — Swär sich lobt al eine, — Dös ére ist 
gerne kleine»; fräftiger noch fagt dag gemeine Sprüchwort fchon 
bei Agricola (Sprüchw. 213. Magdeburger Ausg.) « Eghen 
loff stinckt» = Eigenlob ftinft. i 

1726. Selten Seltfam U, Wenig vorfommend nad 
der Zahl. V. Selten be; den Begriff allgemein; nach einer ge= 
wöhnlichen Ironie wird dag Wort im Mhd. fogar auch dann ges 
braudt, wann etwas niemals gefchieht ( wein 5471.). Seltfam 
ift zunäcdft wie felten gebraucht, wo aber der jüngere neuhochd. 
Spradgebrauh das Wort als veraltet anſieht; die übliche Bed. 
ft: wenig und in Abweichung von dem Gewöhnlichen vorfommend 
und dadurch fremd und die Aufmerffamfeit befonders auf fich zie⸗ 
bend (Bol. Nr. 15.). Es gibt z. B. feltene Thiere; aber der 
Seefrafen, von dem man ehedem fabelte, daß er zumeilen wie 
eine Inſel auf dem Meere ſchwämme, war ein feltfames XThier, 

Anm Selten, ahd, seltana, mhd. sälten, agi. säldan ( engl. 
söidom ), altn. sialdan, ift Nebenw.; daraus unorganifch das neuhochd. 
Beiw. felten. Das einfache Beiw., was goth. etwa silds lautete, läßt 
ſich nicht beiegen. Die Abftammunrg iſt dunkel. — Mit felt: ahd. selt- 
in felten zufammengefegt ift feltfam ahd. seltsäni, mhd. seltsæne, sält- 
seine, altn. sialdsenn (— dem Geficht felten; senn kann nämlich 
Mirtelm. der Vergang. dv. fehen fein»; im äÄlteften Neuhochd. « sältsen 
oder söllzsam » ( Wocabular. ine. teul.). Die legte Hälfte des Wortes 
:fam ift noch nuaufgeklärt Grimm II, 655.). 
Ä 1727. Seltfam. Unglaublid. Seltfam f. Rr. 1726.; 
der Ausdrud geht auf den Gegenitand ſelbſt. Unglaublich, ahd. 
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ungloublth (Notker, Bo&th.), fieht auf unfer Urtheil über Wirk 
fichfeit und Möglichkeit des Gegenftandes, und bed.: „einer bei⸗ 
fälligen Annahme der Wirklichkeit und Möglichfeit von etwas 
entgegen.“ Der vorhin Nr. 1726. genannte fabelhafte Seefrafen 
ericheint als ein feltfames Thier; was die Alten von ihm er» 
zählen, ift unglaublich. 


1728. Seuche. Sudt. Pet. pehilenz U, Heftige 
Krankheit, befonderg infofern fie fih mittheilt. V. Die Sudt') 
ift eine Tangwierige ( hronifhe) Krankheit. Am Liebften aber fteht 
das Wort mit näherer Beftimmung, 3.2. Fall-, Gelb, Lungen⸗, 
Schwind-, Tob⸗, Waſſer ſucht, auch ahd. fuozsuht = podagra, bluot- 
suht = hamorrhois, miselsuht Ausfag u,a.m. Davon dann Sudt 
= fittlihe (moralifhe) Kranfheit einer heftigen, unmäßigen Bes 
ierde, heftige, krankhafte Leidenfchaft nach etwas, 3. B. Ehr-, 
eld⸗, Hab⸗, Selbſtſucht u. f. f., in welchem Begriffe fhon mhd. 
diu suchede ( Berhtold, Predd.) ſteht; auch „Sehn ſucht“ läßt fi 
ierher rechnen. Die Seuche (anf. Siehe, vgl. Nr. 1000, 
e u. eu), aus ahd. siuhht, mhd. siuche u, sieche, dem Hauptw. 
v. ſiech (S. Ungefund), bed. zunächſt: „fih Yang binziehende 
Krankheit oder Kranfhaftigfeit” (Orfr. V, 23, 251. Gloss. mons. 
389.); auch bildlich, in fittlicher Beziehung, z. B. Matth. 8, 17. 
Im Neuhochd. am Üblichften in der Bed.: „berrfchende, um ſich 
greiferne Krankheit”; auch bildlih auf um fich greifende fittliche 
rankheit übergetragen,, nicht aber, wie Sucht, von der einzelen 
Krankheit der einzelen Perfon gefagt. Hier z. B. „die fchwindelnde 
GSewinnfuht, die Seuche unfrer Zeit”, wo Gewinnfuht auf 
die einzele Krankheit, Seuche auf die um fich greifende Anftedung 
ebt. Das Fremdwort bie Pet, das lat. pestis, franz. peste, 
Bed. die meitverbreitete anfterfende tödtlihe Krankheit, befonders 
bie über ein Land herrſchende; auch bildlich yon weit verbreiteter 
berrichenden fittlihen Kranfheit, wie vorhin Seuche. Das vers 
Kingerte die Peftilenz, das lat. pestilentia, franzöf, pestilence, 
bez. dasfelbe, wie Peſt; doc feheint das Wort zuweilen wegen feiner 
Verlängerung nahdrüdlicher im Gebrauche. Beide Wörter, fo wie 
Seuche, als dieß die jegt übliche Bed. annahm, verdrängten die 
guten altd. Ausdrüde: der Schelm ahd. scelmo (S. Nr. 1596.), 
der Sterbe (das Sterben) ahd. sterp(b)o, der Wuhl ahd. 
wuol (Reichen. Gloſſ. 5012) u, agf. wöl. 
1) Sudt, eine uralte, wie Seuche, zu ſiech gehörige Ableitung, 
Bez. in goth. säuhts, agf. suht, altn. die sött, ſchwed. der sot, Krankheit 
überhaupt; ahd. suht bed, nicht allein dieß, fondern auch fehleichende tödt- 
tihe Krankheit" (gloss. mons. 331.), fo wie «gleich niederd. sufte) an: 
ſteckende herrfchende Krankheit (gloss. mons. 357. 390.), in der Luft 
tiegende Krankheit. Davon noch oberd. (baieriſch): «eine vorübergehende, 
fich zu gleicher Zeit mehrern Individuen mittheilende Pranfhafte Erfcheinung», 
wie 3. B. Augenentzündung, Halsweh u. dal. SSchmeller HI, 195. ). 


1729. Seufzen. Achzen. Stöhnen. U. Aus innerm 
Schmerz den Athem mühlam ausſtoßen. V. Seufzen = „tief 
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aufathbmend den Athem ausftoßen”. Stöhnen = „ven Athem 
fchwer beengt und mühlam ausftoßen.” So auch nad der ſchwe⸗ 
ren beengten Lautäußerung in lebendiger, Dichterifher Anwendung 
auf Unbelebtes, 3. B. „Hoch wehn die fehlanfen Fichten — Und 

öhnen Seufzerlaut” (Salis). Adhzen — „Ihwer athmen 
in Flagenden Lauten”; auc überhaupt „Rlagelaute einer Bedränge 
niß ausftoßen“; 3. B. „Und in der Felſenritze — Ein Ringele 
täubehen. ächzt“ (Salis). Achzen wie — ſind alſo 
weſentlich verſchieden von ſeufzen, da das durch dieſes Wort 
ausgedrückte tiefe Aufathmen nicht nothwendig in ihrem Begriffe 
liegt. Ein Holzhauer z. B. kann bei jedem ſchweren Hiebe en 
nen oder äch zen, aber feufzen wird er nicht; wohl indeſſen 
mag er feufzen, wenn er den Klotz betradhtet, an dem er fid 
vergeblich abgemüht hat. Der arme Kranfe ſtöhnt und ächzt 
vor Schmerz, auch feufzt er mitunter über fein nie endendes 
Leiden. 

Anm Seufzen, mhd. siufizen (Barlaam 34, 20.), ift neben 
dem gleichbed. ahd. Saftön, mhd. siuften, aus agf. seöfian, mhd. säwfen tief 
anfathmen (suspiräre. Vocabular. v. 1419.), abgeleitet. — Stöhnen, mit: 
telniedert. (ftarkbieg.) stänen, ift mit ahd. stundd tiefes Aufathmen, Keichen, 
altn. stynja tief aufathmen, fitthauifch steneti, flaw. ctenati, aus einer 
Wurzel, welche fich in gr. areveıv beengen u. dann flöhnen, fanffr. stan 
laut feufzen «Pott I, 255.7, deutlicher zeigt. — Achzen ift mit unor⸗ 
ganifhem Auflaut CA) v. d. fpäten mhd. achen — Scmerzlaute von fich 
geben (Hätzlerin I, 7, 34.) abgeleitet, was wieder v. d. mhd. Hauptw. 
daz ach — Schmerz kommt (5. Ah). Ähnlich ſtammt ahd. serazan 
fehmerzen v. ser Schmerz. 


1730. Sicher. Geborgen U. Der Wirkung eines 
betreffenden Llebels entzogen, V. Dieß ift der Begriff von gebor⸗ 
en, dem Mittelm. v. bergen (Nr. 357.). Aber fiher (Nr. 
.) bat weitern Begriff, und bed. in diefer Sinnverwandtfchaft: 
frei von Befürchtung (Befahren) eines Uebels. Ahnlich ftehen im 
Latein. tutus und securus, und Eberhard (Syn. V, 211.) übers 
ſetzt ſchön die Stelle von Seneca (Ep. 97.) « Tuta scelera esse 
possunt, secura non: possunt» durch „geborgen können Bers 
brecher oft fein, fiher nie.” 


1731. Sieden. Quienen. U. Langwierig Fränflich fein. 
B. Sieben, in goth. siukan, ahd. siuhhen, mhd. siechen, von 
ſiech (S. Ungefund), ift eig. überhaupt „Eranf fein”, und bed, 
dann „eine fich hinziehende, fchleichende Kränflichfeit haben” (H. 
v. Friberg, Tristan u. Isolt 3027.). Das der Schriftfprade ent- 
fhwundene und nur noch Yandfchaftlihe quienen ’), niederd. quy- 
nen (Richey, Idiot. Hamb. 201.), bed.: „matt und traurig hin⸗ 
ſchwindend kränkeln“. Auch von bürre ftehender Saat fagt man, . 
daß fie quiene. 
1) Mhd. qwinen (Nyerup symbol 102.), agf. acwinan kränklich 


hinſchwinden, ift, neben agf. ewänjan matt u. freudlos fein, verwandt mit 
goth. quainsn, ahd. weinsn weinen, 


e 
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1732. Sieden Kochen. 1. Ü. „Dur Hitze in wallen- 
der Bewegung fein”; dann auch überleitend (tranſitiv): „durch 
Hie in wallende, Bewegung bringn.” B. Sieden, ahd. siodan, 
mhb. sieden, agf. seöDan, altn. siöda, iſt urfpr. allgemein „ſpru⸗ 
delnd aufwallen ’); fo noch dichteriſch, z. B. von der Charybde in 
Schillers Taucher. Kochen fleht fo, wie Nr. 757. zu erfehen 
it, erſt in angewandten, erweitertem Begriffe. Dann ift fieden 
— „durd Hite in wallender Bewegung in “. Hier der Unters 
fhied von kochen, daß im Gewöhnlichen mit fieden mehr das 
nnerlihe durch einander gehende Wallen vor Hite, mit kochen 
das flärfere Bewegtfein in einem äußerlichen Aufwallen von plagen 
ben Dampfblafen ausgedrüdt wird ; aber Dichterifch und in höherer 
Schreibart ift fieden edlerer Ausdrud auch in dem Sinne von 
kochen, welches Wort dann für gemeiner gilt. Figürlich auf inner- 
lich wallende, Yeidenfchaftliche Bewegung des Menichen angewandt, 
fiheint ebenfalls fteden edler. 3. B. „Noch fiedet das Blut 
mir im Leibe” (Göthe, d. Müll. Reue). Aber das gemeinere 
kochen ſteht hier auch überleitend Ctranfitiv ), wie ein Beiſpiel von 
Schiller am Ende von Nr. 757. zeigt; fieden nit. II. U. „In 
einer durch Hite aufwallenden Flüffigfeit erweichen und zubereiten.” 
V. Kochen fteht hier in feiner eigentlichen Bed. (Nr. 757.), und 
wird Ichlechthin ohne Beiſatz für „vermittelt des Feuers Speife zu- 
bereiten” gejagt, 3. B. „die Hausfrau will heute ſelbſt kochen“; 
fieden hat hier angewandte Bebeutung , wird nur von funftlofem, 
einfachem Entziehen des rohen Zuftandes in einer erhißten Flüſſig⸗ 
feit gebraucht, und fteht nicht fo fchlechthin, wie kochen. Aber 
auch in diefem Sinne wird gerne das Zubereiten in einer von Hitze 
ſtark aufwallenden Flüffigfeit mit kochen, das in gelinder bewegtem 
mit fieden bezeichnet. Man fiedet Eier, Krebſe u. ſ. w.; aber 
man kocht Suppe, Gemüfe und Fleiſch, wenn fie mit Zuthat 
zubereitet werden und die letzten recht weich ſein ſollen. 

1): Dieß mögen agſ. sesö u. mhd. söt Brunnen bezeugen, welche ähn⸗ 
lie Ableitung haben, wie Brummen von ahd. brinnan (Mr. 414. Anm.), 
agf. wäal Quelle v. wäallan wallen (Grimm's Reinh. Fuchs S. 377. 

1733. Siegen. Beſiegen, Übermannen. Über- 
wältigen. Überwinden U. Die Oberhand über Ents 
gegenflebendes gewinnen. B. Siegen?) ift allgemein: „über Ent- 
gegenfiebenbeo die Oberhand befommen“. Das Zeitw. ſteht unübers 
eitend (intranſitiv); überleitend (tranſitiv) ift befiegen, was 
in feinem be= den ganzen und vollen Begriff feines einfachen Zeit 
wortes (fiegen) in Anwendung auf einen Gegenſtand ausdrückt, 
der dann im Accufativ lebt (Grimm I, 798.) Wenn z. B. in 
der Kunft die Vortrefflichfeit einer Form die Koftbarfeit des Stoffes 
verdunfelt, fo fann man fagen, die Kunft fiege über den Stoff; 
aber in vollerer Anwendung des Begriffes fagt der Dichter: „Aber 
den Stoff befiegte die Kunſt“ CZ. H. Voß). Das überlei- 
tende wie unüberleitende überwinden, ahd. up(b)Jarwintan, mhd. 
überwinden, neben dem nicht Damit zu verwechfelnden gleichbed. ahd. 


Weigand, Wörterb. d. deutfh. Synonym. II. 45 


706 Sinnbild 


up(b)arwinnan (ſiberwinnen) u. agf. oferwinnan v. ahd. winnan in 

ewinnen, bed. allgemein: „durch Kraftanwendung über einen 

egenftand Herr werden“. Der Begriff der Kraftanwendung liegt 
in dem Stammmorte winden; fiegen fann aud leicht fein und 
ohne Kraftaufwand geſchehen, 3. B. „LIery:) Ih flreite für 
dich und werde beftegt!' — (Bätely:) Nein, Jery, du haft 
mich gerächt, auch überwunden haft du gefiegt. Sieh er [ber 
Gegner] treibt fein Vieh hinweg, er macht dem Unfug ein 
Ende“ (Bötbe). Dom fierbenden Jeſus heißt es: „Konnte 
feine fanfte Bruſt — So viel Schmerz ertragen? — Es hat übers 
wunden der Löwe vom Stamm Juda“ (Ramler). Abd. der 
ubarwant u. uberwint = Überwindung, Sieg. UÜberwältigen 
und übermannen ftehen nur überleitend 5; jenes brüdt ein die 
Oberhand über den Gegenftand gewinnendes Anwenden von Bes 
walt aus, dieſes, mhd. übermennen, dag Mannwerden über die 
entgegenftehende Perfon, d. i. das Befaßtwerden dieſerſelben unter eine 
überwiegend wirfende Kraft, fei diefe nun einzeln oder fei fie bie 
vereinte einer Menge. Es fleht alfo übermannen zunächſt nur in 
Beziehung auf Perjonen und dann auch ausgedehnt in weiterer Bezies 
bung auf Lebendes überhaupt, infofern auf Diefelben andre Perfonen 
oder überhaupt Tebendes oder eine Kraft als foldhe wirft, um jene 
unter ihre Wirfung zu bringen. Den tapferften Kämpfer 3. B. 
fönnen viele ſchwache Feinde vereint übermannen und trotz des 
ausgezeichnetften Widerſtandes überwältigen. Wen ber Zorn 
übermannt, der tft nicht mehr Herr feiner ſelbſt. 


1) Siegen, mhd. sigen, agf. sigrian, altn. sigra, fommt v. Sieg 
goth. sigis, ahd. sik(g)u, sik(g)o, agf. sige u. sipor, altn. sigur, sigr. 
Ungewiß bleibt aber nun, od Sieg verwandt ift mit ahd. sik(g)an (mid. 
sigen ) und altn, siga — finfen (vom Tage, Erec 221. ), woher ahd. u. 
mhd. seigen — jinfen machen, dann «den Feind niederftreden»; 
auch altn. sigur Glüd gehört hierher. Vgl. Schmittheuner u. Grimm 

‚17. 


1734. Sinnbild Emblem. U. Sinnlich dargeftellter Ges 
genftand (Bild) zu Vorftellung und Bezeichnung eines von bemfelben 
verjchiedenen finnlichen oder geiftigen Gegenftandes, V. Dieß brüdt 
das Sinnbild allgemein aus; im Befondern verfteht man darunter 
das felbfiftändige Sinnbild, bei welchem ein Gegenftand unab» 
hängig von einem andern vorgeflellt wird. So ift 3. B. das Auge 
ein Sinnbild der VBorfehung und der Borfiht, und Jean Paul 
nennt Die zuweilen eintretende Erfcheinung des Morgen= und Abends 
ſternes neben ber verfinfterten Sonne mitten am Tage ein „ſchönes 
Sinnbild”, wie in den Berfinfterungen des Lebens recht deutlich 
Jugend (Morgenftern) und Sterben (Abenpflern) erſcheine. Das 
Kunftwort das Emblem, das gr. Zußinum (embl&ma) eig. = 
Anwurf, Dinzugefügted, dann angebrachter Zierat, bez. nur ein ans 
hängendes Sinnbild Cein Sinnbild das Attribut if), zunächft 
„eine finnbilpliche Verzierung”, oder „das Sinnbild einer Eigen 
ſchaft eines einzelen beftimmten Gegenſtandes“, gewöhnlich bei den 


LS 
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Neuern zur Berfinnlidung eines beigefenten Sinn» oder Mahl: 
fpruches (einer Devife) mit verborgener Anwendung auf eine bes 
fondere Sache oder Perfon. So batte 3. B. der König von Frank: 
reich Ludwig XIV. bei dem Einniprud: „Er ift Mebreren gewad: 
fen”, als Emblem eine Sonne. 


1735. Sinnesart. Gefinnung. U. Eigenthümliches 
Verhalten des Dienfchen, wie es durch fein Empfindungsvermögen 
beſtimmt wird. DB. Die Sinnesart — der eigne Ton, in 
melden das ganze Weſen eines Menfchen in Beziehung feiner An- 
fichten nach feinem eigenthümlidhen Empfinden geftimmt iſt. So find 
z. 2. Tieffinn, Leihtfinn, Trübfinn u. dgl. Sinnesarten. 
Die Gefinnung aber ift, die jenem Tone gemäße eigenthümliche 
(individuelle) Negel oder Außerung des Menfchen für fein Handeln 
oder in Beziehung auf ſich felbft und dag, was außer ihm ifl. Sie 
verhält fi) alfo zur Sinnesart, wie Wirfung zur Urſache. Wer 
eine gute, tüchtige Sinnesart hat, der bat auch gute, tüchtige 
Gefinnungen. 

1736. Sinngedidt. Eyigramm. U. Kleines Ge 
Dicht, in welchem eine poetifche Idee in anſchaulicher, treffender , 
geiftreicher Kürze dargeftellt if. B. Das Kunftwort das Epi— 
gramm bez. diefe Gedichtgattung allgemein, dag Gedicht kann num 
empfindfam , fomifch, ſatyriſch, didactiſch, lyriſch, elegifh u. ſ. f. 
fein. Das Wort ift das gr. Eriypauua (epigramma), was wört- 
lich Auf-, Inſchrift bedeutet, befonders „eine dichteriſch abgefaßte 
und den Namen des Berfertigerd oder des Schenkers enthaltende 
unter einem Kunftwerf oder Weihgefchenf”, woraus dann die mit 
diefer Benennung belegte Gedichtgattung hervorgieng, in welcher 
ein einzeler, ernfler oder geiftreicher, vührender oder witziger Ge⸗ 
danfe, eine gefchichtlihe Erinnerung, ein Bild des Lebens in tref- 
fender anfhaulicher Kürze dargeftellt wurde. Das Sinngedicht 
it ein für Epigramm gebildeter und duch Fr. v. Log au's 
Gebrauch gewöhnlich gewordener Ausdrud, ſcheint aber nur für 
das wigige Epigramm gebraudt zu fein, weldes man, als 
dag wigig ſatyriſche und wißig fomikde, ſchlechthin unter Epi- 
gramm im Bejondern verfteht. 


1737. Das Singen. Gefang Gefinge Sing- 
fang. U. Tönen mit erhobener Stimme zu muftfalifhem Zwede. 
V. das Singen") bez. den Begriff allgemein, es mag nur ein 
einzeles Tönen oder ein Inbegriff von Tönen fein, und wird auch 
auf ähnliches Tönen von Dingen übergetragen, die feine Stimme 
baben, z. B. wenn wir fagen, daß ein Topf mit fiedendem Waffer 
finge, daß bie die Luft durchpfeifenden Kugeln fingen u. f. f. Die 
übrigen Ausdrüde bez3. einen Inbegriff von dem genannten Tönen. 
Das Wiederholungswort (Sterativum) dag Geſinge drüdt ein wie- 
derholtes, anhaltendes Singen aus, wie chedem in gutem Sinne 
Bas Gefäng (b. Hoffmannsmwaldau); aber man gebraucht 
das Wort befonders, wenn das Singen in diefem Wiederholten, An- 


45 * 


2708 Sinnlich 


haltenden beſchwerlich wird, oder auch als ungut und unangenehm, 
tadelhaft bezeichnet werden ſoll. „Das war ein Geſinge!“ 
äußern wir uns mißfällig über etwas Geſungenes. In gutem 
Sinne fagt man der Gefang, worüber |. Nr. 1227. Der 
Singfang if in feiner Bildung, worüber man Nr. 1315. Anm. 
vergleiche, ein geringfchägiger Ausd:ud und ermwedt den Gebanfen 
an einen ſchlechten, ungeregelten, mißfälligen Gefang 3. B. 
„Wenn ih des Hämmlings Singfang nidt, — Wie die Tas 
ranteltänze haffe” (Seume). Das Singen if eine fchöne 
Kunfl, aber der Gefang muß edel und fräftig fein und nicht zu 
pen Geſinge herabfinfen; wer mag einen Singfang 

ören ! 

. DD Goth. siggvan ( unfer fingen) ift eig. «lefen» (Luk. 4, 16.) d. i. 
Schriftlaute fammeln (Bol. Lefen Nr. 1211.), und dann «das Geleſene 
herfagen» (recitiren); daher mhd. singsere (Ginger) — Herfager, Dichter. 
S. Grimm 11, 56. Ahd. sink(g)an, altf. u. agſ. singan, haben die 
Bed., wie jest fingen; aber auch fie ftehen in dem Ginne von herfagen, 
erzählen, 3. B. « uuio iz iuuò huah singet » (Otfr. I, 17, 28.) wie es 
euer Buch erzählt, fo wie in dem Sinne von muflfalifhem Tönen über: 
haupt, 3. B. der Pofaune (Tatian XXXIII, 2.) 

1738. Sinnlid. Anfhyaulid. U. „Durch Wirkung 
auf den Sinn Erkenntniß erzeugend” (Gruber, Syn. V, 214.) 
V. Sinnlich, in abgeleitetem Begriffe aus mhd. sinnelich gei⸗ 
ftesfräftig,, bezieht fi) allgemein auf Erkenntniß, anfhaulid eig. 
auf die Erkenntniß durch den Gefihtsfinn und dann figürlich Die gets 
hige, vorftellende (Vgl. Nr. 1714.). Gruber fagt fehr ridhtigk 
„Vom Boni kann ih eine anfhauliche Erfenntniß haben, von 
feiner Süßigfeit nur eine finnlidhe”; denn der Gefchmadsfinn if 
ein dunkler Sinn und läßt feine Anfhauung zu. 


179. Sinnverwandt Ahbnlihbedeutend. 
Gleihbedeutend. U. Bon heroortretender Übereinſtim⸗ 
mung in den Begriffen. B. Alle drei Ausprüde hat man im vori⸗ 
gen Jahrh. für das, in diefer Bedeutung üblihe fremde fynonym 

ebildet, welches Das gr. ouvsvvuog = mitnamig, in der Bedeutung 
ich vereinigend, lat. synönymus if. Der feit Peterfen, Fifcher, 
Sander, Teller ( Darftell. u. Beurth. d. deutſch. Spr. in Luther’s 
Bibelüb.), Eberhard fa allein in obiger Bed, übliche ſprach⸗ 
lie Kunſtausdruck, unter den drei angeführten Ausdrücken der tref⸗ 
fendfte , iR finnverwandt. Im Belondern wendet man ihn dann 
auf die nähere, engere Übereinftimmung der Begriffe an. Ahnlid- 
bedeutend, ein von Felner u. A. beliebter, Khleppenber Ausdrud, 
bat feinen Beifall finden wollen, und entbehrt die Kürze und bie 
inniges geiftiges Verbundenfein ausdrüdende Kraft von finnvers 
wandt. Gleihbedeutend, wie Stofh, Bender u. A. nad 
Ähnlichkeit von Gottſched's „gleihgüftige Wörter“ wollen, 
pat zu engen Begriff, indem das Wort auf völlige Übereinftimmung 
er Bedeutungen der Wörter befchränft (S. gleih u. ähnlich 
Ar. 850.) Flaum und Daun (Nr. 705.) z. B. find ſinn⸗ 
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verwandt oder ähnlichbedeutend; aber die Formen Daun, 
Don und Dun fünnen als gleichbedeutend angeſehen werben. 


1740. Sitte Manier. U, lbereinftimmende WVeife in 
den freien Handlungen eines Menſchen. V. Die Sitte (Mr. 775.) 
bez. die Form zu handeln und zu leben, aus dem Geſichtspuncte und 
nach dem Gefühle der Schielichfeit und Anftändigfeit beurtheilt, es 
mag diefe Form nun Einem oder Mehreren angehören oder umter vielen 
Menichen herrfchend fein. Die Manier (Nr. 1269.) bez. die Form 
äußerer Ausdrudsweife des Benehmens nach perfönlicher Eigenthümtlich: 
feit oder nach gefellfchaftlichen Begriffen, insbefondere der Lebensart. 
und Gewandtheit. So 3. B. Theofrit’3 „Hirten find Wefen, welche 
wir noch äu fennen glauben, aber unter denen, welche wir kennen, 
find es die beßten. Er giebt ihnen Sitten, aber nicht Manie— 
ren, er gibt ihnen Gefühl, Wiz, und zuweilen auch Feinheit, aber 
nicht Lebensart und Geiſt“ CHottinger, Vergl. d. d. Dicht. 50.).. 


1741. Sittenlehre. (Moral. Ethik). Pflichten: 
Lehre. Tugendlehre. U, Die Wiffenfchaft (Lehre) des f. g. 
innern Freiheitsgefeges (Vgl. Nr. 1223.), der Vorſchriften für die 
Deihaffendeit ber innern Handlungen des Menſchen. V. Inſofern 
diefe Wiffenfchaft ihre Vorfchriften in Beziehung der ebenmäßig 
bleibenden Übereinſtimmung der äußern Handlungsweife des Menſchen 
mit ihnen, d.h. der Sitten (Nr. 775.), dargibt, heißt fie Sittens 
lehre, nad einem dem Latein. entlehnten Ausdrude die Moral 
cv. lat. mos Sitte, Genit. moris) und nad. einem dem Griech. ent« 
nommenen die Ethif Cv. gr. 7905 Sitte); infofern man ihre Vor⸗ 
fohriften in Beziehung der durch diefelben auferlegten fittlichen (mora⸗ 
iiſchen) DVerbindlichfeiten, d. i. der Pflichten, betrachtet, kommt 
Ihr der Name Pflihtenlehre zus; und iniofern ihre Vorfchriften 
für die innere fittlihe Cmoralifche) Tüchtigkeit, die fittlihe (mora⸗ 
liſche) Stärke, d. i. die Tugend (ahd. tugund? mhd. tugent, 
agf. dugud, v. taugen ah. tuk(g)an u. agf. dugan), entwidelt 
ae um von biefer Kenntniß zu geben, nennt man fie Tugend» 

ehre. 


1742. Sitz. Bank. Schemel. Seſſel. Stuhl. U. 
Geſtell um darauf zu ſitzen (Vgl. Setzen Nr. 1187.). V. Der 
Sitz bez. ſowohl „Zuſtand des Styeng”, als auch „Ort oder Geſtell 
des Sitzen s“ allgemein. Der Stuhl, goth. stöls, ahd. stuol, agſ. 
stöl, altn. stöll, aus einem Stamme mit ftellen (Nr. 1187.), ıft „das 
erhabene Siygeftell für Eine Perfon”, weßhalb auch in übergetras 

ener Bed. f. v. a. „erhabenes Sitzgeſtell für einen regierenden 

ern”, wie ſchon im Altd., was fi, befonders für die geiſtlichen 
Herrn erhalten hat, 3.3. der pänftliche, ver Biihofsftuht u. f. w. 
Der Seffel, goth. sitls, ahd. sezzal, mhd. 333 agſ. setl, v. figen, 
iſt urſpr. ſ. v. a. „Sitz gerüſte“; ſpäter gewoͤhnlich: „Stuhl zur Bes 
quemlichkeit, Ruhe ſtuhl“, im gemeinen Leben „Stuhl mit Rücken⸗, 
auch wohl Handlehne, und auch gepolſtert als vornehmeres Möbel” 
( Vgl. Schmeller II, 287.). Der Schemel, ahd. der scamal, 
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mhd. schamel, altſ. scamel, agſ. scamul, entlehnt aus lat, scamillus(m) 
Fußbänkchen, der Verkleinerungsform von lat. scammum Banf ſa. d. 
andern Verkleinerungef. scabellum unſer landſchaftliches die Scha⸗ 
well], tft zunächſt und gewöhnlich „das Fußſtühlchen“ (trätstuol b. 
Brack; oder „Sußbänfchen”, was goth. durch fötubaurd Fußbord augs 
gedrüdt wird. Daher z. B. Die Nedensart: „jemanden zum Shämel 
dienen.” Dann auch im Gemeinen: das prunflofe hölzerne Siggeftell 
ohne Rücken- oder Seitenlehne. Die Banf, ahd. p(b\anh(ch), mhd. 
der u. die banc, agf. benc, altn der beckr, ift unbefannter Herftams 
mung und bed. das lange Geftell mit einem obenauf liegenden Bret, 
um etwas darauf zu legen, 3. B. die Fleiſchbank u. dgl. Figürlich 
3. B. in Sandbanf angewandt. Dann in eigentlihem Sinne: dag 
lange Sibgefell Hiervon: „Inbegriff der Perfonen, denen der Sig 
auf einer beftimmten Bank zufommt”, 3.3. die Grafen-, Gelehrs 
tenbanf u.f. w. Außerdem der abgeleitete Begriff: der lange Ars 
beitstifch der Handwerfer in Holz, 3.3. Hobel-, Dredfelbanf u. 
a. m.; wie auch „der Wechslertiich”, und „eine öffentliche Caſſe zum 
fihern Anlegen oder leichtern Beziehen und Wechſeln des Geldes“. 
In biefem Sinne lautet die Mehrz. die Banken, 


1743. Sfalde Barde Der Stalde, altn. das skälld, 
vielleicht mit ahd. sgalto heilig (gloss. paris. 183.) verwandt, ift der 
Dichter oder Sänger der alten nordgermanifchen Bölfer. Der 
Barde, Feltifch bardus u. cymriſch bardd (S. Diefenbach Celtica 
I, 189.), ift der Dia: oder Sänger der Kelten, vornehmlich 
der alten Gallier. it Unrecht hat man den Namen auch auf 
die Dichter und Sänger der alten Germanen übergetragen. 


„. 174. Sonderlich. Befonderd Inſonderheit. 
U. Heben als verfchieden von dein Andern über dag Gemeine und 
Gewöhnlihe hervor. Das einfahe fonder f. Nr. 1446. Anm. 
V. Sonderlih ift zunächſt |. v. a. abgefondert, allein für ſich; 
befonderg, ein nhd. genitivifches Nebenwort, fteht hier anftatt 
des aus be- und dem Dativ v. mhd. sunder Abgefondertheit zus 
fammengefesten besunder (Gegenfag v. beifammen in Beneche’s 
Beitr. I, 48.), drüdt in feinen be- den Begriff „abgefondert“ 
firenger aus, und iſt im jüngern Sprachgebrauche noch fo geltend, 
während ſonderlich in demfelben veraltet if. Dann in dem Sinne; 
„in einer von dem Gewöhnlichen fich entfernenden, ausgenommenen 
Meile”, 3. B. „Oheim! fagte der Dachs: ich find’ es befon» 
ders, ihr beichtet — Fremde Sünden” (Göthe, Rein. F. 8.) 
Sonderlich fcheint aud in diefer Bed. veraltet, doch nicht als 
Beiwort, was befonders nicht fein kann. Aber beide Wörter 
haben dann weiter den Sinn: „auf eine fi) augzeichnend über Ans 
beres hervorhebende Weile." Auch hier ift fonderlih, fehon 
als ahd. Nebenw. suntarliho in diefer Bed. gebraucht (Yloss. mons. 
408.), wieder eben fo wohl Beiwort, doch) mehr im Gewöhnlicen. 
Inſonderheit, zufammengef, aus in und einem veralteten Son« 
derheit, if eig. Nebenwort, fleht aber mehr bindewörtlich in dem 
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Begriffe: „für fih allein von Anderm abgeſchloſſen“, im Gegen- 
fage von insgemein (2 Macc. 9, 26.) und überhaupt; dann 
„auf eine vor Anderm hervorhebende Weife. ” 

1745. Sondern Aber. U. Beide Bindemwörter drüden 
in —— zu etwas ein Anderes aus mit entgegenſtehender (ad—⸗ 
verfativer) Bedeutung. V. Aber (Nr. 17.) zeigt Ubergang 
I einem folgenden Andern, Abmweichenden an, was hiermit einem 

orbergehenden oder Vorausgeſetzten gleichſam entgegentritt. Das 
in fhärferm, firengerm Sinn, als aber, erfcheinende fondern (Nr. 
1446. Anm.) bezieht fich, ahd. wie nhd., auf ein unmittelbar vorher: 
gebend Verneintes, und fest an die Stelle des durch diefe Ver— 
neinung Aufgehobenen ein Anderes im Gegenfag oder Widerfprucd zu 
jenem, Vgl. neben einander z.B. „Das Tuch ift nicht gelb, aber 
blau”, und „Das Tuch ift nicht gelb, ſondern blau“. Ein ah. 
Beifpiel mit beiden Wörtern neben einander |. Catech. theot. 71. 


1746. Sonf. Ehedem. 1. Sin einer vergangenen Zeit. 
V. Ehedem bez. nur dieß (Nr. 521.). Sonft aber, fhon mhd. 
als sust und sunst in dem gegenwärtigen Sinne gebraudt und ähn- 
lih dem mhd. sus (Grimm Il, 92. ©. Nr. 270. Anm.), bed. 
überhaupt: „zu andrer Zeit”, nämlich als der gegenwärtigen oder 
derjenigen, wovon geredet wird, fie ınag nun jein, welche fie will. 
3. „Ein Krüppel dient wohl fonft zur Kurtzweil der Gefun- 
den” CHoffmannswaldau). „Komm fonft einmahl wieder ” 
(Adelung). Ehedem ſteht fo nit, und fonft ftreift hier an 
bie mit außerdem finnverw,. Bed. (Nr. 270.). Ubrigens miſcht 
fonft gerne den Begriff einer vergangenen Zeit bei. 


1747. Sonſt. Widrigens, Ü. Andern Falls, B. Sonft 
(Nrr. 270. 1746.) drüdt diefen Begriff weniger fharf aus, als 
andern Falls felbfl. Das neue, genitivifch adjectivifhe Neben: 
wort widrigeng aber beb.: „im ſcharf entgegengefegten (widri— 

en) Falle.” Doch nimmt ed der Spracgebrand nicht fo gar 
enge und feßt 3. B. „Bezahle mih, widrigens verflage ih 
dich“ anftatt „fonft verflage ich dich“ nur etwa mit etwas mehr 
Beſtimmtheit. 

1748. Sorgen. Grillen. U. Mit Unruhe beſchwerte 
Gemütheregungen über etwas Zufünftiged, V. Die Sorge’) ift 
die mit Unruhe verbundene Anſicht in Beziehung auf Zufünftiges, 
nicht ohne innere Schmerzempfindung. 3. B. „Sorge? — biefer 
Wurm nagt mir zu langſam“ (Schiller, DR. 11, 1.). Grillen 
(S. Nr. 1170.), in Bergleihung zu Sor gen ‚ find eingebildete 
Sorgen, Sorgen der Einbildung. E. v. Kleift nennt z. B. den 
Moslerwein einen Sorgenbrecher; aber von den eingebilbeten 
Sorgen fingt der Dichter in friiher Jugend: „Wer wollte ſich 
mit Grillen plagen, — So lang ung Lenz und Jugend blühn? “ 
cHölty). 

1) Sorge, goth. die saurga, ahd. diu sorak(g)a, mhd. sorge, agſ. 
sorh, engl. sorrow, ift anfcheinend, wofür auch b. Tatian suorga anfl. 
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soraga ſtimmt, verwandt mit dem flarfen umlautenden (b. Grimm abs 
Iantenden) Seitw. (wären ahd. suöran in dem Sinne von fchmerzen. 
-g oder eig. -ag, -ak ift angetretene Ableitungsſylbe. 

1749, Sowohl — als aud, wie auch. Nicht 
allein, nicht bloß, niht nur — fondernaud. U, 
Sind auf einander begügliche Ceorrelative) befahlich anreihende (copu⸗ 
lative) Bindewörter. V. Sowohl — als auch und ſowohl 
— wie auch fügen eig. zu dem Begriffe der Anreibung und Bers 
mehrung bes einen Satzes zu dem andern noch den bes gleichen 
Grades in als, oder der gleihen Weife in wie (Vgl. als u. wie 
Nr. 93.). Beide auf einander bezügliche Ccorrelative) Bindes 
wörter drüden hiernach immer eine Gleichjeguug aus und heben 
biefe befonderg hervor. Hingegen nicht allein — fondern aud) 
nicht bloß — fondern auch, nidht nur — fondern au 
bezeichnen eine Steigerung in auch (S. auch Nr. 191.) durd 
einen Gegenfag hervorgehoben in fondern (Bl. fondern Nr. 
1744.). Die Berfchiedenheit der drei Bindewörter unter ſich beruht 
in den Bebd. von allein, bloß und nur, die fich freilich bier 
nicht fo fcharf hervorheben, als bei diefen Wörtern, wenn fie für 
fih fteben. Allein zahlt und fchließt jedes Andre aus (S. allein 
Nr. 557.), nicht allein zeigt daher Erweiterung über ein Ges 
nannted an und eine Vermehrung durch Anderes; bloß fchließt 
Anderes, ingbefondere ald Zugehöriges oder ald zugehörig Gedachtes 
aus (Vgl. bloß Nr. 1430. und beionders Nr. 402.), nicht bloß 
beutet daher auf eine Zugabe, die als ein Zugehöriges "dargeftellt 
oder zu benfen iſt; unter nur verfteht man nichts weiter ald bag 
Genannte (Vgl. nur Nr. 1430.), nicht nur fieht daher auf eine 
Erweiterung in Beziehung des Größenverhältniffes und fo auf 
eine weitere Zugabe. Man würde 3. B. fagen fönnen: „Nicht 
allein der Regen, fondern aud der Thau erfrifcht die Pflan- 
zen”, oder auch „nicht nur der Regen” ꝛc.; aber weniger gut, 
wentgfteng ein Zufammengehören des egens und Thaues beim Nies 
berfallen zulaffend, würde es heißen „nicht bloß der Regen” ıc.5 
ſowohl — als aud feste Regen und Thau, in gleihe Wirfun 
dem Grade, — wie aud der Weife nach. Übrigens wird ud 
binter alg, wie und fondern nidt felten ausgelaffen. Vogl. 
Derling Grundregeln $. 259. Beder, ausführliche deutſche 
®rammatif I, $. 204. 

1750. Spärlich. Kärglid. U. Notbbürftig gering. 
B. Spärlich, ahd. als Beim. sparalih (gloss. Jun. 188. Kero 
c. 40.), bed. |. v. a. „nad Möglidfeit mit Beſchraͤnkung in Ans 
ſehung des Aufwandes, felbft mit Befchränfung bis in’s Kleine“, 
und zeigt alfo den obigen Begriff überhaupt an; aber kärglich 
(dag fpate ahd. Beiw. charchlih hat nur die abgeleitete Bed. „liſtig“) 
drüdt aus, daß felbft an dem Nothbürftigen noch gebrede (S.Karg 
Nr. 805.). Bon dem elenden Fiſcherfahrzeug ſagt Marin Stuart: 
„Spärlich nährt es den Dürftigen Mann“ (Schiller); aber 
ein färglihes Mahl hat felbf am Nothbürftigen angel. 
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41751. Syarfam Haushäaälteriſch. Rathſam. 
Wirthſchaftlich. U. Nützliches fchonend und wenig gebrau⸗ 
hend. V. Sparfam, was eher v. d. ahd. Hauptw. spari, spara 
Bparfamteit, als v. d. Zeitw. fparen ahd. sparen ffammt (Grimm 
11, 686.3, bed.: nah Möglichkeit mit Beichränfung in Anfehung 
des Aufwandes (Nr. 1281.). Rathbfam = „forgfältig mäßig 
mit etwas zu binreichendem Vorr ath im Gebraude” (Nr. 1507.). 
Haushälteriſch, v Haushälter= Beforger des Hausweſens, 
hier allein in gutem Sinne, bed.: (ſorglich) ſchonend und wenig 
ebrauchend in Anſehung des Haushalts, alſo zum Nutzen des 

au sweſens (Nr. 921.). Wirthſchaftlich = ſorgſam und 
Schonung anwendend in dem, was den Erwerb und Verbrauch zu 
Unterbalt und Bequemlichkeit des Lebens angeht (S. Wirthſchaft 
Nr. 921.). So ſtehen auch diefe Wörter in übertragender Anwen- 
bung ‚4 DB. „Ein vorfichtiger Lehrer wird in feinem Lobe bei den 
Schülern fparfam, ratbfam, haushälterifch, wirthſchaft— 
lich fein.“ 


1752, Spaßen Schäfern. U. Luſtig feherzen, beion- 
ders zum Lachen. DB. Spaßen (b. Adelung fpäßen, b. Andern 
fpäffen), aus ital. spassäre ſich beluftigen, bez. den gegebenen 
Begriff allgemein CS. Spaß Nr. 1627.) 5; gern im Gegenfag von 
Ernft mahen. Das der gewöhnlichen Sprade angehörige, ebenfalls 
neuhochdeutſche ſchäkern) if muthwillig fcherzen, beſonders neckiſch 
und mit lautem Lachen. Wenn Octavio ſagt: „Gott verhüte, daß 
ich ſpaße! — Sehr ernſtlich freut es mich, die gute Sache — 
So ſtark zu fehn” (Schiller, W. T. II, 5.), fo kann bier kei⸗ 
neswegs ſchäkern ſtehen; aber der muthwillige Dichter ſingt: 
„Drum weg mit Schäkerein! — Von ſüß candierten Zoten 
— Wird vollends nichts geboten“ (Bürger, Prinz. Europa). 
„Zum Liebſten ſey ein Kobold ihr beſchert! — Der mag mit ihr 
auf einem Kreuzweg ſchäkern“ (Göthe, Fauſt). 

1) Was die Ableitung angeht, fo nimmt Srifih II, 156. das Wort 
von holländ. schachen aus vollem Halfe lachen. Adelung erinnert nebenbei 
an das aus lat. jocäri ſcherzen, kurzweilen, entiprungene gleichbed. engl. to 
joke (fprih: tu dschök); auch haben wirflih einige Mundarten ſchökern. 
Vielleicht ließ fich noch auf das gemein übliche jüdifch : deutfche scheker — 
muthwillige Zäufchungsmworte, dv. hebr. scheker Lüge, Trugrede, hinweifen. 

1753, Speien. Spuden Spügen U. Aus und 
mit dem Munde ausmwerfen oder von fi geben. B. Speien, 
goth. speivan, ahd., altf. u. agf. sptwan, auch ahd. splan, mhd. 
sptwen u. spten, bez. den Begriff allgemein, weßhalb das Wort auch 
vom Erbrechen gefagt wird (Habaf. 3, 16.). Weiter iſt es als 
allgemeiner Ausdrud übergetragen auf zorniges Fauchen, 3.8. „die 
Kate fpeit” faucht (bläſt); fo wie auf ein Auswerfen durch eine 
‚mit einer Mundöffnung vergleichbaren Öffnung überhaupt , 3 D. 
ein feuerfpeiender Berg „Da fpeit dag doppelt geöffnete 
Haus — Zmei Teoparden auf einmal aus” (Schiller). Aber 
die nhd. gemeinere, wie Speichel ahd. speihhhala mit ch erweiterte 
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Nebenform fpuden, im Vocab. v. 1482. spuchen, abgeleitet von 
der, in dem w jenes speivan u. spiwan gegründeten, ahd. u- Form 
spuwen (Catech. theot. 91.), mhd. spiuwen, b. Kaysersberg spüwen, 
altn. spya, und offenbar mit dem gleichbed. lat. spuere verwandt, 
wird nur von dem gewöhnlichen Auswerfen aus und mit dem Munde 
efagt.e 3. B. „Wie er räufpert und wie er fpudt, — Das 
abt ihr ihm glücklich abgeguckt“ C Schiller, Wall. 8. 6.). Das 
Wort erleidet darum auch jene figürlichen Anwendungen nicht, wie 
das allgemeine fpeien. Spüsen, in Aventinus Chronik u. noch 
landſchaftlich ſpeuzen, ift, wie lat. sputäre v. spuere, eine andre 
erweiterte Nebenform v. fpeien, von Luther in dem Sinne von 
fpuden gebraudt (Joh. 9, 6.), und gilt im füngern Sprachgebrauche 
nur im gemeinen Leben und mehr als Tandfchaftlicher Ausdruck. 
1754. Spyeife Effen Eßwaare. Ü. Was ein 
Iebendes Wefen an feftern oder dichtern Körpern zu Erhaltung feines 
Lebens durch den Mund zu fih nimmt, im Gegenfag des Geträn 
fes. DB. Dieß bez. in anftändigem Ausbrude die Speife, ahd. 
spisa, mhd. spise, was, wie ital. spesa Aufwand u. die Mehr;. 
spese Unterhalt, mit Ausftoßung des n (Cähnlich ahd. mias für lat. 
mensa ) aus dem barbariich-latein. spensa v. lat. expensa, dispensa 
Berabreihung, Aufwand abgeleitet ift (Vgl. Schmeller II, 578.). 
Bon Thieren wird das Wort nur in anftändiger Sprache oder in feiers 
licher Rede gefagt (S. Nr. 1112.). Das Zeitw. fpeifen hat befondere 
Bedeutungen, welche |. Nr. 647. Das Effen (Dal. Nr. 647.) 
ift „zubereitete Speife”, dann auc allgemein der Speifegenuß, 
befonders zu beftimmten Zeiten, 3.3. Mittag-, Abendeifen u.f.f. 
Ein Eßſchrank z. B. nimmt die Überrefte zubereiteter Speifen auf, 
eine Speifefammer aber auch foldhes, was erft zubereitet werben 
fol, 3. B. Fleiſch, gefchlachtetes Geflügel, Gemüfe u. a. m. Die 
Efwaare if dag, was roh oder bereitet ald Speife dient, zu 
Kauf und Berfauf gebracht, d. H. wie eine Waare genommen. 


1755. Speife Futter Asung (Azung) U. 
Fefteres Nahrungsmittel des Thiered. V. Das Futter ift verab- 
reichte Thier-, befonders Viehnahrung als Nabrungemittel 
(Nr. 751.). In gemeinem, unedelm Sinne aud auf Menfchen 
angewandt. Die Speife (Nr. 1754.), nur in anfländiger Sprace 
oder in feierliher Nede für Thiernahrung gefagt, fonft von dem 
was der Menfch genießt, kann auch zu anderm Zwede dienen, als 
zur Nahrung, 3. B. Lockſpeiſe. „Die Spinnen weben eine Art 
feiner Netze; die Mücken verfangen fich darin, und dienen ihnen 
zur Speife” (Wieland). Aber den Ochſen und Schweinen 
gibt man veichliches Kutter, um fie fett zu machen. Der Begriff 
von Atzung ergibt fi aus dem Stammworte ätzen Nr. 759. 
| 1756. Spelz (Spyelt) Dinfel U, Weizenart mit 

vierblättrigen abgeftumpften Kelchen und Blüten, — b. Linne: tri- 
ticum spelta. V. Der Spelz oder Spelt, ahd. spelta u, spelza, 
iſt das entlehnte gleichbed. lat. spelta, und, weil fremdher, auch ahd. 
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in spaltechorn Spaltekorn (Diut. III, 157.) an fpalten angelehnt. 
Der Dinkel, ahd. der dinchil, thinkil, mhd. dinkel, tinkel, iſt 
nur ein andrer Ausdrud für dieſe Pflanze. 

1757. Sperling Spatz. U. Der allbefannte und ge⸗ 
meine finfenartige Vogel, welder bei Linne fringilla domestica 
(Hausfperling) u. fringilla montäna (Feldfperling) heißt. Der 
Name kommt aud andern ähnlichen Fleinen Vögeln zu, als Rohr⸗ 
fperling oder Rohrſpatz (Emberiza passerina, Rohrammer) 
u. ſ. fe V. Als edlere übliche Benennung gilt der Sperling, ale 
vertrauliche und gemeine der Spar. Dazu ſcheint dieſe legte DBe- 
nennung dem Thiere mehr in feiner gemeinen Weife zugufommen , wie 
fpagenhbaft, ſpätzig und ſpätzeln (= gefhwäßig lärmen) 
andeuten. Vgl. auch Spas = ,lächerlicher Hochmuth“ Nr. 1170. Anm, 

Anm. Der Sperling kommt erft im Mhd. vor, und hier ift die mittelft 
der eine Berkleinerung bezeichnenden Endſylbe -Iine abgeleitete Form sperline 
neben ihre Stamm» und zugleich altübliche Form mhd. der spar (u. sparwe), 
ahd. sparo, goth. der sparva, agf. spearva, altn. spörr, noch neuhochd. (bei 
Alberus ) der por, getreten und die herrfihende geworden. Aus mhd. der 
spar aber entftand mittelft der, Zraulichkeit anzeigenden Endung =} im 15. 
Sahrh. spacz (Vocab. incip. teut. Schmeller 11, 582.), spatz (Brack). 
Ebenſo mhd. Peb (Betz) v. Bar mhd. her, f. Nr. 2378. 

1758. Sperren, Spreiten. Spreizen. U. Zum Aus- 
‘einanderfein zwingen bei einem Zufammenhalte. V. Sperren, ahd. 
sperran'), mhd. sperren, bed, eig. burch Hemmniß verfchließen. Hiervon 
ſchon mittelhochd. in obiger abgeleiteten Bedeutung, 3. B. „Pie Beine 
von einander ſperren.“ Spreiten, ahd. spreitan, mhd. sprei- 
ten, = augfpannend ausbreiten. 3.3. „mit ausgefpreiteten Flü— 
geln — empor fliegt” C Schiller, Räub. 1. 2). Spreizen = fo 
auseinander fpannen, daß der Gegenftand. weit abreiht?), z. 3. die 
Flügel fpreizen. Daher zurüdbezüglih ſich ſpreizen ſich fleif 
aus Stolz benehmen, z. B. „Spreizen ſich, werfen ſich in 
die Bruſt, — Thun, als wenn ſie zu fürnehm wären“ (Schiller, 
Wall. Lag. 1.). Sich ſperren dagegen iſt: ſich gleichſam mit 
Auseinanderthun der Arme und Füße abwehrend widerſetzen. 

1) Mit sperran zu Einem Stamme (Wurzel goth. spairran? Prät. 
sparr) gehört der Sparren, ahd. sparro, eig. — Querbalfen. 

2) Spreizen ftebt fl. Cbayer.) fpreuzgen db. i. fpreußen (ahd. 
spriozan — ſtützen, flämmen, fteif machen (Schmeller III, 594.). 

1759. Spezerei. Gewürz. U. Pflanzenförper, die aufge- 
löſt feinen angenehmen Geſchmack mittheilen. V. Dieß ift dag Ge⸗ 
würz, mhd. gewurtz (Spiseb. 20, 56), gewürez, ein Sammelmwort 
v. mhd. (u. ahd.) diu wurz ') = Kraut, deffen Mehrzahl würze = 
wohlriechende Kräuter, befonders als Zuthat an Gpeifen. Das 
Wort fteht befonderg von ſolchem, was jenen Gefchmad ſcharf (pikant) 
mittheilt. Die Spezerei, im 15. Jahrh. specery, spezarey, aus 
ital. la spezaria (Schmeller 11, 582.), spezierie, 9. volks⸗ 
mäßig = lat. species (Plural) — Apotheferwaaren, Gewürz, weßhalb 
mhd. diu specie = Spezerei, bez. aud die genannten Körper mit 
fanftem Gefhmade, 3. 3. fein fchmedende Dle u. dgl., fo wie feine 
angenehme Räucherwerfe. In weitem Sinne: was als gefchmadfgebende 
Zuthat zu Speife oder Trank dient und infofern Handelsartifel ift ?). 
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1) Daher ahd. diu wurz& u. wurzalä unfer Wurzel. 
2) So fihon b. Eychmann „specerey“ : zucker, confect u. dgl. 


1760. Spieß. Speer. Lanze Hellebarte Partifane. 
Pike. U. Angriffswaffe mit eiferner Spige auf einer Stange, V. 
Der Spieß, ahd. daz spioz, mhd. der spiez, altn. dag spiot'), 
ganz verfehieden 9. dem mit ſpitz aus gleicher Wurzel ſtammenden 
Spieß (eig. Spiß, wie noch bis in's 17. Jahrh.) ahd. u. mhd. 
der spiz , agf. spit, in Bratfpieß und Spieß bod (ahd. spiʒ30), 
bez. den Begriff allgemein. Der Speer, ahd. u. mhd., altſ., agl. 
bas sper, altn. die spiör, aus Tat. = feltifch sparum eine Art Wurf: 
ſpieß, ift eig. die breite eiferne Lanzenfpige und =fchneide, dann bie 
jpießartige eigentliche Ritterwaffe. Die Lanze, in mhd. lanze aug 
franz. lance, lat. läncea, ift die Angriffswaffe der Reiter (ehedem 
nur der Ritter) mit langem Scafte und breiter Eifenfpige. 
Die Hellebarte, entftelt aus mhd. diu hälmbarte, fpäter 
helmbart, helbarte, d. i. Barte Cbreited Schlagbeil, Nr. 282.) 
zum Zerfchmettern der Helme, ift ein Spieß mit einer Barte an 
der Spite, alfo zugleich Dieb und Stichwaffe. Nur ein andrer Aus⸗ 
druck a , als fremder ehedem in Parteifen gedeutfeht (Aventinus 
Chronik), feheint die Partiſane, ». franz. la pertuisanne, ttal, 
partigiana. Die Pike, aftelev. pyeck (Teuthonista), das franz. 
pique 9. piquer ftechen, bez. den Spieß mit Iangem Schafte und 
fhmaler Eifenfpige. Ehedem führten dieſe Watte die Fußgänger. 

; 4) Alle mit ausgefallenem r nach sp, wie die agf. Form der spreöt 
(Bol. Nr. 1500, Note 1.) zeig. Das Wurzelzeitw. iſt ahd. spriozan 
fprießen (Nr. 1059 Anm.), wonach spioz (Spieß) urfprüngl. wohl f. v. a. 
(Baum) Schaft. Niederl. spriet — Spieß und Art Segelftange (engl. sprit). 

1761. Spitz. Spitzig. Spisfindig. ü Figürlich: 
ſcharf eindringlich mit Feinheit und dadurch empfindlich. V. Spitz, 
ahd. spizi, mhd. spitze, — „fein ſcharf zum Stechen.” Das davon 
abgeleitete {pi gig, mhd. spitzec, drüdt eig. weniger aus als ſpitz, 
etwa: ſpitz geftaltet, in ſchmaler Schärfe fich endend. Aber au 
wegen =ig: „Heinlih ſpitz“. So aud figürlih. Eine [pie Ant- 
wort 3. B. dringt vielleicht nicht fo tief ein, als eine fpitige. 
Spisfindig, ehedem und beffer mit Adelung fpisgfündig, 
im 15. Jahrh. spitzfundig, v. d. aus fpis u, ſpät-mhd. fund 
= „geicheider Einfall” zufammengef. älterns nhd. Spitzfund = liftig 
ausgedachter verfteckter feiner Kunftgriff (Hans Sachs), bed. fo urfpr. : 
fein Tiftigen verftedten Runftgriff ausfinnend, oder auch als folcher 
ausgefonnen. Davon dann: kleinliche Coft unnütze) Vorftellung mit 
feiner Geiftesfchärfe ausfinnend, oder als folche ausgefonnen. Im Be⸗ 
fondern: „kleinliches verſteckkt Empfindliches mit feiner Geiftesfchärfe 
ausfinnend oder als ſolches ausgefonnen in, Beziehung zu etwas”. 

1762. Spige. Gipfel. Wipfel. U. Höcfter Theil eines 
zur Höhe ragenden Dinges. V. Dieß ift geradehin der Begriff von 
der Gipfel, einem nhd. Worte, welches nichts mit Giebel ahd. der 
k(g)ip(b)ili = „höchfte Höhenfpige” gemein hat, fondern ftatt Guͤpfel, 
v. mhd. der gupfe = höchſte Spite (eines Thurmes Parz. 161, 24.), 
fteht. Dann Gipfel abſtract: „höchſter Höhenpunct“, 3.3. „ben - 
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Gipfel des eigenen Werdens und Weiend bewundern” (@öthe) 
u.a. m. Der ®ipfel, ahd. der wiphil, wifil, wipphil, wiflil, 
iſt eig. der fchwanfe jährige Baumſchoß (Diut. II, 3156), dann 
der Sfanzengipfet überhaupt (Graff IT, 784.), im Nyd. ber 
ipfel eines erhabenen Gewächſes. Ungewöhnlic aber und unftatt 
haft fcheint ed, Wipfel geradezu anftatt Gipfel zu gebrauden, 
. B. „Schüttert er des Berged Wipfel” (Göthe). Aud findet 
oil. Anwendung des Begriffes, wie bei Gipfel, nidt Statt, 
wenn nicht dichterifch Iebendig im Bilde eines Gewächſes oder in 
Anfehung des Schwankenden, wie der Baumwipfel eben leicht 
beweglich und ſchwankend ift, 3. B. „Schladhten, Kriege, Nieder 
lagen der Bölfer zu fingen, war dem erfahrnen Mann [Horaz], 
der wohl fabe, auf welchem Wipfel der Römer Reich fand, und 
wie hart es die Welt drüdte, widrig, tödtlih” (Herder, Dr. üb. 
Horaz, 5. Br.). Die Spige, ahd. der spiz, iſt allgemein das 
ſchmal, eig. in einen Punct auslaufende Ende eines Dinges, weldes 
ed auch fer; der Gipfel und ver Wipfel können aud ein ſtumpfes 
Höbenende fein, drüden aber immer ein ragended aus. Man redet 
3. B. von Baum⸗, Berg, Thurmfpigen u. ſ. w., wo man au 
Gipfel fagt und bei der Baumfpite insbefondere Wipfel; aber 
eine Degen-, Nadel-, Drabtfpige u. ſ. w. ift weder ein Gipfel noch 
einWipfel. Mander Baummwipfel indefien fann auch feine Spige 
: verloren haben und der Berggipfel eine abgeftumpfte Höhe fein. 
1763. Splitternadt. Fadennackt. Bafennadt. 
Splitterfafennadt U. Bez. nachdrücklich: ganz nadt 
(Nr. 402.) B. Alle find Ausdrüde des gewöhnlichen Lebens. 
Splitternadt, niederſächſ. splinternackend (engl. splinter = 
Splitter), ift wohl eig. „nadt bis auf den legten Splitter”, 
wie faden- und fafennadt = nadt bis auf den legten Faden 
oder Fafen vom Gewande (Faden u. Fafen f. Nr. 657.). Die 
Ausdrüde find hiernach gleichbedeutend, wie auch mhd. nädelnacket = 
nadt bis auf die legte Nadel am Kleide. Nachdrücklicher aber find 
die Durch abermalige, im gemeinen Leben beliebte Zufammenfegung 
verflärkten fplitterfadenadt, fplitterfafennadt. 


1764. Splitterridter Krittler. Sridler U. 
Unberufener Eleinlicher Tadler. 3. Der Splitterridter, ein 
aus der fchönen biblifhen Stelle von dem Tadler, der den Split 
ter in feines Bruders Auge, aber nicht den Balfen in feinem 
Auge fieht (Matth. 7, 3 fe), bervorgegangener Ausdruck, bez. 
den Heinlichen lieblofen Beurtheiler, vornehmlich einen ſolchen Tadler. 
3.8. „Flieh auf ewig die Gefihter — Aller finftern Splitter 
rihter” (Günther). Der Krittler und im gemeinen Leben 
auch Kridler ift ſchlechthin der Hleinliche Tadler oder vielmehr 
Tadelſüchtige. 

Anm. Das Kleinliche bei Krittler u. Krickler liegt in dem I der 
Endung. Als Stammwort nimmt Schmitthenner i.f. Wtbch. S. 264. das 
ftuEbieg. goth. greitan weinen an, was fich nachher mit dem griech. = lat. 
eriticus (Kritiler) Beurtheiler mifchte, wodurch fo die Nebenform Krick⸗ 
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ter erzeugt wurde. Wirklich ift zunächft Pritteln — kleinlich und mit 
teifer Empfindlichkeit verdrießlich ſich äußern. | 
1765. Sporn. Stachel. Ü. Spiges Werkzeug zum 
Antreiben. V. Der Stadel, v. ſtechen ahd. stehhan, bez. all: 
emein f. v. a. „flehende Spige”. Da aber die Alten bei dem 
Bugvieh zum Antreiben einen Stachel (Steden mit einem Stachel) 
gebrauchten, wie aus der Bibel befannt ift, fo fonnte leiht Stachel 
auch im Befondern die Anwendung „ftechende Antreibefpige” gewin⸗ 
nen. Der Sporn (eig. Spor), abd. der sporo, mhd. u. agf. 
spor, altn. spori, ift das ſpitze Metallwerfzeug an den Ferſen bes 
Reiters zum Antreiben des von ihm gerittenen Thieres. Setzt man 
dichterifch jenes allgemeine Stachel dafür, fo will man die Schärfe 
des Antriebes um fo ftärfer bezeichnen. 3. B. „Der Stadel der 
Ferſe, der Screden des Rufe — VBerdoppeln den Donner 
Galoppſchlag des Hufs“ (Bürger). So aud figürlid von flar- 
- fem Antreiben: „Die Rache fpornt fie al” (Schiller) „Aud 
dur des Gewäffers Fluten — Mit der Sehnfucht feur’gen Gluten 
— Stachelt fie [die Liebe] Leanders Muth“ C Schiller). 
1766. Spotten Sich aufhalten Aufziehen. 
Schrauben Stideln U. Sid in Beziehung einer Perfon 
äußern, um fie herabzufegen. B. Aufzieben und fhrauben 
eben nur direct auf die Perfon felbft in Tauter Außerung durch 
orte oder Handlung in Beziehung auf fie; fpotten, fitheln, 
fih aufhalten gehen auch auf Saden, Handlungen, Geäußertes 
überhaupt, freilich immer in Beziehung auf eine Perfon, und fpots 
ten und ſich aufhalten fegen nicht immer laute Außerung vor» 
aus, denn auch ftill bei ſich Fann man über etwas fpotten 
und fih aufhalten. Spotten (Nr. 981.) = ſich empfindlich, 
verlegend über einen Gegenftand äußern, um benfelben lächerlich zu 
machen und fih, wie auch Andre, dadurd zu belufiigen. Sic 
aufhalten = „ſich unbefugt über einen Gegenftand in verleßen- 
dem Tadel mit Verweilen beiprechend äußern”, es mag nun ernft« 
‚haft oder zum Lächerlihmacdhen gefchehen ; der Grund dieſes bild- 
lihen Wortgebrauchs beruht in ſich aufhalten Nr. 212. Jeman⸗ 
den aufziehen, ähnlich nad, feinem eig. Begriffe in's Abftracte 
übergegangen, wie „jemanden durchziehen”, bed.: „an jemanden 
gewendet ihn in Beziehung einer Schwäche beluftigend barftellen. ” 
Stiheln, PVerkleinerungs= und Beröfterungswort von ſtechen, 
it hier abftract: „feine empfindliche Anfpielungen auf jemanden oder 
auf etwas mit Verftecktheit madyen.” jemanden fhrauben, wahr⸗ 
fheinlih von den Daumenfhrauben der ehemaligen Folter abftract 
genommen, bed.: „jemanden durch nedifchen Spott hart zufegen. “ 
o z. B., wenn Froſch von den eintretenden Gäſten in Auerbach's 
Keller ſagt: „Gebt Acht, ih ſchraube fie!” (Göthe, Fauſt). Die 
jüdiſchen Schriftgelehrten hielten ſich öfters über Chriſtum auf, 
ohne gerade zu ſticheln, und ſpotteten feiner bei der Kreu⸗ 
zigung ; daß fie ihn aber gefhraubt hätten, kann man nidt 
fagen, und ihn aufzuziehen vermochten fie nicht, weil er feine 
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Schwaͤchen darbot, denn welcher unter ihnen fonnte ihn einer Sünde 
zeiben? (Joh. 8, 46.). 


1767. Syradhlod Stumm. U. Unvermögend zu 
Stimmäußerung. V. Sprachlos, ahd, sprähhalös, wird nur vom 
Menfchen gefagt und bed. zunächſt: „ohne articulirte oder wörtliche 
Stimmäußerung”. In diefem Sinne wird der, welcher gar nidt 
reden fann, ein Spracdlofer genannt (Graff IL, 272. Zuther 
Marf. 7, 37.). Üblicher Weife aber bed. das Wort: „articulirter 
oder wörtliher Stimmäußerung vorübergehend benommen.” 3.32. 
„Sie, deren Murd nichts ſprachlos macht, — Sie reden beut 
als mit Bedacht“ (Hagedorn). „Hält das getreue Paar, in 
feligem Entzüden, — Std ſprachlos lang umarmt“ (Wieland, 
Ob. XII, 64.). Stumm bed.: „unvermögend articulirte Töne 
und Wörter hervorzubringen”. Hier nennt man die Thiere (Iwein 
7767.), fo wie Menſchen, denen das Spradvermögen mangelt, 
ftumm. Dann überhaupt: „ohne Yautäußerung”. 3.2. „Stumm 
vor Staunen” (Schiller, 3. 2. O. 1,9). „Was vor ein 
ſtummer Zweck darinn verborgen liege” (Günther). „Stumm 
— — pie ein Grab” (A. W. Schlegel). „Stumm entflogen 
die Vögel des Himmels in tiefere Haine” (Klopflod). In 
diefem Sinne find von Lebendem nur die Thiere ſtumm, welde 

ar feinen Raut von ſich geben, wie 3. 3. die Fifhe u. |. w. Übri⸗ 
gens ift da, wo fih ffumm und ſprachlos im Begriffe berüß- 
ren, jenes ftärfer und nachdrücklicher als dieſes. 

Anm Sprachlos könnte eig. fein f. dv. a. « unvermögend articulirte 
Töne und Wörter herporzubringen» (Vol. Sprehen Nr. 1570.), in 
mwelhem Sinne man 3. DB. die Thiere ſprachlos nennen würde. — 
Stumm, ahd., mhd., altf. stum (unorganifch auch stump), gehört auf 
Grund des in i, a, u umlautenden mhd. Wurzelzeitwortes stämen — 
«hemmen» zufammen mit dem den Endmitlaut verdoppelnden goth. stamm-s 
flumm u. flammelnd (zungengehemmt), ſtammeln ahd. stamalön, ffem- 
men (— flauen) u, dgl. m. (Grimm II, 30.) 


„ 1768 Sprengen. Sprigen (fprügen) Streuen. 
U. Körper in fleinen Maffen wohin werfen. V. Streuen’) = 
eriheilend auseinander breiten oder werfen, wohin augeinander 
Ellen maden. 3. B. „Vnd famleft, da du nicht geftramet 
haft” (Matth. 25, 24.). Das Wort wird immer von Mehrerem 
und Bielem, und eig. nur von Feſtem gefagt, 3. B. Sand, Afche, 
Blumen, Stroh u. ſ. w. fireuen; aber auch auf das orbnungss 
los im Kleinen Auseinanderzertheilte überhaupt angewandt, 3. DB. 
„Streut feinen Mehlthau auf die Frucht” (Günther). „Lobernde 
Flammen angebrannter dürrer Reiſer fireuten angenehme Wärme 
in der Hütte umher” (Geßner). Sprengen, ahd. sprengan, 
sprengjan, mbDd. sprengen, agf. sprengan, bewerffiellendes Zeitwort 
(Faetitiv) von fpringen ahd. sprink(g)an, bed. zunächſt: „[prins 
“gen machen“, 3. B. ein Pferd oder mit demfelben fprengen 
uf. fe Dann: „auseinanderfahren machen”, wie altn. sprengja, 
z. B. „Der Städte. Thore geben auf, von ſelbſt, — Nicht die 


720 Epreu 


Petarde braudt fie mehr zu ſprengen“ (Schiller, d. Pier. 
I, 4). Davon dann: „in Kleinem wohin fahren machen von An- 
derm weg”, 3. B. Sand, Wafler u. |. f. fprengen. Man fann 
aber auc hier nur einen Tropfen, ein Sandforn u. dgl, fprengen, 
wie viele Tropfen und Sandförner ; in Vergleichung ji fireuen geht 
das Wort auf Zertheiltered und hat gerne den Gedanfen an geringere 
Maſſe. Man fireut 3. B. auf einen Kuchen den Zuder did auf; 
aber man nennt lieber den Kuchen mit Zuder befprengt in dem Ges 
danfen , daß die Körndhen dünn liegen. Übrigens wird fprengen 
von Feſtem wie von Flüffigeın gefagt. Der Hohepriefter fprengte 
8 B. am großen Verſöhnungstage Blut des Opfertbieres gegen bie 
undeslade im Allerheiligften, und Moſes fprengte Ofenruß gen 
Himmel zur Plage der ſchwarzen Blattern in Agypten (2 Mof. 
9,10.) Auch im Befondern: „mit Flüffigfeit im Kleinen aud« 
gebreiit negen”. So ift 3. 3. unfre Taufe anftatt des frühern 
tertauhend eine Befprengung des Täuflinge auf den Kopf. 
„Eilend fprengten mit Wafler die Herold ihnen die Hände“ 
C(Voß, Odyſſ. XXL, 2770.) Sprigen u fprütgen?) bedd. 
uerft: aus einer Öffnung bervorbrechend auseinanderfahren, oder 
I auseinanderfahren machen. So 3.3. fprigt der Saft aus der 
epreßten Beere und fprigt man mit einer Feuerfprige w ſ. f. 
ann überhaupt: „als Flüſſiges in Fleinen Theilen, Tropfen, ftarf (mit 
Gewalt) aus oder wohin fahren”, ed mögen dieß nun ein, mehr ober viel 
Tropfen fein. Unfre Taufe wird, wie erwähnt, eine Befprengung 
mit Waffer genannt, und niemand wird fie eine Beiprigung 
nennen, denn es werden dem Täufling nicht die Waffertropfen mit 
Gewalt auf den Kopf getrieben; aber: „Traun dann follte dein 
Hirn durch die Höhle mir hiehin und dorthin — Aus dem zers 
fchmetterten fprüzen am Grund” (Voß, Odyfſ. IX, 458 f.). 

ı) Streuen, woher auh Stroh ahd. strö, agf. streaw, ift goth. 
stravjan, ahd, streuujan (strewjan), mhd. strowen, ströuwen, agſ. 
streowjan, und kommt aus einer Wurzel mit lat. sternere ( Dergangenh. 
siravi) freuen, gr. orogesım (sremvrüsır) auseinander breiten, ſanſkr. strä 
(str ) in gleichem Sinne. 

2) Beide Zormen beftehen neben einander, wie die Spritze ahd. 
sprizza und daneben Sprützze ahd. spruzze ( Diut. III, 449 ), oder wie 
das nachher folgende mhd. sprizen fpreißen neben fprießen ahd. sprio- 
zan. Beide haben den Grundbegriff des ſchnell ausbrechenden Hervorfah⸗ 
rend; für fprigen bezeugt es das ſtarkbieg. mhd. (12. Jahrh.) sprizen 
von dem Zahren des Auges aus dem Kopfe (Annolied 833.), altn. spretta 
— «zum Wachsthum hervorfahren Cfprießen)», auch ahd. sprizalön u: 
eprigzeln cWindberg. Pfalmenüberf. 104, 32.) zerſplittern; für 
ſprußen erhellt es aus der Erfchrinung diefes Wortes als DVerftärfungs: 
form von fprießen ahd. spriozan, worüber f. Nr. 1059, Am. 


‚1769. Spreu Kaff. U. Sind Sammel-CCollectiv)-Bes 
zeichnungen des mit den Grannenfplittern vermifchten Hülfenabgangs 
von gedrofchenem Getraide. Da aber biefe Abgänge kernlos find 
und fie wegen ihrer Leichtigfeit ein Spiel des Windes werden, 
wenn er fi) rührt, fo ftehen beide Ausbrüde figürlich für „Gehalt: 
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iofes“ ( W. v. d. Vogelo. 18, 8.), fo wie „leichte Dinge”. V. Der 
gute hochd. Ausdruck ift die Spreu. Das Kaff iſt nur gemein 
niederd. und in den edeln Styl nicht aufgenommen. 

Anm. Die Spreu, ahd. daz spriu (Mehrz. diu spriu Spreue 
u. spriuuer oder spriuwir Sprener), mhd. sprin (Mehrz. spriu u. 
apruwer ), hat wahrfcheinlich den Wurzelbegriff des Abfonderns, wie das 
verwandte lat. sperno ı Dergangenb. sprevi), was eig. «abjondern » bedeu: 
tet, zeigt. Aus der obigen ſächl. Mehrz. diu .spriu iſt übrigens wahrfchein: 
Lich unfre weibl. Einz. Die Spreu. — Das % aff, agf. cäaf, engl, cha, 
mittelniederd. u. mittelniederl. caf (Diut. II, 225 a), hol, kaf, in dag 
Mhd. aufgenommen dag kaf (Leyser, Predd. 40, 29. 43.), ift Neben: 
form von dein neben ahd. hulse u. spriur gleichbedeutig ftehenden ahd. diu 
cheva Hülfe (Graff IV, 370.). , 

1770. Springen. Hüpfen. U. Bermittelft eined Schwun- 
ges der Füße fich fchnell vom Boden emporheben. B. Springen, 
ähd., altf. u, agf. springan, mhd. springen, bez. diefen Begriff allges 
mein, und auch, wenn jenes Sich-emporheben mit ſchnellem Fortbewe- 
gen geichieht. Hüpfen bed.: „mit Schnellung fteif gehaltener Füße 
furz fpringen”. So fpringt 7. B. das Pferd, das Nindvieh 
uf. w., aber der Vogel hüpft. Dean fpringt fort, und hüpft 
vor Freuden. Überhaupt: „in fleifer Haltung kurz zur Höbe ge- 
ſchnellt fich bewegen.” So hüpft 3. B. mander trabende Reiter 
auf dem Pferde, und hüpfen Flämmchen im Luftweben. „Ihr 
Wellen, hüpfet fanft ums Schiff” (Geßner). Springen 
wird in folhem Sinne nicht gefagt. 

Anm, Urfprünglier ift wohl in fpringen der, and ahd. ursprinc 
— «Duell» deutlihe und in altı. springa liegende, Begriff: «fich in 
fchnellem Bruche auseinander geben»; dann «zum Wachsthum hervor: 
brechen» « mittelniederl. springhen. Abele Spel. 259.). — Hüpfen, ahd. 
hupbjan, hupfan (Windberg. Pfalm. 113, 4.) u. huppben ( Diut. 
111, 89.), mhd. (niederdeutfchelnd) hoppen u. huppen ( Minnes. II, 85 b), 
agf. hoppan, iſt anfcheinend verwandt mit Hüfte ahd. huf (huph b. Docen 
I, 220 b) u. goth. hups (Dgl. Nr. 914. Anm.). 

1771. Spuf, Gefpenf. Alp Mahr. Poltergeift 
Pud Kobold. U. Unheimliches geifterhaftes Weſen. V. Das 
Gefpenft = „umgehender abgefchiedener Geift”, 3.3. „Des Gatten 
racheforderndes Geſpenſt — Scidt feines Meffedieners Glocke 
— — zur Gruft” (Schiller, M. St.1,4.). Dann überhaupt: 
„ericheinendes unheimliches geifterhaftes Weſen“; und in weiterm 
Sinne „erfcheinendes geifterhaftes Truggebilde”. Der Spuf bed. 
zunächſt ſ. v. a. „umgehender Geift eines Berftorbenen” (S. Grimm 
D. Mythol. 512.), dann überhaupt „„umgehendes, beſonders durch 
Getöſe fih Fund gebendes geifterhaftes Weſen“, z. B. „So iſt's 
mit all dem Spuk, der zwiſchen elf und zwölfen — Im Dunkeln 
ſchleicht, Geſpenſtern oder Elfen” (Wieland). Davon ab: 
ftraet: „geiſterhaftes Umgehen, befonders mit Getöfe”, wie Das 
Zeitw. fpufen — „‚geifterhaft umgehen, beſonders mit Getöfe. 
3.3. „Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, die 
durch alle jungen Gemüther ihren Spuf trieben” (Göthe, a. m. 
Leb. 13.). Davon wieder weiter: „nichtiges täufchendes Lärm⸗ 
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getreibe“, 3 B. „Nichts mehr von dieſem tragischen Spuk!“ 
Schiller). Der Poltergeift (auch gemeinhin niederd. Rum⸗ 
pelgeiſt) iſt „ein mit pochendem Geräuih CPoltern) umgehen-- 
der und fo fi fund gebender, fchredender Hausgeifi”, wie denn 
bie Alten aa Beer annahmen. Der Kobold if eig. 
ein winziger, triegerifcher Hausgeift (Grimm, D. Mythol. 285.); 
dann nhd.: ein pafenbefe Nedegeift, fei er nun Haus-, Bergs, 
geld = oder Waldgeift, wie fie ehedem der Volksglauben dachte. 3. B. 
„zum Liebften fei ein Kobold ihr befchert! — Der mag mit ihr 
auf einem Kreuzweg ſchäkern“ (Göthe, Fauf). 

Ynm Der Spuk, mhd. space (Bol. Grimm, D. Mythol. 706.),' 
ift das in's Hochd, aufgenommene niederd. der spök ( Rein. Vos 6052.), 
neuniederl. spook, ſchwed. spok, dv. unbekannter Ableitung. — Das Ge: 
fpenft ift aus ahd. diu k(g)ispanst (mhd. diu gespanst, gespenst), was, 
v. ahd. spanan eingeben, dann anloden, bereden (Bol. Nr. 25.), abges 
leitet, eig. Eingebung (lat. suggestio) bedeutet, und dann, da in den 
Beichtformeln viel von teuflifcher Eingebung und Verlockung geredet wurde, 
aus Gewohnheit hieran f. v. a. Verlockung, Beredung, Zäufchung, bes- 
fonders_geifterhafter täufhender Trug (Grimm, D. Mytbol. 512), 
ferner Lock⸗, Trugbild «Luther Weish. 17, 6.), z. B. «Des teüffels 
gespenst ist nit anders, denn das er macht, das etwas scheint, und das 
selb doch nit ist« ( Kaysersberg) ; b, Bonerius XCIV, 34. ift es «Geifter: 
erfcheinung». Gelbft noch nhd. als leeres Gebild, Farbenbild, z. B. «Da 
fie die Farben bfoß in der Folge des Regenbogens und des prismatifchen 
Gefpenftes Fannten» (Propyläen, b. Eberhard). — Der Kobold, 
fremdher aus gr. »ößadog, lat. cobalus, — Poſſenmacher, liftiger Be: 
trieger (Crasm. Franciſci i. f. Hölliihen Protens. Nürnb, 1695.), 
mit hinzugefügtem t, weil unfre Sprache für ungeheure, geifterhafte Weſen 
die Sormen -olt liebt, erfcheint feit dem 15. Jahrh. in unfrer Sprache, 
wo denn mhd. kobolt einen Eleinen aus Holz gefchnisten Hausgeiſt C lat. 
lar) bezeichnet, und fofort den winzigen, triegerifhen Hausgeiſt febt (Grimm 
D. Mythol. 285.); mniederl, fagt man kabout, beig, kabot. in anderer 
Name dafür iff der Puck (b. Göthe), Pur cd. Voß, Matthiffon), engl. 
puck, wohl verwandt mit altn. püki, ſchwed. pojke, dän. pog, — unge, 
Knabe, was aus finnifch poica Sohn herftammt. In den nd. Schriftftellern 
feheint das Wort mehr einen Pleinen derben fehadenfrohen Neckegeiſt zu be⸗ 
zeichnen, bejonderd einen muntern Nachtgeiſt (Matthiſſon). — Der 
Alp, ehedem in ahd, u. mhd. alp, agſ. älf (woher unfer der Ef), altn. 
älfr, ein geifterhaftes Naturweſen, Naturgeift, bed. im Nhd. den unhols 
digen Nachtgeift, der fih nach dem Volksglauben auf den Schlafenden, 
ihn durch Druck und Iufammenpreffen von Bruft und Kehle beängftigend, 
auflegt (Alberus Wibch.), lat. incubus. Im Niederſächſ. heißt der 
Alp der Mahr, ahd. i. d. Mehrz. merz (gloss. sangall. in Graff’t 
ahd. Sprachihag I, ©. LXIV.), agſ. (Einz.) mara, engl, night-mare' 
(Nachtmahr), mittelniederd,. mare (Diut. IE, 248). 

1772. Spülen WBafdhen U. Durch Flüſſigkeit reini⸗ 
gen. V. Waſchen, ahd. wascan (wazkan. Kero c. 55.), mbb, 
waschen, altſ. waskan, agf. wäscan, anfdyeinend v. agf. wäs Waſſer 
(neben wäter) fortgebilbet, bez. den Begriff allgemein, und vors 
nehmlich wenn biefes Reinigen reibend geihieht. Spülen, ahb.. 
spuolen ( Notkar,, Ps. 95, 6.) ‚ mb. spüelen, yon ımbelannter Abs 
ſtammung, brüdt eig. von einer Flüffigfeit aus, daß fie in Wellen-! 
bewegung anfchlägt, 3. B. der Fluß fpüls an die Mauer, Dank! 
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durdy Hin» und Herſchwenken einer Alüffigfeit oder Din» und Her: 
fhwenfen in berfelben reinigen. So fpült man 3. B. den Mund 
dur Hin= und Herfchwenften des Waffers in demfelben, und fpült 
die Wäſche, indem man fie nah der Auswafhung in reinem 
Waffer hin- und herſchwenkt. Im Befondern in den Küchen: mit 
einem Wifchtuch in Flüffigfeit reinigen. Das Küchengeſchirr wird 
nur dann rein gefpült, wenn alle Speiferefte forgfältig abge 
waſchen werben. 


1773. Spur Fußftapfe Fährte. N. Hinterlaffenes 

Zeichen von der Anwefenheit eined Dingede. B. Die Spur, ahd., 
mhd., agf. u. altn. daz spor, von unftcherer Ableitung, bez. zu⸗ 
naͤchſt das hinterlaffene eingebrüdte Zeichen auf dem Boden von 
etwas Darüberhinbewegtem , ald 3. B. das hinterlaffene eingedrücdkte 
Fufizeihen, das Gleis eined Fuhrwerks u. f. f.; deßhalb von dem 
Fußzeichen in beflimmtem Ausdrud die Fußſpur ahd. v(Muozspor. 
Dann allgemein in obigem Begriffe. Ein Sturmwird z. 3. hinter: 
läßt Spuren feiner Verwüſtung, verfchütteter Wein in Flecken auf 
dem Kleide, das üble Schidfal in zerrütteten Vermögensumftänden 
u.f. f. Der Jagdhund verfolgt vermittelt des Geruched die Spur 
des Wildes. Der Sußflapr e?) ift von eingefchränfter Bed. und 
bez. ausdrücklich nur das Zeichen des Fuß tritts im Boden. Allein 
das allgemeinere Spur ift edler, und dichterifch würde Fußſtapfe 
unerträglich fein, wie 3. B. in „Erröthend folgt er ihren Spuren“ 
aus Schiller's Glocke; Lieber zieht die edle Sprade Tritt vor, 
3. B. „Wir fehen neben ung der Ahnherrn Tritte — Und ihres 
Erdelebens Spuren faum” (Göthe, Iphig. IL, 1.). Figürlich 
eht Fußſtapfe auf den erfannten Gang der Wirkſamkeit einer 
Nerfon, Spur aber auf das Auffinden der Zeichen des Daſeins 
von etwas, Man tritt... B. in die Fußſtapfen eines Lehrers 
und folgt denfelben; aber „Nicht eine Spur von Faulheit zeigt 
das junge Paar“ (Göthe), und man fommt durch Forfchen der 
Wahrheit auf die Spur. 

1) Mb. (13. Jahrh.) fuzstafte (Trier. Pfalm. 76, 19.), im 
älteften Nhd. fueßftapff (Brack, vocab. BI, 17b), fußftapff (Vocab. 
gemma gemmar.), fußftapf ( Pocabul. incip. teuton.), anfammengef. aus 
uß and ahd. der stapho n, staph, mhd. stapfe u. stapf, agf. stapa, — 
Tritt, v. altf. stapan, ahd. stephan u. mhd. stapfen — ſtark auftreten 
Nr. 799.3. Ulfo darf nicht Fußtapfe gefchrieben .werden, 

Anm Die Fährte, mhd. diu ferte, v. ahd. v(f)aran (fahren) 
— ſich fortbewegen (Nr. 796.3, bed. die Spur des jagdbaren Thieres, 
die Wildfpur. Go auc figürlich: «Grad’ auf dem Weg nach Regensburg 
zum Schweden — Ergriffen ihn des Galas Abgefchidte, — Der ihm ſchon 
lang die Fährte abgelanert» (Schiller, W. T. I, 2.) 

1774. Staar. Sprehe. Ü. Der befannte ſchillernd ſchwarze, 
am Gefieder weiß getüpfelte, mit dünnem fegelförmigen Schnabel 
verfebene Singvogel, den Linnd Sturnus benennt. B. Der allge: 
meine hochd. Name iſt der Staar, ahd. diu stara u. der ataro, 
mbd. der (?) star, älter nhd. stare (b. Brack), agf. stär, verwandt 
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mit lat. sturnus. Die Sprehe, altniederd. sprä (gloss. Jun. 268.) , 
b. Burkhard Waldis fchon sprehe, v. mhd. spraejen = fprißen , 
benegen ( Herbort’s troj. Krieg ©. 245.), im Kuhlaͤndchen sprachen 
(Altd. Blätter 1, 198.), wegen des mit Tüpfeln befprengten Ge— 
fieders, ift nur andre Benennung des Vogels, aud in edelfter 
Sprade. 3.2. „Mie, am Ufer der folgen Elbe, — Der Spreen 
ſchwarze Wolfe — Vom Gefträud auftönt!” (Klopſtock, Herm. 
Schlacht 11.). „Sahn fie ver Sprehen Gewölk ſchwarz herziehn“ 
(Voß, Luiſe). 

1775. Staatsrecht. Offentliches Recht. U. 
Inbegriff der auf den Staat als ſolchen Bezug habenden Recht s— 
normen. DB. Dieß ift das öffentliche Recht (jus publicum) , oder, 
was basjelbe it, Das Staatsrecht im weitern Sinn. Darunter 
aber find nun begriffen: 1) das Staatsredht im engern Sinn 
oder Das innere Staatsrecht (jus publicum internum ) = Das 
öffentliche Rechtsverhältniß zwifchen Staatsoberhaupt und Untertha⸗ 
nen, und 2) Das äußere Staatsrecht (jus publicum externum ) 
oder Völkerrecht (jus gentium) = nbegriff der Normen, wo- 
dur das Rechtsverhältniß zwifchen fouverainen Staaten und Stan- 
tenvereinen beftimmt wird. . 

1776. Stab. Krüde. U, Freies Stügeholz zum Gehen. 
B, Die Krüde, ahd. krucka (chruccha), agf; erycce, mit dem 
Grundbegriffe des Gefrümmten (feltifh crweca = krumm, bhafig), 
bezeichnet uripr. den Krummftab, d. i. den oben gefrümmten Stab, 
aber bei ung am Üblichfien den Stüßeftab oben mit einem frummen 
Duerholze zum Auflehnen. Der Stab ift von weiterer Bed, (ſ. den 
folgenden Artikel); doch auch fchon mhd. bildlich « mines alters stap » 
ı Barlaam 206, 6.) Stütze. „ 

1777. Stab. Steden. Stod, U. Längerer Abfchnitt eines 
feften Holzaufichuffes. V. Der Stab, ahd. u. mhd. stap, agf. stäf, 
altn. stalr, verwandt mit ahd. stapen flarr fein, flarren, bed. eig. 
überhaupt „ſchmal ausgedehntes flarred Ding von einiger Länge”, 
z. B. der Metallftab eines Käfichs, eines Gitters, der Stab zum 
Anbinden der Nebe, zum Geben u. f, w. Im Befondern dann 
ein folhes Ding von gebildeterer Form nad) Angemeffenheit zu feiner 
Beltimmung, 3. B. Maß-, Hafel-, Bettel-, Pilger-, Wander, 
Zaubers, Marſchalls-, Commandoftab u. f. fe Sn den beiden 
letzten Ausdrücken auch ſchon im Mhd. durch Verleihung des ehren- 
den Standes ſtabes Zeichen der Würde und des Amtes, wie 3.2. 
ferner in Krumm=, Biſchofs-, Nitter-, Richterfiab u. ſ. f.; ja Stab 
wird felbft bier auf die Gefammtheit der oberften Befehlshaber eines 
Heeres übergetragen. So ift überhaupt Stab edler Ausdrud vor 
Stod und Steden, welche beide nur von einem mit einiger Länge 
verfehenen Abſchnitt eines feften Holzaufichuffes gefagt werden, und 
neben agf. stace Pfahl v. fteben ahd. stehhan abgeleitet find, alfo 
urfpr. wohl ein fpiges Holz, Stedholz bedeuten. Aber der St od, 
ahd. stuch, stoc, ımbd. stoc, eig. ein Stammabfchnitt ( Sumerlaten 
45, 19.) , lieber ver Dide, wie noch in Stodholz u. dgl., bez. jenen 
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Abfchnitt des Holzauffchuffes allgemein als gewöhnlicher Ausdruck, 
z. B. Dornen-, Eichen-, Hafel=, Knoten-, Spazierftod u. ſ. w. 
„Er lahmt am Griehenftab’, und fohleiht am Römerſtocke“ 
(Klopſtock). Der Steden, ahd. steccho, mhd. stecke, älter 
nhd. der steck, agf. sticca, altn. sticki, ift eig. der lange wie furze 
Abſchnitt des Holzauffchuffes, der Pfahl (Sumerlaten 45, 9.) u. f. w.; 
im fpätern Nhd. der Stod in gemeinerm Sinne und zu gemeiner 
Verrichtung, 3. B. der Ocfenfteden, Zaunfteden, u. a. m. 
Während man dem Marfchall ven Stab zutheilt, führte der Cor- 
poral den Stod, und die Gehilfen des Stodmeifters zur fürper: 
lichen Züchtigung der Sträflinge heißen Stedenfnedte. 

1778. Stamm _Abftammung Abfunft. Her- 
funft Geburt. U. Blutsverwandtichaft in Beziehung auf 
die Vorfahren. B. Der Stamm, in bildliher Anwendung vom 
Baumftamme hergenommen , bez. überhaupt eine Verwandtiſchafts⸗ 
linie oder aud eine Blutsvermandtfchaft in Rückſicht auf den Stifter 
und als eine Gejammtheit. Die Abftammung be}. das blutsvers 
wandtfchaftliche Entiproffenfein von Voreltern oder einer vorelterlichen 
Perfon in Anfehung der Zwifchenglieder. Die Abfunft, v. abfom- 
men, bez. überhaupt ein blutsvermandtichaftliches Entiproffenfein , 
im Befondern aber in Beziehung auf die Voreltern und deren Stand 
oder Lage. Die Herfunft, v. berfommen, bez. dasfelbe, nur 
mehr in Hinficht des Fortgehens auf die Gegenwart ( Vgl. her» u. 
ableiten Nr. 955.). Die Geburt, ahd, k(g)a-, k{g)ip(b)urt, bes 
zieht das Entiproffenfein auf die Eltern, fo wie auch auf Ort und 
Land, wo die Perfon zur Welt gekommen if, vornehmlich wenn 
die Eltern daſelbſt anfäflig find. Ein Adeliger von Geburt fann 
3. B. von mütterlicher Seite von bürgerlicher Ab- oder Herfunft 
fein. Ein Deutfcher,, ein Sranffurter von Geburt fann von italie⸗ 
niſcher Ab= oder Herkunft fein, wenn feine Voreltern oder felbft 
feine Eltern Staliener waren; feine Abftammung fann er vielleicht 
bis in's Alterthum verfolgen und einem fehr ehrenwerthen adeligen 
Stamme angehören. „Ob und der See, ob und die Berge ſchei⸗ 
den, — So find wir Eines Stammes dod und Blut“ (Scil- 
ler, Tel). | , 

1779. Stammeln Stottern Lallen. U. Zungen 
gebemmt ſprechen. V. Stammeln, ahd. stamalön, mhd. stam- 
meln, mit =I abgeleitete Wiederholungsform (Iterativum) v. goth. 
stamnıs = „flumm” u. „ftammelnd” (S. Nr. 1767. t. d. Note), 
bed.: „in abgebrochenen Sylben, mit redeheinmender Unterbredjung 
und furz wiederholentlihem Hervorftoßen einer und derfelben Sylbe 
fprehen”, es mag dieß nun natürlihes Unvermögen fein oder 
ftarfe Einwirfung einer Gemüthsbewegung. In erfter Beziehung 
fagt man 3. ®. von einem Finde, daß es noch nidt reden 
könne, fondern nur ſtammle; in Iegter z. B. „Doch du hörſt 
auch das Lied, das fromme Bewundrung dir ſtammelt“ 
(Zachariä). Stottern, im ältern Nhd. statzgen, niederd. soeitern. 
engl. stutter, eine in dem 4 ähnlich wie bitter gebilbete und mit «r 
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abgeleitete Wieberholungsform von goth. stäutan, niederd. stoten, d. i. 
hochd. ſtoß en ahd. stözan, beb.: „ſtockend mit furz wieberholent« 
lihem Hervorftoßen einer und derfelben Syibe im Sprechen an« 
ftoßen”, aus natürlihem fehlerhaften Unvermögen, oder and 
einer durch fehnellen Eindruck hervorgebrachten Gemüthsverwirrung. 
In letter Beziehung z. B. „AS fie — nad ihrem Sohne fragte 
und aus ihrem Stoden und Stottern leicht fchließen Fonnte, 
daß ihm ein Unglüd begegnet fey” (Göthe, Aufger. IL, 1.). 
„Da wird Lifpeln Geſchwätz, wird Stottern lieblihe Rede“ 
(Söthe, Eleg. I, 13.). Doch von angenehmer Gemüthsverwir- 
rung am tiebften und Füglichften ftammeln; das Stammeln 
des Kindes aber, dag fpredhen lernt, wird nie ſtottern genannt, 
denn es ift fein fehlerhaftes Unvermögen. Lallen, aus lat. 
lalläre Kinder in den Schlaf Iullen, gr. Aadeiv viel reden u. uns 
beutlich reden, bed.: mit ſchwacher, gehemmter Zunge, flodend in 
gehäuften Y= Lauten gebrochen unvernehmlih fpreden. So lallt 
z. B. der Menſch beim erften Sprechen feiner Kindheit, wovon 
Ramler t. f. Pygmalion eine fo fchöne Anwendung macht, und es 
lallt ein Betrunfener mit ſchwerer Zunge. Aber auch flarfer Ein⸗ 
brud auf das Gemüt madht Tallen, 3.3. „Lallend ftodt 
mir die Zung’ und will nicht tönen, wie vormals“ (I. H. Voß). 
„Run Tallt alles Volk entzüdt die Sprade der Franfen” 
(Göthe). 

1780. Stand. Zuſtand. Lage. U. Inbegrif der ver⸗ 
änderlichen Beſtimmungen des Seins eines Dinges. V. Dieß bez. 
der Zuſtand überhaupt als ein dem Dinge Zu kommendes, wie 
denn in älterm Nhd. Zueſtand — „was Einem zufteht, die Ge 
bühr”, und auch „was einem zuftößt oder zugeftoßen if’ (Schmel- 
ler MI, 645.). Der Stand, eig, „Handlung (Act) des 
Stehens“ (ftehen ift ahd. stantan u. stän), dann „Ort bes 
Stehens, Steheort”, hat nad) diefer Iesten Bed. hier zunächſt 
den Begriff: „Stehepunct des Seins eines Dinges”, d. i. feſter 
Punct wie fi) die veränderlihen Beftimmungen des Seins eines 
Dinges geben oder gegeben haben. Wer 3. B. im Zuftande der 
Armuth fich befindet, ift nicht im Stande, einem Andern mit 
Geld zu helfen. Übrigens ift Stand bier auch im Beſondern 
I. v. a. „guter Stand”, ähnlich wie Anftand — guter Anftand 
(Nr. 152.), Art = gute Art (Nr. 184.) u. a. m., unb wird in 
weiterer Begriffsentwidelung von bem feften Sein, welches man in 
dem gejellfchaftlihen Leben einnimmt, gefagt. Dieß 3. B., wenn 
man die Menfchen in Stände gliedert, und Rehr-, Wehr-, Nähr⸗ 
Rand unterfheidet. Die Lage, in ahd. diu läga u. mhd. läge = 
heimliche Nachftellung (das Rauersliegen), tft nhd. „Art und 
Weiſe des Liegens eines Dinges”, d. i. „Inbegriff der Beſtim⸗ 
mungen des Seins eines Dinged in den Beziehungen zu andern 
Dingen außer ihm”, und fo in gegenwärtiger Sinnverwandtidaft: 
„ Beichaffenheit des Seins im Verhältniffe gegen Andered.” In dem 
Zuftande feiner Ohnmacht 5. B. war das abendländiſch-römiſche 
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Kaiſerthum nicht im Stande, den eindringenden germaniichen Bst: 
tern zu wiberftehen, und bie Tage feiner Provinzen wurde immer 
trauriger. 

1781. Stand, Stellung Attitüde U. Außeres 
Ruheverhältniß, wie ein Körper fe gi. V. Dr Stand = 
„Stehepunct eines Körpers“ (N. 1780.). Die Stellung, 
v. ftellen (Nr. 1187.), eig. „ Handlung (Act) des Stellen”, 
bed, die Art und Weife, wie ein Körper fih ſtehend gibt, d. i. 
äußeres aufrechtes Nuheverhältniß eines Körpers zu Grundfläde und 
Seitendingen, 3. B. eine fenfrechte, eine ſchiefe Stellung u. ſ. f. 
Der Stand eined Heeres Fann leicht eine fefte, vortheilhafte Stel: 
lung werden, 

Aum. Die Attitüde, das frang Vattitude, v. d. Tat. aptitudo 
Paßlichkeit Captus — paßlih), ift die Stellung eines Menichen nach 
einem gewiſſen Gemüthszuftande, «Überhaupt bedeutet Attitüde in der 
franzöftfchen academifchen Kunftfprache eine Stellung, die eine Handlung 
oder Gefinnung ausdrüdt, und infofern fie bedeutend ift» (Göthe, b. 
Eberhard J. Dan fagt 3.3. eite trogige, drohende, demüthige Attitüde, 
aber nicht eine fefte und vortheilhafte Attitüde, fondern eine feſte, vor: 
theifhafte Stellung. j 

1782, Ständer Säule Pfeiler U Aufrecht 
ftebender , mehr lang ragender als dicker Körper an einem Bau⸗ 
wert, V. Der Ständer ift dieß überhaupt als Theil eines Baus 
werfs zu Stüge oder auch nur zu Befeſtigung; zunächſt „dicker 
ſtehender Pflod”, wie z. B. an Lattenzäunen zum Einfugen und 
Sefinageln ber Querlatten. Die Säule, oberd. auh Saul, ahd. 
u. mhd. diu sul, agf. syl, altn. süla, v. goth, suljan gründen, was. 
auf goth. sulja oder suljo (ahd. sola) Fußfohle zurüdgeht, bed. 
zunächſt: „ſtammartig ragend aufgerichteter C gewöhnlich runder ) 
Stügförper eined Bauwerks“, worauf dieſes oder Theile desfelben 
ruhen, weßhalb auch figürlih 3. B., wenn man einen Mann eine 
Säule des Staates, eined Haufes u. f. f. nennt. Dann übers 
haupt ein folder Körper auch frei ſtehend und ohne darauf ruhende 
Laſt, z. B. Salz-, Bildfäule; mit Übertragung auf aeg Kör⸗ 
pererſcheinung z. B. Feuer-, Wolfen-, Wafferfäule u. ſ. f. Der 
Pfeiler, ahd. pilari, pfilari, mhd. pſilære, altf. pilre, altn. (Mehrz.) 
pilärar, entlehnt aus mittellat. pilarium v. lat. ptla = „ragender 
Balken zur Brechung der Wellen vor einem Waſſerbauwerk“ und 
auch „Stützſäule“, ift die aus Stein gehauene oder gemauerte 
Stüße eines Bauwerks, fie mag frei ober zum Theil in einer Wand 
Beben CWandpfeiler). Der Strehepfeiler ift der ſchräg an« 
ebende gemauerte Pfeiler. In der Baufunft it Pfeiler au) = 

äulenſchaft. Eine fteinerne Brüde 3. B. muß auf guten Pfeilern 
ruhen; eine Bühne in einem öffentlichen Gebäude ruht auf Säulen; 
in einer Lehmwand befinden ſich öfters gemauerte Ständer. 

1783. Standhaft. Beharrlid. Beftändig. U. Bon 
feſter, unveränderlicher Gemüthseigenthümlichfeit in etwas. V. Be- 
Rändig, v. beſtehen mhd. besten i. d. Sinne „aushalten, bleis 
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ben” ( Minnes. I, 65»), bed. zunächſt allgemein: „feſtſtehend un- 
veränderlich in der Andauer”. Hiermit auch: von feftftebender, in 
der Zeit unveränderlich andauernder Seelenfraft in etwas, fo wie 
biefelbe zeigend. Standhaft, eig. von feſtem unwandelbar fort- 
dauerndem Sein, 3. B. oberd. „ein ſtandhafter Bau” u. del 
Davon dann abftract: unveränderliher Gemüthsfeftigfeit in etwas 
gegen flarfe Reizung oder große Einwirfung von Übel 
zum Gegentheile, fo wie jene eftigfeit zeigend. Beharr- 
lid = mit ber einmal gefaßten Gemüthsfeftigfeit in lang fid 
binziehender Fortdauer bei etwas bleibend , felbft gegen Wiperftre- 
bendes, Gegenwirfendes (Bal. Beharren Nr. 398.), und darin 
fih zeigend. Dean redet z.B. von beftändiger Witterung, und 
nicht von ſtandhafter oder beharrlicher, man müßte denn 
lebendig dichteriſch perfonificiren wollen, Aber der Feſte bleibt in 
feiner Glaubensüberzeugung beftändig (Kurfürſt Johann der Bes 
ſtändige von Sadıfen), vertheidigt diefelbe gegen Angriffe ſt an d⸗ 
haft, und ift troß aller Gegenwirfung beharrlic in ihr. 

1784, Starr. Steif. U. Durd eingetretenen feften Zus 
fammenhalt der Theile unbiegſam. V. Dieß iſt allgemein fteif, 
entlehnt aus dem gleichbed. niederd. stif, agf. stif, altn. styfr, im 
Gegenfag des Biegſamen, Geſchmeidigen, Gelenfigen, 3. B. „Wohl⸗ 

ebaut, zeigte er ſich ſtrack, ohne ſteif zu fein” (Göthe, Hackert). 
on Menſchen dann auch abſtract ſ. v. a. „unverwandt haftend 
auf etwas gerichtet“, z. V. ſteif anſehen, ſteif worauf halten, 
etwas ſteif und feſt beſchließen. Starr (ſ. d. Naͤhere über das 
Wort Nr. 532.) ), mbd. star, stärr, sterr, bed.: „mit Geſtan⸗ 
denſein Cöeigemworbenfein ber beweglichen Theile) in dem Zuſam⸗ 
menbalt der Theile unbeweglih und hart“; „gene mit dem Neben« 
begriffe der Entweichung der Wärme bei Weichem und Flüffigem. 
Ein fteifer Teig 3. B. ift ein dichter ſchwer zu bearbeitender,, ein 
farrer if einer, worin die Klüffigfeit vor Kälte geftanden ift und 
der darum brüchig ſich zeigt. Ein ungelenfiges Glied iſt fteif, vor 
Kälte wird e8 ftarr. Man kam eine fteife Haltung haben, aber 
vor Schreden ſteht man ſtarr (f. d. Beifp. aus Schiller's Geiſterſ. 
Nr. 532.). Daß hiernach ſtarr den Begriff „in hohem Grabe 
fteif” annehmen fann, iſt natürlich. Ferner bed. dag Wort: „uns 
verwandt und unbemweglich feft ftehend nad Einer Richtung bin”, 
während fteif das Lnbiegfame und Ungelenke ausdrüdt, 3. 2. 
„Und drängten fie zurüd zum Graben, wo — Das Fußvolk, fchnell 
geordnet, einen Reden — Bon Piken ihnen ffarr entgegenftredte 
(Sıiller, ®. T. IV, 10.). Die Augen ſtarr auf jemanden 
heften. Auch auf Gemüth und Geift angewandt if ſtarr = „uns 
verwandt und unbeweglich feit auf etwas ſtehend“, während fteif 
— „ungelenf und unfchmiegfam feft in etwas”. Syn diefer Bezie⸗ 
hung 3. B. Steiffinn, in jener Starrfinn, wiewohl beide Wörter 
auch für einander gefegt werden (Nr. 532.). 
‚ 1) Am Ülteften wohl von dem geöffneten und unverwandt auf etwas hin 
gerichteten Auge, gleichfam «geftandenen Blickes»; denn, wenn auch das 
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Wort ſelbſt im Ahd. nicht vorkommt, fo findet ſich doch ntardn (mhd. 
staren), agſ. starjan, altn. stara, — die Angen weit geöffnet und unbe: 
weglich auf etwas «anf Einen Punct) heften ( Otfr. ILL, 47, 4A.). 

1735. Stät. Stätig Ununterbroden Ü. In 
Einem fort unmittelbar zufammenhängend. So ift z. B. eine gerade 
Linie eine ſtätige und ununterbrodene Größe. V. Stät, 
als Beim. ahd, stäti, mhd. stete, v. ahd. stän (stantam) ſtehen, 
und das davon abgeleitete ftätig ahd. stätie [neben stetic Orfr. 
V, 17, 31. v. ahd. stat Statt], stätig, mhd. stetec, bedd. eig. 
feftftehend (gloss. mons. 335.), bleibend d. i. „von feſtem Orte bes 
Seins“ (Kero c. 1.) und „dauernd” (Vgl. Stäts Nr. 88), lat. 
stabilis, gr. oraros; dann in dem obigen Begriffe bejahend Cpofi- 
tiv), ausdrüdlich das unveränderliche (gleichſam ftehende) Fortgehen 
in Einem bezeichnend. Ununterbroden drüdt den Begriff von der 
verneinenden (negativen) Seite aus, daß nämlich der ummittelbare 
Zufammenhang nicht durch Dazmwifchengetretened getrennt ifl. Der 
Dichter Tiebt übrigens in edler Sprache das einfade ftät, 3. 2. 
„Allein ein Weib bleibt ſtät auf Einem Sinn — Den fie ge: 
faßt“ (Göthe, Iphig. I, 1.). 

Anm Stätig in «ſtätiges (gewöhnlicher: ſtatiſches) Pferd» 
ift jenes obige ahd. stetie, mhd. stetee v. stat Statt, nicht statec. 

1786. Statthbaft. Zuläffig U. Was fein oder ge- 
fcheben fann. V. Zuläffig, v. — eu ahd. zuoläzan, bed.: 
„unverweigert fein oder geſchehen könnend“. Aber ſtatthaft, 
ahd. statahaſt i. d. Zuſammenſetzung unstatahaſt unbeſtaͤndig, ver⸗ 
ſchieden v. dem v. mhd. state = Statt u. dann „Vermögen“ abge: 
leiteten mhd. statehaft vermögend, gewaltig, bed.: „Statt Cab. 
stat Steheort) Haben fönnend”, d. i. räumlidhes oder (durch 
Übertragung ) auch zeitlihes Sein in etwas haben ober finden fün- 
nend. uläſſig ſteht alſo in einer perſönlichen (ſubjectiven), ftatt- 
haft in einer gegenſtändlichen (objectiven) Beziehung. Ein Be- 
weis 3. B. kann nad) perfönlichen Anfichten zuläffig fein, flatt- 
baft ift er, infofern er einen GStehepunct auf Gründen hat. In 
einer gefchloffenen Gefellidhaft iſt nicht jedermann zuläſſig [nidt: 
ftatthaft]; hingegen ein Gewitter im Winter., fagt Maaß, iſt 
eine zwar feltene, aber doch ftatthafte Erfcheinung, denn fie tritt 
wirflid ein, — zuläffig fann fie nidyt genannt werden, denn fein 
Menſch hat über fie irgend’eine Macht. 

1787. Staub. Mehl. Ü. Trodnes kleinſtes Theildyen 
eines Körpers, weldyes wegen feiner Leichtigfeit leicht von wehender 
Luft aufgenommen werben fann. V. Der Staub, ahd. u. mhd. 
der stoup, ift, neben goth. der stubjus, ahd. daz stuppi, stubbi, 
baier. Stupp oder Stubb, v. ftieben ahd. stiop(b)an abgelei= 
tet, und bez. urfer. dag eigentliche Element der Erde, nämlidy die 
fleinften,, Teicht von der Luft auffahrenden Erdtheilden (die xovıc); 
dann in dem oben gegebenen Begriffe überhaupt, 3. B. Kohlen⸗, 
Spreu:, Mühlen-, Blumenftaub u, f. w.; das Wort wird fogar 
auf das in kleinſten Tröpfchen ftiebende Waſſer übergetragen,, 3. B. 
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Staubbah, „Und [dee Erlenbach] wild vom Testen Fade [der 
Dorfmügle] — In Silberfunfen fäubt” (Mattbhiffon). 
Das Mehl Hingegen, abd. daz melo, mhd. mel, agf. melu, altn. 
miöl, aus einem dem Zeitw. mahlen goth. u. ahd. malan = 
„Trockenes in Fleinfte Theilchen zerreiben” zu Grunde Tiegenden 
verlornen gleichbed. ahd. milan, bed. zunächſt: „in feinfte Theilchen 
zerriebenes "Trodenes” überhauptl, 3. B. Erde u. dgl. (gloss. san- 
gall. 6. Graff II, 71%; auch mhod.), Säge-, Wurm- (ahd. 
wurmmelo), Ziegelmehl u. |. fe Am Ublichften im Altd. wie 
NHd.: auf der Mühle in Fleinfte Theilchen zerriebened Trockenes, 
befonders Frucht (Graff a. a. DI Wird aber hierbei auf das von 
ber Tuft Teicht Auffahrende (Stiebende) gefehen, dann fagt man 
Staub, wie fih deutlich in Mehlftaub = „das vom Mehl 
Stiebende” zeigt. UÜbrigend können dem Staub eigene Redend« 
arten und Anmendungen natürlihd von Mehl nidt Statt finder, 
z. B. „Unfterblih, doch des Todes Raub, — Sind wir halb 
Engel und Halb Staub” (Eronegf). „Wie es ein Sterbliher 
bleibt, den des Richters Prüfung in Staub wirft” (Klopftod). 
Das einzele Fleinfte Flugwei chen drückt das Nhd. durch das Verkleine⸗ 
rungswort das Stäubchen aus, z. B. das Sonnen ſtäubchen. 

Anm. Der Melthau (eig. Milthau, wie noch wetterauiſch, älter 
nhd. Miltaw), ahd. militou, agſ. mildeaw, iſt i. d. erften Hälfte nicht 
v. Mehl ahd. mölo, fondern v. goth. milip (ahd. milit?) Honig (lat. 
mel, gr. weis), und drückt alſo eig. « Honigthau» aus. 


1788. Staub. Kehricht. Mill. Schutt. Un⸗ 
rath. U. Vereinigen ſich in dem Begriffe: lin kleinſte Theile zer⸗ 
fallenes Trodenes ald Unreinigfeit. B, Der Staub |. Nr. 1787. 5 
der Begriff der Unreinigfeit wohnt eig. nicht bei. Eben fo wenig 
Tiegt er eig. in dem furmärfifchen, mit Mehl (Nr. 1787.) verwand⸗ 
ten, Ausdrude das Mill oder Müll), welder im Hochd. uns 

emöhnlid, ift und den Staub ale in Fleinfte Theilchen zerfallened 

rockenes bezeichnet ; doch verbindet er gerne den Gedanfen der Uns 
reinigfeit. Der Schutt = zufammengefhütteteg Getrümmer, 
befonders von erdigen Körpern, ed mag nun von felbft oder durch 
Menfchenhände zufammengefhüttet fen; b. Luther der aufge« 
fhüttete Erbwall (2 Sam. 20, 15.). Vgl. die Schütt Nr. 
1019. Anm, Das Kehridt f. Nr. 1057. Anm., und der Uns 
rat bh . Nr. 1662.; beide haben ben haftenden Begriff der Unret- 
nigfeit. 

1) Bon milan — «Trockenes in kleinſte Theitchen zerreiben» (Nr. 
1737). Bon diefem Worte (Nr. 1787.) Eommt neben Mehl (Nr. 1787.) 
ı) der Melm ahd. mälmo ( Tatian XLIV, 9., im Schilter falſch melin 
gedruckt), mhd. u. altf. melm, — Erdſtaub (goth. malma .v. malan ift 
Sand. Matth. 7, 26.), 4. B. mhd. «sere stoub dd der melm» (Lam- 
preht, Alex. 1749.), gerade wie noch wetterauifch «die Melme flüus 
ben», im Mhd. auch auf fliebende Funken angewandt; daher ital, melmo. 
2) Neben ahd. muljan zerreiben, mahlen: die Molde, goth. die mulda, 
ahd. diu molta, nıhd. molte u. molt, agf. molda, altn. mold, — «Erb: 
ſtaub⸗ ( Ulklas Luk. 9, 5.) und dann «Erdboden», wie Staub das eigentliche 
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tement bezeihnend (Grimm III, 379.3, Daher ahd. multuurf (Graff 
I, 1042.), woraus verderbt unfer Maulwurf, im äfteften Nhd. fchon 
maulwerff ( Brack’s vocabul. BI. 46.) neben Moldwurff (Hathesius, 
Sarepta 5147 b). 

1739. Staunen Erftaunen Sid wundern. 
Bemwundern Sid verwundern. U, Ungewöhnliches wahr« 
nehmend gleichſam anftehenden (ſtillſtehenden) Verftandeg fein. 2. 
Sid wundern, ahd. sih wuntorön neben dem einfachen wunto- 
rön, altf, wundrön, bez. den Begriff allgemein. In _gefleigertem 
Begriffe, infofern das Ungewöhnlidhe durch feinen Eindruck die 
Perſon übermältigt, daß fie, überrafcht, betroffen, ftillftehenden Ge« 
danfenganges oder Verſtandes jenes nicht gleich zu faffen vermag, 
fteht ftaunen ahd. stänen, mhd. stänen (woher franz. étonner, 
altfranz. estonner), deffen Urbegriff wohl in aaf. stunjan = „wider« 
ftoßen“ u. dann „betäuben”, engl. to stun, fi) zeigt. 3.3. „Wir, 
tumm vor Staunen, felbfi nicht wollend, folgen — Der 
boben Fahn' und ihrer Trägerin, — Und auf den Feind gerad’ an 
ſtürmen wir. — Der, hochbetroffen, fteht newegungötoß, 
— Mit weit geöffnet ffarrem Blid das Wunder — Anftau- 
nend, das ſich feinen Augen zeigt ” (Schiller, J. v. O. J, 9). 
Erflaunen = zum Staunen fommen, anfangen zu ftaunen'). 
Bemwundern drüdt in be- die volle Anwendung des Begriffes 
des Zeitwortes auf einen Gegenftand aus, der dann im Accufativ 
ſteht CSrimm II, 798.3, und hebt biefen Gegenftand als außer- 
ordentlich für unfere Seele hervor, fo daß wir ihn gleihfam ftill« 
ftiehenden Verſtandes ſinnlich oder geiftig betrachten. „Und fie be- 
wundert den Tieffinn der immer Anbernden Schöpfung. — Uner:- 
gründlih im Großen, und unergründlid im Kleinen“ 
(Klopſtock). Sich vermundern hingegen bed.: fih zu fehr 
wundern?), erfüllt fein von dem Wunpdern worüber. 3.2. 
„— Johannes fahe verwundernd — Seinen Leichnam ſich regen“ 
CKlopfod). Hiermit aber fieht fih verwundern auch auf 
das Seltſame und großer Erwartung oder Spannung Entfpredhende 
wie nicht Entfprechende, während bewundern nur auf das alg außer: 
ordentlich Dervorgehobene fich bezieht. Scharflinnige Unterfcheidung 
iſt z. B. „She habt Mofes Mendelsfohn durh eure Bewun— 
berung, die nit rein von Berwunderung war, erniedrigt“ 
(Rlopftod). „Hätten die Herren es [das Windfpiel] geſehen, 
fo würben fie e8 gewiß bewundert, und fih gar nidt verwun- 
dert haben, daß ich es fo lieb hatte, und fo pft mit ihm jagte ” 
(nmünchhauſens Abenteuer). 

1) Er: drüct hier ein Beginnen, ein Werden aus uud bildet un- 
überleitende beginnliche Zeitwörter Cintranfitive Suchoative), wie z. B. 
reihen, erbtafen, erftarren, erröthen u. f. fe (Vgl. Ar. 599. Grimm 

2) Ver-theilt hier, auf dem Grundbegriffe der Eonfumtion, des Ver: 
werdeng (Nr. 599.), den Sinn von zuviel oder zulange worüber mit (Grimm 
11, 854.9, wie 3. DB. in mhd. sich verklagen zuviel klagen, verladen 
zuviel laden, verriten zu fcharf reiten, sich verweinen zuviel meinen 
«woher unfer Mittelm. verweint) u. a. m. 
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1790. Steden Tiegen U. In etwas Anderm fein. 
3.8. „Wo das geheg hat, liegt noch mehr!“ (Schiller, 
M. St. 1,1.) V. Liegen (Vgl. dieß Wurzelzeitw. Nr. 1187.) 
zeigt dieß als ein Beruhen in etwas an. Aber ſtecken, mhd. stecken 
(aus einem ahd. stacchjan), eine verftärfende, verdickte Form von 
ftechen ahd. stähhan, drüdt aus: in etwas Anderm enthalten fein 
mit mehr oder minder Feſtigkeit des Haftens und fofort der Voraus: 
fegung von Kraftanwendung, um es heraugzubringen. „— Tiefere 
Bedeutung — ' Liegt in dem Mährchen meiner Kinderjahre, — 
Als in der Wahrheit, die dag Leben lehrt” (Schiller, d. Picc. 
I, 4.) „Was füffet du mein Lied, Elife? gib mir’s wieder, 
— und ae mih! In mir ftedt eine Sammlung Lieder!” (€. 
v. Kleift). 


1791. Steigbügel. Stegreif. U. Vom Sattel herab- 
bängende Vorrichtung zum Einfegen des Fußes beim Auffteigen auf dag 
zu reitende Thier und beim Ritt. V. Das nhd. der Steigbügel, 
bolländ. stijgbeugel, bez. den an dem nieverhängenden Sattelriemen 
befeftigten Ring oder Bügel zum Befteigen bes Thieres. Der 
Gtegreif, ahd. stekareif, mhd. stögereif u. stöcreiſ, mittelniederl. 
steghereep, gl stigräp, engl. stirrup, bez. eig. den Steigriemen 
(S. Reif Wr. 1527.), woran der Steigbügel oder Steigring 
hängt [ahd. diu stek(g)a u. mhd. der stec Steg — ſchmales 
Brüdden], doc ift dDiefer gewöhnlich mit gemeint. Vom ehemaligen 
Ritterleben verbinden fi dann dem alten Ausdrude mehrere Nedeng- 
arten, die der neue, üblicher gewordene Ausdrud Steigbügel nit 
bat: «Sich nähren in dem stögraif» (Hans Sachs) = mit Reiteret, 
d. i. mit Raubzügen, nad Art der Raubritter; «aus dem stegreifl'» 
Cim ältern Nhd. b. Schmeller Ill, 623.) = ohne abzufteigen 
(ex tempore), woher dann überhaupt f. v. a. „unvorbereitet 
[3 B. Stegreifdidterr = Jmprovifator], „ſogleich auf ber 
Stelle”, 3. B. „Er habe fih aug dem Stegreife flerblid ver- 
liebt" (Göthe, W. Meift. Lehrj. IV, A.). 


1792. Steinig Steinidt ©. unter -ig u. sicht 
Nr. 1001. S. 119. „Der Bach ift fonft überall zu reiffend, und 
zu ſtein icht [= fleinvoll ] im Grunde” (Klopftod, Hermanns 
Schlacht 11.). 

1793. Steiß. Arſch. Geſäß. Hintere (Hin- 
tern) Bürzel. Sterz; U. Der Theil des thierifchen Kür: 
pers, wo ſich der After befindet. V. Der, wie 3. B. Göthe's 
Werfe und das anatomiſche Steißbein belegen, im Gemeinen 
fehriftüblichfte Ausdruf von jenem Körpertheile bei Menfchen und 
Thieren it: der Steiß. Anftändiger iſt der verhüllende Ausdrud 
ber Hintere (Sciller’s Kab. u. L. II, 4.), ſchon ahd. hintiri 
(Sraff IV, 704), oder der Hintern (b. Göthey), welcher letzte 
mahrfcheinlih aus der Mehrz. zur Einz. geworden. Das Geſäß, 
fhon mhd. day geseze (Schmeller 111,285. ; fonft im Ahd. u. Mhyd. 
I. v. a. Niederlaffung, Wohnfig), ift gemeinerer verhüllender Aus⸗ 
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drud für den Hintern des Menſchen als Sitzztheil des Körpers, 
d. i. der Körpertbeil, auf oder beffer mit dem man figt'). Nie— 
driger und gemeinfter Ausdruck ift ber Arch geworden, woher das 
gemeine ärſchlings —= rüdlingg (Göthe, Pat. Brey). 

1) Bei Fr. v. Logan der Sitzer: «Was ift ein gölduer Kopf ohn 
einen bleyern Sitzer? Ahd. sezzom (sezzun) — Hinterbaden (gloss. 
Jun. 245.); mhd. daz sitzel — Hintern (Minnes. II, 67%) 

Anm. Steiß fleht anf. Steuß, wie ed noch baierifch lautet, und 
ift durch Übergang des eu oder ie in ei aus ahd. stiuz (Gloss.b.Schmel: 
(er 11T, 661.), holländ. stuyte, stiete, geworden. Wielleicht Fommt das 
Wort von hollaͤnd. stuiten aufhüpfen und deutet zumächft auf die hüpfende 
Echmanzbewegung mancher Thiere. — Arſch ift mit dem auslautend nach r 
im Süddeutfchen üblicher Weife gezifchten s (Schmeller, Mundarten 
Bayerns ©. 246.) aus den üblichen ahd. u. mhd. der ars, agf. Ears, 
altn. ars, einem mit dem, eigentlich « Steißbeinente » bedeutenden, griech. 
ö 605 (OY&os), verwandten Worte. — Der Sterz, ahd. u. mhd. der 
sterz, agſ. der stäort, altn. störtr, holländ. staart, ſcheint urfpr. ein 
Hervorftarrendes zu bezeichnen, und bed. zunäthft den Schwanz der 
Zhiere (S. Nr. 1699.); neuhochdentfch ift der Ausdrud in Gemeinen 
auch auf den Hintern des Menſchen übergetragen. — Der Bürzel, v. d. 
ältern uhd. pürtzen hervorfiehen (Hans Sachs), was abgeleitete Nebenform 
v. ahd. parran oder paran — ſtarr hervorfiehen (Graff III, 155.), 
wofür auch baier. bärzen — « hervorſtehen machen» fpricht, ift eig. das 
ftarrende Steißbeinende, an dem bei Säugethieren und. Vögeln der Schwanz 
bt; dann der kurze Schwanz mancher Thiere und der Steiß der Vögel 
ohne den Schwanz. Syn niedriger Sprache auch auf den Hintern des Men: 
fchen übergetragen, doch miehr von der Obergegend desfelben am Rücken. 


1794. Sid ftellen. Sid verftellen. Ü. Si anders 
jeigen, ale es der Wirklichkeit gemäß if. V. Sich ſtellen be;. 
nur dieß, — lat. simulare; ſich Verftellen (CS. Verftellen Nr. 
592.) aber drüdt aus, daß man fid anders, als die MWirflichkeit 
ift, zeigt, um diefe dahinter in gewiffer Cübler oder guter) Abſicht 
zu verbergen, — lat. dissimulare. Mancher z. B. ftellt ſich in 
ein Mädchen verliebt, nur um fie zu freien, weil ihn ihr Reich⸗ 
thum lodt; wer aber aus Gründen feine Tiebe zu jemanden zu ver- 
bergen fucht, ber verftellt fi. „Denn beides kann aud ein 
Menſch lehren und zur Abficht Haben wollen, der nicht alle geoffen- 
barte Religion ganz verwirft. Mid als einen foldhen zu ftellen, 
bin ich nicht verfchlagen genug, doch dreift genug, mid als einen 
ſolchen nicht zu verftellen“ (Xeffing, nad Eberhard’s Anführung). 


1795. Steuer. Schoß. U. Abgabe, wozu man durch 
Berband verpflichtet ifl. Sm engern Sinn: vom Staat oder dem 
gemeinen Wefen auferlegte Abgabe. V. Die Steuer, ahd. diu 
stiura, st&ora, mhd. diu stiure, stiuwer, ift zunächſt „Stütze“, 3.2. 
mhd, «Ein krücke was sin stiure» (Erec 289.); dann „Unter: 
ſtützung“, fei es in was ed wolle; und fo milde Benennung der 
Abgabe der Freien, und weiter überhaupt: „Abgabe zum öffentlichen 
(Staate-, Gemeinde:) Haushalt, die gefordert und beigetrieben wird”. 
So aud 3. B. in ahd. heristiura Herfi euer = Abgabe (Tribut) 
für den Krieg. Der Schoß Cfprih: Schöß), mhd. schoz u, daz 
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gescoz, geschoz , agf. geseeöt (Geſchieß), altfriej. scot, niederfächf. 
das schot, fommt v. agf. sceötan i. d. Sinne „Geld zufchießen “ 
(Dissertatio epistolar. b. Hickesius 102, 11.), ähnlid wie das fpät 
mhd. gewärf = „Abgabe“ v. werfen, mittellat. conjectus v. con- 
jicere zufammenwerfen, gebildet wurde, und bed. eig. überhaupt 
„berrichaftliche, obrigfeitliche Abgaben, die entrichtet werden müffen“ 
( Vgl. Haltaus, glossar. 1646 f.) von Seiten des Zufammenfchie 
ßens (Geſchoß. ge=- —= zufammen |, Nr. 769.) der zur Zahlung 
Berbundenen,, während Steuer auf ben Zwed der Unterftügung 
des Öffentlichen Weſens fieht. Übrigens ift der Ausdruck Steuer ges 
enmwärtig der übliche, und in manchen Gegenden werben bem Ders 
ommen gemäß Schoß und Steuer für gewiffe Abgaben unter: 
ſchieden gebraucht. Der Schäffer = beamteier Schoß einnehmer. 


17%. Steuern Wehren. U. Mit Kraft entgegenwirs 
fen, daß etwas nicht gefchehe. V. Wehren wird gejagt, infofern 
mit abbaltender. Gewalt entgegengewirft wird (S. das Wort 
Nr. 42.). 3. B „Die Mutter der Kinder — — berrfchet weife 
— m häuslichen Kreife, — Und lehret die Mädchen, — Und 
wehret den Knaben” Schiller, Slode) Steuern if bier 
v. dem mit ˖ahd. stiuran ftügen, unterflügen, zufammengehörigen ahd. 
stiuran — lenken, vermittelft des Steuers (ahd. stiura) richten, 
was in mhd. stiuren mit dem Dativ auch in die Bed. „zügeln “ 
übergieng ( Leyser, Predigten 64, 3%. 76, 42.), die ſchon goth. 
stiurjian hat; baher in leichter Begriffgentwidelung auch —8 
deutſch: „Einhalt thuend entgegenwirken“. Wer z. B. der Frech⸗ 
heit eines böswilligen Menſchen wehren kann, der braucht ihr 
nachher nicht zu ſteuern; vermag er ihr aber nicht zu ſteuern, 
ſo muß er ihr wenigſtens zu wehren ſuchen. 


1797. Stiefeltern. Pflegeeltern. U. Auferzieher von 
einem oder mehr nicht leiblichen Kindern, V. Dieß allein drückt Pfleges 
eltern (Pflegevater, Pflegemutter) aud, Die Stiefs 
eltern (Stiefvater ahd. stiuffater, Stiefmutter ahd. stiuf-. 
muoter) find dur‘ Anheiratung gewordene Eltern (Vater, 
Mutter) von Perfonen, diefe mögen nun noch der Auferziehung 
bedürfen oder nicht. Aber der Ausdruck mifcht in ſtief⸗ ahd. stiuf-, 
agf. steöp-, altn. stiup-, v. ahd. stiufan = berauben (der Eltern?), 
verwaifen, gerne den Nebenbegriff des Mangels an elterlicher Liebe, 
des Liebeberaubeng , Liebefremden gegen die Kinder bei. In diefer 
Beziehung fagt 3. B. ein hartes niedriges Sprüchwort „Stief> 
mutter, Teufels Unterfutter“, und Iefen wir bei unfern Dichtern: 
ee a ter ia gelunt, fah fle dich kaum, — Gleich übte fie 
verderblich ihre Macht“ CSciller, Phädra 1, 1.). „Und 
die Gefahren, die nun der Gefchwifter — Bon einer ftief> 
gewordnen Mutter warteten” (Göthe, Iphig. 111. 1.) 

178. Stiefgefhwifer Halbgefbhwifter U, 
Perjonen von gemeinihaftlihem Vater, aber verſchiedenen Müttern, 
oder von gemeinfehaftlicher Mutter, aber verfshievenen Vätern. B. 
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Der Ausdruck Halbgeſchwiſter benennt jene Perſonen als Ge⸗ 

ſchwiſter von Seiten nur Eines ber beiden Eltern, nır ale 

halb-, nicht vollbürtige Geſchwiſter, ohne weitern Nebenbegriff. 

Die Stiefgeſchwiſter (Stiefbruder ahd. stiufpruodar, u, 

Stieffhwefter abd. stiufsuästar) aber miſcht in fief- (Mr. 

1797.) gerne den Nebenbegriff des geſchiedenen Gefchwifter ver- 
ältniſſes, des Liebefremden bei, daß die Geſchwiſter mehr dem 
amen als eigentlich dem Weſen nah Geſch wiſter feien. 


179. Stiefvater Pflegevater Stiefmutter 
Pflegemutter. ſ. Nr. 1797. 


1800. Stiege. Treppe. Auftritt U. Einrichtung mit 
Stufen zum Auf» und Abfteigen. V. Die Stiege ift Die eig. obers 
deutfch üblihe Benennung eines Stufenganges, auch wenn die Stufen 
nur fproffenartig find. Die Treppe, altn. die trappa = Stufe 
u. Stufengang, v. altn. trappa feft auftreten, tft und aus dem 
Niederd. geläufig geworden, und bez. den Stufengang mit breitern: 
Stufen zu tieferer Raumfläche für den auftretenden Fuß. Übrigeng- 
feheint ung häufig Stiege ebler, wohl eben meil das Wort, ohne 
Rückficht auf die urſpr. Geftalt, nach dem Klange den Gedanfen des: 
Steigens vergegenwärtigt ). Der Auftritt ifl eine oder einige 
Stufen ald Erhöhung vor etwas, um zu demfelben zu gelangen, 
wie 3. B. der Auftritt vor einer Thür, einem Fenſter u. f. w. 

1) Die Stiege ift v, ahd. stiega — Gtufengang (gloss. mons. 328, 
540.) u. Schranfengitter (gloss. mons. 329.), mhd. diu stiege Treppe 
(Kwein 6434 f.), und gehört mit ahd. stiagil = Stufe (Hero c. 5. 7. 
34. 64.) u. Stufenleiter (Hero c.7.), wohl einer Nebenform von ſteigen 
goth. steigan, ahd. stik(g)an, an, Pommt aber wegen des ie u. ia nicht 
von diefem Zeitworte ſelbſt. Das Wort ift übrigens verfchieden v. Steig 
(Fußſteig) ahd. der stic u. diu stiga. 

1801. Stiel, Stengel Schaft Strunk. U. 
Pflanzenfhößlein, woran Blätter, Blüten und Früchte figen. B. Der, 
Stengel, ahd. der stenkil, stengel, mhd. stengel, altn, staungull, 
v. Stange ahd. stanga, altn. staung, drüdt durch bie Ableitungs— 
folbe nur ſchwächern Begriff aus, ald Stange, ift aber nicht Ver= 
kleinerungswort (S. Nr. 1203. Anm.), und bez, den Aufwuchs 
der Pflanze ald Schoß aus der Wurzel, vornehmlich der Nichtholz= 
arten, von welden das Wort auch gewöhnlid verftanden wird, 
Der Stiel, ahd. u. mhd. stil ( gloss. mons. 343. 344.), dag über: 
fommene lat. stilus ( anft. stylus) = Griffel (Rr. 1269) u. Pflan- 
zenftengel (Columella V, 10, 13. 21.), bez. das Pflanzenzäpfchen, 
rauf Blatt, Blüte oder Frucht fist. Diefe find eben meift durch. 
den Stiel mit dem Stengel verbunden, und man bat Rosmarin-, 
Schilfftengel u. f. w., nit =fiele, aber Kirſchen-, Ayfel-, 
Birnftielen. ſ. f., nicht engel, Der Strunf (Nr. 1189. 
Ann.) bier = furzer dider Zellen oder Markſtengel, wie z. B. 
der Pilze, des Kohles u. f. fe Ein Stengel, der füh nicht im 
Afte u. f. f. theilt, wird „der Schaft“ genannt, nach der Ähn⸗ 
linfeit von ahd. scält — Spießftange und pieß. 
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1802. Stier. Starr. Ü. Die Augen unbeweglich feſt haftend 
worauf hin gewendet. B. Starr f. Nr.1784. Nach goth. andstaur- 
ran = anftarren mit dem in al gebrochenen u, fcheint ſtier, infofern 
bei ie ein altes iu zu Grunde läge, Nebenform von ftarr, welche fich 
dadurch im Gebrauch unterfcyeiden dürfte, daß man mit ihr gerne noch 
den Begriff eines verftörten Weſens, einer innern Abwefenheit im 
der Seele bei feft haftendem Amfchauen verbinden will. Leſſing 
(Emil. Sal. 1, 4.) hat beide Wörter neben einander: „Alles was 
die Kunft aus den großen, hervorragenden, flieren, ftarren 
Medufen - Augen der Gräfin Gutes machen fann, das haben Sie, 
Conti, redlich Daraus gemacht. 


‚1803. Stifter. Anfifter. Begründer Urheber. 
Ü. Der, von weldem das Wirflichwerden von etwas herrührt. 
B. Der Stifter, v. fliften Nr, 134., bed.: der dur Anord« 
nung etwas zu feitem Beltande und für die Dauer Gründende 
(Sundirende), 3. DB. der Stifter des Chriſtenthums, eined Or⸗ 
dens, Staats, eines Spital, Vermächtniſſes, Andenfeng u. f. w. 
In weiterm Sinn: „wer eine That (einen Act) mit Abftcht und Feftig- 
feit bewirkt”, wie ſchon mhd. stiften = bewirken ( Annolied 685.). 
Hier 3. B. Friedens-, Unglüds-, Brandftifter u. ſ. f. „Ste 
ſeh'n im Herzog einen Friedensfürften — Und einen Stifter neuer 
goldner Zeit” (Schiller, W. T. V, 1.). Der Anfifter fieht 
nur in diefem legten Begriffe von Stifter und unterfcheibet fich 
von diefem Worte dadurch, daß Anftifter 1) nur übeln Simm 
hat, als Bewirfer von Übelm, 2) in an= nur den angehenden 
Bewirfer einer That anzeigt, und 3) au bloß den böswilligen 
Anrerzer zu Übelm bedeutet. Ein Friedensftifter 3. B. beißt 
nicht Triedensanftifter, und der Anflifter eines Unglüds Tann 
auch bloß die bögwillige Veranlaffung zu diefem geben, ohne daß 
er felbft unmittelbarer Stifter wäre. Der Urheber, älter nhb. 
der urhap, was in ahd. u, mhd. urhap = Urfprung ift, v. goth. 
ushafjan erheben, neben mhd. der orthabe u. orthaber Urheber 9. 
ahd. u, mhd. ort i. d. Bed. „Anfang“, bed.: „die zu einer That. 
oder Fellfegung von etwas den erften Grund (Urgrund) an 
gebende oder herbeiführende Perfon.“ In diefem Sinne fagt man 
3. B., daß Gott der Urheber der Welt fei, nicht ihr Stifter. 
Der Begründer = ber feften Grund zu etwas Legende. 


1804. Stod Staude Straud. Bufd. M. 
Stengelpflanzge dünnerer und niedrigerer Art, ald der Baumſtamm, 
fie mag übrigens holzig oder nicht holzig fein. DB. Nach dem 
SWagebrauch iſt der Stock dieſe einzele Pflanze an und fuͤr ſich, 
z. B. Wein-, Roſen⸗, Nelken⸗, Narciſſen-, Wermuthſtock u. ſ. w.; 
ſ. d. Wort näher b. „Stab. Stecken.“ Die Staude, ahd. diu stüda, 
mhd. stüde, Nebenform von agſ. studu Pfoſten, altn. stod u, älter 
nhd. die Stud = Säule, aus Einer Wurzel mit eben (lat. 
sta-re), iſt eig. ſ. v. a. „auf einem Flecke vereinigte verzweigte 
Stengelpflanzen” Coom brennenden Bufch des Miofes z. B. Bar- 
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laam 65, 18.), ähnlich wie noch im Baier. neben den Stengeln die 
fämmtlichen Blätter am Saatforn, der Kartoffel, dem Kürbiſſe, Salat: 
oder Kohlfirunfe die Stauden heißen (Schmeller IN, 616.) ; im 
Nhd. bez. das Wort den einfachen Stengeltrieb einer Wurzel oder die 
zuſammenſtehenden flengelartigen Wurzeltriebe einer Pflanze, fo wie 
diefe ganze Pflanze felbft, 3. B. Brombeer:, Johannisbeer⸗, Hafel-, 
Holunderftaude u. a. m. „Staudende weiße Gerfle” (Voß, 
Ddyff. IV, 604.). Der Straud, mhd. der strüch (Iwein 3953.), 
niederd. strük , illyrifch-flawilch struk, Nebenform v. mhd. diu strut 
Gebüſch, bed. die Stengelpflanze mit einem oder mehren mehr in 
fyerrigem Gezweige ge= und verwachfenen Wurzeltrieben, vornehms 
li wenn dieſe Holsftengel find. Sp werden 3. 3. die vorhin ge- 
nannten Stauden eben fo wohl Sträuder genannt, und man 
fügt, daß z. DB. der Spargel mit feinem fperrigen Gezweige 
fr auchartig fchoffe. Der Buſch, ahd.=nieberd. busc, bosc (gloss. 
trevir. 5, 26.), mhd. busch, altn. büsk, nah Grimm II, 277. 
entlehnt aus dem gleichbed. mittellat. buscus, ital. (roman.) bosco, 
franz. bois, bez. die in Wurzeltrieben und Gezweig oder Blät- 
tern ſich ausbreitenden und dick ftehenden Stengel- oder Stämme 
Genplanzen, z. B. Brombeer-, Johannisbeer-, Hafel=, Holunder-, 
elken-, Rartoffelbufh u. f.f. Eine Staude und ein Straud 
find fein Bufch, aber aus beifammen ftehenden Stauden und 
Sträudern entfiehben Büſche; auh Gras und Blätter der 
Kräuter u. ſ. w. können Büfche bilden, allein weder Stauden noch 
Sträuder. Dann Bufd = fperrige Verbindung von Dingen, 
3. B. Feder-, Haarbuſch u. a. m. , 
1805. Stoff. Maffe Materie U. Inbegriff der 
Beftandtheile eines Körpers, V. Die Maffe, ahd. diu massa, 
agf. mace, hat, aus lat. massa = „Kiumpen Zufammenhängen- 
des” entlehnt, zunäcft eben dieſe Bedeutung des latein. Wortes 
(Hoffmann's Fundgrr. I, 383°); dann überhaupt: Inbegriff 
von Dingen in ihrer Bielheit ( Quantität). Die Materie, im 
älteften Nhd. materge, entlehnt aus lat. materia = das woraus 
etwas gemacht iſt oder wird, bed. zunächſt eben dieß als Gegen 
ftand der Behandlung; Gegenſatz ift Form. 3.38 „— einen 
elehrten Streit — , ber eine Materie betrifft, die mit dem In— 
alte Jhrer Schrift fehr nahe verwandt if” (Leſſing). Dier- 
mit auch Materie = Grundbeftandtheil oder Inbegriff der Grunds 
beftandtheile eines Dinges, gleichfam das einfachfte Grundweſen, 
auf das ein Körper in feinen Beftandtheilen zurüdgeführt werden 
fann. Dann ift Materie auch: die vaumerfüllende Weſenheit 
(Subftanz) der Körper, im Gegenfat des Geiſtes. In diefem 
Sinne wird bag Geiftige immateriell genannt. Doch ericheint 
Materie mehr als Wiffenfchafts- und Kunſtwort; die geläufige 
Sprade und der Dichter Tieben in allen diefen Bedeutungen von 
Materie den deutfch Flingenden Ausdrud der Stoff (Nr. 1009.). 
So 3. B. dem Geift entgegengefeßt: „Ach! ruft er, welch ein 
Glück, vom Stoff ſich loszuwinden!“ (Wieland). Der Dichter 
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wählt zu einem Gedichte einen Stoff, eine Materie, feine 
Maſſe; aber die Gedanken können in Maffe vorhanden fein. 
Die Metallmaffe als Stoff oder Materie zum Glodenguffe if 
aus verfchiebenen Stoffen oder Materien gemifcht, 


1806. Stoff. Zeug U. Das, woraus etwas gemacht 
{ft oder wird; dann das was daraus gemadt if. DB. Der Stoff 
bez. eig. jenen erften Begriff (Nrr. 1009. u. 1805.), und dan 
durch Übertragung ben zweiten, infofern. das Gemachte ein feines 
Gewirk ift, 3. D. feidener, wollener Stoff u. f. w. Das (der) 
Zeug, mit abgefallenem ge= aus dem gleichbed. ahd. giziuc ( Ges 
zeug), von dem mit ziehen ahd. ziohan aus bderfelben Wurzel 
ffammenden zeugen ahd. ziugen, agſ. töögan, in mhd. erziugen 
erzeugen — bervorbringen, bed. zuerfi. „Maſſe der Zubereitun 
wozu”, So wird 3. 3. bie Stofimaf fe des Metalld zu Schrifs 
ten das Zeug genannt u, f. f., in Baiern der Mörtel, der Zeig 
zu Bad- und Kochwerf u. a. m, Aber der Grundbeflandtheil eines 
Dinges heißt nur Stoff. Hier auch das Zeug figürlid für Dinge 
in berabfegendem, verächtlihem Sinn, 3. B. verwirrted Zeug reden, 
„Wir wiffen, daß in Frankreich fett wunderliches Zeug geſchieht“ 
(Göthe). Dann ift das (der) Zeug = Gewirf als Ge- u. Bew 
brauheftoff”), 3. DB. Leinen-, Wollen-, Seidens, Töpferzeug; 
im engern Sinn: leicht gewirkter Stoff zu Gewändern u. dgl. 


1) Daneben bed. das Wort, aber nur fächlih, auch f. v. a. « mechani⸗ 
fhes Mittel der Verrichtung in etwas», h DB. Arbeits-, Werk-, Sahr=, 
Spielzeug; hiermit ferner «Geräth als ebrauchsmittel », z. B. Sitberz, 
Tiſch zeug u. ſ. f.; fo wie männlich « Zugerüſtetes zum Kriege, ſelbſt die 
Kriegsleute», z. B. der reifige Zeug — Reiterei, der Fuß zeug — Fuß—⸗ 
volk; im NHd, hiervon in fächlihem Geſchlechte verächtlih auf Perſonen 
angewandt, 3. B. Diebs zeug. Diefe Bedd. aber liegen außer der Sinn⸗ 
verwandtfchaft mit Stoff. 


1807. Stolpern. Holyern N. Durch Anfloßen ges 
Hal ſich fchwerfällig fortbewegen. V. Stolpern, eine nhd. 
ortbildung v. ahd. stullan ftehen bleiben, fleden bleiben (Schmel⸗ 
ler III, 632.), wovon b. Joſua Maaler BL 3934 ftülen 
= „ftolpern“ vorfommt, drückt jenes anftoßende Fortbewegen als 
einen dem Sich-bewegenden zufommenden (fubfeetiven) Fehler der 
Ungefchidfichfeit und Unachtfamfeit aus und zugleich, daß der Anftoß 
den Sichebewegenden aus dem Gleichgewichte fommen made: 
Holpern aber, v. Holper = uneben macende und im Darübers 
bewegen bindernde Bodenerhöhung (Nr. 609.), bez. den obigen 
Begriff von der gegenftändlichen Cobjertiven) Seite, daß Uneben⸗ 
heiten des Bodens hindernden Anftoß verurfachen. „Früh, hola 
ert ed gleich, — Über Stod und Steine den Trott” (Göthe). 
uf ebener Bahn holpert man nicht, aber auch auf diefer „Mit 
Keuhen flolperte der Pferde müder Trab” (Zachariä, 
Renommiſt). „Wenn feine Feder fo folpert, was mag feine 
Zunge thun!“ CLeffing). 
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41808. Stolz. Aufgeblafen Eingebildet Eitel, 
Hoffärtig, Hohmäüthig U. Hohe Meinung von fi 
habend und zeigend. V. Stolz, mhd. stolz, nieberd. u. altn. stolt, 
hollaͤnd. stout, wohl fehmwerlich verwandt mit Stelze ahd. stelza, 
bed. zunächſt f. v. a. ſtattlich Wigalois 8940.), anſehnlich, prächtig 
(Boner.) ; dann „voll Selbftgefühl” d. i. vol Gefühl eignen Wers 
thes ( Boner. LXXV, 12, LXVI, 12.), in edelm [ gerechter, edler 
Stolz] wie in unedelm Sinne. „Biel Selbfigefühl und fühner 
Muth, bei Gott! — Doc das war zu erwarten — Stolz will 
ih — Den Spanier”. (Schiller, D. K. II, 10.3). Das fpätere 
Hauptw. der Stolz = „Erhebung der eignen Perfon durch Selbſt⸗ 
gefühl”. 3.3. „Er felber tft dahin, doch lebt fein Geift — Sn 
einem tapfern Heldenpaare fort — Glorreicher Söhne, diefes Landes 
Stolz” (Schiller, Br. v. M.) In ungutem Sinn: „Selbſt⸗ 
erbebung über Andre durch hohe Meinung von fi) oder in Bezie- 
hung auf dag, was man hat.“ Aufgeblafen = übertriebene 
— Meinung von ſich oder in Beziehung auf das, was man hat 
(Stolz), durch äußere Geberde in ſteifer Ausdehnung des Kör- 
pers, oder auch überhaupt im Außern, Geberde, Mienen und Rede 
ir Schau tragend. 3. B. „Er JſGraf von Effer] war von Natur 
ehr ſtolz. Die Dienfte, die er England geleiftet hatte, bliefen 
ihn noch mehr auf” (Leſſing, Hamb. Dram. 1, 22.). Das 
Bild bei dem Worte erinnert nicht uneben an den welſchen Hahn. 
@ingebildet = leere Borftellungen hoher Meinung von ſich oder 
in Beziehung auf dag, was man hat, Äußernd, ed mögen num 
jene Borftellungen vorzüglihe Eigenfchaften übertreiben oder ohne 
alle zu Grunde Tiegende Wirklichkeit fein (Vgl. Einbildung). 
Eitel = gehaltiofe hohe Meinung von fi oder in Beziehung 
auf das, was man hat, äußernd und diefer Meinung gemäße Anfprüche 
machend. Wie diefer Begriff aus dem eigentlichen des Wortes ent- 
fpringt, |. Nr. 568. Bei diefer Meinung liegt übrigens Ehrbegierde zu 
Grunde, „Er war nicht eitel, nicht ftolz und doch ehrbegierig“ 
(Garve). Der Hochmuth, ahd. höhmuot u, diu höhmuott, 
zufammengef. aus ahd. höh hoch u. muot (unſern Muth) = 
Seele und Seelenftimmung (S. Nr. 1363.), bed. eig. ſ. v. a. 
das durch übermäßiges Cingennmmenfein von fich aufgetriebene 
Gemüth ”, lat. tumor 'mentis (Graff II, 695.), oder, was das⸗ 
felbe ift: „übertriebenes Überheben des eignen Selbft mit Gerings 
fhägung Andrer I. 3. B. „Nach einem minder wichtigen Zanf 
über den Titel Mafeftät, den der franzöfifihe Hochmuth dem ſchwe⸗ 
diſchen Stolze verweigerte” (Schiller). Davon dag Beiwort. 
hochmüthig ahd. höhmuotig u. einfacher höhmuoti. Die Hofs. 
fart ift durch die mhd. Nebenform von höch hoch «hd» aus dem 
gleichbeb. ahd. diu höhfart (Graff IN, 583.) d. i. Hochfahrt, 
inhd. diu höhvart, höchvart u. kövart, entftanden, wie denn Schöpper 
Syn. X.) Hoffardey neben Hochfart hat und ſchon von Valentinus 

delfamer das Wort aus hochfart abgeleitet wurde. Dasfelbe 
bed. das fich fund gebende äußerliche Hoch-hinaus⸗wollen über Andre?), 
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um eine höhere Meinung von ſich zu erregen, — der durch äußeres 
Gepränge oder Großthun fi) offenbarende Stolz). Das Beim. 
it hoffärtig, mhd. höchvertic u. einfacher hochvert. Es gibt 
3. B. eingebildete Gelehrte, die ohne reelles Wiſſen eine hohe 
Meinung von ſich haben ; eitle, deren hohe Meinung von der eignen 
Perſon gehaltlos dafteht und große Anfprühe macht; ftolze, Die 
voll Selbfigefühl, voll Selbſtſchätzung fih äußern; aufgeblafene, 
die im Äußern eine übertrieben hohe Meinung von fih zur Schau 
tragen, fo daß fie dadurd lächerlich werden; hoch müthige, die 
ihr Selbft übertrieben hoch-und damit Andre geringichägen; hof⸗ 
färt ist, deren Stolz ſich durch äußeres Gepränge und Großthun 
offenbart. 
j 1) Kant i. f. Anthropologie nennt den Hochmuth dad Anfinnen an 
einen Anderen, fich ſelbſt, in DVergleihung mit jenem, zu verachten. 

2) Mhd. « Höchvart. sö der mensche höhe vert mit gedenken, mit 
worten vnn mit werken. Wen [wann] vert der mensche höhe? da 
tuot Er denne [dann], sô Er ivber [über] sich selben vert ; das tuot & 
denne, sö ör sich deheines [irgend eines] dinges ivberhebit [überhebet] » 
u. f. f. (Bihtebuoch ©. 30.), ' 

5) So im Mhd. auch «das durch Glück und Glanz ausgezeichnete 
Leben » ( Wigalois 9639. 2760.). 

1809. Stolz. Hochſinnig. U. Über das Gcmeine ers 
hoben in feinen Grundfägen und demgemäß fich benehmend. V. 
Hochſinnig bez. dieß als in der Gefinnung (Nr. 1735.) aus⸗ 

edrückt, ſtolz aber als erfüllt von erhebendem Selbfigefühl, das 
bh im Benehmen äußert. So gibt e8 z. B. hochſinnige Be 
förderer von Kunft und Biffenfdaft, ohne daß diefelben zugleich 
Al wären. Dieß in edelm Sinne; aber es fleht auch hoch⸗ 
innig in dem unguten Begriffe: eine der übertriebenen Selbſt⸗ 
erhebung über Andre fich beftrebende Gefinnung äußernd, vor⸗ 
nehmlich zu Hoher Stellung, 3. B. „Bon diefen trogig herrifchen 
Gemüthern — Sid meiftern Yaffen, von der Gnade leben — Hoch⸗ 
finnig eigenwilliger Bafallen, — Das ift das Harte für ein edles 
Herz” (Schiller, 3.9. O. 1, 6.). Stolz im unguten Sinne 
f. Nr. 1808.; das Wort geht auch bier auf das äußere Bezeigen, 
während hochſinnig auf die Hoch über Andre hinausſtrebende 
Gefinnung fieht. . , 

1810. Stolz, Übermuth. U. Außerung ungehöriger 
Selhfterhebung über Andre durdy zu große Selbfifchägung. V. Der 
Stolz f. Nr. 1808.; das Wort drüdt den Begriff am Allgemein⸗ 
fien aus. Der Übermutb, ahd. up(b)armuot und — v, dem eins 
fachen ahd. Beim. up(b)armuoti übermüthig — ahd. diu up(b)armuot 

Kero. Oıfrid), ftebt im Ahd. u. Mhd. in zwei, nad dem abb. 
usdrude muot Seele und Seelenftimmung (Nr. 1363.) neben 
einander laufenden, enge verwandten Bedeutungen: 1) übertrieben 
fi) herausnehmende aufgeregte Seelenftimmung (gloss. mons. 35%. 
Kero c. 65.). Dieß fowohl in freude, als in Zorn u. ſ. f. So 
z. B. trinft mancher in Iuftiger Gefellfchaft und heiterer Stimmung 
aus Übermuth zu viel, und ein unbändiger- Zorn verführt Yeicht 
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zu UÜUbermuth gegen den Andern. In dieſem Sinne ſteht Stolz 
nicht. 2) „die fih in übermäßiger Selbfterbebung über Andre füh- 
ende Seele oder Seelenftimmung” ; daher: „Die En berausnehmend 
egen Andre mit übertriebener Selbfterhebung benehmende Seelen- 
immung ” (Kero c. 7. Oifrid. Boner. LVI, 9.). 3.8. „Sie war 
fo fanft, fie war fo gut, — Doch aud der Launen Übermutb 
— Hätt' er geeifert zu erfüllen” (Schiller, Ged.). „— aug 
welcher [Duelle] die Sieger ihre Mittel, ihre Kräfte, ihren Muth 
und ihren Übermutb fhöpften” (Genz b. Eberhard); diefer ift 
aber gerade nicht Stolz. Dem Stolze ift Verachtung empfind» 
ih; Uber muth entfteht leicht aus Gluͤck, aber Unglüd und fehl: 
geſchlagene Hoffnungen demüthigen ihn. Ubermüthig iſt ahd. 
up(b)Jarmuotic neben dem einfachen up(b)armuoti. 
1811. Stöpfel Stöpfel Stopfen Kork. 
Pfropfen (Pfropf). U Das, womit man eine engere ums 
ihliegende Öffnung, z. B. die einer Flaſche oder eines ähnlichen Ge= 
fäßes, verftopftz; befonders ein folder zum Verſtopfen geſchickter 
walzenförmiger Körper. B. Den Begriff allgemein bez. der Stöpfel 
oder Stöpfel (S. Anm.). m Gemeinen und überhaupt von 
einem zum Zuſtecken einer Offnung gemachten Körper fagt man auch 
der Stopfen. Der Pfropf oder gewöhnlicher der Pfropfen 
ift ein zum VBerftopfen einer engern umfchließenden Öffnung bienen» 
der Körper von nacdhgiebigem Stoffe, fo daß er fih in dieſelbe feit 
verfchließend einzwängen läßt. Ein gläferner Stöpfel 3.2. iſt 
fein Pfropfen, wie man ihn von Hutfilz u. dgl. in das Flintens 
rohr ſtößt. Der Kork, engl. cork, bolländ, korck, fpan. corcho, 
ift der Stöpfel oder Pfropfen aus der, Kork (engl. cork) 
oder Pantoffelholz genannten, fehr leichten, fchwammigen Rinde 
einer Eichenart, der Korkeiche oder des Korfbaumes (engl. cork 
u. cork-tree), welcher auch Pantoffelholzbaum heißt, t. d. Pflanzen» 
funde b. Linné quercus suber. . Beftimmter fagt man Korfftöpfel, 
Korkſtöpfel, Korkſtopfen Cim gemeinen Leben), Kork⸗ 
pfropfen, und gebraudt das durch die Ausdrüde Bezeichnete 
vornehmlich "zum Verſtopfen der Flafchen und Krüge. 
Anm. Der Stöpfel und Stöpfel Cital, stoppaglio) ſind Neben 
formen, von welchen diefe Teste 3. 9. Voß i. f. Anmerkk. zu feiner Luife 
1, 622. für richtiger und edler erklärt, als jene erfte meißnifche; doch ift 
eben diefe wohl der urjprünglichen Form, welche Stöpffel_ (zu zerlegen 
Stöpf:fzel) aelautet haben wird (Grimm, 107. :=fzel iſt .ahd. 
-is-al, vol. Häckſel Nr. 879.), näher. Auch polnifch, dem Deutichen ent⸗ 
lehnt, stypsel; engl. einfacher stopple. Das Stammwort ift das, vielleicht 
mit dem von gr. arünn (orünnn), lat. stupa (stuppa) Werg abgeleiteten 
mittellat. stupäre, stuppäre, — «nit Werg zufteden», ital. stopare, 
franz. estouper, wegen zufammenflimmender Bedeutung vermifchte Zeitw, ' 
ftopfen, ahd. stophön, altn. stoppön, wag eig. «flechen» (gloss. mons. 391.), 
« hineinſtecken » und fofort «Ceine Öffnung) zuſtecken » bedeutet, wie in 
diefem legten Sinne ahd. pistoppön (Docen I, 2292) fteht. Der Stopfen, 
‘ital. stoppone, iſt neudeutfch; mhd. der stopfe bed. «der Stich» (Sumer- 
Iaten 44, 3.), wie ahd. stuph Stupf — fledender Stoß, Stid u. 
Stachel. — Der Pfropfen ſteht hier in "einer abgeleiteten Bed. v. ah. 
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phrofa —= Genfer, Pfropfreis, worüber f. Nr. 1004. — Der Kork 
kommt nah Schmitthenner v. lat. quereus Eiche, nah Friſch v. Tat. 
cortex Rinde, ital, cortice, franz, Ecorce, weil unfer Kork eine Rinde iſt. 

1812. StöpfelL Stöpfel Zapfen U. Walzen 
förmiger beweglicher Körper zum Berfchluffe einer eng, umichlichenden 
Öffnung. V. Der Stöpfel oder Stöpfel (S. Nr. 1811. Ann.) 
bez. nur dieß und drückt, der Abflammung des Wortes gemäß, deutlich 
aus, daß ein folder Körper zum Berfchluffe dient, wie Nr. 1811. 
erhellt. Der Zapfen, ahd. der zapfo (zapho), mhd. zapfe, agf. 
täppe, niederd. tappe, altn, tappi, anfcheinend aus dem Romaniſchen, 
wo das Wort mittellat, tappus, franz. tapon, ital. zaffo, fpan. tapon 
Yautet, 9. dem fpan, tapar (altn. teppa) zuftopfen, zudecken, bed. einen 
in ber Form eines abgeftugten Kegeld gemachten Körper zum Ders 
fchluffe einer Öffnung, 3. B. in einer Kanone, damit fein Waffer 
hineinlaufe, u. dal. m.; gewöhnlich ein folder Körper zum Ver⸗ 
fchluffe der Öffnung eines Ftüffigfeitsbehältere, um durch fein Her⸗ 
ausnehmen nach Belieben die Flüffigfeit auszulaffen. Sn biefer 
Beziehung beginnt der fröhliche Dichter fein Zechlied: „Ich will 
einft bei Ya und Nein! — Bor dem Zapfen fierben. — Alles, 
meinen Wein nur nicht, — Laſſ' ich frohen Erben” (Bürger). 
Ebenfo fpricht der Meifter in Schillers Lieb von ber Glode, als 
der Guß beginnen fol: „Stoßt den Zapfen aus! — Gott bes 
wahr’ das Haus! — Rauchend in des Henfeld Bogen — Schießt's 
mit feuerbraunen Wogen.” Syn folhem Sinne auch figürlih mhd. 
der zapfe = Weintranf ( Reinmar v. Zweter in Minnes. Il, 137 f. ), 
fo wie unfer Zapfenftreich (niederd. tappenslag) urfpr. = milts 
tärifches Lagerzeichen zum Schlag auf den Zapfen als Berfchluß des 
Faſſes am Abend, Das Zeitw. it zapfen (agf.täppan) = Flüfs 
figfeit auslaffen durdy Herausnahme oder Dffnen des Zapfens. 
Stöpfel und Fa el kommen in foldhen Beziehungen nicht vor; 
im Gegentheil ift z. B. Wein ftöpfeln = Weinflafchen oder Weins 
früge mit Stöpfeln verfchließen. 

1813. Störenfried (Friedensfiörer) Stänker. 
Ü. Perfon, die gern Unfrieben erregt. V. Der Störenfried, 
eine Zufammenfesung der Befehleform (des Imperativs) von ſtören 
(Nr. 42.) mit dem Hauptw. im Accuſativ (Grimm II, 961.) 
bez. überhaupt eine friebenftörende, eine ein angenehmes Berhältnif 
jemandes oder Andrer unterbrechende oder aufhören machende Per⸗ 
fon, und fcheint in feiner Bildung nachdrüdlicherer Ausdruck, ale 
der gerabe ber Sriedensftlörer. Der Stänfer, v. dem aus 
ſtinken ahd. stinchan, stinhan abgeleiteten ftänfen ahd. stenchan 
(aus stanchjan) eig. fehlechthin = „riechend machen, räuchern“, dann 
„ſtinkend machen“, woher figürlid Stanf = Verdruß (Schmel- 
ler III, 649.), bed, in figürlicher Anwendung des eigentlihen Bes 
griffes als harter und Fräftiger Ausdruck: Perſon, die gern und aus‘ 
niederträchtiger Zanffucht unnöthige Streitigkeiten, Verbrießlichfeiten 
und Serben macht, Uneinigfeit erregt, Einen gegen den Andern 
anftiftet. 3. B. „Nur dem einzigen Stänfer gilt biefe meine 
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Bitte nicht, der. haͤmiſch und Hein genug iſt, Händel anzufpinnen, 
die er felbft durchzufegen weder Herz noch Kraft bat. — Nur dem 
Herren Hauptpaftor Gögze gilt fie nicht” (Leſſing, Bibliolatrie). 


1814. Strafen Büßen Züchtigen. — Strafe 
Buße Zühtigung U. Wegen einer Handlung Übles leiden 
machen. Die Hauptwörter bebd. demgemäß: ein wegen einer Handlung 
zu leidendes Übel. V. Die Strafe greift nad) früherm beutfchen 
Nechte Leib und Ehre, die Buße das Vermögen bed Verbrechers 
an (Grimm, D. Rechtsalterth. 680.) 5; diefe Begriffe Tiegen noch 
zu Grunde, wenn im Neuhochd. die Strafe überhaupt in jenem 
obigen Sinne verftanden wird, wie das Zeitw. firafen. Die Buße 
= „ein wegen einer Handlung zu leidendes Übel als Genugthuung 
I biefelbe”, und büßen= „wegen einer Handlung genugthuend 

r biefelbe Übles leiden oder leiden machen” (S. d. Wörter Nır. 

424. u. 425.). Züdtigen (S.d. Wort) = wegen einer Hands 
lung Ubles leiden machen als Befferungsmittel; davon die Züch⸗ 
tigung —= wegen einer Handlung zu leidendes Übel als Beffe- 
rungsmittel. Man ftraft 3. B. mit der Todesftrafe, oder 
läßt zur Genugthuung für ein Verbrechen dasfelbe mit dem Tode 
büßens aber man züchtigt nicht mit dem Tode, denn mit bems 
felben hört alle Beſſerung für biefe Welt auf. Dan fraft ein 
Kind, weil e8 Unrecht gethan hat; man läßt es ein Vergehen büßen, 
damit es dafür genugthue; man züchtigt es zur Berferung. 
.., Anm. Im Ahd., Aof. u. Altn. mangelt ſtrafen; das dän., ſchwed., 
islaͤnd. straffa ift aus dem Hochd, entiehnt. Mhd. sträfen bed.: mit harz 
ten Worten vermeifen oder fchelten ( Awein 474. Nibelungel. 2186, 4.); 
fo auch im älteften Nhd., wo ſich gerne straffen gefchrieben fludet, aber 
die Bed, «zurechtweifen, eorrigiren» häuftg iſt, 3. B. eine Abfchrift nach 
dem Original firaffen (Bei Schmeller III, 682.3). Auf die mögliche 
Verwandtſchaft mit ahd. stroufan — flreifen (Benecke’s Beitr. II, A414, 
4.), u. ahd. stroufa, mhd. stroufe, eig. Beflreifung, dann « Schaden, 
den man leidet» (Nibelungel. 46674. i. d. Laszberg, Handschrift. Vrt- 
dank A55, 2.) u. «Strafe», ift fhon Nr. 84. Anm. hingedeutet, 


1815. Strafen. Abfirafen. Ü. Jemanden wegen einer 
Handlung Übles leiden machen. V. Dieß ift überhaupt firafenz 
aber abfitafen = eine Strafe an jemanden vollziehen, fo. da 
fie in Einem (kurz) abgemadt Cab) iſt, alfo nicht andauert, „Herr, 
fpriht er, Laßt mich gehn, den Frevler abzuftrafen [mit dem 
Schwerte], — Ih wage nichts, wo Pflicht und Recht mid ſchützt“ 
(Wieland, Ob. J. 50.). Die Verdammten in der Hölle z. B. werden 

eftraft, aber nit abgeftraft, infofern die Höllenftrafen ewig 
A. Bon dem, der mit andauerndem Zuchthauſe geftraft wird, 
fagt man ebenfalld nit, daß er abgeftraft werde, wie es von 
dem heißt, der 3.8. eine Anzahl Stodprügel befommt. 


1816. Straff. Stramm. U, Scharf (ſtark) angefpannt 
oder ausgedehnt; Gegenfag ift fchlaff. V. Beide Wörter bezz. 
dasſelbe; nur ift das anfcheinend mit Strafe und mhd. stroufen 
fireifen C heftig ziehen) Nrr. 1814. u. 84. Anm. verwandte ftraff, 
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älter nhd. straf, im Hochd. üblih, während ſtramm, beffen Her: 
flammung dunfel und dag mit ſtraff unverwandt fcheint, ſchon bei 
Friſch für gemeiner gilt, aber fchweizerifch und niederd. üblich if 
(Stalder Il, 406. Richey, Idiot. Hamburg. Brem. Niederſ. 
Wibch. IV, 1056.), woher ſtrammen, ſtremmen = fdarf 
anfpannend hemmen. 3. B. „Schleicherus überfezte alfo firamm 
weg” (Hermes, Sophiend Reife) = in fharfer Anfpannung. 
„— Mir fängt es ſchie — Im Gaumen an zu firammen” 
(Göckingk). 


1817. Strampeln. Strampfen. Stampfen. 
Trampeln. Trampen U Mit den Füßen tretend auf 
fioßen. V. Stampfen ift aus ahd. stamphön, mhd. stampfen, ital. 
stampare, franz. estamper, = „prägen“ (ftempeln), was v. dem mit 
ſtumpf ahd. stumph (= verflümmelt) und Stumpf ahd. stumpf 
= abgeftoßener Stammreft, Blod, verwandten ahd. stamf, stampf, 
mbd. der stampf (Stampf) = Stempel, Prägfeule, und Stoß- 
feule, Stoßblod, berfommt ; das Wort bed. im Nhd. überhaupt: „feſt 
und fräftig nieberfioßen auf etwas”, es mag dieß nun mit einem 
Stoßwerfzeuge, wie 3. B. in einer Stampfmühle u, dgl., oder 
mit Füßen gefchehen (niederd. stampen). 3. B. „Don ihrer Ferfen 
Stampfen — Begann der Grund zu dampfen” (Bürger). 
Strampfen = „mit erſt eingezogenem und dann angefpanntem 
Fuße hart auf den Boden fioßend auftreten”, z. B. „Es [das 
Roß] ſtrampffet auff den boden, vnd iſt freidig [= muthig] 
mit frafft” (Hiob 39, 21.). Das davon abgeleitete, in =Is 
verfleinernde und zugleich veröfternde (frequentative) ſtrampeln Cbei 
Luther), oberd. auch ſtrampfeln, bed.: „die Beine wechſels⸗ 
weife eingezogen und angefpannt mit zappelndem Treten bewegen”, 
was fowohl im Auftreten, als aud im bloßen Sigen und Liegen ge- 
fchehen kann, wie 3.3. bei den der Wideln entledigten Fleinen Kindern. 
Trampen, niederd. trampen, engl. tramp, alt. trampa, franz. 
tramper, v. dem ftarfbieg. goth. trimpan (Vorgegenw. tramp ) — 
laufen, berbeiftürzen, womit auch vielleicht irampfen als Neben- 
form zufammengehören könnte, was aber immer verdächtig iſt, bed. : 
„mit abwechfelnd erhobenen Füßen in derbem Auftreten trabend fich 
fortbewegen.” 3. B. „Aber Ismenos anjegt, da den trampens 
den Lauf er herumdreht — Sn den gemeffenen Kreis” (J. H. 
Voß, Ovid's Verwandl.). Das verkleinernde und zugleich ver⸗ 
öfternde (frequentative) trampeln, niederd. trampeln, engl. trample, 
iſt: in kürzeren und ſchnelleren Tritten trampen. 


1818. Straße. Gaſſe. U. Weg zwiſchen (kunſtmäßigen 
wie natürlichen) Erhoͤhungen. V. Die Straße, ahd. diu sträza, 
mhd. sträze, agf. street, engl. street, undeutfch, aus lat. via struta 
(nämlich lapidibus) d. i. niedergeftampfter (gepflafterter) Weg 
aus Steinen, überfommen, ift allgemein der längere und breitere Weg 
für Fuhrwerk, Ritt und Gang, fei dieß nun zwiſchen Gebäuden 
oder im freien über Land und offen. So aud figürlich von Ahn⸗ 
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lihem, 3. B. die Milch ſtraße. Im Befondern M Straße über- 
haupt „Zugweg” ; fo aud auf bie Meerenge angewandt (Nr. 1290.). 
Die Gaſſe, goth. die gatvö, ahd. diu gazza, mhd. gazze, altn. die 
ata, lettiich gatwa, fanffr. gatwä Weg, neben agf. geat Durchgang, 
Shot (Matth. 7, 13. 14.), altn. Pat gat Durchgang, Tod, 
v. goth. gitan fommen (Vorgegenw. gat) in bigitan befommen (finden, 
Iat. inventre), ift der Durchgangsweg zwifchen Erhöhungen. 3.8. 
„Dur diefe hohle Saffe muß er kommen; — Es führt fein 
andrer Weg nah Küßnacht“ (Schiller, Tell IV, 3.). Sp aud 
. B ın Gaffenlaufen = Spießruthenlaufen zwifchen zwei 
Soldatenreihen. Beſonders der freie Weg zwiſchen Gebäubdereihen 
(gloss. mons. 355. Notker, Ps. 54, 12.); in noch engerm Sinne 
der fchmälere (der breitere beißt dann Straße), ohne auf 
die Länge zu feben, weßhalb z. B. Sadgaffe, niemals eine 
Sadftraße. Aber den Hauptzugweg durch einen Ort nennt man 
vorzugsweife Straße, während dann die Nebenwege Gaſſen 
genannt werden, wenn man fie, infofern fie in neuem funftmäßigen 
egbau angelegt find, nicht lieber vornehmer Straßen heißt; 
denn oft verbinden wir mit Gaffe einen niedrigern Sinn, als mit 
Straße, was aud 3. B. gefchieht in Gaſſenhauer, Gaſſen— 
lied, gaffaten Cd. i. deutich-Iateinifch gassatim) gehn = müßig 
auf den Gaſſen umhergehn u. a. m. | 
1819. Sid ſträuben. Sid wehren Sid wider- 
fegen. Widerſtehen. Widerfireben. U. Gegen eine 
Einwirkung zu deren Hinderniß Kraft anwenden. V. Wider—⸗ 
ſtehen, ahd. widarstantan, widerstän, = einer Wirkung feft ent« 
gegenfein, fo daß jene aufgehalten wird. Sich widerfegen, 
wofür mhd. widersitzen widerfißen [ ahd. widarsezan u. mhd. 
widersetzen ift „vergelten“], bed.: einer natürlichen (phyſiſchen) 
oder fittlihen (moraliſchen) Einwirfung unnadhgebend mit Feftigfeit 
. jelbfithätig entgegenfein. 3. B. „Die Regimenter wollen nicht 
nah Flandern; — — Und widerfegen laut fih dem Befehl“ 
(Schiller, W. T. J, 3) Widerſtreben, mhd. widerströben, 
eig. widerkämpfen, widerringen, iſt dann: feine Kraft oder Thä- 
tigfeit zu der Richtung des Entgegenfeind gegen eine Einwirfung 
beftimmen. 3. B. „Es zieht mi ort. mit göttliher Gewalt, — 
Dem Abgrund zu, th Tann nit widerfireben“” (Scdiller, 
d. Picc. 111, 9.). Sid firäuben, v. ahd. strüp(b)en (ſt rau⸗ 
ben) u. mhd. strüben = erſtarren (Notker, Boeth. ©. 31, 33.), 
rauh hervorſtehen, flarren, 3. B. mhd. «mit strübendeme häre » 
(Tein 2820.), woher mhd. strübe u. niederd. ströf iruppig u. 
rauh, bed. f. v. a. „fih einer Einwirfung mit flarrend hindernden 
Gliedern entgegenfegen” ; fo auch figürlich angewandt, 3. B. ſich 
gegen eine Anficht firäuben. Sid wehren, ahd. sin werjan, 
iſt: mit abhaltender Gewalt fi einer natürlichen (phyſiſchen) 
Einwirkung entgegenfeben (S. Wehren Nr.42.). Ein von Räu- 
bern Überfallener z. B. wehrt ſich und widerſetzt fid ber 
Beraubung; kann er aber nicht länger widerfiehen, fo ſtraͤubt 


” 
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er ſich wenigſtens noch, wiewohl zuletzt alles Widerſtreben 
egen die Übermacht nichts hilft. Übrigens ſteht natürlich widers 
Heben ganz allgemein von Yeblofem wie Lebendigem gegen eine 
Wirkung auf dieſe; widerfireben drückt mehr und lebendig bie 
thätige Gegenwirkung aus; fih ſträuben, fich wehren, fid 
widerfegen werben nur von Lebendigem gefagt, das einer Wirs 
fung auf fich feine Kraft entgegenfegt. Ein Damm 3. B. fann 
dem Anprallen der Fluten widerfteben oder auch widerfires 
ben; aber ein angefehoffener Eher widerfegt, wehrt, ſträubt 
fich gegen feine Verfolger. , 

1820. Strauchdieb. Bufdfleyyer U Wer ein 
Geſchäft daraus macht, fih in Buſch und Wald zu Diebflahl und 
Raub gegen Perfonen auf die Tauer zu legen. V. Der Strauch⸗ 
bieb, niederd. sträkröver Strauhräuber, if der Dieb, der 
im Gefträud zu Iauern pflegt, der in Gefträucdh Wegelagernde; 
ebevem hatte man dafür der Ströter (Luther Hol. 6, 9.), 
ahd. der struotari, mhd. struotære (strutere), v. ahd. struot m. 
mhd. strut Waldplag, Buſchplatz. Der Bufchflepper, ähnlich wie 
agſ. wealdgenga Waldgänger Räuber (Rask, angelsaks. Sprogl. 
1 7 ebildet, ift der auf Straßenräuberei ausgehende (wegelagernde) 
Bu Aläufer (Klepper vgl. Nr. 1538.). 3.3. „Warum paßt 
er mir in allen hohlen Wegen fo tüdifh auf, und zwingt mid, 
ihm nicht als einem Soldaten, fondern als einem. Buf flepp er 
zu begegnen?“ (Leſſing). Da aber Strauchdieb den Begriff 
Dieb deutlih ausdrückt, den Klepper verftedt, fo iſt aud 
Strauchdieb ein flärferer und härterer Ausdrud, als Buſch⸗ 
flepper. , 

Pad. Straudeln Gleiten Stolyern U. Durd 
fehlerhafte Fußbewegung im Auftreten auf dem Boden aus dem 
Bleichgewichte kommen. V. Straucheln?) bezeichnet den Begriff 
am Allgemeinften; denu dieſes Wort bed.: „durch ein Hinderniß des 
Bodens beim Tritte das Gleichgewicht verlieren”, was nun 3. DB. an 
Unebenheit des Bodens, Wurzeln, Reifig, Stodreften, oder Glätte und 
vielem Andern liegen fann. leiten, altf. u. agf. gltdan, engl. 

lide, wovon fpät mhd. nur der glit dag Ausgleiten CHoffmann’s 
. Sundger. I, 3742), eine wurzelverwandte Form yon glatt ahd. 

k(g)lat, agf. gläd (S. Nr. 510. Anm.), bed, eig.: „mit den Füßen 

ausrutfhen”, was gern auf glattem ober olüpferigem Boden 
gefchieht (Vgl. gleiten u. glitfhen Nr. 853.). Dann aud: 
„ſich leife und glatt über etwas hinbewegen“. Stolpern f. Nr. 
1807. Wenn ed 3. DB. von dem jungen Harry Lancafter heißt: „Das 
Kind war bang und firaudelte, da es — Die hohen Stufen 
an den Thron hinan flieg” (Schiller, J. v. O. 1, 5.), fo verlor 
es durch ‚unfihern Tritt bei einem Bodenhinderniffe, den hohen 
Stufen nämlich, das Gleichgewichts; es brauchte hierbei weder zu 
ſtolpern noch zu gleiten. Aber: „Daß mein Fuß nicht frau- 
chelnd gleite” (Grillparzer, Ahnfr.). Figürlich ſtrauchelt 
und gleitet der Menſch z. B. in fittlicher Beziehung, als auf dem 
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Wege der Tugend u. f. f.; aber er ſtolpert geiftig, wie bie Stelle 
von Leffing b. ſtolpern Nr. 1807. belegt. 

1) Straucheln iſt mittelniederd. (13. Sahrh.) strükelen (Diut. IN, 
228 2), im Mhd. vielleicht in strächel-stdz Stoß zum Straucheln (Min 
nes. TI, 58») vorfommend. Dad einfade Wort ift oberd. fFrauden, 
ahd. strähhön,, mhd. strüchen, mit dem vermittelft = I: abgeleiteten fEraus 
cheln gleichbedeutend, und ähnlich von Strauch mhd. sträch — «fperrig 
gezweigte Wurzeltriebe» ald Hemmniß des fichern Zrittes herfommend, wie 
mittellat. cespitare ftrancheln v. lat. cespes Raſen, und niederd. strum- 

elen flraucheln (Rein. Pos 1605.) v. mhd. der strumpf Stumpf, Strunk. 
Bon dem einfachen Zeitw. kommt auch ein bei ung veralteted mhd. der strüch 
(d. i. nhd. Strauh) = Straudeln, Strauchelſturz (Nibelungel. 1833, A.). 

1822. Strauß. Büſchel. U. Inbegriff zuſammengefaßter 
ſperriger Dinge, z. B. Pflanzen, Blumen, Blätter, Federn u. dgl 
DB, Dieß bez. überhaupt der als Berfleinerungswort von Buſch 
( Nr. 1804.) erfcheinende Ausdrud der (eig. das) Büſchel = 
„bufchförmige Verbindung von Dingen”, 3. B. Stroh, Heu, 
Gras, Blumen u. f. fe (Schmeller I, 214.) Der Strauß 
(Mehrz. Sträuße, au gemeinhin Sträußer 3.2. bei Hölty 
u. 4), ehedem wie noch baterifch f. v. a. niedriges fperriges Pflans 
zengezweige, Bufchwerf, abgeleitet von dem mhd. Zeitw. sich striu- 

en (Vorgegenw. sträüzte firaußte) = ſich fpreizen, ſich fperren 

W. v. d. Vogelw. 81, 24.)), bed. im Neuhochd. eine am untern 

nde zufammengehaltene, oben fi) ausdehnende Verbindung von 
Blumen, Yaubwerf, Federn; im Beſondern fehlechthin „ein an den 
Stielen zufammengefaßter Blumenbüfchel”, z. B. „Der Strauß, 
den ich gepflüdet, — Grüße did viel taufendmal!” (Göthe). Ein 
Büchel Stroh, Reiſig u. ſ. f. aber ifi fein Strauß. 

1) Vielleicht ſtammt ans demfelben Seitworte durch eine Begriffswen⸗ 
dung auf Sträuben, Widerfegen hin, wie strussen b. Raysersberg vor⸗ 
kommt (Srifch II, 344°), der Strauß ( Mehr, Strauße), mhd. 
der strüz — «Kampf mit heftigem Sinftun>. Sp auch z. B. in Winde: 
ſtrauß — Windesanſturz, Sturmwind (Schmeller IIL, 689.). Im 
nenern Sprachgebrauche kommt Strauß im Sinne des Kampfes nur noch 
alterthümlich vor. Bemerkenswerth ift, daß im Mhd. auch p(b)üssh u. 
p(bJuosch — Schlag, Kampf, fich findet ( Alid. Wälder III, 1051. 88.). 

1823. Streben. Sich beeifern. Sid befleißen. 
Sich befleißigen. Sih bemühen Tradten U. 
Seine Kraft oder Thätigfeit worauf bin beftimmen. V. Streben, 
ahd. strep(b)an, mhd. streben, von dunkler Herfiammung , eig. „ſich 
zerarbeiten”, dann „ringen und bringen nad) etwas hin“, bezeichnet 
in weiterer Entwidelung des Begriffes hierauf den obigen Begriff all 
gemein; im Befondern, infofern der Gegenftand der Kraftbeftimmung 
erlangt werden fol. Tradten, ahd. trahtön, mhd. trahten, zwar 
als eine verftärfende Cintenfive) Form von tragen (ahd. trak(g)an) 
angefehen, aber aus Yat. tractäre behandeln u. befprechen , wofür 
trahtön b. Kero, Tatian u, A. vorfommt, entlehnt, bed. zunächſt „fein 
ganzes Sinnen worauf bin richten” (lat. meditäri), fo wie „durch tiefes 
Sinnen ausfinden” (Schmeller 1, 472.); daher die nhd. Bed.: mit 
ganzer Seelenneigung an der Erlangung eines Gegenftandes haften. 
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Das Wort drüdt hiernach den innern Seelendrang auf etwas hin aus 
und zwar nachdrücklicher als ireben, was überdieß auch überhaupt 
ein Gerichtetfein der Seraft auf etwas hin bezeichnet. Dieß z. B., 
wenn wir fagen, daß nad dem Geſetze der Schwere jeder Körper 
zum Mittelpuncte der Erde hin firebt, daß ein Damm gegen dag 
Waſſer ſtrebt u. ſ. w. Sid bemühen = „mit befchwerender 
und abfpannender Kraftanftrengung thätig fein”; auch in gelinderm 
Sinne überhaupt „mit befchwerender Kraftanwendung thätig fein “. 


bemühen, Sid beeifern = mit Hite des Gemüths thätig 
fein, mit leidenfchaftliher Kraftanwendung thätig fein auf etwas 
bin (Vgl. Eifer Nr. 634.). Sich befleißigen = mit antreis 
bendem Beftreben und Sorgfalt thätig fein auf etwas hin (Bol. 
Fleißig Nr. 177.). Edler erfcheint ung das einfache fich be- 
fleißen (Nr. 707.). Wer z. B. ſich bemüht, etwas zu lernen, 
Jäßt fich Feine Beſchwerde noch Hinderniß verdrießen; wer ſich bes 
fleißigt, if mit antreibendem Beftreben und Sorgfalt thätig ; 
wer fich beeifert, firengt mit leidenfchaftlicher Hitze feine Kräfte . 
an; alle aber ſtreben und trachten nach Kenntniſſen. 
1824. Streit. Fehde. U. Anwendung der Kräfte in 
Gegenwirfung des Einen gegen den Andern. B. Der Streit, 
ahd. u. mhd. der strit, agf. sẽ strid, altn. strid (Krieg), v. firei« 
ten Nr. 1826., bed. zunädft |. v. a. „Wetteifer gegen einander”; 
dann: Anwendung der Kräfte in widerfirebender und angreifender 
Gegenwirfung. Aber der nur noch alterthümliche Ausdrüd die Fehde, 
longob. in den alten Gefegen faida neben ahd. geföhida, mhd. diu 
vehede, gev&hede u, einfacher ohne Ableitungsfylbe veêene ( Herbort’s 
trojan. Krieg 2100.), altf. feheta, agſ. (2Ö (anftatt ſæhd), mittel: 
niederl. vete, fommt v. ahd. v(f)&hjan u. mhd. v&hen hitzig feindfeltg fein, 
fchelten, was wurzelverwandt mit goth. fäian ſchelten, anflagen, ift, 
und bed. alfo eig.: Feindſchaft (Haupt, Zeitfchr. L, 552 f.). Daher 
dann bie übliche Bed. : öffentlidy erflärte, nad) einer (äußern oder 
inneen) Genugthuung teachtende Feindfchaft. 3. B. „— Brit der 
alte Groll, — Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, — Zur 
offnen Flamme fich entzündend los. — — Meifina theilte fich, die 
Bruderfehde — Löſt' alle Heil’ge Bande der Natur, — Dem 
allgemeinen Streit die Lofung gebend, — Schwert traf auf 
Schwert, zum Sclahtfeld ward die Stadt” ( Schiller, Br. 
v. M.). Dan hat 3.2. einen Wettfireit, einen Streit der 
Pflichten, der Elemente gegen einander u. ſ. w.; dieß find feine Feh⸗ 
den. Wer fennt aber nicht die Ritterfehden zu den Zeiten des 
Fauſtrechts? Man beftreitet ald Gegner und befehdet feindfelig. 
1825. Streit. Hader Spyan Wortwedfel, 
(Wortgefeht. Wortfampf Wortfireit) Zank. 
Zwiſt. U. Thätliches feindliches Entgegenfein..B. 1) Bloß dieſes, 
wie auch thätliches feindliche Gegeneinanderfein , bezz. Streit, 
Hader, Zank. Der Streit, worüber f. Nr. 1824., ift allge: 
meiner Ausdrud. Der Hader, was erfi im älteften Nhyd. vor- 
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fommt (Eychman u. Melber, vocabull. predice.), ſchwerlich eine 
Figur von Hader S zerriffenes Zeugftüd (Nr. 1163.) , fondern 
mit Wahrfceinlichfeit aus altn. Dat häd (hip) = Schmad) (Hära- 
Mäl 134.) u. die hädüng (häpüng) Schmach (Ebendaſ. 102.), 
dän. haading, bed. eig. „in harten Worten ausgedrüdte Mißbilli⸗ 
gung gegen den Andern”, und fo, nad fpäterm Spracgebraud: 
ein durch thätlihe Cd. i. in Handlung oder Wort beftehende) Rei: 
bung und wiederholte Zufägung von Ärgerniß ſich fund gebendes 
Entgegenſein'). 3. B. „Was will bier entflammter Triebe Hader 
— g ber gottgeweihten Jungfrau Bruſt?“ (Bürger). Im Be 
fondern, wenn diefed Entgegenfein über etwas Geringes Statt findet. 
Das ebenfalls nhd. Wort der Zanf, v. dem Zeitw. zanfen, im 
älteften Nhd. zancken, wahrfceinlih aus der finnlihern Bed. von 
dem, wohl mit goth. tahjan zerren, reißen, zufammengehörigen 
ältern nhd. zancken (Hans Sachs) u. mhd. zaniken = mit etwas 
efaßt zerren oder reißen (D. Buochir Modis 3106.), bed.: mit 

nwendung harter unwilliger Worte auggebrüdtes feindliches Ent 
gegenfein. Abd. fagte man für zanfen p(b)äk(g)an u. p(b)äk(g)en, 
mbd, bägen; für Zanf ahd. diu p(b)äk(g)a. 2) Thätliches feindliches 
Gegeneinanderfein bez. Span, Wortwechſel, Zwif. 
Der Wortwechfel = Gegeneinanderfein mit hisigen Worten ?), 
Der Span = „auf Zerwürfniß beruhendes thätliches feindliches 
Gegeneinanderfein”, ift bei widerfpenftig Nr. 532. nachzuſehen; 
vielleicht ift der Ausdrud. eine Figur von Span ahd. spän = Holzs 
fplitter. Der Zwift, ähnlid) aus zwie ahd. zui- u. mhd. zwi- abge- 
leitet, wie die Zwiefel ahd. zuisila = Baumgabel, ahd. zuisce zwei⸗ 
fady ( Diut. II, 60. 105.), woher zwifchen ahd. zuischm, u. a. m., 
bed.: Gegeneinanderfein aus.feindfeliger Gefinnung der Entzweiung. 
3. B. „Ihe wart noch zarte Knaben, aber fhon — Entzweite 
eub der jammervolle Zwift” Schiller, Br. v. M.) Ein 
freundfcaftliher Streit z. B. kann leicht durch Erhigung der Ges 
müther in einen Wortwechfel übergehen; führt er aber zu Syan . 
und Zwift, dann ift an bie Stelle der Freundfchaft. feindliche 
Stimmung getreten. 

1) «Häderig, der in allen dingen das widerfpil halt, allwäg im 
widerfpil ligt» (Joſua Maaler Bl. 2044), 

2) Der Wortftreit — 1) Entgegenfein mit Worten Cfranz dispute 
Difput), und 2) Entgegenfein über Worte. Der Wortfanmpf — 
Entgegenfein mit aller Anftrengung der Beredtfamkeit Ar Überwindung des 
Andern (die Debatte, aus franz. debut Streit). Das Wortgefeht 
= Ö©egeneinanderfein mit Angriff, Auslegen und Ablenken ı Pariren ) 
durch Worte (S. Nr. 790.) 


1826. Streiten. Fechten. Kämpfen Ringen. 
U. Thätlich entgegen fein. V. Dieß bed. ftreiten, ahd. stritan, 
mhd. striten, allgemein. Kämpfen, ahd. chanıfan u, chemfan, 
mhd. kempfen, agf. campjan, altn. keppa, v. Kampf Nr. 790., 
bed.: „‚angefirengt zur Überwindung bes Gegnerd bemüht fein. “ 
Bechten, ahd. fehtan, vehtan, mhd. vähten, agſ. fihtan u. föohtan, 
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altn. fikta, mit altn, fika raſch bewegen, hurtig fein, zufammen= 
hängend, bed.: mit Waffenbewegung thätlich entgegenfein; im Bes 
fondern „mit Angriff, Auslegen, Ablenfen (Pariren) der Waffen 
oder defien, was man ald Waffe gebraucht, thätlich entgegenfein. ” 
Ringen, ahd. rink(g)an, mhd. ringen, niederd. wringen, bat in 
agf. wringan den Grundbegriff „winden, drehen“ (S. Rr.1527.), 
was bei ung noch in „Wäfche, die Hände ringen u. f. f.“, ſich 
erhalten hat, und bed. dann: „mühfam und andauernd in thätlicher 
Bewegung gegen Hinderniffe fein nach einem Gegenftande.” Vgl. 
Nr. 645. Die Hauptwörter f. Nr. 790. 


4827. Strenge Ernſt. Ü. Bon feftem, auf den Zwei 
erichteten Willensentichluffe in etwas. V. Dieß tft ohne weitern 
ebenbegriff ernfi (Vgl. das Wort Nrr. 635. 634.). Strenge 
( Nr. 1607.) = unnachſichtlich fehl und genau in feinem Verhals 
ten in etwas. Eine ernfte Beftrafung 3. D. zeigt nur feſten Willeng- 
entfchluß gegen das Vergehen, eine arenge geſchieht unnachſichtlich 
und genau; jene kann ſich auch mit Milde paaren, dieſe nicht. 


488 Strophe Berg U. Kleine Abtheilung eines 
Gedichts. V. Der Berg, ahd. der u. daz v(fJers, agf. fers, engl. 
verse, franz. vers, ein aufgenommenes Kunſtwort aus dem gleich 
bed. lat. versus (eig. = bie Kehr) v. vertere (Mittelw. versus) 
wenden, bed. eig. die Gebichtzeile, d. i. bie durch Verbindung Hlein- 
fler , in Hebung und Senkung wechfelnder rhythmiſchen Ctactmäßigen) 
Größen (Füße genannt) entftandene längere rhythmiſche Reihe ). 
Davon iſt das Wort dann auch auf die kleinſte gleichmäßig wieder⸗ 
holte (wieder kehren de) Abtheilung in ungebundener Rede (Proſa) 
übergetragen, wie —* die Verſe der Kapitel der bibliſchen Bücher 
u. ſ. w. zeigen. ieſem ähnlich nun benennt man auch im Ge⸗ 
woͤhnlichen eine Verbindung von Verſen (Gedichtzeilen) zu einem 
metriſchen (gebundenen) Ganzen als Abtheilung eines Gedichts 
Vers; das eigentliche Kunſtwort dafür aber iſt die Strophe, 
franz. u. engl. strophe, ebenfalls fremdher aufgenommen, nämlich 
aus lat. stropha v. griech. orpogr Wendung, was dem Zeitw. 
oroeßerv wenden, umfehren,, entflammt. Übrigens erleidet dieſer 
Ausdruf nicht die Übertragung auf die Eleinfte wiederholte Abthei⸗ 
lung in ungebundener Rede, wie Vers; aber die gemeine Volks⸗ 
fprache pflegt, in Vergleichung zu jenem gewöhnlichen Gebrauche 
von Berg, die Lieded- oder Reimzeile Strophe zu nennen, und 
fo beide Ausdrüde gerade umgefehrt zu gebrauthen, als die Kunfts 
ſprache ihre Begriffe feftgeftellt hat. 


1) 3.32. «Ich will euch erzaͤhlen ein Mährchen gar (huurrig. » 


Aum. Das lat. versus bez. auch die Profazeile, z. B. eines Briefes 
b, Cicero ; auch die Reihe einer Pflanzung, und die Furche als die Pflug: 
Fehr. Der Name deutet auf die Umkehr zu neuer gleichartiger Zeile, 
Das gr. oreopn aber ift eig. die Wendung vder der Tanz des Chors in 
dem runden Zanzplabe (der Sexhnorea orchestra ) des griech, Theaters; 
dapon iſt dann das Wort auch auf den während diefes Tanzes gefiingenen 


Strubdel | 751 


Geſang fibergetragen , und bemgemäß fofort anf eine Versverbindung, info: 
fern ihr eine andere in der Gegenwendung des Chors dagegen geſungene 
(arrıareopg) entfpricht. 

1829. Strudel. Wirbel. Mahlſtrom. Ü. Stelle 
einer Kreisprehung des Waſſers. V. Das nhd. Wort der Stru- 
bel, v. dem alten nhd. strudeln ( Eychman, vocab. pred.) u, strod- 
len (Meiber, vocab. pred. Yofua Maaler 393) = braufend 
aufwallen wie von Hite (lat. ferväre), was dem ſtarkbiegenden, 
lat. stridere entfprechenden ahd. strädan aufbraufen (Hymn. theot. 
II, 5.) entflammt, bed. eig. „eine flarfe, braufende, in die Tiefe 
verfchlingende umlaufende Kreisbrehung des Waſſers“; dann die 
Stelle derfelben Cholländ. draaikolk Drehkolk). Der Wirbel ifl 
eig. „umlaufende Kreisbewegung“ überhaupt (S. Nr. 1622.75 
erft im älteften Nhd.'), wie altn, hvirpl, in befonderer Bed. von 
der umlaufenden Kreisbewegung bes Waſſers gebraucht ( Vocabular. 
gemma gemmar.).. 3 DB. „Wied brandet, wie ed wogt und 
Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe” (Schil⸗ 
ler, Tel I,1.). Dann beißt au die Wirbelftelle des Waffers 
Wirbel. Man kann nun von dem Wirbel eines Strudelg 
reden, 3. B. wenn in Schil ler's Taucher der Wirbel des, Chas 
rybde genannten, Meerfitrudels den fühnen Schwimmer hinweg- 
fpült, aber der Strudel eines Wirbels fann man nicht fagen. 
Bei farfer Flut fchießt das Waffer in Wirbeln den Strom ent- 
Yang, und in Bäden trifft man Wirbel an, feine Strudel, 
wie fie in größerm Gewäffer find. Aud in figürlicher Anwendung 
iſt Wirbel überhaupt umlaufende Kreisbewegung, Strudel die in 
ihre drehendes Umlaufen hineinziehende und in fich verfchlingende. 

er 3. 3. in einem Wirbel von Gefchäften ift, weiß faum, wo 
ihm der Kopf ſteht; in einem Strudel von Geſchäften fann man 
yon biefen ganz verfchlungen werden, fo daß man nicht mehräaug 
ihnen berausfommt, 

ı) Ahd. fagte man für die umlaufende Drehung des Waſſers der 
hwerbo (wervo) u, mhd. werbe Cd, i. Werbe), eig. Kreisdrehung, 
wie agf. hwerfa. 

nm Der Mahlftirom, normegifch maelstrom, dv. altn, mala 
mahlen (lat. molere), ift ein ftromartiger Meerftrudel an der norwegifchen 
Küfte. Im Holländ. bed. maalstroom auch figfirlich f. v. a. «Bermwirruug», 
z. B. «Er verfiel in einen Mahlftrom von Gedanken» (Weiland, neder- 
duitsche Synon. II, 380.). 
1830. Stube Flur Gemad. Kammer Saal 
Borfaal. Zimmer U. Eine als Abtheilung eines Gebäudes 
durch Wände befchloffene Räumlichfeit zum Aufenthalt von Menfchen. 
B, Diefe ift mit dem Begriffe gehöriger Einrichtung, zumeift ber 
Heizbarfeit in Fältern Gegenden, die Stube. Das fremdher 
efommene Wort die Kammer bez. eine Räumlichfeit des Aufent⸗ 
—* zum Nebengebrauche, 3. B. zum Schlafen ( Schlaffammer) 
u. a.m., fe wie zum Aufbewahren von Sachen, 3. DB. Speife-, 
Küchen, Kleiderfammer u. f. fe Das Zimmer und dag Ge: 
mac find und vornehmer und edler, ald Stube und Kammer; 
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allein Zimmer fieht mehr auf die beffer ausſehende und eingerich- 
tete Räumlichfeit, 3. B. Wohn-, Bor-, Schlaf-, Speifezimmer 
u. ſ. mw, Gemach darauf, daß die befchloffene Räumlichfeit den 
Zwed der Bequemlichkeit habe, z. V. Vor-, Schlafgemad u. f. f. 
Der höhere Styl liebt vornehmlich dieſes letzte Wort, das ebenwohl 
eig. überhaupt eine befchlofiene Räumlichkeit zur Bequemlichkeit des 
Aufenthalts bezeichnet, 3. B. „Ihr Zweige, baut ein ſchattendes 
Gemach, — Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen” (Schil⸗ 
ler, Erwartung). Hierher auch der Ausdrud „das heimliche Ge- 
mach“ Nr. 66. Der Saal = das ausgedehnte, weite Zimmer 
zur Aufnahme vieler Perfonen in Berfammlung. So hat man 
z. B. Speife-, Tanz⸗, Ball:, Hör-, Audienzfäle u.f.w. Dann; 
eine große, eine Reihe Zimmer umfaffende verſchloſſene Räumlich⸗ 
feit des Haufes zum Aufenthalt von Perfonen. 3. B. „Der Noth 

eborchend , .nicht dem eignen Trieb, — Tret' ich, ihr greiien 

äupter diefer Stabt, — Heraus zu euch aus den verichwiegenen 
— Gemächern meines Frauen faald” (Schiller, Br.v. M.). 
Die (der) Flur ift hier fchlechthin „der Vorraum im Eingang des 
Haufes vor den Zimmern”; im beflimmtern Ausdruck fagt man 
Hausflur Nr. 919. If diefer Vorraum geräumig, von Aus» 
dehnung und unter bejondern Berfchluß gebradt, 3. 3. mit Glas⸗ 
thüren u. dgl., fo wie von vornehmerm Ausfehen, dann beißt er 
ein VBorfaal. 


Anm Die Stube, mhd. diu stobe, mittelniederd, der stove, altn. 
die stofa, dän. stue, ift urfpr., wie agf. stofa, engl, stove, niederfächf. 
stave, die Badftube zum Heizen, welche oft ein Eleines befonderes Gebäude 
war. Das Wort ift aufgenommen aus dem in eben diefem Sinne vorfom: 
menden barbarifch-latein. stuffa, stuba (Lex Alamann. 82. 3.), provenzal, 
estuba, und fteht fo auch für Wohnhaus, wie 3. DB. die Form stuppa 
(Meichelbeck,, chronic. Benedictobur. 420,). — Offenbar fremdher ift die 
Kammer, ahd, diuchamara, mhd. diu kamere, altu. der kamar, entlehnt 
v. lat. camera Gewölbe, gemwölbte Dede (lat. camurus — frumm), u. 
im Mittellat. Zimmer, griech. zanaga Gewölbe, gewölbtes Zimmer. Im 
Altd. ift das Wort fehr ausgedehnt von der erbauten Räumlichkrit zu Auf: 
enthalt und Niederlage von Dingen gebraucht. — Das Zimmer ift in dem 
heutigen Begriffe aus dem, der Lautverfchiebung (Einleit. $. 23.) gemäß 
mit gr. Sdueıv bauen (woher Söuog lat. domus Gebäu, Haus). wurzel: 
haften ahd. daz zimpar, mhd. zimber, agf. hät timber. altn. hat timbr, 
welche zunächft materia (Stoff) im weiteften Sinne (3. B. ahd. gizimpri — 
metalla b, Docen I, 216.2), dann «Bauholz» (materien, und fofort «von Holz 
dezimmertes) Gebäuder, bedeuten, — Das Gemach ift fchon in mhd. da 
gemach — «Ort wo man fich pflegt und ruht» (Iwein 6189. 8022.), un 
hat diefe Bed., wie feine heutige, abgeleitet aus dem mit ahd. mahhön 
== «verbinden» und dann «fügen» zufammengehörigen mhd. der u. daz ge- 
mach — Bequemlichkeit u. Ruhe (Vibelungel. 619, 5. Iwein.), ahd, daz 
gimah — Paßlichkeit, Bequenlichkeit Vol. gemach Nr. 92. u. machen 
Nr, 1254.), lat. commeditas. Yuc im Oberd. der Gemach — Woh: 
nung (Logis), Stockwerk (Schmeller II, 542.). Ahnſich aber, wie 
fih Gemach gebildet, ift ruffilch, polnifch, böhmifch pokoi, pokoy, pokog, 
— Ruhe, Friede und zugleich Zimmer, — Der Saal f. bei Gefelle 
Nr. 833. Agſ. ift sal, wie ſauſtr. gala, Haus, Vorhalle; altn. der salr 
= Hausflur, Vorſaal. 
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1831. Stüd Haupt Noß. U, „Einzeles Thier nad 
der Dahl”, mit Beifegung eines Zahlwortes. V. Das Stüd, v. 
bem Begriffe eines von feinem Ganzen Abgefonderten (S. Theil) 
ausgehend und ſchon im frühen Nhd. zu Zahlung des Einzelen vers 
wendet, ift bier allgemeiner Ausdruck, von allen Thieren gefagt. 
Das Haupt hat die oberd. u. niederdeutfhe Sprache der Lande 
wirthſchaft, — ähnlich wie im Mittellateinifchen caput = „Stüd 
zahmes Vieh” (Rindvieh, Pferde, Schafe) gebraucht ift und mhd. daz 
beste houhet = „dag beim Sterbfall des Eigenmanneg unter deffen Vieh 
vom Herren auszuwählende und wegzunehmende Stück“ vorfommt, — 
für Stüd zählend nur vom vierfüßigen Vieh, wohl ohne Gefchlechtss 
unterfcheidung des Thieres. So z. DB. fehs Haupt oder Stüd 
Bieh, der Hauptendienft = Frohndienſt mit Zugvieh, ein Geiß- 
viehhbäuptlein = ein Stüd Geißvieh, u. a. m. (Schmeller 
N, 223.); aber ſechs Stück Wild, Gänfe, Kühe u. ſ. w. Das 
Noß (Mehr Nöffer ahd. nözzer), ahd. u. mhd. daz nözı, 
agf. neät, altn. naut, v. ahd. niozan (in unferm genießen) = 
gebrauchen, verwenden (S. Nr. 1431. Anm.), id eig. ſ. v. a. 
„Vieh“ (pecus), im Befondern „im Gefpann gehendes Thier ” 
(Tatian. CXXVII. Grimm’s R. Fuchs ©. 396.), in Herbort’s 
trojan. Krieg 11700. felbft dag Streitroß; im Nhd. nur landſchaftlich 
für Stüd vierfüßiges Vieh, wohl gerne Kleinvieh CSchmeller 
II, 710.), ale Kalb, Schaf, Hammel u. ſ. w. (Friſch II, 19°). 

1832. Stufe Staffel. Grad. U. Figürlih: Größe 
einer Beichaffenheit als VBerhältnißpunet zu Anderm. V. Die 
Staffel Cbaier. auch der Staffel) bat in ahd. der staphal, 
stafal, stafful, und diu staphala, wie das Stammmort mhd. der 
stapfe Stapfe (Fußſtapfe) ), eig. die Bed, „Tritt“, dann 
„ Grundlage des Auftretens” (basis) ; davon weiter „Vorrichtung 
zum einzelen Auf- oder Abtritt des Fußes“ (Benecke, Beiträge 
II, 439.), 3 B. Treppenauftritt, Leiterfproffe u. f, w. Wiewohl 
aber das Wort im Gewöhnlichen und aud im edeln Styl vor⸗ 
fommt, z. B. „Sol fie die Staffel Euch zur Größe bauen?” 
(Schiller, W. T. IV, 8.); fo veraltete eg doch fchon im voris 
gen Jahrh. eben im edeln Styl fehr (Friſch II, 315®), und 
Diefer liebt den im Nhd. geltend gewordenen, gleichſam vornehmern 
Ausdruck die Stufe, der, wie es fiheint, aus dem Nieberd. vers 
bochdeutfeht wurde. Sp hat z. B. die edle, vornehme Sprache 
Stufengang, Stufenleiter, niht Staffelgang, Staffel: 
leiter u, — fe. Figürlich bezz. Staffel und das edlere Stufe: 
auf⸗ oder abſteigender Verhaͤltnißpunct. Sp z. DB. die Alters ſtufe, 
Ehrenftufe oder Ehrenſtaffel u. ſ. w. Der Grad, aus lat. 
gradus = Schritt, Stufe u. Ehrenſtand (v. lat. gradi fortſchrei⸗ 
ten) ſchon frühe in dem Sinne yon „Stufe“ entlehnt (Friſch 
1, 364®), Fommt fo nur noch, auch jenem gradus gemäß, figür- 
Yih vor: „Höhenpunct eined Ehren= ober — — 
niſſes“ (Friſch a. a. O.), z. B. in einem Grade im Heere 
dienen, der Offiziersgrad, in einem Grade Beamter ſein, zu 
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einem hoͤhern Grade in der Wiffenfchaft gelangen. Dann allge 
mein: „Berhältnißgröße”, und hiermit auch „Berhältnißzahl einer 
Linien= oder Kreismeſſung“. So fagt man 3. B. von einem 
Dinge, es fei in hohem oder geringerem Grade flarf, ſchwach, 
biegfam u. ſ. f., zählt den Stand des Thermometers nad) Gras 
den, theilt den Kreis in 360 Grade ein u f.w. Stufe und 
‚ Staffel feben in diefer Allgemeinheit nicht, fondern fehen immer 
auf Auf- und Abfteigen. 

1) Die ahdd. Formen von Staffel find abgeleitet v. ahd. staph 
Stapfe, Edritt, und diefes Fommt v. ahd. stepban (Vorgegenw. staphta), 
mhd. stapfen, altf. stapan, — feſt auftreten (Nr. 799.). Auf die Form 
der Vorgegenwart v. altf. stapan, welde stuop (stöp) — «er fdritt 
einher » lautet, ift unfer nhd.. Stufe zurüdzuführen. Grimm’ IE, 9, 
angeführtes altf. stuopo Spur finde ich nirgende. 


.. 1833. Stümpyeln GStümpern (Stümmeln). 
0. Zu Stüdwerf machen. V. Stümpeln, ahd. stump(b)alön, 
mhd. stümbeln, welche alte Formen auch zu dem im Nhd. ges 
braudtern tümmeln (ſchon mhd. stümlen neben stümbeln fl ü m« 
yeln) = etwas nöthiger Theile benehmen (Boner. XVII, 30.) 
in verfümmeln = „zu einem nöthiger Theile benommenen und 
hierdurch mangelhaften Reſte machen” fich abfchliffen, tft mit der 
Ableitungsendung =el ahd. -al v. der Stumpf (landichaftlich 
Stumpen) ahd. stumph = „durch Abfchnitt, Abfchlagen, Ab» 
bruch entftandenes Reſtſtück“, abgeleitet, und beb.: „Dur Zer- 
ftüden, Abfchneiden mangelhaft machen”. Die neuhochd, Neben» 
form fümpern aber mit der härtern Ableitungsendung =er ifl: 
„ etwas ſtückhaft, unganz, mangelhaft arbeiten.” S. Grimm 
I . 


’ 





1834. Stümper Pfufder Hudler Hümp— 
ler. Böhnhafe MU. Der fein Werf mangelhaft, ſchlecht 
Machende. V. Der Stümper, holländ. stomper, v. Rümpern 
Nr. 1833,, einer Nebenform von ſtümmeln Coberd. Hümpeln) 
Nr. 1833., bed. eig. „der etwas fchledht, verffümmelt Cmangel- 
haft) Machende”, wofür oberd. der Stümpler; im fpäten Myd. 
(15. Jahrh.) iſt stümper —= „der es am Nothdürftigften mangeln 
läßt“ (Alta. Blätter 1, 136.). Dann fteht das ort in dem 
obigen Begriffe allgemein. Der Pfuſcher, v. dem, vielleicht mit 
agf. fysan eilen (Judith 11.) verwandten pfufhen = „mit Eilfer⸗ 
tigkeit obenhin und fo mangelhaft thun“, fo wie „etwas aus Uns 
geichiklichfeit oder mangelhafter Kenntnif ſchlecht machen”, bed. 
Ka „der etwas mit Eilfertigfeit obenhin und fo mangelhaft 

huende”; dann: „ber aus Ungeſchicklichkeit oder Unkenniniß 
mangelhafte Arbeiter”. Deßhalb im Befondern bei Künfllern und 
Handwerfern: der eine Kunft oder ein Handwerf Betreibende, ohne 
es eigentlich oder doc auf die übliche Weife erlernt zu haben.: In 
dieſem Sinne 3.3. gibt es außer den Zünften Pfufcher im Gewerfe, 
wenn fie auch noch fo gute Arbeit liefern; aber man fann von zünftigen 
Meittern, die fchlecht arbeiten, als von Stümpern reden. 
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Hudler ceig, Hudeler), v. hudeln = achtlos, übereilt in etwas 
verfahren (Nr. 1625.), tft der etwas achtlos, übereilt (obenhin) 
Thuende. Das veraltete neuhochdeutfhe der Hümpler, deffen 
Adftammung Nr. 965. angedeutet ift, bed.: „der fein Handwerf 
nicht recht verfteht” (Friſch I, A7TA ©), wie Luther Sprüchm. 
26, 10. das Wort gebraudt. Schon b. Kaysersberg i. d. Postill 
Hümpelwerf = liederliche Arbeit. 

Anm In P.E. Müllers dän. Syn. II, 148. ift auch verglichen das 
bei ung niederdentfche der Böhnhafe CBönhafe) — ungelernter, un: 
zunftmäßiger und darum heimlich arbeitender Handwerker , befonders bei den 
Schneidern, der heimlich in Andrer Häufern arbeitet (Lefſing, Kollek— 
taneen). Der Ausdruck zeigt das. furchtfame Verkriechen auf die Bühne 
(niederd. Böhn — oberfter Bodenraum des Hanfes) an, um dort heimlich 
zu arbeiten, damit die Zunft nicht pfändet. Ahnlich b. Schmeller 11, 
Zul. oberd. der Dach: oder Zaunhad — ungelernter oder unzünftiger Zim: 
mermann. 

48355. Sturmwind. Windſturm. Windsbraut. 
Orkan. U. Mit heftiger Gewalt wehende Luftbewegung, heftig 
ewaltſamer Wind. V. Windſturm und Sturmwind unter— 
cheiden fih, je nachdem Sturm) Grund- oder Beſtimmungs⸗ 
wort iſt. Der Windſturm — heftiger Anſturz des Windes, 
heftiger Windſtoß. 3.3. „Wenn fefdie morgenländifchen Dich- 
ter] — wie Windſturm braufen” (Herder). Aber der 
Sturmmwind, ahd. der sturumwint (Reihen. Gloſſ. 501°), ifl 
allgemein: mit heftiger Gewalt anftürzende, mitunter umtreibende 
Luftbewegung. In ähnlich verfchiedener Bed., wie Windfturm 
und Sturmwind fiehen Windwirbel und Wirbelwind 
(S. Windsbraut). Die Windsbraut?), fchon i. d. gloss. 
Hrab. 975». u. Jun. 230. neben sturmwint als finnverwandt angeführt, 
ift der heftig braufende, heulende, dahinreißende Sturmwind, 
eig. mehr der beftig wirbelnde (lat. turbo. Graff III, 294, Lohen- 
grin 5b, 2. Brack’s vocabul.). 3. B. „Das riß ung wie bie 
Windsbraut fort” CSchiller). „Eine beulende Winds— 
braut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde” (Derf,, 
d. R. V,1) „Wie raf’t die Windsbraut durch die Luft! 
— — — Ziſchen und heulen die Lüfte” (Göthe, Faufl). 
„— — Schon raufhte — Höher die Flut, fhon braufte der 
Sturm, fhon tobte die Windsbraut” (Fr % Graf zu 
Stolberg). So auch figürlih, 3. B. „Da hört er denn auf 
einmal laut — Eines Gaffenvolfes Windesbraut” (Göthe). 
Der Orkan, entlehnt aus dem ital. orricano, orcano, fpan. ber 
huracan, engl. hurrycane, franz, ouragan, welde, da befanntlic) 
in Weftindien die beftigften Sturmwinde zu wüten pflegen, einem 
karaibiſchen, Sturmwind bedeutenden Worte im Klange nachgebil- 
bet find, bedeutet Diefem gemäß den heftigften verheerenden Sturm- 
wind 3.38. „— Da folgt’ er, als riffen — Stürme dahin, 
als wirbelten ihn Drfane, wie Meerfhaum” (Klopſtock, 
Meſſ. XVI, 450 f.). Nach der Beobachtung Naturfundiger Tegt 
während einer Secunde der Wind bei mäßiger Stärfe in mitt- 
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lerer Sefchwindigfeit einen Raum von 10, der Sturm einen Raum 
von 50, und der beftigfte Drfan einen Raum von 120 Parifer 
Fuß zurüd. 

ı» Der Sturm, ahd. der sturum, sturm, mhd. der starm (auch sturn), 
anf. der storm, altn. stormr,, ift einerlei Stammes mit dem, auf einem in 
ji, a, u umlautenden Ch. Grimm ablautenden) Zeitworte beruhenden ahd. 
starjan u. agſ. styran fchüttern, heftig bewegen (Gloss. b. Schmeller 
III, 656. Agſ. Bibel, Luk. 7, 24.), woher auch flürzen ahd. sturzan 
md Sturz ahd. sturz (S. Nr. 664. u. 42.). Das Wort bed. hiernach 
zunächft: «erfchütternde, gewaltfam anflürzende Bewegung», wie mittel: 
niederd. storm — heftiger Anfturz (Diul. II, 2496) und mhd. der sturm 
auch — Kampfanfturz, Schlacht (Nibelungel. 198, 4.). 


2) Windsbraut, ahd. diu windisp(b)rüt, mhd. windesbrüt u. win- 
despraut (Lohengrin 54, 2.), im älteften hd. winszbraut (Brack’s 
vocabular. Bl. 55), fcheint mythiſcher Entftehung und urfpränglid Braut 
(Angetrante) des, in der altnordifchen Eprache perfoniflcirten, Windes 
augzudrüden Grimm II, 601.), die lärmend durch die Luft wirbelt. 
Sp nannte man auch in Frankreich fonft die Windsbraut «das Winſeln 
der Meiufine» (Grimm IH, 391.). Ahntih, wie Windsbraut, fpäter 
auh Eifenbraut — Magnet. An altn. briota brechen ift bei Winds— 
brant nicht zu denken, eben fo wenig wegen des ü in prüt an ahd. dia 
p(b)rutti Schreden (b. Notker) v. ahd. p(b)ruttan u, brutjan ſchrecken, 
erzittern machen ı Votker, Boäth. ©. 14, 16.). Jene mythifche Ableitung 
aber wird noch dadurch beftätigt, daß man dem fpäter unverftändlichen 
mpthifchen Begriff eine andre Dentung unterzulegen fuchte, und fo Die 
verderbren Formen: mhd. windessprout (Altd. Wälder III, 18.), Wings 
fpraut, Windbrauß Ch. Mathesius), Wintfpraud, Windfprem (Aventinus, 
Grammatik), Windgfprauder, Windfpraih, u. a. m. bildete (Grimm, 
D. Mythol. 861. Schmeller III. 589.). 


1836. Stute, Gurre. Mähre U. Das weibliche 
Pferd, Mutterpferd. V. Der im Nyd. übliche Ausdruck iſt die 
Stute; im Befondern bez. er „das weibliche Zuchtpferd“, wie 
auh aus das Geftüt — „Anftalt für Haltung von Stuten 
zur Fortpflanzung” erhellt. Die Mähre ift nur noch alterthüm« 
licher edler Ausdrud für das weibliche Pferd, meift von dem Dichter 

ebraucht; im Gewöhnlichen ift das Wort, in Angemeffenheit zu dem⸗ 

jenigen Mähre, welches für Pferd überhaupt fteht (Nr. 1459.), 
zu der Benennung eines fchlechten, elenden weiblichen Pferdes herabs 
gefunfen. Die Gurre ift eig. das elende, Fraftlofe Pferd (Iwein 
4934 — 4941.), im Nhd. vornehmlich das f. g. bauchbläfige. Im 
Befondern : die elende, fchlechte, abgetriebene Stute. 

Anm Die Mähref. Nr. 1459 — Die Stute, mhd. diu stuot 
(Minues. II, 254»), fchwed, sto für stod, iſt aus dem, entweder von ahd. 
stat (unierm Start Nr. 1447.) = Stand, Staudort (uo aus a f. Einleit. 
$. 15.) oder von der altf. Vorgegenw. stuod (stöd) ſtand v. standan 
ftehen abgeleiteten, ahd. daz stuot, mhd. stuote (Lamprecht, Alex. 270.), 
agſ. u. altn. stöd, — «Zuſammenſtand von Pferden in Stall, Umzäunung 
oder anf der Weide» hervorgegangen, was in dem Beariffe «Sufammenftand 
weiblicher Pferde» (Beflüte, naAsia) auf das einzele Thier in diefem Zufams 
- menftande in ähnlicher Übertragung angewandt fcheint, wie Frauenzimmer von 
der Bez. des ahgefonderten Gemaches der Frauen auf die einzele Perfon diefer 
ſelbſt übergetränen wurde. Sonſt nannte man dag einzele Pferd jenes Zuſam⸗ 
menitandes im Agſ. mit den zufammengefesten Worte stödmyre Stutmaͤhre. 
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— Die Gurre, mhd. der u. diu gurre, mit Wahrfcheinlichfeit d. mhd. 
gurren — «den Laut gurr von ſich achen», was dann, wie fpäter vors 
Fommt, auch vom Knurren des Bauches gebraucht wird, ift nach diefem 
Begriffe des Zeitwortes dag fchlechte, bauchbläflne Pferd, den bei Gang 
und Lauf der Bauch Enurrt. Hiervon auch im Mhd. figürlich auf elende, 
Teidende Menſchen übergetragen CLeben u. Zod der Maria i. d. Gieß. 


18377. Stügen Yehnen U. Einem Körper einen 
Ruhepunct Durch einen andern geben, daß jener nicht fällt V. 
Stügen = 1) „zum Ruhe- oder Haltpunct eines andern Körpers 
dienen, um diefen vor dem allen zu fichern (zu maden, daß er 
an feinem Orte feſt fei)”'), 3.3. ein untergeftellter Balfen ftüßt 
ein den Einfturz drohendes Haus; 2) „einem Gegenftand einen Rube- 
oder Haltpunct geben, um ihn vor dem Fallen zu fihern”, 3. 3. 
einen fruchtbefchwerten Baum fügen, Lehnen (Nr. 1403.) = 
1) „von der fenfrechten Richtung auf etwas einen Haltpunct Ge- 
bendes abweichen“; 2) „von der fenfrechten Richtung auf etwag 
einen Halt Gebendes abweichen machen“, Auch fteht das Wort bloß 
von dem Abweichen zur Seite aus der fenfrechten Richtung, wie 
Nr. 1403, zu erfehen if. Stützen geht alfo anf das Verbalten des 
zum Dalt= oder Ruhepunct felbft dienenden, lehnen auf dag Ber: 

halten des zu einem Halt- oder Ruhepunct Hin ſich abbiegenden 
Körpers; jenes fieht mehr auf Übernahme der Schwere und drüdt 
Siherung vor dem Fallen überhaupt, aus, dieſes fieht mehr 
auf das Anliegen an einem Haltpunct und drüdt Sicherung vor 
Umfallen aus, Man ftüst z. B. ein den Einſturz drohendes 
Haus; man lehnt einen Stab an die Wand, den man in die 
Ede ftellt. 

1) Stügen, ahd. stuzzan (aus ahd. unterstuzeter unterflüßter, 
stuzzeunga Stützung, zu erfchließen), mhd. stützen, iſt, wie es fcheint, 
Nebenform von ahd. studjan (auch studnön) feftfegen, wozu agf. studu 
Mfoften, altn. stod Säule, Stübe gehören. Altn. stydia — flügen dürfte 
diefe Verwandtfchaft befräftigen. 
| 1838. Suchen. Forfhen Spähen. Ü. Tpätig fein 

zu finden. V. Suden ift allgemein: „tbätig fein zu finden”. 
3. B. „Ringsum wird fein Auge im Felde mich fuhen, und 
wird mich nit finden” (Göthe, Werther). Die beiden an— 
dern Ausdrüde find in ihren Begriffen von ceingefchränfterer Bes 
ſtimmung. Spähen = mit fharfen verweilenden Sehen wahr- 
zunehmen ftreben ( W. v. d. Vogelw. 87.). 3. B. „Wie weit er 
auh ſpähet und blicket“ (Schiller, Bürgfhaft). Dann: 
„durch fcharfes Sehen heimlich wahrzunehmen fireben, um zur 
Wiffenfchaft von etwas zu gelangen.“ 3. B. „Wenn ein aus 
fher mih erfpäahte?” (Schiller, Br. v. M.). „An allen 
offnen und verborgnen Orten, — Wo fih die fehöne Unfchuld 
jeigen fann, — Hab’ ih das Neb der Späher auggebreitet “ 
(Ebendaf.). Forſchen ift, feiner Ableitung gemäß (S. Aum.): 
„Lenntnißnehmend ftrebfam feine geiftige Thätigfeit auf 
Unbefanntes oder VBerborgenes richten.” Daher die Forſchung 
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ahd. diu forscunga (gloss. paris. 245°). Bürger’s Lenore fuchte 
unter den heimfehrenden Kriegern ihren Wilhelm, und nachdem fie 
vergeblich nad) ihm gefpäht hatte, forfchte fie nad) ihm, wenn 
es beißt: „Sie frug den Zug wohl auf und ab, — Und fru 
nad allen Namen.” Dan forfcht in einer Wiffenfchaft un 
fuhrt die Wahrheiten und Gefege darin zu entdeden; aber bazu 
gehört allerdings gar. oft ein ſpähendes Auge. 

Anm. Suchen, goth.u. altf. sökjan, ahd, suohban, mhd. suochen, 
anf. secan, engl. seek, altn. seekja, fchwed. seka, ift eine abgeleitete 
Form v. 'goth, sakan (Vorgegenw. sök ) ſchelten, difputiren (Joh. 6, 52. ), 
d. i. ahd. sahhan anlagen (S. Sache Wr. 481. Anm.), und bed, dem: 
gemäß zuerft «fragen» ( Ulfilas Mark. 9, 14. 16.), wie lat. quærere. 
Davon die oben gegebene allgemeine Bedeutung. — Spähen, ahd. spehön 
(auch sp&ohön, spiohön), mhd. spähen, woneben gleichbedeutend franz. espier 
(woher franz. espion nuſer Fremdwort Spion — verrätherifcher Kundfchafter), 
fcheint eben wegen ahd. spiohön, speohön aus den lat. specere (spicere) 
fehen , oder in der obigen Bed. vielmehr aus dem davon abgeleiteten, gleich 
falls in spec- ffimmenden lat. speculäri eben fo überfommen zu fein, wie 
das nahe verwandte der Spiegel ahd. spiegal aus lat. speculum — 
« glatte polirte Metall: oder Glagfcheibe, fich darin zu befehen», und bed, 
eig. ſ. v. a. efcharf fehen». — Forſchen, ahd. v(f)orschn, mhd. vorschen, 
kommt v. dem mwahrfcheinlich mit vor ahd. vif)ora zufammenhängenden ahd. 
diu v(fjorsca — « kenntnißnehmende Strebfamkeit », 


„1489 Sünde Lafer Berbreden Bergeben. 
U. Dem Gefeg widerftreitende Handlung. V. Die Sünde (S. Anm.) 
eig. — „Abweichung oder Abirrung vom Gefeg”, fteht neuhochd. nur 
in religtöfem und firchlichem Sinne; „Abweichung oder Abirrung vom 
religiöfen und Sittengefeß”. Das Lafter = „grobe befledende 
Sünde”, fo wie „beitimmte Gewohnheit oder Fertigfeit zu fün« 
digen”; die frühere allgemeinere Bed. f.i.d. Ann, Das Verbres 
hen — abfihtlihe Cdolofe) Verlegung des Geſetzes Cdiefes Wort 
im allgemeinen Sinn genommen), Das Vergehen = Bers . 
irrung vom Geſetz als Jumiderhandlung gegen dasfelbe in milderm 
Sinne 3.3 „Wenn diefe Bergehungen aud wahre Ver⸗ 
brechen, wenn es auch vorfägliche Lafter wären: ach! ich würde 
ihr [der Tochter] Doch vergeben” (Leffing, Miß Sara Sampfon 
1, 1.). Wer 3.8. ein Mal fliehlt, begeht ein Verbrechen oder macht 
fi) do, in gelindem Sinne, eines Vergehens ſchuldig; dieſes 
Verbrechen oder Vergehen iſt zugleich eine Sünde gegen das 
fiebente Gebot; aber als grobe befledende Sünde ift der Diebftahl 
ein Laſter, noch mehr wenn er als Gewohnheit zu ftehlen fich zeigt. 

Anm. Die Sünde, ahd. diu sunta, mhd. sünde, altſ. sundia, 
sundda , mittelniederl. sonde , holländ. zonde, altfrief. sende, altn. (erſt 
fpät mit dem Ehriftenthum überfommen), fchwed. u. dän. synd, agſ. syn, 
engl. sin, ift wahrfcheinlich verwandt mit goth. sunja — «Wahrheit» und 
den davon entſtammenden goth. sunjd u. altn. syn Entfchuldigung, Der: 
theidiaung (2 Kor. 7, 11.) d. i. Geltendmachung der Wahrheit gegen An⸗ 
ſchuldigung, goth. sunjön u. altn. synja vertheidigen (2 Kor. 19, 19.) 
d. i. die Wahrheit geltend machen; Sünde wäre alſo urfpr.: «mag zu 
entfchuldigen ifl», d. i. f.v.a. Schuld. Oder nimmt man von altn. syn 
die Nebenbed. «Hinderniß» u. das gleichitammige altfränfifche sunnis —= ge: 
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fepmäßiges Hinderniß (die Ehehaft, altı. naudsyn), fo wäre Sünde urfpr. 
== fittlihes Hemmniß, Hemmniß an Sittlich- und Seligkeit, und folglich 
«fittliche Srrung oder Abweichung», wie das für Sünde im Goth. ges 
brauchte fravaurhbis — Verwirkung, eig. falich gegriffene That. Won 
fühnen ahd. suonan, suanan, mhd. suonen, süenen, faın Sünde wegen 
des uo diefer Wörter ninnmermehr Pommen, und für Sündenerlaß fagte 
man auch ahd. der antläz (Entlaß) u. der abläz (Ablaß). Vgl. über 
«Abſtammung des Wortes Sünde» Jac. Grimm t. d. theolog. Studien u. 
Kritiken v. 1839. IN, ©. 747 — 752. — Das Laſter, ahd. daz lastar 
ein Mat lahbster b. Schmelter 17, 507.), altf. lastar, agf. Tsnhtor. 
mittelniederl. laster u, lachter (Caerl ende Bley. A01.), altn. der last 
(der löstr), ift abgeleitet von oder doch nahe verwandt mit goth. laian, 
ahd. lähan und lahan (Vorgegenw. luog. Olfr. 11, 6, 5. IV, 20, 56.), 
altf. lähan ( Vorgegenm. luog, lög), agf. lean (Vorgegenw. löh ), altı. 
li, — tadeln, fehmähen, und bed. ehedem: Tadel, Vorwurf, Beſchämung 
(lat. pudor. Diut. TI, 343.), Echmach, die Ehre Kränkendeg, Flecken an der 
Ehre (gloss. Jun. 215.) Das alte lastar wäre num etwa ähnlich aus lahstar 
entftanden, wie Mift (Mr. 1329.) ahd. mist aus goth. maihstus — Der Aus: 
druck das Verbrechen ift Baum Sahrhinderte hergebracht. Das and. Zeitw. 
firp(b)röhhan verbrechen ift zwar eig. «entzwei brechen» (Isidor 21, 3.), 
allein nachher auch ſchon «Geſetz, Gebot, Vorfchrift übertreten» (yloss. mons. 
350. 555. Otfr. 111, 20, 61.) — Das Vergehen hat fich bier ang 
dem Begriffe des mhd.sieh vergän (fich vergehen) fich verirren (Par- 
zival 2, 46. Tristan u. Isolt 44756. Lohengrin 105, 2.) entwicelt, was 
wieder auf ahd. firgän — «nprübergehen» (Graff IV, 92.) zurückgeht. 


1840. Sünder, Böfer Böſewicht. Boghafter, 
Gottloſer. Lafterhafter Tückiſcher. Rudlofer. 
Verbrecher. VBerrudter U. GSittlih unrecht Handeln» 
der. V. Der Sünder ahd. der sundäre, der Lafterbafte und 
der Verbrecher erhellen in ihren Begriffen aus Sünde, Laſter 
und Verbrechen Nr. 1839. Gothiſch fagte man für Sünder 
frasaurhta Berwirfender (Nr. 1839. Anm.). Über -haft in Laſter— 
bafter vgl. Nr. 1001, Der Böfe und der Boshafte aber 
ergeben fih aus der Beftimmung und Bergleichung von böfe und 
boshaft Nr. 406. Der Böfewidt') = „böfer elender verädht- 
licher Menſch“, befonders „der grobe nichtswürdige Verbrecher“. 
Der Tüdifche = der durch heimliche, Hinterliftige Verſtellung ſich 
äußernde Boshafte (S. Tückiſch). Sottlofer ift aus feiner 
Zufammenfegung flar und bed.: „der ohne Achtung gegen Gott 
und göttliche Gebote fi) Zeigende.” Stärfer noch —* der Ruch— 
loſe und der Verruchte. Der Ruchloſe = der alles Geſetz 
und alle Rüdficht auf Gewiffen, Ehre und Schande außer Acht 
Segende?)., Der Verruchte ift nur härterer Ausdrud, ale 
Ruchloſer, und bez. diefen im höchſten Grabe. 


- 2) Der Böfewicht, mhd. der besewiht, aus der fcheitenden ınhd. Ver: 
bindung beser wiht (Barlaam 220, 15) hervorgeganaen, wo ahd. daz wiht 
u. mhd. daz u. der wiht — Wefen, Creatur, auf den Menfchen wie den Geift 
angewandt, in letzter Beziehung befonders einen verdammten Geiſt (daamon) 
bezeichnend, ift urfpr. Scheitwort (Grimm, D. Rechtsalt. 554.), fonar 
für den Teufel (Grimm, D. Mythol. 569. ), und dann im Allgemeinen 
f. v. a. Feigling, Elender Grimm's Reinh. Buchs S. 888.), wie mhd. 
wiht auch — «veräctlihes Welen » galt. 
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2) Unfer ruhlos Cfprich: rächlos), mit abgeleiteten Begriffe aus ahd. 
ruohlös, ruahlös, mhd. ruochlös, aaf. r&celeas, — foralog, nachlälfig (Rero 
e. 2.), ift in.der erften Hälfte dad ahd. diu ruohba u, der rush — 
Sorge, Berüdfichtigung.. Das ahd, Zeitw. ruobhan (mit Genitiv), agf. 
recan, bed. : beforgt um etwas fein, es beachten; daher unfer geruhen, 
z. B. der König gerunt zu befehten, verfchieden von ruhen ahd. räwen, 
rzuowön, — der Ruhe genießen. . Der Berruchte (ſprich: Verrüchte) ift 
Mittelw. d. Vergangenh. v. mhd. verruochen — «aufhören zu forgen und 
zu beachten», dann «außer Acht feben» (Diut. II, 161.). 


1841. Sündigen. Fallen Fehlen U, Dem relis 
gidfen und Sittengeſetz Widerftreitendes thun. V. Sündigen, 
eine wahrfcheinfich aus dem mhd. Beiwort sundec, ahd. sundie, 
fündig erwachfene nhd. Form für das einfache älteſte nhd. fün- 
den ahd. suntön, mhd. sünden, altf, sund&ön, sundiön, bez. beit‘ 
Begriff allgemein (Vgl. Sünde Nr. 1839.). Fallen fleht hier 
in einem in Beziehung zum Sittlidhen angewandten Begriffe (den 
eig. Begriff f. Nr. 664.), wie ſchon ahd. v(fJallan (Orfr. III, 21, 
12.), und bez. fo: „durch wiberftreitende Danbhung gegen religiö- 
fes und Sittengefeß der religiöfen und fittlichen Höhe und Würde 
verluftig werden.” Da nun der Ausdrud die Erniedrigung in 
religiöfer und fittliher Beziehung lebendig vergegenwärtigt, fo tritt 
er als ein flärferer hervor gegen fündigen, welches fchlechthin 
„som religiöfen und Sittengefeß abweichen oder abirren” ausdrüdt. 
3. B. „Heil dir! Bollendee! — Majeftätifher Sünder! — 
Deine furdhtbare Rolle vollbracht. — Hoher Gefallener!“ 
(Schiller, Monument Moors). Fehlen fteht ebenfalls hier in 
angewandter Bed. (S. das Wort Nr. 1029.) und vergegenwärs 
tigt Iebendig, Daß das Unrechte für das Rechte gethan werde, es 
geſchehe dich nun wiffentlich oder unmwiffentlih. 3. B. „Wer fan 
merden, wie offt er feilet [fehlet, weil fremdher aus franz. 
faillir eingebürgert ]%_ Verzeihe mir die verborgen feile [fehle] “ 
(Pſ. 19,13). „Fehlen ift das Loos der Sterblihen” (Mofeg 
Mendelsfohn) Fehlen ift übrigens gelinderer, gleichfam ents 
fchuldigender Ausdrud für fündigen‘), 

1) Keineswegs aber bezeichnet fündigen, wie Eberhard (Syn. II, 
396.) will, nur verfchuldetes Entgegenhandeln gegen ein fittliches Geſetz, 
denn man kann auch unmiffentlich fündigen, und wie hätte Chriſtus bei 
jenem befchränften Begriffe von fündigen allgemein fagen wollen: «Wel— 
cher unter euch Fan mich einer fünden zeihen ?» 


1842. Surren. Schwirren U. „Sn einem gewiſſen 
barten fein zitternden Laute fich fchnell bewegen”, fo wie überhaupt 
„in einem gewiffen harten fein zitternden Laute ſich hören laſſen“. 
V. Schwirren, aus niederd, swyren umherſchwärmen ( Richey, 
Idiot. Hamb. 302.), was das ftarfbieg. ınhd. swerben — „freisdrehend 
umtreiben“ ') ift, bed. fo eig. „Ichnell bin und herfahren“, und but 
bann die obigen Begriffe. 3. B. „Wär’ ih nur das Fledermäus⸗ 
ben, — Das um * Mütze ſchwirrt!“ (Hölty, Petrarchiſche 
Bettlerode im Wandsb. Bot. v. 1774.). Surren, ſchwed. surra ‘ 
anſtatt svirra, wie es ſcheiut eine Nebenform v. ſchwirren, 
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flimmt. wohl nur zufällig mit dem Tat. rebuplicirenden susurräre 
= „fliſtern“ im Klange überein, und bed. wegen des tiefen u: 
in einem harten bumpfen einförmig und fein zitternden Laute ſich 
bewegen oder in demfelben fich hören laffen. 3. B. „Und Spinnrad 
oder Hafpel ſurrt“ (I. 9 Voß). 


1) 3. B. mhd. « Reht als dä ein durres loup [Raub] — — Die 
windespraut höch gein dän luften swirbei » (Lohengrin 54, 2.) Dieß 
swöerben aber ift eine mit anlautendem s üblich gewordene Form von mhd. 
wöerben — freisdrebend umlaufen, woher unfer wirbefn, Gewerby.a. m.. 
s wird übrigens hier wohl für das h des ahd, hverp(b)an vorgetreten fein, 


T. 


1843. Tadeln. Ausſetzen. Ausſtellen. Mäkeln. 
Meiſtern. Hofmeiſtern. U. Sich über Unvollkommenhei⸗ 
ten eines Dinges oder was an demſelben der Anſicht zuwider iſt 
ungut äußern. V. Tadeln, v. dem erſt im ſpäten Mhd. vor⸗ 
kommenden der tadel == Gebrechen (Ottocar v. Horneck), was viel⸗ 
leicht mit t rohe Nebenform v. ahd. zadal, mhd. zadel, = Dürftigfeit, 
Gebrechen, ift, bed.: „in feinem Urtbeile für mangelhaft, fehlerhaft 
erklären”, fei es nun den Gegenftand oder beffen Urheber, ‚So in 
dem obigen Begriffe überhaupt. Mäkeln, verſchieden von dem mit 
fhwed. maka eine Sache verabreden, abmaden (agf. macjan ein 
Gedicht zufammenfegen),, verwandten niederd, mäfeln = einen 
Unterhändler abgeben, ift eig. „Mafel [Laug lat. macula led ] 
oder Fehler auffuchen”, und hiervon dann: „mit Auffuchen der 
fleinften Sehler Fleinfich tadeln”“ 3.3. „Nur muß der eine 
nicht den andern mäfeln; — Nur muß der Knorr den Knubben 
hübfch vertragen” (Leffing, Nath. d. W. I, 5.). So mäfeln 
3. DB. verwöhnte, überfättigte Menfchen am Effen und es ift ihnen 
nichts gut genug, Meiftern, das v. dem aus lat. magister Vor⸗ 
gefetter, Lehrer, überfommenen ahd. der meistar Meifter abges 
leitete ahd. meistarön = „vorftehen” (gloss. mons. 395.) u. „Ges 
walt worüber ausüben” (Graff IT, 890.3), wie in bemei= 
tern (Nr 347.), fonnte nad dieſem urfprünglichen Begriffe 
leicht die Färbung und im Neuhochd. die volle Bed, erlangen : 
„einen Gegenftand und deſſen Urheber anmaßlich abfprechend 
ungut beurtheilen.” Hofmeiftern, von dem urfprünglih für 
den Privat = Kinderlehrer an einem abeligen Hofe gebrauchten. 
und hiernach einen Hauslehrer ald Erzieher vornehmer bezeich« 
nenden Ausdrude der Hofmeifter, welder aber danı auch im 
Anwendung dieſes Begriffes für emen anmaßlichen unbefugten 
Sittenrichter geſetzt wird, ift flärfer, ald meiftern, bat nur 
zum Gegenftande die Perfon (nicht ein Werf), und bed.: fich 
über eine Perſon ſetzend dieſelbe, gleichſam als eine untergeords 
nete unmündige, zurechtweifend tadeln. Z3. B. „Willſt du dic 
yon deinen Bubenjahren hofmeiſtern laſſen?“ (Schiller, 
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d. R. I, 2). Das Tadeln bingegen kann felbft gegen den 
Höhern mit Befcheidenheit und Unterwürfigfeit geſchehen, 3. B. 
„Welch Fühn verwegen-räuberifche That! — Verzeih, o Herr, die 
freie Tadelrede!" (Schiller, Br. v. M.). Ausfegen hier = 
„etwas für ungut an einem Dinge erfennen.” Das nahe damit bes 
grifievenpanbte Ihärfere ausftellen bed, bier: „etwas an einem 

inge als ungut offenbar machen (vor Augen ſtellen)“. 3.2. 
„Was gibt's aufs Neu denn an ihm [Wallenftein] auszuftellen? 
— Daß er für fih allein befchließt, was er — Allein verfteht? 
Wohl! daran thut er recht“ (Schiller, d. Vice. 1,4). Mande 
Menfchen haben an jedem etwas auszufegen, wie im Mährchen 
yom König Droffelbart die Königstochter an ihren Freiern, und 
machen Ausftellungen, ja fie können felbft nicht unterlaffen, 
zu mäfeln; Andre tadeln immer mit Anmaßung und meiftern 
oder hofmeiſtern fogar, 

1) « Die ör sament [mit] imo [ihn] meisteröt unde nah [nach) sineme 
willen cheret» (Notker, Ps. 67, 15.). 

1844. Zadeln, Mißfallen bezeigen Mißbil— 
Tigen. Rügen. U, Ungute Meinung oder Anſicht von etwas 
äußern. V. Tadeln f. Wr. 1843.5 unfer Begriff von „der 
Tadel” fann Teicht aus dem daſelbſt von tadeln angegebenen 
entnommen werden. Rügen, goth. vröhjan, ahd. ruogan ( Tatian 
CXCVIII, 4), mhd. rüegen, altf. wrögjan, niederd, wraghen 
(woher noch das gerichtliche wrugen — wegen Heinen Frevels 
mit Buße belegen), agf. wregan, altn. raegja, von unbefanntem 
Stamme, bed. im Altd. anflagen'), bei Gericht anzeigen; dann fpäter: 
hin aud) „jemanden wegen des Gegenftandeg der Anflage mit Buße 
belegen.” Sp rügt z. B. die Obrigfeit Feldfrevel mit Geld» oder 
Gefängnißftrafe; dieß wird aber nicht tadeln genannt, Hiervon 
dann ım Nhd. auch: ein mit fcharfem Tadel ftrafendes Urtheil 
worüber ausipreden. 3. 3. „Richardſon hat viele Weiblichfeiten 
[weiblide Schwächen] gerüget, aber diefe verdienet eine 
neue Beifel“ (Hermes, b. Adelung). Unarten wird ein Vater 
an feinen Kindern nicht bloß tadeln, fondern rügen. Die 
Rüge, goth. vröhs, mhd. diu rüege, agf. wröht, altn. der röge, 
ift zunächſt Anflage, Anzeige bei Gericht; dann Gegenftand der 

erichtlichen Anklage, Frevel, fo wie die gerichtliche Buße dafür; 
* erſt „ein in ſcharfem Tadel worüber ausgeſprochenes 

afendes Urtheil.“ Mißbilligen = „für unangemeſſen und 
unverträglich mit Anderm erflären” CS. Billig Nr. 824.), gebt 
eig. nur auf freie Handlung, während die übrigen Ausdrüde auch 
auf Wirkung derfelben und auf den Handelnden gehen. Man miß- 
billigt 3. B. das Spiel, aber weder das gewonnene Gelb nody 
den Spieler ; dieſe aber, wie dag Spiel, tadelt, rügt man aud, 
bezeigt Mißfallen darüber. Das Mißfallen = unangenehme, 
widrige Empfindung oder Stimmung worüber (S. Nr. 1319.); 
Mißfallen bezeigen bed. biernady, Diefe Empfindung oder 
Stimmung ausdrüdfen gegen jemanden, fei e8 nun durch Worte 
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oder durch Geberden. Bei dem Mißfallen aber berrfcht oft ein 
dunkles Bewußtfein in ung über dag, wag Die unangenehme, widrige 
Empfindung oder Stimmung in uns erzeugt; bei dem Tadeln, 
Rügen, Mipbilligen dagegen können wir diefes angeben oder 
lauben doch, es angeben zu können. Auch können wir über bloß 
Oo fifches und deſſen Wirfung Mißfallen haben oder bezeigen, 
3 D. über Regen, Näffe, Wind u. f. w.; aber wir fönnen es 
nicht tadeln, rügen, mißbilligen, ohne e8 auf Gott als 
das Weſen zu beziehen, das jenes zuläßt. - 

1) Hiervon auch in rügen fpäter fchlechthin die Bed.: zur Anzeige 
bringen. 3. B. «Der oben gerügte [= erwähnte] Gardinal» (Gry⸗ 
phius). Der jüngere Sprachgebraud) aber hat diefe zweideutige Stellung 
des Wortes wieder fallen laffen. 

1845. Tagen Tag werben, Drüden aus, daß dag mit 
der Zeit des Sonnenaufganges fommende Licht erfeheint, an welchem 
wir den Tag (ahd. tac) erkennen, V. Tagen, ahd. tagen (Notker, 
Ps. 48, 15. 62, 12.), mhd. tagen, tft im Nhd. mehr dichterifch und 
für den höhern Styl geeigneter, als der zergliedernde, weitläufige, 
profaifche Auspruf Tag werden. 3. B. „Sn deine Hütte fol 
der Schweizer wallen, — Zu deinem Ohr die Freudenfunde tras 

en, — Und hell in deiner Nacht foll es dir tagen!” (Schil— 
er, Tell I, A.). Aber mhd. tagen und nhd. tagen find aud = 
Tag maden, anbrechendes Tageslicht verbreiten (Minnes. I, 
545). „Die Tage tagen noch“ (Scultetus). Außerdem bed, 
mhd. tagen u, nbd. tagen in der Gerichtsiprache unter Anderm: 
„xzermin zu etwag beffimmen “s dann auch, aber nur noch im 
Dberd. und im edeln Siyle f. v. a, „auf beftimmten Tag feſtge— 
feste Zufammenfunft halten, im Beſondern berathende über Landes⸗ 
oder Gemeinwohl” (Königshoven elsass. Chronik ©. 142.). 3.82. 
„Sp laßt ung tagen nad ben alten Bräuden” (Schiller, 
Zell 11, 2.). „Ihr habt getagt” (Daſ. IV, 2.). 


1846, Talent. Genie Kopf. U Glückliche Be 
fähigung zu fchöpferifcher Hervorbringung von Werfen. V. Das 
Talent (S. Nr. 131.)') = glüdlidye geiftige Anlage, fei es 
zu Auffaffung oder Hervorbringung u. dgl.; befonders die ausges 
zeichnete geiftige Anlage. Dann überhaupt: ber geiftige Schatz des 
Menſchen Schmitthbenner, Webdh. 475.), infofern er in glüds 
lichen Anlagen beſteht. 3. B. „Es bildet ein Talent ſich in der 
Stille, — Sich ein Charakter in dem Strom ber Welt“ (Göthe, 
T. Taffo 1, 2.). Kopf, hier eine figürl. Anwendung von der 
Kopf = „der das Gehirn und hiermit Das Denfovermögen enthals 
tende Körpertheil“, bed. : Leichte Gelehrigfeit und Faſſungskraft, 
Geiftesgewandtheit zu etwas (Vgl. Nr. 1107.). Das Wort fteht 
in diefem Sinne ohne Artifel oder mit dem unbeftimmten, 3. 2. 
Kopf zu etwas haben, einen guten Kopf zeigen u. f.w. Das 
Genie, mit feinem Begriffe entlehnt aus franz. le genie, was 
v. lat. genius = „ter mit einem Menfchen zugleich geborne und 
fterbende Schußgeift” und dann „Gemüthsneigung” herkommt, 
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bed. bie ausgezeichnete eigenthümliche urſprüngliche C originelle) 
geiftige Schöpferfraft eines Welend. 3.8, „So tft es ausgemacht, 
daß, wenn aud das gewöhnlihde Talent meßbar fein mag, Das 
ungewöhnliche nur ſchwer gemeffen werben fann, das Genie 
vollends gar nit” (Jac. Grimm). Kant i. f. Anthropologie 
nennt Genie „das Talent ber Erfindung deffen, was nicht 
elehrt oder gelernt werben fan.” Übrigens erfordern Genie und 
Kopf beide Talent zu ihren Leiſtungen. Wenn aber Genie 
auh = „geichite geiftige. Naturanlage wozu”, 3. B. „Serlo, 
ohne ſelbſt Genie zur Muftf zu haben oder irgend ein Inſtrument 
zu fpielen, wußte ihren hoben Werth zu fchägen”. (Göthe, W. 
Meiſt. Lehri. V, 1.)5 fo flieht das Wort dem Begriffe von 
Talent näber. 

ı, Ahd. diu talenta u. agf. talenta iſt mit verändertem Sprachgefchlechte 
das entlehnte lat. talentum und bez. nur die mit diefem Worte ausgedrückte 
Geldſumme. 

1847. Talent Kunſt. U Geſchicklichkeit zur geiſtigen 
und mechaniſchen Hervorbringung und Bildung von Werken. V. 
Das Talent ſ. Nr. 1846.; das Wort bez. dieſe Geſchicklichkeit 
als glückliche, insbeſondere ausgezeichnete geiſtige Anlage, alſo per- 
ſönlich (ſubjectiv). Die Kunſt aber, ahd. diu ch(kJunst, mhd. 
kunst, altn. kunst u, konst, v. goth. kunnan, ahd. ch(k)unnan, 
agſ. cunnan, altn. kuinna, = wiffen (lat, scire) u, erzeugen (unſerm 
fönnen. S. Nr. 1106. u. 1060. Anm.) , ift eig. das Wiffen (lat. 
scientia) wie in etwas gehörig zu Werfe zu geben ift, nebft ber 
Tertigfeit in der Ausübung dieſes Wiffens (Benecke, Wibch. zum 
Iwein 227.); das Wort bez. alfo ſowohl perfönlich (ſubjectiv) jenen 
oben gegebenen Begriff an und für fi, infofern die Gefchicklichfeit 
nad gewiffen der VBollfommenheit des Gegenftandes angemeffenen 
Regeln ausgeübt wird, als auch bloß gegenſtändlich Cobjectiv ) 
einen Inbegriff von Regeln zur vollendeten geiftigen und mechani⸗ 
fhen Hervorbringung und Bildung von Werfen. Daraus folgt 
nun, daß ein Talent fowohl angeboren,: als auch durch eigne 
Übung und Ausbildung angeeignet, erworben fein fann, nicht ers 
lernt; aber eine Kunſt fann gelernt werden, denn zur Kenntniß 
von Regeln ift Unterricht oder eigned Nachdenken erforderlich. 

1848, Talg Unfchlitt U. Das fteife geftandene aus⸗ 
efchmolzene Fett aus dem Innern des Körpers wiederfäuender 

biere (lat. sebum oder sevum ), befonders zum Berbraud in 
fteifem Zuftande, z. B. zu Lichtern u. f. fe V. Der (das) Talg, 
altn. Die u. das tölg u, tölk, dän. taelg u. telle, engl. tallow, 
woneben altn. tölga gerinnen, fteif geftehen [agf. telgan = purpurn 
färben, v. tälg Purpurfchnede u. Purpur, gehört nicht hierher], if, 
von illyriſch-ſlaw. taliti Schmelzen (ruſſiſch taljie gefhmolzen) abgeleitet, - 
aus dem Niederd, talg oder talk in das Nhd. aufgenommen und bed. 
zunächſt das Schmelsfett wieberfäuender Thiere, 3. B. Hammels⸗, 
Schöpfen:, Rinder, Hirſchtalg u.f.f. „And ift dabey das Talg 
des Hammels nicht gefpart” CJ. 4. Weppen). Dann im Bes 


Talisman 765 


fondern in jenem oben gegebenen Begriffe. Der urfpr. oberd. Aus⸗ 
druf das Unfchlitt"), ahd. unslit (gloss. elwang. 95.), unsliht 
Gloss. florent. 983?) u. unslith (gloss. Jun. 276.), mhd. unslit, 
Alter nhd. unschlit (Altenstaig, vocab.), in feiner Abftammung nody 
dunfel, ift eig. Schmierfett (Tat. arvina. Gloss. florent. 983 °), 
dann überhaupt Thierfettz im Mpd, u. Nhd. nur dag fleif geftan- 
dene auegeiöpmotzene Fett aus dem Innern des Körpers mieder- 
fäuender Thiere zum Verbrauch in diefer Steifheit. 

1) Don gleicher Bed., aber der Form nach verfchieden, ift das aus 
It. ungere falben, fchmieren, abgeleitete agf. ungel, noch osnabrückiſch 

ngel. 

1849. Talisman Amulet. U. Geheimes Bann oder 
Zaubermittel, weldyes jemand bei oder an fidh trägt, und welchem 
für den Tragenden eine übernatürliche Kraft beigemeffen wird. 3. 
Dieß ift der Begriff, den wir mit Talisman verbinden. 3.8. 
„— Sie [die goldne Kette] follte — Ein Talisman mir fein, 
fo lang ich fie — An meinem Halfe gläubig würde tragen, — 
Das flüht’ge Glück, des erfte Gunft fie war, — Mir auf Zeit- 
lebens binden“ (Schiller, W. T. V, A). „Dod gibt es 
auch für das Gedächtniß Einen geiftigen Talisman, nämlıd den 
Neiz des Gegenftandes” (Jean Paul, Levana IN, $. 143.). 
„O Molly, welder Talisman — Hilft alle Herzen dir 

ewinnen?“ (Bürger). Das Amulet aber bez. ein um ben 
als oder einen andern Körpertheil getragenes Ding mit Figuren, 
Charakteren oder einer Inſchrift verfehen, als Schutzmittel gegen 
Deranberung oder überhaupt gegen ein möglicher Weife betreffen- 
es Übel. 

Anm. Den Ausdruck der Talisman haben wir aus franz. u, engl. 
talisman, welche aus arab, tilsam (mit der arab. Endung des unbeftinmten 
Artikels tilsamon) — Zauberbild, dergleichen durch Metallguß oder in Stein 
zu befonderer Stunde unter einer gewiffen Conftellation mit Beobachtung aber⸗ 
aläubifcher Förmlichkeiten aefertigt werden, verderbt find. — Das Amulett 
ift aus dem lat. cin Plin. hist. nat. vorfommenden) amuldtum — Schugmittel 
gegen Zauberei, Vergiftung, Krankheit und andre Übel, oder auch Bes 
förderungsmittel zum Glüd in allen Unternehmungen und Vorfällen des 
Lebend. Nah Sof. v. Hammer liegt zu Grunde dag arab. hamilat — 
Anhängfel, im Befondern Wehrgehänge. Eben diefer Gelehrte macht im 
Meorgentändifchen, woher die TZalismane und Amulete gefommen find, 
" ametcen beiden den Unterfchied, daß bei den Talismanen die Juſchrift auf 

tein gefchrieben fei und fie größtentheild nur von Frauen am Gürtel vder 
Bufen getragen werden, bei den Amuleten aber die Juſchrift auf Papier 
gefchrieben fei und fie von Männern, und zwar meiftens von Soldaten ale 
Ecapulier oder im und am Wehrgehänge (en baudrier ) getragen würden 
(Dasſelbe f. in Göthe’s weit: öftlihem Divan in dem Gedicht « Segens⸗ 
pfänder»). Übrigens enthalte der Talisman nie den Namen des Der 
figers, wie z. B. der Giegelring am Finger, worin jener Name eine uns 
.erläßliche Bedingniß fei. 

1850. Tand Tändelei. Ü. Dinge ohne wirklichen 
(reellen) Werth. B. Der Tand = 1) „leeres werthlofes Ges 
ſchwätz“; im ältern Nhd. ift tand, thandt, albernes Geſchwätz, 
-Narrenpoffen (Aventinus, Chronik) '). Daber dann; 2) Ding 
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oder Dinge ohne wirflichen Creellen) Werth. Dieß z. B., wenn 
man Flitterſtaat Tand, oder eine befondere Art hölzerner Kinder⸗ 
ſpielſachen Tand, Nürnberger Tand nennt, u.f.w. „Dein Geift 
fol fih) dem Tand der Erde fühn entichwingen” (E. v. Kleift, 
d. Adelung). Die Tändelei, v. tändeln= an Rleinigfeiten fpiel- 
baft fich befchäftigen, was wahrfcheinlich eine Nebenform von ahd, 
tantarön (f. unten i. d. Note) ift, oder aus engl. to dandle = mit einem 
fleinen Kinde zärtlich fpielend fich befchäftigen, fommt, bed. zunächſt 
‚die Handlung (den Act) des Tändelng, dann das Erzeugniß 
(Product) des Tändelns. Dieß z. B., wenn der Dichter Kleine 
Erzeugnifje feines Dichtergeiftes Tändeleien nennt, d. h. Fleine 
fpielhafte Befchäftigungen; aber Tand wird, er fie nicht genannt 
wiffen wollen. Dann ift Tändelei durch Übertragung des Bes 
griffes: „ein Ding zum Tändeln“, oder überhaupt, wegen des 
verfleinernden I, eine wertblofe Kleinigfeit, ale Gegenftand 
fpielhafter Beichäftigung. In jener Stelle von Kleift Fonnte nicht 
Tändelei für Tand fteben, weil diefer Ausdruf auch etwas 
großes Werthlofes bezeichnen kann; aber mandem find feine ein- 

efammelten Schmetterlinge bloße Tändeleien, Übrigens ift 
Land ewöhnlihd Sammelwort ( Collectivum) und fteht fo ohne 
Mesrsahl, Tändelei aber ift dieß nicht und aud in der Mehr⸗ 
zahl gebräuchlich. 

1) Hier offenbar mit ahd. tantardn — irren Geiſtes fein, albern oder 
naͤrriſch thun (gloss. Jun. 180.), zufammenhängend. Doch ſcheint das 
Wort romaniſchen Urſprungs; ſpan. tontear bed. dasſelbe, was tantarön, 
und tontada, tontunas (albernes Geſchwätz) entſprechen unſern Tand, 
fo wie tonteria unferm Tanderei — Albernheit. Übrigens ſagt man 
noch wetterauifch dändern für tändeln. 

1851. Tändeln. Duengeln. Dahlen Ü, Klein 
lich thun. V. Tändeln = an Kleinigkeiten fpielhaft ſich befchäfs 
tigen (S. Nr. 1850.). Dahlen, fhon in Agricola’ hochd. 
Sprühwörtern vorfommend und wahrfcheinticdh aus dem ahd. Wurzel⸗ 
zeitw, tuelan (Borgegenw, tual) finnesmatt, fchläfrig fein (S. Nr. 
1501, Anm.), abgeleitet, bed. zunächſt f. v. a. „einfältig matt reden“; 
dann: „Eindiih und albern einfältig tun”. 3. B. „Küßt man 
euch, fo beißt es thalen“ (Günther). Überhaupt: kleinlich 
albern fpielhaft thun, z. B. „— Auf Dahlendem Fittich — 
Flattert der Loſe hinein” (Baggefen). Quengeln iſt aus 
dem Niederd. aufgenommen, uud bed., feinem Grundbegriffe gemäß?), 
zunächſt: gedehnt weibifch weinerlih, in Fleinliher Weife Flagend 
fih vernehmen laffen. 3. B. „Ihre Frömmigfeit hatte jenen 
quengelnden Ton, der in einigen Gegenden Deutſchlandes herricht“ 
(Hermes). Hiermit in Verbindung der Begriff: in Hleinficher Weife 
Schwierigfeiten machend ſich beflagen. 3. B. „Melina fing im 
Wirthshauſe gleich zu marften und zu quängeln an, Er wollte für 
iwenige® Geld beifereg Quartier, reichlichere Mahlzeit und promp⸗ 
tere Bedienung haben“ (Göthe, W. Meift. Lehrj. IE, 5.). Dann: 
„kindiſch albern füßlich fich benehmen.” Mit Kindern tändeln 
z. B. die beßten Eltern bisweilen, nur nicht zuviel und nicht wann 
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Ernft Herrfchen foll; aber fle dahlen nicht mit ihnen, weil dieß 
läppiſch it und die Kinder aud) Läppifch machen wörbes wer gar 
mit feinen Kindern quengeln fann, der verdirbt fie durch Vers 
weichlihung und Verzärtelung und macht fie zu Fümmerlichen Treib« 
hauspflänzchen. 

1) Quengeln kommt v. altn. qveinka — «wiederholtes, häufiges 
meinerliches Geklage hören laffen ». Bieß aber zeigt fich als eine abgeleitete 
Sorm v. alt. qveina — meinerliched Geflage hören laffen (lat. Jamen- 
täri), welches Wort eind mit goth. qäinön (qvainon), ahd. weinsn, 
unferm weinen ift. Vgl. auch das verwandte niederd. quynen ir, 1731. 


1852. Tanne Fihte Föhre. Kiefer. Kien- 
baum Sind Nadelholzbäume, deren männliche, aus einzelen 
Schuppen mit mehreren Staubbeuteln beftehende Blüten in traus 
benförmigen Büfcheln beifammen figen, die weiblichen aber mit 
einfachen Staubwegen paarmweife an jeder Schuppe eines Blütens 
zapfens, welcher zur Zeit der Reife mit flügelförmiger Haut ums 
ebene Nüßchen enthält. V. Die Tanne iM der befannte Nadel- 
— ** mit einzeln und abgeſondert ſtehenden Nadeln, nach 
vornen verdünnten Zapfenſchuppen, in einem Jahre reifenden Früch⸗ 
ten u. ſ. w., — bei den Römern abies. Die Fichte iſt die ſ. g. 
Rothtanne, d. i. die Tanne mit braunrother Rinde, um die 
Zweige zerſtreuten vierſeitigen Nadeln, walzigen hängenden Zapfen, 
welche bei unſerer gewöhnlichen Fichte 8° lang find und flache 
rantenförmige Schuppen haben, — bei den Römern pinus. Manche 
wollen die Tanne von der Fichte fchärfer unterfcheiden und nennen 
nur die Tanne mit einzelen und ausdauernden, aber zweireihig 
d. h. in doppelter Reihe zu beiden Seiten des Zweiges wie die Zähne 
eines doppelten Kammes in Einer Fläche ftehenden flachen Nadeln, 
Tanne, wohin 3. B. unfre gemeine oder Weißtanne Cb. Linnd 
pinus picea) gehört. Die Kiefer ift der Nabelholzbaum mit 
zwei, drei und fünf Nadeln in Einer Scheide, nad vornen holzig 
verdidten Zapfenfhuppen und einer erfi nad zwei Jahren reifen- 
den Frucht. Der diefen Namen fchledhthin tragende Baum heißt 
bei Linne_pinus silvestris; aber es gibt auch noch eine Zwerg⸗ 
fiefer, Sumpffiefer, Weymutbsfiefer va. m. Die Föhre 
it nur alter und oberd. Name der Kiefer, wiewohl Popo— 
witfch allein die in der Sonne und auf fandigem Boden, ftehende 
und darum, anftatt in die Höhe zu geben, fich mehr in Afte aus⸗ 
breitende, im Überfluß von Harz durchdrungene Föhre eine Kiefer 
nennt, wobei offenbar der Gedanke an die Entftehung des Wortes 
aus Kienföhre (S. Anm.) = „mit überflüffigem Harz durch⸗ 
drungene Föhre“ vorſchwebt. Kienbaum heißt die Kiefer 
darum, daß ihr der Natur nah von Harz getränftes Holz zu 
Brennfpan dient und als folder Kien Clat. teda) genannt wird, 


Aum Die Tanne, ahd. diu tanna, mhd. tanne, holländ. denne, 
eig. Waldbaum, weßhalb auch ein Dal die « Eiche» bedeutend ( Diut. III, 
405.), ift die weibliche Form v.ahd.n. mhd. der tan (Grimm III, 424.), 
mittelniederl, dan, — weiter Wald, im älteften Nhd. dag tan — wildes 
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Gehoͤlz (HätzlerinT 1, 9, 14.). Darum auch mho. der tanboum — Tanne. 
— Die Fichte, ahd. fiutha, fietha, ſieta, ein Mal vierhta (Graff 
III, 451. », entfpricht,, infofern die eig. ahd. Zorm fiuhta wäre, der Laut⸗ 
verfchiebung gemäß ( Einfeit. $. 23.), dem gleichbed. gr. mevxn, was wohl 
mit den von Wald und Gehölz «dicht belaubt » ausdrüdenden gr. muxvög 
zufammengehört. - Die Föhre oder Fohre, auſtatt Förhe u. Forche, 
weil ahd. diu foraha, vorha, mhd. vorhe, altn. fara, gehört vielleicht zu 
Sener ahd. fiur, viur. altı. furi Funkenaſche, und würde fo den Brenn 
baum in Anfehnng feines leicht entzündfichen Harzgehaltes bedeuten. — Der 
urfpränglich mehr nach Norden (Sachſen, Schlefien u. 5 w.) übliche jüngere 
Ausdruck die Kiefer ift aus der Zufammenfesung Kienföhre vernößt, 
wie denn z. B. noch in einer Würzburg. Verordnung dv. 1771. Kinfirn 
— Kiefern ſteht (Schmeller IL, 305.). Der Kien aber, ahd. chen 
(gloss. paris. 223.), ch(k)ien, cheien ( Diut. II, 315.), agſ. cen, — 
Harzholz, Harzfadel, iſt vielleicht verwandt mit dem, anfcheinend aus dem 
lat. (in-, ac-)cendere anzünden entnommenen, aftı. kinda — anzfinden, 
das Feier unterhalten. 


.„ 1853. Tanz Reiben (Reigen) Reihentanz. 
ü. Nach einer gewiffen Kunft und Zeitmaß geordnete eigne Fort 
bewegung des Körpers, gewöhnlih zum Vergnügen. DB. Der 
Tanz, fpät ahd. tanz, altır. dans, bez. den Begriff allgemein ”). 
Der Reihen, eig. Reigen, mhd. der reige u, reie, aus dem 
gleichbeb. agf. räwa (engl. row), was eig. Reihe, Ordnung, bes 
deutet ?), i eig. Die angeftellte Reihe von Tanzenden, die Tanz⸗ 
fette, und dann bie Tanztour (Benecke, Beitr. 328, 7.); über- 
haupt der Kettentanz, auch der NRundetanz in einer Tanzkette. 
38. „Fünfzig Schweftern der Göttlihen büpften — Luftig da- 
neben im glänzenden Sand, — Tanzten den Hochzeitreigen, 
und fnüpften — Reizende Ring’ mit verfchlungener Hand“ 
(Schiller, Iphig. IV, 4). „Der leihte Tanz [fol] den muns 
tern Reigen ſchlingen“ CSchiller). Der Reihentanz = 
Tanz in Kettenform. Dann ift Reiben, Reigen aud die 
muftfalifche Tanzweife, die Tanzmelodie, oder wie Luther 2 Moſ. 
32, 18, fagt, ein „Singentantz“. 3.3. „Dur alle Straßen 
tönt der muntre Reigen“ (Schiller, %. v. O. IV, 1.). Hier⸗ 
ber auch der Kuhreihen = gewiffer Hirtengefang ber fehmeize« 
rifhen Bergbewohner,, der Bergreihben = Lied der Bergleute. 
ı) Das Wort ift wahrfcheintich überfommen von dem gleichbed. roma- 
nifhen dansa, wie das Zeitm. tanzen, mhd. tanzen, v. provenzalifch 
dansar «mittellat. dansäre, ital. danzare, fpan. dansar, franz. danser. 
walachiſch dẽntzuire). Dieß romanifhe Wort aber ift wieder, wie es 
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fheint, ans dem v. goth. pinsan, ahd. dinsan, — ziehen, abgeleiteten 
ahd. danson — «ziehen» entnommen. Ühnlih, wie tanzen. ift agf. 
saltjan, ahd. salzön, aus lat. saltäre — «tanzen» entlehnt. 


2) Dieß noch in: «den Reihen führen», = den Zug, die Ordnung 
des Zuged. 3. B. «Das weiß fie [die Kuh) auch, daß fie den Reihen 
führt» (Schiller, Tel I, 1.). " 

1854. Tafhe File U. Ein an oder in einem Klei⸗ 
dungsſtück angenäbter Beutel, um mancherlei in demfelben bei ſich 
zu tragen. V. Taſche, ahd. diu tasca, tascha, mhd. tasche, altn. 
taska, nah Grimm III, 450, fremdher erborgt [mittellat. u. ital. 
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tasca find wohl erfi aus dem Deutichen? ], bez. den breiten Trages 
beutel überhaupt , er fei an oder in einem Kleidungsſtücke oder 
nicht. In diefer Beziehung 3. B. Reiſe-, Jagd», Patront aſche 
u. a. m. Der niederd. Ausdrud die Ficke, vielleicht mit goth. 
puggs, agf. pocca, altn. poki, franz. poche (früher poque), neus 
grieh. novyyi, weldhe wie Tafche gebraucht werden, zuſammen⸗ 
bängend, bed. nur die an oder in einem Kleidungsflüde feft anges 
bradte Tafche, ift aber im Nhd. eben nicht gewöhnlich und, weil 
als Landfchaftlich angefehen, ohne Adel. 3. B. „Zwölff Grofchen 
aus der Side” (Günther). . 

1855. Tauden Taufen. U. Ein Ding ganz oder zum 
Theil unter die Oberfläche einer Flüffigfeit fommen maden. B. Dieß 
iſt fchlechthin tauchen, ah. tühhan, tiuhhan d. i. teuchen Cbeide nur 
in Zufainmenfegung mit in-, Graff V, 369.), mhd. tüchen (Min- 
nes. 11, 1082). Das Wort fieht aber eben fo wohl überleitend 
Ctranfitiv), als unüberleitend (intranſitiv): fih ganz oder zum 
Theil unter die Oberfläche einer Flüfftgfeit bewegen. 3. B. „Wer 
wagt ed, Nittersmann oder, Knapp, — Zu tauchen in dieſen 
Schlund?” (Schiller). Übrigens erleidet der Begriff gern im 
höhern, bichterifhen Style die figürliche Anwendung: „in etwas 
aufgenommen, gleichfam unter demfelben verfchwindend, fih dem 
Auge entziehen.” 3. B. „— bis die Berge weſtlich — In Grau 
ſich tauchten“ (Matthiſſon). „— flohn die Adaier, — — 
— Bebten fie dorthin und dort, und tauchten aus Zwang in die 
Mauer” (3 9. Voß, Ilias XV, 343 ff.). Aber es bed. taus 
hen auch f. v. a. „fih aus einer Flüffigfeit empor zur Höhe bes 
wegen”; doch in diefem Sinne nur in der Zufanmenfegung aufs 
tauden. Zaufen, goth. däupjan. ahd. t(d)oufan, mhd. toufen, 
altj. döpjan, agf. deäpjan, eig. zunächſt (aber im Alıd. ungebräuch— 
ih) ’) ſ. v. a, „untertaudhen“ überhaupt, weldhen Begriff aud 
die flarfbieg. agf. Nebenform deöfan ( Borgegenm. deäf) u. davon 
ital. tuffare haben, womit tief wurzels (Nr. 1421.) und tauchen 
urverwandt ift, bed. : religionsgebräuchlic in Waffer untertauden. 
So tauften 3. B. bie Süden bie Heiden vor der Beſchneidun 
zur Aufnahme in's Judenthum, taufte Johannes der Täufer au 
Chriftum, wurden die erſten Chriften getauft u. w. Dann 
auch: religionsgebräudlich zu Aufnahme-Weihung und Namengfeier 
mit Waffer benegen oder begießen. Hierher gehört 3. B. unfer 
chriſtlicdes Taufen, Gloden taufen u. f. w. 

1) Älter nhd., z. B. bei Luther 2 Kön. 5, 14.: «Da fleig er ab, 
vnd teuffer ſich im Sordan fieben mal.» «Die Khugel in zerlaßnem 
Schwebel und Peh taufen» (Feuerb. v. 1591.) «Der Stromon, 
— In den der Kranche Heer die Frummen Federn täuft» (Opis). 

1856. Tauden Tunfen. Ü. Fefles in Flüſſiges nieder 
bewegen. V. Tauchen bez. dieß allgemein (Nr. 1855.) Tuns 
fen, abd. thunc(k)ön (Tatian CLVIII, 3.), dunc(k,ch)ön ( Tatian 
CVII), mhd. tunken, bed.: „einen Gegenftand durch Halten zum 
Theil in Anderes bewegen, fo daß von diefem daran hängen bleibt“, 
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z. B. ein Stückchen Fleiſch in Salz, Pfeffer u. dgl. tunfen. Dann, 
aber nur von Fleinern Körpern, überhaupt: „einen Gegenfland in 
Flüffiges hineinbewegen, indem man ihn hält”, } B. Fleifch in 
Brühe, Kuchen in Kaffe oder Thee u. f. w. tunfen. Dod ifl 
das Wort im Nhd. mehr ein gewöhnlicheres; die edle Sprache Tiebt 
tauchen. „Iheſus antwortet: Der iſts, dem ich den biffen ein- 
taude vnd gebe” (Joh. 13, 26.). 

Anm Tunken iſt im Altd, fo edel, wie tauchen; nur feheint 
jened Wort lieber «zum Theil in Flüſſigkeit niederbewegen » zu bedeuten, 
während diefes «ganz unter Flüſſigkeit niederbewegen » ift. Übrigens fcheint 
tunfen entweder, der Rautverfhiebung ( Einleit. $. 23.) gemäß, neben 
dem gleichbed. agf. deagan, ſtammverwandt mit lat. tingere — «einen Gegen: 
fland in Flüſſigkeit bringen, daß er davon genest wird», oder hiervon entiehnt, 
umal da diefes lat. Wort durch ahd. th(d)uuc(k,ch)ön (noch b. Dasypo- 
ius ein tuncken — färben) überfebt wird; oder es kann auch tunken eine 
neben mhd. tünchen tünchen entwidelte Form fein aus dem hiefür ge- 
brauchten ahd. tunihhön, tunichön, — «mit flüffiger Bekleidung (z. B. 
Speis, Farbe u. a. m.) überziehen oder überftreichen», was v. dem, aus 
laf. tunica — überdedendes längeres Unterkleid der Römer, erborgten und 
dasfelbe bedeutenden ahd. diu tunihha abgeleitet iſt. 

1857. Tauſchen, Umfegen Wechſeln. — Tauſch. 
Umfag Wechſel. U. Eine Sache gegen eine andre gegenfeitig 
veräußern. Die Hauptwörter bebd. ; gegenfeitige Veräußerung einer 
Sache gegen eine andre. V. Tauſchen, was aus dem gleichbed. 
nieberd.. tüschen ſchon frühe in das Hochd. aufgenommen feheint, iſt 
eig. ſ. v. a. „Eins für ein Anderes geben oder nehmen”, und bei. 
dann den obigen Begriff der Zeitwörter allgemein. Das Hauptw. 
it der Tauſch. edhfeln?) bed. eig. |. v. a. „Eins für das 
Andre werden”, 3. DB. die Witterung wechfelt; dann: „machen, 
daß das Eine um das Andere an deffen Stelle fei”, 3.3. ein 
Hemd wechfeln. „— Wie fehr das Gefinde — Bald durch 
Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, — Immer 
fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu taufhen“ 
(Göthe, 9. u D.) Davon weiter: „gegenfeitig verfehren“, 
wie Wechſel fhon im Ahd. u. Myhd. f. v. a. „gegenfeitiger Ver⸗ 
fehr” (commereium. Graff1, 715. Sumerlaten 5, 45.) ifl. Hiervon 
endlich auch: Geldmünzen gegenfeitig umtaufhen. Umfegen, 
{in abgeleitetem Sinne auch „in ein Anderes umfehren”, 3. B. der 
Wind hat ſich umgefeut S hat fich gedreht, fo daß er aus einer 
andern Begend weht (Friſch II, 270°), bed. in gegemmärtiger 
Sinnverwandtichaft: „einen Handelsartifel gegen einen andern oder 
gegen Geld im Großen Ha Gefchäftsverfehrs veräußern” ; in- 
gleichen „Geld gegen Geld in größern Summen aus wechfeln“. Das 
Haupt. ift der Umfap. Dean fann z. B. felbft einen Grofchen wech⸗ 
feln, um dafür fleinere Münze im Werthe desfelben zu eınpfangen, 
aber man fegt ihn nicht um; hingegen eine Summe von hundert 
Ducaten fann man gegen Silbermünze umfeßen, wie wechfeln. 

1) Wechfeln, ahd. wehselan u. wehsalön (wihhisalön), mhd. wäh- 
seln,, agf. «mut eingefchebenem r ) wrixljan, entfpricht in feinem Stamm: 
worte, dem Hauptw. der Wechfel ahd. der u. daz wähsal (wihhisel 
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d. i. der Mbleitung nach getrennt wihh-is-al), mhd. der wähsel, agf. 
wrixl, nach der Sautverfchiebung (Eiul. $. 23.) dem lat. vic-is — «Eins 
um das Andre», und gehört mit guth. vikö — Fehr oder Wechfel, Orb: 
nung, Reihe (Luk. 1, 8.), zufammen. 


1858. Täuſchen. Beliften Berüden Betrie- 
gen. Hintergeben. Triegen. Überliften U. Irr— 
thum verurfachen. B. Täuſchen = „etwas nad Schein für Ande- 
reg, was man wahrzunehmen glaubt, nehmen laffen oder geben”, 
alfo Falfches für Wahres, Scheinbares für Wirkliches u. dgl.; dag 
Wort bez. hiermit den obigen Begriff allgemein. Sich täufchen 
— nad Schein für Anderes, was man wahrzunehmen glaubt, 
nehmen. Betriegen (weniger gut betrügen v. Betrug) = 
„zu jemandes Nachtheil oder Schaden täuf Ben. “3. B. „Aber 
wenn das Geſicht mich nun täuſchte? der Traum mich betröge?“ 
(Klopſtock, Meſſ. II, 720.). „Iſt's Wahn: o laß ihn mir! 
die Täuſchung iſt ſo ſüß! — Doch, nichts von Wahn! Kann 
ſolch ein Traum betrügen, — O ſo iſt alles Wahn! ſo kann 
die Wahrheit lügen!“ (Wieland, Ob. IV, 8.). Der darſtel⸗ 
Vende Künftler täuſcht ung, infofern er ung die Kunft für Natur 
nehmen läßt; er würde ung betriegen, infofern wir ung in unfern 
Erwartungen und Borftellungen benadıtheiligt fühlten. Mancher 
täufcht ung, indem er ung unter mancherlei Vorwänden Geld 
ablodt; er betriegt und, infofern wir ung dadurch benachtheiligt 
fühlen. Im Mondihein fann man fich leicht täufchen; wenn 
man ſich aber betriegt, fo findet man ſich benadhtheiligt. Das 
einfache triegen für betriegen, weniger gut trügen v. dem 
nur noch edeln, dichterifchen der Trug für Betrug, hat fih im 
Nhd. gleicher Weife nur noch in der edeln, dichterifchen Sprache erhals 
ten, und unterfcheivet ſich auch Dadurch, daß es hier faft nur unüberlets 
tend Cintranfitiv) fteht, während betriegen wegen feines be- am 
Liebften überleitend Ctranfttiv) vorkommt. 3. B. „Schöner Gott! 
du ſollteſt trügen!“ (Schiller) Hintergehen, in feiner 
eigentlichen Bed. ungewöhnlich , hat hier, immer mit übelm Sinne 
verbunden, die abftracte Bed. : durch heimliche, verftedte, verftellte 
Dandlung täufhen. 3. B. „Einen Betrieger betriegt man 
nicht, fondern den hbintergebht man nur“ (Leſſing, b. Adelung). 
„— Wer diefen gaufelnden — Dämonen ferner traut, die hin- 
terliftiig — Mit Doppelfinn ung täufhen, unferm Ohr — 
Wort halten, unfre Hoffnung hintergehn!“ (Schiller, Mach. 
V, 12.). Das Wort fieht auf die Handlung, während in betrtie 
gen der Gedanfe an einen Nachtheil duch Täuſchung liegt. Be» 
liften, v. dem aus Liſt abgeleiteten ahd. listjan fchmeicheln,, mhb, 
listen fünftlih und Elug angelegt täuſchen, bed.: „Tünftlih an⸗ 
gelegt zu verborgener Erreichung eines Zweckes ein lebendes Weſen 
täuſchen.“ Überliften, in mhd. überlisten = ſich durch höchſte 
Kunſt (S. Liſt Nr. 1231.) emporheben über Anderes, bed. nhd.: 
„durch künſtlich angelegte Täuſchung zur verborgenen Erreichung 
eines Zweckes ein lebendes Weſen übermögen.“ Berücken — 
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durch fein angelegte Lockung oder anziehenden Schein täuſchend 
fangen oder für ſich oder feine Abficht gewinnen, gleichſam wie wenn 
e8 durch unvermutbeten Lberfall gefhieht. 3. B. „Fette Droffeln 
läßt er mit feinem Nee berüden” (Ramler). „— Es find 
Lügengeiſter, — Die did berüdend in den Abgrund ziehn“ 
(Schiller, ©. T. II, 2.). 

Anm. Taäuſchen iſt das mhd. tüschen — Schelmerei treiben 
Ewenigſtens kommt v. tüsehen mhd. u, mittelniederd. der tüsch :—- Schel⸗ 
merei vor. Henecke's Beitr. II, 388, 3. Hein. Vos 1958.), was aus 
nıhd. tuschen — verbergen, verheimlichen ( Tristan u. Isolt 5607.), d. h. 
unferm tufchen in vertufchen, hervorgegangen ift, wohin auch bei 
Jeroschin ( 14. Jahrh. ) «ein getusche machen » — ſich maffiren (3riſch 
11, 3895 ©) gehört. Bon taufchen ift das Wort nicht abgeleitet, wie 
man vielleicht nach der Begriffsbeftimmung Nr. 83. vermuthen Fönnte; auch 
kommt taufchen erft frühe neuhochdeutfh vor (S. Nr. 1857.). — Trie— 
gen, ahd, triuk(g)an, mhd. triegen, finder feinen urfprüngfichern Begriff 
in agf. Areögan thun handeln) u. ertragen, was dasfelbe Wort ift und in 
feinem Begriffe leicht ausarten Fonnte. Betriegen iftahd. plb)itriuk(g)an, 
pitröogan (gloss. sangall. 20%2.), mhd. u. Älter uhd. betriegen, altf. bi- 
driogan, bidr&ogan. $ür der Trug aber fteht im Ahd. nur weiblich diu 
trugi (Altd. Blätter I, 365 ), mhd. diu trüge.. — Berücken ift von 
rücden abd. rucchen (b, Notker) in Beziehung auf mhd. der ruc, was 
«schnelle augenblicklihe zuckende Fortbewegung» Cahd. rucch Ruf), und 
dann auch «schnelle Betrughandlung» ( Ottocar v. Horneck ) bedeutet, 
Darum hat au berücken neben der oben verglichenen Bed., in welcher das 
einfache engl. rook noch fteht, die urfprünglichere: «unvermuthet überfallen», 
z. B. «Daß der Froſt fie nicht entblößt berüde» (Daller). «O glüd: 
lih der, den Peine Furcht berüdt!» (Göthe). Ahnlich iſt Tücke v. 
mhd. der tue — heftige zuckende Bewegung nach etwas (Val. Tückiſch). 

1859, Täuſchung (Illufion) Blendwerk. Ü. 
Srrtbum verurfachendes Scheinding. V. Die Täuſchung (mit 
einem Fremdwort Jllufion v. lat. illusio Verſpottung) ift wegen 
sung zuerfi „ Handlung (Act), daß nad Schein ein Ding für ein 
anderes, was man wahrzunehmen glaubt, genommen wird“ (S. 
Täufhen Nr. 1858.), fei dieß nun Handlung des Täufcheng, 
oder des Getäufhtwerdens d. i. daß man ſich täuſcht. 
Davon dann durd, Übertragung auf den Gegenftand: Scheinding, 
das man für ein Wirfliches hält, was man wahrzunehmen glaubt. 
Das Blendwerf, in der erften Hälfte v. blenden ahd. p(b)lent- 
jan = „blind (ahd. p(b)lint) machen“ und „der Elaren Anſchauung 
benehmen” (Notker, Ps. 73, 20.), bez. eig. „ein zum Scheine Ges 
machtes (Scheinwerf), dag etwas verbedt, indem es durch fein 
äußeres in die Sinne Fallendes die flare Anfchauung benimmt 
Cblendet), wodurd dann der Anfchauende benachtheiligt wird”; fo 
ift mit dem Ausdruck immer ein nachtheiliger Sinn verbunden. Ein 
auf der Bühne fpielender Künftler 3.3. bewirkt Täuſchung, aber 
er macht fein Blendwerf, wie ein Gaufler, ber für einen Zau⸗ 
berer gehalten fein möchte. Dann überhaupt: ein Scheinweien, 
welches Die klare Wahrnehinung, was es ift, benimmt und fo zu 
falfhem Urtbeil verführt. 3.3. „Stimmen im Garten! — Er if’8, 
ter Geliebte! — Er felber! Jetzt täuſchte — Kein Blendwerk 
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mein Ohr” ( Schiller, Br.v.M.) Wenn Macbeth tagt: „Nur 
ein Gedanfendold, ein Wahngebilde — — — Es iſt nichts Wirk— 
liches. Mein blutiger — Gedanke iſt's, der ſo beraustritt vor 
das Auge!” (Schiller, Mach. IT, 3.), fo iſt dieß in dem Das 
fürhalten des Sceinbildes für Wirklichkeit Täuſchung, in dem 
Benehmen der freien Anfchauung durd die Vorfpiegelungen der Eins 
bildungsfraft Blendwerf. | 


1860. TZenne Diele U. Raum eined geebneten feft- 
eftampften Fußbodeng, im Befondern ter feftgeftampfte ebene Drefch- 
oden in der Scheune V. Der hochdeutſch übliche Ausdruck ift der 

von Alters ber oberdeutich geläufige die Tenne. Die Diele aber 
fheint und, weil im Ahd. u. Mhd. in diefem Sinne nur ſpärlich 
oorfommend, niederbeutich Tandfchafrlich, wo das Wort, wie holländ. 
deel, für Tenne geläufig ift, und entbehrt darum des Adels für 
den feierlichen Styl. 

Anm Die Tenne, ahd. daz t(d)enni, mhd. daz u. der tenne 
woher noch wetteranifh das Denn u. baier. der Tenn), ift nad 
®rimm III, 417. von Tanne ahd. tanna abgeleitet, und bed. fo eig.: 
der Boden von Tanmendielen, worauf gedrofchen wird. Auch die Diele, 
ahd. dillo, mhd. diu dille, v. Diele ahd. d(th)il, d(th)ilo, tille, mhd. 
il, agſ. Öil u, Öill, altn. pil, — langes aus dem Stamm gefchnittenes 
Bret (S. Nr. 412.) und dann «eine mit Dielen befchlagene Släche » 
(gloss. b. Schmelfer I, 865.), bed. den mit Dielen befchlagenen Boden 
( Din. 11, 327%») als Hausaͤſtrich (Hätzlerin I, 37, 8.) und als Drefch: 

oden, denn in dem alten Randleben wurde am Eingang des Haufes auf 
dem Boden gedrofhen (Grimm III, 431. 417. ©. Nr. 919.). Davon 
überhaupt, wie Tenne, — feflgeftampfter ebener Drefchplag. 

1861. Teppich. Tapete. Tapet. U. Aufgelegte Zierdede 
in Zimmern. V. Alle drei Wörter find aufgenommen aus lat. tapete 
u, tapetum = Zierdecke, v. dem einfachern gleichbed. Tat. tapes, was 
aus griech. vanıns (b. Homer) entlehnt iſt; in's Ahd. eingewandert 
lautet ed teppi, im Agf. täppe. Der Teppich, ahd. tepih, teppich, 
mhd. tepich, aus tapetium mittellat. tapecium ( Diut. III, 135.) d. i. 
anſt. tapetum, iſt eine gewirkte oder genähte Zierdecke, um Möbel, 
beſonders tifchartige und Tiſche, Fußböden u. dgl. zu überdecken, 
oder zum Überhang über etwas. Daher z. B. Tiſch-, Fuß⸗, Wand: 
teppich u. 1. fe So aud angewandt in verfehönernden Bildern 
und zwar, weil das Wort deutfche Form hat, ſelbſt in der edelften 
Sprade. 3. B. „Jene Linien, fieb! die des Landmanns Eigen: 
thum ſcheiden, — In den Teppic der Flur hat fie Demeter ge- 
wirft” (Schiller, Spazierg.). „Der Erde fhöner grüner Teppich 
ſoll — Kein Tummelylag für Larven fein” (Göthe, Iphig. 11, 1). 
„Wenn von dem ftillen Wafferfpiegel-Plan — Ein Nebel hebt den 
flahen Teppich an” (Goͤthe, Ged.). Die Tapete Ciprid: 
Tapete), in feiner undeutſchen Geftalt aus jenem lat. tapete u. 
tapetum, ift ahd. tepid, teppid, teppet, agf. täpped, älter nhd. auch 
tapete, und bed. ehedem f. v. a. „Zierdede”, wie Teppich, aber im 
jüngern neuhochd. —— von Teppich ſtreng geſchieden: 
aufliegend befeſtigte Zierbekleidung der Wand oder auch des Fuß: 
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botend von dazu bereiteten gewirften Zeugen, Papier, Leder u. ſ. w. 
Daher tapezieren, franz. tapisser, = Wände mit Tapeten 
bekleiden. Das Tapet (ſprich: Tapet), ehedem ebenfalls für 
„Zierdecke“ überhaupt gefagt, lebt nur noch in den, nah Friſch 
II, 362» von der Tifchdede in dem Sitzungszimmer der Rathfchla- 
enden bergeleiteten und einen Gegenftand als in Rede und Be- 
prechung tretend oder ſeiend anzeigenden Redensarten: auf bag 
Tapet bringen, fommen u. dal., auf dem Tapete fein. „Eine 
Aufgabe, melche zu gegenwärtiger Zeit auf dem Tapete if, if 
nicht immer eine zeitige Aufgabe” (Leſſing). 
1862. Teuflifh. Berteufelt Satanifd. U. 
Der Natur des Teufels gemäß. B. Teuflifh = „von oder 
wie don dem Teufel berfommend”, mit der dee des Tief- 
Gehäſſigen (Vgl. ⸗iſch Nr. 1001.)5 im Abd. fagte man dafür 
tiav(Mallth ( Divr. III, 33.) d. i. teufellich. Dann tft, auf bie 
Natur des Teufels gefehen (Mr. 1578), teuflifch: „im höchſten 
Grade ſittlich widrig, wie aus der eigenflen Natur eines hölliſchen 
Geiftes berrührend oder diefer gemäß”, z. B. teuflifche Auf, teuf- 
lifche Bosheit u. f.w. Stärfer ald teufliſch iſt ſataniſch (©. 
Satan Nr. 1578.); aber ſchwächer iſt verteufelt = zu einem 
Teufel gemacht oder geworden, von einer Zeufelsnatur eingenoms 
men oder in eine foldhe umgeſetzt). So 3.3. wie ein verteufelter 
Menſch Handeln. Beſonders bed. dieſes Wort: außerordentliche @ei- 
ftesichärfe und Gefchieflichfeit zeigend oder erfordernd, wie man fie dem 
Zeufel beimißt. 3. B. „Dieß war ein fehr ſchwerer Guß, wobei i 
gethan babe, was niemand vor mir in diefer verteufelten Kun 
leiftete” (Göthe, Ben. Cell. IV, 6.). Davon dann die verallge- 
meinerte Bed., welche im Baierifchen teuflifch hat, mit befonders 
naddrüdlicher Stärke: außerordentlich in etwas, im böfen wie im 
uten Sinne, 3. B. „Sie faffen mich bei meiner ſchwachen Gelte. 
ch habe einen verteufelten Hang zur Großmuth” (Leffing). 
1) Verteufelt ift Mittelw. der Vergangenh. v. verteufeln — 
in einen Teufel verwandeln, ein Teufel werden, wie einteufeln — 
in TZeufelsnatur bringen oder einkleiden (Göthe, Fauſt). Ver⸗ zeigt 
hier, mit Hanptwörtern zufammengefest Zeitwörter bildend, Bermand: 
lung in den Stoff des Hauptwortes an (Grimm I, 859), z. B. 
verbauern, verfegern, mhd. veraffen zum Affen werden, u. f. w. 
1863. That. Handlung. U. Kraftäußerung eines Weſens, 
das freien Willen hat. V. Die That, ahd. u. mhd. diu tät, b. Otfrid 
dät, altf. däd, aus der Wurzel ta = fanffr. dh& (gr. Server) 
„ſetzen“, woher dann durch Inlautirung (Einl. $. 15.) thun Ceig. 
thuen) ahb. tuon, bed., obgleich dieſes Zeitwort auch für „Kraft 
äußern” fchlechthin genommen wird, nur: „die gefchehene Jgleichſam 
efeste)] Kraftäußerung eines Weſens, dag freien Willen hat.“ Im 
efondern if dann That diefe Kraftäußerung, wenn fie groß und 
merfwürdig, mit Auszeichnung erfcheint, 3. B. die Thaten der Grie⸗ 
chen im Kampfe gegen die Perfer. Die Handlung (eig. ſchleppend 
Handelung), was ahb. diu hantalunga u. mhd. handelunge Inuset 
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und bier volle oder doch vollere Kraftanwendung auf etwas (lat. 
tractatio, unfer „Behandlung“ ), bezeichnet, ift Verbale von han- 
deln (Nr. 1880.) und bed. nhd.: „durch Seelenthätigfeit beftimmte 
hen jo wie „Anwendung der Willenskraft worauf bin“ 
( Bgl. auh Handlung Nr. 898.), in weldem Sinne das Wort 
auch auf die Kraftäußerung yon Lebendem überhaupt, alfo auch der 
Thiere übergetragen wird, und fofort in Perfonificirung auf Nicht: 
lebendes, 3. DB. Feuer, Wind u. ſ. w. Die That hat diefen aue- 
gevednten, übergetragenen Begriff nicht ; aber aus dem Begriffe Diefes 
ortes ergibt N leiht, daß es ein durch Handlung gleichſam 
Geſetztes oder Wirfliches ausdrückt, En B. „Handelt! durch Hand— 
lungen zeigt fi der Weife, — Ruhm und Unfterblichfeit find ihr 
Geleit. — Seichnet mit Thaten bie fchmwindenden Gleiſe — Unferer 
flüchtig entrollenden Zeit” (Salis, Ermunterung). „Zwiſchen 
Handlung und Erfolg — Dehnt fidh eine weite Kluft, — — 
Eine Kluft, in deren Shooß — Tiefverhüllte, finf’re Mächte — 
Mürfeln mit dem ſchwarzen Long — Über fommende Gefchlechte. — 
Sa, der Wille iſt der meine, — Doch die That tft dem Geſchick“ 
(Grillparzer, Ahnfr. V.). Daher auch z. B. die Thathand— 
lung (b. Göthe) S eine in äußeres Geſchehen übergehende innere 
Seelenthätigkeit; die Redensart „in der That” —= wirklich, wofür 
nie „in der Handlung” gejagt werden könnte. Es gibt viele Men: 
fchen, deren Handlungen öfters nicht in Thaten übergehen. 
1864. Thätig. Befhäftigt. Geſchäftig. Betrieb: 
fam. U. Kraft äußernd. V. Thätig, ahd. (nur in Zufammen- 
fegungen) tätig, v. That ahd. tät, bez. zunächſt dieſen Begriff über: 
haupt, und wird alfo dem Zeitwort Bun gemäß in mweiterm Sinne 
genommen, als fein Stammmwort That (Nr. 1863.). Ein Fremdwort 
dafür ift aetiv, das lat. activus v. lat. agere thun. Dann ift thätig 
in weiter entwidelter Bed. von Weſen mit freiem Willen: „gern 
und viel Kraft äußernd.“ Die übrigen Ausdrüde werden nur von 
Lebendigem gefagt, wohl zunächſt von frei handelnden Wefen und 
dann auf Thiere angewandt. Befhäftigt, Mittelw. d. Bergang. 
v. dem aus Schaffen abgeleiteten befhäftigen = „zu thun 
geben”, bed.: „in einem Zuftande von Kraftanwendung auf einen 
Gegenftand befaßt.” Geſchäftig, aus dem gleichbeb. mhd. ge- 
scheffic, 9. mbhd. daz, geschefede, geschefte Geſchäft (Nr. 173), 
bed.: „ſich Kraftanwendung in Beziehung eined Gegenſtandes machend 
und ihr hingegeben ” (vgl. Nr. 177.), im Befondern, wenn dieß 
viel und gerne geſchieht. Betriebfam, v. Betrieb mittelniederl. 
bedrijf = fortfirebendes Unternehmen, Handlung ( Lantsloot 293.) , 
bed.: „fortſtrebende ernfte Kraftanwendung in einer beftimmten Ric- 
sung des Thuns gern äußernd.“ In dieſem Sinne nennt man 
3. DB. einen eifrigen, fleißigen Hauswirth, bie eintragende Biene, 
die ihr Futter fleißig einfammelnde Ameife u. ſ. w. betriebſam. 
Springende Kinder —* thätig und mit dem Springen beſchäf— 
tigt, ja ihrem Springen hingegeben können fie ſogar geſchäftig 
fein, aber betzgebfam wird fie, ſchon in Ermangelung bee 
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Ernften und Fortftrebenden, niemand nennen. Es fann thätife 
Nichtsthuer Cin dem Sinn „Unnüges Thuende”), geſchäftige 
Müßiggänger, befhäftigte Tagdiebe geben, aber der Betriebs: 
fame findet feine Luft in ernſtem Thun und Arbeit. 


1865. Theil. Antbeil. Portion Stüd. Ü. Ein 
mit Anderm zufammen Ein ganzes Ding Ausmachendes. B. Der 
(das) Theil, goth. däils, ahd. u. mhd. der u. daz teil, altf. del, 
agſ. del, Iitthauifch dalis, law. djel, ein altes dunfles Wort, wie 
es fcheint .mit dem Grundbegriffe des Trennend ( vielleicht mit ahb. 
tilön tilgen verwandt), bed. allgemein : das mit Anderm ein Ganzes 
Ausmachende, im Gegenfate zu dem Ganzen, — lat. pars. Der (das) 
Antheil = der jemanden zufommende Can jemanden fallende) 
Theil. Ein Bruchtheil beim Rechnen 3. B. ift fein Antheil; 
aber man zerlegt einen aufgetragenen Kuchen in Theile, movon 
dann jeder der Tiichgenoffen feinen Antheil empfängt Weiter 
ft Antheil = Mitempfindung an etwas einen Andern Be- 
treffendem. 3. B. „Umfonft in diefem ganzen Kreis umher — 
Späh’ ich nad) einem Auge, Das empfindet. — Wo weilen meine 
Söhne, daß ih Antheil — Yn einem Auge lefe” (Schiller, 
Br. v. M.). Das Fremdwort die Portion, aus franz. portion, 
was das Tat. portio ift, bez., wie dieſe, ten Berhältnißtheil, 
d. i, einen Theil mit dem Begriffe der Verhältnißmäßigfeit, z. B. 
eine Portion Efien u. f.w. Das Stüd, ahd. stucchi, mhd. 
daz stücke, stuke, agf. stiece Ci ſteht anſt. y ald Auflaut bed u), 
altn. Pat stycki, nach Grimm Il, 27. zu ahd. stehhan fledhen ges 
börig wonad das Wort ein Abgeftochenes bezeichnen würde, bed. 
ein Abgelöftes ( Abgetrenntes) von einem Ganzen, 3.2. ein Stüd 
Fleiſch u. ſ. w. „— Und bören halbe Nächte — Ihm zu, von 
feiner langen Lebengrei? — Ein Stüd, das ihm lebendig wird, 
erzählen. — Bom Antheil, den die warmen jungen Seelen — 
An allem nehmen, wird's ihm felber warm dabey” (Wieland, 
Ob. VII, 48.). Davon dann die Beb.: ein für fi) beftehendes, 
aber mit Anderm zufammengezähltes Ding, So z. B. ein Stüd 
Vieh u. |. w. (S. Nr. 1831.). 


1866. Theilen Abtbeilen Eintheilen. Zers 
tbeilen. U. Sn Theile (Nr. 1865.) ſcheiden, in Theile 
maden. V. Theilen, goth. däiljan, ahd. teiljan u. teildn, mbb. 
teilen, altf. deljan, altn. deila, bez. den Begriff allgemein. Das 
Verbale ift die Theilung ahd. diu teilunga Abtheilen = fo 
von einander theilen, daß jeder Theil für fich allein iſt oder 
betradhtet wird. Daher aud die Bed.: durch Anheimgabe eines 
Theiles des gemeinfchaftlihen Vermögens weiterer Anſprüche an 
diefes benebmen, 3. B. einen Prinzen, feine Kinder abtheilen. 
Eintheilen = „zu einer gewifien Ordnung in Theile fcheis 
ben”, fo wie „die Theile von einem Gegenfland in einer ges 
wiffen Ordnung beftimmen”, 3. B. zum Behufe des Ausfommens 
fi) feine Berbraudsfumme eintbeilen. Zertheilen, ahd. ze- 
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tellan, mhd. zeteilen, zerteilen, agf. tödelan, iſt zunächſt f. v. a. 
„Vereinigtes von einander theilen“, wobei zer- den ſchon in 
dem Zeitworte Liegenden Begriff der Scheidung nur mehr hervors 
hebt (Grimm II, 863.). 3.3. „Soll id, gleidy jener unnatür« 
lihen Mutter, — Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert ?“ 
(Schiller, 3.0. DO. 1, 5.). Davon dann die abgeleitete Bed.: 
„in viele Feine Theile audeinandergeben machen”, wie fchon 
Ahnlih im Ahd. das Wort durch Tat. concidere ausgedrüdft wird 
gloss. mons. 330. 393.). Hier 3. B. der Wind zertheilt die 
olfen u. f. w. Wenn ed nun heißt: „Und wirft fi hinein in 
bie braufende Fluth, — Und theilt mit gewaltigen Armen — Den 
Strom“ (Schiller, Bürgfchaft), fo hätte hier auch wohl zer 
theilen gefagt werden mögen, aber weder ab= noch eintheilen. 
Hingegen der Landwirth theilt fich feine Felder ein, wie er fie 
jäbrlid bepflanzt ; die Ader find durch Furchen abgetheilt, durch 
Wafferfurchen zertheilt. j 
1867. Theilhbaber. Theilnehbmer. U. Der, welchem 
mit einem Andern ein gewiſſes Berhältniß der Gemeinfchaft in 
etwas zufommt. V. 1) Der Theilnehmer, v. Theil neh- 
men abd. teil nöman, bed.: der mit einem Andern in ein gewifies 
Berhältniß der Gemeinichaft in Beziehung zu etwas Kommende oder 
Tretende, — wörtlic Tat. particeps. Der Theilhaber dagegen, 
v. Theil Haben ahd. teil hap(b)en, wovon aud ahd. diu teil- 
habunga Theilhbabung (Notker, Ps. 121, 3.), iſt der mit einem 
Andern in einem gewiſſen Verhältniſſe der Gemeinfchaft in Beziehung 
zu etwas Seiende. Wer 3.2. in eine Gefellichaft tritt, iſt, genau 
enommen, fhon Theilnehmer derfelben, aber noch fein Theil: 
Baber: ein folder wird er erft als ein in die Gefellichaft Getre⸗ 
tener. 2) Da haben überhaupt den Zuftand des Zufommend von 
einem Dinge ausdrüdt (Nr. 877.), aber nehmen eig. auf ein 
Thun fieht, etwas in ein nahes Verhältniß des Zufammenfeing mit 
fi) fommen zu madhen (Nr. 1398.), fo drüdt Theilnehbmer 
au den freiwillig mit dem Andern in ein gewiſſes Verhältniß 
der Gemeinſchaft in Beziehung zu etwas Kommenden aus, während 
Theilbaber bloß auf das Sein in diefem Verhältniſſe fieht. Die 
emeinfchaftlichen Befiter eines Lotterie-Toofes find fomohl Theile 
Baber als auch Theilnehmer an diefem; wer aber Theilneh— 
mer meiner Schmerzen ift, zeigt Mitempfindung an denſelben, 
während der „Theilhaber meiner Schmerzen ” (Herder) dieß 
unfreiwillig fein kann, durch gleiöes Schickſal mit mir betroffen. 
1868 Theilbaft Theilbaftig U. Beide Wörter 
fagen von einem Dinge, daß ihm mit einem andern gemeinfchaftlic, 
eiwas zufommt (Vgl. Theilhbaber Wr. 1867. u. f. «haft Wr. 
1001.). Die V. ift nur die, daß nhd. theilhaftig (mbd.teilhaftec), 
wie andre im Nhd. beliebten Kormen mit sig, geläufiger if, als 
das in feiner Einfachheit gleichfam alternde theilhaft, mhd. teilhaft. 
B. „Und find die Ereln diefed Bunds theilhaftig?“ (Sıils 
ler, Tell IV, 2.7. ’ 
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1869. Theilnahme. Intereſſe. U. Seelenſtimmung 
für einen Gegenſtand, der in Anſehung von Segehniffen Empfin- 
dung für fi erwedt. B. Die Theilnahme (Bol. Theilneh- 
mer Nr. 1867.) bed. eig. „das Kommen oder Treten in ein ges 
wiſſes Berhältniß der Gemeinihaft mit einem Andern in Beziehung 
zu etwas”, im Befondern, wenn dieſes Kommen oder Eintreten 
ein freimilliged und thätiges iſt. Dann in einem hiervon abgelei- 
teten Begriffe: „ein gegen den Andern ausgebrüdtes Mitempfinden 
oder zugeneigteds Aufmerfiamfein bei etwas, was ihm zufommt 
oder ihn angeht. Das Intereſſe (Nr. 1024.) = Verlangen 
oder Beziehung zu einem Gegenftande, daß man mit DBergnügen 
und Wohlgefallen feine Aufmerffamfeit mit dieſem Gegenflande be- 
Ichäftigt, indem diefer in Anfehung bed Befiges oder der Erfenntniß 
und befonderg zugleich des geiftigen Genuffes an ihm viel verfpricht 
oder auch gewährt. So 3. B. an einer Muſik Intereffe zeigen 
und Intereſſe nehmen als bloßes vergnügliches Verlangen und 
Beziehung zu derfelben, nicht Theilnahme, infofern jene nichts 
Sugefommened it, worüber ein Mitempfinden ſich ausdrückt, wie 
3. B. bei Freude oder Leid. Dann bed. das Wort den Zuſtand, ba 
etwas jenes DBerlangen oder jene Beziehung zu fi erregt (S. Nr. 
1024.).. So fagt man 3. B., daß etwas Intereſſe für ung 
babe oder errege, 4. B. ein Gedicht, eine neue wifjenfchaftliche Ent- 
bedung für den Gelehrten u. |. w., nidt Theilnahme, denn 
biefes Wort fteht in biefem gegenfländlichen (objectiven) Sinne 
nicht. Überhaupt fiebt Theilnahbme nur auf dag, was empfin- 
bende Wefen betrifft, während Intereffe aud von Anderm auds 
geben kann. Ein fremdes Gewächs 3. B. fann Intereffe er- 
weden, nicht Theilnahme, aber ein Glüd oder Unglüd, das 
jemanden begegnet, nimmt unfre Theilnahbme in Aniprud, 

1870. beilds Zum Theil. Theilweife A. 
Zeigen an, daß etwas nach den einzelen Theilen genommen werbe. 
DB. Das genitiviihe hauptwörtliche theils ift zunächſt Nebenwort 
und bed.: etwas in einem Theile genommen. 3.3. „Theils 
Leute nennen ihn zum Spott den Unverftand” (Cronegk). Diefer 
Gebrauch des Wortes ift aber im füngern Sprachgebramhe veraltet, 
und dasfelbe blieb hier in dem ordnend-theilenden ( partitiven ) 
Ausdrude theils — theils üblih, welcher ald Nebenwort nur 
die Theile eines Ganzen einzeln vorführt, 3. B. „Sein Ber: 
mögen befteht theils in baarem Gelbe, theils in- liegenden 
Gründen”; daneben jedoch völlig in die Natur eined auf einander 
bezüglihen (correlativen ) Bindeworted übergegangen, ftellt ber 
Ausdrud gleichfam gpei oder mehr Gedanken als die Theile Eines 
Gedankens dar, 3.3. „Der Brief ift theilg unleferlich gefchrieben, 
theils ift er dunfel abgefaßt”" CS. Beder, ausführl. Öramm,, I, 
$. 204.3). Zum Theil befehränft bloß auf einen Theil, und 
ſteht ſowohl für fi allein, als aud auf einander bezüglich (cor⸗ 
relativ), aber bier mehr in Beziehung auf das gemeinfchaftlicye 
Hauptwort unter Angabe von Theilen des dur basfelbe aus: 
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edrückten Dinges, während theils — theils allgemein unter 
Einen Gedanfen theilend ordnet. 3.3. „Newe geſchutz ſGeſchütze], 
die Sh Nun zum tail anpaigen Fangeigen] wil” (Weißkunig). 
„Die Reife war zum Theil Toftipielig, zum Theil mit Gefahr 
verbunden; theils — theils würde bier allgemein orbnend 
unter ſich befaffen, nicht gerade den Weg der Reife zerlegen. Theil- 
weife, eig. Nebenwort, aber dann unorganifh auch Beiwort, 
bed. „in einem einzelen Theile”, oder überhaupt „in einzelen 
Theilen“. 3.3. „Das feindliche Heer, theils gefchlagen, theils 
geichredt, gerietb auf der Flucht zum Theil in Gefangenichaft ; 
die übrigen aber fammelten fih theilweife wieder. “ 

1871. Theuer Werth, U, Zeigen von einem Gegenftande 
an: nad Anficht höher gehalten (erheblich) in Vergleihung zu Anderm. 
B, Werth, goth. vairbs, ahd. wert(d), mhd. wert, altf, werp, 
agſ. warO, v. werden goth. vairban, ahd. werdan, iſt zunächſt 
f. v. a. zufünftig Ch. Ulflas) d. i. werdend, davon dann „vor 
Augen, in die Augen fallend, bemerkbar“ (Noiker, Ps. 18, 9.), 
und fo „in menfchlicher Vorftellung mit Anderm verglichen nad) 
Gehalt als bemerkbar hervorgehoben“ (Ulflas 1 Kor. 16, 4.), 
im Befondern in diefer Weife hervorgehoben als Kauf- oder Ber- 
faufögegenftand. Aber auch: „was in zugeneigter Meinung ausgezeich- 
net wird”, 3. B. werther Freund u.f.w. Theuer, eig. theur, 
ahd. tiur, tiuri, mhd. tiur, tiure, aber auch tiuwer u. tiwer (woher 
unfer theuer), altf. diuri, agf. diör, deör, altn. dyr, bed. ſ. v. a. 
„hoch und viel geltend”). Sp kann 3.2. etwas werth für ung 
fein, wenn ed auch nur Geltung bat; es heißt aber theuer, nur 
wenn ed „von hoher Geltung” iſt. Deßhalb ſteht theuer au in 
dem abgeleiteten Sinne von „viel koſtend“, welchen werth nicht hat, 
wohlfeil gegenüber, 3. B. theuere Lebensweife, theuere Klei- 
der u. f.w. Da aber werth auf den Gehalt fieht, fo kann etwas 
theuer fein (= viel foften), und doch dabei nichts werth 
(= ohne bemerfbar hervorgehobenen Gehalt), In einer andern 
gleihmäßig entwidelten Bed. tft dann theuer = „von hoher Gel- 
tung ale op enftand befonderer Suneigung “ (Kero ec.5.) 3.8. 
„Theures Weib, gebiete deinen Thranen!” (Schiller). Darum 
fhreiben wir an einen Freund, der für unfre Zuneigung hohe Gel- 
tung hat, „theurer Freund!” während wir jemanden in zuge 
neigter Meinung auch nur aus Höflichfeit dur „werther Freund!“ 
auszeichnen. 

1) Daher früher auch ſ. v. a. «vortrefflich », befonders an ritterlicher 
Qugend, 3. B. der theuere Held m. f. w. Ingleichen f. v. a. «felten » 
(Krolewiz 5624.). 

1872. Thier. Vieh U. Seiner Natur nad vernunft- 
loſes lebendes oder lebensfähiges, fi von felbft bewegendes Ge⸗ 
ſchöpf. V. Das Thier, goth. das dius, ahd. daz tior, mhd. tier, 
agſ. Dät deör, altfrieſ. diar, altn. Pat dyr, wurzelhaft verwandt 
mit gr. oͤ Dio Wild, lat. fera (mit gewohnten f für th), ſlaw. die 
zvjer, zver (Grimm II. 359.), beb. eig. das Wild und das 
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vierfüßige Säugethier, weßhalb unterfchieven von den Bögeln 
(Boner. XLIV.), den Würmern (Notker, Ps. 51, 3.); dann in dem 
obigen Begriffe ganz allgemein, 3. B. in dem Gegenfag Menſch 
und Thier. In noch weiterm Sinn überhaupt: „Geſchöpf mit 
lebendigem oder doc lebensfähigem, fi) von felbft bewegenden 
Körper”, wo dann der Menſch als vernünftiges Thier gilt. 
Das Vieh aber, ahd. daz v(fJihu, mhd. vihe u. vähe, agf. feoh, 
altn. fe, eſthniſch weix ( w anft. f), der Lautverſchiebung ( Einleit. 
6. 23.) gemäß das gleichbed. fanffr. (der) pacı, lat. pecu/s), alts 
preuß. pecku, fcheint auf Grund eines in i a u umlautenden Zeit⸗ 
wortes wurzelverwandt mit fahen goth. fahan (Bel. Grimm 
1,238. Fahen |. Nr. 669.), und bed. zunächſt die zahmen Heer» 
Denthiere , wie fie die gloss. sangall. 200. von tor — wilde Thiere 
197. unterfcheiden, auch im Befondern die Zugtbhiere (Reichen. 
Gloſſ. A992 ); bei ung überhaupt als Sammelwort ‚die zahmen 
Thiere zu Land- und Hauswirtbichaft, fo wie aud einzeln ein 
folches zahmes Thier. 3. B. das Vieh hüten, füttern; die Thiere 
des Waldes und das Vieh in den Ställen ; wildes, Raub-, Klauen>, 
Land-, See-, Hausthier u. ſ. w., aber Feder-, Maſt⸗, Rind-, 
Schaf-, Schlacht-, Zugvieh u. a. m.; der Thiergarten mhd. 
tiergarte — Waldgehege für Wild, niht Viehgarten, u. a. m. 
Da aber das Bieh im Alterthum das Vermögen ausmachte ( Tacitus, 
German. c. 5.), fo ift auch goth. faihu, agſ. feoh und, wiewohl ſelten, 
ahd. fihu (gloss. casselanee.) = Bermögen, Geld, wie bei den 
Römern pecunia Geld v. pecus Vieh. Im weiten Sinne bed. hierauf 
Vieh überhaupt: „unvernünftiges Geſchöpf in Beziebung feiner 
Bernunftlofigfeit”, wo dann natürlidd der Menſch ausgenom- 
men iſt (Alberus Wibch. Arolewiz 2190.). Daher aber wieder 
in Anwendung zur tiefen Herabfegung Vieh von einem überaus 
dummen , fo wie auch von einem wüſt lebenden und fi wüſt und 
lafterhaft benehmenten Menichen. 3. B. „Das föniglihe Vieh, 
beraufbht an allen Sinnen” (Wieland, Shah Lolo). 
Thier fteht nicht ſo flarf und mehr im Bilde des Wilden, unbän⸗ 
dig und ungebildet Rohen. 

1873. Thierifh., Viehiſch. Brutal. Antma- 
liſch. Beftialifd. Ü. Der rohen Natur gemäß. B. Thie— 
rifh = 1) „der Thiernatur angehörig”, infofern Thier — 
„Geſchöpf mit Iebendigem oder doch lebensfähigem, ſich von felbft 
bewegenden Körper“ (Nr. 1872.). Hier fprict man 3. B. von 
einem tbierifhen Leben, und fagt von dem Menfchen, daß er 
feinem Körper nah ein thieriſches Wefen fei u. f. w. Abd. 
—*F man in dieſem Sinne tiorin d. i. thieren, und in der wiſſen⸗ 
chaftlichen Sprache gebraucht man dafür auch das Fremdwort ani⸗ 
maliſch, was das lat. animalis v. lat. animal Thier ( eig. belebtes 
Geſchoͤpf) if. 2) „der Thiernatur gemäß”, infofern Thier 
= „vernunftlofes lebendiges, fich von ſelbſt bewegendes Gefchöpf ” 
(Nr. 1872.). Hier ahd. tiorlih, älter nhd. dierlich (Melber, voe. 
pred.), thyerlich ( Vocab gemmu gemmar.). Im Befondern |. v. a. 
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„grobſinnlich“, 3.8. fih thieriſchen Lüſten hingeben. Viehiſch, 
älter nhd. fihisch (Eychman, voc. pred.), fyhesch (Melber, voc. 
pred.), wofür ahd. fihulth d. i. viehlich gebraudt iſt, bed. eig. 
[.v. a, „von Thieren” (b. Mathesius) , im Gegenſatz des Mens 
ſchen; dann, von dem fchwädern thierifch wohl unterfchieden : 
„der dummen, oder der niedrigften Thiernatur gemäß“, info- 
fern Vieh = unvernünftiges Gefchöpf in Beziehung feiner VBer- 
nunftlofigfeit (Nr. 1872.), 3. B. viehiſche Lafter, viehiſche 
Wolluſt u. |. w. Fremder Ausdrud ift hier beftialifch, das lat. 
bestialis 9. bestia Thier im Gegenfag des Menſchen; Hauptwort if 
die Beftialität (Göthe, Fauft). 

Anm, Das Fremdwort brutal, das franz. brutal, lat. brutalis v. lat. 
brutum hier als vernunftlofeg Gefchöpf ı lat. brutus — vernunftlos u. 
. dumm), wird bei und nur vom Menfchen gefagt und bed. : «eines gefitteten 
Menſchen unmürdig roh und gewaltfam mit gefühlfofer Härte.» Dieß zeigt 
fih am Meiften in erregter Leidenfchaft. Im Befondern: «mit auffahrender 
Grobheit fich anlaffend gegen jemanden.» Das Hauptw. ift die Brutalität, 


1874. Thor Gauch. Bed Narr. U, Der in feinen 
Handlungen Berftandesmangel Außernde V. Der Thor = der 
in Beriedung auf etwas dem gefunden Berflande ungemäß Hans 
delnde. 3. B. „Und lebt ein folder Thor, der feinen Kopf — 
Wagt, um ein Ungeheuer zu befigen!” (Sciller, Tur. I, 1.) 
Der Narr = der mit dem gefunden DVerftande ungereimt, dem⸗ 
felben widerfprehend und hiermit zum Lachen Handelnde. Das 
Wort drüdt biernad) mehr aus, ale Thor, 3. B. «Suon [Sohn] 
drissig iör [jahr] ein töre gar — Der muos [muß] ein narre 
fürbas sin» (Der Winsbeke 41. b. Benecke). „Der pfiffige Kerl, 
wahrhaftig! der macht die Menihen aus Thoren [ex stultis] 
vollends zu Narren [insanos]” (Schlüter, Terenz Eunud) 
11, 2.). „Der Narr [Eulenfpiegel], dem oft weit minder Witz 
gefehlt, — Als vielen, die ihn gern belachen“ (®ellert), 
So auch in Hofnarr = luſtige, abfichtlich zu lachen gebende Perfon 
an einem Fürftenhofe.e Damit wird auch Narr = „poffenhafter 
Menſch“ gebraucht, fei es in der auf etwas hin gerichteten Sinnes⸗ 
weife, 3. B. Büder:, Kleider-, Modenarr u. a. m., oder auch 
als Schmeichelmörtchen [wie liebes Närrchen] u. dgl. m. Aber 
ed feht daneben dann Narr —= „ungereimt Handelnder aus Ver⸗ 
Randesverrüdung”, 3. B. in Narrenhaus = Jrrenhaus u. |. w. 
In diefem Sinne bleibt auch für die weibliche Perfon die Form 
Narr, während in jenen Bedeutungen nebenbei das mildere die 
Närrin vorkommt Bol. übrigens thöricht und närriſch Nr. 87. 
Der Geck = der alberne Eingebildete, befonders mit dem Neben 
begriffe der Selbfigefälligfeit ( S. Nr. 778.). 3. B. „Dumm iſt 
er nicht, er ift nur fed, — Er ift fein Narr und nur ein Ged“ 
(Wernife). UÜberbaupt: „ver fih fade und albern mit Seldft- 
gefätligeit benehmende Menſch.“ Der Gauch = einfälliger, am 

erſtande mtraftiger Menſch (Notker, Ps. 48, 11.). Hier auch 
ſ. v. a. „rathloſer Menſch“, z. B. „ih armer Gauch“ (Blumauer, 
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fromm, Aneas). Dann überhaupt: „eingebildeter Narr”, fo wie 
in härterm Sinne „niederträchtiger böswilliger Menſch“ (Theuer- 
dank LX.), 3. B. «Ich kan wol gouches töre sin — Unz [fo lange 
als 63 gät [geht] an den schaden min» ( Vridank 83, 11 f.). 


Anm. Der Thor, mhd. der töre, was auch f. v. a. « Zaubftum: 
wer» (Reimchronik bis 1250. b. Schmeller I, 455.), ift nur eine Neben: 
form des urfprüuglichern ahd., gleichbedeutig mit narro gefebten tusic — 
DVerftandes ermangelnd ıthörig) oder verftandesftumpf (Parıf. u. Reihen. 
Stoffen 162.), agſ. dysi oder dysig. Aber diefer Form nach befommt 
die Vermuthung Jac. Grimm's (Reinh. Fuchs S. 271.) mehr Wahr: 
heit, daß das Wort einerlei Stamm mit Thier goth. dius (Nr. 1872.) 
habe. — Der Narr ahd. der narro, altı. narri, ift auch in ältefter Zeit 
im Allgemeinen |. v. a. «des Verſtandes ermangelnd», wie oben tusic; 
aber eig. bed. das Wort « Furzmweilige, pollenhafte Werfon» (Gloſſen 
a.d. 9, Jahrh. b. Schneller II, 701.), woneben agf. narra — feichtfinnige 
Schmähungen (Schilter, glossar. 626.), welche Bedeutungen auf Eutleh: 
nung des Wortes aus dem frühen mittellat. nario Spätter Ceig. Nafen- 
rümpfer v. lat. naris Nafe) führen Pönnten, wo dann ahd. narro anfl. 
narjo ftünde; auch altfranz. nare, narque Verfpottung ift daher entlehnt 
«©. Diez, roman. Gramm. 1, 33.). — Der Bed f. Nr. 778. Anm. 
— Der Gauch, ahd. der k(g)ouhich), mhd. gouch, altn, gaukr, {ft 
ſowohl der Kuckuck, als auch daneben der am Verſtande Mangel Außernde; 
noch bei kKaysersberg gauch — Kuckuck und Thor, Es feheint die lebte 
Bedeutung eine Figur der erften in Anwendung des Vogelnamens gouh, da 
der Kudud unter die Zhiere gehört, welchen die alte Sprache Dummheit 
beimißt, und diefe find mit ihm der Ochs, Efel, Affe, Bod, die Gang, der 
Häher (S. Grimm, D. Mothologie S. 393.). Wie aber eben Gauch, 
fo bed. auch ahd. hruoch Häher den am Verſtande Diangel äußernden Men: 
fhen (Notker, Ps. 57, 11.). 


1875. Thor Klaufe Paß. Pforte U. Eine Berge 
durchfchneidende Durchgangsöffnung. V. Das allgemeinfte Wort 
für diefen Begriff it der Paß. Diefes bed. nämlich überhaupt 
„Durchgang“ wie „Durdgangsweg ”, weßhalb auch im Befondern 
ein Durchgangsweg zwifchen Bergen oder über Berge ein Gebirge: 
paß heißt; auch wird der Ausdrud fogar von einem Durchgangs⸗ 
weg aus einem Meer in das andere gebraudht, 3. B. der Paß 
von Calais. Die Klaufe ifi der Engpaß CSchöpper, Synon. 
XXVII.). Das Wort fommt aber im Hochd. wenig vor, 3. B. 
die Berner Clauſe bei Verona, die Mühlbadyer Claufe in Tyrol 
u.a.m.; geläufiger Ausprud ift bei uns Eng paß. Dad Thor und 
die Pforte bezeichnen die Durchgangsöffnung ald Ein- und Aus: 
Aengeöffnung (Nr. 1876.), kommen aber mehr dichterifh oder in 

igennamen vor, 3. B. dag eiferne Thor= enger Felfenpaß in bey 
Donau in Servien , bie weftphälifche Pforte = die von der Wefer 
peöilbeie Gebirgsöffnung zwifchen dem Wittefindg- und dem Jakobs⸗ 

erge in der Nähe von Minden. Beide Wörter werden übrigens 
hier ununterfchieden gebraudt. 

Anm Pak ift entlehnt v. den gleichbedd. franz. pas, ital, passo, 
welche, aus lat. passus Schritt hergenommen, eig. Schritt und dann auch 
Gang bedeuten. Schon im Mittelniederl. wurde pas — Gang, Weg, 
aus dem Nomanifchen aufgenommen (Abele Spelen ©. 2856.), — Die 
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Klaufe, ahd. diu chlüsa, mhd. klüse, aus mittellat. clausa v. clausus 
gefchloffen, dem Mittelw. v. elaudere fchließen,, entlehnt, ift eig. Verſchluß, 
dann einfame Mönchswohnung oder Mönchszelle. Aber fofort auch f. v. a. 
«enger ®ebirgepaß», mie eben mittellat. clausa, mhd. clüse, niederd, 
klüse vorfommen; holländ, kluyse ift überhaupt — enger Eingang. 


1876. Thor. Thür cThüre) Pforte Pfört- 
hen. U. An Angeln beivegtiche Flaͤche zu Verſchluß und Öffnung 
eines Durchgangsraumes. V. Das Thor, ahd. u. mhd. daz tor, 
und die Thür, eig. Thüre, ahd. diu turi (Einzahl) u. tura, mhd. 
tür, feheiden fih jo’), daß Thor den großen durchfahrbaren 
Durch⸗, Ein- und Ausgangsraum im Außern umfaffender Räum- 
lichfeiten bezeichnet, und dann die in Angeln bewegliche give Ver⸗ 
ſchlußfläche dieſes Durch-⸗, Ein- und Ausgangsraumes, Thür aber 
bie weniger große verſchließbare Offnung zum Durchgehen in 
eine oder aus einer Räumlichkeit, ingleihen an Behältern, von 
deren Offnung Thor nie gebraudt wird, zum Durdlaffen, 
fo wie die, gewöhnlich auf Angeln ruhende, bewegliche Verfchluß- 
fläche einer folhen Offnung. Man bat 3. B. Stadt-, Schloß⸗, 
Hofe, Scheuerthbore, Thorwege, Thormwädter u. |. fe, und 
muß in vielen Städten des Abends nah der Thoriperre Thor- 
geld beim Einlaß bezahlen; aber man hat Haus-, Stuben:, Kam⸗ 
mers, Keller-, Boden-, Stall, Hinter, Treppen-, Garten t hü⸗ 
ren ua. m, fo wie DOfen-, Schranf-, Kamin-, Käfihthüren 
u. ſ. f. Dan hält eine Tho rwache und einen Thürfteher; man 
redet von einem Kirchenthor = einem verfchließbaren äußern Eingang 
in bie Umgebung der Kirche, und von einer Kirhenthür = einem 
verſchließbaren Eingang in die Kirche ſelbſt: man hat in den Stabt- 
tboren noch eine beiondere Thür, d. i. eine Eleinere Ein- und 
Ausgangsöffnung in einem Thorflügel oder neben dem Thor, 
zum Einlaß für Fußgänger während der Sperre des Nachts, u. f. w. 
„Vnd fielen viel erfchlagene, big an die thür des thorg“ Sr . 
9,4. Bel. B. 35 u, M. 2 Kön. 7,3.) Die Pforte, ahd. 
diu porta, phorta (b, Tatian), mhd. porte u. pforte, porze, phorze 
(Grimm Ill, 559.), agf. porte, altn. port, aus dem lat. porta 
Thor aufgenommen, wie auch ahd. porzih, ph(fJorzih (in Gloffen 
einer Marburger Hanbfchrift aus Mißverftand vorzaichen) = ‚Portal 
(Borhaus) einer Kirche” aus Tat. porticus Säulengang, iſt ein Thor 
oder eine hohe und weite Außenthür einer größern Räumlichkeit, 
3. 2. die hohe und weite Eingangsthür eines Haufes, überhaupt 
eine hohe und weite Durchgangsöffnung, im Nhd. vornehmlich in 
einem edlern Sinne gebraudt und das Gewöhnliche mit edlerer Färs 
bung bezeichnend. So zeigt das Wort z.B. Edlered an, wenn man 
von den Pforten eines Palaſtes, einer Ehrenpforte u. f. w. 
redet. Auch ift Pforte auf die größere Ausgangsäffnung allge 
meiner angewandt, wenn man auf den Schiffen die Offnungen fü 
die Kanonen Stüd- oder Gefhüspforten nennt, Das Berfleines 
rungswort von Pforte: das Pförtchen ift das Fleinere Außens 
tbor oder die höhere und weitere Außenthbür, befonders im 
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Gegenfas zum Hauptthor oder der gewöhnliden Thür. 3.9. 
„Hör' ih das Pförtchen nicht gehen? — Hat nicht der Riegel 
geklirrt?“ Schiller, Erwartung ). 

1) Thür ift die von Thor abgeleitete Nebenform, wie goth. die daurd 
von goth. daz daur (au iſt gebrochenes u), ahd, tor. ber daur bed. 
unfer Thür und Thor (Matth. 7, 13. 14, Luk. 7, 12.), und daurd 
die Thürz anf. nur die dur, duru, und altn. dyr (ſächl. Mehrg.), ſchwed. 
dörr, dän. dör, — Thür, während daur, tor, Thor, diefen Mundarten 
gebricht Übrigens entfpricht goth. daur Thor buchftäblih dem gr. Iupa 
Thür, fanffr. dwär, dwära, flaw. dweri ( Mehrz.), lat. fores (Mehrz. 
Thürflügel) mit gewohnten f für den anlautenden Zahnlaut. Bei dem 
hoben Alter des Wortes ift die Abflammung dunkel. Eine Erweiterung des 

ortbegriffs auf Ausgangsöffnung aber gibt ſchon goth. augadaurd (2 Kor. 
11, 83.), ahd. augatora (d. i. Augenthor), agf. Die eagdure, d. i. 
Augenthüre, — Benfler, wo augd, auga, Auge, urfpr. — Öffnung 
wodurch fich etwas zeigt, etwas gefehen wird (Grimm III, 432.). 


1877. Thräne Zähre. U. Der Augentropfen, d.t. Tropfen 
der aus der Augenhöhle hervorkommenden wäſſerigen Flüſſigkeit. V. 
Die Thräne, ahd. der t(d)rahan, trän, mhd. der trahen, trehen, 
altf. trahni (Mehrz., weiblich), älter nhd. auch treher neben trena 
(Brack, voc. Bl. 7.), anſcheinend wurzelverwandt mit gr. Ipävos 
Weinen, Soccıv Klaggeſchrei ertönen laffen, bez. jenen Begriff allges 
mein. Die Zähre, goth. der tagrs, ahd. der zahar, mhd. u. älter 
nhd. zaher, zäher u. zujammengezogen zär, agf. der täher u. töar 
[aus einer Umfegung t&arh], engl. tear, altn, das tär, der Laut⸗ 
verfchiebung gemäß (Einl. $. 23.) dem gleihbed. gr. daxev ”) ent 
fprechend , iſt eig. ganz fo gebraudt, wie Thräne, aber im Nhd. 
nur in edlerm und dichterifchem Ausdrude, und, wie eg feheint, dann, 
wenn der Augentropfen duch Erregung ded Gemüths bervortritt , 
während bei Thräne eben fo wohl eine bloß natürliche (phyſiſche) 
Urfache Statt haben kann. Sp bringen 5. B. Raub, fcharfer Senf, 
Meerrettig, Zwiebeln u. dgl. Thränen in die Augen; aber die 
Thräne der Betrübniß, der Rührung, der Freude u. f. w. iſt eine 
Zähre. Hagedorn gebraudt beide Ausdrüde neben einander, 
ich zweifle ob mit einer Unterfcheidung , die bier grundlos wäre: 
„Mein Auge füllt fi leicht mit freundfchaftlihen Zähren; — 
est flößer mir die Dauer eigner Pein — Die Thräne der Bes 
trübniß ein. — Die Weisheit wird fie nicht vermehren. ” 

1) Lat, lacryma (altlat, dacrima) u, fanffr. agru gehören auch hier⸗ 
her, jenes mit verändertem, diefed mit abgeftoßenem Anlaut, 

Anm Thräne wie Zähre bedd. ehedem auch: I) f. v. a. rinnender 
Zropfen, fallendes Flüffigkeitsfügelhen. So ahd. der trahban (Graff V. 
511.), mhd. trahen, 3. B. «bluotes manigen trahen» (Otte mil dem 
barte 586.). Eben fo mittelniederl. traen vom Weintropfen (Abele Spelen 
v1, 50.); noch nhd. 3. B. «Es iſt nur noch ein Thräncen im Glaſe,⸗ 
Rebthränen — rinnende Safttropfen aus den im Srühjahre befchnittenen 
Weinreben, u. dal. Auch agf. tear — Tropfen ( Bosworth 75c), mh. 
zäher 3. B. «dri bluotes zäher röt.» ( Parzival 282, 21.), « die zeher 
luzzen biutech » ( Wigalois 10851.) — die Blutstropfen floffen; für 
SHarztropfen, Gummi, 3. B. « Der erst Zaher, der von der Vieehten 
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[Sichte] Beust: (Bei Schmeller IV, 239.); neben altn. hat tar Augen: 
tropfen nu. tærr lauter Cflüffig?) dag agf. täre Pech, wovon unfer Theer 
— dickes Harzöl. Ahd. zärougi ift ZTriefängiakeit ( Gloss. b. Schmeller 
IV, 280.1). 2) In weiter angewandtem Sinne erft fpäter: Flüſſigkeit 
überhanpt, 3. B. mittelniederl. «den rijnschen iraen» (Hora beilgiee 
VI, 2595) — den rheinifchen Wein, Mhd. daz trän ZZ Flut (Parzival 
945,5.) «Däs möres trän» (Heldenbuch) — des Meeres Flut. Zaher 
erft im ältern Nhd. f. v. a. Flüſſigkeit, z. B. «Die zween edelsten Zahr 
(Stüffigkeiten], Wein und Ol» (Mathesius). Vielleicht hierher unfer der 
Zhran, niederd,trän, — «ausgelaffenes flüfliges Fifch- und Seethierfett». 


1878. Thränen Weinen. Zähren Ü. Augen: 
tropfen rinnen laffen. Dann aud überhaupt ſ. v. a. „Tropfen 
auslaufen laffen”, 3. B. wenn die im Frühjahre befchnittenen Neben 
thränen, zähren, weinen, — Safttropfen auslaufen laffen, 
V. Den Begriff überhaupt bez. thränen ahd. tränjan (Notker im 
Boäth.), mbd. trehenen u. träheren, v. Thräne (Nr. 1877.), 
befonderd wenn das Hervorfommen der Augentropfen von natür= 
lichen (phyſiſchen) Urfachen herrührt. Sp thränen die Augen z. B. 
von Froft, Rauch, Zwiebeln, Senf, Meerrettig, dem Schnupfen u. ſ.f. 
Aber von Augentropfen aus innerer Empfindung, Gemüthsbewegung, 
nur ungewöhnlich und dichteriſch, z. B. „Ob fie Penelopeia — — 
Ausruhn machte vom Weinen und endlos thbränenden Jammer“ 
(Voß, Odyſſee IV, 801.). Angewandt in allgemeinem Sinn auf 
rinnende Tropfen, 3. B. „thränendegs Laub” (J. H. Voß). 
So, wie erwähnt, aud) von der im Frühjahre befchnittenen Nebe, daß 
fie tbräne, wenn die Safttropfen auslaufen. Zähren, was in 
goth. tagrjan = gr. daxpveıw weinen tft, v. Zähre Nr. 1877., 
bed. in mhd. u. älter nhd. zeheren, zäheren, von Augenwaffer triefen 
(Hoffmanns Fundgır. I, 326.), aus Gemüthsbewegung (Aven- 
tinus Chronik); aud älter nhd. zahern = trieffen überhaupt 
—* incip. teut.). Im jüngern Sprachgebrauch iſt das Wort 
elten, nur edel und dichterifch, auch mehr wohl auf gemüthäbeweg- 
tes Auslaffen der Augentropfen gehend. 3. B. „Indem er ihr 
mit zährenden Augen in das liebe Angefiht ſah“ (Friedrich 
Jacobs, Aurora). Weinen (f. d. Wort) = aus innerer 
Empfindung Augentropfen rinnen laffen. Dann in Anwendung 3. B. 
von dem Weinfod ‚daß er weine, in demfelben Sinne, wie oben, 
daß er thräne, 


1879. =thbum -fhaft U. Kommen überein, daß fie 
einen Sammelbegriff ( Collectiobegriff ) in Anfehung des mit ihnen 
zufammengefesten Wortes bezeichnen. V. Über -t hum ſ. Nr. 941. 
-fhaft, ahd. diu -scal ( Mehrzahl -scafi, -scefi), gegen bag 
10. Jahrh. in -scaft erweitert, mhd. diu -scaft, felten noch -scaf. 
altf. der oder das -scepi, agſ. der -scipe u. älter -scöaft, altn. der 
-skapr, mittelniederl, die -scap u. felten -scepe, verjchieden v. Schaft 
Caltn. skapt), 3. B. in Speerfhaft, ift von fhaffen goth. u. 
altf, skapan, ah. skafan, agf. scapan, altn. skapa, abgeleitet und 
bat, wie altn. Pat skap , wohl die Urbedeutung: „nad der Natur 
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Zufommended, Raturbefchaffenheit”, wovon dann „zukommendes 
Sein“ und abſtract ſ. v. a. bloßer Zuſtand (Grimm II, 544.), 
3. B. Jungferfchaft, Freundſchaft, Knechtſchaft, Liebſchaft 
(mit dem Beiw. lieb zuſammengeſ.), Kund ſchaft (kund iſt Beiw.), 
Leiden ſchaft u. Wiſſenſchaft (wo leiden u. wiſſen Mittelw. d. 
Gegenw. mit abgeworfenem d ſcheinen), Gefangenfhaft u. a. m. 
Hier fm Altf. der -scepi. Daneben aber, ebenfalls aus der Urbes 
deutung natürlich entwidelt, der Begriff des einander Angehörenden, 
ber Gemeinfchaft, des Gejammten, und hiermit der Sammelbegriff 
(Collectivbegriff), 3. B. Landfhaft, Ortfhaft, Dorffchaft, 
altf. folescepe Bolffhaft u f. fe Hier altſ. Das -scepi. ⸗»ſchaft 
bez. bier immer abflract die Gelammtheit, den Sammelbegriff 
( Collectivbegriff) des mit ihm zufammengefegten Wortes, wäh» 
rend ⸗thum abſtract nur die Gefammtheit, den Sammelbegriff 
(Collectivbegriff) des einer durch das Beftimmungswort bezeichnen 
ten Perfon Angehörigen oder Zufommenden anzeigt, womit ſich 
auch der Begriff des in »thum Liegenden Standes, der Würde 
vermifcht, fo daß eine Bedeutung diefes Wortes in die andere bins 
überreicht. Beiſpiele: Judenthaft = Gefammtheit der Juden, 
Sudenthbum = Gefammtheit des den Juden als ſolchen in ihrem 
Wefen Zufommenden, vorzugsweife in religiöfer Beziehung ; Heiden⸗ 
fhaft Cungewöhnlih), Heidenthum; Prieſterſchaft, Priefter- 
thum; Ritterfhaft (auch f. v. a. „ritterliches Wefen” nad) ber 
eig. Bed, von ⸗ſchaft), Ritterthum; Bürgerfhaft, Bürgers . 
thum; Bölferfhaft, Volksthum, u. a. m.; — Brüderfhaft, 
Briefſchaft, Erbfhaft, niht -thum, u. ſ. w. Bol. Beder, 
ausführl. Gramm. I, $.56. In den nhdd. Wörtern VBerwandtfchaft, 
Befanntfchaft, Errungen fhafı, Verlaffen fchaft, deutet aber Schaft 
—5 einen Zuſtand des in dem Mittelw. d. Vergang. verwandt, 
ekannt u. ſ. f. Ausgedrückten an, und wird dann hiervon auf die 
Geſammtheit der Verwandten, Bekannten, des Errungenen, Verlaſſe⸗ 
nen übergetragen ; -thum kommt in ſolchen Zuſammenſetzungen nicht 
vor. In befonderer Bed. treten bie Begriffe auseinander 3. B. in 
den mit dem Beiwort eigen gebildeten Eigenfhaft (Nr. 364.) 
und Eigenthbum (Nr. 530.). . 

1880. Thun. Mahen Handeln Berridten. 
U. Kraft äußern. V. Thun, eig. wie noch baier. thuen, ahd. 
tuon, tuan, toan, tuoan, mhd. tuon, älter⸗nhd. «tuen oder thun» 
( Vocabular. incip. teuton.), altf. duan, agſ. dön, im Goth. u. 
Altn. fehlend, wofür dort täujan, hier gera (era) vorfommt, 
gehört zur Sanffritwurzel dhä, gr. rıSevaı, — feßen (Pott 
I, 186.), welde fit) am Reinſten in der ahd. Vorgegenw. tätu- 
mes wir thaten u. im Mittelm. k(g)itäner gethan erhalten bat, 
und bez. allgemein: „Kraft äußern”, womit natürlich Hervor⸗ 
bringung einer Wirfung verbunden ift ’). So fteht das Wort auch 
auf Teblofes angewandt, infofern Diefes Kraft äußert. Ein umlaufen- 
des Mühlrad 3.2. iſt in Thätigfeit und thut alfo etwas; 
aber daß es etwas mache, verrichte, oder daß ed handle, 
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fagt man nit. Machen (S. Nr. 1254) = „Kraft anwen- 
den nad außen, um etwas zur Wirklichkeit zu bringen“, fo wie 
„duch Kraftanwendung zur Wirklichkeit bringen”. Dann: 
Kraftäußerung auf etwas verwenden, befonderg in der Geftaltung 
von etwas, es mag bieß nun neu gejchaffen oder nur augsgebeffert 
werden. Das Wort -fieht immer auf den Gegenftand, welchen die Kraft: 
anwendung hervorbringt, aber nicht auf diefe an und für fich, wie thun. 
Handeln, ahd. hantalön, handilön, mhd. handeln, agf. handljan, 
9%. Hand ahd. hant, ift zunächſt f. v. a. „Hand an einen Gegen: 
Rand legen” (Notker im Boeth,); fo auh handhaben, 3. 8. 
Noffe lenken (Hätzlerin II, 33, 108.). Dann überhaupt, ſchon im 
Abd. gemöhnlih: „nad Beflimmung durch eine Seelenthätigfeit 
Kraftäußerung anwenden”, im neuern Sprahgebrauce an und 
für fi) ohne Beziehung auf den Gegenftand der Anwendung, außer 
in dem Nr. 896. verglichenen, abgeleiteten befondern Sinne deg 
Kaufss und Berfaufsforderns und = bietend, Das Wort fleht zu: 
naͤchſt von geifligen Wefen, wird aber fofort auch auf die Thiere 
ausgedehnt in dem Sinne: Kraftäußerung anwenden nad Beftim- 
mung durch den Naturtrieb (Inſtinct). Auch von andern Dingen 
nur perſonificirend: „Kraft äußernd fi verändern.” Verrich— 
ten, zufammengefegt aus dem, volle Verwendung, VBollbringung 
ausbrüdenden ver- (Grimm 11, 855.) und richten ahd. rihtjan 
= anordnen, nad) Gehörigfeit und Paßlichkeit beflimmen ( gloss. 
mons. 361. 378.), bed.: nad Beftimmung oder Gehörigfeit eine 
Kraftanwendung auf etwas, eine Handlung vollbringen, vor: 
nehmlich wenn es eine gefchäftsmäßige (mechaniſche) Kraftanwen- 
dung if, 3. B. ein Geichäft, eine Arbeit u. |. w. verridten, 
„Edleres bleibt ung noch viel zu verrichten, — Biel auch des 
Guten ift noch nicht getban” (Salis). Der fleißige Schneider 
z. B. madt feine Arbeiten forgfältig und pünctlih, tut, was 
er Tann, um bdiefelben bald zu verrichten, und Handelt reblidh 
gegen feine Runden. Der Koh macht das Effen, indem er es 
Fr ereitet, aber er verrichtet es nicht, fondern nur fein Gefchäft, 
einen Dienft; er handelt indeffen bier wie dort, und thut, was 
ihm obliegt. Man mag handeln, etwag maden oder etwag 
verrichten, fo wird immer etwas gethan, und das Handeln, 
Machen und VBerrichten find befondere Weifen des Thung; 
aber nicht jedes Thun ift ein Handeln, Machen, Verrichten. 


1) Diefer Begriff dehnt fich im Ahd. auf befondere Weifen der Kraft: 
Außerung aus, 3. B. wo wir gegenwärtig machen fagen. «In dhemu 
@ristin chitöda got himil endi aerdha » (Isidor. Al, Af.) an dem Erften 
machte Sort Himmel und Erde. « Thie steinä duan zi bröte» ( Otfr. 
H, 4, 44.) die Steine zu Brot machen. «Thaz wazzar ‚zi uuine 
gitäns (Tatian XLV, 7.) das Waffer zu Wein gemadt. «Üz hirse 
man den prien [Brei] tuot [macht] » ( Diu Buochir Mosis 1484.). Eben 
fo in dem Sinne von «geben» (Graff V, 290.) u.a. m. Aber wegen 
des allgemeinen Begriffes wird thun auch als bioßes Außerungswort 
(Uctiv- Wort) und fo ald Hilfszeitwort, wie engl. do, bei der Nennform 
Cdem Ssufinitiv ) gebraucht, welche Anwendung fchon im Goth. vorkommt 
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und im Nhd. überaus Hberhand nahm, a. B. ich thu machen, thu 
fehreiben , wogegen indeffen als ungehörig und undentfch fchon Alberus 
im Wibch. fih ansfpriht. Doch Eommt noch diefer Gebrauch im NH». 
gerne Dichterifch Tebendig vor, z. B. «— Ein fettes Hafelhuhn, — Dar: 
nach die Bürger fonft die Finger lecken tHun» (Opitz). «— Schmiegen 
— Thät er wie ein Lindwurm fih» (Fr. 8. Graf zu Stolberg), 
«— Mein Mortenreis, — Das ih zum Kränzchen pflanzen thät, — 
Und pflegen thät mit Steiß» (Bürger), . 


1831. Thun Sid ftellen. U. Sid im Außern bezei- 
gen. V. Thun bed. dieß zunächſt allgemein, 3. B. ängſtlich, groß 
thun u. ſ. „O wie fie tbat — So kümmerlich“ (Muſäus). 
„Dein Mann thut recht galant“ (Gellert)., Dieſe Bed. von 
thun gehört zu den Bedeutungen, in welchen das Wort beſondere 
Weiſen der Kraftäußerung ausdrückt (S. Nr. 1880. Anm.); ſchon 
ahd. tuon kommt in dem obigen Begriffe vor (Pariſer u, Rei—⸗ 
hen. Gloſſen 235.) und nähert fi) hier in der Bez. bed äußer⸗ 
lichen Dargebens dem Begriffe „geben”, welchen Graff V, 290. 
urkundlich belegt. Dann tft aber thbun nach natürlicher Begriffgent- 
widelung im hd. au: fich äußerlich zeigen im Gegenfate zu der 
innern Wirflichfeit,, aljo unter einem faljchen Scheine, 3. B. „Das 
heiße ich nicht beten, das heißt nur thun, als ob man beten 
wollte” (Gellert). „In feinem Umgange that er fehr gefchäf: 
tig; er hatte aber in der That jebt viel weniger zu thun, als 
ehedem“ (Rabener). Sich ftellen bed. nur: ſich anders zei- 
gen, als es der Wirklichfeit gemäß iſt“ (S. Nr. 1794.) Wer 
. DB. verliebt thut, kann auch wirklich verliebt fein; aber wer 
m verliebt ftellt, Hat nur den Schein bes Verliebtſeins ange- 
nommen, 


1882, Tieffinn Shwermuth U, Eine einem un- 
angenehmen Gedanfen oder Gefühle nachhängende Seelenfiimmung. 
V. Die Shwermuth = eine einem niederdrüdenden unan- 
genehmen Gedanfen oder Gefühle nachhängende trübe Seelenftim- 
mung. (Muth f. Nr. 1363.). 3.8. „Er .ging irr', und verließ 
Wodan. Seitdem ift er ſchwermüthig, und argwöhnt nichts 
als Schwarzes” (Klopftod, Herm. Tod. 6.). Mhd. kommt 
swerer muot = gehäflige Seelenfiimmung vor (Jwein 1861.) 
aber zu jenem Begriffe könnte ſich neigen das fchöne ahd. truob- 
muotig trübmüthig (Notker, Ps. 76, 6.). Der Tieffinn = 
geiftig grübelndes Berfunfenfein in einen niederfchlagenden Ge- 
danfen oder ein niederfchlagendes Gefühl. Den eig, Begriff des 
Wortes f. Nr. 1609. Wie die Hauptwörter, unterfcheiden fich Die 


Beiwörter tieffinnig und ſchwermüthig. 

1883. Tilgen Bertilgen. Ausrotten Ver— 
nihten. Zerftören. Ü. Etwas als ein Dafeiendes aufhören 
maden. V. Zilgen, ahd. tiligön u. tiligön, mhd. tilegen, agf. 
dilgjan, v. d. einfachen gleichbed. ahd. t(d)ilön u. t(d)ilen (Graff 
will tilön, tilen), fcheint urverwandt mit Theil (Nr. 1865.), 
aber nicht aus dem latein., aus de weg u. lere löſchen zuſam⸗ 
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mengefeßten. delere weglöfhen, welches Wort durch unfer tilön 
übertragen wird, aufgenommen, und bez. den vbigen Begriff allge- 
mein. Bertilgen, ahd. fartiligön, mhd. vertilegen, altſ. far- 
diligön,, agf. fordilgjan, neben dem einfachern gleichbed. fart/d)ilön 
(b. Otfrid), mit dem bier volle Verwendung bezeichnenden und, 
da der Begriff ſchon in dem einfachen Zeitworte tilgen liegt, eig. 
. nur hervorbebenden ver: (S. Grimm 11, 854.), drüdt gänzlich, 
völlig tilgen aus. Z. B. „Der Zweifel meiner fürftlichen Ge: 
burt, — Er ift getilgt, fobald ich Dich vertilge” (Sciller, 
M. St. IV, 10.). ernichten, was abb. farneowihtjan fein 
würde (dag verflößte fernihtjan f. Graff I. 737.), wofür aber 
gineowihtjan (genichten) vorfommt, v. nicht ahd. neowiht (Nr, 
1413.) und dem ver- wie in vertilgen, bed.: „etwas als ein 
Dafeiendes bis zum völligen Benehmen der Wahrnehmbarfeit auf: 
hören machen”), — franz. aneantir. So auch figürlich, wenn man 
3 B. fagt, es fiehe jemand vernichtet da, = fein Nichts fühlen 
gemacht, ſich überhebender Geiftesftärfe und GBeiftesfraft in etwas 
auf empfindliche Weife völlig benommen. Zerftören, ahd. zistö- 
ran, mhd. zesteeren, zufammengefegt aus dem mit ahd. sturjan fchüt- 
tern (Nr. 1835.) zufammengehörigen, abgeleiteten tören (Nr. 42), 
und dem „auseinander ausdrüdenden zer ahd. zi-, mhd. ze- 
(Srimm I, 863.3), bed.: „einen Gegenftand durch gewalt- 
fames Einwirfen in feiner Verbindung trennen und ihn dadurch 
als ein durch dieſelbe beftebendes Dafeiendes aufhören machen“, 
3. D. eine Stadt, einen Körper u. ſ. w. zerfiören. So überhaupt: 
„durch gewaltfames, in der innern Verbindung auflöfendes Einwir- 
fen etwas als.ein Dafeiendes aufhören maden”, aud) wenn dag 
Berbundenfein ein bloß gedachtes ift, 3. B. „Und der Gram, der 
mid) verzehrt, — Hatten Trieb und Kraft zerftört” (Bürgern). 
Ausroiten, älter nhd. üzrütten (Melber, voc. pred.), wo rotten. 
das ahd. rütön, eine Nebenform v. reuten ahd. riutan, litth. 
rauti (raweti) eig. = aus der Erbe reißen (Vgl. Nr. 197.) ift, 
weßhalb auch Eychman’s vocab. pred. auzreuten = ausrotten hat, 
bed. eig. |. v. a. „mit Ausbrechen der Wurzel als ein Dafeiendeg 
aufhören machen” (ahd. arriutan); dann überhaupt: „ein Ding 
feiner Art (feinem Beſtehen dur Fortpflanzung) nad als ein 
Dafeiendes aufhören machen“, — lat. exstirpäre, franz. exstirper. 
Die Juden 3. B. zerftörten [= flürzten in Trümmer], ver: 
nichteten [= madten ald Stadt in der Wahrnehmung aufhören] 
Jericho, und rotteten die Bewohner diefer Stadt aus, indem fie 
biefelben, außer Rahab und deren Haus, fpurlos vertilgten und 
ihre Familien für immer vernichteten; aber man fagt nicht, Daß 
die Juden Jericho ausgerottet und die Bewohner zerſtört 
haben, denn bei den Gebäuden der Stadt läßt fih an feine Fort- 
flanzung und bei den Einwohnern in deren Tödtung an fein Zer— 
Fllen der Körper denken, wie wenn die Verweſung dieſe zerſtört 
und endlich vernichtet. Man tilgt eine Schuld, vertilgt die 
Darüber ausgeitellte Urkunde, vernichtet diefe als ſolche ſchon, 
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indem man ſie durchſtreicht, zerſtört fle durch Zerreißen; aber 
Unfraut rottet man aus, wenn man es mit der Wurzel ausreißt. 
1) Bernihten auch — für Nichts achten Pf. 73, 8. 


2) In zerftören ift zer auch vielleicht verflößt aus ze-er; denn ahd. 
ſchon arstöran d. i, erffören  zerflören (Reihen. Gloſſ. 5068). 


18854. Tifhb. Tafel. U. Erhöhte, auf einem Geſtell 
wagerecht ruhende ebene Fläche (Blatt) zu mancherlei Geſchäfts⸗ 
grriuung im Stehen oder Sitzen, im Beſondern um daran zu eſſen. 
V. Der Tiſch!) bez. den Begriff allgemein. So nach den Ge 
brauhe 3. B. Arbeitd-, Werf-, Rechen-, Screib-, Schenk», 
Spiel-, Speife- oder Eßtiſch, Kirchen- oder Gottestifch (Altar) 
u. f. f.; nad der Form und Einrichtung 3. B. Klapp-, Winfels 
tifh u. ſ. w.; nad dem Stoffe 3. B. Marmor-, Schiefertifch 
u. a. m. Die Tafel, abd. diu tävala neben täbila, mhd. tävele, 
tävel, neben täbel, altn, tabla, entlehnt aus lat. tabula u. wohl 
auch aus tabella, bed., wie diefe, zunächſt eine Scheibe, 3. 3. zum 
Schreiben ( Schreibtafel gloss. Jun. 246.), Schiefertafel, Wachs⸗ 
tafel (Notker, Ps. 24, 10.), Slastafel, Täfelchen Chocolate u. 
a.m. Hiermit aud), wie lat, tabula, fpan. tabla, f. v. a. „Holzſcheibe“ 
db. i. Breit, befonders worauf ge- oder verzeichnet, gemalt ift, was 
fhon in ahd. daz k(g)itävili Getäfel zu Grunde legt im Bes 
fondern „eingerahmtes Gemälde”, weil eine bemalte Scheibe vor- 
ſtellend, franz. tableau, gr. miva&, woher ehedem auch Landtafel, 
— Landcharte. Dann tft die Tafel = der große fih ſtark in 
bie Länge ausdehnende, oder in großem Umfange runde Tiſch in 
Anfebung der aufliegenden Scheibe, des Blattes, z. B. Schul⸗, 
Wirthbstafel, die Balltafel im Billardfpiel, die Tafel woran 
gefpeift wird u. f. w. An die runde Form erinnert die Tafels 
runde des Königes Artus. Wie aber Tifch, insbefondere auf dag 
Effen bezogen, figürlich auch die Mahlzeit von aufgetragenem 
Effen bezeichnet, 3. B. einen guten Tifch führen, Morgen-, Mit⸗ 
tage: , Abendtifch u. ſ. w,; fo ſteht Tafel in gleicher figürlichen 
Anwendung, aber nur von vornehmer oder feierlicher Mahlzeit, 
vornehmlich wenn fie groß ift, 3. DB. es iſt große Tafel, offene, 
freie Tafel halten, TZafelbrot, Tafellidt, Tafeltuch (vers 
fchieden vom gewöhnliden Tiſchtuch), das Tafelzimmer (Schils 
ler, d. Piece, II, 4.), u. ſ. w. Im gewöhnlichen Leben geht 
man zu Tifche, hohe Perfonen geben zur Tafel. „Die mit⸗ 
effen von feinen Gnaden, — Die mit ihm tafeln im golbnen 
Zimmer ” (Schiller, Wall, Yag. 11.). 


1) Tiſch, ahd. der dise, tisc, mhd. tisch, altf. u. agſ. der dise, 
ift fchon frühe ans lat. diseus (das gr. dioxog) eig. — « MBurffcheibe »- 
und dann «Scheibe worauf man ift» (Schüſſel, Zelter. Appulejus, Meta- 
morph. 11.) entiehnt, wie denn auch eben ahd. disc urfprünglich, und 
altn. diskr nur Schüffel (Tatian LXXIX.), Teller, bedeuten. Eben fo ift 
aus lat. mensa Tiſch goth. dad mes, altn. mias, agf. die mese, eurlehnt. 
Das echtdeutfche Wort für Tiſch iſt goth. der biuds, ahd. der piot, hiet, 
altf. biod, agſ. beöd, altn. biodr, v. goth. biudan bieten) — dar: 
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geben, weil auf dem Zifh und Altar vor⸗ oder dargelegt wurde (G. 
Grimm II, 433.). 

1885. Tifhfreund Tiſchgänger. Tifhgenoffe 

Wer mit einem Andern an demjelben Tifch zu effen pflegt. 
V. Dieß iſt überhaupt der Tiſchgenoſſe (Tiſchgenoß). Der 
Tiſchfreund zeigt zunächſt in diefem allgemeinen Sinne den wegen 
Miteinanderfpeifeng wohlwollend Zugeneigten Cden Freund) an, 
Dann im Befondern: 1) wer aus wohlmollender Zuneigung (Freunde 
haft) zu jemanden zu deſſen Tifche als unentgeltlicher Mitſpei⸗ 
fender zu fommen pflegt. 3.3. „Denn er war ihr lieber Gefährt’ 
und Tiſchfreund“ (I. 9. Voß). Davon 2) wer aus bloßer 
äußerer Scheinfreundfchaft, d. 5. hier wegen der Bewirthung, zu 
jemanden als Mitfpeifender ohne Bezahlung zu kommen pflegt. 
„Es find auch etliche Tifchfreunde, ond halten nicht in der 
not” (Sir. 6, 10.). Der Zifhgänger ift ähnlich wie Koft- 
gänger gebildet und bed.: „wer bei jemanden feinen Tifch 
(Mahlzeit) zu haben pflegt”, fei dieß nun gegen Bezahlung oder 
unentgeltlih. Ein Speifewirth z. DB. hat Tiihgänger, und wir 
fönnen ein armes Kind zum Tifehgänger haben, wenn wir es 
bei. ung effen zu laffen pflegen; aber Reiche haben öfters Tiſch⸗ 
freunde, und an der Tafel eines Speifewirthg find die Zufam- 
Eu hehetben Zifhgenoffen, vielleicht wenige unter ihnen Tifch- 
reunde 

1886. Toben Wüten U, In heftiger Aufregung fich 
bewegen oder laut fein. V. Toben, ahd. top(b)en u. top —* 
mhd. toben, wahrſcheinlich mit goth. däubs (ahd. toup, unſerm 
taub) = finnbenommen, empfindungslos (Mark. 8, 17.), dann 
gehörlos, däubjan finnbenommen machen (betäuben), verwandt’), 
bed. zunächſt: in heftiges ſinnbenommenes Thun ſich auslaſſen oder 
auch in ſolchem laut werden. 3.3. „Da bricht die Menge tobend 
aus, — Gewalt’ger Sturm bewegt das Haus” (Schiller). 
So auch in Tobfudt. Dann allgemein in der obigen Bedeutung. 
3.82. „Es tobt’ unermeßlicher Aufruhr” (Voß, Zlias XII, 471.). 
„Die tobende Jagd“ Schiller, M. St. II, 1.). Der Sturm, 
bag Meer toben. Wüten oder wüthen anf. wühten Cbie 
alten Formen u. Abſtammung f. Nr. 1501.) °), bed.: „in heftiger, 
ſchrankenlos gewaltſamer Wallung oder Aufregung fein”, zunächft 
ald wilde Seelenbewegung lebender Wefen, und dann allgemein, 
3. B. „Das war ein Toben, war ein Wüthen, — Ein jeder 
fchien ein andres Thier. — Sie forderten des Mädchens Blüthen 
— Mit fhredlidem Gefchret von mir” (Göthe). „So 
wütbete Dergeifelmg — Ihr in Gehirn und Adern” (Bürger), 
Die Teuersbrunft, der Sturm u. ſ. w. wüten. „Sch dände unfer 
Hof der wüttet wie dad Meer" (Hoffmannswaldau) Dann 
wüten = des Bewußtſeins benommen oder bei zerrütietem Ver⸗ 
flande, zerrütteter Seelenkraft gewaltfam aufgeregt fein, im Beſon⸗ 
* dern wenn diefer Zuftand krankhaft it (Nr. 1501.). In febem 
Fälle bez. wüten ein heftigeres, gewaltfam wilderes Anfgeregifein, 
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als toben, und zwar mehr zunächſt wilde gewaltfame Seelenbewe- 
gung. Daher die Wut (Wuth), ahd. diu wuott, mbd, wuot, 
agf. wöd, altn. edi, —= wilde, gewaltfam heftige Seelenbewegung 
im Zorne; dann überhaupt wilde gewaltfame Aufregung. 

1) Denn ahd. top(b)ön, top(b)en, — «in ausgelaffener finnlofer Auf: 
regung fein» (Graff V, 348.) fteht in einerlei Form mit agf. die dofung 
MWahnfinnigkeit, altn. der dofi Schläfrigkeit und Fühllofigkeit, altn. dofna 
matt werden, goth. dobnan verftummen. S. Grimn II, 19. 

2) Sn altn. dör haftet die Bed. Geelenkraft, Sinn (Grimm, D. 
Mythol. 94.). Ahd. wuoti — Ungeſtümigkeit, Wildheit der Geelenbewe: 
gung, wie bei gr. nevog u, lat. animus in Übergetragener Bedeutung. 


1887. Tödten Entleiben Morden Ermor- 
den. Erfhlagen Hinridten Umbringen M. 
Des Lebens benehmen. V. Tödten, goth, däubjan Cin afdaup- 
jan abtödten), ahd. dötjan u. tödjan, töden Cb. Notker), mhd. 
teten, woneben ahd. töden u. mhd. töten = tobt werden, fterben, 
von todt (Nr. 1178.), bez. den obigen Begriff allgemein, ohne 
weitere Nebenbedeutung. Darum au figürlihd 3. B. die Bes 
gierde, Leidenschaft, Luft, Zeit u. f.w. tödten. Die übrigen Aus⸗ 
drüde zeigen fämmtlih nur an: „des Lebens gewaltſam beneh- 
men.” Den allgemeinften Begriff unter ihnen hat umbringen, 
bie übrigen find befchränfter. Umbringen, aus ahd. ump(b)i- 
p(b)ringan = „in Kreisbewegung und fofort hierhin und dorthin 
fommen machen” CS. Graff II, 197.) hervorgegangen, bed. zu« 
nächſt: „gewaltfam verthun”, 3. B. „Der ward für jm berüchtiget, 
als hette er jm feine Güter ombbradt” (Luf. 16, 1.). Dann 
Allgemein: „widerrechtlich gewaltfam des Lebens benehmen“. Er- 
fhlagen, ahd. ar-, irslahan, mhd. erslahen, agf. äsleän, zunächſt 
in er= im Altd, lebendig den überleitenden Ctranfitiven) Begriff des 
einfachen Wortes slahan (fhlagen) — gewaltfam tödten (Eine 
treffende Stelle it Tatian XLIV, 20. zu Matth. 10, 28.) hervor- 
hebend, bez. fehon frühe: fchlagend tödten, durch Schlag tödten, 
3. B. mit dem Schwerte, der Streitart erfhlagen, vom Blig 
erfchlagen werden u. f.w. „Der thurn in Siloha fiel, vnd 
erfchlug fie” (Luk. 13,4). Davon dann überhaupt: „gewaltfam - 
tödten durch Schlagwerfzeug, Waffe oder Handanlegung an den Körper 
mit äußerlicher Körperverlegung , befonders blutig”. So ſchon ahd, 
slahan (gloss. mons. 341.). „OD Fluch der Hand, die Diefe Wunde 
Leinen Dolhfih] grub! — Fluch ihr, die den Verderblichen ge 
boren, — Der mir den Sohn erfhlug!” (Schiller, Br. v.M). 
Morden, ahd. murdjan, mhd. morden, altn, myrda, woneben 
goth. maurDrjan, ahd. murdrjan, agf. myrÖrjan, was mordern 
wäre, v. Mord goth. maurbr (Nr. 1888.), bed.: ehrlos Ber 
waltfam tödten (Pariſ. u. Reihen. Gloſſ. 254.), ehedem be- 
fonders heimlich; im Nhd. |. v. a. „ehrlos gewaltfam töbten mit 
vorbedächtiger Abfiht.” So aud figürlic in Beziehung auf ab- 
firacte Begriffe: „vorbedächtlich gewaltſam vernichten”, 3. B. Die 
Unſchuld, das Glück eines Haufes morden. „Den Schlaf er— 
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mordet Macbeth, den unſchuld'gen, — Den arglos heil'gen 
Schlaf” (Schiller, Mach, Il, 4.). Aber auch allgemeiner in 
ſtark bezeichnendem Ausdrude: „gewaltſam tödten“. 3. B. „Bei 
Neuftadt Hab’ der Piccolomint — Sich mit der Neiterei auf fie 
[die Schweden] geworfen, — Ein fürdhterlihes Morden fey ge- 
fhehn, — Doc endlih hab’ die Menge, überwältigt“ (Schiller, 
W. T IV, 5.) Das Wort flieht übrigeng unüberleitend (intran> 
fitio) wie überleitend Ctranfitio)s; aber ermorden, mhd. ermor- 
den neben ermordern, hebt in er= Ichendig den überleitenden Be» 
griff des einfahen morden hervor (Vgl. oben er: in erſchla— 
gen) und bed., eig. wie figürl,: widerrechtlich, ehrlos gewaltfam 
tödten mit vorbedächtiger Abſicht. Entleiben, aus leiben (Nr. 
1176.) = „leiblih da fein” und dem benehmenden (privaiiven), 
Austreten aus dem im Zeitwort angezeigten Zuftand bedeutenden 
ent= (Grimm Il, 814.) zufammengefeßt, bed.: „des leiblichen 
Dafeing gewaltfam benehmen“. Dod ift dag Wort nur von dem 
ewaltfamen Benehmen des Lebensdafeing des Menfchen durch Men⸗ 
hen gebraudt und zwar als milderer Ausdruck. Ahnlich oberd. 
abletben = vom Leib abfcheiden, ableben (Schmeller II, 417.). 
Das nhd. hinrichten tft — einen Berurtheilten gewaltfam bes 
Lebens benehmen, das Todesurtheil an jemanden vollziehen. Die 
Getödteten auf dem Schlachtfelde z. DB. find Erfchlagene, 
feine Umgebrachte, noch weniger Ge- oder Ermordete; aber 
wer Andre mordet oder mordend umbringt, mordend 
erfhlägt, wird nad Ausfpruc der Gelee hingerichtet. 
1888. Todtfhlag Mord Meubelmord U. 
Tödtung eines Menfchen, d. i. rechtöwidrige Handlung, welche ver: 
mittelft torpertge Verletzung die zureichende Urſache des erfolgten 
Todes eines Menſchen iſt. V. Der Todtſchlag, eig. Todſchlag 
(b. Jac. Grimm), wovon mittelniederl. dootsleghe Todtfchläger 
Renout 170.), iſt zuerſt ſ. v. a. „Tödtung durch Schlagbewegung“, 
und bez. dann: „als ſtrafbare Schuld zugerechnete (culpoſe) Töd— 
tung eines Menſchen“, insbeſondere nach gemeinem deutſchen Rechts⸗ 
begriffe „die in dem Affect des Zorns unüberlegt begangene Töd— 
tung” (v. Feuerbach). Der Mord, goth. dag mauͤrpr, ahd. 
daz ınort(d), mhd. daz u. der mort, altf. that morth, agſ. pät 
morÖor u. morÖ), engl. murther, altn. Dat mord, franz. meurtre, 
mit lat. mori fterben, mors Tod u. f. f. auf die Sanffritwurzel 
mar (mri) fterben zurüdgehend (Pott I, 220. Bopp, Vocalis⸗ 
mus 163.), war zunächſt Benennung des heimlihen Todtſchlags?), 
und tft dann ſ. v. a. „ehrlofer Todtſchlag“ überhaupt; davon 
jogar allgemeiner im fpäten Mhd. „großes Berbrecen, Unglüd “ 
(Hätzlerin I, 23, 44.). m Nyd. bed. das Wort: vorbebächtig 
abfichtliche , vorfäglicde (doloſe) Tödtung eines Menſchen. Weil 
nun ſo Mord allgemeinern Sinn erhielt, fo haben wir für ten 
heimlichen, binterliftigen ehriofen Todtſchlag, d. i. „die unter ab: 
fihtliher Täufhung des Getödteten vollbradyte vorfäßliche Tödtung 
eines Menfchen durch äußere Verlegung” *), im Nbd. den Ausprud 
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der Meuchelmord, deſſen Meuchel ahd. mühhil-°) v. ahd. 
mühhan rauben (gloss. paris. 234) abgeleitet iſt, woher auch ahd. 
müheo (gloss. sangall. 195.) u. mühlıari Räuber. 

1,» Sm Altd. unterfchied man nämlich offenen und heimlichen 
Todtſchlag. Sener, das eigentliche homicidium, hieß ahd. slahta, man- 
siahta, mhd. di® manslaht ( man ift Menſch); diefer, befonders von ge: 
waltfamer Tödtung mit heimlichem Berbergen des Leichnams, ift Mord 
©. Grimm, D. Redtsalt. II, 625. ' 

2) Rechtlich unterfhieden von Giftmord — abfidtlihe Zödtung 
eines Menfchen durch Mittheilung eines Stoffes, welcher heimlich und ver: 
borgen den Körper verlegt; ferner von Raubmord, von aufgetragener Töd⸗ 
tung, wohin der f. 9. Banditenmord (— Mord um Lohn) gehört. 

3) Schon ahd. der müchilari — Meuchelmörder, mühhilsuert (Men: 
cheifchwert) = Dolch, heimliches Stechmefler (gloss. florent. 985%), 
mhd. müchelreche — heimlich rächend (Minnes. II, 150b), meud: 
lings — bintertiftig im fchlimmften Sinne u. f. f. 

1889. Tollfühbn Bermeffen Vermeſſentlich. 
Berwegen Bermwogen U. UÜbermäßig furdtlos in Be⸗ 
ziehung zu etwas. DB. Verwegen iſt in alter Biegung erhalten 
aus mhd. verwägen, dem Mittelm. der Bergangenh. des mit dem, 
wie liegen, geben u. dal. biegenden, ahd. wek(g)an d. i. unferm 
wägen = wiegen (Mittelm. d. Berg. wek(g)andr) zufammen- 
gelegten mhd. verwägen verwägen = „überwiegen” u. dam 
„fc einer Sache unterziehen“ (Minnes. II, 902. Königshofen 3%. 
Hätzlerin II, 3, 55. 68, 2. 369.); diefemnah verwegen = in 
Beziehung zu etwas überwiegend (übermäßig ) furcht- und achtlos 
gegen wirfliches und mögliches Üble. Z. B. „Man zeihe Sie ver- 
wegner Überfchreitung — Der anvertrauten Vollmacht“ (Schil⸗ 
ler, d. Vice. II, 2.) „DBermegen in der Lufl. und Fühn in 
ven Gefahren” (Wernike). Aber zeitwörtlich flieht verwogen 
in neuer Biegung, da fih verwägen mit weben, pflegen, 
zu der Biegungsclaffe der Zeitwörter hehlen, feheeren, fchwären 
u. dgl. übergetreten tft, und bed.: mit einem gegen Übles furcht⸗ 
und actlofen Unterfangen getban. 3. B. „Hat fih der Land 
mann folder That verwogen“ (Schiller, Tel IV, 2). Bers 
meffen, ahd. vermözzen, das Mittelw. d. Vergangenh. von ſich 
vermeffen ahd. sih v(fJerm&zzan, mhd. sich vermözzen, „ſich 
zu viel Cübermäßiges) Zutrauen auf fich felbft in etwas beile- 
gen” *), bed.: mit zu viel Zutrauen auf ſich felbft in Beziehung zu 
etwas hochfahrend furcht= und achtlos gegen Libled. So war es von 
Wallenftein vermeffen, wenn er fagte, er wolle Stralfund weg⸗ 
nehmen und wäre die Stadt mit Ketten an den Himmel geichloffen. 
Ehedem dann auch in gutem Sinne angewandt: „fühn mit Ber- 
trauen auf ſich“. Weniger flarf, als vermeffen, tft das mit -lich 
(Nr. 1001.) zufammengefegte, erne nebenwörtlich ftehende, fchlep- 
pende und darum im jüngern Nhd. wieder unüblicher gewordene 
vermeffentlich mhd. vermäzzenlich, mit dem falſch oder wohl- 
lautig eingeichobenen t, als wenn vermeffen das Mittelm. der 
Gegenw. vermeffend wäre Die Bermeffenheit, ahd. diu 
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v(fjerm&zzanheit. Tollfühn, was ich im Althd. u. Myd. nicht 
finde, bed.: „wie verflandesbenommen und widerfinnig furditlog 
gegen Gefahr, ohne diefelbe zu achten” (Vgl. toll Nr. 1501. u. 
ühn Nr. 490.). Das Kampferbieten Davids gegen Goliath 5. 2. 
fam Saul nicht fowohl verwegen, ald vermeſſen vor; Boliath 
ſelbſt aber erichien es tollfühn, daß David bei augenfcheinlicher 
Gefahr für fi den Zmeifampf mit ihm wagte, 

1) Ver- hat hier die aus dem Begriffe der Confumtion, des berau⸗ 
benden fort, weg, abgeleitete Bed.: zu viel, über, wie z. B. and. in 
verfalzen, fich verfchlafen u. a. m. (Grimm II, 854.). 


1890, Topp! Belt! U. In der gewöhnlichen Sprache 
übliche Ausrufwörter (Önterjectionen) zur Befräftigung einer Ausfage. 
V. Topp! fohmwerlid mit dem im Jahr 1351 vorkommenden top in 
topschilling = Handgeld (Haltaus, glossar. 1794.) verwandt, fon- 
bern erft im Nhd. fpäter in unfre Spracde aufgenommen *), beb., 
als Ausruf einwilligender Bekräftigung, gleichfam den zuftimmenden 
Handſchlag vertretend oder mit biefem, ſ. v. a. „eg gr 3.8. 
„(Fiesko:) Gib mir deine Hand, Ich will. dich bei mir behal- 
ten. — (Mohr:) Ernf oder Spaß? — (Fiesko:) Mein vol 
liger Exrnft, und gebe bir 1000 Zedhinen des Jahrs. — (Mohr: 
Topp, Tavagna! Ih bin Euer” (Schiller, Fiesko I, 9.) 
Daher dann, wie unfer „es gilt!” auch auffordernd zu befräftigen- 
dem Handſchlag oder überhaupt fefter Einwilligung in einer Sade, 
etwa fräftig unfer „ſchlag ein!“ vertretend, 3. B. „Mein Freund 
fhien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, Herr 
"Bruder ! fagte er, indem er mir Die Hand hinreichte, in bie 
ih wader einſchlug, komme er meinem Mädel nicht zu nah’, fie 
möchte fich vergreifen” (Göthe, a. mein, Leb. X.). Gelt! hin- 
gegen ift ein aus der Gegenwart Cdem Präfend) der unbeflimmten 
Redemeife (des Conjunctivs) des Zeitworted gelten hervorgegange= 
ner, nur zur Befräftigung einer Ausfage in Erwartung einer Des 
jahung auffordernder Ausruf des Nedenden an den Angeredeten, 
und fteht jo Fräftiger als unfer „nicht wahr?” weil die Gewißheit 
(Giltigfeit) ausbrüdiih hervorgehoben wird. 3.3. „Gelt! 
daß ich Dich fange!” (Göthe, Fauſt). „Du lähelt? Gelt! die 
Scülerinn — {ft weifer bier als ihre Meifterinn ?” (Schiller, 
Semele 1.). „Belt, fagten alle Bauern, — Gelt, unfer Pfarrer 
ſtirbt!“ (Hölty). 

r) Uunſer topp! nämlich iſt entlehnt aus dem franz. Zuſtimmungsruf 
tope! — «eg gilt»! Diefer Begriff ift aber fehon ein abgeleiteter ; denn der 
Ausdrud ift eigentlich ein Spielausruf, aus fpan. topo! in’s Sranz. auf: 
genommen, und wird hier, wie diefes topo! in dem Einne: ich halte bei! 
es gilt! gebraucht, wenn jemand bei dem Einſatze durch den fpan. Imperativ 
massa! franz. masse! — es gilt fo oder fo viel Geld auf den Glückswurf! 
zum Diitipielen auffordert. Das Wort ift hiernach eig. die erſte Perfon 
der Gegenwart (des Präſens) von. fpan. topar, franz. toper, welche Zeit- 
wörter zufammen- oder aneinanderfloßen, dann den Sag im Spiel, das 
Spiel mithalten, die Einladung zum Spiel annehmen, und daher auch f. v. a. 
«einwilligen» überhaupt bedeuten. 
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1891. Traben. Trotten. — Trab, Trott. Ü. Kurz 
tretend laufen, fo daß ſich bei jedem Tritte der Körper zugleich mit auf 
und ab bewegt. Bei den Pferden ift es dag Laufen im Mittel zwifchen 
Schritt und Galopp. Der Begriff der Hauptwörter ergibt fi) aus 
dem der Zeitwörter. V. Traben, mhd. traben u. draben, woher 
dag verkleinernde und veröfternde (frequentative) trappeln, bei 
den veßriff allgemein. Das Hauptw. iſt der Trab. Trotten, 
aus ital. trottaͤre, franz. trotter, welche aber wieder aus dem in 
das Romaniſche übergegangenen, mit ahd. trötan, altſ. u. agf. tr&- 
dan, d. i. unſerm treten, zuſammengehörigen goth. trudan u. altn. 
troda treten (Luk. 10, 19.) entftanden End, wovon auch ahd. 
trota u. mhd. trotte Kelter, weil die Beeren getreten wurden, ift 
eig. dasfelbe, was traben, nur, wie es jeheint, mit dem Gedan— 
fen an eine noch fürzere und fchnellere Trittbemegung. 3. B. „Die 
Damen pflegen dann — — Die blühenden Alleen zu durchtrot⸗ 


ten” (Wieland, Ob. XL, 4.) „Wandle den Wurm wieder: 


in feine Hundggeftalt, wie er fich oft nächtlicher Weile gefiel vor 


mir berumzutrotten” (Göthe, Fauf). Das Hauptw, ift der 


Trott, franz. le trot. j 
1892. Trage Bahre U. Eine aus Stangen oder 


Latten, die mit Querſtäben oder Bretern befeftigt find, gemachtes 


Traggerüfte für zwei oder mehr Perfonen, die am vordern und 
hintern Ende tragen, — griech. Geperoov, lat. feretrum, v. gr. 
p£oeıv, lat, ferre tragen, V. Die Trage, v. tragen, iſt ganz 
allgemeiner Ausdrud und fcheint erft im Neuhochd. vorzufommen ). 


3. 3. „Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aften und eingefloch⸗ 


tenem Neifig eine Trage, Iuden den VBermundeten darauf, und 
braten ihn — — fahte den Berg hinunter” (Göthe, Wilh. 


Meift. Lehrf. IV, 7.). Der alte Ausdrud für unfre Trage ift die. 


. Bahre, ahd. diu p(bJära, mhd. diu bäre, niederd. bare, bœre, 
Borgegenwartsform ( Präteritalform ) v. dem im Nhd. außer Ge 
brauch gefommenen bären goth. bairan, ahd. pib)eran tragen 
(Vorgegenw. Einz. plblar, Mehrz. pib)ärumes wir trugen) *), 
woher auch -bar ahd. p(b)äri = tragend oder berbor Deinen Nr. 
1573. Anm); doch flieht Bahre ſchon im Ahd. u. Mhd., wie 
das wörtlich entfprechende urverwandte lat, feretrum, mehr in edelm 
Sinne, da das Wort vornehmlih und gerne das Traggefet, 
um die Zodtenfärge zur Gruft zu bringen, die Todtenbahre, 
bezeichnet, woher dann im Ahd. felbft das Leichenbegängniß (Graff 
III, 150.). 3. B. „Und laßt die fchönften Blumen: Sträudhe — 
Auf meiner [eines verflorbenen Kindes] frühen Bahre blühn“ 
CSünther), „So fol der purpur beiner lippen — ut 
meiner freyheit bahre feyn 2” CHoffmannswaldau) Selbſt 
der Sarg wird im Nhd. zumweilen Bahre genannt, z. B. „Als 
ich wieder zu mir felber fam, lag ich fchon in der Bahre, und 
in's Leichentuch gemwidelt wie ein Todier. Ich fragte an dem Dedel 
ber Bahre. Er ward aufgeiban. Es war finftere Nacht, mein 
Sohn Franz fland vor mir. -— Was? rief er mit eutfeglicher 
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Stimme, willſt du denn ewig leben? — und gleich flog der Sarg 
bedfel wieder zu” (Schiller, d. R..IV, 6.). Nach diefem edlern 
Gebrauche hat das Wort auch meift etwas Edleres, wenn es in 
allgemeinem Sinne, wie Trage, flebt. 
| 1) Ahd. diu traga bed, die Kindeswärterin (gloss. Jun. 208.) und 

in Zufammenfegungen ſ. dv. a. « Tragendes», 3. B. diu opaz Iraga Obft- 
trageortu.a. m. 

2) Nicht zu verwechſeln mit dem davon abgeleiteten niederd. boeren, 

ehedem boren, — heben, aufheben, was ahd. p(b)urjan fich erheben ift. 


1893. Tragen Ertragen Bertragen. U. Kommen 
überein in dem Begriffe: etwas übel Empfindbares auf fih wirfen ' 
haben, ohne es gerade abwenden zu fünnen oder zu wollen, V. 
Das Wurzelzeitw. tragen, ahd. t(d)rak(g)an, mhd. tragen, altf. 
dragan, altn, draga, ſcheint urfpr., wie agf. dragan, den Begriff 
des allerdings urverwandten lat. trahere = ,„ziehben” zu haben 
gross. Jun. 254. Konr. v. Würzburg, trojan. Krieg 6080.): Dann. 

ed. das Wort fowohl „einen unterflügend oder überhaupt durch 
eine Kraft gehaltenen Gegenftand fortbewegen”, als auch allgemein 
„unterftügend oder überhaupt vermittelt einer Kraft halten“. Davon 
nun weiter die fchon frühe im po. gemachte Anwindung des Wortes 
in dem oben gegebenen Begriffe (Mainzer Gloffen in Diut. II, 
2846), welche in ihrer Unterfcheidung von ertragen Nr, 1197. 
zu erfehen if. Diefes Wort fteht übrigens auch zunächſt ſinnlich 
1. d. Bed.: bei Wirfung auf das unterftügend oder überhaupt durch 
eine Kraft Haltende bis zu Ende, bleibend tragen. Bertragen, 
ahd. v(firtid)rak(g)an, mhd. vertragen, = „wohin tragen”; davon 
dann, wie lat. perferre, |. v. a, „Empfindbareg, insbefondere unan- 
genehm Empfindbares ohne Widerftand dagegen oder ohne Verderb⸗ 
niß auf fih wirfen laffen”, wobei eig. in ver- zu Grunde liegt, 
daß dieß völlig geſchehe (Grimm II, 855. Gloss. mons. 366. 
386.). Man jagt 3. B., daß man fchwere Speifen vertrage; 
nit ertrage ober trage, denn fie fünnen ung wohlfchmedend 
fein. Aber ftarfe Hite kann nicht jeder vertragen, weil fie ver- 
derblich auf ihn wirft und er Ir zu entgehen ſucht; er kann fie 
nicht ertragen, weil fie drückend auf ihn wirft und er in im 
nicht ausharrend fein kann; er fann fie nicht tragen, weil fie ihn 
zu viel beſchwert. Jeder muß fein Kreuz tragenz wer aber bie 
guten Tage nicht vertragen fann, der mag dann bie böfen er- 
tragen. 


1894. Trallern, Trällern Trillern. Trallern, 
das Beröfterungswort von dem einfachen ſchweiz. trallen (Stal- 
der 1, 295.), ſchwed. tralla, und das üblichere trällern find 
nachahmende Ausdrüde, um das Singen in Tönen, wie tralla! 
trallala! trallera! u, dgl. zu bezeichnen, und bedd. dann über» 
haupt: eine muntre Singweife in wort- und bedeutungslofen Syiben 
und Tönen fingen. 3.8. „Macht ein Tänzchen! Hüpft und fpringet! 
— Fehlt Mufit, wer trallern fann, — Stimm’ ein luſtig Stüd- 
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den an“ (Weiße). „Iungfer Philippine mag den Tanz träl- 
lern” (Gellert). Zrillern, and dem gleichbedeutenden, viel⸗ 
leicht mit mhd. drillen = „freisprehend umtreiben” (Nr. 1625.) zuſam⸗ 
menhängenden, neben ital. trillo Triller gebraudten ital. trilläre 
entlehnt, bed.: zwei nad Höhe und Tiefe unmittelbar neben ein- 
ander liegende Töne, mit größter Gefchwindigfeit wechſelsweiſe 
wiederholt, muftkalifh hören laſſen“, fei dieß nun im Gefange oder 
auf einem Tonmerfzeuge. Ungut fest man wohl in diefem Sinne 
auch das obige trällern, was hier eher ein fchlechted, verächtliches 
Trillern anzeigen würde. Aber auf das fcheinbare Zittern des 
Trillerfchlages in dem gefchwinden Wechfel der Töne fpielt der 
Dichter luſtig an, wenn er fagt: „Trillert der alte Narr, wie 
ein faugendes Lamm mit dem Schwanze” (IJ. 9. Voß). 


18955. Trank. Getränk. Trunf. U. Was getruns 
fen, d. i. fan Stüffigeit durch die Mundöffnung in ben Körper 
aufgenommen wird. V. Der Tranf, goth. Das draggk, ahd. daz 
t(d)ranh(ch),, mhd. daz tranc, bed. zunächſt: „Slüffigfeit zum Trims 
fen” (Uiflas Joh. 6, 55). So z. B., wenn wir fagen „Speife 
und Trank“. Dann: „etwas außergewöhnlich Zubereitetes zum 
Trinken“ (gloss. mons. 352. 398. Tristan u. Isolt 11683.). Im 
Befondern: „eine als Mittel wofür beftimmte Flüffigfeit zum Trins 
fen”, 3. B. Kräuter-, Wermuth-, Bruft-, Gift-, Liebestrant 
u. ſ. w. Das Getränf, mit abgeworfenem Ableitungsvocal e 
anſt. Getränfe, iſt in ge- Sammelwort ( Collectivoum ) eben von 
dem urfprünglich fächlichen Trank und bed, überhaupt Flüffigfeit, 
infofern fie zum Trinfen beflimmt iſt oder getrunfen wird, 
beſonders aber Stüfligfei zu Stillung der Trinfbegier, ſei dieſe 
nun Durft oder Luft an Wohlgeihmad u,.f.w. So ift das Waſſer, 
der Kaffee, Thee, Wein, das Bier u. f. w. ein Getränk; aber 
auch dem Vieh macht man Getränf (baier. Trand) zum nährenden 
Saufen. Der Trunf, mhd. trunc, iſt zunähft = „Handlung (Act) 
des Trinkens“, und hiervon weiter „übermäßiger Genuß geiftigen 
Getränfes” ; daneben aber auch, was in die hier behandelte Sinn- 
verwandtichaft gehört, der Trunf = „die in Einem Zuge. 
getrunfene Flüſſigkeit“, und dann überhaupt „fo viel Flüffigfe 
um Trinfen, ald man auf ein Mal im Zuge trinfen fann.” 

an hat 3. B. in Fäſſern und in Flafchen mancherlei Getränfe 
liegen, von denen man fi) zumeilen einen Trunf holt; aber einen 
yon dem Arzte verorbneten Tranf nimmt man gewöhnlich Töffels 
weife, und dieſer fann auch wohl mitunter ein Schlaftrunf fein. 
Anm Trank und Trunk find aus der Vorgegenwartsform ( Prä- 
teritalform ) von trinfen goth. drigkan, ahd. trinhan, welche trank 
gorh. dragk, ahd. tranh, i. d. Mehrz. goth. drugkum, ahd. trunhumes, 
— mir tranfen, Tautet. Auch die Gegenwartsform (Präientialform) kommt 
vor in agf. drine — Tran und in altn. dryckr — das Trinfen v. altm. 
dröcka trinken, 

18956. Trauen. Bertrauen Sid verlaffen ü. 

Sich eines Gegenfiandes in Beziehung eines in ihm beruhenden 
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Seins oder vorausfichtlichen Zufommens verfichert halten, insbes 
fondere wenn das Sein oder Zufommen als etwas Gutes ans 
gefehen wird, V. Trauen, goth. träuan, ahd. träßn, trüwen, 
triuwen, mhd. trüwen, triuwen, trouwen, altf. trüön, agf. trööw- 
jan, fchott. to trow, altn. trüa, gehört nebit treu (Nr. 1907.) 
mit fanffr. dhruwa ‚gewiß (engl. true) zufammen, hat‘, wie dieſe, 
"den Wurzelbegriff der Feſtigkeit, welcher am Deutlichften in lit 
thauiſch drü-tas = ftarf, hart, fi) zeigt, und bez. den oben 
gegebenen Begriff allgemein. 3. B. „Trau' ihnen nidt, Sie 
meinen’s falſch“ (Schiller, d. Vice III, 5.). Das Wetter 
hat ſich geftellt, man fann ihm trauen. Vertrauen, ahd. 
v(f\erträ&n (b. Notker), mit dem verftärfenden Cintenfiven), auf 
einen Gegenftand hin heftenden ver=- (DBgl. Grimm Il, 859.), 
bed.: „trauen, bie volle Stärke des Bewußtſeins auf den Gegen: 
ftand geheftet” (Vgl. Bertrauen Nr. 976). 3.3. „Sey gutes 
Muths! VBertraue deinen Söhnen!” (Schiller, Br. v. M.). 
Sid, verlaffen, deſſen überleitendes (tranfitives) verlaffen ahd, 
v(f)arläzan = „etwas laffen, indem man fich davon abzieht”, und 
dann aud) „überlaffen” (Tristan u. Isolt 886. 10640.), bed. zu⸗ 
nächſt, wegen des hier Wohinbewegung ausdrüdenden ver-, in 
mbbd. sich verläzen (sich verlän) ſ. v. a. fid) wohin zu feflem Sein 
laffen, nieverlaffen ( Flore u. Blantscheflür 2246.); davon dann: 
„ſich einem, ftarfes zweifellofes Verficherthalten eines Gegenftan- 
des ausdrüdenden Verhalten gegen diefen in Beziehung eines 
vorausfichtlihen Seins oder Zufommensg hingeben“ ( Minnes. 
I, 96). 3. 38 „— Die Königinn verläßt fi) — Auf ihn, 
und ih, Mylord, verlaffe mi — Auf mid und meine bei- 
den offuen Augen” (Schiller, M. St. II, 7.). WRallenftein 
traute auf die Sternfunft und vertraute darum dem Detavfo 
Piccolomini, der heimlih das Heer von ihm abmwandte, daß er 
ſich nachher bei feinem Abfalle nur auf einen geringen Theil ver 
laffen fonnte. 

1897. Sich trauen Sich getrauen Sid er- 
breiten. Sid erfühnen Sid unterfangen. Sid 
unterfiehben, Sich unterwinden U. Kraft Erfordern« 
des unternehmen. V. Getrauen, goth. gaträuan, ahd. gatrüdn, 
gatrüön, mhd. getrüwen, bed, zunädhft, was das Stammwort trauen 
(Nr. 1896.), lat. confidere (Uiflas. Tutian CCX, 3.), und dann 
demgemäß: Kraft Erforderndes mit flarfem Bewußtfein feiner Kraft 
und bes Erfolges unternehmen (Docen I, 2402), etwas in bem 
Dafürhalten, daß feine Kraft zureiche, unternehmen. Neuhochd. bier 
nur zurüdbezüglich fich getrauen. Das einfadhe trauen fommt 
in diefem Sinne erft mittelhochdeutfch vor (Nibelungel. 56, 4. 173, 4.); 
neuhochd. ſteht ebenfalls hier nur fich trauen, ift aber mehr land- 
fchaftlicy gewöhnlich und in der Schriftſprache weniger üblid , als 
fi getrauen. 3. B. „Schlafend hatte fie mir fo gefallen, — 
daß ih mich nit traute, fie zu weden” (Göthe). Sid er- 
fühbnen, v. mhd. erküenen furchtlos machen zum Thun, bed.: 
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furchtlos handelnd und dabei Gefahr und Widerſtand gering achtend 
unternehmen. Sich erdreiſten = aus Zuverſicht und Selbſtver⸗ 
trauen furchtlos unternehmen, hiermit beſonders ohne geeignete 
Rückſicht auf das dem Andern Zuſtehende und auf Beſchämtwerden 
(Bol. fühn u, dreiſt Nr. 490.). Rudenz in Schillers Tel 
z. 8 erkühnte ſich, nach Geßler's Außerung, gegen dieſen für 
fein Volk zu reden; aber Geßler erdreiſtete ſich, gegen die Frei⸗ 
beitsbriefe der Schweizer den Tell gefangen nah Küßnacht zu 
führen. Sich unterfiehen, mhd. u, älter nhd. sich understän, 
und nbd. auch bloß understän ( Theuerdank c. LXNXXVI. Noch bei 
Bodmer unterftehn), ift eine Figur der Bed. „fich zwifchens 
fiellend machen, daß etwas nicht geichieht, und fo ihm zuvorkom⸗ 
men” (Biterolf 368%4.), und bed. hiernächſt |. v. a. „unterneh⸗ 
men” (3incgref Apophtlesm. I, 295. nad Voß handſchriftl. 
Anführ. zu Friſch), dann aber nad) dem allgemeinften Gebrauche des 
Wortes; durch zu viel Meinung von fih und feinem Kraftgefühl 
fi) mehr zu einer Handlung beftimmen Iaffen, als zufteht, vornehm⸗ 
lich wenn dag, was fo gethan wird, als vorweg geichehend erfceint, 
3. B. indem fi) der Handelnde mehr, als zuftändig tft, erlaubt 
u. ſ. f. Sid unterfangen ift aus ahd. untarvif)ahan ( untere 
fahen) = aufnehmen, und dann „beinlih wegnehmen “ CGraff 
II, 401.), abhalten, hemmen (Docen I, 2402. Jwein 7348.), 
ähnlich wie unterflehen, in der Bed. hervorgegangen : unterneh- 
men, mit dem Nebenbegriffe des Schwierigen in der Ausführung. 
3.3. „Die menfchenfreundlichen Götter find — Hilfreich dem Un» 
terfangen, das du begannft” (Herder). Hiermit dann bie 
übliche Bed. : fich bei wirklich oder anfcheinend unzureichender Kraft 
oder bei anmaßlicher Überhebung mehr, als zuftebt, zu einer Handlung 
beftimmen laffen. 3.3. „— Was bin ih, — Daß ich fo großer 
That mih unterfing” (Schiller). „Und du verzeibft die 
Sreiheit, die ih nahm, — Was fih die Frechheit unterfan- 
en“ (Göthe, Fauſt). Das Wort drüdt hiernach größere Übers 
Debung und Meinung von feiner Kraft zum Handeln aus, als un- 
terfieben, indem in fangen eine größere Thätigfeit durch Bez. 
bes Aufnehmens der Handlung lieg. Sich unterwinden, ahd. 
sich untarwint(d)an, ift zunädft, wie unterwint/d)an, v. winden, 
ſ. v. a. bezwingen, bewältigen (Graff I, 751.), dann fi mit 
Schwierigkeit auf etwas einlaffen (D. Buochir Mosis 3156.), fid 
annehmen eines Dinges (Iwein 2606. 7188.); biernad die neus 
bochdeutich üblihe Bed.: mit anftrengender Kraftanwendung bei 
einem Bemwußtfein unzureichender Kraft ſich zu einer fchwierigen 
Handlung beftimmen (Vgl. Teller, Syn. 300.). 3. 2. Sc 
bab mid onterwunden, zu reden mit dem Herrn, wiewol 
ih erde vnd afchen bin” (1 Mof. 18, 27.) „Wie darf id 
mid, auch des VBollenderd Freuden zu fingen — Unterwinden” 
(Klopftod). 
1898. Traulid. Bertraulid. Zutraulid. U. 
Sreundlih und innig zugeneigt auf Glauben an eine gegenfeitige 
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Zugeneigtheit und verſchwiegene wohlwollende Aufnahme für Mit: 
theilung ; dann was demgemäß if. Vgl. Trauen (Nr. 1896), 
womit diefe Ausdrüde zufammengefegt find, V. Traulich der 
den Begriff allgemein. 3. B. „Wir hatten’s fo heimlich, 
fo fill und bequem, — Und fofeten traulich von diefem und 
dem” (Bürger). „Ihr fiheint mir's werth vor Andern, — 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch rede” (Schiller, W. T. 
III, 15.). Im Befondern mit dem Nebenbegriffe der aus freunds 
Licher mittheilenden Zugeneigtheit entfpringenden angenehmen Empfins 
Dung, 3. B. ein trauliher Ort im Walde u, dgl, m. Bertraus 
Yidh= einem Andern in freundlicher mittheilenden Zugeneigtheit mit 
dem feften Glauben an Gegengeneigtbeit zugewendet. 3.3. „Und 
in der Schredensftunde, wo der Menſch — Sich gern vertraus 
ih an den Menfchen fließt” (Schiller, 3. v. O. Prol.). 
„Gehört fie [die That] jenen tück'ſchen Mächten an, — Die feines 
Menſchen Kunft vertraulih macht“ (Ders, W. UI, 4) 
Diefer Begriff liegt auch zu Grunde, wenn vertraulid = 
„geheim zu fliller geneigten Mittheilung”, 3. B. eine vertraus 
liche Sigung der Abgeordneten u. |. w. Dann bed, dag Wort: 
„zu Zuwendung freundlicher Zugeneigtheit gegen andre Wefen 
flimmend”, 3. EN „Die herrlichen Nußbäaume! — — Wie ver— 
traulich fie den Pfarrhof machten, wie fühl!” (Göthe, Wers 
ther). Zutraulih = „durch andringend angeneigtes, etwas An⸗ 
liegendes oder Geheimes mittheilendes Reden und Thun gegen jemans 
ben Glauben an deſſen Wohlwollen und Zugethanfein äußernd“; 
dann auch bierzu flimmend, 3. B. ein zutraulidhes Pläschen 
u. ſ. w. Man kann traulich beifammen fein, ohne fih darum 
in allen Dingen vertraulich zu bejeigen, wenn fi aud ber 
Andre zutraulich nähert. 
1899, Traun! abrbaftig! Dienen ald Ausdrücke 
u ftarf befräftigender Berfiherung oder Betheuerung. V. Wahrs 
aftig f. Nr. 749,5 das Wort bed, Bier f. v. a. „in voller Wahrs 
heit!“ Traun, zufammengefloffen aug dem, aus mhd. En = in 
und dem Dativ d. Mehrz. triuwen Treuen v. mhd. diu triuwe Treue 
zulammengefegten, mhd. Nebenmwort entriuwen (Wigalois 5745. Iwein 
93.)*), mittefniebderl, entrouwen = „in Treuen“ d. i, bei meinen, 
deinen u. f.w. Treuen!, was dann im Heldenbud u. b. Rays 
fersberg entrawen, b. Luther ſchon gefürzt trawen Yautet, nies 
derd. truwen, bez. zunächſt als Nebenwort : „in unzweifelbafter Ges 
wißheit“ (Luther, Judith 10, 20.). Dann fteht dasfelbe mit dem 
Eharafter einer Interjection alg Fräftig verfichernder oder betheuerns 
der Ausruf gleichfam in dem Sinne: „auf Treu’!” d. i. ganz gewiß! 
Diefer ift aber in feiner Kürze gebrungener, ſchlagender, Traftiger, 
als das fchleppende wahrhaftig! und darum für den Dichter 
eeigneter. 3. B. „Traun, der Mann ift Neides werth, — 
jein Gott ein Weib befhert, — Schön und Flug und tugends 
reich!“ (Fr. Leop. Graf zu Stolberg). „Die Neverenz zu 
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machen einem Hut, — Das iſt doch traun! ein naͤrriſcher Be 
fehl!“ Schiller, Zell II, 3.). 

1) Daneben in gleicher Bed., aus En mit dem Dativ d. Einz., entriuwe 
(Tristan u. Isolt 1057.), und in demfelben Sinne, wie unfer traum, 
duch ahd. ze triuudn (Notker’s Boäth.) di. zu Treuen! und i. d. Einz. 
fchlechthin trinuo! (Ebendaf.). 

1900. Traut, Vertraut. Ü, Imnig zugeneigt. V. 
Traut, ahd. t(d)rüt, mhd. trüt, woher ital. drudo verliebt, {fl 
anfcheinend verwandt mit trauen ahd. trü&n (Nr. 1896.) ), und 
bed. „innig zugeneigt”, z. B. ein trauter Freund, ein trauteg 
Wort u. f. w. Dann: „in inniger Zuneigung werth gehalten”, 
und bier gerne, wie niederd. truut, als Liebfofungswort des Zus 
peneigtiene gebraudt, 3. B. „mein trautes Mädchen” (Rams 

er). Daher das Zrautel und Trautcden [ahd. der t(d)rAt 

und diu t(d)rütinna], ein zärtliches Liebeswort für eine Perſon, 
die zu der Andern in innig zugeneigtem BVerhältniffe fteht, 3. B. 
„Mein Trautel hält mih für und für — In feflen Liebes» 
banden“ (Bürger). VBertraut, Mittelm. d. Berg. v. ver- 
trauen (Nr, 1896.), bed, „mit offener ‘Mittheilung in innigem 
Zugeneigtfein zugewendet”, 3. B. vertraut mit femanden thun, 
ein vertrautes Wort reden u. ſ. w. Dann: „mit offener Mit⸗ 
theilung gegenfeitig innig zugeneigt”. Traute Perfonen find nicht 
gerade immer vertraute. Vertraut auch in weiterm, ange- 
wandtem Begriffe: „mit etwas innig befannt”, z. B. mit der 
heiligen Schrift vertraut fein. 

1) Mit Gewißheit läßt ſich dieß nicht behaupten, da ahd. der trüt 
auch fehr frühe Sklave und Eunucd bedeutet (gloss. mons. 326. 38B.), 
woraus fich faſt Beruhrung mit goth. gadrauhts Waffenmannfchaft zu bes 
fonderm Dienft, altf. druht u. ahd. diu truht — Gefolge: oder Haus⸗ 
genoſſenſchaft, erfchließen laſſen dürfte, 

1901. Treber (Träber) Trefter U. Die Hülfen 
der durch Kelten ausgepreßten Früchte. Beide Wörter find 
Formen der Mehrzahl und ftehen hierin als Sammelwörter (Col⸗ 
lectiva). V. Die Treber oder, wie Andre eben fo richtig lieber 
fhreiben, Träber, baier, u. öfterreich. die Trebern, ahd., 
mhd. u. älter nhd. treber, v. agf. drabbe (engl. draff) = das 
ausgefchiedene Schlechte als Bodenſatz, bed. zunähft allgemein 
„Gehülſe“ ( Vocab. incip. teut.), und zwar „das zurüdgebliebene 
Gehülfe bei Gefeltertem oder Gebrautem” (S. Friſch 11, 378°), 
z. B. Weintreber (ahd. wintreiber), Dliventreber, Treber 
vom Malz u, ſ. fe Aber im Befondern und vornehmlich, wie 
niederl. draf: die Hülfen vom ausgebrauten Malz, Im Baieri⸗ 
fen auch überhaupt: „das zurüdgebliebene faftlofe Kefte von aus⸗ 
eprebten oder ausgefochten Dingen” (S. Schmeller 1, 469.), wo 

nn 3. B. Grieben ') Fetttreber genannt werben könnten u. ſ. w. 
Die Trefter aber, ahd. trestir, mhd. trester, wovon Einz. trest 
== „das Did, fo überbleibt, wann was ift ausgetrudet” ( Wolfg. 
Schönsleder, promptuarium german.-latin. v. 1618.), und was 
agſ. dresten = ausgefhiedener Auswurf als Boden neben agſ. 
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dros u. drosne = Bodenfaß, ſchmutziger Niederſatz einer Flüffigs 
feit, bed. im Ahd.: die Weinbeerbälglein der ausgepreßten Wein: 
beeren (gloss. Jun. 195. Diut. II, 174b. III, 429. Docen I, 217). 
Im Neuhochd. früher auch Bloß „die Hülfen von den Weintrauben“ 
CHarsdörfer, poet. Trichter III, 454.), aber bei Ausdehnung 
der Weinbereitung auf andre Holzfrüdte: „das beim Keltern 
ber Holzfrüchte, vornehmlich von den zu Wein oder Effig ge- 
felterten, zurüdgebliebenne Feſte.“ So 3. B. die Trefter der 
MWeintrauben, der zu Wein oder Eifig gefelterten Apfel u. a. m. 
Übrigeng beobachten nah Popowitſch (Idiot. 576.) die Land» 
wirtbe in Sachſen und Ofterreich den Unterfchieb genau: Treber 
= die ausgebrauten Malzbälge, und Trefter = die auggefelter- 
ten Weinbeerbälge Clat. vinacea). Daher auch im Nhd. genau 
unterfchieden 3. B. der Trefterwein = Nachwein, d. i. der von 
den ausgepreßten Weinbeerbälgen durch Auffchütten von Waffer abe» 
gezogene Wein, aber dag Treberbier = Nadbier, d. i. das 
yon den ausgebrauten Malzbälgen dur Auffhüttung von Waffer 
abgezogene Bier (cerevisia secundaria); der Trefterfuben = 
Klumpen ausgepreßter Weinbeerbälge aus der Kelter, aber Treber« 
kuchen gibt es nicht, weil die Malzbälge ungepreßt bleiben. 

1) Die Griebe, ahd. griebo, mhd. griebe, v. ahd. giraupjan röften 
(Nr. 880. Anm. ), ift das feſte Surücgebliebene des ausgebratenen od. and: 
gelaffenen Fettſtückchens. 


1902. Trefflid. Vortrefflich. Ausbündig. 
Ausgezeihnet. Ausnehbmend Herrlich, Vorzüg- 
lid. U. Durch hohen Grad wohlgefälliger finnfihen Wirkung 
bervorftehend. B. Der ſchwächſte Ausdruck fcheint ausnehmend, 
mittelntederl. ütnemende, Mittelm. d. Gegenw, von dem von aus⸗ 
nehmen (ahd. (zneman), infofern dieß „unterfcheidend mit dem 
Sinn erfafjen“ bedeutet, gebildeten zurüdbezüglichen ſich ausneh⸗ 
men = „unterfcheidend mit dem Sinn erfaßt werden ” und dann 
„vor Anderm, fi) durch hohen Grad unterfcheidend, in die Sinne 
—* ausnehmend alſo = durch hohen Grad vor Anderm unters 
chieden in die Sinne fallend, 3.3, „Als fie fertig waren, empfanden 

e alle ein ausnehmendes Bergnügen” (Göthe, W. M. Lehrf. 
V, 2.). Einen ausnebmend lieben, eine ausnehmend reis 
zende Kleidung, ausnehmenb fchlecht handeln u. f.w. Aus—⸗ 
gezeichnet, Mittelm. d. Berg. v. fih auszeihnen = fih 
vor Anderm befonderg Fennslich machen, vornehmlich in hohem 
Grade, bed. zunächſt f. v. a. „vor Anderm befonders fenntlich ge- 
macht“; dann vornehmlich: als ein vor Anderm in hohem Grabe 
Kenntliches vortheilhaft in die Sinne fallend, z. B. ausgezeichnete 
Hochachtung, Ehre, ausgezeichnete (Ceclatante) Rache, ang- 
gezeichnet ſchön, mild, ausgezeichnet lieben u. ſ. w. Bor- 

üglich, v. Borzug, bed. eig.: „an Geltung über Anderes im 
Urtheife geſetzt“. Davon dann in ber befondern und üblichften 
Bed: „mehr, als Anderes, durch hohen Grab ber Geltung im 
Urtheile.“ Trefflich, älter nhd. (ſchon 1429.) treffenlich,. Zu⸗ 
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fammenfegung mit dem Mittelm. d. Gegenw. anſt. treffentlich d, i. 
treffendlih, bed. zunächſt ſ. v. a. „auf ganz befondre, den 
Gegenftand angehende Ctreffende) Weife” (Haltaus, glossar. 
1799.); daher dann: „in hohem Grabe hervorſtechend“ d. i. höchſt 
vortheilhaft für ſich bemerflih. 3. B. „Nicht bloß mit Schein und 
Farben prangen, — Die nur der Pöbel trefflich heißt” (Hages 
dorn). „Naeman der Feldheubtman des füniges zu Syrien, war 
ein treffliher Man fur feinem Herrn, vnd hoch gehalten“ 
(2 Kön. 5, 1.). „Wo ware ihr, da man den Treffliden 
— Sn Bande fhlug?” (Schiller, Tel 1V, 2.). Aber das 
Wort dient auch weiter zu Fräftiger Bezeichnung eines hoͤchſt bemerk⸗ 
* Grades. 3. B. „Wie oft hat doch ihr Murren und Ge 
Lüften — Ihn trefflich fehr erbittert in der Wüſten“ (Opitz, 
Pf. 78.) Doch fteht es von Ungutem mehr in anfpielendem, 


ironiſch angewandten Sinne, 3. B. „Salmaftus macht über dieſe 


Stelle einen trefflihen Wirrwarr“ (Leffing). Bortreffe 
ih, wofür im Abd. das bloße Mittelw. d. Öegenw. v(uri- 
treff(ph)ant vortreffend Clat. pracellens) v. v(furitrefan = „höher 
geltend vorgehen“ (lat. pracellere), gebraudt ift, woraus fi 
aber im ältern Nhd. die Zufammenfegung mit =lih, wie bei 
trefflich, bildete, dDrüdt eig. wegen vor mehr aus, als das ein⸗ 
fahe trefflih, wird aber im Gebraudhe von diefem nicht eben 
unterfchieden. Im Oberd. fürtrefflih, wie auch die Schrift 
fprache zuweilen bat (S, Nr. 742.), 3 B. „Fürtrefflich! 
fagte Wilhelm” (Göthe, W. M. Lehrj.). „— Der Hochfelige 
— Hat immer groß gedaht von Euer Gnaden — Fürtreffs 
lichem Berftand und Feldherrngaben“ (Schiller, W. T. J, 53). 
Aber auch vortrefflich kann anſpielend, ironiſch angewandt ſtehen, 
wie trefflich, z. B. vortrefflich trinken u. ſ.w. Ausbuͤn⸗ 
Dig, älter nhd. üzbüntig (Altenstaig), auch ausbüntlich ( Kaysers- 
berg), v. Ausbund‘), bed.: auserlefen oder einzig in feiner 
Art (Bol. Heynatz, Syn. 1,.217°2). So 3.2. ausbündig 
gelehrt, witzig, ein ausbündiges Talent, aber auch ausbüns 
ig fhleht u. f. wm. Das Wort ift hiernach ftärfer in Anfehung 
feines Begriffes, als die übrigen bier behandelten Ausbrüde, 
Herrlich (ſ. darüber Nr. 1475.) = „in hohem Grade dur 
Anfehen= Gebendes ausgezeichnet”, und fo von dem Außerlichen 
Ausgezeichneifein auf das innerliche übergetragen. 3. B. „Bert, 
vnſer Herrfcher, wie herrlich ift dein Name in allen Landen” 
Pf. 8. 2.). Hiernach ſelbſt: „als höchſt vortrefflid in bie 
Sinne fallend oder dem Geifte genehm.” 3, B. „Und herrlich, 
in ber Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus Himmelds 
Höhn, — — Sieht er die Jungfrau vor fih flehn” (Schiller) 
1) Der Ausbund ift eig. bei den Krämern das außen auf das 
Waaren-Packet gebundene Schauſtück als ein amserlefenes der Waare 
(S. Adelung V, 93,), und bed. dann das Anserlefene oder Einzige in 
feiner Urt, 3. B. ein Ausbund von Schönheit u. f. w. «Sieh an 
rothen Wangen, — In denen alle Sier und Ausbund fih eräugt- 
(Dpip). Äber mit Beiſat auch von Übelm, 4. 3. ein Ausbund vom 
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Schelmen (Triſch T, 154.) «Ein Ausbund von beredten Thoren⸗ 
(Bellert). 

1903. Dag Treiben. Getreibe, Betriebe Ü. 
Das einer feften Beftimmung gemäße Fortbewegtwerben oder Fort⸗ 
bewegtfein zu oder in etwas. V. Das Treiben, der haupt⸗ 
wörtlihe Infinitiv treiben (Nr. 1904), bed, nicht nur dieß, 
fondern auch das beftimmende Bewegen, z. B. das Treiben des 
Biehes u. f. w. Das Getreibe, von der nhd. Gegenwartsform 
von treiben, bed. das Treiben ald Handlung oder Thätig- 
feit collectiv gedacht, d. h. in einem Sammelbegriffe. 3. $. 
„Wer Yange auf einer Univerfität Yebte, und dag Getreibe der 
Wiſſenſchaften mit anſah“ (Göthe, Windelmann III.). Davon 
in älterer Sprache mit Übertragung des Begriffes auf den Gegen 
ftand des Getreibes auch das getraib = Handelsartifel (Sch mel: 
Ler 1,469.). Das Getriebe, aus der Gegenwartsform der Triebw 
mhd. trip (Nr. 1909.), wie Gedränge ahd. daz kidrenki aug d, Bor- 
gegenwartsform ( Präteritalform) Drang mhd. dranc u. a. m., ftebt 
nur in dem oben gegebenen Begriffe, denfelben ald Sammelbegriff 
(Collectiobegriff) eines zufammenhängenden, in einander greifenden 
Wirkens, gleichfam eines Triebmerfes, genommen. 3.3. „Das 
Getriebe der Flut und Ebbe” (Popowitſch). „Sie [die 
Seeube] ift ein Kind der Liebe, — Der Liebe, welche tief — Aug 

ächten dag Getriebe — Der Morgenfterne rief” CTiedge). 
Aber das Getriebe.bed. auch ein Ding, welches vermittelft Vor⸗ 
richtung in einander greifend umgetrieben wird. So ift z. D. dag 
Getriebe in einer Mühle „das in das Kammrad eingreifende 
fleine Rad” und dann überhaupt das in einander greifend ſich 
umtreibende Räderwerk. In foldem Sinne nie dag Getreibe, 

1904. Treiben Jagen U. Bor fih ber in Bewes 
gung ſetzen oder gefeßt fein. B. Treiben, goth. dreiban, ahd. 
t(d)rip(b)Jan, mhd. triben, aftf, dribhan, aftfrief. driva, agf. drifan, 
altn. drifa, ein Wurzelzeitwort, ſchwerlich mit fanffr. trt — über 
fehreiten urverwandt, bed. wohl zunächſt f. v. a, fordern (Pariſ. 
u, Reihen. Gloſſ. 142.), dann drohen u, nöthigen (.Docen 
1, 2396. Graff V, 481.), daher „zum Bewegen, zum Yorts 
bewegen nöthigen”, fo wie durch innern oder äußern Beftim- 
mungsgrund in Bewegung, in Fortbewegung gefegt werden oder 
fein” (Iwein 7100.). ingegen jagen (S. Nr. 1035.) = 
„tin beftig fchnelle Fortbewegung fegen”; dann auch: „fih in 
eftiger Eile fortbewegen” (Nr. 1036.). Das Wafler z. B. treibt 
ie Mühle, wenn es fie zu geben beftimmt, gleichviel wie fie ſich 
bewegt, ob langſam oder ſchnell u. f. f.; aber es jagt die Räder 
— wenn ſie ſich heftig ſchnell bewegen. Der Hirte treibt 
eine Heerde langſam oder ſchnell, wie es ihn gut dünkt; aber die 
Magd, die ſich verſpätet, ihr Vieh zu rechter Zeit aus dem Stalle 
zu laſſen, jagt dieß oft der Heerde nach, damit eg noch zeitig zu 
derfelben fommt. Das Bier treibt (= gährt), die Flut treibt 
den Bach entlang u. f. f.; aber ein Iosgelaffenes Pferd jagt durch 
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die Straßen, und der Reiter treibt fein Pferd mit Yen Sporen 
zum Sagen. 

1905. Trennen Abtrennen Scheiden Son: 
dern. Abfondern U. Ein Bei- oder Smeinanderfein aufs 
hören oder unftatthaft mahen. B. Trennen, erft mhd. trennen 
(Vorgegenw. trante), was mit mhd. diu trünne Schar, ahd. an- 
trunno Müchtig, abtrunnte abtrünnig (Nr. 25.), auf Grund eines 
ftarfbieg. vermuthlichen mhd. trinnen = ſcharen, ſich zufammenthun 
und abtheilen, zufammengehört, bed. zunädft f. v. a, „als ein 
Bei- oder Sjneinanderfeiendes aufhören.” 3. B. „ES benget eine 
er) an der andern, vnd halten ſich zufamen, das [daß] 
te nicht von einander trennen” (Hiob 41, 8). In diefer 
Bed. aber fteht nur noch das zurüdbezügliche fi trennen, und 
das einfache trennen bat den oben gegebenen überleitenden (trane 
Ftiven) Begriff allgemein. Abtrennen = von etwas trennen 
mit dem Gedanken, daß dag Getrennte von dem Öegenftande 
feiner Verbindung entfernt fei. 3. B. „Nur wer die Sehnſucht 
fennt — Weiß, was ich leide! — Allein und abgetrennt — 
Bon aller Freude” (Göthe). Scheiden, goth. skäidan, add, 
skeidan, mhd. scheiden, altf. sk&dan, agf. sceadan (scädan), alts 
frief. sketha, urverwandt mit dem gleichbed, gr. axigew, Tat, 
scindere (mit eingefchobenem n, Vergangenh. seidi ), fanffr. tshhid, 
perfifch shikesten, bed. zunädft: außer Verbindung mit einander 
fein (Iwein 7088.), außer Verbindung mit Anderm treten oder 
fommen (Iwein 5252.). Dann, mit ber abgeleiteten ahd. Form 
skeidön, in thätiger Cactiver) Bed. : außer inniger Verbindung 
mit Anderm fommen machen, in Beziehung einer innigen Berbins 
dung von einander fommen machen. So ſcheidet 5. B. der 
Chemifer die Theile einer Mifchung, werden am jüngften Tage 
die Schafe von den Böden gefhieden (Matth. 25, 32.), wird 
eine Ehe gefchieden u. fh „— So fhmal ift — Die Gränze, 
die zwei Lebenspfade ſcheidet!“ (Schiller, W. T. 1,4) 
„Ermordet Tiegt mir der geliebte Sohn, — Und von dem Lebens 
den ſcheid' ich mich ſelbſt“ CDerf., Br. v. M.). Sondern, 
ahd. suntarön, mhd. sundern, über deſſen Neben= und Vorwort 
fonder Nr. 1446. nachzuſehen ift, bed.: für fih allein, 
völlig abgefchloffen fein machen von Anderm, zumal wenn im 
Gegenfage ein Zufammenfein oder Inseingenehmen mit diefem Ans 
dern Statt haben könnte. So fondern 3. DB. Kaufleute ihre 
MWaarenforten. Daber fteht mhd. dzsundern auch = auswählen 
(Tristan u. Isolt 18823.). Abfondern ift wegen ab ausbrüd- 
lich : machen, daß etwas aus dem ZJufammenfein mit Anderm von 
biefem für fi allein, für ſich abgefchloffen fommt und entfernt 
if. So werben 3. B. anſteckende Kranfe von den übrigen im 
Kranfenhaufe abgefondert. Man trennt in Unterfuchung bes 
findlihe Gefangene, damit fie nicht einander Mittheilung machen 
fönnen und von einander gefchieden find, und verhört fie dann 
abgefondert, d. h. jeden beſonders. 
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1906... Trennen Spalten — Trennung Spals 
tung. U, Berbundenes auseinander fein machen. Die Haupt: 
wörter bedd. Das Auseinanderfein durch Aufhebung einer Verbindung, 
V. Trennen ift = „auseinander fein machen”, eg mag bieß nun 
in Beziehung eines Verbunden oder eines bloßen Beifammenfeing 
gefchehen, oder infofern man das Augeinanderfeiende ald zufammens 
ehörig denfen kann (S. Rr. 1905.). Die Trennung = „Auf 
a ung eines Verbunden- oder Beifammenfeins”, und dann ein 

useinanderfein durch dieſelbe. Spalten, ahd. spaltan ( Bors 
gegenmw. ftarf ahd. spialt fpielt, jest fpaltete), mhd. spalten, 
wahrfcheinfich Nebenform von ahd. spildan ausgeben, altf. spildian 
verderben, verbringen, u. |. w. (S. Nr. 1115., wo aud die übrigen 
Formen ftehen), wohin noch goth. Die spilda Schreibtafel (Ruf. 1,637, 
altn. Dat spiald kleines Bret u, a, m. zu gehören ſcheinen, beb.: 
gewaltfam öffnend auseinander fein machen, d. ti. etwas dadurch 
auseinander fein maden, daß die Berbindung der Theile desfelben 
vermittelft ggewakfamen Durchreißens oder =brechens aufgehoben 
wird. 3.2. „Die Knoſpe fpaltet — Die volle Bruft; — Die 
Blume faltet — Sich auf zur Luft“ (Bürger). Dieß felbft von fi 
Öffnend auseinander zertheiltem Gewäffer, wie denn z. B. Schiller 
von einem Spalt in der Flut der Charybde fpridht. Das Nähere 
über die Bedeutungen des Wortes f. Nr. 1085. Die Spaltung 
= gewaltfames Sichsaugeinander-geben oder Auseinanderfein aug 
einer Berbindung. Das Meer . B. trennt die länder, aber eg 
fpaltet fie nicht, infofern fie nicht vereinigt waren; die Mecr- 
enge von Gibraltar hingegen fpaltet Europa und Afrifa, wenn 
man fie als Meeresdurhbrud betrachte. Berge trennen die 
Flußgebiete, aber fie felbft werden durch Schründe und Klüfte ge 
ſpalten. Die Engländer fpalten fich feit Karl 1. in zwei große 
politifche Parteien, die Torys und Whigs, aber diefe Spaltung 
bewirft darum feine Trennung des Staates, ine Uneinigfeit 
unter Gefellfchaftsgliedern ift immer eine Trennung, die Per- 
fonen mögen fi förmlich von einander Iosfagen oder nicht; eine 
Spaltung aber ift fie als bloßes gewaltfames Auseinanderfein 
aus ber Verbindung ohne förmliche Losfagung von dieſer. 

1907. Trenfe Zaum Zügel. U. Lenfwerkeug am 
Kopfe des Reitthieres. V. Die Trent: e, niederd. trense, v. Nies 
berländ. trens Zaum, was aber zuerft, wie ſchwed. trens, Schnur 
bedeutet, vermuthlich urfprünglih dem NRomanifchen entnommen, 
ift das leichte, aus zwei Riemen mit einfachem ftangenlofen Gebiß 
und Kopfriemenwerf beftehende Lenfwerkzeug am Kopfe des Reitthie- 
res. Der Zaum, ahd. u. mhd. der zoum, agſ. team, holländ. toom, 
altn. der taumr, ſchwed. töm, bed. eig. Haftſchnur (Docen I, 246), 
dann wohl Zugriemen des Neitthieres, wo denn bie ah, Korm 
anft. z6ham, goth, täuhms (?), v. ziehen goth. tiuhan (Bor: 
gegen. täuh zog), ahb. ziuhan (Vorgegenw. zöh), gebildet wäre, 
woneben altn, die taug Tau — Schiffsſeil. Die übliche Bed. des: 
Wortes ift: das vollſtaͤndige, aus Lenfriemen, Gebiß und Kopfe 
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riemen mit Kinnfette beftehende Lenfwerfzeug am Kopfe des Reit⸗ 
thieres, wie es zum Reitgeſchirr gehört und erfordert wird, — 
Yat. frenum. Hier ift die Trenfe ein Theil des Zaumes. 
Bilde auf das Bändigen angewandt, 3. B. „Halt eure zung im 
zaum und laſt das }potten feyn“ (Benj. Neukirch's Gedidht- 
ſamml. II, 66.). Der Zügel, ahd. zuhil, zugil, mhd. zügel, mittel- 
niederd. tugele (Diut. II, 222°), mittelniederl, toghel, ebenfalls 
von ziehen, find die Lenfriemen des Zaumes, gleichſam der Griff 
des Zaumes (Docen 1, 2462), — lat. haben. Daher „den 
Zügel fchießen laffen” = ohne Anziehen des Zügels dem Reit—⸗ 
tbiere frei ausgreifenden Lauf Yaffen. Sp aud im Bilde int Bes 
ziehung zwingender Einfchränfung, 3. B. feinen Leidenfchaften ben 
Zügel anlegen u. dgl. m. Vgl. zügellos Nr. 267. 


„1908 Trew Getreu Treulid, Getreulid, 
U. Zuvetläffig feſt haltend bei einem Gegenſtande. 3. B. „Wer 
nennt das Glück noch falfh? Mir war e8 treu” (Schil⸗ 
ler, W. T. V, 4.). V. Das üblihfte Wort ift treu, goth. 
triggvs, ahd. triuwi, triuui, mhd. triuwe, altf. triwi, agf. treöwe, 
altn. tryger. Das Wort gehört mit trauen zufanmen (S. Nr. 
1896.), und entfpricht dem Tat. fidelis v. fidere trauen. Das 
Hauptw. ift die Treue, goth. triggva, ahd. diu triuwa, triuua, 
mhd. triuwe, altf. trewa, agſ. treöwa, altn. trü. Getreu, ahd. 
k(g)itriuwi, k(g)itriuui, kfg)itriu, mhd. getriuwe, altf, gitfiwi, 
fheint in feinem ge- eine gelinde Verftärfung von treu auszüs 
drüden und fommt ung alterthbümlich edel vor. 3. B. „Wie-bu 
dir felbft getreu bleihft, biſt du's mir” (Schiller, W. T. II, 
21.). Das Nebenw. treulich, ahd. triulihho, = in treuer 
Weife (Bol. ih Nr. 1001.), — Tat. fideliter. Getreulid, 
abd. k(g)itriulihho (dag Beim, lautet getriuwelih), ift von treus 
Yich unterfchieden, wie getreu von treu. 


1909. Trieb. Drang. U. Die in einem organiſchen 
(lebendigen) Körper auf eine gewiſſe Richtung bin ſich äußernde 
beftimmende Kraft. B. Der Trieb, mhd. der trip (Grimm II, 
479.), 2. treiben (Nr. 1904.), wie ahd. anagatrip Antrieb von 
einem ahd. Zeitw. anak(g)atrip(b)an antreiben Ceig. angetreiben), 
bez. zunächſt: „Die auf eine Fortbewegung hin beftimmend wirkende 
Kraft”, z. B. der Trieb des Waffers, eines Räderwerks, Trieb 
einer Angelegenheit u. f. w. Dann f. v. a. „unwillfürliche, fort« 
ftrebende Zmwedäußerung einer Naturfraft”“. Das Wort brüdt 

iermit den obigen Begriff allgemein aus, und wird fogar auf 
as ftengelartige Pflanzenerzeugniß der innern zum Aufwuchs beftims 
menden Kraft angewandt, 3. B. der Wurzeltrieb, Der junge 
Trieb eines Baumes u, f. fe Der Drang hingegen, mhd. der 
dranc, Borgegenwartsform v, dringen ahd. drink(g)an, mhd. dringen, 
altf. u, agf. Pringan, fteht nur abftraet, und bed. zunächſt |. v. a, 
„bie auf etwas bin mit ftarfer Schwere auffiegend wirfeude Kraft”, 
ohne gerade auf beftiimmende Wirkung zur Fortbewegung zu fehen, 
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wie Trie® So 3. B. der Drang des Waſſers, Drang der 
Umftände u. |. w., während Trieb des Waſſers Beftimmung zur 
Soribenne ung ift und Trieb der Umftände gar nicht gefagt wird, 
urch Thätiofeit fann eine Verhandlung in Trieb fommen, ohne 
dad Drang wirken müßte, ann Drang = „bie in einem 
organifchen (lebendigen) Körper auf eine gewiffe Richtung bin fidh 
äubernde mit unmittelbarer ſtark zufegender Gewalt behimmenbe 
Kraft”. So fann z. B. ein Trieb zum Drange werben. 
„— Die Raben, — Die zu Geſang — Nur wenig Gaben — 
Und vielen Drang, — Wie Bavus, haben ” (Ziege). „Im 
fhönen Kreis der Blätter Drang” (Göthe). er Trieb 
kann angeboren fein, der Drang äußert fi in dem gerade vor⸗ 
handenen Zuftande des organifchen Körpers. . 
1910. Trieb, Hang Neigung. (Infinet) U 
Wirfende Urfahe in der Seele, wodurch fie zu einer gewiffen Rich⸗ 
tung nach einem Gegenftande hin beftimmt wird. V. Der Trieb, 
worüber f. Nr. 1909., bez. jene wirfende Urfache als eine unwill⸗ 
fürliche, auf etwas bin beftimmende Außerung der in einem organi» 
fhen (lebendigen) Körper liegenden Kraft. Es gibt phyſiſche (Natur«) 
und pfochifche (Seelens)triebe, einen Lebens-, Bildungs-, Vor: 
ftellungs=, Erkenntniß⸗, Wiſſens-, Wiffenfhafts-, Kunfttrieb 
u. f. w. Eine befondere Art des Triebeg be. der, aus Tat. 
instinctus Anreizung v. instinguere anreizen, abgeleitete Ausdruck 
der Ynftinet = der mit dem eigentbümlichen Dafein eines thie- 
riſchen Weſens gedachte, bewußtlos geäußerte Trieb, der Natur— 
trieb. Das Bauen der Bienenzellen, das Einſammeln der Ameiſe 
u. ſ. f., iſt Inſtinet; aber die zärtlichen Triebe, wovon ein 
Verliebter redet, werden nicht zärtliche Inſtinete genannt. Die 
Neigung und der Hang gehen von ſinnlichen Begriffen aus; jene 
iſt das Abweichen eines Körpers auf einer Ebene von ber fenf- 
rechten Linie (CS. Neigen Nr. 1403.), diefer ein höherer Grad 
einer folchen Abweichung. Daher nun bier auf die Seele über- 
getragen die Neigung — bie einer Perfon (einem Subjecte) 
zur Gewohnheit gewordene und als Regel dienende Seelenbeftim« 
mung auf einen Cim Guten oder im Böfen angenehm vorgeftell- 
ten) Gegenftand hin, Tat. inclinatio (Snelination), franz. in- 
clination; aber der Hang = „die ber Borftellung des Gegen» 
ftandes hingegebene Neigung”, alfo ein höberer Grad der Nei— 
ung, lat. propensio, franz. penchant. Bei einem Rinde z. B. 
ußert ſich ſchon der Trieb der Selbfterhaltung, weil er Natur⸗ 
fraft ift, aber feine Neigung und fein Hang, weil feine Vor— 
ſtellung noch unentwidelt ruht, Trieb zum Guten follte jeder 
Menſch haben; wie viele aber fönnen fih der Neigung oder gar 
des Hanges zum Guten rühmen? Wer Neigung zum Trinfen 
7 „kann leicht ein Trunfenbold werden, wer Hang bazu hat, 
iſt einer, 
1911. Triefen. Träufen Träufeln Tropfen. 
Tröpfeln UÜ. „Flüſſig nieverfallen." Dann: Flüſſigkeit nie 
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derfallen laſſen oder auch niederfallen machen. V. Triefen, ahd. 
triuſan u, triofan, mhb. triefen, altſ. driopan, agſ. driopan, altn. driupa, 
bez. die gegebenen Begriffe allgemein, und insbeſondere, wenn die 
Flüſſigkeit in Kügelchen niederfällt, die wir Tropfen nennen. 
Ganz wie dieſes Wurzelzeitwort wird auch das ſchwachbiegende 
träufen, oberd. landſchaftlich trauffen u. auch träupfen 
(Schmeller I, 478. 498.), ahd. trouſan, mhd. troufen, v. dem 
aus triefen abgeleiteten ahd. trouphi, was den Tropfen (gloss. 
mons. 339.) u. die Traufe baseichnet Ceig. in Diefem Sinne troufa), 
gebraudht, wovon wieder träufeln in Bezeichnung der Menge 
niederfallender Fleinen Slüffigfeitsfügelchen ein veröfterndes Verkl 
nerungswort (frequentatives, Diminutiv ) iſt, z. B. „träufelnde 
Wälder” (Wieland). Übrigens fiheint der jüngere Sprade 
gebraud träufen im edeln und milden Sinne zu lieben, z. B. 
„Am Fuß der himmlifchen Seder, die — Sclummer und n 
auf die Ruhenden träufte“ (Klopſtock). Bildlich bedd. dann 
alle drei Ausdrücke: reichlich, in erfreulicher Fülle von ſich geben. 
3. B. „In den regen Wipfeln träuft — Dichterwort von Vögel⸗ 
zungen” (Dverbed). Tropfen, ahd. trophön, mhd. tropfen, 
agf. dropjan, ift von dem aus triefen abgeleiteten ver Tropfen, 
ahd. der trofo, tropho, tropfo, mhd. tropie, altf, dropo, agf. dropa, 
S Flüffigfeitsfügelhen, aber tröpfeln von dem mhd. Verkleine⸗ 
rungswort daz tröpfel Tröpfchen gebildet, Tropfen und 
tröpfeln bezz. daher an be nur ein Nieberfallen und Nies 
berfallenlafjen oder auch Niederfallenmahen von Flüffigfeitss 
kügelchen, und find unterfchieden, wie träufen und träufeln. 
Dft z. B. tropft es vor dem Gewitter- und tröpfelt es vor 
dem gewöhnlichen Regen; allein bald fann es fo triefen, daß 
noch lange nachher das Laub träufelt. . 

1912. Triftig Erheblich. Wichtig. U, Bon einer 
Das Erfenntniß= oder das Begehrungsvermögen befimmenden Wir⸗ 
fung, V. Erheblich — geeignet, ſinnlich oder geiſtig hervorgehoben 
und in Folge hiervon beachtet zu werden (S. Nr. 303.). Wich⸗ 
tig, hier in einer von dem Maße der Schwere des Gegenſtandes 
hergenommenen und an dasſelbe erinnernden Bedeutung, iſt: in 
hohem Grade von beſtimmender oder Einfluß habender Wirkung 
auf Anderes (S. ebenfalls Nr. 303.). Triftig, v. treffen 
(Srimm 11, 24.), ebenfalls erſt neuhochd., wie erheblich und 
wichtig, bed. zunächſt ſ. v. a, „berührend“ und zwar „nad 
drüdfich berührend” (Vgl. treffen Nr. 1643.)’), 3 3. eine 
triftige Begierde, triftig arbeiten u. ſ. w. Doch ift das Wort 
in diefem Begriff ungemwöhnlih und nhd. mehr gebraucht in dem 
davon abgeleiteten: die Sache a berührend, im Gegenſatz 
bes Berfehlenden, Unzulänglichen; und hiermit „nachdrüdlic und 
mit Beftiimmtheit wirfend”, z. B. triftige Gründe, Beweife, 
Entfchuldigungen u. f. w. Ähnlich gebrauchen wir auch das Mitteln, 
ſchlägend, . B. fülagenbe Beweife u. ſ. f. Übrigens wird 
erheblich gerne von finnlidhen wie abfirasten Sachen gebvaudt, 
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wichtig aud von Perfonen, und trſtig von dem, was das 
Seelen⸗ und Geiſtesvermögen ſchafft. Ein Beweis Tann wohl er⸗ 
heblich fein, aber nicht wichtig genug, um ihn dem Andern 
auf feinen Einwurf entgegen zu halten, and nicht triftig genug, 
um dieſen völlig zu entfräften, 

-» Ein anderes triftig ift v. niederd. Trift = Trieb, alfo_von 
treiben abgeleitet, 3. B. das Schiff ift triftig — es treibt. « Diele 
[&eres) fchaft dem Gewähr Zriftigfeit» (9. 9. Voß). 


1913. Trinfen Saufen. U. Flüſſigkeit vermittelft 
der Mundöffnung in fich ziehen. Im Befondern: geiftige Flüffig- 
feit reichlich genießen. V. Trinfen, goth. drigkan, ahd. trinhan, 
mhd. trinken, altf. u. agf. drincan, altn. drecka, ein Wurzelzeits 
wort, bez. bloß diefe Begriffe, im gewöhnlichen wie im edeln Ges 
braude, Bon Thieren gebraudt ſteht Das Wort aber immer ver- 
ebelnd, 3. B. „Wird fein engländiſch Roß mehr aus den Wellen 
— Der prädtigftrömenden Loire trinken” (Schiller, J. v. O. 
Prol.). Saufen hingegen, ahd. shfan (DBorgegenw. souf foff), 
mbd. süfen, agf. süpan, altn. sypa, verwandt mit faugen ahd. 
sük(g)an, agf. sügan, lat. sugere, if früher fowohl „in Flüſſigkeit 
zum Verberben untergehen“, z. B. von Schiffen (Tatian XIX, 7.), 
als auch „Ichlürfen”, d. i. mit lautem Geräufch Flüfftgfeit in Die Mund⸗ 
Öffnung ziehen; daher mit der Schattirung des Unedeln |. v. a. 
„in niedriger Weife Flüſſigkeit vermittelft der Mundöffnung in fich 
aicen Sp ift das Wort von den Thieren ale das gewöhnliche 

ebraudt, 3. B. das Pferd ſäuft; aber von dem Menſchen fteht 
ß aufen in dem Sinne: „in niedriger, thieriſcher Weiſe, unmäßi 
Slüffigfeit vermittelft der Mundöffnung zu_fih nehmen“, und fo 
aud in Beziehung des Genuffes geiftiger Flüſſigkeit. Ahnlich, wie 
faufen zu trinfen, verhält fih freffen zu effen Nr. 647. 
Man trinft 3. B. beim fröhlihen Mahle; aber „Wo Seythen 
und Prälaten faufen, — Da wird der Gott der Freude 
fheu” (Gleim). So auch das gemeine: „faufen wie ein 
Loch“, nicht trinfen wie ein Loch. In edeln bildlichen Bezie- 
dungen ift immer trinken üblih. 3. B. „Die Luft, getaucht 
in der Gewürze Flush, — Trinkt von der heißen Wange mir 
die Gluth C Schiller, Erwartung). 


1914. Troden Dürr U. Der Feuchtigfeit benommen, 
B. Troden, ahd. trucchan, truchan, mhd. trucken, woneben agf. 
drig (anſt. dri), dryg, gehört mit griech. vosyeıw trodnen zus 
fammen, und bed. überhaupt: der Feuchtigkeit benommen, befonderg 
anderswoher mitgetheilter und mehr im Außerlichen benommen, — 
kat. siceus. Aber Dürr, eig. Dürre, ahd. d(th)urri, mhd. dürre, 
altf. thurri, agf. Öyrr, altn. Durr, desfelden Stammes mit goth. 
Dairsan dürre fein, woher goth, Paursus Dürr, Daursjan durften, 
ahd. der durst Durft u. f. w., welche alle nach der Yautverfchies 
bung CEinleit. $. 23.) wurzelhaft zu gr. TeEpoogas ich dorre, Tat. 
torrere dörren, fanffr. tarsh (trish) durften, gehören (Bgl. Dur 
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Nr.505.), bed.: der inneriih durchdringenden lebensfräftigen 
Feuchtigkeit, des Tebensfaftes gänzlich benommen, — lat. torridus 
u, aridus ( Plin. hist. nat. XII, 12.). Zum Säen mander Früchte 
3. B. muß der Boden troden fein, aber nit Dürr, denn auf 
dürrem wächſt nichts. Dean muß die Frucht troden halten, wenn 
fie nicht feimen foll, aber man macht Die Gerſte dürre zu Mal, 
indem man fie des Keimfaftes gänzlich benimmt. Syn einem trods 
nen Docht ift das Ol aufgezehrt; ein dürrer entbehrt aller 
Nahrung für die Flamme. Trocknes Holz fteht dem naffen, 
bürres dem grünen entgegen, bas feine Nahrungsfäfte hat. Eine 
anhaltende Trockenheit [Lahd. diu truchant die Trodne] des 
Sommers geht in Dürre [ahd. diu durri] über. Daher Fir 
Dürr vom thierifchen Körper in der Bed.: gleichfam an Fleifch aufs 
gezehrt, fehr dürftig an Fleifh und Fett des Körpers. Figürlich iſt 
trocden = unerquidlich wegen Mangels an Lebhaftigfeit und Glätte; 
dürr= ſchmucklos und ohne Umfchweife. Dean macht z.B. einen 
trodnen Spaß und fagt etwas Dürre heraus (Makk. 6, 23.). 

Anm Wenn man die alten Formen von Dürr vergleicht und da⸗ 
neben Darren ahd. d(th)arran, fo muß ein ftarkes Zeitwort zu Grunde 
liegen, welches wie ftehlen, brechen, fprechen u. f. w. biegt. 

1915. Troden Hölzern U. Sind in ber figürlidhen 
Anwendung zu vergleichen: unbegleitet von angenehmem lebhaften, 
was gefällige Nebenvorftellungen erregt. B. Troden (S. Ar 
1914.) bed, hier in einer von feften, Durch Feine Zuthat gewürzten, 
Speilen bergenemmenen Figur: ungewürzt in geiſtiger Beziehung 
aus Mangel gefälliger Lebhaftigkeit und gewinnender Annehmlid> 
keit. Hölzern bingegen bed, bier, ebenfalls in figürlichem Sinne 

enommen: unbelebt fteif für Geift und Gefühl, infofern ſich tabel- 
after Mangel eines dur gefällige Leichtigfeit hervorgebrachten 
angenehmen Eindrudes fund gibt. Ein trodener Menfh z. B. 
pad nicht zu Yuftiger Gefellfehaft, ein höl zer ner für feine Unter⸗ 
haltung; denn wenn jener vielleicht noch durch trodene Scherze 
etwas zur Unterhaltung beitragen fönnte, fo tft Diefer zu allem, 
was Unterhaltung gewährt, ungefchidt. 


1916. Trodnen Dorren (Darren) Dörren 
Trodnen und dDorren mit dörren unterfcheiden ſich, wie 
troden und Dürr Nr. 1914. Trodnen, ahd. trucchanan, truc- 
chanön, truchanan, truchanön, altf. druknjan, agf. drigan, ifl 
„troden werden” und „troden madhen”. Dorren, ahd. 
—W altſ. thorron, fo wie das oberd. landſchaftliche Darren, 
ahd. d(th)arran, bed, „dürr werden“. 3. B. „Wie Gras bes 
Feldes werben fie! dorren hin, — Wie Kraut auf Dächern” 
(Klopftod, Meſſ. XX, 293 f.). Aber dörren, ahd. dorran, 
it „Dürr machen“. 

1917. Trödler. Grempler Tändler U. Händler 


in alten gebrauchten Sachen, als alten Kleidern, Geräthfchaften 
u. ſ. w. V. Dee Trödler if der hochdeutſch übliche Ausdrud; 
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aber der Grempler und ber Tändler find nur oberbeutfd 
gangbare Benennungen, 


Anm Der Zrödler kommt v. trödeln — «mit alten gebrauchs 
ten Sachen handeln», was von dem in feiner Abftanımung dunkeln, ges 
meinen, verächtlichen der Trudel — alte abgebrauchte Sachen (Mdelung 
IV, 707.) abgeleitet if. Doch wäre vielleicht irgend Zufammenhang mit 
engl. to trade handeln, fehahern. Der Trödel ift: 1) alte gebrauchte 
Sachen als Feilwaare; 2) Handel mit alten gebrauchten Sachen (Val. Srifch 
11, 3892); dann 3) der Pla, wo die Trödler Öffentlich feil halten, 
der Trödelmarft (Stieler 2310... — Der Grempler fommt von 
oberd, grempeln. Dieß bed.: 1) Kramhandel treiben (Dasypodius. Yof, 
Maaler Bl. 1922), z. B. « Eren grempeln.» — Kramhandel mit geift- 
lichen Ehren oder Würden treiben, Simonie treiben (Aventinus Chronik). 
Hiermit auch f. v. a. «etwas einfaufen, um damit zu handen» (Stal⸗ 
der I, 470.). Dann im engern Sinn: 2) Kleinhandel mit Lebensbedürf: 
niffen treiben CEbendaf.). 38) mit alten gebrauchten Sachen handeln. 

Das Wort fcheint den ſchon vor Jahrhunderten als Kieinhändler Deutſch⸗ 
land, befonders Oberdeutfchland und die Schweiz, durchziehenden Stalienern 
( Savoiern, Rombarden, Friaulern u, dgl.) abgeborge und fich fo von dem 
gemein:italienifchen,. aus compräre Faufen (fpan. comprar, d. i. lat. 
comparäre eig. bereiten ) verfebten gleichbed. crompäre gebildet zu haben 
(Friſch I, 5432. 3715. Schmeller II, 110. 385.1). Dazu ftimmt 
zunächft der Gremp — Kleinhändler, befonders in Lebensmitteln (Kay 
sersberg. Vocabular. v. 1482.), dann der Grempel — Kleinhandel, 
Der Grempler ift alio zunächſt f. v. a, « Kleinhändler» ( Vocabular. 
v. 4482.) und dann «Händler in alten gebrauchten Sachen» (AIberus 
Wibch.). Übrigens in diefem Sinne fchon frühe Grempelmarft — 
Marktolatz zum öffentlichen Feilhalten alter gebrauchten Sachen (Vocabul. 
v. 1429.). Aber gemeinhin auch fälfchlih in ®erümpelmarft verderbt 

.c&rifh I, 3716) — Der Tändler, eig. Täntler zu fchreiben, iſt 
urfprünglich, wie noch oberd., eine Perfon, welche auf öffentlihen Ganten 
und Derfleigerungen die Sachen ſchättzt, tarirt, d.h. auf Das quanto (wie 
viel?) das tanto (fo viel!) beflimmt (ſpan. tantea), und zunftmäßig bes 
rechtigt ift, was ıhm anfteht, zu erfteigern, um es Öffentlich wieder zu ver: 
faufen. Daher vereinigt das Wort baieriſch die Begriffe Schäter (Tarator) 

"und ZTrödler in fih (Schmeller I, 448.1. Schon im Wocabular. v. 
1449. fteht tändimart — Tändelmarft (Täntelmarkt). 


1918. Trog Mulde U. Länglicher oder Tanger vier« 
feitig oder halbrund aus einem Baumflamm oder Stein gehauener 
und ausgehöhlter, oder in ähnlicher Weife gearbeiteter, oben offener 
faftenartiger Behälter. V. Der Trog, ahd. der trog, troc, troch, 
troh, trouc, mhd. der troc, agf. trog, troh, altn. pe trog. mittellat, 
truca, ital, truogo, yon dunfler Abftammung, aber nahe verwandt 
mit Truhe (Nr. 1053.), tft zunächſt |. v. a. „ Behältniß, worein 
gefammelt wird” (gloss. mons. 400.), Beden (Bosworth 781), 
und fieht dann als allgemeiner Ausdrud in der vorhin gegebenen 
Bedeutung, 3. B. Backtrog (ahd. der teigtrog Teigtrog) u. ſ. w. 
Dahin fe ört nun aud), wenn der Trog — „rinnenartiger, oben 
offener Behälter aus Holz oder Stein”, wie denn fehon im Ahd. 
das Wort für „rinnenartige Röhre” vorkommt (Graff V, 505.). 
Hierher unfer Brunnentrog (ahd. wazzartrog), Kelter-, Stamy =, 
Bieh-, Schweintrog u. f. w. Die Mulde ift, nad der Ab» 
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Aammung‘), eig. der Tängliche fchiff oder beckenartig gebauchte, d. h. 
eine halbe oder weniger als halbe ausgehöhlte Walze vorftellende, 
oben ir Behälter mit fehrägen nad außen auslaufenden Wäns 
den. Hier 3. B. die Bad-, Babe, Fleifh-, Kornmulde u. ſ.f.; 
aber hochdeutſch nicht Stampf-, Brunnen-, Bieh-, Schweins 
mulde u. f. w. 

1) Die Mulde ift, wie fchweiz. die Muelte neben dem gleichbed. 
die Mold zeigt CStalder II, 213.), und baier, die Mueltern, 
Molter, neben Multen u. Motten (Hocabular. v. 1735. b. Schmel⸗ 
[er II, 573.), aus ahd. muoltra oder multra (Graff II, 727.) m 
mulktra (Docen I, 226.2) hervorgegangen , was in der letzten Form offens 
bar and lat. mulctra Melkgefäß entlehnt fcheint, aber in jenen Formen, 
wie auch in agf. mele, von ahd. malan mahlen (DBorgegenw. muol mu hl, 
jest ſchwach mahlte) abgeleitet fich darftellt, woher denn das Wort zu⸗ 
nächft die bedenartige Getraidefchwinge (lat. capisterium ) und das Mehls 
been (Holzbecken zur Zurichtung von Mehlſpeiſen), die Bolle, Narte 
bedeutet Graff II, 727. Gloss trevir. 47, 38.). Hiermit har fi 
dann überhaupt der Begriff auf das Tängliche ſchiff- oder becfenartig ges 
bauchte Gefäß ausgedehnt (gloss. mons. 598.), und fo auch auf die Küchens 
pfanne ( Dasypodius), wie die Mufchel (Derf.), das Mufchelpfännchen. 

1919. Trof. Tröftung. U. Mittheilung einer auf 
Vertrauen gegründeten wohlthuenden, das Gemüth nad) unange- 
nehmen Empfindungen erleichternden Stimmung. 3. Der eroh, 
deffen Abftammung und Begriff. in der frühern Sprade in Nr. 
1920. gegeben find, bez. auch dieſe Stimmung ſelbſt. Das von 
tröften Nr. 1920. abgeleitete Hauptw. die Tröftung aber ift 
„Handlung des Tröftens”, bez. alfo nur jene Mittheilung, und 
davon wieder gern in Anwendung diefes Begriffes: das Troft 
wirfende Mittel, Troftmittell. Sp find z. B. die Tröftungen 
der Religion die Troftmittel derfelben, welche aber nicht felbfl 
Troft genannt werden, fondern Troft gewähren. 


1920. Tröften Aufrichten. U. Durch Vorſtellung 
von Gutem die unangenehme Empfindung über etwas vermindern. 
V. Tröſten, ahd. tröstan, mhd. tresten, altſ. tröstjan“), von 
dem aus trauen goth. trauan (Nt. 1896.) abgeleiteten der Troft 
ahd. u. mhd. der tröst, was, wie altn. traust, zunähft Bertrauen 
auf glüdliches VBorübergehen drohender Gefahr, und dann bag 
biefes Vertrauen Einflößende, aber in goth. träusteis Bund, Vertrag 
bedeutet, ift: „ein das Gemüth nach unangenehmer Empfindung 
erleichterndes Vertrauen und eine darauf gegründete wohlthuende 
Stimmung mittheilen.” Aufrichten aber gründet ſich hier auf 
die von der eigentlichen Bed. (Nr. 212.) hergenommene „jemans- 
den in gehörigen Stand fegen” (Schmeller IH, 33.), und bei 
daher : eine von unangenehmer Empfindung niedergefchlagene und 

ebrüdte Gemüthsftimmung wieder Fräftigen ober in beffern Stand 
Pen. Der Ausdruck fest alſo immer ein ftarfed Ergriffenfein von 
unangenehm flimmender Empfindung voraus, während tröften 
auch nur in Beziehung auf geringes unangenehm Empfundenes ges 
fagt werden kann. Man tröftet z. B. jemanden über einen de 
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nen wie tiber einen großen Verluſt, aber einen zur Schwermuth 
©eneigten muß man aufzuridhten ſuchen, wenn er nicht in 
Schwermuth wirklich verfallen fol, Wenn in Schillers Tel 
Stauffacher von dem fterbenden Freiheren von Attinghaufen fagt: 
„Sol er in diefem finftern Kummer fheiden? — Erbellen 
wir ihm nicht die Teste Stunde — Mit [hönem Strahl der 
Hoffnung?“ fo will er den Sterbenden nicht bloß tröften, 
fondern vielmehr aufrichten. 

1) Goth. prafst Troſt, prafstjan tröften, gehören ſchwerlich hierher, 
und ans brafst ift alfo nicht, dur die DBeränderung bravst, ‚traust, 
troust, hindurchgegangen, ahd. tröst geworden. Aber altf. Fruobhra, fröfra 
ahd. Auobara, agſ. fröfor, — Zroft, fheinen mit prafst verwandt, infos 
fern bei diefem ein Zeitw. praban mit der Vorgegenw. pröf zu Grunde 
läge <Srimm II, 43.) , 

1921. Troſtlos. Untröftfid. U. Ohne Troft (Troft 
f. Nr. 1919.). V. Troftlos, ahd. tröstlös, b. Otfrid dröstolös, 
= des Troftes beraubt, die Perfon mag nun feinen Troft 
in fi) finden, oder es mag ihr Feiner gegeben werden. Daher 
dann troſtlos = troftbenommen, feinen Troft gewährend, 
B. eine troftlofe Ausfiht, eine troftlofe Lehre u. f. w. 

ntröftlich, mhd. untröstlich, von dem mit dem Hauptwort 
Troft zufammengefetten tröftlich ahd. tröstlih = Troft gebend, 
bed.: unempfänglih für Troft, d. i. feinen Troft annehmend. 
Der von Geßler auf dem Schiffe gefangen geführte Tell blickte 
troftlog in die Waſſerwüſte (Schiller), denn er lag da „ein 
aufgegebener Mann” und war alles Troftes benommen, allein 
nit untröftlich; Dagegen wenn es beißt „Rahel beweinet jre 
Kinder, vnd wolt ie niht.tröften laffen” (Matth. 2, 
18.), fo war fie in ihrem troftlofen Ctroftbenommenen) Zus 
flande zugleich untröſtlich. 

1922. Trog Trus Ü. Ein zurüdweifendes Beſtehen 
- (Halten) auf etwas gegen den Andern mit feftem Ernft und Selbſt⸗ 
gefühl (Vgl. trogen Nr. 1472.). Daher in übelm Sinne: dreiſt 
widerfegliches Beftehen worauf. DB. Beide Ausdrüde erfcheinen nur 
als verichiedene Formen, im Begriffe find fie gleihbedeutig. Aber ber 
Trug fommt ung im füngern Sprachgebraud, alterthümlich vor, und 
Rt, außer dem Neime und dem Reimfage „Shut md Trug” = 
offenfio und defenfiv, Trug bündniß im Gegenfage zu Schutz bündniß, 
allein noch in der dichterifchen Sprache gebraucht, nicht ohne Anz 
rich oberdeutfher Mundart, welcher diefe Form eigen if. 3. 2. 
„Auch ohne Hülfe gegen Trug und Härte — Hat die Natur den 
Schwahen nicht gelaffen” (Göthe, Iphig. V, 3.). Dasfelbe 
gilt von trutzig, trußen, neben troßig, trogen, 3.2. „Und 
wären Knaben noch fo trugig, — Und wären Mädchen noch fo 
—A öthe, d. Rattenfänger). „Steh und trutze mir“ 

erſ., Fauſt). 

An RR Trotz ift mhd. traz (Vgl. trogen Nr. 1472.), alſo 
Das o aus a verdunkelt. Die eig. Bed. des Wortes zeigt agf. prẽat Dro⸗ 
bung, Prẽatjan drohen, engl. threat, threaten; dieſes hröatjan aber 
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fcheint wieder mit dem einfachen agſ. pres Beftrafung, mhd. dia drö Dros 
hung urverwandt, was indefjen nur vorfichtig vermuthet werden kann, wenn 
gleich der unorganifche Unlant €, wie in mhd. twingen zwingen, twahen 
wafchen, anft. dwingen, dwahen, ftehen dürfte Vol. Grimm IH, 305.% 
Trutz foheint, wenn man ahd. truzi — Schub (clientia), und trucigo 
— feft und beftändig ( Homil theot b. Eccard II, 946,), vergleicht, von 
Einem Stamme mit ahd. trüdn, triuwen trauen (Nr. 1896.), und fi 
fpäter mit jenem mhd. traz vermifcht zu haben, von dem wir das Wort 
nun als eine bloße Nebenform anfehen. 

1923. eng: Betrug S. Triegen u. betriegen 
bei tänfchen Nr. 1858. 
. ,194. Trümmer Ruinen Scheiter. Wrad, 
U. Überrefe von Zerflörtem. B. Die Trümmer‘) bez. dieſen 
Begriff am Allgemeinften, und das Wort wird gefegt, man mag 
bie Überrefle eines großen oder Fleinen, eines beweglichen ober 
unbeweglichen zerftörten Ganzen ausdrüden wollen. Die Ruinen 
dagegen, Mehrz. v. dem Fremdworte die Ruine — trümmerhufs 
tes Baumwerf, einer Nebenform von der Ruin — Verfall, Verder⸗ 
ben, Untergang, weldye beide das franz. la ruine, lat. ruina Vers 
fall, v. lat. ruere zufammenfallen, einftürzen, find, bed.: ftehen 
gebliebene Überreſte eines zerftörten und verfallenen großartig aufe 
geführten Werfes, vornehmlich eines Bauwerkes. Übrigens kommt 
der Ausdruck, ungeachtet er Fremdling bei uns ift, felbft in der 
eveliten Sprache vor. 3. B. „Ihr Götter! prächtig aus Ruinen 
— Erhebt fihh euer Pantheon” (Ramler, Oden X.) „Das 
Alte ſtürzt, es ändert fich die Zeit, — Und neues Leben blüht 
aus den Ruinen” (Schiller, Tell II, 2.). Die Scherben eines 
Gefäßes, die Stüde eines Fadens, die Bruchtheile eines Steines, 
bie Abfchnitte eined Baumes u. |. f. find Trümmer, wie bie 
Überrefte einer Burg u. dgl.; aber nur dieſe Testen werben auch 
Ruinen genannt, jene andern nit. Eben fo wenig koͤnnen „vers 
wehende Trümmern gebrochner Gedanken” (Klopſtock) Ruis 
nen beißen. Die Scheiter, Mehrz. von Scheit (Nr. 1621.), 
bed. die Schiffstrümmer, einzele Theile eines zerfchellten Schife 
fes ?), woher [heitern = „Sciffbrud leiden” und dann in abftracs 
tem Sinne „durch Mißgeſchick vernichtet werden”, 3. B. fein Plan 
fheiterte. „Alſo irret ein Sohn bei Geripp und Sceiter am 
Meere” (Klopftod, Meſſ. IX, 36.). Der Ausdrud zu Scheitern, 
in Scheiter gehen u. dgl. in dem Sinne „zu Shiffstrümmern“ 
wird auch gemeinhin figürlih angewandt und bed. dann allgemein : 
durch Zerflörung zu nichte werden. So 5. B. „Meine ganze 
Hoffnung gieng zu Scheitern.” Das (der) Wrad if das 
übrig gebliebene Körperganze eined durch gewaltfame Befchädigung 
oder Alter trümmerhaften und jo unbraudhbar gewordenen Schiffes. 
3.3. „Ih aber, den im Wrack der Sand unfleust, — Muß 
fehn, wie id ans Land in einer Trümmer fahre” (Göckingk). 
Bom Waflerfahrzeug auf das trümmerhafte übrig gebliebene Körpers. 
gan x eines andern Fahrzeugs angewandt, z.B. „ — Dort, von 
der Deichjel geriffen, — Lieget die Ar’, und bort die Speichen zer⸗ 
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brochener Räder, — Weit aus fdhnellt in die Runde der Wrad 
des getrümmerten Wagens” (J. 9. Voß)?). 

ı) Die Trümmer ift Mehrzahl von der noch vberdeutfchen, in der 
neuhochd. Schriftfprache faft verlornen alterthämlichen Einzahl das (der) 
TZrumm — Stüd eines zerbrochnen oder überhaupt eines Ganzen, griech, 
Soduna. 3.3. «Es ſtürzt' in die Fluten der Seldetrumm» (Voß, 
Ddpffee IV, 508.) «Die UÜhrkette widelte und fchnürte er um feine 
Singer und riß fie ab und Elemmte das Trumm wieder um den wunden 
Singer und zerbröcdelte ed» (Jean Paul). Der frühere Begriff aber, 
in welchem ahd., mhd. u. älter nhd. de: drum vorfommt, und der noch 
im Baierifchen fih erhalten hat, ift: Ende (Reihen. Gloff. 2612), 
Endſtück. So 3. B. mhd. «des meres drum» .. ded Meeres Entfpise 
(Wernher, Maria 175, 8.), «das schlachten nam ein Drum [.Ende]- 
(Jeroschin b. Friſch). Zu Grunde liegt, wein man ahd. drumön ab: 
fhneiden (Graff V, 260.) vergleicht, der Begriff des Äußerften Abſchnitts, 
wonach fich bei der Ableitung ded Wortes auf altf. thrimman — ſtark bewegt, 
verlegt werden, zurücgehen laſſen könnte. Übrigens hat fih zum Erfag für 
- die alte, faft vergeffene Einzahl Trumm die Mehrzahl Trümmer bei den 
Schriftſtellern ald Einzahl geltend gemacht, felbit bei Manchen männlich der 
. Zrümmer, und davon eine nene Mehrz. die Trümmern gebildet. So z. B. 

bei Klopſtock, Göthe ( Eleg. I, 13.), Zachariä, Göckingk, Senme u, 4. 

2), Aber Scheit — «abgefchlagenes Holzftücd» hat neben der Mehrzahl 

Scheiter auch die edle die Scheite, 3. B. «Dann flammen Reifig und 
Scheite» (Göthe, Eleg. 1, 9.) «Mitten im Strome viele Flösſß)]⸗ 
Scheite» (Jean Paul, Flegelj. Nro. 42.). 
3) Das Wrack ift in’d Hochd. ans niederd. wrack aufgenommen, 
was 1) ein aus Beſchädigung unbruuchbares Schiff, danıı 2) anbrüchiges 
oder verflümmeltes Holz, und 3) im MWachsthum verdorbenes Vieh oder 
einen folchen Baum bedeutet (Richey, Idiot. Hamb. 346.) Das Wort, 
hervorgegangen aus altfrief. wrak — befhädigt 6(Richthofen 11602), 
holland. wrak — mangelhaft, unnüß, fehlecht,, ffanımt v. agf. wrecan — 
brechen, zertrümmert werden (durch Wellenfchlag. Bäowulf, in Conybeare’s 
illustrations ©. 118.), altfrief. wröka ftoßen (Richthofen 11606), altn. 
räka treiben, ftoßen. Der Urbegriff diefer alten Formen fcheint eben «ftoßen» 
und daraus entwicelte fih die Nr. 84. Anm. mit Unrecht als urfprünglich 
bezeichnete Bed. «verfolgen» (goth. vrikan), wovon weiter die Bed. und 
das Wort «rächen» abgeleitet wurde, 

1925. Trunfen Betrunfen Berauſcht. Beſof—⸗ 
fen. U. Durd Genuß geiftigen (hisigen) Getränkes oder demfelben 
Ähnliches des freien Gebrauches der Sinne benommen. B. Trunfen, 
ahd. trunh(c)an (Tatian XLV, 8.), Mittelw. d. Vergangenh. v. 
trinken (Nr. 1913.), bez. dieß allgemein als Zuſtand in Folge 
des Trinkens; aber in betrunken, Mittelw. der Vergan end, 
v. (fih) betrinfen, drüdt be- die viel- oder allfeitige Einwirkung, 
bie ganze und volle Bewältigung der Perfon durd Trinfen aug 
(Vgl. Grimm II, 798.), und deutet ausdrüdlih auf Handlung, 
wodurch jener Zuftand bei der Perfon hervorgebracht worden iſt. Nicht 
ſowohl darum ift trunfen edler, dichterifcher, ale betrunfen, fon- 
bern vielmehr als alterthümlicher Ausdruf und Form des einfachen 
Zeitwortes, Auch hattrunfen, nicht aber befrunfen (ausgenom⸗ 
men b. Jean Paul), ausgedehnte Anwendung in dem Sinne: betäus 
bend eingenommen, finnenberaubt erfüllt von überwältigend wirfenber, 
vornehmlich angenehmer Empfindung , oder dieſes Eingenommenfein, 

Beigand, Wörterb. d. beutfih. Synonym. IT. 52 
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Erfülltſein zeigend, z. B. ſchlaftrunken, liebetrunfenu.f.f. „— Die 
trunknen Seelen hören — Sogar den Donner nicht. — 
— Kann Liebe fo bethören?“ (Wieland, Ob. 1, 3.) 
„Trunken vor voller wallender Freude, — Rief ich, von ihrer 
Herrlichkeit trunken“ (Klopſtock, Meſſ. XVIII, 501 f.). So 
auch perſonificirend überhaupt auf lebhaft bewegte Gegenſtände an⸗ 
gene z. B. „Die Lerche fleigt aus trunfner Saat” (Uz). 

as Mittelw. d. Vergangenh, v. ſich befaufen Jahd. p(b)ishfan 
iſt verfinfen]: beſoffen, deſſen be= gleich vem be- in betrunken 
ſteht, hat, wie dieſes Wort, nur die auf Sinnenberaubtſein durch 
Genuß geiftigen, hitzigen Getränfes eingejchränfte Bedeutung, iſt 
aber von demfelben dadurch unterfchieden, daß befoffen, wie faus 
fen Nr. 1913. lehrt, weſentlich eine niedrige, thierifhe Unmaͤßig⸗ 
feit in jenem Genuffe ausdrückt. Berauſcht, Mittelm. d. Vergang, 
von berauſchen *), deſſen be- ebenfald, wie in betrinfen 
und befaufen ftebt, ift ın feinem Gebrauche eben fo ausgedehnt, 
wie trunfen, und bed.: finnverworren betäubt aus Genuß geiſtigen 
Getränfes, geiftig betäubender Reizmittel (3.3. Opiums), oder aus 
Eingenommen- und Erfülltfein von angenehmer Empfindung. Der 
Ausdrud zeigt einen geringern Grad des Benommenfeins am freien, 
Gebrauche der Sinne an, ald trunfen, betrunfen, befoffen, 
und ift alfo auch gelinder, ald diefe. Syn einer fröhlichen Geſell⸗ 
fhaft beim Weine 3. B. fann mander leicht beraufcht werden, 
aber betrunfen zu fein, würde ſehr verftoßen, und vollends bes 
foffen zu werden, erniedrigt tief vor den Anweſenden. 

1) Berauſchen ift von dem Hauptw. dv. raufhen (Nr, 1512.): 
der, Raufch abgeleitet. Dieß Wort aber bed. zunächft f. v. a. « heftige, 
raufchende Bewegung » (Vocabular. v. 1429.), 3. DB. des Waſſers; daun 
a heftiges, hörbares nährendes Auffchäumen» (Bei Schmeller LU, 139.5, 
hiervon figürfich « aufwallendes Gemüth, Gemüthshige», woher z. B. 
noch die Redensart «im erſten Raufch» — in der erſten Gemüthsauf: 
wallung; und weiter in einer davon abgeleiteten Figur « finnverworrene 
Betäubung von hitigem Getränk oder erfüllender angenehmen Empfindung.» 
In eben dieſem Stune niederf. rüsk, und, wahrfcheinlich aus dem Deutfchen 
erft entlehnt, isländ. pat rüss, ſchwed. der rüs, engl. rouse. 

1936. Trunfenbold Säufer Söffer. Ver— 
foffener. U. Der unmäßigem Genuffe von Getränfen fih Hin- 
gebende. V. Der Säufer — „der niedrigem, unmäßigem Genuffe 
eines Getränkes ſich Hingebende”, 3. B. der Kaffeefäufer u. |. w. 
(Bol. faufen Nr. 1913.). Doc bier immer mit Beiſatz; aber 
fhlecdhthin nur: „der niedrigem, unmäßigem Genuffe geifligen 
©etränfes fi) Hingebende”, 3. B. Wein:, Bier-, Branntmweins 
fäufer u. f. f. (Vgl. befoffen Nr. 1925.) Der Söffer, 
anderwärts Söffel, von der Soff, was zunächſt „niebriges, un 
mäßiges Zuſichnehmen einer Flüffigfeit“, doc üblicher Weife nur 
ſ. v. a. „niedriger, unmäßiger Genuß geiftigen Getränkes“, bes 
deutet, ift basfelbe, was Säufer, aber nur Der gemeinen Sprade 
eigen, Der Trunfenbold, mhd. der trunkenbolt (Minnes. II, 130 2. 
Home, altt. Schauspp. I, 333.), zuſammengeſetzt aus trunfen (RE, 
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1925.) und dem, wie es ſcheint, aus goth. balps fühn, abd. p(b)alt(d) 
( Nr. 286. Anm.), entwidelten =bold [ahd. p(b)olt?] = ,‚Subfeet, 
das dem im Beſtimmungswort Ausgedrüdten nachhängt”"), bed.: der 
dem übermäßigen Genuſſe geiftigen Getränfes Ergebene, infofern dieß 
Ergebenfein durd häufiges Betrunfenfein —* kund gibt. Das 
niedrige Unmäßige, wie in Säufer u. Söffer, liegt eig. in 
dem Worte nicht ausdrücklich. Der ſtärkſte Ausdruck iſt der Bers 
ſoffene; denn dieſes Wort, das Mittelw. d. Vergangenh. (ahd. 
farsoffan) von verſaufen ahd. farsüfan — „durch unmäßigen 
Genuß eines Getränkes verbringen“ und dann, was hier beſonders 
in Betracht kommt, „durch unmäßigen Genuß geiſtigen Getränkes 
ſein beſſeres Selbſt zerrütten“, bed.: der durch Unenthaltſamkeit 
von unmäßigem Genuſſe geiſtigen Getränkes an ſeinem beſſern Selbſt 
Zerrüttete. 

1) Sp auch ſchon in mhd. wankelbolt — ein den Wankelmuthe Fach: 
bängender (Heil. Georg 5745.). 

1927. Tuch. Taken U. Dichtes, feft gefchlagenes Gewebe. 
V. Das Tüch [nicht: Tuͤch], ahd. der u, daz tuoh, tuoch, duoh, duoch, 
mhd. tuoch,, altſ. dök, neuniederl. doek, altn, der dükr, ſchwed. duk, 
dän. dug, vielleicht inlautend verwandt mit Dach?) ahd. dah, dach, 
altn. Pak, und alfo urſpr. auf das bededende Gewebe des Körpers oder 
eines Körpertheiles hinweiſend ( Int. velamen. Gloss. b. Graff V, 
365.), bez. den Begriff allgemein. Im Befondern Heißt fchlechthin ſowohl 
das dichte, feſt gefchlagene Gewebe von Leinengarn, als au, und 
zwar am Häufigſten, ein foldyes gemwalftes, geſchorenes, geftrichenes 
und gepreßtes Gewebe von Wollengarn Tuch; in noch engerer Bed, 
it Tuch ein beftimmteg feſtes, dichtes Gewebe von Wolle, Baummolle, 
Leinengarn, Seide u, f. f., zu einem durch das beigejettte Wort angeges 
been Gebrauce, 3. B. Altar-, Tiſch-, Bett, Hand⸗ (ahd. hantiuor), 
Tafchen:, Wifch-, Hals- Cahd. halstuoh), Kopf- (ahd. houbetiuoh), 
Leichen tuch u.ſ. f. Das der, 3.2. bei Göthe) Yafen, ahd. daz 
lahhan, lachan, mhd. daz lachen, altf. that lacan, neuniederl. laken, 
ift, da das Wort der Lautverfchiebung gemäß mit lat. lacinia = 
Kleideszipfel, Trockentuch, ſtimmt und agf. lach Kleid zum Übers 
werfen bebeutet, zunächft ehedem ein Tuch als Kleidungsftüf ober 
als überhängendes Bekleidungsſtück, aud ald Wandbehang u. f. w. 
(S. Graff It, 156 ff. Heliand 169, 1. 3. ). Im Seubont,. 
wo die niederd, Form Laken die oberd. Lachen verdrängt bat, 
ber immer felten gebraudt und als unhochdeutſch und landſchaftlich 
angefeben wird, findet man damit vornehmlich das leinene Decktuch, 
» B eines Bettes (b. Wieland oberd. das Leil ach ahd, Itlahhan 
d. i. entweder linlahhan Leintuch oder lihlahhan Leibtuch), des Todten 
im Sarge (als Todtenhemd b. Göthe) u. dgl., bezeichnet), 

1) 3. B. ahd. houpitlahhan Echleier, hullilahhan Mantel, hengi- 
lakhan Gardine, tisclahhan Tiſchtuch, rukkilahhan ( Rüdenlahen) — 
Wandbehang hinter einem Sitze u. f. w. 

- 2) Denn im Niederd. ift Laken vorzüglich leinenes Tuch, insbeſon⸗ 
dere zum Gebrauch in Breite und Länge verwendet, z. B. Beddelaken 
52 * 
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Betttuch, Disklaken Tiſchtuch u. f. f. Mber das Wort iſt dort auch 
Ausdrud für Woltentuh 1 Dgl. Brem. Niederf. Wtbch. TI, 5.) 
198 Tühtig Tauglid. Bequem Geſchickt. 
U. Das Erforderliche zu einer gewiſſen Cwirflihen oder vorgeftells 
ten) Beflimmung habend, V. Tauglich, v. taugen ahd. t(dju- 
k(g)an (Nr. 875.), bed.: „nad Erforderniß geeignet zu einer ge= 
wiſſen Beftimmung.” Tüchtig, aus mhd. (1340) tühtie — fräftig 
thätig CHoffmann’s Fundgrr. 394»), von dem einfachen, von 
taugen (deſſen Borgegenw. ahd. t(d)ohta lautet b. Orfrid u. Notker) 
flammenden mhd. diu tuht = geeignete Stärfe und Güte ( Vom 
Glouben 516.) ), älter nhd. die Tucht = „frafft vnd macht“ 
(Joſua Maaler Bl. 411»), Kraftfülle wozu, bed. ſowohl über- 
haupt ſ. v. a. „Kraft und Güte, vornehmlich Fülle der Kraft und 
Güte, habend“, ald auch „mit Kraft und Güte, vornehmlih Fülle 
der Kraft und Güte, geeignet zu einer gewiffen Beſtimmung“. Bes 
quem „zum Gebraud) angemeffen ohne Beſchwerlichkeit“, Tann hier 
eigentlich nur von leblofen Dingen in Betracht fommen. Weiteres über 
das Wort ſ. Nr. 351. u. 352. Geſchickt, Mittelm. d. Vergang. 
v. ſchicken, inſofern dieſes Wort ordnen, einrichten bedeutet ( ©. 
Schicken Nr, 1632. u. 1631.), ift zunächſt: dem entfprechend , wie 
e8 die Anordnung erfordert. Dann überhaupt: paßlich befchaffen, 
zuftändig wozu, fei dieß nun von förperlichen Dingen oder vom 
Geiſte. So fann 5.3. Holz zur Bearbeitung nicht geſchickt fein, 
und mander fann zu einem Amte nicht gefchict fein, das ihm 
übertragen if. Im Befondern bed. dann das Wort: „Eörperlich 
und geiftig im Stande, mit Yeichtigfeit etwas zu thun“, d. i. kunſt⸗ 
fertig, fo wie wiffengreich geübt, 3. B. ein gefchidter Tänzer, 
Mufifer, Maler, Arzt u. ſ. w. (Vgl. geſchickt Nr. 208.). Ein 
tauglicher Arbeiter 3.3. iſt noch lange fein tüdhtiger, und zu 
einem gefchidten fann ihm die Zuftändigfeit der Neichtigfeit im 
dem, was er thut, mangeln. ine tühtige Arbeit, die z. B. 
ein Schreiner macht, fann den Fehler haben, daß fie feine be⸗ 
queme if. Ä 
1) Ahd. t(d)oht — ſittlich Präftig, gut (Otfr. III, 20, 68. V, 23, 
240.), u. ahd. diu tohti — fittlihe Kraft, Güte ( Otfr. V, 19, 87. 
25, 236.) Schweizerifch noch döchtig wie düchtig (tüchtig) in der 
eingefchränften Bed. : wohlfchmedend, ſchmackhaft ce Stalder I, 323.) 
1929, Tugendbaft. Heilig. — (Tugend. Heis 
ligfeit). U. Sittlih vollfommen.. V. Tugendhaft, ahd. 
tugedhaft (Notker, Boethius) , bed, f. v. a. „innerlich, fittlich tüch⸗ 
tig” (viel innere, fittlihe Güte habend), und infofern „fittlich 
vollfommen”, oder „gewohnt und fertig aus Neigung dem Sittens 
geiege gemäß zu handeln”). Heilig, ahd. heilac, mhd. heilec, 
eilic, altj, helag, agf. hälig, altn, heilagr, v. heil, was in der 
alten Sprache f. v. a. „unverlegten Wohlfeins“ bedeutet CS, Nr. 932.), 
fcheint urfpr. ehedem „unverfehrten Glücksſtandes“ C? Tat. opima. 
Gloss. Jun. 191.); davon: „fittlih und geiſtlich rein“ (Orfr. I, 
8, 10.). Dann: „ausſchließlich gottgeweiht”, z. B. ein heiliger 
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Drt, Tag, heiliges Gefäß u. ſ. w.; fo wie nein ggſcht aͤntt 
Cabfolut) ſittlich vollfommen.” In dieſem Sinne wird z. B. Gott, 
das allervollkommenſte Weſen, in feiner ſchrankenloſen ſittlichen Boll: 
kommenheit heilig genannt; aber der Menſch kann nur tugend— 
haft fein, denn feine ſittliche Tüchtigkeit iſt immer noch des Wache: 
thums fähig, und die Heiligfeit ift ihm ein deal, dem er in 
feiner Tugend ſich mehr und mehr nähert, ohne ed ganz zu er: 
reichen. 

1) Denn das Hauptw. die Tugend, dad ahd. diu tugad, tugid, 
tuged, aaf. dugud, duged, altfrief. duged, altn. dygd, u. ahd. diu 
tugund (Graff V, 372.), tugind, tugend,, mhd. diu tugent, lautet, 
durch bloße Endſylben v. taugen ahd. tukly)an u. agf. dugan ( Dal. 
Mr. 875.) abgeleitet, bed. zunächft f. v. a. « Füchtigfeit». So altfriefifch 
(Richthofen 695.). Dann im Agſ.: « körperliche Tiüchtigkeit ». Über: 
haupt f. v. a. den Menfchen augzeichnende Tüchtigkeit, Vortreffliches jeder 
Urt Caaf. u. mhd. ), vornehmlich aber, wie ahd., edle fittliche Tüchtigkeit, 
ſittliche Vortrefflichkeit. Hiermit endlich in fittlich = religiöfem Sinne: Ge— 
wohnheit und Fertigkeit, aus Neigung dem Sittengefege gemäß zu handeln. 
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| 1930. Tückiſch. Heimtückiſch. Hämiſch. U. Vers 
ftedt boshafl. V. Tückiſch, v. der Tüd oder weiblid Tüde 
— „verftedte Boshaftigfeit ” *), insbeiondere „die unter heimlicher, 
binterliftiger Verftellung geäußerte boshafte Handlung”, bed.: ver- 
ftedt boshaft, beſonders mit heimlicher, binterliftiger Verftellung. 
‚ Ein ftärferer, nachdrücklicher Ausdruf dafür ıft, mit beim- aus 
‚geheim (Nr. 939.) zufammengefegt, heimtückiſch,, von dem 
nachdrüdlidhen die Heimtücke, welde mehr die lauernd verftedte 
Boshaftigfeit auszubrüden ſchein. Hämiſch, mhd. hemisch H. v. 
Friberg, Tristan u. Isolt 4655. Jeroschin b. Srifh 1, 436°) ?), 
bed.: verftedt boshaft mit heimlich thätiger Luſt zu fchaden. 3. 2. 
„O! laſſen Sie es länger nit geſchehn, — Daß häm'ſche 
Bosheit Ihre gute Abfiht — Durch giftige, verhbaßte Deus 
tung [hwärze” (Schiller, d. Pice 11, 2.). 

1) Der Begriff ift ein abgeleiteter, Mhd. der tuk ift haſtige, fchnelfe 
Bewegung nach etwas ( Schwanritter 959. Vridank 145, 2. Diut. III, 7.), 
und fo Streih, Schlag oder Stoß (Minnes. II, 258b. I, 81a. Ra- 
vennaschlacht 946.). Das Wort ift mit € verbliebene Nebenform v. mhd. 
der zuc (Zuck) — haftiger, fohnelfer Zug (Vgl. Nr. 1032. Anm.) 
Aber erinnernd an mhd. tüäcken — ſchnell unter etwas fich verſteckend nie: 
derfahren (Minnes. I, 2052. Heil. Georg. 5515.), der verftärkenden 
Form von mhd. tüchen tauchen (Nr. 1855. ), ſpielt mhd. der tue in den 
Begriff eines fchnellen Unterfahrens, einer ſchnellen Bewegung zur Tiefe, 
fiber ( Reinh. Fuchs 910 ), und hat den Sinn des Schnellen, Täufchenden 
(S. Jac. Grimm im Reinh. Fuchs ©. 109.), der fi in unierm obigen 
der Tück und, wie das Wort üblicher lautet, die Tücke augbildete. 

2) Das Wort hat ſich, wie eg fcheint, aus heimifch ahd, heimise 
Nr. 938.) als Nebenform in dem Sinne wie unfer heimlich (Nr. 939.), 
was in ahd. heimelih auch — heimifch ift, entwidelt. Denn heimiſch lautet, 
faft an altf. hem — Wohnung, Heimat, erinnernd, im Ahd. auch hemesk 
(Diut. 11, 5347 b), u. älter nhd. hamisch [ —- zahm d. i. heimifch] b. Alten- 
staig ; dazu Pommt heimisch — «heimlich» im überf. Putherbey b. Schmel: 
le tn Pia vor. Bei Sof. Maaler hat hemisch noch die weitere Bed, 
« gräulich». 
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1931. Tünchen. überſtreichen. U. Vermittelſt eines in 
lüſſiges getauchten und auf Feſtem bewegten ( bin und her bewegten) 
ns oder pinfelähnlichen Werfzeuges jenes Flüffige auf dieſes Feſte 
auftragen. V. Überftreichen bez. bloß dieſe Handlung des Über- 
binbewegens auf Feſtem, fie mag nun mit einem Pinfel oder pinfelar« 
tigen Werfzeuge gefchehen, oder mit jedem andern Körper, Man 
fann auch 3. B. mit einem Finger überftreihen. Tünchen, ahd. 
tunihhön, tunichön ’), mbd. tünchen, von dem aus Tat. tunica — 
„überdeckendes längeres Unterfleid der Römer” entlehnten gleichbedeus 
tenden ahd. diu tunihha, tunicha, weldyes Wort aber dann auch, wie 
mhd. tünche, die aus Kaltflüffigfeit aufgetragene Wand befleidung 
bedeutet ( Notker, Ps. 70, 7. Graff V, 432.), ift zunächſt über: 
haupt ſ. v. a. mit dem Pinfel flüffige erdige Bekleidung auftragen; 
Doch im Nhd. nur in ber befondern Bed.: vermittelt eines in Kalk 
flüffigfeit getauchten und auf einer Fläche bin und her bemegten 
Pinſels oder pinfelartigen Werkzeuges berfelben einen Farbüberzug 
geben. Man fann z. DB. einen Tifh mit Farbe überftreichen, 
oder eine Wand mit Waffer u. dal.; das ift niht getündt, wohl 
aber wann der Weißbinder die Stuben ausweißt. Auf den äußern 
mitgetheilten Farbüberzug anfpielend, ſteht dann tünden, aber 
nicht überftreichen, aud figürlih in dem Sinne: bloß äußer⸗ 
lich angelegten Schein geben, fei dieß nun mit einer aufgetragenen 
Färbeflüffigfeit oder überhaupt. So find z. B. getündte Wangen 
geſchminkte. „Augle nie, glei andern Bäuerinnen, — Nach den 
übertündten Städterinnen!” (Dverbed). 

1) Mir diefem Worte mifcht fih zuweilen ahd. dunc(k)ön, thunc(k)ön 
tunfen (S. NRr.1856.), 3. B. in ahd. dunchunga — anfgetragene Kalk: 
bekleidung der Wand ı gloss. Lindenbrog. 997 a) neben tunihh(ch)ank(g)a. 

1932. Tyrann. Defpöt U, Gewaltherrſcher. V. Der 
Tyrann, entlehnt v. lat. tyrannus, was die Römer aus griech. 
repavvos urſpr. — „Alleinherrſcher“ (ohne übeln Nebenbegriff) 
aufnahmen, bed. bei ung zunächſt ſ. v. a. ein widerrechtlich den Thron 
einnehmender Allein» und darum aud) Gewaltherrfcher, wie ſchon dag 

riech. Wort üblih war. Da aber die Behauptung des angemaßten 

hrones leicht zu Graufamfeiten führen mußte, fo wurde der Name 
auch zu einem brandmarfenden, wie ihn 3. B. Cicero gebraucht, und 
erhielt bei ung vornehmlich Die Bed. : „eigenmächtiger, graufamer 
Gemaltherrfcher oder Gewaltherr. So wird 3. B. Nero ein Tys 
rann genannt, und Mortimer fagt zur Marta Stuart von deren 
Gemahl Bothwell: „Er war nur dein Tyrann! — Du zitter- 
teft vor ihm” (Schiller). Der Defpot, entlehnt von griech, 
deonörng (despotes) — „Scelaveneigenthbümer“ und dann ‚„ unum⸗ 
Ichränfter Herr”, bed. bet ung: Zwangsherr oder Zmangsherrfcer, 
vornehmlich mit dem Nebenbeguiffe willfürlicher Härte. & iſt z. B. 
die Regierung Perſiens eine des potiſche; aber tyranniſch würbe 
ſie ſein, wenn fie der Schach mit Grauſamkeit ausübte. 
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1933. ü beraus Ungemein. Außerſt. U. In 
hohem Grade. V. Überaus = „über das Gewöhnliche hinaus“, 
und daher „in ungewöhnlich hohem Grade”. Ungemein if in 
ahd. (Beiw.) ungemein u. mhd. ungemeine == „nidit jedem zus 
fommend ” (Bol. gemein Nr, 816.)5 daher dann: „in hohem 
Grade fih hervorhebend vor Anderm”, z. B. eine ungemeine 
Tanferfeit zeigen, „Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, — 
Alles erhebt er zum Ungemeinen” (Sthiller, Br.v. M.) 
„Das Ungemeine foll, das Höchfte ſelbſt — Geſchehn wie das 
Alltäglihe” (Schiller, d. Pice 1, 4.). Hiervon endlich über- 
haupt: „in hohem Grade”, infofern hiermit ein Befondereg vor Anderm 
hervorgehoben wird, 3. B. ungemein gefällig fein, ungemein 
lügen uü. ſ. f. Außerfi = „in fo hohem Grade, daß nichts mehr 
darüber ift”, ift offenbar der ſtärkſte Ausdruck. S. äußerf Nr. 
273. Man fann 3. B. überaus, ungemein, befcheiden ſich zei- 
gen, ohne darum Außerft befcheiden zu fein. Lbrigens if über: 
aus nur Nebenwort, während ungemein und äußerft auch als 
Beimörter flehen. 


1934. Überbleibfel Überref. U. Was von einem 
Ganzen noch vorhanden, {ft, wenn diefes als folches ſelbſt nicht mehr 
vorhanden iſt. V. Der Überreft?) eig. = was von einem Gegenftand 
über Cd. i. nah) deffen Aufhören als Ganzes noch da iſt; das 
(ber) Uberbleibfel = was von einem Gegenſtand, nach beffen 
Aufhören als Ganzes, noch zurüd und fo übrig if. Der Sprach» 
gebrauch unterfcheidet aber zwifhen beiden Wörtern nur fo, daß 
Uberbleibfel fomohl gerne den Gedanfen an Geringeres, Ge- 
ringfügigeres erwedt, als auch, wegen =f=el, der edlern Färbung 
entbehrt (Dal. -f-el Nr. 879.). 

1) Der Reſt, engl. rest, ift entlehnt aus franz. reste, v. franz. rester, 
mas aus dem lat. von re- zurüd u. stäre flehen zufammengef. restäre — . 
zurücbleiben , ‚übrig fein, aufgenommen wurde, 

1935. Uberdruß. Ekel. U. Beſchwerende Unluft worüber. 
DB. Der Überdruß = „unangenehmes, unbehagliches und zum 
MWiderwillen neigendes Gefühl gegen etwas auf dem Grunde eines 
in Beziehung des Gegenflandes für die Perfon gewordenen Zuviel 
oder ermüdenden Einerlei’s.” 3,2. „Wer immer mahlt und mahlt - 

nd jeden Müdenfug — In fein Gemählde bringt, mahlt und zum 
Uberdruß” (Uz, Briefe). Mit diefem Gefühl verbindet ſich 
ewoͤhnlich Sehnfucht nach Veränderung des Zuftandes in Beziehung 
ie anziehungslos und beſchwerend gewordenen Gegenſtandes (Bol. 
berdruß Nr, 1159. u. überdrüffig Nr. 1580.). Der Ekel 
iſt aus mhd. u, älter nhd. Erkel = widrige, zum Etbredhen anres 
gende Empfindung vor etwas), v. dem alten ärcken = widrige, uns 
twillige Empfindung tiber etwas mit Neiz zum Erbrechen haben (Vgl. 
of. Maaler BI. 108°), entftanden, wie baier. fack, fakel aus 
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SSerfel, nbd. Köder aus kerder (Nr. 1238.), und bed. zunächſt: 
widrige, leicht Brechreiz anregende Empfindung vor etwad, Daher 
dann überhaupt: wibrige, unangenehm burchdringende abwendende 
Empfindung vor etwas. 3. 3. „Ich glaube, du ſpielſt den Frei- 
geit? Ein ehrliher Mann möchte einen Efel davor befommen, 
wenn er fieht, daß ein jeder Lumpenhund es fein will” (Leſſing, 
Freigeift I, 5.). ine zu oft genoffene Speife erweckt Ub erdruß 
eine unreinlich zubereitete Ekel. 

1) Sp Erkeln — efeln (noch fehweiz. mit porgetretenem 9° gergeln), 
. B. «Es erckelt jrer seel vor aller speyss » (Zürcher Bibel v. 41520. 
. 107, 13.). Mit erken gehört zuſammen engl. irk kränken, verdrießen, 
irksome Unluſt erweckend, virdrießlid. ©. Grimm's R. Fuchs ©. 105. 

Anm Von Üüberdruß das Beim. überdrüſſig (Vagl. d. Wort 
Nr. 1580.). Von Ekel die Beiwörter: 1) ekel — Ekel empfindend 
oder erweckend, beſonders wenn dieß Leicht geſchieht. Dann: «kleinlich 
empfindlich in Beziehung eines Genuffes», z. B. in der Wahl feiner Ver: 
nügen, feiner Sreunde u. f. w. ekel fein. Davon aber feruer: leicht 
in Beziehung von etwas Ubelm bis in's Kleinliche empfindlich, 3. 3. eine 
efle Farbe — eine für Befchmusung leicht empfänglihe u. ſ.f. 2 Eklig 
oder efelig, eig. eklich, aus mhd. Erklih — leidig ( Reinh. Fuchs 80. 
304.), bed.: «Teicht empfängtih für Ekel», fo wie «teiht Ekel er- 
wedend», z. B. » — Nichts ift efliher, — Als wenn die Armuth in 
die Kunft hinein pfufht» (Ohlenſchläger, Eorreggio). 3) Efelhaft 
— zu Ekel gegen fih flimmend. Sonft auch: «zu Ekel geneigt» (Val. 
haft Nr. 1001.); aber jest in diefem Sinne nur noch gemein, z. DB. 
er ift ein wenig efelhaft in Anfehung der Speifebereitung. 

1936. Ubereilt. Boreilig Borfhnell. U. Sn 
fürzerer Zeit ober geſchwinder, ald gehörig. Doch nur von dem, 
was freie Wefen thun. V. UÜbereilt ift Mittelm. d. Vergangenh, 
v. übereilen, und bed. dann in bei= und nebenwörtlider Stel- 
lung: ungehörig geſchwind, fo daß dadurdy das Gethane nicht ift, 
wie es fein fol, mit dem Nebenbegriff eines aus diefer großen 
Geſchwindigkeit entfpringenden Nachtheils für die Sade. 3. B. 
„Die gräßlihe Gefahr, — Worein ich die Geliebten übereilt — 
Vorſetzlich ſtürzte (Göthe, Iphig. V, 5.) Boreilig = „zu 
geihwind zum Eherfein, als gehörig if”. Vorſchnell bed.: 
„allzugeſchwind, heftig geihmind zum Eher ſein, als gehörig ft“, 
und drüdt alfo voretlig in höherm, flärferm Grad aus. Durd 
dieſes Merkmal des ungehörigen Eherſeins aber aus zu großer 
Geſchwindigkeit unterfcheiden fi) beide Wörter wefentlih von übers 
eilt, das wieder in feiner, das Maß tadelnswerth überfchreitenden 
Gefhmindigfeit eine wefentliche Beftimmung bat. Übrigens hat vor⸗ 
eilig in feinem stg auch den Anſtrich einer Geneigtheit des Cha⸗ 
rakters zu großer Geſchwindigkeit, durch welche etwas unguter und 
ungehöriger Weife eher ift, ald es follte (Vgl. ig Nr. 1001.). 
Die übrigen Ausdrüde verbinden den Pegriff jener Geneigtheit 
nit. Bei einem Boreiligen 3. B. läßt fih vorausſetzen, daß 
er fih bei vorfchnellem Handeln oft übereilt benehme. 


1937. Übereinfommen. Übereinftimmen. Über« 
eintreffen Entfpreden. U. Gewiſſes gegenfeitig haben, 


' 
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das in dem Einen fo ifl, wie in dem Andern. B. UÜberein— 
Tommen’) ift eig. 1. v. a. „gegenfeitig darauf bin fich geiftig be— 
wegen, daß man in Beziehung eines gewiffen Gegenſtandes eing 
werde” (S. Ubereinkunft), und bet. dann zunächſt: „in dem 
Berhältniffe zu Anderm ftehen, daß gegenfeitig in Gewiffen dasfelbe 
fein wird”. Hiernach fteht das Wort auch in dem obigen Begriffe. 
Übereinfiimmen bed, eig. f.v. a. „einerlet Stimme gegens 
feitig über etwas geben”, d. i. „fid) über einen Gegenftand gegens 
feitig auf diefelbe Weiſe erflären”, und dann allgemeiner: in Ge- 
wiſſem feſt dasielbe fein [nit werden, wie bei übereinfoms 
men], wie ein anderes Ding. Im Befondern : „gegenfeitig einerlei 
Geſetz oder Grundfag folgen”. In diefer Bezeichnung wird 3.2. 
Harmonie durd Ubereinſtimmung verdeutfht. Übereintref- 
fen = „gegenfeitig in etwas Gewiffem fi berühren, das in dem 
einen wie in dem andern Dinge dasſelbe ift”, verbindet in treffen 
gerne den Nebenbegriff des Aufältigen. Über die Beftellung eineg 
Gutes 3. B. können die Betheiligten übereinſtimmen; allein 
über den von jedem verhältnißmäßig zu leiftenden Koftenbeitra 

müffen fie erſt übereinfommen, und es ift die Frage, ob fie 
hier übereinffimmen werden, wenn fie auch felbft in Einzelem 
übereintreffen. Alle drei Ausdrüde: übereinfommen, 
-ffimmen und treffen bezeichnen alfo den obigen allgemeinen 
Begriff von verfchiedenen Seiten mit feinen, oft faum fühlbaren 
Unterſchieden. Entſprechen ift zunächſt, feiner Zufammenfegung 
mit ent= gemäß’): „fo fein, wie ed etwas Anderm gemäß fein 
fol.” Das Wort aber wırd auch von dem Dinge gejagt, dem dag, 
was fo if, wie es Anderın gemäß fein fol, zufommt, in welcher 
Stellung die übrigen Ausdrüde ihren Begriffen nad) nicht vorfom- 
men fünnten, „Wenn ein Sohn fi fo beträgt, wie fein Vater 
erwartete, fo entjpricht nicht allein fein Betragen , fondern auch 
er felbft den Erwartungen des Vaters” (Maaf, Syn. Il, 236.)3 
allein er fann nicht mit diefen Erwartungen übereinfommen, 
-ftimmen, =treffen, nur von dem Beträgen fönnte man es 
fagen. ' 

1) Überein mhd. über ein, mittelniederl. over En, aug über mit 
dem Accufativ ein zufammengefeßt, bed.: «in eins, mag gegenfeitig dass 
felbe if.» 3.2. «Ufo werden fie Gott preifen, — — Shn erheben 
überein» (Opitz). ' 

2) Mhd. en-, entspröchen (mit dem Dativ), für das altbochdeutich 
geläufige, wörtlich «entfprechen» bedeutende inquedan [ahd. quädan — 
fprechen ] eingetreten, als dieſes zu veralten begann, iſt zunähft |. v. a. 
gegenhin fprechen, auf eine Anfprache erwiedern, antworten (Scherz-Oberlin 
321.) Daher dann die abgeleitete Bed.: « Böſes [= mad jemauden ent: 
gegen iſt) nachfagen » ( Wigalois 23366.). Daneben aber auch die Bed. : 
den Schall zurück werfen, wiederhalfen (Baner. XLIX, 74.); und hiervon 
in alfgemeinerer Begriffsentwidelung: «dem, was geäußert wird, gemäß 
thun», 3. B. Du haft meinen Bitten nicht entfprodhen. Hiermit dann 
ganz allgemein: «fo fein, wie ed etwas Anderm gemäß fein fol,» Go 
fhon bei Kayſersberg (Friſch II, 3072); aber erft um die Mitte 
des vorigen Sahrhunderte durch Keffing, Haller aufs Neue in Umlauf ge: 
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kommen, freilich von Ktlopftocd verworfen, dagegen von J. H. Voß (Recenſ. 
v. Adelungs Wtibch.) mit Hecht vertheidigr und empfohlen. Ent: Cgoth. 
and-) drückt hier ein gelindes gegen aus (Grimm IL, 810. ), wie die 
ältere, erhaltene Form diefer Partifel aut: C= gried. avri) in Antwort 
(Nr. 162.), Antlit (Nr. 835.). 

1938. Übereinfunft, Vereinigung. Ü. Handlung 
(Act) des Einigwerdens über etwas. V. Die Übereinfunft‘), 
das Hauptw, v. übereinfommen, bed. eig, |. v. a. „Verhältniß 
zu Anderm, daß gegenfeitig in Gewiffem dasſelbe ift, 3.3. Über: 
einfunft zweier Menſchen nach der Ahnlichfeit ihrer Geſichtszüge. 
Daher dann: „gegenfeitiges Zufammengehen der Gedanfen verjchies 
dener Perfonen über etwas in eind, was dann gegenfeitig dasſelbe 
it”, alfo zum Einigſein; aber auch, nad) einer natürlichen Übers 
tragung des Begriffes, das darüber Feſtgeſetzte. Die VBereini- 
gung ) = 1) Bewirfen eines gegenfeitigen Verhältniffes zum 

inigfein, fo mie dieſes Verhältnig felbft, und zwar zu feſtem 
Berbundenfein in Einigfeit. Manche Perfonen z. B. treten in 
eine Übereinkunft zu irgend einem Zwede, ohne daß darum 
unter ihnen durchaus eine Bereinigung Statt hätte, da ſich 
verfchiedene Anfichten der Ausführung Fund geben fünnen. 2) Das ' 
Berbundenwerden in eins, und das hierdurch begründete gegenfeitige 
Berhältnig. Ein Feldherr z. B., der die Übermacht des feindlichen 
Heeres gegen ihn verhüten will, muß zu verhindern fuchen, Daß 
eine Vereinigung der getrennten Heerestheile des Feindes Statt 
finde. Übereinkunft fann in diefem Sinne nicht gefagt werden, 
wie denn dieß Wort in demfelben nicht mehr mit Bereinigung 
finnverwandt ift, fondern nur in Beziehung des Einigfeins, 

1) Die Kunft, goth. qumps Cin gaqumps — Zufammenfunft), 
ahd. diu chumft, chunft, mhd. kunft, — Handlung (Act) des Koms 
mens, ift von Fommen goth. qiman, ahd. queman, mit vermurhlich 
unorganifcdy eingefchobenem f gebildet, wie Zunft ahd. zumft v. ziemen ahd. 
zäman, ahd. -numft (3. DB. in ahd. varnumft, varaunft, Vernunft), 
v. nehmen ahd. nẽ man u. a. m. 

2) Das nuhd. Zeitw. vereinigen lautete ehedem, wie noch edel, 
einfach vereinen goth. fairäinan, ahd. vareinan, mhd. vereinen. Dieſe 
mhd. Form aber hat die hierher gehörigen Bedeutungen: überein kommen; 
zu einem einzigen Einſtimmigen machen, verfühnen. 


1939. Übereinfunft. Vertrag. U. Gegenfeitig fefl- 
geſetzte Willenserklärung. B. Die Übereinfunft = „Ne in: 
einer gegenfeitig in eind gehenden Willendmeinung”, man mag bie 
nun ald Handlung (Act) oder, durch Übertragung des Begriffes, als 
gegenfeitig Seftgefegtes nehmen. Die eigentliche, weitere Bebeutung 
des Wortes, welche aber außer der Sinnverwandtfchaft mit Ber» 
trag liegt, |. Nr. 1938. Der Bertrag') = gegenfeitig feftgefegte 
Willenserklärung als fefte Beftimmung gegenfeitiger Rechte und Ver⸗ 
bindlichfeiten über etwas; dann aud die Urkunde, in welcher diefe 
Willenserklärung niedergelegt if. Beide Wörter, Übereinfunft 
und Vertrag, bezeichnen biernach dasfelbe, aber von verſchiedenen 
Srüen und mit eigentpümlichen Nebenideen. 
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1) Der Vertrag, von dem, mit dem f. v. a. fort, dahin, ause 
drfidenden vere (Grimm II, 859.) zufanmengefegten vertragen — 
jemanden einer Sache überheben (Wal. Haltaus, glossar. 4906.), wovon ‘ 
mittelniederd. sik vordragen — ſich zufrieden ftellen ( Rein. Pos 2030.),- 
bed, zumächft f. v. a. « Überhebung einer Sache» (Maltaus aus Urfunden 
v. 1524. u. 1536.), davon dann, wie mittelniederd, Das vordrach ( Rein. 
Vos 1332.), Ausgleichung,, und fo geht das Wort in die heutige, oben 
verglichene Bedentung über, . 

1940. Uberfallen UÜberrafben Uberrim. 
peln. U. Unvermuthet jemanden gegenwärtig fein. V. Uber- 
raſchen hat den Begriff, daß es durch flarfe, große Geſchwindig⸗ 
feit geſchehe (Vgl. raſch Nr, 286.3); überfallen drüdt aus, 
daß es heftig gewaltfam, befehwerlich erfcheine; überrumpeln, 
v. rumpeln mhd. rumpeln = „ſich ungeftüm und mit Geräuſch 
bewegen” (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 2879.) u. im Nhd. 
„dumpfes Geräuſch maden ”*), bezeichnet, daß jenes unvermuthete 
Gegenwärtigfein Getöfe und Unordnung errege., Der Feind 3. B. 
überrafcht eine Stadt durch große Geſchwindigkeit, mit welcher 
er unvermuthet gegenwärtig iſt; er überfällt fie, indem er uns 
vermuthet über fie gewaltfam, heftig ber fommt; der Ausdrud aber, 
daß er fie üÜberrumple, malt die in Folge des unvermutheten 
Gegenwärtigfeins entftehende Unordnung, Verwirrung , das Getöfe 
u. ſ. w. Ubrigens liebt man von feindlihem unvermutheten Gegen» 
wärtigfein überfallen und überrumpeln, wo denn Diefer Auds 
drud die Idee größerer Sorglofigfeit in Beziehung auf jenes Gegen» i BER 
wärtigfein,, fo wie leichtere Mühe der Iberfallenden und Übers "„ 
rumpelnden, zu verbinden feheint. Der höhere Styl aber Täft =. 
überrumpeln nidt zu. 

1) St rumpeln and dem Romanifchen von Tat. rumpere — brechen 
entlehnt «Frifh N, 156°)? Bei Suchenwirt iſt rumpen — fchrumpfen, 
wie älter nhd. rumpflen (Nr. 1565.); dieß fteht aber mit rumpeln im 
Peiner Verbindung, und ift davon völlig verfchieden. 


1941., Überflüffig Uberfhwänglid. — (Uber: 
fluß. Uberfhwang.) U. „Mehr, als hinreichend" (Maaß). 
V. Der Überfluß ift eig. Übertreten einer Flüffigfeit wegen zu 

roßer Menge. Sp aud in figürlicher Anwendung: „— Was ber 

obe Muth — Mic fprechen ließ im UÜberfluß des Herzens” 
(Schiller, d. Picc. V, 4). Dann: größere Menge, überhaupt 
mehr, als erforderlich if. Daher überflüffig, mhd. übervlüzzic, 
eig. = aus Menge an Flüffigfeit übergebend. Dann in Ammwen- 
bung hiervon: „an Menge mehr, als erforderlich iſt“; auch bIoß 
f.v. a. „mehr, als erforberlih iſt“. Dabei verbindet aber bag 
Wort öfters den Begriff des Zuviel, des Unnöthigen, 3. B. über: 
flüffige Worte machen. Der Überfhmwang, beſſer Uberfhwant, 
v. dem mit mhd. swane Schwank (Nrr. 1696. 1697.) zufammen- 
efegten mbd. der überswane = das Übertreffen CHoffmann’s 
— 2* I, 396°) u. dann „überſtrömende Fülle”, bed. im Nhd., 
wo das Wort übrigens nur edel und alterthümlich vorkommt :, über: 
aus große Fülle, 3 B. „Schaffen fie ruhig ihr Werk im Uber: 


& 
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ſchwange der Gitter“ (3.9 Voß). „Kaum hat ihr Buſen 


Raum — Für diefen Uberſchwang von Freuden“ (Wieland, 
Ob. XII, 64.). Daber überfhwänglid, eig. und beffer über: 
ſchwänklich (Frifh. Adelung Campe), mhd. uberswenk- 


lich, = „tn überaus großer Fülle”, 4.3. mhd. uberswencliche 
libe Liebe in überaus großer Fülle (Hoffmann's Fundgrr. 396 °). 
„— Wie den Stern, — WWelder im Herbft aufgeht und übers 
ſchwänglich an Klarheit — Strablt vor vielen Geſtirnen“ (J. 
9 Voß). Dod zeigt dag Wort zumeilen nur einen überaus hohen 
Grad von etwas an, wie 3. DB. unfäglih u. a. m. gebraucht find. 
Übrigens hat überfhmwänglicd nie die Idee des tadelnswerthen, 
verdrießlichen Zuviel, wie oft überflüffig, fondern zeigt immer 
nur auf die überaus große Fülle,, , 

1942. UÜberfübren UÜberreden UÜbermweifen. 
Überzeugen. U. Bei jemanden durch Borftellung, insbefondere 
von Gründen, über etwas dahin wirfen, daß er dasfelbe für 
wahr und gewiß halten muß. V. Man überführt und über 
weift nur Andre und zwar infofern eine Handlung (Thatſache) zu 
Grunde liegt, deren fie befchuldigt werden; ‚aber man überredet 
und überzeugt Sowohl Andre, wer ed auch fei Calfo nicht bloß 
einer Thatfache Befchuldigte), als auch fich ſelbſt, und zwar von 
Thatfachen wie von allgemeinen Wahrheiten. Überführen = 
jemanden über etwas zu Er- oder Befenntniß der Gewißheit ver = 
mögen. rüber niederd. fteht dafür in ganz ähnlicher Wortanwen- 
dung overgän d. i. übergehen (Haltaus, glossar. 1815.). Über: 
weifen = jemanden über etwas die Gewißheit zu Ers oder 


- Befenntniß darthun. Dieß Darthun liegt in weifen, was in 


mhd. wisen = fundig maden, darthfun. Dan überführt, über- 
weift z. B. einen Dieh des Diebftahlg , einen Zweifler feines Irr⸗ 
thums und der Grundlofigfeit feines Zweifels u, f. w. Aber die 
Begriffsverichiedenheit von überführen und überweifen, die 
in dem Bermögen und Darthun leife hervortritt, iſt fo fein, 
daß fie bei dem Gebraude beider Wörter faum zumeilen beachtet 
werden dürfte. Uberreden = durd Gewandtheit und gefchicten 
Gebrauch der Worte mit einnehmenden Vorftellungen auf die Perfon 
jo wirfen, daß diefe etwas für wahr und gewiß Balte (Bgl. über- 
reden Wr. 554.) Uberzeugen iſt in mhd. überziugen — 
„durch Zeugen jeder Einrene benehnen” (Grimm's Reinh. Fuchs 
©. 345. Boner. XXXV, 22.), und dann „durch Zeugniß And— 
rer zur Anerfennung der Gewißheit von etwas bewegen”. Hier⸗ 
aus fofort Die weitere Bed. , weldye die bei gegenbärtiger Sinnver⸗ 
wandtſchaft zu vergleichende iſt: durch Vorſtellungen, Gründe, 
jemanden zu innerlich zweifelloſer Annahme und Anerkennung der 
Gewißheit von etwas bewegen. 3. B. „Er fängt gut an, und 
wird ung nod) mandyes vorerzählen und viel überreden. Wilhelm 
ſchwur hoch und theuer, daß er nicht überreden, fondern über- 
zeugen wolle” (Göthe, W. M. Lehrj. IV, 13.). Euklides 
überzeugte durch Beweife von feinen Lehrſätzen; Epikur übers 
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redete, daß die Wolluſt das höchſte Gut ſei; den vor Gericht 
gezogenen Sokrates ſuchte man zu überführen, überweifen,. ' 
dag er fremde Götter lehre und die Tugend verberbe. 


1943. Ubergähren VBergähren. U. Mehr gähren 
(Nr. 756.), als gehörig if. VB. Übergähren ift mit dem Ton auf 
über ſ. v.a. „gährend überlaufen”, mit dem Ton auf gähren 
f. v. a. „zu viel, übermäßig gähren” Vergähren, oder aud 
zurüdbezüglic fi) vergähren, — durd zu viel Gähren ver- 
derben. er Ausdrud iſt hiernach durd fein „zu viel” oder „zu 
lange” ausdrückendes und den nahe liegenden Begriff von Berluft, 
Verderben, verbindentes ver: (Grimm II, 854. 851.) ein flär- 
ferer, als übergäbren. Ubergohrenes Bier 3. B ift fäuer: 
liches oder faueres, vergohrenes iſt durch Gährung verborbeneg, 
Übrigens bed. vergähren nod, wie mhd. verjesen, ſowohl „zu Ende 
gähren, ausgähren“, als auch „dur Gährung aufgezehrt werben”. 


1944. Übergehen. Überbüpfen Uberfpringen. 
U. Eigentlih: „von einem Orte zu einem andern fih über Das 
zwifchenliegendes bewegen , ohne diefes zu berühren”. Uneigentlich : 
„bei Bewegung von einer Vorftellung zu einer andern eine oder 
mehr Zwifchenvorftellungen unberührt laffen“. B. Ubergehen, in 
deſſen eben angegebenem eigentlichen Sinne mhd. übergän vorfommt 
( Barluam 7, 29.), ift allgemeiner Ausdrud, ohne den Nebenbegriff 
einer Befchwindigfeit hervorzuheben, fei eg, daß die Bewegun 
zum Unberührtlaffen der Zwifchenvorflellungen mit Gefchwindigfeit 
efhehe, oder aus Gefhmwindigfeit. Dieſer Begriff der Geſchwindig⸗ 
eit aber liegt ausdrüflich in überfpringen und überhüpfen, 
deren Verſchiedenheit in der eig. Bed. die ihrer einfachen Wörter 
fpringen und hüpfen Nr. 1770. if. Die uneigentl. Bed. bat 
fchon frühe mhd. uberhupphen (D. Buochir Mosis 3427.) ; aber 
das Wort drüdt im Grunde eine Bewegung yon weniger Weite über 
Zwifchenvorftellungen aus, als fpringen, was den Gedanfen bes 
Abreichens eines weiten Zmifchenraumes verbinden fanı. Der Lehrer 
3. B. übergeht bei feinem Unterrichte mandes, was er für dag 
Alter feiner Schüler noch nicht geeignet hält; er überfpringt, 
überhüpft auch wohl dieß oder jenes in der Geichwindigfeit, 
damit es die Schüler nicht merfen, wenn fie es nicht merfen follen ; 
aber ein unadıtfamer Schüler überhüpft beim Lefenlernen leicht 
Sunhaben und überfpringt aud wohl ganze Wörter und 
eilen. 


1945. Ubergehen. Vorbeigehen. U. Uneig.: in 
der Bewegung von einem Gegenftande zum andern etwas Dazwiſchen⸗ 
befindliches unberührt laſſen. V. Ubergehen drüdt überhaupt ein 
Fortbewegen ohne Beachtung eines beftimmten dazwiſchen liegenden 
Gegenftandes aus; vorbeigehen aber bez. ein Fortbewegen zur 
Geite eines Gegenfiandee bin und Dabhintenlaffen desfelben, ohne ihn 
zu beachten. Bei dem Gebraudye beider Wörter wird diefer unter- 
ſcheidende Begriff oft mehr gefühlt, als daß er deutlich hervorträte. 
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1946. Uberhänd nehmen Übermädtig wers 
den. U. Überwiegend zunehmen. B. Überhand, mhd. ubernt- 
hant u. obernthant, obernhant, oberhaut, tft weibliches Hauptwort,, 
wie unfer Oberhand, fteht aber in überhand nehmen neben 
wörtlich. Diefer Ausdrud bed.: überwiegend zunehmen. 3.3. „Alſo 
mechtig wuchs das wort bed Herrn, ond nam vberhand“ (Apoftels 
gefch. 19, 20.). Im neuern Spradgebraud body hauptfächlich nur 
in Beziehung auf Ubles, Unangenehmes, oder was als übel, uns 
angenehin angefehben wird. Ubermädhtig werden = „zu einer 
folhen überlegenen Größe der Macht Tommen, daß Anderes in 
diefer Beziehung niedergehalten wird.” Sp z.B. „die Bildung ifl 
übermädtig geworden“; aber nicht wohl „die Bildung hat 
überhband genommen”, ed müßte denn dieß jemand fagen, 
ber fie als etwas Ubles anfähe. Ubrigens wird überhband neh— 
men aud) von Gethanem gefagt, während übermädhtig werben 
nur von folhem fleht, worin eine Macht beruft. Diebereien 3. B. 
können zu Zeiten überhand nehmen; aber daß fie übermächtig 
würden, fagt man nid. 


1947. Überhäufen Überldden Überfhiltten. 
U. Zu viel auf einen Gegenftand fommen machen. V. Überhäufen 
— eine höher werdende, zu große Menge neben und auf einander 
befindlicher Dinge auf einen Gegenftand kommen maden (S. Häus 
fen). Uberladen, ahd. up(b)arhladan, mhd. überladen, = eine 
durch ihr Zuviel befhwerende Menge einem Gegenftand aufs 
legen. Überfhütten‘) eig. = in ihren Theilen bewegliche (trockne 
oder flüffige) Maffen auf und über einen Gegenftand bewegen. So 
auch angewandt von zu reichliher Menge, Das Wort hat hiernach 
ausdrüdlich den Begriff des maffenhaften Bewegend über etwas, 
wie überhäufen den ber ſich erhöhenden, und überladen ben 
der auferlegten zu großen, befchwerenden Menge. Dan fann 5.3. 
jemanden mit Lob überfhütten, ja gar überhäufen, ohne 
ihn jedoch damit zu überladen. Mander ift mit Aufträgen übers 
fhüttet, darum mit Gefchäften überhäuft und mit Arbeiten 
überladen. Ubrigens fteht das Mittel, der Vergangenh. über: 
häuft auc in thätiger Cactiviicher) Bedeutung, wie 3. B. betrübt, 
vergeffen u. a.m. Man fagt z. B. überhäufte Gefhäfte u. ſ. f., 
aber nicht überfchüttete oder überladene. 

1) Diefes [hätten = «in ihren Theilen bewegliche Maffen, trodne 
‚wie flüffige, in Fortbewegung ſetzen», bed. urfpr.: in gleichfam floßartig 
zitternde Bewegung von ſtärkern Schwingungen fegen (S. Nr. 1565.), 
im welchem Begriffe ſchütteln und ſchüttern davon abgeleitet find, 

1948, Uberhaupt. Allgemein U. Alles in Rebe 
Stehende oder Gemeinte nad) feinem Umfange betreffend. Davos 
dann die Bed.: „im Ganzen, ohne auf Einzeles und Beſonderes 
zu fehen.” V. Überbaupt, mhd. uberhaubet, ein aus dem. Vor⸗ 
wort über und dem Aceufativ von Haupt zufammengef. Nebenw., 
im Baier, genitiviſch überbaupts, bed. eig.: „das in Rede Stehende 
oder Gemeinte zufammengefaßt, ohne die Stüde zu zählen”), Se 
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3 B., wenn man von Pferten, Schafen, Bäumen, Waaren u. f. f. 
überhaupt fpridt. Hiermit bed. dann das Wort in abflracterm 
Sinne: „im Ganzen genommen, ohne auf Einzeled und Befondereg 
zu ſehen.“ 3.3. „(Wallenſtein:) — Ein folder Schritt will 
wohl — Bedacht feyn. (Wrangel:) Eh’ man überhaupt dran 
denft, — Herr Fürſt! dur vafhe That nur kann er glüden” 
(Syiller, W. T. 1,5.) Allgemein eig. = den Dingen bee 
Ganzen ohne Ausnahme (allen Dingen) zufommend,, oder doch 
der Mehrbeit derfelben als das Ganze vertretend (Nr. 816.). Das 
Wort geht hiermit auf das alle in Rede ftehenden Dinge Betreffende, 
ohne fte im Beſondern zu nehmen, aber feineswegs mit Bezeichs 
nung des Inbegriffs, wie überhaupt. 3.8. „Es ift allgemein 
befannt “ = jeder weiß eg; „es it überhaupt befannt” — im 
Ganzen genommen. Aber z. B. „Er hält fih überhaupt ſechs 
Hferde“, nicht allgemein. Dann allgemein — nad bloßem 
Umfange, nad) bloßer Ausdehnung, ohne auf Einzeled und Befon« 
deres zu ſehen oder ohne Auffafjung desfelben. So z. B., wenn 
man einen Begriff allgemein nimmt. Ubrigene iſt allgemein 
eigentlich Beiwort, während überhaupt bloß Nebenwort iſt. 

1) Sp zuerft im Titurel: «Herre, ich und die ander süllen euch 
alle helfen uberhaubet.» «Vnd gewan [gewann] die stat über hapt 
(== ganz) kurtzlich [— in furzer Seit] » (Biblische Geschichten hinter 
der Weltchronik LXXXXVI, 2. i. d. Gieß. Handfhr.. Schmeller 
1, 225. faßt überhaupt — «ohne die Stüde zu zählen», v. Haupt 
== eingeled, mit Andern zufammengehöriges Ding nad) der Zahl (Nr. 18531.), 
wie ſchon lat. caput vorfommt (Beifpiele b. Schmeller) Ganz ver: 
fehieden hiervon ift e8 aber wohl, wenn auch nıhd. über houbet in Bes 


achng des Thuns nach oben über das Haupt vorfommt (Hridank 
26, 21. u. Wilh. Grimm’s Beifpiele dazu ©. 374 f.). 


1949, Sich überheben. Übermütbig fein U. 
Zu hohe Meinung von ſich haben und äußern. V. Sid übers 
heben, ahd. sih uberheven, das zurücbezüglide ahd. ubarhev(pf)en 
= über etwas hinaus fid, erheben [übrigeng ift ahd. uberheven 
gewöhnlich f. v. a. „übergehen“ in dem Sinne von auslaffen], bez. 
den obigen Begriff überhaupt. Wird dag genannt, worauf ſich die 
zu hohe Meinung von fich bezieht, fo ſteht dieß im Genitiv. 3.8. 
„Wie könnt ih mich, o Gott! des Guten überhbeben? — — 
Was ich befig, ift dein“ (Gellert). Ubermüthig fein = 
„eine fih in übermäßiger Selbfterhebung über Andre fühlende Seele 
und Geelenflimmung haben und Außern.” Das Wort ift alfo 
ftärfer, als Fich überheben, und bezeichnet daneben aud in enge 
verwandter Seen nach dem Begriffe von Ubermuth (Nr, 
1810.): in übertrieben fi) berausnehmender aufgeregter Seelen» 
ftimmung fi überheben. Sp 3.2. beim Weine, wenn jemand 
aus Ubermuth zu viel trinft. 


1950. Überholen Borfommen U Etwas, was 
voraus iſt, binter fi) zurüd laffen, im eigentlihen Sinne, wenn 
es durch Geſchwindigkeit geſchieht, fo wie dann überhaupt. V. Über: 
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holen bez. nur diefen Begriff, ſowohl eigentlich (Bgl. Einholen), 
3. B. jemanden im Reiten überholen, ald au überhaupt. 3.2. 
„Damit fol du den Ruhm und Lohn — Der tapfern Ahnen 
überholen” (Günther). „Man fand, daß ich in der Muſik 
und im Tanzen den Unterricht und das Beifpiel, das fie mir geben 
fonnte,, bald überholte“ (Wieland). Ein fleißiges Kind hat 
andre bald überholt. Übrigens nimmt das Wort hier gerne die 
Farbe des Ülbertreffend durch Nacheiferung an, und fest in feinem 
oben gegebenen Begriff immer ein Borausfein defien, was man 
dann hinter ſich zurüdläßt, voraus. Aber vorfommen, ahd. f(v)uri- 
qu&man, was auch „heroorfommen“ bedeutet (Willeram V, 4.), ift: 
Anderes, was voraus oder in gleihmäßiger Bewegungslinie ift, 
hinter fich zurüd laſſen, ſei es num durch wirkliche räumliche Fortbewe⸗ 
gung oder überhaupt, 3. B. durch Übertreffen (Parif. u. Reichen. 
Gloſſ. 156.). Wenn 3. B. zwei Perfonen von einem Puncte aus 
zu gleicher Zeit nad einem Ziele laufen und die eine fommt eher 
bin, als die andre, fo tft jene dieſer vorgefommen, aber fie 
bat fie nicht überholt; Läuft Hingegen die eine früher, als bie 
andre, und diefe fommt eher zum Bee, alfo jener vor, dann 
bat fie Diefelbe überholt. Vorkommen drüdt fo nur die Bezies 
hung auf Anderes aus, daß dieſes nachkommt, zurüd gelaffen wird, 
während überholen immer das felbfithätige. Fortftreben, etwas, 
was voraus tft, hinter fich zu laſſen bedeute, Wenn man 3. B. 
einen des Weges voraus ziehenden Reiſenden unabſichtlich dadurch 
hinter fih läßt, daß diefer eine Strede zurüdgehen muß, um etwas 
Bergeffeneg zu beftellen, fo ift man demfelben nur vorgefommen, 
bat ihn aber eigentlich nicht überholt. 

Anm. Borfommen hat aud die Bed.: in gewiſſer Beziehung mit 
der nämlichen Handlung eher fein, als ein Andrer. So fchon ahd. furi- 
quéman (Belege db. Graff IV, 670.). Nhd. fagt man in diefem Sinne 
lieber zuvor fommen, was man übrigens nicht mit dem oben verglichenen 
vorfommen verwechfeln darf. 


1951. UÜberlaffen Heimgeben Cheim geben). 
Heimftellen (heim ftellen). Anheimgeben (an« 
beim geben). Anheimftellen Ccanhbeim ftellen) 
U. Etwas infofern in die Gewalt eined Andern geben, daß er 
damit nad) Gutduͤnken verfahre oder darüber nad) Gutdünfen ver- 
füge. V. Uberlaffen ſteht in diefem Begriffe, auch wenn der. 
Gegenftand nicht in die Gewalt des Andern gegeben wird, fons 
bern dadurch in diefelbe fommt, daß derjenige, der den Gegen⸗ 
Rand in feiner Gewalt hat, ſich derfelben begibt. Vgl. den eigent- 
lichen und umfaffenden Begriff diefes Wortes Nr. 48. Heim— 
geben Cheim geben), was eig. ſ. v. a. „zu Haufe geben“ 
ausdrüdt, bez. den obigen Begriff mit der Nebenbedeutung, daß 
das Geben in die Gewalt eines Andern ein erflärtes ift (Vgl. 
Haltaus glossar. 860.). Heimftellen Cheim ftellen) aber, 
eig. ſ. v. a. „zu Haufe flellen”, bez. eben dieß Geben in bie 
Gewalt eined Andern als förmliches Dargeben (S. Haltaus, 
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glossar. 867.). 3.2. „Ih hab mein Sad Gott heim geftellt, 
— Er mach's mit mir, wie's ihm gefällt” (Joh. Pappus). 
Anbheimgeben (anheim geben) und anheimftellen (an— 
heim ftellen) find in anheim eig. fanzleiftyImäßige und darum 
mehr förmliche Ausdrüde, wodurch fie fih von heimgeben, heim» 
fiellen unterfcheiden. I) Dazu find fie aber immer edel gebraucht. 

1) Heim ift bier der nebenmwörtliche Ucenfativ Heim ahd. u. mhd. 
heim, agf. ham, altn. heim, — nach Haufe Clat. domum), nicht der 
nebemwörtliche Dativ Heim (uhd. nur noch in daheim) ahd. u. mhd. 
heime, altn. heima, — zu Haufe Clat. domi); beides v. ahd. u. mh. 
heim Mohnflätte, Haus (Nr. 956. Anm.) Unheim ift au mit dem 
Accuſativ Heim (Theuerdank XVII.). 

2) Übrigens laͤßt fih aus den oben gegebenen Beſtimmungen der 
Ausdrüce erfchließen, daß heim: und anheimgeben, und noch mehr 
heim- und anheimſtellen als ehrerbietige Ausdrücke gegen Höhere 
gelten, während überlaffen lieber gegen Gleiche und Geringere gebraucht 
werden möchte. Die hohen Staatsbeanten z. 3. ftellen ihre Anträge 
dem Befchluffe des Könias anheim, und diefer übertäßt die Ausfüh- 
rung feiner Befchlüffe den betreffenden Beamten. 


1952. überlaufen. ÜÜberlaufen U. Sid gehroind 
zu einem andern Orte überbewegen (Laufen f. Nr. 1169). V. 


üb erlaufen, ein unüberleitendes (intranſitives) Zeitw. mit dem 
Hilfszeitw, fein u, d. Mittelm. d. Berg. übergelaufen, bed.: 
1) treulog abgemwendet fid) zu Andern begeben, 3. B. zum Feinde 
überlaufen. 2) über den Höhenrand eines Behälters ausfließen, 
3. B. kochende Milch hebt fih und läuft leiht über, die Augen 
laufen über (@ellert). Überlaufen, ähd. uberloufen (eig. 
uparhlaufan ), ein überleitendes (tranfitives) Zeitw. mit dem Hilfe» 
zeitw. haben u. d. Mittelm. der Vergang. überlaufen, beb.: 
1) gefhwind, flüchtig über etwas ſich Hinbewegen, 3. B. eine Rech⸗ 
nung überlaufen; aud auf die über die Oberfläche des Körpers 
fi) verbreitende Empfindung u. og! angewandt, 3.3. es übers 
läuft mich ein Schauer. 2) im Laufen einem Andern vorfom- 
men, 3. B. ein gutes Pferd hat ein fchlechtes bald überlaufen. 
3) in gejchwinder Fortbewegung über jemanden fommen, 3. B. 
„jemanden mit dem Degen überlaufen” = zum Anfall auf ihn: 
anftürzen. Hiermit auch überlaufen = durd vieles Kommen zu 
jemanden dieſem befchwerlih werden. 3. B. „Unzäblig iſt ber 
Schmeichler Haufen, — Die jeden, Großen überlaufen” (Hages 
Dorn). Das Hauptw.: der Uberlauf Ch. Juſt. Möfer). 
4) durch Laufen fallen machen, 5.3. ein Kınd überlaufen. 


1953. Überlaut Borlaut U Mehr laut, als 
Andre. V. Borlaut bed. dieß ſchlechthin, infofern ein Lautfein 
unter dem andern auffallend mehr, als dieſes, bemerflich it, 3.3. 
in einer Gefellfehaft vorlaut werden. Aber außerdem bed. dag 
Wort auch, nad dem „früher ald Anderes“ anzeigenden Begriffe 
von vor: „eher laut, als die gehörige Zeit tft”, Überlant 
neuhochd. = übermäßig laut, vorichallend laut, z. B. überlaute 
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Donnerſchläge, überlaut rufen u. ſ. f. „Alſo ſprach er, da ſcholl 
überlautes Gelächter“ (J. H. Voß). Mancher iſt in Geſell⸗ 
ſchaft vorlaut, ohne gerade überlaut zu ſchreien. 


Anm Überlaut ift ein aus den Vorw. über und dem Accuſativ 
des Beim. laut ahd. hlüt, mhd. lüt, verbundenes Nebenw., welches eig. 
f.v.a laut fich ausbreitend, überhin laut, bedeutet und daher «anffentlich» 
== mhd. offenbäre ), wie ahd. ubar lüt (eig. upar hlüt), mhd. über lüt, 
mittelnieterl. over lüt, immer vorfommen. N. aber trat über aud 
bier in die Bed, «zu viel» über, wie in übergroß, überreich u. a,, und 
fo entftand die obige neuhochd, Bedentung. 


1954. uͤbermäßig. übertrieben. Ungeheüͤer. 
U. Zu viel in Beziehung einer Größe. V. Ubermäßig, v. das 


Ubermaß, wofür aber mhd. daz übermez (K.v. Würzburg, trojan. 
Kr. 117) vorfommt, bed.: zu vielin Beziehung des zugehörigen oder 
gewöhnlichen Maßed oder Grades Ubertrieben, db. Mittelw. 
d. Vergangenh. v. übertreiben, bed.: „zu weit getrieben“, 
d. i. „zu viel vergrößert”, infofern dieß Außerung eines frei han- 
delnden Wefend ift. Ungeheuer, ahd. unk(g)ahiuri (Beiw.) ) u. 
unk (g)ahiuro (Nebenw.), mhd. ungehiure, bed. zuerft: vol furdht- 
und ftaunenerregender Wirfung (Belege f. Graff IV, 1014. Minnes. 
1, 122b), voll unheimlichen Weſens in hohem Grade. Neuhochd. 
in der hiervon abgeleiteten Bed.: von überaus auf die Sinne wir; 
fender Größe, 3.3. ein ungeheurer Berg, der ungeheure 
Raum des Himmels u. ſ. f. „Sn der ungeheuern Weite [des 
Meeres] — Reget feine Welle fih” (Göthe). „Mid faßt ein 
ungeheurer Schmerz um dich“ (Schiller, J. v. O. II, 10.3. 
Überhaupt: in überaus hohen, flarfen Eindrud macenden Grade. 
Ein das PVerhältniß zu dem Werthe der Waare überfchreitender 
Preis z. B. ift ein übermäßiger; ein über dieſes Berhält- 
niß zu viel vergrößerter ift ein übertriebener;z und ein durch 
feine Höhe von dem Kauf der Waare abfchredender ift ein unge- 
heurer Preis, Eine Nafe von ‚mehr ald gewöhnlicher Größe ift 
eine übermäßig große; eine folde, wovon Teffing (Sinnged. 
35.) fingt: „D aller Nafen Naf! Ich wollte fchwören, — Das 
Ohr kann fie nicht fehnauben hören”, ift eine ungeheure; aber 
eine übertrieben große ift nur in den Worten eines Nebenden 
benfbar, der zu viel vergrößert, denn das Übertriebene if 
nichts Naturwirkliches (Phyſiſches), fondern etwas durch ein frei 
handelndes Wefen mit zu viel Vergrößerung in Reben oder Thun 
Geäußertes. 


1) Daneben auch einfacher das gleichbed. ahd. Beim. unhiuri (gloss. 
Jun. 202.). Das einfache Stammmort ift ahd. hiuri, altn. hyr, — lieb: 
lich, gefällig, mild, vielleicht verwandt mit agf. hyse — Knabe, Juͤngling, 
als freundliche Benennung in der Anrede (Andreas 595. Bil. Elene 585.), 
wo y Yuflaur des u if, und, wie öfters, s in r übergehen Eonnte; der Grund: 
beoriff läge hiernach in dem Sanften, Jugendlichen. Dafür Eönnte auch 
forehen, daß älter nhd. ungehewr — rauh, wild, wie Schmeller IL, 
238, :belegt, und mhd. gehiure — Neigung einflößend, gütig, mild (Berk- 
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told, Predd. 16%2.), zahm (Brifch I, 449.). Daher noch unfer nhd. 
gehener — fi fiher fühlend. 3. B. «Es iſt gar niht gehener, wie 
ich merke» Schiller, Wall. Lag. 2.3. Insbeſondere: fich fiher fühlend 
vor unheimlichen Wefen, als Spuk u. dgl. 


1955. Ubermäßig. Unmäßig. U. Zu viel in An- 
ſehung bes zugehörigen Crechten) oder gewöhnlichen Maßes oder 
Grades. V. Übermäßig bez. bloß diefen Begriff (S. Nr. 1954.). 
Unmäßig, abd. unmäzie neben dem gleichbed. einfachern unmäz, 
unmäzi, 9. ahd. diu mäza Maß, aber auch ahd. unmözie neben dem 
gleichbed. einfachern ahd. unm&z, unmäzi, v. ahd. daz m&z Maß, 
bed. zunächſt ſ. v. a. „groß ohne Maß”, d. i. „von folder Größe, 
daß fie ſich nicht meßbar beflimmen läßt“, in weldhem Sinne wir 
- jest unermeßlid fagen. 3. B. „Er fihet Die onmeffige höhe 
bes himels“ (Sir. 17, 31.). Davon dann die Bed.: „zu viel, 
als daß es meßbar wäre.” 3.8. „Es fcheint, der beiden Frem⸗ 
den Schickſal macht — Unmäßig dich beſorgt“ (Göthe, Iphig. 
V, 5.). Im Beſondern von dem maßloſen Zuviel in Beziehung 
des Genuffes der Speife und des Trankes, z. B. ein unmäßiger 
Menfh. Dann auch im gemeinen Leben |. v. a. in maß loſem 
Grade, 3. B. unmäßig reich fein. Aus dieſem Allen ergibt fid), 
daß unmäßig um vieles flärfer iſt, als übermäßig. er ſich 
z. B. ein Räuſchchen trinkt, teinft übermäßig, aber nocd nicht 
unmäßig; der unmäßige Trinfer iſt ein Trunkenbold. 


1956. Ubernatürlidh. Unnatürlid,. U. Außer den 
Naturfräften Teiend. Oder vielmehr : aus den ung befannten Natur> 
fräften unerklärlich. V. Übernatürlich bez. diefe Begriffe, info- 
fern etwas, als über der Natur feiend oder vielmehr über bdiefelbe 
gehend, unbegreiflih iſt. Es fann dieß nun höher, edler, als bie 
uns befannte Natur, fein, oder nur in derfelben eine höhere, aus 
ihren Geſetzen unerflärkihe Wirkung oder Erſcheinung. Unnatür- 
lid = den Naturgefegen und dem Naturgewohnten zuwider oder 
geradezu entgegengeleßt. 3. B. „Sol ich, gleich jener unnatür- 
lihen Mutter, — Mein Kind zertheilen laſſen mit dem Schwert ?“ 
(Syiller, J. v. O. J, 5). Ein Engel z. B. iſt eine über- 
natürliche Erſcheinung, keine unnatürliche, aber ein bergan 
laufendes Waffer würde unnatürlich fein. | 


1957. Übernatürlid. Wunderbar U. Uber den 
Naturfräften feiend. Oder vielmehr: aus den ung befannten Natur- 
kräften, als über denfelben, unerflärlich. V. Diefe Begriffe bez. über- 
natürlich als gleichfam über die Natur gehend. Wunderbar 
aber, mhd. wunderbare, bed.: 1) worüber, als über etwas überaus 
Ungewöhnliches, in feiner Möglichkeit und nach der Natur Unerfaß- 
liches, man gleichfam anftehenden (ſtillſtehenden) Verſtandes iſt. Oft 
iD: ift eine Erzählung wunderbar, aber übernatürlich ifl 

ine; wohl kann fie indeſſen übernatürlihe Thatfadhen enthalten. 

2) :ein übernatürlihes Ereigniß, eine übernatürlice 

Erfheinung an fi) tragend oder bervorbringend, 3. B. „Wer 
53 * 
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räcdt Die Feldberrn, die nach Ehre dürſten, — An dieſem wun⸗ 
derbaren Fürſten, — Der ſeine Slate ſelbſt gewinnt 7” 
(Ramler), wad für Friedrich den Einzigen erflärt wirb durch 
Gleim's Wenn er — — Nicht müßig, täglich Wunder 
tbut.“ Dieter Furſt nämlich verrichtet Thaten, Die ung gleichſam 
ale außer Ten Naturkraäften geſchebend sorfemmen und wonach er 
wunderbar eribeins; aber ein übernatürlides Weſen ift er 
Barum nicht. 

am. Wunderbar in der eriten Bet. it nen Runder, abb. 
daz wuntar. mdd. wunder. alfi. u. agi. wundor. inistern dieſer Ausdruck 
ſ. æœ. a. der Seelenzuſtend, Da mar über ciwas überaus Ungemöhnliches, 
in Seiner Meglichke:t und nach der Notur Unerfasßtiches gzicichſam anftehen: 
den eſtiitebendend Verſtandes tt: ı Natker. Ps. Bl, 5.1, bedeutet. Bei 
der zweiten Ver. aber !icer der andere Resrit von Runder, nämlich 
ũderretürlides Frcanik.. an Grunde. 
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1960. Übertreffen. Überfleigen., Ü. Durch höhern 
Srößengrab mehr fein, als ein Anderes. V. Uberfteigen bed. 
eig., wie goth. ufarsteigan,. ahd. up(b)arstik(g)an, agf. oferstigan, 
ſich über etwas zur Höhe Gehendes höher hinaus bewegen; dann, 
wie altn. yfirstiga, |. v. a. „Entgegenſtehendes bewältigen durch 
Darüberhinausbewegen zur Höhe.“ Hiermit mag, nun in Verbin— 
dung ftehen, wenn überfteigen das oben im Ubereinfiimmungs- 
begriff Ausgedrückte bezeichnet, aber nur, infofern das Mebrfein 
durch höhern Größengrad als ein Höhergehen in Bergleichung 
zu Anderm, das unter biefem Grabe bleibt, angefehen wird, 
3 B. „Wie body die Leipziger den Nachbar überfteigen‘“ 
(Sünther). UÜbertreffen dagegen, ahd. up(b)arträf{ph)an, 
ubertreffen , iſt ehedem „bervorragen” (Graff V, 5272), dann 
„bervorfteben im Verhältniſſe zu Anderm, fo daß ſich dieſes darunter 
befindet” ( Diut. II, 347.). Hiervon weiter, auch nhd.: durch Zu= 
fommen eines höhern Grades Anderes in etwas ald geringer unter 
fih Yaffen (Docen I, 240%). So übertraf z. B. Nero die Kaiſer 
vor ihm an Graufamfeit, und diefe überfteigt wirklich allen 
Glauben. Im UÜberfteigen liegt alfo wefentlih das Höher— 
gehen, als Anderes, dem Grade nad; in übertreffen, daß 
ein höherer, hervorftepender Grad zukomme. Wenn es 5.3. heißt: 
„So hoch war nod fein Sterbliher geftiegen, — Als Kepler 
flieg” (Käſtner), jo überftieg Kepler alle vor ihm in feiner 
gBifenfchaft ‚und er übertraf alle, weil ihm ein höherer Stand» 
punct in derfelben zufam. Ä 


1961. Ubertréten. Berlegen. U. „Einem Geſetze, 
einer Pflicht zuwider handeln” (Maaß). V. Übertreten, wad 
in mhd. übertröten = zertreten (Parzival 586, 20.), hat hier bie 
angewandte Bed.: einem Gefege, Gebot, einer Pflicht zuwider han⸗ 
bein. Damit verbindet fi der Gedanfe der Nichtachtung gegen die 
Schranfe des Geſetzes, des Gebotes, der Pflicht, und das Wort 
fteht neuhochd. nur in Beziehung einer folden Schranfe, die nicht 
eingehalten wird. Verlegen aber geht auch auf Rechte, die An- 
dern zufommen, und bez. immer ein Zuwiderhandeln, wodurch der 
Ganzheit (Integrität) oder Vollkommenheit etwas benom- 
men wird (CS. Berlegen Nr. 343.) Man fanı . DB. ein 
Geſetz, ein Gebot, eine Pflicht übertreten und dieſelben ver— 
legen; aber die Leute zu Sodom verlegten das Gaſtrecht, 
und wer einem Andern in feinem Waſſer fiicht, verlegt deſſen Recht 
ber Fiſcherei. 


1962. Überzug Zieche. DBüre U. Zeug, weldes 

m Überzichen eines Dinges dient, V. Der Überzug, eig. 
fee angelegte Überfleivung eines Dinges, bez.. ven Begriff in feinem 
ganzen Umfange. Der oberd. u, mitteld. Ausdruf Die Zieche, 
ahd. diu ziecha, mhd. zieche, engl. tick, vielleiht von ziehen 
ahd. ziohan oder doch, wenn fremdher Adelung denft an wen- 
diſch zycha Dede, Gezelt], an dieſes deutfche Wort angelehnt, bed. 
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den ſackartigen äußern Uber zug, wie wir ihn über Polſter, Küſſen, 
Bettdecke haben (gloss. Jun. 293.)2), z. B. Deckbett-(ahd. bette- 
zieche), Küſſen zieche. Übrigens iſt Zieche dem Hochd. fremd 
geworden, weßhalb es auch Adelung nur in den gemeinen Mund— 
arten, befonders Oberſachſens, gelten läßt. Dagegen iſt der nieder- 
fächf. gleichbedeutige Auspruf die Büre (Bühre)?) durch 3. 9. 
Voß in die Schriftfprache eingeführt, 3. B. „Feinere Lafen und 
Bühren“ (Luiſe LI, 2, 588.). Die Beddes-, Pöhl- [ Pfühl-], 
Küssenbühre ( Richey, Idiot. Hamb. 27.). 

1) Daher nıhd. ziech auh — meiter Sad, z. B. «ein ziech mit 
auzze [Nüflen]» (Augsburger Stadtbuch). Im Ahd. iſt übrigens ziecha 
auch — womit man Polfter:, Küffen u. dal. ausflopft (Schmeller 
IV, 221.) 

2) Bermuthlich zufammenhängend mit frang. la bure, le bnreau, ital. 
‘ burätto, womit gemiffe unfeinere Zeuge benannt werden, im tal. auch 
der Mehl beutel. 


1963. Ufer. Geſtade. Küſte. Rhede. Strand. 
uͤ. Erdrand eines Gewäſſers. V. Der alte Ausdruck dafür war 
ber u, das Stab’). Daher nun unſer nhd. das Geſtade, 
oberd. Geftad, nur ald edler, höherer Ausprud für den Landrand 
an einem größern Gewäfler, 3. B. einem Meere, See, Fluſſe, 
gebraudt. Für jenes Stad aber ift ald ganz allgemeiner Ausdruck 
das Ufer eingetreten ). Das Weltmeer 3. B. bat feine Ufer, 
wie der Fleinfte Teih, Bad und Graben. Der Strand, mhd. 
der strant, agf. strand, altn. strönd, von bumfler Herkunft [Ade- 
lung erinnert an das flamonifche stran, strana, strona, = Seite] ’), 
it der an großem Gewäſſer, befonderd an Meer und See, ſich 
binziehende Ranpftreifen des Landes. Vorzüglich verfleht man dar⸗ 
unter das flache Meer- oder Seeufer, wie auch die dort befindlichen 
Sand- oder Feljenftreifen des flachen Meeredgrundes, worauf bie 
Schiffe auflaufen und Schaden nehmen können (Gottſched's Be— 
obachtt. 250.), weßhalb tranden = auf oder an den Strand 
treiben, Strandgüter = von geſtrandeten Sailer auf den 
Strand gemworfene Güter oder Waaren u... fe Die Küfte, engl, 
coast, aus dem Roman., nämlich dem ital. u. mittellat. costa, alt= 
franz. coste (jeßt cöte), im Begriff eine Figur v. lat. costa = 
„Rippe“ u. fpäter Cim Roman.) = „Seite”, bed. das Meer: 
uferland. Daher hat man 3, B. Küftenflüffe = Flüffe, die nur 
auf der Küfte ihren Lauf haben, Küftenfläbte = auf der Küſte 
liegende Städte u. f. w., aber feine Ufer-, Geftade-, Strand- 
flüffe u. f. fe, und fo ſtehen die Rüften au dem Innern des 
Landes entgegen, wie ınan denn 3. B. fagt, daß man von Auftra- 
lien nur die Küften fenne. Die Rhede beſtimmter Uferort 
in fiherm Anlegen der Schiffe, überhaupt der Wafferfahrzeuge CS. 

bede Nr. 1539.). . 
1) Der und das Stad, goth. der staps (Mark. 4, 1. 33.), ahd. 
der n. das stad, mhd. der u. daz stat, auf. st&ad, Eommt v. flehen 
goth. standan anf. stahan (Vorgegenw. stöp ), und hat wohl die Grund: 
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bed. «Standort [Bgl. Statt Nr. 1447.) der Schiffe», Hafen, Aufurt (gloss 
florian. 446.), wofür auch die davon abgeleiteten Wörter ahd. stedjan 
landen und ahd. daz stedi Hafen iprechen dürften. Daneben die mit Stad 
gteichbedentige Form der Staden, ahd. stado, mhd. der stade, noch im 
ältern Nhd. allgemeinfter Ausdruck, feıbft vom Bachrande gebraucht. 

2) Die Ahftammung von Ufer ift dunkel. Das Wort lautet anf. 
öfer. altfrief. övira, Övere, mhd. [felten vorkommend] uover, mit der 
gleichbed. mhd. Nebenform uobe, und ift ganz verfchieden von ahd. u. mhd. 
daz urvar — Ankurt (gloss. florian. 146. Vocabular. v. 1482.), Ufer, 
Überfahrt. Ahd. daz far ı var, Fahr) ift — Hafen u. Überfahrt ( Otfr. 
111, 8, 8.), v. ahd. fiv)aran fahren. u 

3) Schwerlich mit Strang verwandt, infofern mhd. stranc — 
ihmalır Streifen Feldes, ſchmales langes Ackerbeet (S. Schmeller IL, 
636 f. ). 


1964. Ulme Rüſter. U. Ein bei ung wild wachſender 
bohftämmiger Yaubbaum, welwer in der Pflanzenfunde bei Linne 
Ulmus heißt. B. Die Ulme und der Ulm (Ramler, Oden 
XXIV.), in gemeiner Mundart Ilme u. Ihm, ahd. u. mhd. Elm, 
erft im 12. Jahrh. auch ulm’), agſ. ellm u. ulm, altn. almr, tft 
aus ulmus, dem alten lat. Namen diefes Baumes, entlehnt, und gif 
hiermit zugleich ala wiffenfchaftlicher Ausdrud. Die (der) Rüfter, 
wofür auch bie und da der Rüſtbaum ( Vocabular. v. 1618.), 
feheint im Neuhochd. mehr in dichterifcher Färbung gebraudit. 

1) Sm 10. Jahrh. ulböm ( Altd. Bl. II, 211.) neben älmboum. 

Anm. Popowitfch «Idiot. 490.) leiter Rüfter von rüften ab, 
weil allerlei Rüftzeug aus den Holz diefes Baumes gemacht wird, und 
es a fehr feft und dauerhaft, das Hauptholz der Öfterreichifchen 

agner ift. 


1965. Um. Betläufig Ungefähr U. In annähbern- 
der Beftimmung. B. Um, von feiner räumlichen Bed, ausgehend 
Nr. 1967.), bez., in Anwendung derfelben auf die Zeit, eine 
Nähe an einem beftimmten Zeitpuncte (Tatian. Willeram. Iwein), 
aber nachher auch den genauen Zeitpunct in der Angabe, 3. DB. ich 
fomme um eilf Uhr. Diefe Bezeichnung haben ungefähr und 
beiläufig nit. Weiter geht dann das Wort überhaupt in die 
Bezeichnung der Nähe an etwas, gleichſam eines Kreifeng in Be— 
ziehung auf etwas ald ben Mittelpunet über. Ungefähr = nur 
ſohin ohne genaue Beftimmung (S. Nr. 649.). etläufig = 
annähernd zu dem, was man meint, aber doch gleihfam im Außern 
besfelben ſich bewegend (S. Nr. 1396.). Wer 3.3. um etwas 
weiß, der meiß es annähernd an dasfelbe, gleichfam Freifend um 
basfelbe als den Mittelpunct; mer es ungefähr weiß, weiß es 
nur fohin ohne genaue Beftimmung; wer ed beiläufig weiß, 
weiß es nur im Außern, ohne zu dem Innern, Genauern gefom: 
men zu fein. Wenn aber beiläufig zufolge der Bez. einer Be— 
wegung außer und mit dem, was ald Hauptſache angefehen wird, 
auch ſ. v. a. „gelegentlich“ bedeutet (NT. 1396.), fo liegt dieß 
außer der Sinnverwandtichaft mit um und ungefähr, 
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1966. Um Kür U. Vorwörter zur Bezeichnung eines 
. Zwedes, und aud), was fi) hieran fchließt, zur Bezeichnung eines 
Preiſes. V. Die räumlihe Bed. von um, ahd. ump(b)i, welche 
j. Nr. 1967., entfaltet ſich in mannigfaltiger Beziehung nad) dem 
Sinne von „in Betreff, in Hinfiht auf”, im Allgemeinen „was 
betrifft”, und wird fo zuerft zur Bezeichnung einer Beziehung auf 
den Gegenſtand bes Kreiſens der Gedanken, Rede u. dgl. geſetzt, 
aljo auf den Gegenftand des Denfens (Cum den man mit feinen 
Gedanken it), es mag fih durch ein Spredien, Hören oder auf 
andre Weile fund thun, angewandt, wofür ahdd. Belege in Graff's 
althochd. Präpofitionen ©. 183. „Wie dündt euch vmb Chrifto 
Eb. Notker : umbe Christ]?. wes fon tft er?” (Matth. 22, 42.). 
„Der Wütherih! Der bat nun feinen Lohn! — Hat's lang vers 
dient um's Volk von Untermalden” (Schiller, Tel I, 1.) 
Hieraus gieng dann die Bezeichnung des Beweggrundes, jo wie 
des Zwedes hervor, worüber ebenfalls zahlreiche ahdd. Beifpiele 
b. Graff S. 183 ff. „Schwefter, weineft du um mich?“ (Scils 
ler, Br. v. M.). Diefer Begriff des Zweckes ift es auch, in 
welchem um als fasverfürzendes Wort bindewörtlich mit der Nenns 
form Cdem Infinitiv) verwendet wird, 3. DB. „der Tagelöhner 
arbeitet, um fich etwas zu verdienen”, wo das Kind oft unbewußt 
ein für fest, gleihfam zum Beßten bes Verdienſtes ausdrüdend. 
Hiermit aber fleht in naher Verbindung, wenn um in ber Be 
ziehung angewandt wird, daß Eins dag Andre erfegt (ſchon bei 
Oifrid u. Notker). 3. B. Einer um den Andern u. ſ. w. Daraus 
entwidelt fih nun natürlich weiter, wozu das Wort fchon im Myd. 
fi} neigt (Benecke, Wtbch. zum Iwein 454.), die Bezeichnung bes 
Preifes, d. i. deſſen was an Werth erfegt wird. 3. B. „Keufft 
man nicht zween Sperlinge umb einen pfennig?” (Matth. 10, 
29.). Auge um Auge, Zahn um Zahn. Für bez, wie Nr. 742. 
näher entwidelt ift, das Verhältniß der Stellvertretung, meift flärfer 
oder dunkler mit dem Nebenbeariffe „zum Beßten“, wodurch ſich 
für wefentlih von dem einen Zwed und Beweggrund anzeigenden 
um unterfdeidet. Hiermit fteht in Verbindung die Bez. des Ber- 
-hältniffes der Vergeltung, fo wie des Preifes, für den man etwas 

ibt oder erhält. Dann zeigt das Wort eben dieß „zum Beßten‘ 
chlechthin an, bat aber auch, hiermit in natürlicher Verbindung, 
die in gegenwärtige Sinnverwandtfchaft gehörige Bezeichnung „in 
Anſehung, in Betrabtung, aus Intereffe am Gegenflande”, 
während um nur Beziehung auf den Gegenſtand des Denfend ans 
zeigt und die Bezeichnung Des Beweggrundes einmifcht, Das Nähere 
hierüber ſ. Nr. 742. Wer z. B. fih um jemanden bemüht, fucht 
ihn zu gewinnen, oder kann fi) ouch in fehlimmer Abſicht bemühen, 
um ihn zu verderben; wer fi aber für jemanden. bemüht, thut 
dieß zu deffen Beßtem. Wer um fein Leben beforgt ift, hat das 
Leben zum Zweck, zum Beweggrund feiner Sorge; wer es für fein 
Leben ift, hat Sorge in Anfehung desfelben aus Intereffe daran. 
Man erhält etwas um einen Gulden, d. i. als Wertherfag; für 
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einen Gulden, d. i. daß der Gulden ſchlechthin an die Stelle der 
Waare tritt. Übrigens verwiſcht fih in diefem Falle die Verſchie⸗ 
denheit zwifchen um und für. 

1967. Um Herum Umbher Rings Ringsum, 
U. In der Art eines Kreiſes. V. Um, ahd. umpi, umbi, mhd. 
umbe, zuweilen um, älter nhd. umb, altf. umbi, agf. ymbe, ymb, 
altfrief. umbe, altn. um, entweder mit dem gleichbed, griech. aut 
verwandt, ober vielleicht aus goth. und bi [und = big, Annähes 
rang zu etwas; bi = bei, um] zufammengeflößt (Grimm IV, 
798.), hat die räumliche Grundbed. einer mehr oder weniger kreis⸗ 
förmigen Richtung in Beziehung eines innern Gegenftandes (Tatian 
XI, 11.), 3 B. der Mond läuft um die Erde. Eben fo ale 
Nebenwort, 3. B. das Rad läuft um, . Eine Folge diefer Bezeichs 
nung nun iſt die der Unbeftimmtheit einer Örtlichfeit in der Kreis» 
nähe, dann überhaupt ber allfeitigen Nähe (Umfangsnähe) eines 
Dinges (Tatian L, 3. XIN, 12.), 3. B. die Länder um dad 
fhwarze Meer u. ſ. w. Mit dem bier:eine Näherung anzeigenden 
ber (Rr. 948.3 zufammengefeßt haben wir herum und umher. 
Jenes bez. zunächſt: in oder nad) einer mehr oder weniger freisartigen, 
all= oder mehrfeitigen Bewegung oder Richtung, 3. B. etwas herum 
drehen. Wird diefe Bewegung oder Richtung nun als eine äußere 
in Beziehung auf ein Inneres genommen, fo tritt herum gern ale 
verftärfende Bez. der Kreisform zu um, 3. B. er gieng um bad 
Haus herum. Aber das Wort hat auch wegen her die Bez. ber 
Richtung einer Freisartigen Bewegung zur entgegengefegten Seite, 
z. B. biege die Gerte herum. Dann tritt eg über in die Bed, 
einer unbeflimmten Bewegung oder eines unbeflimmten Seins in 
ber Richtung da und dort. Sp z. B. herumlaufen, herum» 
liegen, herumfchwärmen, her um ziehen u: f. w. Auch die, in 
Berwandtfchaft zur Kreisform flehende Bez. allfeitiger Nähe einer 
unbeftimmten Örtlichfeit in Beziehung zu einem Gegenftande hat 
herum, 3. B. er muß da herum wohnen. Umber bez. zunächſt. 
bie in Beziehung zu etwas nad) allen oder mehreren Seiten im Außern 
besfelben hinlaufende Richtung , wo das Wort leiſe mit herum ſich 
berührt, ohne deffen Kreisoollendung anzubeuten, 3. B. er fah fie 
umher an. Aber die Bewegung oder Richtung eines Körpers um 
feinen Mittelpunct drüdt nur herum aus, 3. 8, ein Rad herum: 
drehen, er drehte fich auf dem Abfag herum; fo aud, wenn herum 
in dem Sinne einer gleichfam freisartig vollendeten Vorüberbewe⸗ 
gung fteht, 3. DB. bie Zeit geht herum, nicht umber. Dann 
umher — „unbeflimmt da- und dorthin”, fo wie „unbeflimmt 
da und dort”. Dieſe Bed. fcheint umher angemeflener, als herum, 
weßbalb uns in derfelben jener Ausdruck auch in edierer Färbung 
vorfommt, als diefer. Rings, ehedem auch gerings ( Monumm. 
Boica XVII, 265.), genitivifches Nebenwort von Ring (Nr. 1527.), 
bed.: in oder nach Kreisumfang. 3. B. „Des Meeres rings 
umgebende Woge” (Schiller). Isländ. dafür der Dativ kringum, 
mit Vorw. ikringom, 9. kringr Kreis. Stärfer und voller aber, 
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ale rings, ift nhd. ringsum, ſchwed. omkring. 3. B. „Bon 
dieſem ringsum fleilen Schloß“ (Göthe). 


1968. Umfaffen Umarmen Umfangen Um— 
fhlingen U, Allteitig in ſich ſchließen. B. Umfaffen = 
etwas allffeitig nad) feiner Ausdehnung als ein Inneres aufnehmen, 
3. DB. fjemandes Kniee umfaffen u. f. w.; im eig. Sinne gerne 
mit dem Begriffe des haltenden Greifend (Vgl. Faſſen Nr. 673.), 
was fih auch figürlich erhält, z. B. „Die Erinnerung und bag 
Gefühl umfaffen mih” (Göthe). Bei Willeram umbegrifan 
umgreifen = umfaffen. Umfan'gen und edel alterthümlich umfähen 
(Bürger), ahd.ump(b)iv(fJähan, auch umpipifähan (d. i.umsbefahen), 
ımhd. umbevähen, umbevangen, = etwas in allfeitiger Bewegung 
oder Richtung zu einem innern Gegenflande machen (Vgl. Nr. 609.). 
3. B. „Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft!” (Schiller, 
% v. O. IV, 9). „Umfängt mid nidt der weite Himmels— 
ſchoß?“ (Derſ., M. St. 11, 1.). „Ein weites il umfangen- 
bes Meer” (Jean Paul). So au figüriih, z. B. „Schwer 
umfangen von Todesnaht” (Schiller, Br. vu. M.) „Wo 
Noth umfing uns Adaier” (5.9 Voß). Bon umfaffen 
der Unterfchieb : 1) daß diefes Wort ftarfes Einwirfen auf den Ge- 
gerkand , ber ein innerer wird oder als foldher gehalten ift, aus⸗ 
rüdt, was umfangen nicht verbindet; 2) daß umfaffen vom 
Menfchen mehr als bloße förperlihe Handlung, umfangen mehr 
mit dem Gedanfen des Beweggrundes einer Seelenregung gebraudt 
wird, wie man 3. DB. jemanden umfaßt, um ihn wegzutragen, 
und umfängt aus Liebe u. dgl.; und 3) daß dag Mittelw. der 
Gegenw. umfaffend auch = „meite Ausgedehntheit in fich ſchlie— 
ßend“, 3. B. umfaffende Kenntnifiee Umfchlingen = in 
anliegender bogenförmigen Windung allfeitig in fich fchließen 
oder aufnehmen (Vgl. Schlingen), 3. B. den Hals, die Kniee 
umfchlingen, der Epheu umfchlingt den Baum u. f.w. „Mit 
unentrinnbarem Verderben zu umfhlingen” (Schiller). Vom 
Menſchen in Beziehung auf Menichen gebraucht , drüdt umſchlin— 
Ben feinem eigentlichen Begriffe gemäß, Innigkeit, Leidenſchaft⸗ 
keit aus, Vgl. z. B., infofern fhlingt um hier |. v. a. um- 
fhlingt: „Und wie ein Geift Ihlingt um den Hald — Das 
Liebchen fih herum: — Willſt mich verlaffen, liebes Herz?” (Schu— 
hart). Umarmen = „mit Windung des Armes oder der 
Arme allfetig berührend einfchließen”, faft nur ale Außerung einer 
Seelenregung. Ein Ring 3.3. umfaßt, umfängt, umfdlingt 
einen Finger, aber er umarmt ihn nit, wie 3. DB. ein Flehen— 
der Die Knier des Angeflehten; hingegen: „— Mit müber Um— 
armung — Faßt er ihn um und weinet an des Bruders Halfe“ 
(Klopſtock). „So feft umarmt, wie Reben fih umſchlingen“ 
(Wieland). 


1969. Umgeben Umringen Umzıngelu Um- 
zirfen U. In einen Kreis oder Freisartig einſchließen. V. Um- 
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eben, abd. umpikäpan, umbigeban, == all» oder auch nur mehr- 
tig einen Kreis oder ein dem Kreife vergleichbares Außeres, Dany 
überhaupt ein Außeres um etwas bilden odey machen. So ift 3. 2. der 
Mond oft mit einem Hof, ein Garten mit einem Zaun, eine Feftung 
von Feinden umgeben u. ſ. w., ed mag dieß nun auf allen Seiten 
fein, oder auch nur an einzelen Puncten. Umringen, abhd. 
ump(b)ihrink(g)an Cahd. umpihrinc, umbihring, == Umfreig), von 
ahd. hringan = in Ringform umgeben (Ring f. Nr. 1527.), mit 
bes neuhochd. aus ringen Nr. 1826. durdy Bermengung eingefloffe- 
nen Mittelw. d. Bergangenh. umrungen ) neben umringt, bed.: 
ringweife, dann einem Kreiſe vergleidhbar allfeitig einfchließen. de 
„Umrungen fahn wir und von beiden Heeren, — Nicht Hoff: 
war zu fiegen noch zu fliebn” (Schiller, J. v. O. J, 9.) Am 
Liebſten, wenn dieß Einfchließen von lebendigen Weſen gefchieht; 
aber dichterifch auch überhaupt yon Einfchließendem, 3. B. „Doc 
von Mauern noh umrungen” (Grillparzer, Abnfrau V.). 
Umzirfen, v. dem aus lat. circus runde Umfangstlinie (Nr. 1122.) 
u. eirca rundum entlehnten ahd. ump(b)icire = „Umfreig” und (ale 
Nebenw.) rundum”, circön = lat. eireutre, Runde gehen (Ne. 1123, 
Anm.) , ift dem edeln Styl eigen und bed.: eine beſonders allfeitig 
leichweit vom Mittelpunct entfernte, wieder in fich felbft Iaufende Linie 
in Beziehung auf ein Inneres befchreiben oder bilden, eig. wie fig. 
DB. „— Auch die Spangen nicht vergeßt, — Die fchönen Arme 
veizend zu umzirfen“ (Schiller, Br. v. M.) „Ich Tobr 
euch, wenn ich euch hübfh in der Mitte fände, — Bon Sau 
umzirft und Jugendbraus“ (Göthe, Faufl). Auch jenes Innere 
dur die Zirfellinie nad) außen befchranfend, 3. B. „Die Bor 
ficht, die den Lauf der Sterblihen umzirft” (Käftner). Um: 
zingeln, v. dem aus Ict. cingulum Gürtel (Tat. cingere = gür- 
ten, umgeben) entlehnten mhd. zingel = enge Umſchließung, Zwinger, 
iſt: „allfeitig eng einfchließen, um den Ausgang und freied De- 
wegen zu benehmen”, mehr von Lebendigem gebraucht. Die Garde 
3. DB. umgibt, umringt den Fürften, um ihn zu vertheidigen; 
aber der Feind umzingelt eine Stadt, um ihr zuzufegen und fie 
zu nehmen, „Wo ung nicht bloß Thorheiten, fondern auch Schmer- 
zen umzingeln” (Jean Paul). 

1) Jean Paul hat 3. B. in den Stegeljahren neben umrungen 
auch die Vorgegenw. umrang. , 

1970. Umgekehrt. Verkehrt. U. Sn einer der eigent- 
lichen Richtung entgegengefegten. V. Beide Wörter find Mittelww. 
d. —2 v. umkehren ahd. umpicheran und verkehren. 
Umgekehrt, ahd. umpigicherit, = „in der einer benannten Rich— 
tung entgegengefegten” ; verfehrt = „in einer der rechten Rich⸗ 
tung entgegengefeßten” (Nr. 1229.). Ein Bild 3. B., bag fo 
hängt, daß die Figuren fopfunter find, hängt verfehrt, und fol 
es nun recht hängen, fo muß es umgefehrt hängen. Es fann 
eine Handlung umgefehrt gefchehen, aber eine verfehrte wird 
man ſich nicht zu Schulden kommen laſſen wollen. 
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1971. Ambang. Vorhang. Gardine A. Zeugſtück 
oder etwas dem Ahnliches, was frei hängend einen Gegenftand zu 
verdeden beftimmt if. B. Der Umhang, ahd. der u. daz umpi- 
hanc, umbihang, mhd. umbehanc, ift eig. dag all» oder mehrfeitig 
etwas Berhängende, daher 3. B. Zelt ( gloss. mons. 360.), Sols 
datenmantel (Sumerlaten 50, 15.) u. dgl.; dann „das frei um 
etwas verbedend Niedergehängte”“ (gloss. mons. 361. Graff IV, 
771.), 3. 3. um ein Bett, einen Bogelfäfih u. dgl. Selbſt die 
bunten Teppiche zum feſtlichen Wandbehang rings im Saal werben 
im Mhd. mit diefem Namen belegt ( Tristan u. Isolt 15142.), Der 
Borhang, goth. faurahah (Matth. 27, 51. Mark. 15, 38), 
ahd. fehlend, bed. das frei nieder hängende verdedende Zeugftüd 
oder bie einem ſolchen ähnliche frei nieder hängende Hülle vor etwag, 
4. B. der Bett=, Fenſtervorhang, der die Bühne im Schaufpiel: 
hauſe öffnende und vervedende Borhang u. f.w. Die Gars 
dine, aufgenommen v. niederd. gardine, gordine, niederl. gordijn, 
was aus dem Romanifchen entlehnt wurde, wo frühe mittellat,, 
ſpan., ttal. cortina = Vorhang, Umhang (was die ahdd. Gloffen 
für cortina haben), ift der Bett= und der Fenſtervorhang. 


1972. Umſönſt. Unentgeltlidh. Ü. Ohne daß Be 
zahlung dafür verlangt wird. V. Unentgeltlid ift eig.: „one 
Gegengabe an Geld“). 3. B. [Der Bettler] „nimmt fih ein 
Weib, und fcheidet fih davon unentgeltlich und ohne Procep * 
(Juſt. Möfer). Dann am Liebften in dem obigen befondern Be« 
griff. Umfönft, mhd. umbesust, umbesus, yplattd. umsust, iſt 
allgemein |. v. a, „ohne Erfolg”, dann nicht bloß, was unent- 

eltlich, wenn gleich nicht fo ausbrüdlich auf die Bezahlung wei- 
end, als diejes, fondern vielmehr überhaupt: „ohne daß etwas 
dafür empfangen oder gegeben wird.” Wer 3. B. jemanden freien 
Tiſch gibt, thut dieß unentgeltlich, wie umfonft, und der 
Empfänger diefes freien Tiſches hat diefen unentgeltlich, wie 
umfonft, weil ihm feine Bezahlung abverlangt wird; aber ein 
zahlungsunfähiger Koftgänger hat im Speifehaufe umfonft gegeffen, 
nicht wohl unentgeltlich, denn er fann für die empfangene Koft 
nichts entrichten, 

1) D. i. ohne Entgelt, abgeleitet v. der Entgelt, Entgeld = 
[ehntebefreiunde ‚Leitung, Gegengabe an Geld (Stieler 685. Friſch 

‚ 3592 1). Die Schreibung unentgeldlich Ch. Adelung) iſt unges 
wöhnlich. 

2) Die Grundbed. bleibt dunkel, ſelbſt wenn das genitivifche goth. 
suns alabald , ſchuell, und Das hiervon abgeleitete gleichbed. agf. sona, ver: 
wandte fein Fann (©. Grimm IH, 197.), wo dann etwa an dad fchnelt 
dahin Sethane und fomit Nichtige zu denken wäre. Vol, übrigens fonft 
Nr. 270. Anm. 

1973. Umfonf. Bergebens,. Bergebith. u. 
Ohne Erfolge. V. Umfonft = ohne Erfolg, überhaupt „für 
nichts“ (Nr. 1972.). Vergebens, genitivifches Nebenw. des 
Mittelw. d. Vergangenh. v. ahd. varköpan, fargeban (vergeben), 
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infofern biefes unentgeltlich, nutzlos hingeben bebeutet, lautet ahd. 
fargebono (b. Notker), mhd. vergebene, mwoneben fchon vergäbenes 
Diut. I, 440.), und bed.: „ohne Verwirklichtwerden einer Abs 
icht“. Vergeblich, älter nhd. vergäbenlich anfl. vergebend- 
lich, alfo Zufammenfegung mit dem Mittelm. d. Gegenw. v. ver— 
geben, ift nur daburd von vergebens unterfchieden, Daß es 
auch Beiwort if, 3. B. vergeblide Mübe u. f. f. Der im 
vorigen Artifel genannte unzahlungsfähige Koftgänger aß umfonft 
im Speifehaufe, nicht vergebens oder vergeblich; wohl aber 
bat ihm ber Speifewirtb vergebens, vergeblich den Tifch ges 
geben, denn er bat ihm denfelben umfonft laffen müffen, weil er 
die abverlangte Bezahlung dafür nicht leiſten konnte. 

1974. Umtrieb. Betrieb. Bertrieb. U. Die zur 
beflimmenden Wirfung auf etwas verwendete Thätigfeit (Vgl. Trieb 
Nr. 1909.). B. Der Umtrieb, v. umtreiben ahd. umbitriban, 
bez. zunächſt die zum Kreislauf beſtimmende Thätigkeit; dann über- 
. Haupt: die in gleichfam Freifender Bewegung fid) äußernde beftims 
mende XThätigfeit, 3. B. der Umtrieb des Geldes. Daneben 
gemitnd das Wort im Befondern üble Nebenbed., infofern dieſe 

hätigfeit fi bin und ber wendet, um auf irgend einen übeln 
Zweck bin zu feindlihem Angriff und wiberrechtlicher Handlung zu 
beftimmen. Der Vertrieb, v. vertreiben, infofern dieß im 
fpäten mhd. vertriben auch ſchon „Waare in Aufnahme und Abfag 
bringen unter das Publicum“ bedeutet (Vgl. Schmeller II, 204.), 
ift nur: Aufnahme und Abfag einer Waare unter das Publicum. 
Der Betrieb, wofür mittelnieder!. bedrijff ( Betreib), bed.: „die 
zur beflimmenden Wirfung auf etwag vielfeitig gerichtete Thätigfeit“ 
( Vgl. be- in beftegen Nr. 1733.). Der Betrieb eines Bergwerkes 
3. D. beruht darin, daß es mit Eifer in Umirieb gefegt, d. h. 
in Gang gebradht werde, und die zu Tage geförderten Erze guten 
Vertrieb haben, Übrigens fleht im Nieverd. Betrieb auch, nad 
natürlihem Begriffsübergang, für Gewerbe, fo wie für Vertrieb, 

1975. Unabſichtlich. Unverfeheng U. Ohne Ri 
tung des Geiftes darauf hin. V. Dieß ift unabſichtlich, info- 
fern die Richtung eine thätige, firebende ift (Vgl. Ziel. Abſicht); 
Gegenfag ift abfihtlih. Unverfeheng, genitivifches Nebenw. 
yon dem Mittelw. d. Bergangenh. unverfehben = „unbewußt in 
Beziehung zu etwas, daß dieſes kommen könnte“ (Emhd. versähen 
= vorherſehen. Barlaum 31, 31.), ehedem unverfichtlich, bed. 
eig. f. 9. a. „ohne vorhergehend wahrnehmende Richtung der Augen 
auf etwas hin gefchehend ”; davon dann überhaupt: „ohne vorher- 
gehendes Benuhtfein von etwas Geſchehendem“, — lat. improviso; 
im Befondern mit dem Nebenbegriffe des fehnell Geſchehenden. Man 
fann 3. B. unabfichtlich neben eine Scheibe, auf die man zielt, 
fchießen ; aber es kann durch die neben aus gehende Kugel jemand 
unverfebens getroffen werben, nicht unabfichtlih, denn es 
hätte ſich dabei nicht eine Abficht, wohl dagegen Bedachtſamkeit 
vermuthen laſſen follen, daß jemand geiroffen werben möge. 
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1976. Unangenebm. Unbehaglich. Ü. Sinnlich fo, 
wie es nicht zuſagt. B. Dieß it unangenebm, das Gegentbeil 
von an gen ehm (Nr. 138.), mhd. anneme (Leyser, Pred. 66, 
43.). Unbehaglich, mhd. unbehegelich, = „finnlih nicht zu- 
fagend durch das dunkle Bemußtfein einer Unangemeffenheit zu recht 
innerlicd, wohlthuender Empfindung”, welche legte Beftimmung weſent⸗ 
lih von unangenehm unterſcheidet; Gegenfas iſt behaglich 
(Nr. 317. Vgl. auch Behagen Nr. 783.). Das Ausbleiben eines 
Briefed 3. B. kann für ung ein unangenehmes Ereigniß fein, 
und durch die Ungewißheit, die es bei ung verurfacht, in eine unde- 
hagliche Stimmung verfegen, Bei der unangenehmen Empfin- 
dung feiner Leiden i es dem Kranfen oft unbehaglid im Bette 

1977. Unartig. Ungeſchlacht. Ungefittet. Un— 

ezogen. Unböflid, Bäuriſch. Grob. Plump. 

aͤppiſch. Tölpiſch. — (Tölpel Tolpatſch). U. Der 
guten Lebensart zuwider. V. Un artig, wofür mhd. unertic = ver- 
derbter, widerwärtiger Naturbefchaffenheit Zagen’s Minnes. II, 321». 
Renner 15931.), von dem v. mhd. der art = „angeborne Beſchaf⸗ 
fenheit” (Bgl. Nr. 181.) abgeleiteten mbd. der unart = verderbte, 
widermwärtige Naturbefchaffenheit (Tristan u. Isolt 11642.), bed. 
zunädft ſ. v. a, „in widerwärtige Naturbefchaffenheit ausgewichen“, 
wie z. B. nah Leffing (Wibch. zu Logau's Sinnged, S. 89.) bei 
Logau „ein unartiger Sommer” = „ein Sommer, ber fehr heiße 
Tage und fehr kalte Nächte hat”. Daher dann: der dem anfpre- 
enden Außern Verhalten gegen den Andern eignen Naturbeichaffen- 
heit zuwider gehend, z. B. ein unartiges Kind; Gegentheil tft 
artig (Nr. 185. 838.). Ungeſchlacht, aus ahd. ungislaht u. 
mhd. ungeslacht — „niedriger Herkunft”, fo wie „von ſchlimmem 
widerwärtigen Wefen” (Docen I, 241®)*), befonderd wenn dieß 
durd) Rauh- und Rohheit widrig ift, 3. B. mhd. «den ungeslahten 
winter lang» (Minnes. II, 108=), bat auch im NhHd. zunächſt ebendiefe 
Bed., 3. B. eine rauhe und ungefhladte Luft (Opitz). Davon 
dann: „in Rauh- und Rohheit dem zumider gehend oder feiend, 
was nur irgend den Anforderungen an gutes, geichidtes äußeres 
Verhalten gemäß it”, 3.3. ein ungeſchlachter Menſch, un— 

efhladhte Sitten (Uz) u.f.w. Ungefittet = „der guten 
Form zu handeln und zu leben, aus dem Gefichtspuncte und nad) 
dem Gefühle der Schielichfeit und Anftändigfeit in Beziehung zu 
dem Innern eines freien Weſens beurtheilt, zuwider gehend oder 
handelnd“; Gegentheil iſt gefittet (Nr. 837.). Ungezogen, 
ahd. unk(g)izugan (Docen I, 241%), mb. ungezogen, Mittelm. 
ber Bergang. v. ziehen mit un-, bed.: „dem zumider gehend oder 
handelnd, was eine auch nur etwas gute Erziehung gibt.“ „Ein 
Kind ift ungezogen, wenn ed aus Begierde, Veichtfinn, Ungeſtüm 
den Vorfthriften einer guten Erziehung entgegenhandelt“ (Schiller). 
Unhöflich, aus mhd. unhövelich = ungebildet, dem Hofton d. t. 
der feinern Sitte zumider gehend (Minnes. I, 1292), bed.: „ohne 
das, fo wie dem zuwider gehend oder handelnd, was man im 
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Hußern an Achtungsbezeigung und Aufmerffamfeit grgen ben Anbern 
fordert” ; Gegentheil iſt höflich (Nr. 838.). Bäueriſch oder 
bäuriſch, eig. = niedrig ländlich, z. B.„Beym rauhen Klang 
ber bäuriſchen Schalmeyen“ (Cronegk); dann und zwar am 
Üblichſten: „in niedrig ländlicher Weife ungebiltet ”, 3.3. bäu⸗ 
riſche Sitten u. ſ. f. Hieran grängt tölpiſch, früher nhd. döl- 
pisch, engl. dolpish, v. d. älter⸗nhd. der Dölp (b. Hans Sachs) 
anftatt der Tölpel, 1597 ſchon dölppel, = unbeholfener ungebil⸗ 
deter Menſch, mas aus dem, von das Dorf goth. Paurp, ahd. 
daz d(th)orf, thorph (b. Tatien), thorpf, thorp, altf. thorp, abge- 
leiteten und eig. den Dörfer, dann aber den ungebildeten Menfthen 
im Gegenfag des hövischen (den Hofton fennenden, "gebildeten ) 
bezeichnenden mhd. u. älter-nhd. der dörper, dörpel, törpel ( Hätz- 
lerin II, 67, 106. 56, 42.)°) entflanden if. Daher bed. unfer 
tölpifch: „ungebildet mit unbeholfenem, ungefchidtem Wefen, 
Grob Clandicaftl. gröb), ahd. gerob (eig. kirop), grob, mhd. 
grop, altn. gröfr, flaw. grub, wahrfceinlich, wenn man das von 
engl. ruff raub abgeleitete engl. gruff mürriſch, fittenrauh, vergleicht, 
au agf. rööfan u. altn. riufa = „breden” zurüdgehend u, mit 
e= (=) zufammengef., bed. zunächſt: „rauh“ und zwar „maffen- 
aft rauh“ (vom raub:tiefen Gefange. Notker’s Mart. Capella ©. 
128, 159.); dann überhaupt auch f. v. a, mafienhaft, befonders aus 
‚ Unfeinheit, 3. B. grob gemahlen u. f.f. Auf Äußerung eines Weſens 
angewandt: „durch Maffenhaftigfeit, flarfe Unfeinheit, Rauhigkeit 
in Außerung gegen den Andern das Zartgefühl und feine Sitte be- 
leidigend“. N lump = „fHarf maffenhaft roh und daher iungefchickt 
zu oder in leichter, feiner Außerung oder Bewegung” (Nrr. 1469. 
1470.). Täppiſch, v. mhd. diutappe = Pfote, Tate, elſäſſiſch doppe 
(Brant, Narrenschiff 21%, 44.), oder von tappen = „ungefchidt 
und fchwerfällig auftreten oder greifen” u. dann „ungefchict blind- 
lings in etwas verfahren”, bed. eig. ſ. v. a, „ungeſchickt fchwer- 
fällig in feinem Thun”, und daher dann: ungeſchickt blindlings in 
etwas verfahrend. Auch ein Gebildeter kann täppifch fein, aber 
nicht tölpiſch. 

1) Alteſt-nhd. ungeschlacht — bösartig (Hätzlerin TI, AS, 149.), 
«Vngeſchlacht feld» — bösartig zu bearbeitendes Bauland  Alberusg 
Wibch.). Eig. — «von anderm Gefhleht» (D. Buochir Mosis 2475.); 
da ahd. gislaht, mhd. geslacht, — von demfelden Geſchlecht [ap. 
slahta — Gefhleht. S. Nr. 1382.), dann von Natur befchaffen , befon- 
- ders don guter, verfeinerter DBefchaffenheit, z. B. geschlachtes gewand 
«Schmeller II, 428.). 

2) Ähnlich franz. vilain v. lat. villa Landgut. Mhd. dorpericheit 
— NRufticität d. i. bäurifches, grobes Weſen, entgegengefebt mhd. der 
edelicheit im Gräve Ruodolf A, 3. — Übrigens neben Tölpel das nie 
drigere, dem Namen einer Art ungarifcher Soldaten entnommene u. an 
Zölpel angelehnte der Tolpatfch, älter nhd. Tolbatz, == der überaus 
Tölpel hafte. 

1978. Unbefangen. Dreif. U. Unbeſchräukt durch 
etwas, was der Seele die offene Außerung benimmt. 3. Um be⸗ 
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fangen = „unbeicyränft durch ſolches, was der Geele, wie bem 
Geifte, die offene Außerung benimmt ”*), e8 mag dieß Benehmende 
num Seelenfiimmung, Leidenfchaft u. dgl., oder Meinung, Vor⸗ 
urtheil, zurüdhaltende Rüdfiht u. f, f. fein. Dreift bezieht ſich 
nur auf Unbefchränftfein durch Furcht und drüdt nicht bloß ein Aus⸗ 
fließen von Beſchränkendem aus, wie unbefangen, fondern ein 
uber hier Borgehen.. gleihfam ein Vorwagen im Handeln; den 

egriff des Wortes |. Nr. 490. Der Gegner eines wiffenfchafte 
lichen Werfeg z. B. kann noch fo dreiſt darüber urtheilen; hegt 
er aber dabei Vorurtheile gegen dasſelbe, ſo urtheilt er keineswegs 
unbefangen. 

1) And. piv(f)Jähan (befahen d. i. befaugen) — umfangen, bes 
ſchränkend umfchliegen (Graff IIL, 405.1. Mittelw. d. Vergangend. 
pivankan, bifangen; mit un- unpivangan. 

1979. Unbeſſerlich. Unverbeſſerlich. U. Was 
nicht von Fehlern rein und dadurch vollkommner gemacht werden 
kann. V. Unverbeſſerlich iſt ſtärker, als unbeſſerlich, wie 
aus der Unterſcheidung der Zeitwörter beſſern und verbeſſern 
(Nr. 372.) erhellt. Übrigens iſt unbeſſerlich wenig üblich, und 
unverbefferlich dDoppelfinnig, denn es bed. ſowohl „fo rein von 
Fehlern und dadurch vollfommen, daß feine größere Reinheit von 
Sehlern und feine größere Vollkommenheit zufommt”, als auch „fo 
vol Fehler und dadurch unvollfommen, daß ein Reinmachen von 
jenen und ein Bolllommnerwerden nicht möglich iſt“ Cfranz. in- 
corrigible ). 

1980. Unbeftändig PVBeränderlid Wanfels» 
müthig. U. Ohne Bleiben in demfelben Verhalten. V. Unbe⸗ 
ffändig und veränderlich haben den Begriff allgemein; aber 
wanfelmüthig Imhd. wankeler muot Wankelmuth. Minnes. I, 
972], dv. dem von wanfen (Nr. 1697.) abgeleiteten ahd. wan- 
chal, mhd. u. älter nhd. wankel, = unfeft weichenden Sinnes ſich 
bin und her bewegend, und ahd. u. mhd. muot Geelenftimmung 
(Nr. 1363.), bed: unfeft weichender,, leicht ſich hin und ber be— 
wegender Seelenſtimmung. VBeränderlih = leicht von einem 
zum andern Verhalten übergehend oder bemgemäß (Bol. Vers 

ndern Nr. 110.). Unbefländig = „leidt nbiveidend von 
einem angenommenen Verhalten“, wobei ber Gedanke haftet, daß 
zu der Feitigfeit in einem angenommenen Berhalten Die Kraft mangele; ' 
Gegentheil iſt beftändig (Nr. 652.). Das Wetter 3.2. iſt vers 
änderlich, indem es leicht zwifchen Negen und Sonnenschein wech⸗ 
ſelt; es ift-unbefländig, infofern es nicht lange ‚andauert, wenn 

es fich geftellt hat; aber wanfelmütbig wird der in Seelenſtim⸗ 
mungen unfeft bin und her bewegte Menfch genannt. Don wem 
gefagt werben fann: „Ein ander Städtchen, ein ander Mädchen“, 
der if ein veränderlicher Liebhaber; wer leicht den Gegenftand 
feiner Liebe wieder verläßt, ift ein unbeftändiger; wer fi in 
feiner Herzensneigung zwifchen Geliebten bald zu der und bald zu 
jener wendet, it wanfelmütbhig. j 
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1981. Unbill. Unbilde Unrecht. U. Rechtewidrige 
Handlung. V. Dieß iſt das Unrecht, ahd., mhd., altf. das un- 
reht; das Nähere erhellt aus dem Gegentheil das Recht Nr. 1515. 
Sm Befondern ift ehedem unreht = „Bergehen,, dag nod nicht. in 
die Eriminal-Gerichtöbarfeit einſchlägt“ ( Monumm. Boica VIII, 174.). 
Die Unbilde oder, in der Endung verflößt, die Unbill, bei 
Göthe oberd. das Unbild und das Unbill (ſchon b. Arentinus), 
ift aus ahd. daz unpilid [pilid, gewöhnlid pilidi, tft unfer Bild 
Nr. 390. Anm.] = Mißgeftalt (Graff III, 101.), was in mhd. 
daz, unbilde fowohl die Bed. „großes Wunder”, ale aud die Bed. 
„Frevelthat“ ( Wigalois 9832.), „ungemäße, verlegende Handlung“ 
(Herbort, trojan. Kr. 382.), gewann, woher das Wort im Neubochd. : 
„widerwaͤrtiges, innerlic, verlegendes Begebniß, das jemanden wider: 
fährt”. 3.3. „Ein Herz, das Unredt haffet und Unbill“ 
(Göthe, Herm. u. Dor. 4.). „Späte Räder des Unbilds“ 
(Derf., Harzreife). „Ale Unbilden, die fie von ihm erlitten 
zu haben vorgaben” (Wieland). „Dann finden wir ihn aud 
perfönlic den Unbilden des Winterhimmels trogend” (Göthe, 
Nec. über Voß). „Das if der Liebe Unbill nun einmahl“ 
(A. W. Schlegel). Wie Unbill in diefen beiden legten Stellen 
würde Unrecht nie fliehen fönnen. 

1982. Uneheliches Kind. Afterfind Banfert. 
-Baftard Beifhlag Blendling Hurenfind 
Sungfernfind Kebsfind Natürlihes Kind. 
Unechtes Kind. (Frühling). U. Außer der Ehe erzeug- 
tes Kind. DB. Unehelides Kind = ein außer der gefeßs 
mäßigen (legitimen) Gefchlechtöverbindung, d. i. der Ehe ahd. & 
[Notker, Ps. 146, 8., fonft ahd. &wa, €, eig. u. gewöhnlid — 
Gefeg], erzeugtes Kind, Denn mhd. diu une Unehe = Concubinat, 
Zuhalten mit einer Beifchläferin.. Unechtes Kind = „ungeſetz⸗ 
mäßiges (Cillegitimes) Kind“ (Friſch I, 214°), wie bei edt 
Nr. 516. Anm. erhellt, gränzt ganz nahe an uneheliches Kind. 
Natürlihes Kind erwedt den Gedanken ded Gegenfaged zu 
dem in ehelicher Pflicht erzeugten Kinde, ſteht als gelinder, ver- 
hüllender Ausdrud, und findet fich für eine Perfon böhern Standes 
von ungelegmäßiger Abftammung üblich. Das Nähere f. Nr. 1190. 
Der unehrliche und harte Ausdrud das Kebskind, mhd. daz 
kebeskint, worüber ebenfalls Nr. 1190. nachzufehen, if veraltet, 
und fommt nur etwa noch in fehr gewählter Sprache oder bei Dichtern 
vor. Hart beichimpfender Ausdrud ift dag Hurenfind, älter nhd. 
huronkind (Vocub. incip. teut.), auch wohl, aber feltener, das Hur. 
find (fo fehreiben 3. B. Adelung, Juſtus Möfer u. A.), ahd. 
huor-, huarch(k)int(d) ( gloss. Jun. 214.), = das in unzüdhtiger fleiſch⸗ 
licher Vermiſchung außerehelih erzeugte Kind, die Mutter des Kin- 
des mag nun mit Einem oder mit Mehreren zugehalten haben 
( Vgl. Sure Nr. 998.). Der Banfert, eig. Banfart, mit 
der, vielleiht an «hart (ahd. -hart) der Perfonennamen, wie Eber- 
hard, Gerhard u. f. f., erinnernden Endſylbe zart, iſt niedere 


WMeigand, WVörterb. d. deutfh. Snnonpm. II. 54 


850 | Uneheliches Kind 


unehrliche Benennung eines tmehelichen Kindes, gleichſam als eines 
auf der Banf, im Öegenfag zum Chebett, erzeugten (Schot⸗ 
telius, HaubtSpradhe S. 625.); früher in teicher Ableitung 
auch der Bänfling, b. Eh. 5. Weiße das Bäntelfind. Der 
Baftard, mhd. u. älter nhd. der basthart (Herbort, trojan. Krieg 
7005. Vocabul. incip. teut.), ift entlehnt aus dem roman. (ital.) 
bastardo, franzöf. bätard (ehedem bastard), gleichſam franzdf. fils 
de bast, de bas, von roman. (ital.) basso, anf bas, — nie 
drig'), mit der Endſylbe -ardo, -ard, die im Deutfchen an jenes 
bei Bankart genannte -hart angelehnt wird, und bed. alfo gleiche 
fam den mit einer Niebrigen, einer Frauensperfon geringern Stans 
des, einer Unebenbürtigen unehelidy Erzeugten, felbft bei den mittleren 
Schriftſtellern nicht immer mit Rüdfiht auf unehelihe Geburt (Lefs 
fing’s Wibch. zu Logau's Sinnged, S. 21.); aber dann das in 
jener Weile von einem an Geburt Erhabenen außer dem Ehebett ge= 
zengte Kind?). Das Wort bez. darum immer das unehelicdhe Kind aus 
edeim, pobem Geblüte von väterlicher Seite entfproffen, wie ed auch 
Tr. v. Logau (ſ. Anm.) anführt. 3.9. „Nicht diefer Afterföniginn, 

ezeugt — In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, — Ihr 

ater, ſelbſt verwarf ald Baſtardtochter“ (Schiller, M. St. 
1, 6.). In Beziehung auf eben dich edle, hohe Geblüt, bie edle, 
hohe Abfunft, ift der Ausdruck ſelbſt Ehrenbenennung, wie ber 
Bafard von DOrleand, Graf Dunvis, in Schillers Jungfrau 
von Orleand zur Genüge zeigt. 


1) Franz. bust — bas, und hinter Perfonennamen drücdt de bas den 
DBaftard aus (Vgl. Carpentier, supplement. ad du Fresne I, A853. Ausg. 
Paris. 1766.). 


2) So auch figärlih: «Mie nuhn ferner, durch utrachfamkeit der gärt- 
ner, an den baumzitämmen bisweilen raub=reifer neben aus fchießen, die 
man, ihrer gäulen [geilen] baſt-ahrt wenen, ſtraks Fennt» (Bilip 
v. Sefen, Rofenmand 169 f.). — Wetterauifh der baster — hart. 


Anm. Weniger üblich find die übrigen, hier folgenden Ausdrücke. 
Der Beifhlag, nah Er. v. Logau (ſ. unten) von dem unehelichen Kinde 
«bei Zürft und Königen » gebraucht, aber auch, wie es fcheint, überhaupt 
für uneheliches Kind, if wohl aus niederd. byslag u. mhd. bislac, was 
guerit unechte, d. i. zu geringhaltig geprägte (geichlagene) Münze (Richey, 

diet. Hamburg 257.), und davon dann überhaupt Unechtes, ein zu gering⸗ 
haltiged Ding bezeichnet (Narreuschiff b. Srifch II, 1908). Der Blende 
ling, v. engl. to blend, agf. blendan, ahd. plantan, altn. blanda, = 
mischen (Nr. 401.), alfo eia., wie alt. der blendiagr, f. v.a. Mifchling, 
ift der ans der uuehelichen Heifchlihen Vermiſchung von Perionen ungleichen 
Standes Erzeugte. So auch der Mifchling von verfchiedenen Hunde⸗Racçen 
Srifh L 110°). Das Afterkind bei Harsdörfer) ift das dem ehe: 
lichen nachftehende, der Geburt nad fchlechtere Kind (Bol. after: Nr. 
18.). Das Jungfernfind — «das vor der Ehe geborne Kind» (Tan b⸗ 
mann's Ausg. des Virgil 64 b), wie gr. napIsrıog nat. 3. DB. « Köns 
nen aber mit allem Herumlaufen Peine Urfachen dazu auftreiben, Feine Väter 
u den Jungfernkindern» ı Jean Paul, Flegelj. Nr. 56. Nachtrag). 

ußerdem hat man noch z. DB. das Beifind (Schottelius aa. O.); 
mhd. geuch (Gau), göuchelin ( Nibelungel. 610, 4.), d. 1. Kududs: 
brut; altn. kornängr — der in horn (Winkel) erzeugt iſt, Winkelkind; 
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Unflatkind (bei Bodmann, theingat, Alterth. 626.); hegelschn 
(Haltaus, glossar. 1078 f.), woher die Redensart «Kind und Kegel» 
= ehelich und unehelic Eraengte; Liebesfind — Kind der Liebe, u. 
am. (Grimm, D. Rechtsaltexth. 475 f.). — Der Frühling ift ein 
vor der Ehe erzeugtes, aber erft in der Ehe geborned Kind, das fich alfo 
nach) der üblichen Reguun⸗ bei der Neuverehlichten zu früh eingeſtellt hat 
(Friſch I, 301<. S. auch Nr.741. Schmeller I, 599.3. — Friedr. 
v. Logan's Unterfcheidung mehrerer oben verglihenen Wörter ailt für 
feine Zeit (1654): «Ein wohlbenanntes Volk find gleihwohl Huren: 
Finder! — Bey Bauern heißt man fie zwar fo nichts defto minder; — 
Bey Bürgern befier noh, Bankart; und im Geſchlechte — Der Edeln, 
Bafarte; und Beyfhlag auh Unächte — Bei Fürft und Königen » 
(Leſſingeé Wtbch. zum Logau ©. 21.). 


1983. Uneigentlid. Bildlid. Figürlid. Tro— 
piſch. Berblümt — (Figur. Tropus). U. Werden hier 
verglichen in der Beb.: als verfinnlichende Redeform angewandt. B. 
Uneigentlid bier = „abgeleiteter Weife angewandt ”; Gegenſatz 
von eigentlich (Nr. 533.). Mit dem Begriffe von uneigent- 
lich tritt Häufig zufammen der von figürlich. Dieſes Wort iſt hier 
zunächſt = „ald Wendung der Sprechform von der geraden, regel- 
rechten Ausdrudsmeife abweichend “; im Beſondern und faft allein 
üblich in Beziehung der Rede; „durch Übertragung auf dem Grunde 
einer Ahnlichfeit angewandt.” Denn der von ben römifchen Lehrern 
ber Beredtfamfeit und Spracdlehre überfommene fprachliche Ausdrud 
Sigur, das lat. figura, womit fie das gleichbed. gr. vo axüum übers . 
festen ( Quinctilian IX, 1, 1.), bed. zuerft überhaupt in Beziehung 
der Sprade f. v. a. „eine von ber geraden, regelrechten Ausdrucks⸗ 
weile abweichende Wendung der Spredform”, wo man benn in 
eine rhetorifche (Rede-) und grammatiſche (Wort-) Figur eins 
sbeilt. Als grammatifche Figuren führt man z. B. an die Enthaup: 
tung (aphæresis) = Berbeißung des Anlauted oder der Anlaute, 
i . nein, ’ne, 'raus u. ſ. w., anft. hinein, eine, heraus u. f. w.; 

bfappung (Apocope) = Berbeißung des Endlautes, 3. 3. Kron', 
Seel’ u. a. m.; Vorſchiebung (Prosthesis), 3. B. geſyn anft. fyn 
(fein) u. f, w. Die Redefigur ift: Anwendung der Vorftellung 
oder des Ausdruds durch Lbertragung auf dem Grunde einer Ahns 
lichkeit. Ihre Beftimmung ift VBerfchönerung der Rede (S. Figur 
Nr. 720.7, und die Zahl diefer Figuren, welche man in ben Lehr- 
büchern des Styls und der Redekunſt verzeichnet findet, if groß. 
Eine Art. der Figur ift der Tropug = „Wendung ded Aus 
drucks, wodurd eine Borftellung anftatt einer andern, womit jene 
vergefellfchaftet iſt, veranfchaufichend gefegt wird (Vgl. dagegen 
Quinctilian IX, 1, 4.). Das Wort if das überfommene griech. 
rhetoriſche Kunſtwort 6 reonos, in das Yatein. aufgenommen tropus 
(= immutatio verborum b. Cicero), was, von griech. Tpeneıy 
wenden, eigentl. u. gewöhnl. „Wendung“ bedeutet. Daher tropiſch 
== fo gewendet, daß eine Vorfiellung anftatt einer andern, womit 
jene vergefellfchaftet ift, veranfchaulichend gefegt wird, Als Nede- 
form iſt dee Tropus eine malerifch verfinnlihende Bildlich = 
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anftatt der Grundbezeichnung durch die Einbildungsfraft veranfchaus 
fihend vorgeftellt. Berblümt iſt eig.: in Redeblume, d. i. ans 
genehm verhüffenden Ausdruck, eingefleive. 3. B. „Rhümet er 
auch mit Iuftigen, verblümpten vnd Poetiſchen worten die reyche 
Bottes gabe” (Mathefiug, Sarepta VBorrede). Dann über« 
baupt; „den eigentlihen Inhalt verhüllt darftellend.” 3. B. „Alfo 
haben auch die Bilder ihren eigentlidhen Berftand, wann id 
bilde die Tugenden oder Laſter; ihren verblümten Gleichniß⸗ 
Verſtand aber führen fie in den Sinnbildern, fo wegen deß vers 
borgnen Sinnes alfo genennet werden” (Harsdörfer, poet. 
Tricht. III, 150.). Daß nun die verglichenen Ausdrücke, melde 
fih im Begriffe fo ſtark berühren, gerne gleichbedeutig erjcheinen,, 
ift natürlich, aflein fie bezeichnen dann dasfelbe von verfchiedenen 
Seiten, oft leife unterfchteden; am Meiften treten bildlich und 
verblümt in ihrer Unterfcheidung hervor. Wenn 5. B. der aus 
lat. hora Stunde kirchlich überfommene mhd. Ausdruck din öre — 
@ebetftunde (Mone, altt. Schauspp. I., v. 781.),, mittelniederd. ure, 
in dem nhd. „die Uhr“ die Bed. des Stundenmweiferd annimmt, fo if 
diefe Bed. eine uneigentlidhe, denn fie ift eine durch Ableitung 
aus einer frühern entftandene, angewandte; fie ift eine figürliche, 
infofern fie auf dem Grunde einer Ahnlichfeit übergetragen iſt; eine 
tropiſche, infofern die Vorftellung des Stundenweifers an bie 
Stelle der Borftellung der Stunde tritt, womit jene vergefellfchaftet 
it. Ein ſchöner Tropus it Schauer = „Empfindung eines 
riefelnden, fröftelnden Überlaufene”, von dem Begriff eines treffen=. 
den Unmetterd ausgegangen (Nr. 1613.). Ein bildliher Auss 
drud aber ift 3. DB. die Roſen der Wangen, oder wenn Jean 
Paul cFlegeli. Nr. 21.3 fagt: „Böfe Träume, die ächten 
Seelen-Wunzen des armen Schlafs.“ Manches Unedle gibt 
man durch verblümte Ausdrüde; aber man kann aud Edles fehr 
unedel verblümt ausdrüden, wie 3.3. Hars dörfer (poet. Tricht, 
IM, 71.) den Sag: „Es wird Tag”, in folgender Einfleidung 
ſcherzweiſe: „Es ift der Sonnen Magd vom Bett’ erfi aufgeflanden, 
— Gie hat das Kammerpot in ihren roten Handen, — Und fchüttet 
ed gar aus” [nämlich den Thau]. 

1) Quinectilian IX, 3. bezeichnet die Figuren ald Wendungen des 
Ansdrucks, die von der geraden und fleifen Linie abweichen und fo gleich: 
fam eine andre, befondere Form befchreiben, als Wirkung aber Bewegung 
(motus) und Handlung (actus) haben. 

1984. Uneinigteit. Mißhelligfeit. Zwiefpalt. 
Zwietradt. Zwif. Zwiftigfeit. Ü. Gegeneinanderfein. 
B. Der nhd. Ausdrud die Uneinigfeit, älter nhd. vneinigkeit 
(Melber u. Eychman, vocabb. predicc.), das Hauptw. von uneinig, 
dem Gegentheil von einig (Rrr. 555. 556.), bed.: „Gegenein- 
anderfein mit übler Gefinnung.” Das allgemeine Gegentheil ift 
@inigfeit [die abd. Form einigheit = Einheit b. Notker Ps. 
95,1... Die Mißhelligfeit ift das Hauptw. von dem aus 
mbd. missehellen*") = unübereinftimmend fein (Tristan u. Isolt 
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4426 f. 11825.) entſprungenen mißheltig = „unzufammenftim- 
mend als übel und unrichtig lautend zu einander” (Vgl. miß: Nr. 
1316.), wovon bei Shwarßenbad (Syn. UI. 89") dag einfache 
„mißbel” (ahd. missihehi) finnverwandt mit „ftimpt nit zufammen“. 
3.3. „Seinesweges verfennen wir, wo Bürger mit fidytbarem Fleiße 
dus Mißhällige vermied“ (J. H. Voß, über Bürgers Sonnete), 
im Neime nämlich. Die Mißhelligkeit alfo eig. = „übles und 
unrichtiges Lauten zu einander, weil unzufammenftimmend.” 3.8. 
„Und welde Miffheltigfeit bei Bfers] 262., wo der Tert era 
für xara ohne Anzeige eined Drudfehlers giebt” (5%. H. Voß, 
orftiche Argon.). So hed. das Wort dann abftract: „Verſchiedenheit 
oder Augdeinander= und Gegeneinanderfein der Stimmung, Meinung, 
Anfiht u. dgl.“. 3.8. „Ein gutes Wörterbuch fann die Verſchie— 
denheiten aufzählen, bie in den Bedeutungen: derſelben Wörter 
nad) Maßgabe der über die Sachen bei der Nation noch fortdauern> 
den Miffbelligfeiten in der Sprade Statt haben” (Garve, 
b. Eberhard). Gegenfag iſt Einhelligfeir (Einhellig f. Nr. 
547.). Es kann hiernach Mißhelligfeit Statt haben, ohne daß 
dieſe in Uneinigkeit übergienge. 3. B. „Gerade zwiſchen ben 
ähnlichſten Seelen ſind die Mißhelligkeiten am peinlichſten, wie 
Mißtöne deſto härter kreiſchen, je näher fie dem Einklange find“ 
(Yean Paul, Siebenfäs, 1. Fruchtſtück). Die JZwietradt = 
feindliches Widerftreben der Geftinnungen unter einander ( Bgl. seditio 
in Eychman u. Melber’s vocabull. prediec.)?). 3. B. „— al 
wahre trewe Brüder, — Der Zwietracht abgetban, behertzt zu— 
fammen ſtehn“ (Opitz, poet. Wäld. I, 295.3. Das Beim, if 
zwieträcdtig, älter nhd. zweydrechtig d, i. zweiträdtig (Vo- 
cabular. ex quo). Der Grundbegriff ift: „verfdiedenfeitiges Aue: 
einandergehen der Seelenneigung oder Seelenftimmung. in Beriehung 
zu etwas“, wie fih aus fchweizer. zwieträdtig = verfchieben>, 
Doppelfeitig für förperliche oder getflige Anſchauung (Stalder IL, 
486.) erfennen läßı. Gegenfag von Zwietracht und zwieträch— 
tig find Eintracht und einträhtig (Nr. 547.). Der Zwies 
fpatt, früher nbd. Zwifpalt (Schwartzenbach, Syn. Bl. 88.) 
und, wie noch fchmweizer. „die Zweyſpalt“ (Joſua Maaler 
535°), v. älter nhd. zwispalt eig. = „flaffend auseinander ger 
trennt“ °), dann „durch gegenfeitiges Widerftreben auseinander ges 
trennt”, oder, wie ein Vorabular. v. 1618. erflärt, „unatnig”, 
bev. eig. f. v. a, „Elaffendes Zweigetheiltfein“; aber der jüngere 
neuhochd. Sprachgebrauch Fennt nur die abflracte Bed.: „em auf 
gegenfeitigem Widerfireben beruhentes ( gewaltfames) Augeinan- 
dergetrenntfein.” 3.3. „Aber ohne daß zwiſchen Kiburg 
und Bern offenbarer Zweifpalt verfiel, entfernten ſich die 
Gemüther“ (Joh. v. Müller, Geh. d. Schweiz. Eidgenofl. 
1. Bch. Cap. 1.). In jenem Sinne nennt der Dichter au 3. B. 
einen Sturm einen Zwiefpalt der Ratur. Wenn nun alfo Zwie- 
tracht auf die feindliche Gefinnung in Beziehung des Einen zu: 
dem Andern geht, fo fießt Zwieipals auf das äußere gegenfeitig. 
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auseinander gehende widerſtrebende Berpalten [Vgl. z. B. 
„Zwietracht hat ſich mehr zerſpaltet.“ W. Schlegel], 
ſelbſt in der eignen Perſon. Der Zwiſt, gelinder als Zwie⸗ 
tracht und Zwieſpalt, ſ. Nr. 1825. ie Zwiſtigkeit = 
„Z wiſt kund gebender Zuſtand.“ 


1) Mhd. missehẽllen würde neuhochdeutſch mißhellen, höchſtens 
mißhällen lauten, wo dann & für das aus i verſchwächte (gebrochene) e 
eingetreten wäre, wie in rächen mhd. rächen, gebähren mhd. gebörn, gäh—⸗ 
ren mhd. gern, fchämen mhd. schämen, Käfer mhd. kövere u. a. m.; nur 
darf man das flarfe Beitwort, das in der Vorgegenw. missehal lautet, nicht 
durh mißhallen im Meuhochd. geben. 


2) Im älteften Neuhochd. lautet das Wort Sweitracht, zwaitracht 
(Pocabular. v. 4429.), zweitracht (Vocabul. gemm. gemmar., Hagen. 
Ausg.), zweydracht (Dasf., Straßb. Ausg.), Zweytracht (Joſua 
Maaler 5554. Dasypodius); noch bei Haller Cd. Alpen DB. 64.) 
Zwepytradhtsäpfel = Zwietrachts äpfel. Daraus unfre im Neuhochd. 
üblihe Form Zwietracht, zwitraeht ( Eychman, vocab. pred. Serranus 
u. Schwartzenbach, Synon.), zwytracht (Melber, vocab. pred.). Die 
erfte Hälfte des Wortes zwie- ahd. zni-, mhd. zwi-, ift alfo vermifcht 
mit der fchwereren Form in ei zwei ahd. zuei, mhd. zwei, der fächlichen 
von der männlichen jeen ahd. zuene und der weiblichen zwo ahd, zus 
(8. wie: Zwei). 


3) zwispalt urfpr. — in zwei Theile gefpalten. 3. B. «Die Juden 
hackten etlich Heiden mitten von einander als lang einer zwifpalt war, 
bis zu der Scheitel» (Aventinus Chronik, Ausg. p. 1566. Bl. 199.). 
Stammwort ift das nun veraltete, flarfbiegende Seitw. zwifpalten «Vor⸗ 
gegenw. zwifpielt) — in mei Theile fpalten, z. B. Alda [bei Kuf: 
fein] zwifpalt füch daz Gebirg, ein Theil fredt fi gegen Often und 
Mittag, der ander gegen Welten» cEbendaf. Bl. 11.). Gleichen Bes 
griffes zeigt fich unfer verwandtes zweigefpalten, z. B. «Daß felbft der 
Tod nicht eure Zwietracht heile, — Die Flamme felbft, des Feuers 
rothe Säule, — Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, — Sich z wei⸗ 
geſpalten von einander theile» (Schiller, Br.v.M.). Jenem eigentl. 
Begriff entwachſen ift zwifpältig, mas ehedem auch f.v. a. «Doppelfinnig», 
z. B. «Die Orakel gaben allweg ſolch zwifpältig Antwort, es gieng wie 
es wolt, fo kundt mans nie lügen ftrafen» CEbendaf. BI. 65.). est 
zwiefpältig— gewaltfam auseinander getrennt aus gegenfeitigem ‘Wider: 
ftreben. So war 5. B. die Wahl der deutfchen Könine Ludwig des Baiern 
und Friedrich ded Schönen eine zwiefpältige Wahl. Niederd. das 
Verbale twispaldinge Zwiefpaltung (Agricola, Sprüchw. CCXXXIII.). 
Agſ. ift Zwiefpalt eig. twicina v. cin Spalt. 


195. Unendlid. Endlos. U, Somohl 1) „unbe 
fchränfter Ausdehnung” Cunbeihränften räumlihen Endes), 
als auch 2) „unbeichränfter Dauer“ (unbeſchränkten zeitlichen 
Endes). Beide Wörter find von das Ende, ahd. daz u. der 
ent(d)i, goth. der andeis, agf. der ende, altn. der endir, ſanſtr. 
anta, abgeleitet. V. Unendlich, ahd. unentlih, was aber in mhb. 
unendelich u. älter nbd, unendelich in den abflrarten Begriff 
„ziellos ſchwankend“ | Tristan u. Isolt 882.) und „uneilfertig oder 
fäumig zum Ziele ” übergieng‘), bez. fene Begriffe als allgemeines 
Gegentheil von endlich, deſſen Begriff durch das vorgefegte un» 
beraubt erfcheint. 3. B. „Aus dem unendlichen Felde unferer 


“ 
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Einbildungskraft“ (Leſſing, Laofoon VI). Der Arten des 
Sterben find unendliche; aber es ift nur Ein Tod“ (Teffing). 
„Nah den Göttern glaubten fie ein unendliches Geſchlecht ers 
fchaffener Geifter, die fie Dämones nannten” (Derf.). Endlos, 
mbd. endelös (ahd. noch nicht aufgefunden), altf. endilös, ift vol- 
lern Klanges und ſcheint ftärkern Begriffes als unendlich; der 
Grundbegriff it: von räumlicher oder zeitlicher Ausbehnung, fo daß 
deren Äußerſtes Förperlih wie geiftig unabfehbar, aljo dieſelbe 
durch Fein Außerftes gleihlam gebunden iſt (Vgl. los Nrr. 3, 
1182.) 3. B. „Endlog Hiegt die Welt vor deinen Blicken, — 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum“ (Schiller). Mhod. 
« mit endelöser wisheit» (Barlaam 50, 16.) = mit unbegränzter 
Weisheit. „— Aus endlos — Krachender Blut fich erneut der 
Erdfreis“ (3. 9 Voß) Aber unendlich bed. auch abftract 
nachdrucksvoll vergrößernd : in unbeichränft hohem Grabe. 3. 2, 
„Wer viel durſtet, hungert und frieret, hat unendlich mehr Ber- 
rigen an Speife, Tranf und Wärme, als einer der alles im 

erfiuß bat“ (Juſt. Möfer, patriot, Phantaf. 1. ThL, X.) 
„Der Ausdrud in Marmor ift unendlich fchwerer als der Auge 
drud in Worten“ (Leſſing, Laofoon X1.), Endlos kommt fo 
nr por oder würde doch in biefer Anwendung gar ungewöhns 

ein. 

1) Für diefe Begriffe blieb die Form unendelich, während für die zu 
oberft angegebenen dag fürzere unendlich gilt. Denn es erwuchs aus mhd, 
endelich gig. — «zn Ende fommend» (Barlaam 34, 25.), danu « Schnell 
auf das Ziel hin, eilferrig zum Ziele», für diefen legten Begriff nhd. 
endlich (Hans Sachs, Henisch u. U. ; noch nürnbergifch) u. endel 47 
für jenen erften bloß eydlich. Jenes endlich und endelich aber (5.3, 
«Maria — — gieng auff dad gebirge endelich, zu der ſtad ude.» 
Luk. 1, 39.] ift, wiewohl nod zu Anfang des 18. Jahrhdts gebraucht, 
z. B. von Günther, Schichbeler u. A., völlig veraltet. 

1986. Unfall Umfall. Ü. Unglüdlihe Beränderung. 
B. Der Unfall = unglüdlidye Begebenheit für ein Weſen?). 2:8. 
„Menſchen, die wegen großer fittliher Unfälle fih in die Wüſten 
zurüdzogen” (Göthe, Wahlverwandtſch. Il, Cap. 15.). Der 
Umfall ift eig. = niebergebende Bewegung aus aufrechter Stel: 
lung wegen Verluft eines Stützpunctes; daher im Befondern : ein 
Biehfterben zum Berlufte für jemanden. So fann z. B. der Im: 
fall einer Kuh für eine arme Familie ein fehr großer Unfalt 
werden. ws; 

1) Bei Schwarsenbach (Synon. Bl. 89b), als finnverwandt mis 
Vnglück, der Vnfall = «Der fich unfürfehenticher Lunvorgefehener) geichicht 
utregt ». Mhd. fagte man der ungeval (was nhd. Ungerall wäre), 
älter nhd. -ungefelle (Ungefätte) im Heldenbuch ı Srandfurt a, M, 
1560. ) ; mittelniederd. dag ungeval. BE 

1987. Unfern Unmweit U. Nebenwörter, welche auch 
als Vorwörter verwendet werden, und, dadurch eine Nähe bezeich- 
nen, daß fie ein Auseinanderfein von flarfem Zwiſchenraum im 
Allgemeinen verneinen. B. Dbgleich die einfachen fern und weit 
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verfchieden find (S. Nr. 690.), Ip fallen doch die Begriffe der 
zufammengefegten unfern und unweit zufammen, ohne daß eine 
Unterfcheidung gefühlt würde, welche auf der Abmeffungslinie (Dimen⸗ 
fiong Linie) und deren Endpuncten berube. 


Anm. Das einfache fern fteht neuhochd. nur ald Nebenwort und mag 
von verftärfen, 5. B. fern von der Stadt, wie nahe die Vorwörter 
bei, zu verftärft, aber in der Form nach Vorwort verblieben ift (ſ. nach 
Pr. 1366.). Goth. fairra fern hingraen und nehva nahe find dem beis 
wörtlichen Begriffe frifch entnonmene Vorwörter; eben fo ahd. näh nah 
(Tatian LXXI 2. XIX, I.), doch fer fern nur als verftärfendes Nebens 
wort vor fona von, z. B. «fer fon in» fern von ihnen (Tatian LIII, 9.). 
Nun regieren die Beiwörter ferne und nahe den Dativ (Grimm IV, 
747.783.), woraus fich ihre vormörtliche Kraft zunächit herleiten ließe. So 
fteht dann auch das aus dem Beiwort unfern, älter nhd. unferr (Dasy- 
podius), mhd. unverre (Tristan u. Isolt 418251.) entnommene Nebenwort 
unfern gerne verftärfend vor von, 3. DB. unfern von bier; mhd. 
« Equitänjd — — , Daz lit [liegt] von dem mere unverre» (Gregorius 
8 f.). Uber ald Vorwort verwendet regiert es, feiner Natur nad), wie 
fih aus Obigem ergibt, den Dativ. 3 B. «Nah langem vergebs 
lichem Suchen entdedt man endlich den Pöniglichen Leichnam, unfern 
dem großen Steine, der fchon hundert jahre vorher zwilchen dem Floß⸗ 
graben und Lützen gefehen worden» (Schiller, dreißig). Kr.). «Uns 
fern dem Thor Trözgens» (.Derf., Phädr. V, 1.) «Gie halten fi 
unfern den alten Gräbern» (Daft. V, 6.) Ungut ift die Fügung mit 
dem Genitiv, die fich, mwahrfcheinlich aus der oft den Genitiv umfchreibens 
den Sügung des von mit dem Dativ, 4. B. mhd. bluotes naz — naß 
von Blut, zornes wri — frei von Born u, f. f., hergeleitet, nad 
Adelungs CKehrgeb. IL, 122.) und andrer Sprachlehrer Vorgang in 
den Sprachgebrauch eingefchlichen hat, z. B. unfern des Haufes, und mit 
Unrecht verwerfen diefe Die allein richtige Süanng mit dem Dativ. Un: 
weit hingeanen, ebenfalls dem DBeimort unweit entnommen und au 
gerne verftärfend vor von, 3. B. «Unmeit vom Urfprung der Birs i 
ein Felfenthor» (Joh. v. Muüller, Geſch. d. fchmweiz. Eidgen. IL. Buch 
5. Cap.), fcheint, fprachähntich der im Ahd. u. Wihd. üblichen Abhängies 
Beit eines Genitiv von den Beiwörtern groß, Flein, lang, breit, did 
u. f. w. (Grimm IV, 730.), den ©enitiv zu erfordern, wiewohl mir 
mit ahd. u. mhd. wit Bein Beleg zur Hand if. «linmweit des Meeres» 
(Georg Forfter). 


1988. Unfreiwillig. Ungern Unwillig U 
Nicht ohne Nöthigung. DB. Unfreiwillig bez. dieß fchlechthin als 
„gegen eignen freien Willen“ (©. — Nrr. 731. 
826.), und wird geſagt, wenn die Nöthigung von Andern kommt. 
Ungern'), eig. ungerne, ahd. ungerno, .mhd. ungerne (Tristan 
w. Isolt 13659. ‚ NRebenw. von dem mhd. Beiw. ungern = «ge- 
nötet» d. i, gewaltfam wozu beftimmt (Sumerlaten 10, 45.), bed.: 
mit unangenehbmem, innerlih widerfirebendem Ge» 
fühle zu etwas beftimmt oder genöthigt (Vgl. Gern Nr. 731.) 
Unmillig, abd. ald Beim. unuuillie, mhd. unwillec, u. als 
Rebenw. unuuilitgo, bed. zunächſt: mit Widerſtreben fremder Bes 
hinmuns zu etwas, fremder Einwirkung nachgebend (Vgl. Willig 

.826.). 3. B. „Unwillig, wie fich Feuer gegen Waſſer 
— m Kampfe wehrt und giſchend feinen Feind — Zu tilgen ſucht“ 
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(Gothe, Iphig. V, 3.). Vornehmlich aber if unwillig Mm 
einem biervon abgeleiteten und dem Hauptw. Unwille gemäßen 
Begriffe: aufgeregt abgeneigte, unangenehme Empfindung über 
widrig Mißftimmendes äußern (S. Nr. 1990.). Manches Kird 
ißt eine Speife ungern und darum, wenn fie ihm vorgelegt wird, 
unfreiwillig, aber unwillig, falls ed darüber eine aufgeregt 
abgeneigte, unangenehme Empfindung laut werden läßt, indem es 
3. 2. murrt oder Flagt. 

1) Für die höhere Steigerungsſtufe gerner und die höchfte gernft 
gebraucht man neuhochdentfch faft nur lieber und am Liebſten cam 
liebften), während ahd. gernör und gernöst, mhd. gärner u. görnest, 
üblich find. Hingegen ungerner und ungernft find nenhochd. fprachs 
ebräuchlih. 3. B. «Zu welcher Arbeit ih wugeruer gehe, ald der 

ieb zum Salgen» (Leffing, Briefw. mit ſ. Bruder, 94. Br.) «Mber 
ich möchte nicht gern, am ungernften von ihm, für einen Menſchen 
gehalten fein, der etwas erwarten oder verlangen Pönnte» (Derf., Brief 
wechfel mit Ebert, 18, Br. ). 

1989. Ungeachtet (Ohngeachtet). Uneradtet 
(Ohnerachtet). Trotz. U. Vorwörter, die dag Verhältniß 
eines der Beziehung einer Einräumung (einer Conceffive) zum Gegens 
theil (zur Adverfative ) verwandten Gegenfates bezeichnen, nämlich 
bad Berhältniß , daß ein vorhandener Grund (Beweggrund) einges 
räumt wird, ohne daß die entfprechende Wirfung zugegeben würde. V. 
Ungeadtet, früher ungeadht, aus geachtet, dem Mittelm. der 
Vergangenh. von achten, und dem beraubenden ( privativen) un« 
zufammengefegt ‚. wie denn ſolche Zufammenfegungen überaus häufig 
und uneingefchränft fprachgerecht gebildet werden, bed. zunächſt ale 
Mittelm.: „ohne daß, zugleich Bedeutung beilegend, die Sinne worauf 
gerichtet find”; im Befondern „ohne Anerfenntnif des Werthes”, 3.3. 
«Darumb ist ör ungeachtet von vil leuten. das selbe ist im auch 
vil lieber dann aller werlt [Welt] gunst» (Tauler, Sermon 31. 262 4). 
„— Wenn id nit zu gering — Und ungeadtet bin” (Radel, 
Sat. v1, 119f.). Da aber dann in Formeln des 16. u. 17. Jabrh. 
der Accufativ dieſes Mittelmortes mit dem Hauptw. im Genitiv gefügt 
wird, den auch fchon das Zeitw. achten bei fi führt; fo nimmt eben 
das Mittelm. hauptwörtlidy-vormwörtliche Natur an und regiert nun den 
Genitiv der Wörter, zu melden es fonft attributio Cbeftimmend) hinzu- 
gefügt wurde (Grimm IV, 911.). Es bez. bier, daß das, was das 
von ihm Regierte ausdrüdt, nicht in Rüdfichtnahme fommt '), oder 
ald Grund ohne Wirffamfeit ift, mit flarfer Farbe der Entgegen 
fegung (Bol. Beder, ausf. Gramm. Il, ©. 219.). 3. B. „Da 
fie mich aller ihrer Mühe ungeadtet nicht hätten zu Tode argern 
fönnen” (Juſt. Möſer, patriot. Phant. 3. Th. XVL). „Es ift flar, 
daß unfer Yand mehr als doppelt fo ftarf bevölkert fey als Frankreich; 
und aller ihrer Hauptftädte und Seehäfen ungeachtet, den Vorzug 
behalte” (Daſ. 2. Thl. XL.). So aud in bindewörtlicer Vers 
wendung (S. Nr. 1440.), 3. B. „Wahrſcheinlich verfteht er die 
Scheibenründe, ungeachtet er ſich etwas dunfel ausdrüdt” (J. 
9. Voß, krit. Blätt. 1, 91.). Uneradtet, 9. erachtet, wird, 
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trotz einer Nation in der Welt“ CReffing, Vorr. zu Laokoon). 
Sn diefer Bed. indeffen ift ungeachtet oder unerachtet nicht 
mehr mit tro& finnvermanbt, 

1) Im frühern Nhd. ftand in ähnlichem Sinne au, wie ungeachtet 
gebildet, unangefehn, 3. B. «Alſo daß unfer Seel, ohnangefehen 
der fchweren Ausgaben hide leichter , fondern viel ſchwerer wurde» ( Sim- 
plicissimus ). 

2) Dazu würde der Gegenfland der drohenden Ausforderung im Dativ 
gefügt werden, wie ſich daran erkennen läßt, wenn ung trotz ale Haupt: 
wort erfcheint, 3. B. « DBemweifen folt jhrs nimmer, trog euch, vnd aber 
trog» (Luther). Daher regiert das Vorwort trotz eigentlich den 
Dativ. Wußer den oben angeführten Stellen z. B. «Mit Gothe, trog 
feinem Genie, worauf er fo pocht, anzubinden» (Leſſing, Briefwechſ. 
mit f. Bruder, 94. Br.). «Trotz allen Clanfeln, glaube du, — Macht 
jeder dir ein X für U» (Bürger, d. Raubgr.). «— Die Hand, bie 
ihn dahin — Geſtellt, ift ftarf genug, ihn zu erhalten, — Tros Kaifern 
and Miniftern» Schiller, d. Picc. IT, 1.) «Zrosg allen Gtürmen» 
(3.9. Voß). «ZTros manchen Kriegen und Erfehütterungen» (Göthe, 
a. mein. Leb. IV, 17. Bch.). So auch in der Verbindung: «tros dem 
daß — ». Die Fügung mit dem Genitiv, die ſich nach Ühnlichfeit der vors 
wörtlich gebrauchten Hauptwörter flatt, eraft u. a. m. und auf Grund der 
Anſicht, daß trotz einentlih Hauptwort fei, eingefchlichen hat und von 
Sprachiehrern, z. B. G. M. Roth u. a., unterftüst wird, ift ungut, aber 
auch fprachnebräuchlich. Hierher gehören z. B. die oben angeführten Stellen 
von 3.9. Engel und Herder. 

Anm. Beiläufig fei bemerkt, daß ungeachtet und unerachtet 
— vor als auch hinter das von ihnen regierte Hauptwort geſetzt werden 
. 1990. Ungehalten. Böſe. Unwillig Zornig. 
U. Gegengeſtimmi gegen jemanden oder etwas. B. Ungehalten, 

uſammengeſ. aus gehalten, dem Mittelw. der Vergangenh. von 
alten, mit uns, bed.: bewegte Gegenftimmung gegen jemans 
den oder etwas Außernd ). Der Ausdruck deutet darauf hin, daß 
der Menih die Mipftimmung nicht verhält, fondern fie durch 
Worte, Geberden, Handlungen, zu äußern ſich gedrungen fühlt. Zur 
nächſt hieran gränzt unwilltg ( mit einem Fremdworte indignirt) 
== aufgeregt abgeneigte, unangenehme Empfindung über widrig Miß⸗ 
fimmendes äußernd (Vgl. Nr. 1988.). So fon mhd. unwillee 
— abgeneigt in Mißftimmung worüber (Nibelungel. 1170, &.). 
Dieß in Gemäßheit zu dem Begriffe von Unmille (f. dief. Wort). 
Bornig, ahd. zornac, b. Notker zorneg, mhd. zornec, = leiden- 
fhaftlih bewegt in wibriger Gegenftimmung gegen jemanden ober 
etwas (S. „Unwille Zorn”). Abd. fommt auch mit dem be 
raubenden (privativen) un= unzorneg — ohne leidenfchaftliches Bes 
wegtfein (Notker’s Boethius), vor. Böfe, worüber f. Nr. 1645., 
iſt in fpäter entwideltem Begriffe hier: feindlich mißgeftinmt über 
jemanden oder etwas. Auch in gelinderm Sinne, als der gelindefte 
Ausdrud unter den hier erglichenen Synonymen : widrig gegen- 
geftimmt gegen jemanden oder etwas. 3. B. „Biſt du mir bös, 

ctavio? Weiß Gott, — Ich bin nicht Schuld an dem verhaßten 
Streit“ (Schiller, d. Picc. V, 1.3. Kinder . B. find leicht 
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böfe mit einander, aber auch bald wieder gut; wer die Stille 
liebt, fann leicht über Kinderlärm ungebalten werden, und uns 
ae ja gar zornig, wenn biefer ſich trog des Verbotes wies 
derholt. 

1) Ahd. ungahaltan bed, verworfen (Graff IV, 904. Notker, Ps. 
440, 5.), älter nhd. vugehalten — zügellos, ausgelaffen ( Haltans 
1932 f.). 

1991. Ungeheuer. Ungetbüm UÜUnhold. ü. In 
hohem Grade furdhterregended und unheimliches Wefen. V. Das 
dem Beim. ungeheuer (Nr. 1954.) entnommene Hauptw. das 
Ungebeuer, ahd. u. mhd. unk(gjahiur (Diut. II, 330.) , älteſt⸗nhd. 
ungehür, iſt eig. = „movor man ſich fürdhtet” (Mone, altt. Schausp. 
II, 1151.), in weldem Sinne nod 3.3. im 16. Jahrhdt „Unges 
heuwre“ finnverwandt mit: Ungewitter (Sawargenbadre 
Synon. 31. 892). Daher überhaupt: in hohem Grade furdterregen» 
des, unheimliched ungeftaltes Wefen). In diefem Sinne hieß 
3. B. der Teufel Ungeheuer, ingleichen werden die Elfen in nach⸗ 
theiligem Sinn als böfe geiflige Wefen fo genannt (Grimm, 
deutfh. Mythol. 261.), und im Niederd. tft ungehür Name des 
Alps, 3. B. «dat ungehür het mi reden» = ber Alp hat mid 

edvrüdt CBrem. Niederfähf. Wibch. V, 151.). Eben fo heißt 
in Schillers Kampf mit dem Drachen der Lindwurm ein In» 
gebeuer. „Einigen Späteren bei dem genannten Scholiaften 
war er [der Hundertarm] felbft ein filchfehwänziges Ungeheuer” 
(3.9. Voß, frit. Blätt. 1, 198.). „Corneille hatte Märtyrer 
auf die Bühne gebracht, und fie ald die vollfommenften untadels 
bafteften Perfonen geſchildert; er Hatte die abfcheulihfien Unger 
heuer in dem Prufias, in dem Phokas, in der Cleopatra aufs 
geführt” (Leffing, Hamb. Dram. LXXV.). Übrigens miſcht 
das Wort gerne den Begriff einer überaus auf die Sinne wirfen- 
den, Furcht einflößenden Größe ein (Vgl. ungeheuer Nr. 1954.), 
wie es denn auch fhlechthin von einem unnatürlich großen ungeftalten 
Dinge gefagt wird, und ehedem ein Weſen von flaunenvoller Wir- 
fung, Wunder, bedeutet, 3. B. „der Schönheit ungeheuer” 
(Tiherning) Das Ungethüm, was älter nbd. Bngedem 
— Gefpenft (Alberus Weib.) ?), bed.: grauenhaftes böſes Weſen. 
DB. „Da denn alfo, mitten von einander gehaun, gleih Miltong 
Zeufeln, der ſymboliſche Spuf doc wieder zufammenfloß ; fo wüns» 
fhen wir alle, die dem Gepolter gram find, daß endlih einmal 
eine gemeihete Klinge das Ungetbüm durchziſche“ (3. 9. Voß, 
frit. Blätt. I, 165.). Der Unhold, aus dem weiblichen mhd. diu 
unholde, ift, mie dieſes: ein unfreundlich abgeneigtes, bögartigeg, fin» 
ſteres Wefen, gerne mit dem Begriffe des Öewaltigen. 3.2. „Jetzt 
fpringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben; — Sein 
Auge flammet wie der offne Höllenfchlund, — Die Rafe fchnaubt, 
Dampf fährt aus feinem Mund” (Wieland, Ober. III, 35.). 
Der Ausdrud wird urfprünglich dem Teufel und feindfeligen,, teuf⸗ 
lichen Weſen beigelegt’), woher ehedem nhd. Vnholde, Bn- 
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hold, = giftmifpenbe Zauberin, Here ( Dasypodius. Joh. Serranus 
Synen.). Ein und dasſelbe Weſen, ein höchſt feindfeliger , finfterer 
Menſch, fünnen nun ein Ungeheuer, Ungetbüm, Unhold ges 
nannt werden, je nachdem man jenes Wefen oder jenen Menfchen 
von verſchiedenen Seiten bezeichnen will. 


1) Darum auch f. v. a. Gefvenft , gefpenftige Erſcheinung, 3. B. «Bes 
fländuer mag von dem Contract weichen, ‚wenn ein Ungeheuer in den 
Gebäuden herummanderte und die Ruhe flörte» (Bei Schmeller II, 
232. ). 

2) Das Wort findet fich erft neuhochdeutich, aber, wie es fcheint, 
bis in das 18. Jahrh. ſelten, wo es bei Steinbach aufgeführt ift, bei 
Friſch nicht; auch Stieler verzeichnete es noch nicht. Augenſcheinlich 
gibt nun un: hier, wie in Unhold, Unkraut ahd. uncrout, Unmenſch, 
Uuthier, den Begriff des Unnatürlichen, Verkehrten, Böfen Grimm 
775 f. 1018.). Gethüum ift dunkel. Barthol. Scheräus (Geiſtl. 
weltliche und häußliche Sprachen-Schule ꝛc. Wittenb. 1619. in 4. ©. 27.) 
leitet e8 von lat. domus Haus, woher Ungedom — unhäuslich, unheim⸗ 
ih, wo fih nit domen, d. i. haufen, heimen läßt. Diefe Ableitung 
aber bedarf Feiner Widerlegung. Das mit Ungethüm gleichbedeutende 
weft:gothländifche Udöme fcheint faft ans dem Deutfchen. An altn. bet 
daemi Beifpiel (exemplum) mit un=, dän. u-, iſt nicht zu denfen; eben 
fo wenig au Entftellung aus agf. dwimeru, dwimora — Geſpenſter (Bos- 
worth 24 ec), eig. Geiftererfheinungen. Vielleicht ließe fich eher, nach 
des Alberus «Bngedem», Entſtellnng des aus gethan cv. thun) mhd. 
getän — «beichaffen» entfprungenen und mit dem Neuhochd. auggeftorbenen 
weibl. mhd. Hauptwortes diu getene ( Hoffmann’s Fundgrr. I, 3732), 
mittelniederd. gedäne (Diue. II, 2296), mittelniederl. ghedane (jegt 
gedaante), — « Geftalt », vermuthen, wonach Bngedem — « Ungeftalt» 
wäre, wie mhd. ungetän — ungeftalt ( Boner. LXXIX, 31.); aber es 
ſcheint Verwandtſchaft mit baier. untüem — ungemöhnlih, auffallend, 
meiftens im fchlimmen Sinne (Schmeller I, 444.), Statt zu haben, 

5) Das aus dem goth. hulhs (Luk. 18, 13 ), ahd. u. agf. hold, 
altn. hollr, — «freundlich zugeneigt» (S. Nr. 139.), und dem den 
Begriff des Unnatürlihen, Berfehrten, Böſen mittheilenden un- zufams 
mengefeste gotbifche Wort der unhulha bed. bei Ulfilas den Zenfel (Ephef. 
4, 27.) und ein feindfeliges, teuflifches Weſen, das weibliche die unhulpd 
uur dieſes; ahd. diu unholdä ( das männliche Wort fehft iſt nicht allein 
Benennung eines folchen Weſens (3.38. — eumenides. Diut. II, 345.), fondern 
vielmehr des Teufels felbft Graff IV, 915.). Daneben aber männlich 
das einfache ahd. der holdo, mhd. der u. diu holde, — geifterhaftes 
Mefen (NVotker’s Mart. Capella). Das Beiwort unhold, ahd., mhd., 
altf., agf. anbold, — «unfrenndlich abgeneigt », auch « feindfelig finfter ». 
„1992. Ungeldb Maut Zoll. Unpflidt Accife 
U. Abgabe von verführten Gegenftänden. V. Das Ungeld, mh. 
der ungelt (un- hat hier gegentheiligen, mißbilligenden Begriff), 
aud das Umgeld, bed. zunächſt: „unpflichtige Verkaufs- und Vers 
brauchsabgabe“ ( Aug einer Urkunde v. 1234. b. Grimm II, 1018. ), 
dann überhaupt „Waaren:, Verkaufs-, Verbraudsauflage ald außer» 
ordentlicher Auffchlag” (Vgl. Haltaus 1933 ff.). Dergleichen fin® 
3.2. Tranffteuer, Malzaufſchlag, Schladhtfteuer , Verfteuerung zum 
Klleinverfauf u. fe w. Der Zoll (Mehrz. Zölle, während Zoll 
=’), Oder '/,, eines Fußes ald Längenmaß die Mehrzahl Zolle 
bat), abd. zol, mhd. der zol, altf. tol, agſ. toll, altfrief. tolne, 
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tolene, tolen, altn. der tollr, plattd. toll, if, wie Böhm, celny, erborgt 
aus dem, von dem ginn. griech. reAavıov, vEdog [eig. Zwei, 
dann was zum Zwed des Staatshanshaltes entrichtet wird, wie 
vereiv — entrichten, zahlen] überfommenen lat. telonium (mittellat, 
toloninm, toletum), was durch jene Ausbrüde übertragen wird, 
und wofür auch mhd. der zollen und ahd. daz zollantuom = Zoll: 
flätte (mittellat. teloneum) , zolanari Zöllner == Zolleinnehmer (mittel: 
fat. telonarius), fpreden. Dad Wort bed. überhaupt f, v. a. 
MWaaren-, Berfaufs-, Verführungsd-, Duragangeabgabe, im Neu⸗ 
hochd. aber vielmehr die Verführungs- und uehgangöabgabe. So 
z. B. Eingangs⸗, Ausgangs-, Waaren⸗, Brücken⸗, Wege⸗, Markt⸗, 
Pferde⸗, Leib⸗, der ehemalige Judenzoll u. f.f. Das oberd. Wort 
die Maut (fo ſchreiben Stieler, Friſch, Jaec. Grimm, Scheller), 
Mauth (Adelung, Voigtel, Campe, Schmitthenner), ahd. diu müta, 
mhd. din möüte und’ daraus auch muote (Grimm I, 1, 199. 
3. Ausg.)), aufgenommen aus mittellat. müta, was v. lat. mutäre 
verändern, wechſeln, Die Wechſelſtätte des Geleitsgebiets, Zollftätte, 
das Geleit, dann den (Durchgangs⸗) Zoll bedeutet, iſt hiernach 
neuhochd. fowohl „die Mautflätte”, d. i. Stätte, wo die Maut 
entrichtet wird, als auch und zwar am Üblichften „Berführungs« 
zoll CEin- und Ausgangszol)”, d. i. Abgabe von Waaren und 
Bütern bei ihrem Übergang aus einem Randesgebiet in das andere 
cSchmeller I, 646.) Der Mautner, Mauthner, and 
Mittellat. mutnarius neben mutarius, iſt dr Mautbeamie, Maut» 
einnehmer. | 

1) Diefe mhd. Form muote flimmt in Unfehung des Stimmlautes uo zu 
goth. möta — Zoll u. mötareis Zölfner, aber nicht was den Mitlaut & 
angeht. Organiſch eutfpricht diefem z in der mhd. Form diu müze — Maut 
(Ottoear v. Horneck), was nhd. die Mauß wäre, und zunächt wohl 
der Form nach neben altn. u. fchwed. die müta — Gabe, Lohn, zu ſtellen 
ift, wie fich deun in poln. myto die Bedeutungen Maut und Gabe, Lohn 
vereinigen, wonach jenes goth. möta Zoll urverwandt mit Miethe erfchei: 
nen würde CS. über Miethe Nr. 1308: Anm.). 


Anm. Statt bes veraltenden Auddrudes Ungeld ift nun für den 
Begriff der Verbrauchs: und Werkaufsabgabe der fremde Ausdruck die 
Mecife (ſprich: Acctſe) Ablih, bei Apherdian v. 1577. deutfch geformt 
Achßeyß (SFriſch I, 5c), v. dem aus far, accidere (Paſſivform acci- 
sus) — «einfchreiden » entfprungenen mittellat. accisiaa Schmitt: 
henner, ſelbſt Staatswiffenichaftsiehrer, hat im Wtbch. &. 27. hierüber 
Folgendes: «Won den Steuererhebern wurden, bevor Papierfchrift gewöhn: 
ich war, Kerbftöde gebraudt, auf denen der Steuerbetrag des Pflich: 
tigen eingefchnitten war. Diefe Stöde wurden gefpalten und dienten, indem 
die eine Hälfte in der Hand ded Steuerpflichtigen,, die andere in derjenigen 
des Erhebers blieb, auch zur Quittung und Eontrole Daher hieß denn 
auch die Abgabe, befonders die Grundabgabe, Kerb (Incisio, Tallia), die 
nach zur Grundabgabe Hinzufommende Abgabe [Meben:, Zuabgabe] von 
Früchten aber Aceisia, Xccife.» Ehedem fagte man auch fchlechthin cisa., 
wie 5. B. bei Haltaus ©. 1954. aus einer Urkunde von 1340 cysa — vn- 

elt fteht; auch, wie Srifch IT, 477 a aus dem 15. Jahrhdt anführt, Zeife, 
iefe, Syse. Entfprechend find mittellat. tallia, ital. die taglia u. franzöf. 
la taille — SKerbholz und Steuer, Zoll, v. mittellat. taliäre, ital, tagliäre 
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u. franzoſ. teiller == fühneiden, auf das Kerbpols einſchneiden. Mack 
Spam. V, 456 f.). vergleicht mit Ungeld die Unpfliht — eine im 
Verhaͤltniß des Linterthanenverbandes auferlegte Leiftung und Naturat: Laft 
oder Geldabgabe, urfpränglich infofern deren Auflage -ungewohnt ift und 
der Leiftende fich dazu nicht rechtlich verbunden hält ( Vol Haltaus 194 f.). 
@ig. bed. das Wort: Gethaued dem entgegen, wozu man rechtlich und 
fittfich verbunden iſt. 
Ungemad,. Bedrängniß. Drangfal. 
Elend. Jammer Kreuz Leiden Noth. Trüb: 
fal. Unglüd. Widerwärtigfeit. U. Unangenehm empfuns 
bener Zuftand. DB. Das Ungemah (am Üblichſten Ungemäch 
efprocdhen, nad Adelunglingemäd), ahd. daz ungimah, mhd. 
er (b. Ottocar v. Horneck) u. daz ungemach, eine Jufammenfegung 
aus un- und dem mit gi- (ge=) zuſammengeſetzten ahd. das gimah = 
Paßlichkeit, Bequemlichkeit, vergnüglicher Aufand (Notker’s Boethius), 
mhd. der u. daz gemach = Bequemlichkeit und Ruhe (Bgl. Gemach 
Nr. 1830. Anm.), bat, neben dem ahd. Beim. ungimah (unges 
mad) = unzufammenpaffend, ungleich (gloss. paris. 1292), unbes 
quem, ungelegen (gloss. mons. 390.) , befdhwerlich ( gloss. mons. 347. 
325.), ſchon im Ahd. nur die abgeleitete Beb.: Beſchwerniß (Nosker’s 
Boethius), zufommendes hart verlegendes Übel (Orfr. III, 24, 70. 
IV, 26, 34.). 3.3. „Als der König den Bären in feinem Elend 
erblidte, — Rief ee: Gnädiger Gott! Erkenn' ich Braunen? Wie 
fommt er — So gefchändet? Und Braun verfeste: leider erbärmlich 
— Iſt dad Ungemad, das ihr erblidt”" (Göthe, Nein. Fuchs 
11.). Aber eig.: „was die Ruhe benimmt und ſtoͤrt“ (3.8. lebhaftes 
Gedränge. Nibelungel. 529, 2.), befonders befhwerend. In biefem 
Sinne nhbd. auch: „das die Ruhe benehmende und beſchwerende 
wiberfahrene Uble”, es mag nun Flein ober groß fein, wie bad 
Wort fhon im Mhd. gebraucht ift ( Vridank 4, 17. Nibelungel. 
2293, 1.). „Gall follte die Abtei befommen, er wollte aber lieber 
mit feinem Freunde Ungemach leiden” (Joh. v. Müller, Geſch. 
Schweiz. Eidgen. I. Bch. Cap. 9.). Das Unglüd, eig., wie 
früber und noch im 17. u. 18. Jahrhdt bei den Dichtern, das Un⸗ 
lücke, Ungelüd (3. B. b. Filip v. Zefen), mhd. daz unge» 
ücke, das allgemeine Gegentheil son Glüd (Nrr. 810. 933.), 
beffen einfachfte Form in dem gleichbeb. altn. die lucka, engl. luck, 
ſich zeigt, bed.: „Verbindung außer unfrer Gewalt liegender Um⸗ 
fände oder Verhältniffe zu übelm Erfolgg, oder vielmehr daß Ubles 
aufommt , Übles widerfährt “5 dann „unangenehm Empfindbares, 
Übles, was durch Berbindung außer umfeer Gewalt liegender Um— 
fände zufommt” CS. Unheil. Unglüd). Die Widerwär— 
tigfeit, von widerwärtig, was in abd. widarwartig, wider- 
wertig, mhd. widerwertic ‚widirwerdic ( Entecrist 108, 32.), |. v. a. 
„entgegengefegt” bebeutet, ift: „was unferm Wohl und Willen 
entgegen ih “, und fo überhaupt „was Unangenehmes begegnet’, 
Die Bedrängnif = „hart befchränftes Verhalten unter larfer ver 
Hilfe benehmender befchwerenden Einwirfung”, fo wie dann „in 
Benehmung der Hilfe ſtark einmwirtendes beſchwerendes Übel“ (Bgl. 
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bedrängt Nr. 782.). 3. B. „Wenn ein dunkeles Verhängniß — 
Finſtert meines Lebens Schein, — Und die Seele im Bedrängs 
niß — Auch nicht weiß wo aus nodh ein“ (Novalis). 
„Diele wollten mir übel, ich fam in große Bedrängniß” 
(Göthe, Rein. Fuchs VII.). Die Drangfal, v. Drang oder 
mhd. drangen = drängen (Benecke, II, k44, 3.), ähnlich wie mhd. 
twancsal ( 3wangfal) = Bebrüdung, gebildet, it = „Fülle flarfer 
befchwerenden Einwirkung“, fo wie „in Fülle beſchwerendes, ſtark 
einwirfendes Übel.“ 3.3. „Derr! ich fönnte die Drangfal, 
die mir der Bube bereitet, — Nicht mit eilenden Worten in vielen 
Wochen erzählen” (Göthe, Nein. Fuchs J.). Ehedem it Drangfal 
= hart beſchwerende Gewaltthätigfeit (Vgl. Schmeller I, 414.). 
Sjener Begriff der Fülle aber beruht in dem aus der ahd. Doppel« 
ableitung -s-al hervorgegangenen und fchon vielleicht im 10. Jahrh. 
an sal in ahd. sal = Wohnung, ſpäter auch wohl an säl in ahd. 
salic reich, Fülle. habend, angelehnten -fal (S. -fal in Irrſal 
Nrr. 1033.). Die Noth (Mehrz. im Nhd. Nöten, da ed eig. 
Nöte lauten müßte, weil ahd. nöti), goth. die naubs, ahd. diu nöt 
(anft. nöd), agf. neäd, altn. naußr, = „Beftimmung die jedes ans 
dere Verhalten, ald das durch fie gegebene, ausfcdließt”"). Hiermit? 
„gewaltfame Beengung (gloss. mons. 352.), vornehmlidy hart bes 
fchwerende“ ( Notker, Ps. 31, 67. 52, 1.). Davon dann, ſchon 
ahd.: „gewaltfam beengendes Berhältniß.” 3. B. „Der Noth 
gehorchend,, nicht dem eignen Trieb” (Schiller, Br. v. M.). 
‚Die ungeftüme Prefferin, die Roth” (Schiller, W. T. J. 7.). Sp 
auch, wenn ein foldhes Verhältniß als hart beſchwerendes, unabwend⸗ 
barerfcheinendeg bel zukommt, ſchwere Arbeit und Mühfal, 3. B. ein 
Schiff ift in Noch, Kindesnoth, Todesnoth u. f.w. In Vers 
bindung hiermit fteht der Begriff: „Mangel CBenommenfein) der 
unentbehrlichfien Mittel”, 3. B. die Noth der Armuth. Das 
Elend ift aus ahd. daz elilenti, verflößt ellent(d)e, mhd. ellende, 
altf. elilendi, welde Ausland, Fremde (S. Nr. 180., mo aud die 
Zufammenfegung von ahd. elilenti angegeben iſt), und dann „Land 
der Verbannung” bedeuten, wie noch älter nhd. 3. B. „Vnd [Adam] 
auß feinem luftgarten verftoffen ward, vnd muſte dag ellend 
bawen, vnd im ſawern nafenfchweiß fein brot gewinnen” (Mathesius, 
Sarepta BI. 10, 1.). Hiernächft bed. das Wort die Verbannung felbft 
(Notker, Ps. 64, 1.), Haft ig fremdem Lande, Gefangenichaft im Aus⸗ 
Iande (Notker , Ps. 64, 2.), und hiervon in abftractem Begriffe zuerft 
f. v. a. „verlaffener , des Unentbehrlichften beraubter Zuftand ”; dann 
am Ublichften: höchſt beflagenswerther übler Zuſtand. Die (dag) 
Zrübfal, ahd. daz truop(b)isal (Eccard, Francia Oriental. I, 945.) 
= quälende Beängftigung, mit =fal wie Drangfal gebildet, bed.: 
„Das Gemüth befchwerende niederdrüdende Stimmung aus Bewegtfein, 
Eingenommenfein von unangenehmer Empfindung ”; dann aud ein 
biefe Stimmung erzeugendes Übel. Das Leiden, die Nennform 
Cder Infinitiv ) leiden als Hauptwort, bed.: „unangenehme, ans 
greifender traurig flimmende Empfindung” (S. leiden Nr. 1197), 
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fo wie Übel von ſolcher Empfindung. So nennen wir z. B. eine 
Krankheit, einen Förperlihen Schaden, ein Unglück das ung trifft, 
n. dgl., ein Leiden. Der Jammer, ahd. der u. daz jämar, 
b. Notker ämer, mhd. jämer, wohl ohne urfprüngliches A, da agf. 
gdomor, fo wie das altn, Dat ambr Knirſchen u. Klagen, stembra 
tiefe Klage, kurzen Stimmlaut unterftügen (Vgl. Grimm I, 1, 93. 
3. Ausg.), bed.: Zuftand des höchſten Schmerzed und Elendes 
(S. Wort u. Beifpiel Nr. 1073.). Hiernach: die flärffte Klage, 
d. i. hoher Grad des Tauten Ausdruds von Schmerzgefühl. Das 
Kreuz, ahd. daz chrüzi, chrüci, e(k)rüz(c)i, mhd. daz kriuze, 
altn. kross, aus dem weiblichen lat. crux (Genitiv erucis), bed, 
urfpr., wie Diefes und Die Davon entnommenen weiblichen franz. croix, 
ital. croce, fpan. cruz: Balfen mit Querholz TXY-+), 
woran Verbrecher zur Tobesftrafe angeheftet wurden. Daber 
abftrart in Anwendung des Leidens Chrifti, wenn er fein Kreuz 
gut eignen Marter trägt: „dem Chriften als ſolchem widerfahren- 
es Leiden oder zufommendes Übel”, gern als ein durch göttliche 
Fügung zur Prüfung auferlegtes betrachtet, wohl nad) den Worten 
Chrifti: „Wil mir jemand nachfolgen, der verleugne ſich ſelbs, 
vnd neme fein Creutz auff fih, vnd folge mir” (Matth. 16, 
24.). Dann überhaupt, in bildliher Anwendung vom aufliegen, 
den Kreuze, mit edelm Sinne: empfindlich aufltegendes befchiwe- 
vendes Übel, So 3. 2. ältersnhd.: „Wer nun folte gefehen haben, 
wie der verluft eines folchen edlen Ritters, den Rittern, frauen, 
vndt Fungfrauen fo ein großes Chreuz vndt fummer gewefen, 
ondt wie ke ihn fo oft beklagen theten, der würde gewieß auch nicht 
ein geringes mitleiden mit ihnen gehabt haben“ (Erzählungen 
aus den mitlern Zeiten, das 61. Mehrlein, Gießen. Handſchr.). 
Weiter im allgemeinern Gebrauche fowohl „empfindlich beſchweren⸗ 
bes, plagendes Übel, dag man gleichfam auf fich liegen fühlt und 
trägt”, als auch „Inbegriff gleichfam aufliegender empfindlich be- 
ſchwerender Übel”. 3. B. „Die Andre [Frau], ift mir recht, 
ward von der Sau genommen. — D, elend ift der Mann, der 
folhes Kreuz befommen!” (Rachel, Sat. 1,49 f. ). „Doch 
tritt man aus der Flitterwoche, fo fommt das Hausfreuz nad 
und nah” (Günther). 

1) Die Urwurzel von Noth würde nu fein, wodurch Noth als ver: 
wandt mit nen, Knote, Knäuel u. f. w. fich herausftellte CS. Nr. 184. 
Anm.), wie denn auh Grimm II, 234. die goth. Wurzel nduan, nauhan 
[mit dem Grundbegriffe verbindender Zeftigung) annimmt und daraus nauhpe 
anftatt nauhahs vermuthet. Diefer fortgebildeten Form mit h fteht Tat. 
nec- in necesse nöthig fein, necessitas Nothwendigfeit, nex (== nees, 
Genitiv necis) Tod d. i. höchfte Noth, nectere binden, zur Seite (G. 
Grimm ebendafeidft Anm.), und zu derfelben Urvermanbiichaft mag au 
wohl ahd. dia nuot — Verbindung, Zufammenfügung (gloss. Jun. .), 
was eig. nuod lauten würde, vielleicht aus einem nuehad. zuſammengezogen, 
gehören. Übrigens ift das b im Goth. aus naupjan — «nöthigen» erweislich. 

2) Doch wird auch fchon bei Den Römern, von dem Begriffe des Kren: 
zes ale eines Strafwerfzeuges andgegangen, figürl. crux — Marter, Plage 

MReigand, Wörterb. d. deutſch. Syvnonym. I. 55 
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(Columella J, 7. 3.9. Cicero, orat. Verrin. 111, 29.), ſelbſt von empfindlich 
plagenden Perfonen (Terentius, Eunuch. 11, 3, 94.), gebrancht. — übrigens 
wollte Grimm (1, 163.) früher auch die Form crüzi (gloss. Jun. 373. 385.) 
anft. erüzi annehmen, woraus fpäter die Ausfprahe Creutz entfprungen 
fei, wie aus ahd. hueizi unorganifch frühe nhd. weitzen Weizen, wofär 
aber landfchaftl. Cwetterauifeh ) noch der Weiß, wie Weißmehl = Weie 
zenmehl und 6. Alberus im Wibch. weyß neben weytßzen. 

1994. Ungefund Krank, Krankhaft. Kränk⸗ 
lid. Sieh. Unpaß. Unpäßlich. Unwohl. U. Das 
Dafein eines die Lebensorgane ſtörenden Stoffes äußernd. V. Uns 
gefund (ſ. Wohl. Geſund) be; nur dieß an ſich, z. B. unges 
fund ſein, ungeſunder Menſch, Baum, ungeſundes Ausſehen, 
ungefunde Geſichtsfarbe u. ſ.f. Dann:.der Thätigkeit der Lebens⸗ 
organe unzutraͤglich, ihr nachtheilig, z. B. —* unde Speiſen, 
Luft, Wohnung, Lebensweiſe u. |. fe Das Wort iſt eig. allgemeines 
Gegentbeil von gefund mit beraubendem Cprivativem) Begriffe, 
und bed. fo überhaupt: an dem Lebensorganismus geftört, mangelhaft 
oder verlegt an dem der Natur nad zufommenden Ganzen der 
Lebensthätigkeit. 3. B. mhd. «Manie [manch] rngesunder — Gat 
[geht] von in [ihnen] heil» (Entecrist 113, 6 f.). ‘So auch un- 
gesunt —= verwundet ( Nibelungel. 267, 4.). Krank, ah, chranh 
(2? nicht vorfommend ), mhd. kranc (erft in anderm Sinne), wie 
es fheint aufgenommen ’) aus agf. erang — geftorben, tobt, eig. 
zum Sterben geneigt, binfinfend ſchwach, woher wohl aud alt 
nieberd. crank fraftlos, hinfällig, altn, kränkr, kraunkr franf, von 
dem ftarfbieg. agſ. eringan in geeringan (Vorgegenw. crang) = 
unterliegen, fterben ?), ift, für das von ihm verbrängte ſiech 
(ſ. unten) eingetreten, dag gerade Gegentheil von gefund, und 
bed. :; durch beftimmteg Übel an den Lebensorganismug, ber 
naturgemäß zufommenden Lebensthätigfeit geftört”). So fann man 
äußerlich, innerlih, am ganzen Körper, an einem Gliede u. ſ. w., 
feelen=, gemüths-, geiftesfranf fein, eine franfe Einbildunggs 
fraft haben. 3. B. „Schwer ift noch fein Körper krank, — 
Oder — fhwerer feine Seele” (Grillparzer, Ahnfr. IN). Das 
von figürlich: Durch innere Störung und Verlegung feines Dafeing 
übel gefhwädt. 3.3. „Ein matter franfer Strahl” (Tiedge). 
„Krantes Roth, noch tief in Welten dämmernd“ (Kofegarten). 
„Indem fein Stern die lange Nacht erheitert, — Berirret fi 
das franfe [= morfhe, lede] Schiff und ſcheitert“ (Uz). 
Krankhaft ift entweder mit dem Beim. Fran? zufammengefebt, 
ähnlich wie ahd. chundhaft kundhaft, mhd. irrehaft, sicherhaft, 
nhd. wahrhaft, wahrhaftig (CS. Grimm Il, 656.), Arancrar 
franffarbig ( Minnes. I, 123°) u. a. m., oder mit dem Zeit. 
franfen mhd. kranken (Minnes. II, 21») franf werden, aber 
fehwerlich mit dem veralteten und noch oberd. Hauptw. der Krank 
(Schmeller IT, 389.), mhd. der chranch (Lamprecht, tocht. 
v. syon, Bl. 1. S. 2. i. d. Gießen. Handfhr.), = Schwäde, 
Krankheit, und bed. fo (Vgl. «haft Nr. 1001.) zunächft: mit einem 
anhaltenden Dingeneigtfein zum Krankſein, mit Krankheitsſtoff 
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vepaftet, z. B. ein krankhafter Menſch, Franfhaftes Glied 
u. ſ. f. Dann überhaupt: „krankartiges Weſen an ſich habend“, 
z. B. krankhaftes Ausſehen, ein krankhafter Puls, krank⸗ 
after Schauder u. ſ. f. Kränklich, mhd. krenclich ( ſchlecht. 
erhtold 341.), chrencleich (Antonius in K. Roth's Denkmälern 
d. deuiſch. Spr. 1,78, 95.), zufammehgef. mit dem Beiw. krank, 
bed. ſ. a. „krankähnlich“, 3.3. kränkliches Ausfehen haben, 
eine fränflihe Stimme, kränklich fein u. f. w.; von einem 
lebendigen Dinge gebraucht auch gerne: „leicht und oft ſchwach 
krank“ (franz. maladif), 3.8. ein kränklicher Menfh, kränk⸗ 
licher Zuftand u. ſ. f. Sieh, goth. siuks, ahd. sioh, mhb. 
siech, altſ. siok, mittelniederl. siek, a seöc, engl. seek, altn. 
siukr, ſchwed. siuk, aus unbefannter Wurzel, tft der eigentliche 
Ausdruf in dem Sinne unferes heutigen frank, dag erft fpäter 
(im Neuhoch.) völlig für jenes eindrang, nachdem es fi lange 
im Mittelhochb. in einer figfirlicher Bed.“) neben ſi ech erhalten 
hatte, worauf dieſes nıtr den abgefeiteten Begriff ausbrädte: „mit 
einer langwierig ſich hinziehenden Krankheit behaftet”. So nannte 
man z. B. die Ausſätzigen Sieche (ehedem auch Feld-, Sunder⸗ 
ſieche) und daher die für dieſelben abgeſondert von den Ortern 
errichteten Häuſer Si echhäuſer, Siechen häuſer. Dann im Bes 
ſondern ſiech = langwierig krankhaft, an Krankheitsſtoff lang⸗ 
wierig die Kräfte verzehrend (Stieler 2016.). 3. B. „Gleich ſchlich 
& feinem Glücke — Ein fieher Alter vor ihr Haus” (Gellert). 
Gelindes Geftörtfein des Lebensorganismus oder der körperlichen 
Lebensthätigfeit bezeichnen unwohl, unpaß, unpyäßlid. Uns 
wohl = ımangenehme Empfindung aus leichter Störung des Lebens⸗ 
organismus oder der förperlichen Lebensthätigkeit habend. Unpaß 
(unpäß), eig., wie es ſcheint, unpas (b. Schotteliug), = 
für eine Zeit mehr oder minder unfähig und unaufgelest zu den 
gewöhnlihen Berrihtungen aus leichter Störung des Lebensorga⸗ 
nismus oder der förperlichen Lebensthäftgfeit, Teichten vorübergehen— 
den Anftoß an der Gefundheit habend'). Unpäßlich (unpäßlich) 
aber, eig., wie es fcheint, unpäslich Ch. Schotteltug), ſchwed. 
(aus dem Hochd. aufgenommen) opasslig, enthält eine Schwächung des 
Begriffes von unpaß, welche in dem im Neuhochd. eine Vermilt- 
derung des Begriffes beilegenden =Tich beruht (Vgl. -Tih Grimm 
2, 660.), und bed. fo gleihfam: ein wenig unpaß, leiht unpaß, 
Dod häufig mit unpaß gleichbedeutig gebraucht. Mander 3. 2. 
fühlt ſich un wohl und hat fih eine Unpäßlichkeit zugezogen, 
die, wenn fie verfäumt wird, leicht zu einer Krankheit Shhren 
fann, von der, bei ungefunden Säften, vielleicht ein fieher 
Körper zurüdbleibt. 
1) Darum hat krank eben in den ältern Mundarten, wo fiech 
19% oben) der eigenti. Ausdruck für unfer Frank war, bis dieſes in dem 
6.0. 17. Jahrhdt. völlig an jenes Stelle trat und dasſelbe auf eine engere 
Bed., die oben gegeben ift, befchränfte, den abweichenden, figürtichen Be⸗ 
griff «fhwadh» (Iwein), und dann: fchlecht, gering, klein. 8. 3, « Käins 
vater was [war] Adam: — Dör sluoc Abeln unb krankes guot» (Par- 
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zival AG4, 10 f,)., ⸗ Gröz liep [Annehmlichkeit ) und krankez leit » 
Daf. 270, 26.). «Er was [war] an höhem rät ein rise, — An kran- 
en witzen [geringem Verſtande] ein yelwere [Zwerg]» ( Konr. v. Würz- 
burg, Silvester 496 f.). « Man dunket sich ze kurz od [oder] ze lane, 
— Ode ze breit, od ze krane [jchmal]» (Welfher Saft, pfät. 
Handihr. BI. 28%). «Die klainen picmei [Pygmäen) — In klainem 
lip [2eib) sere krank [gering], — Zwaier dümter [?] eine [Ellen] lauk 
— Ist das lüte [2eut, Volk] da ze aller zit» ( Weltchronik i.d. Gießen. 
Handſchr. Bl. LXXIII, 4a). «Ein krankez her» (Vridank 151, 12.) 
eine geringe Mannſchaft. «Ein krankez [geringes] zeil» ( Barlaum A7, 
28.). So auch mittelniederl. u. mittelniederd. erance — «(hadhaft», z. B. 
e Hare halsberge [ihre Panzerbemden] worden erane» (Epiſch. Gedicht 
a. d. Sagenfreife Karls d. Gr., Gießen. Handfhr. Bl. 12. &.2°) 
nämlich von den Schlägen darauf. Hierneben die Bed. : ohnmächtig, f dwad 
(Rein. Vos 1788. 4604.), 3. B. von ſchwachen, zu männlichen Thaten 
untüchtigen Zranen (Ferguut 5080.), u.f.f. Dann: gering, unbedeutend 
(Rein. Vos 28. 598A.); ſchlecht (Daf. 382. Lantsloot 505), Diefe 
Bedeutungen Fommen ſelbſt noch lange im Neuhochd. vor, während die gegen: 
wärtige ſchon die übliche war. Altn. kraank hingegen lief von dem Begriffe 
«frank» auch in den «unfelig, bös, fchlimm» aus (Grimm, Lieder d. alt. 
Edda, S. 262.). Die Krankheit bed. in mhd. diu krankeit: Schwäche 
(Iwein 6640.). Uber mıhd. krane — unferm «frane» aud neben siech 
.B. «vnd wer [wär’) er siech oder eranc« (Sieh. Handfhr. Nr. 876. 
. 508. ). 

2) 3. B. agf. « Flöd fämgode, — Fuge erungon » ( Cädmon 208, 
40 f.) die Flut fchäumte, die Zodgemweihten ftarben. 

3) Unpaß ift nicht aus un: und baß — beffer zufammengefeht, 
noch dürfte fih Entftellung aus franz. indispose, ital. indisposto, ſpau. 
indispuesto, engl. indisposed, welche eig. «außer Stand gefegt zu etwass, 
und dann «unpaß» bedeuten, vermuthen laffen. Das erft im 17. Jahrh. ge: 
brauchte Wort hat vum Grundwort dad, von dem, aus dem Romanifchen gekom⸗ 
menen, Zeitw. paffen — «Ungemeffenheit wozu haben» (&. Biemen. Paf: 
fen) abgeleitete, einfach veraltete und nur noch eben mit un: vorkommende 
neuhochd. Beim. paß (paß), — angemeſſen, anpaſſend, geſchickt wozu, 
z. B. «Ihm iſt Americus, fein Schüler, nachgegangen, — Pat dieß, was 
von ihm heißt, zu zwingen angefangen, — Dem Geige pas gemacht⸗O pit). 
Nah Adelung (III, 664.) iſt dieß paß auch niederſaͤchſiſch volksüblich, 
z. B. das Kleid iſt mir paß, die Schuhe find mir nicht paß, — ange: 
mefien. Daraus wird fich dann der Begriff: «angemeflenen Zuftandes j 
den Lebensverrichtungen » entwickelt haben. gl. pas — «nicht Frank» 
b. Schotteliug teutſche HaubtSprache ©. 1373.). Übrigens iſt einfach 
üblicher das hierher gehörige, aus roman. ( franz.) pas (lat. passus) Gang (eig. 
Schritt) aufgenommene und wohl durch altfrief. pas — « Pag» hindurch⸗ 
gegangene niederl. pas, niederd. u. engl. pass, nhr. Paß — rechte Ges 
legenheit, Angemeſſenheit, vechtes Maß; nhd. befonders nerne gebraucht in 
‚der Medensart «zu Paß», niederl. u. neufrief. te pas, niederd. to pass, 
— gelegen, angemefien, in rechtem Maß der Gefundpeit u. f. f., j. B. 
zu Paß kommen, wohl zu Paß fein u. ſ. w. 

1995. Ungemiß Unentfohloffen Unſchlüſſig. 
Verlegen. Zweifelhaft. U. Unfeſt zu einer Willend- 
beftimmung. V. Ungemwiß, worüber ſ. Nr. 1996., bed. bier: 
unfeft zu einer Willensbefiimmung aus Mangel an Beſtimmtheit 
bes Bewußtſeins worüber (S. Ungewiß Nr. 1996.). 3.8. 
„Vngewüß, ber nit weißt was er beißen ober gebieten fol“ 
(Joſua Maaler, BL 463°) „Ungewiß fein, nicht willen, 
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ob man etwas begehren fol oder nicht, und ob ed gut ober nöthig 
fei etwas zu begehren” (Campe V, 165°) Zmweifelhaft 
(S. Nr. 1996.) Hier = unfeft zu einer Willensbeftiimmung aus 
Unflarheit zwifchen verfchiedenen beftimmenden Gründen. Unent- 
ſchloſſen, das Mittelm, der Vergangenh. von entfchließen 
( Nr. 586.) mit vorgetretenem un=, bed.: der Selbftbeftimmung 
zu etwas ermangelnd, d. i. ohne eine aus dem Innern hervor 
gegangene auf etwas hin gerichtete Willensbeftimmung fi verhal⸗ 
tend. 3. B. „Ih bin unentfhloffen — —, fo daß wir nod 
nicht einmal wiffen, ob wir unfern Weg nah Hamburg über 
Berlin oder Braunfchweig nehmen werden” (Teffing, Briefwechſ. 
mit Mendelsfohn, 12. Br.). Dann aud in einem hiervon abge- 
Ieiteten Begriffe: „gewohnt, zu Feiner Serbfpelimmung in etwag 
zu fommen”, z. B. ein unentſchloſſener Menſch. Unſchlüſ— 
is geht eig., wie unentſchloſſen, auf Mangel an Feſtigkeit 
zu Selbſtbeſtimmung (zum Schluſſe = zu einer nach Über- 
fegung gefaßten Wi ae immung ), Scheint aber dann den Begriff 
einzumifchen,, daß die felbftthätige Willensbeſtimmung nicht zu einer 
vollendeten Feftigfeit (zum Schluffe in eigentlihem Sinne) foms 
men fann (©. Unſchlüſſig fein Nr. 1698.). Die Beimifchung 
diefer Färbung wird vielleicht dadurch befräftigt, daß unent- 
ſchloſſen auh = „ber in der Serbftbeftimmung liegenden Kraft 
auf etwas hin ermangelnd”, und unſchlüſſig bloß davon gefagt 
wird, daß eine zu erlangende vollendet fefte Selbftbeftimmung 
mangele, ohne daß hierin der Begriff einer in der Selbftbeftims 
mung beruhenden Kraft zur That ausgedrüdt werde. Kennts 
licher ift Diefe Unterfcheidung in den mit un= nicht zufammengefeß- 
fen, einfachen Wörtern entfchloffen und ſchlüſſig“). Ver— 
legen, ift aus ahd. v(Narlek(g)an u. mhd. verlägen eig. — „zur 
Ruhe gelegt ” (Gloss. d. 10. Jahrh. b. Graff 11, 88.) und dann, 
wo aber v(f)ar- (ver=) mißbilligenden Berluft, Verderben anzei⸗ 
enden Charafter bat, |. v. a. „ſchimpflich unthätig” ( Notker’s 

ethius. /wein 7171, 717%. Suchenwirth) neben dem fehlimmern 
„durch unerlaubtes, verbrecerifches Beiliegen befledt” (Tatian LVII, 
2.); das Wort ift Mittelw. d. Vergangenh. von mhd. u. älter⸗nhd. 
verligen Cunſerm verliegen) in ber Bed. „ſchimpflich unthäti 
verſäumen“ (Jwein 3044. 2790.), „faul vnd träg werden“ (dot 
Maaler BI.A24b), und von ah. —D was befonders = 
„serbrecherifch beiliegen” ( Tatian XXVIII, 1.). So bat verlegen 
im Neuhochd. eig. den aus der ſchimpflichen Unthätigfeit abgeleiteten 
Begriff: „mit einer Art von Scham unthätig aus beforgter und 
furdtfamer Unruhe über ein Verhalten.” Dann überhaupt: „mit 
beforgter und furdtfamer Unruhe des Verhaltens unfeft zu einer 
Willensbeftiimmung.” In Beziehung diefes Begriffes kann man 
3. B. fagen, daß Joſua Maaler's (DB. 463:) „Vngewüß 
vnnd zweyfſelhafftäig der ſcham halb vnd der forcht“ = ver- 
legen iſt. Wer ungewiß iſt, was er thun ſoll, bleibt un⸗ 
fchlüſſig und unentſchloſſen; die Wahl der Mittel läßt ihn 
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zweifelhaft und fann ihn gar verlegen madhen. Die Haupt 
° wörter: Die Ungewißheit Zweifelhaftigfeit (Nr. 1996.), 
Unentfhloffenbeit, Unfdhlüffigfeit, Verlegenheit (mhd. 
diu verlegenheit = „ſchimpfliche Unthätigfeit.” Iwein 2870. 
Suchenwirth), erklären fi) aus ihren obigen Stammmörtern. „Die 
Ungewißheit macht ung falt, die Zweifelhaftigfeit unruhig, 
die Unentfchloffenbeit unthätig, die Verlegenheit befüm- 
mert, beforgt und furdtfam” (Eberhard, Syn. V, 461.). 

1) Wer zu einer vollendeten Seftigkeit der felbftthätigen Willensbeſtim⸗ 
mung kommt, ift fowoht ſchlüſſig (b. Friſch II, 2056 ſchlüßig) als 
entfchloffen; wer aber mit feiner felbftrhätigen Wiltensbeftimmung Kraft 
und Nachdruck zur That verbindet, kraft- und nachdrucksvoll ſchlüſſig ſich 
zeigt, ift entfchloffen in engerer Bedeutung (was auch das fremde, dem 
fat. resolutus entnommene refolut ausprüdt), in weicher hiernach ent: 
fhloffen in Sinnverwandtfchaft mit muthig tritt (S. Rır. 1863. 1564., 
wobei vornehmlih Delbrück in der Aum. nachzufeheu if). 

1996. Ungewiß. Zweifelbaft U. Der Beſtimmt⸗ 
heit des Bemwußtteing über etwas ermangelnd. DB. Beide Wörter 
ftehen: 1) perſönlich Cfubjectio), d. hd. von dem Denfenden. Uns 
gewiß, eig. ungewis, ahd. unk(g)auuis, unk(g)iuuis, mb. un- 
gewis, altn. öviss, deffen Grundwort gewiß Nr. 845. nachzuſehen 
ift, bed.: der DBeftimmtheit des Bewußtfeins in Beziehung auf 
etwas ermangelnd. So iſt 3. B. mander an einem Scheidewege 
ungewiß, welchen Weg er gehen fol, Zweifelbaft, mbb. 
zwivelhaft, früher nhd. gerne zweyfelhafftig mhd. zwivelhaftic, 
woher das Hauptw. die Zweifelhaftigfeit, bed.: mit Zweifel 
(Nr. 300.3) behaftet, d. i. „unfelt zu einer Gemüths- oder 
Geiftesbeftimmung aus Unflarheit zwifchen verſchieden Beftims 
mendem ( Wigalois 9906.). 3. B. „Malatefti, ein unzulänglicher 
Ober- General, erft zweifelhaft, zulegt von der heftigen Partey, 
von Sforza und Fortebraccio hingeriſſen“ (Göthe, neuefte tal. 
Liter.). Wer nicht weiß, was für ein Schidfal ihm bevorfieht, 
ift ungemwiß über dasfelbe; wer aber Verſchiedenes vorausfieht, 
was ihn treffen fann, tft nicht bloß ungewiß über das, was 
ihm bevorfteht, fondern vielmehr zweifelhaft. 2) Gegenſtändlich 
(objectio), d. h. von dem Gedachten, dem Gegenftande des Den⸗ 
fend. Ungewiß, in diefer Stellung fchon althochdeutſch weit am 
Übrichften, bat bier die von der obigen Web. abgeleitete: unbes 
ſtimmt und unzureichend für das Bemwußtfein oder für die Erfennts 
niß. Zweifelbaft bier = unbeftimmt ob fo oder anders zu 
nehmen, unbeflimmt dur) Gründe für und wider. Z. B. „Z we y⸗ 
felhbafftig wort, Das in zween wäg [Megen] mag verfianden 
werden” (Joſua Maaler Bl. 534°). „— Das zweifel- 
bafte [= das zwilden Tag und Dunfel ſchwebende] Licht, — 
Das unter taufendfachem Flittern — In diefem Labyrinth mit ficht- 
barm Dunkel fiht” (Wieland, Ob. XII, 13.) Eine Nachricht 
z. B. ift ungewiß, fo lange ſich überhaupt Die Wahrheit derjelben 
noch nicht berausgeftellt hat; fie ift zweifelhaft, wenn Gründe 
für und wider ihre Wahrheit fpreden. „Ein ungewiffer Sas”, 
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ß t Eberhard (Syn. V, 459.), „kann wahrſcheinlich, zwei⸗ 
elhaft und unwahrſcheinlich ſeyn“; find hier Gründe für das 
im Sag Ausgedrüdte vorwiegend, fo kann er immer zweifel« 
haft bleiben, aber er wird wahrſcheinlich; find Gründe 
wider das in ihm Ausgedrüdte vorwiegend, fo kann er ebenfalls 
immer zweifelhaft bleiben, aber er wird dann unwabrfcheins 
lid. Ungewiß aud fofort = „worauf Verläffigfeit nicht wohl 
gefaßt werden Fann”, 3. B. ungemiffes Gut u. ſ. w. «Sus 
[fo] swebten sine sinne — In einer ungewissen habe» (Tristan u. 
Isolt 888 f.) = in einem unzunerläffigen Hafen. „In uns 
gewil fem Mondentiht” (IJ. H. Voß) = täuſchendem. „— Die 

ondesfichef wanft, — Und durd die Nacht zudt ungemwiffe 
Helle” (Schiller, W. T. V, 3.). Gerne bier von Serfonen, 
infofern dieſe gegenſtändlich EC objeetiv) nad ihrer Perſönlichkeit 
betrachtet werben. Zweifelbaft von Perfonen in dieſer Stellung 
bed. auch: „unbeitimmt in Beziehung feiter DVerläffigfeit, daß einer 
fo oder anders ift und handelt‘ ?). 


1) Über die richtigere Ableitung von Zweifel f. in diefem Bande 
Nachträge IE zu Nr. 500. Anm. 

2) 3. B. mhd. « Wer das röcht dur gäbe lät [megen Gefchent vers 
läßt), — Und dem röchten nicht gestät [der gerechten Sache nicht bei- 
fteht J, — Dr ist ein zwivelhafliy man [Daun]; — Wär mag sich an 
den gelän [fi auf den verlaffen] » ( Bonerius XCV, 69- 72.). Vielleicht 
fußt Diefer Beariff auf der Bed. « Mißtranuen«, die mhd. zwivel 5, B. 
Wigalois 8404. hat. 


1997. Ungeziefer. Geziefer (Ziefer) Ge— 
ſchmeiß. U. Unangenehmes., befchwerliches Fleines Gethier. V. 
Das Ungeziefer, erft im Neuhochd. vorfommend ’), bed. nad 
dem jüngern Sprachgebraud) eig. |. v. a. „unangenehme befchwers 
liche kleine Inſecten“, 8. wöler, Flöhe, Laufe, Wanzen, Milben 
u. f. f.5 aber auch überhaupt: „unangenehmes befchwerliches Pleines 
und Eleinered Gethier“, 3. B. außer den vorbingenannten Inſecten 
Würmer, Schlangen, Fröfhe, Kröten, Mäufe, Ratten, Iltiſſe, 
Marder u. ſ. f. „Heran denn, Freundes und, wenn es fi) wahr 
findet, dag leidige Ungeziefer in die Mausfalle gelockt!“ (5. 
2. Voß, krit. Blätt. I, 294.) Obwohl nun Ungeziefer ge 
wöhnlich nicht ohne un= fteht, gleichwie Unflat, Un geſtüm u. a. m, 
ohne ihr un- neuhochdeutſch nicht vorfommen, fo bat man doch, 
‚dem un= bloß den Begriff des Böfen, Mißbilligenden CGrimm 
MH, 775.) beilegend, wie in älter-nhd. Unfasel Inſecten (Kaysers- 
berg) ©. ahd. — das wodurch ſich etwas fortpflanzt, Brut, 
Same), Unthieuc. ſ. w., auch die Form. Geziefer. 3. B. 
„Allerhand Gezifer, als Fröſch“ ꝛc. (Aus einer Münchner 
Handſchr. b. Schmeller). „O, wenn je ein Mittel gegen bie 
Mücken und Spinnen erfunden werden ſollte, machen Sie es doch 
ja gemeinnützig! Denn wenn man oft in himmliſchen Entzückungen 
aufgefahren iſt, erinnert einen dag leidige Geziefer, mit, feinen 
Stacheln und Frabligen Füßen, gleich wieder. an die Sterblichkeit” 


872 Ungesiefer 


. (Böthe, Triumph d. Empfindf. 11. Act). Übrigens hebt Unge: 

ziefer doch in un= mehr das Böſe, Befihwertiche hervor. ag 
einfache, im lüngern Neuhochd. beliebte das Ziefer — Inſeeten 
und Inſect CS. Campe V, 858») hat aber feinen Beifall finden 
wollen. Das Gefhmeiß, entweder v. ſchmeißen ahd. smeizzan 
(Borgegenw. fhmeifte b. Luther, Mittelm. d. Berg. gefhmetßt 
b. Hans Sachs) = befudeln | Notker, Ps. 7, 6,), Koth durch den 
natürlihen Gang von ſich geben (Tob. 2, 11.), oder von deffen 
ftarfbiegendem Stammwort Ihmeißen goth. smeitan, ahd. smizan, 
mhd. smizen, agf. smitan (Vorgegenw. ſchmiß goth. smäit, ahd. 
smeiz ꝛc., Mittelm. d. Bergang. gefhmiffen goth. smitans, ahd. 
gismizan ꝛc.), = fohmieren, bejubeln (Nrr. 1658. 1662.), tft eig.: 
„KRothbauswurf (Excrement) durch den natürlihen Gang”, wie 
fchon mhd. daz gesmaiß (Aus Münchner Handſchr. b. Schmeller) 
vorfommt und in der Weibmannsfprade das Gefhmeif = 
Kothauswurf der Naubvoͤget Daher die Bed.: „Eier und Brut 
„geflügelter Inſecten“, z. B. der Fliegen, Schmetterlinge u. dgl., 

‚weil gemeinhin gleichfam als befudelnder Auswurf berfelben ungen 
sehen. 3. B. „Denn Bortrefflichfeit hat Falkenauge und Adler, 
flug, und ift mit nichten ein Schmetterling, der nur fo eben ein 
wenig überm Gefhmeiß umberflattert” (Klopſtock, Gelehrten» 
rep.). Dann f. v. a. „befudelnde Kleine Infeeten”, wie b. Luther 
(Joel 1, 4. 2, 25.) Geſchmeis; und davon überbaupt: „bes 
fudelndes, efelhaftes Fleines Gethier”, z. B. „Meiß⸗ [Mäuſe⸗] und 
Rhatzen-Geſchmaiß“ (Feurb. v. 1591.56. Schmeller). Figür⸗ 
lich: fchledhte, verachtete Leute, die gleichfam unreiner Auswurf der 
menfchlichen Gefellichaft find, 3. B. Diebs-, Lumpengefhmeiß u, 
ſ. w.; befonderg Leute, die fi) wie verunreinigende Brut gleichfam 
unhängen und fo befchwerlidh werden, 3. B. „Das ganze Ger» 
ſchmeiß in ihrem Haufe ift eine wahre Höllenbrut” (Clauren). 
Daß Geſchmeiß härter ift, ald Ungeziefer, indem es ben Des 
griff des Befudelnden und Efelhaften mit fich führt, bedarf nun feiner 
nähern Erinnerung mehr, und wenn 3. DB. Luther rgürlig fagt: 
«das unzelige unzifer, gewürm und geschwürm der Bücher», fo 
würde Gefchmeiß bier noch härter fein. 


1) % Grimm (Reinh. Fuchs ©. LIV. D. Mythol. S. 25.) nimmt 
das Ungezie fer oder, wie es früher heißt, Unziefer, — Unthier, eig, 
unopferbares Thier, Gethier das nicht dem Gotte als Opfer dargebracht 
werden darf, von einem vermutheten ahd. unzöpar, agſ. untiber, altfranz. 
atoivre (Renart 1139.), der Derneinung v. ahd. des zep(b)ar (Graff 
V, 580.), agſ. hät tiber ( Cädmon 175, 4. 204, 6.), tifre ( Cädmon 
501, 1.), — daß lebende Opferthier und Opfer üßggehaupt, z. DB. Ge: 
traideopfer ( Cädmon 60, 9.), Weinopfer u. f. m., ft Gabe ( Cädmon 
9, 2.), altfranz. toivre. Wlein unfer Ungeziefer iſt zu jung und er: 
ſcheint erfl, lange nachdem jenes alte zep(b)ar verfchollen war; zubem 
fcheint jene Ableitung Grimm's zu alterthümlich edel. Das Wort findet 
ſich erft im ältern Neuhochd, wo die Formen Unzifer, Unziffer (f. hernach), 
und Ungeziber (1548. b. Burkard Waldis 48BAb), Unzibel (1480. in 
Felir Faber's Bilgerbuh — «vol was die stat unzibels» — Fron— 
fverg von Kriegs-Rüſtung Bl. 99b), neben einander gebraucht fin? ; and 









Unglaube 873 


das Ungeseufer (Eberlia — geweſener Barfüßer in Um — in Strobers - 
Miſcell. liter. Inh. II, 219. Sonnentaler Anno 4524. b. Friſch IR, 
4756). Der Begriff jcheint in älterer Zeit ausgedehnter und alled wilde 
ſchaͤdliche gefürchtete Gethier zu umfaſſen; denn z. B. Hans Sachs hat 
« Vil unzifers, als edechsen, krotten und sehlangen⸗, und verſteht 
an einer andern Stelle (Ausq. v. 1612. I, 815.) darunter auch uk: 
wilde Thiere A(Schmelter IV, 228.), wie in den zwölf Nächten, wo 
nach dem Qberglauben alle Ungeheuer freiere Gewalt haben, die Schäfer 
den Wolf Ungeziefer nennen (Rodenphilofophie X, 219. 220.). 
Darauf fheint auh Grimm's Anfiht, Ungeziefer — «a unopferbares 
hier», mit zu beruhen, denn nur, Yausthiere waren opferbar (Grimm 
D. Mythol. 385.). Aber das Zifer, Gezifer, ift noch oberpfätzifch 
f. v. a. a Gedervicho CSchmeller IV, 228.), Hausgeflügel (Fulda, 
Idiotikenſammlung 600.), und ebendafelbft das Bibel — «zahmes Stüd 
Geflügel» (Schmeller IV, 217.), wie denn ebenfalls oberpfätzifch zib! 
zibel! Lodruf gegen Hnusgeflügel (Ebendaſ.). Go wird aud jenes 
Zifer figürlich in dem Sinne angewandt, wie unfer «Sänschen», z. B. «Die 
Secretärsfrau, das lateinisch Zifer, wil uns gleich seyn » ( Abraham 
a S. Clara) «Das Frauenzifer [$rauenzimmer] ist aufgeschwanzt wie's 
Rössel [NRößchen] am Palmtag» (M. Sturm). Jene Bed. «( Haus: ) 
Geflügel» dann mit Un- in böfem Sinne: Vnzifer — fchädliches fliegens 
des Gethier, lat. noxium volatile (Alberus Wibch.), nud in erwei⸗ 
tertem Begriffe fowohl «wildes fchädliches gefürchtetes Gethier», alg auch 
das Vnziffer, Bngeziffer, fpäter unziefer, ungeziefer, vors 
nehmlich — Inſecten (Joſ. Maaler 563°. Frisius 705b, Schottes 
lius HaubtSpradhe ©. 6506. GStieler 1951. Steinbad 1090.), 
d. i. geflügelted und überhanpt übles « befchwerliches ) Fleines Gethier, wie 
z. B. in Fiſchart's Flohhatz die Laus «ein abschevvlichs vnziffer» ges 
nannt wird u.f.w. Stammwort ift wohl ahd. zipo — träge, was zurüd: 
bleibt (GGraff V, 578.) u. arzibön — träge fein, zurücdbleiben cEben- 
daf.), fränfifh zifen — im Wahsthum zurückbleiben Schmeller IV, 
228.); denn das wilde Zhier ift reger, lebendiger, muthiger, Präftiger, 
fchlimmer, ald das Hausthier. Die Ableitung von niederd. der zefer (zäfer), 
zever — Käfer (Brem. Niederf. Web. V, 310.) widerſtrebt völlig 
und iſt nicht möglich. Übrigens iſt der Käfer ceia., wie b. Filip Zeſen, 
Kefer, ä anft. &, weil) ahd. der ch(k)övar, eh(k)evire , mhd. kövere, 
urfpr. — Hülfen:, Schotenthier (Hülſen, Schoten bemohnendes und bes 
nagendes Thier), v. ahd. diu ch(k)äva, mhd. köve, fchweiz. Kefen, — 
Hülfe, Schote, Spreu (Graff IV, 370.). 

1998. Unglaube. Aberglaube Ü, Falſcher, vers 
fehrtevr Glaube (Glaube f. Nr. 1537.). B. Der Unglaube 
eig. = „Weigerung, etwas, wofür Gründe da find, für wahr zu 

alten”, z. B. Unglaube an jemandes Tüchtigfeit zeigen u. |. w. 
m Befondern und vornehmlidh in veligiöfer Beziehung ber Un⸗ 
graub e, ahd. diu unk(g)iloup(b)a u. der unk(g)iloup(b)o, = bie 

ott, göttlich Verehrtem, göttlichen Wefen und geittipen Zeug⸗ 
niſſen entgegenſtehende Geſinnung, daß man die Gründe für Dies 
felben nicht anerfenne (Vgl. Glaube Nr. 1537.). 3. B. „Dabey 
nimmt ber Unglaube fo fehr überhband, daß aud das Gefinde 
die Kurcht Gottes ganz auffer Augen fegt, und fich nicht mehr mit 
reblicher Koft begnügen will” (Juſtus Möfer, patriot. Phantaf. 
1. Thl. LXVI.). Auch, wiewohl veraltend, f. v. a. „falicher, 
verfehrter Glaube“, d. i. ſowohl „falfche, verfehrte, Gott, als 
Gott Verehrtem oder göttlichen Wefen zugeneigte Gefinnung und 


® 
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Darthuung berjelben”, als auch „Inbegriff der weientlichen Tops 
ven, in welchen eine menfchliche Gemeinfchaft eine falfche, verkehrte 
ottverbindende Gefinnung und VBorftellung von der Gottheit aus⸗ 
pricht.“ So wurde z. B. der mubamedanifche, beibnifche ıc. 
Glaube ein Unglaube genannt und bie Bekenner besfelben 
Ken dem Chriften Ungläubige. In dem Sinne eben bes 
alichen, verkehrten Glaubens ſchon ahd. diu unk(g)iloup(b)a, 
mhd. die ungeloube, nur mehr den Begriff von Aberglaube 
annehmend, wie denn in biefen 5. B. noch Vocabwlar. gemma gem- 
marum (Straßburg. Ausg. v. 1512.) «ein dberglaub, vunglaub » 
(für lat. superstitio‘) neben einander hat. Als aber Ungfaube 
allmälig auf Die oben beftimmten Begriffe befchränft wurde, fo trat 
ein bieß neue aberglaub (Eychınan u. Melber, vocabull. predicc.) , aber- 
Glaub (Dasypodius), der Aberglaube‘), = „durch übertriebene 
dunfle Einbildungen verkehrte veligiöfe Anficht” ; im Befondern: 
verfehrte Anfchauung des urfächlichen Zufammenhanges der Dinge 
und Begebniffe nach einer dunfel religiöfen Gefühlsmeinung von 
der unfichtbaren Welt, daß es nämlich eine überfinnlihe Wirkfams 
feit der Naturfräfte gebe, welche die Naturgefete aufbebt. Wenn 
2.2. Benvenuto Cellini von Papſt Paul IIL erzählt: „Der Papſt 
als einer ber nichts glaubte, weder an Gott noch an fonft was“ 
(Göthe, Ben. Cell. 1, 2, 13.), fo redet er bier von Unglaus 
benz aber Aberglaube 3.32. ift es, wenn man für wahr hält, 
baß ber Teufel den Herzog von Yuremburg geholt, oder aus einem 
Loche in der Kirche zu Goslar gerufen habe, daß es Hexen, Ge: 
fpenfter gebe u.. dgl.; wenn jemand von feinem Pferde fpricht, und 
fo oft er es erwähnt, „Gott behüt’ es!” dazu fest, weil er es 
dadurch vor Unfall geſchützt wähnt u. f. w. Übrigens wird auch 
Aberglaube überhaupt = „falfiher, verfehrter Glaube” ge- 
braucht, wo man 3. DB. jeden Kegerglauben einen Aberglaupden 
nennen könnte; aber das Wort hat dann gelindern Sinn, ale 
Unglaube, 
. 1) Aber-hat hier den vorwiegenden Begriff des Schlechten, Büfen, 
Übermäßigen, wie in Aber witz, ſchweiz. Aber wille (— Unwille) u.a. m. 
(S. Nr. 18.); altn. afar- (aber-)hat immer der Begriff des Über: 
mäßigen (Grimm II, 707.). Diefer Begriff aber erfcheint als abgeleiteter ; 
denn. goth. afar- ift — nach, ahd. afar-, avar-, avur- — wieder, und hier: 
ans der fpätere Begriff (Vgl. Nr. 17. Aum.). Mhd. iſt noch Feine Zufam: 
menfesung mit aber- aufgewiefen, und aaf. Peine mit afor-- (Grimm 
0.0.08.) Übrigens fcheint man wirklich Aberglaube zunächft ats Über: 
fegung des gleichbedeutenden lat. superstitio, und fo eig. als Überglaube 
(lat. super — über), d. i. Glaube der zu viel iſt, «uberflussickeit des 
glaubens» ( Eychman, vocabular. pred.), genommen zu haben, 


1999. Unglüdlid. Berunglüdt. U. Durd ein Übel 
betroffen, das aus einer Verbindung außer unfrer Gewalt Tiegens 
ber Umftände hervorgeht. V. Unglüdlich bed. nicht allein dieß, 
fondern auch f. v. a. in dem Zuftande, daß folches Übel da ift. 
Berunglüdt dagegen, das Mittelm. der Vergangenh. von dem, 
aus Unglück mittellt ver- (das bier eine Verwandlung in das 
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durch das Hauptwort Ausgedrüdte anzeigt) abgeleiteten Zeitw. ver⸗ 
ungfüden, if: „burd Umflände, bie außer unfrer Gewalt liegen, 
von einem in gewiffer Beziehung vernichtenden Schaden ober vom 
Vernichtung betroffen” (Vgl. Berunglüden Rr. 1326). Wer 
z. B. fo unglüdlid ift, daß er ein Bein bricht, ift verun« 
glückt; der Blindgeborne aber iſt höchſt unglüdlich, nicht ver- 
unglüdt, wie der Blindgemwordene, denn die Blindheit ift bei 
jenem gleichfam von Natur da und hat ihn nicht erft betroffen, wie 
diefem geſchah. Verunglückt wird auch in gleihem Sinne von 
gegenftändlichen Dingen gejagt, die nicht Perfonen find; unglüda 
ih bed, bier ſ. v. a. Unglüd enthaltend, Unglüd bringend 
(Bol. glücklich unter -Tih Nr. 1001.). So hören wir z. B. 
von unglüdlihhen Begebenheiten, unglücklichen Liebfchaften, 
unglüdlihen Gedanken u, f. w.; aber die Sängerin fühlt fi 
oft unglücklich, wenn ihr ein Triller u. dgl. verunglüdt, und 
ein verunglüdter Scherz ift Durch unvorbergefehene Umſtände 
in feiner Anwendung ober feiner Wirfung vernichtet. 

2000. Ungunſt. Abgunf. U. Mangel an dem, was 
Wohl und Abfiht von Anderm fördert (Vgl. Gunft Nr. 820.). 
B. Die Ungunft, ahd. [wo das g= noch nicht vorgetreten iſt] 
ununst (Notker, Ps. 10%, 25,), bed. nicht ſowohl Dieß, als vielmehr 
„was Wohl und Abficht von Anderm entgegen tft“, alfo Das allgemeine 
Gegentbeil von Gunſt. 3. B. „Sintemal ich der fachen Tange 
zeit zuvor eine ungunft gefaffet habe” (Wicel, b. Rablof) 
Das Beim, tft ungünftig, ahd. ununstig (Notker, Ps. 36, 12.). 
Die Abgunft, abd. ap(b)unst, ap(b)onst, ap(b)anst, mhd. der ü. 
diu abunst, hat, der Bedeutung des ab (ahd. ap, ab) im Allge- 
meinen nad), eig. den Begriff: Fernfein deſſen, was Wohl und 
Abſicht von Anderm fördert, mit dem Nebenbegriffe des gegentbei- 
ligen Widrigen. Hiermit bed. das Wort überhaupt: „feindliche 
Ungunft” (S. Nr. At. und Anm. dazu). Das Beim. iſt ab⸗ 
günftig, ahd. ap(b)unstie u. ap(b)Janstic. 3.3. „Er, der fonft fo 
vielen Antheil an meinem Woblergehen nabm, fängt an, mir febr 
abgünftig zu werden“ (Leſſing). Mancher, dem etwas miß- 
lingt, befchwert fih über Ungunſt des Schidfals; wem aber alles 
mißlingt, der darf wohl über Abgunft des Schickſals Hagen. 
Anm Edon Schwargenbah (BI. 89b 1) hat Vngünſtig und 

Abgünſtig als finnverwandte Wörter. "Nah Heynatz gebraudht man 
Abgunft nur von derjenigen Unart, da man eine Sache lieber umeommen 
läßt oder verderbt, ale daß man fle einem Andern gönnen follte, 

2001. Unheil. Unglüd. Unftern. U. Übel, das 
durch Verbindung von Umftänden betrifft oder betroffen hat. V. 
Das von dem ahd. Beiw. unheil ungefund (lat. insanus.) abgeleis 
tete Hauptw. das Unheil, ahd. unheil u, din unheill, unhailt, 
mhd. daz unheil, über deffen eig. Bed. Nr. 1598. nagtzuen iſt, 
‚bat von dieſer den abgeleiteten Begriff: treffendes, einen Zuſtand 
gefährdendes Ubel, überhaupt dag Zufommende oder Zugefommene, 
was zu empfinblih unangenehmen, übelm Zuftande wird oder ges 
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reicht (Vgl. Heil Nr. 033.). Died mag nun in einer Berbin- 
dung der Umflände außer ung Tiegen, oder in der Abficht Andrer, 
oder eine Folge eignen Thuns fein’). 3. B. „Und wenn Un— 
heil droht dem Haufe, — Sich Gewitter thürmen auf” (Grill⸗ 
parzer, Ahnfr. I.). „Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
— Die Unbheilbrütend Liftige zu hüten” (Schiller, M. St. 
1, 1.). Das Unglüd f. Nr. 1993.; das Wort hat immer bei 
dem, was Ubles zufommt oder widerfährt, den Grundbegriff der 
Berbindung außer unfrer Gewalt Tiegender Umftände oder Vers 
hältniffe, durch welche jenes Üble in Beziehung defien, über dem 
es kommt, gefchieht. So angefehen, tft dag, von dem übeln, hart 
empfundenen Zuftande gebrauchte Unheil ein Unglück. 3.8. 
„ Seni:) Bon falfhen Freunden droht dir nahes Unbeit — — 
— Komm, lies es ſelbſt in dem Planetenſtand, — Daß Unglück 
bir von falfchen Freunden droht. — (Wallenftein:) Bon fal« 
fchen Freunden ſtammt mein ganzes Unglück“ (Schiller, W. T. 
V,5.). Aber bloß auf den mit widerfahrendem oder widerfahres 
nem Übel verbundenen Zuftand gefehen, fleht Unheil, z. B. „Ad, 
man bört fo mandes Unheil — Bon den Räubern dort im 
Walde!” (Grillparzer, Ahnfr. LI). Bon dem alten, aus bem 
Heidenthum hergebrachten Glauben an eine höhere Weltorbnung, 
Die über den Menfchen und den Gottheiten ift (Grimm, D. Mythol. 
500.), und daher, daß bdiefelbe in Beziehung zu Irdiſchem aus 
Richtung und Einverftändniß waltender Gef irne, die fi der 
Bolfsglaube auf den Menfchen hin hold oder feindlich denkt”), 
geweißagt wird (Grimm, ebendaf. 414.), entiprang der Ausbrud 
der Unftern, welder eig. = „Stern, woraus Unglüd, widris 
ges Schidfal geweißagt wird“, d. i. „Unglüd, widriges Schidfal anzei⸗ 
gender, bringender Stern”, dann, durch Übertragung der Bedeu⸗ 
tung, dieſes widrige, böfe Schickſal felbft, wie ähnlicher Weiſe, nach 
altem Glauben, figürl. der Stern = „nad höherer Weltorbnung 
ufommendes Glück“ (Friſch II, 332°). 3.3. „Das Vnge⸗ 
irn der Zeiten” (Dpis) „Bat mein Unftern fich verſchwo⸗ 
ren, — Daß ich fterbend leben fol?” (Canitz). „Schwebt do 
immer ein Unftern über mir, ſobald ich einmal ruhen und mir 
wohlthun will!“ (Göthe, Wahlverwandifh, 1, 9.). Davon 
überhaupt: Ubles, was nad höherer Weltordnung unabwendbar 
widerfährt. 3. B. „Bei dem kleinſten Unftern fleinmürhig 
werben. ” | 
1) Auch dag Unheil ift, wie das Unglüd, Boͤſes in der Hand. der 
Scidfatsgöttin und wird von unfern Altern Dichtern mehr oder weniger 
perföntich aufgefaßt. So mhd. unheil (D. Klage 41240.), uugelücke 
(Goldene Schmiede 1310. in faft allen Handfchriften), und Bag, veraltete 
mhd. din unselde Unglück (S. Grimm, D. Mythol. 510.3. Überhaupt 
ift mhd. daz unheil — das auf blindem Zufalle berupende Unglück (Wiga- 
lois 62. u. ©. 753.), ganz verfchieden von dem Begriffe des Wortes im 
Neuhochdeutſchen. | 
2) 3. B. « Mein guter Stern bewahrte mid davor, — Die Matter 
an den Bufen mir zu legen» Schiller, M. St. II, 4) «Swöm 
(Wem) die störren Sterne) w£rdent 'gram » ( Fridank 108,5.) — O 
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geld, ats ich Hier eintrat, — Weiſſagte mir's das bange Vorgefühl, — 
Da aber nir die Unglücksſterne finden» Schiller, W. %. 
2002. Unhold. Abbhold. U. Unfreundlid und wider 
willig abgeneigt, Gegenfag ift Hold = freundlih und mit wohls 
"thuendem Eindrude zugeneigt (S. Nr. 139.). V. Unhold, ahd., 
mhd., altf. u. agf. unhold, = unfreundlihd und übelmollend ab» 
geneigt. 3. B. „O Schidfal! warft du immer, immer fhon — 
— Unhold auf Deutfhlande Geil?” (Herder) „Und laft 
ihr fie trinfen wie's jeder behagt, — Dann find fie euch Hold 
bie Unholden“ (Göthe, getr. Edart). Dann au: „feinds 
felig finfter ” (Nr. 1991.), fo wie „unfreundlich widrigen Wefeng 
oder Eindruckes“. 3. B. „Ungelchredt von dem Lärm unholdeg 
Gevögels” CI. 9. Voß). „An dir Gefellen unhold, barſch 
und toll, — Iſt wahrlich wenig zu verlieren“ (Göthe, Fauft). 
Aber das ahd. Hauptw. diu unhuldt (Unhuld) = feindlid ver- 
Yegende Gefinnung und diefer gemäßes Thun (Graff IV, 916.). 
Abhold flieht nur in der Bed.: „unfreundlid und widerwillig 
abgewandt von einem Gegenftande”, und fcheint gelinder, ald das 
‚in feiner Bed, ftärfer gewordene unhold. Auch fteht das Wort 
nicht gern ohne den Gegenftand des Abgeneigtfeind, wie unhold 
vorkommt, Man fagt 3. B. ein unholder Menſch, nicht wohl 
‘ein abholder; aber „jemanden abhold fein“. 


2003. Unnatürlid. Widernatürlid. Ü. Den 
Naturgefegen und dem Patungemohnten, furz der Natur ungemäß. 
BD. Unnatürlid = den Naturgefeßen und dem Naturgewohn⸗ 
‘ten ungemäß und zumider als geradezu entgegengefegt (S. Nr. 
1957.). Widernatürlich hat den Begriff „wider die Natur 
‚gehend oder ſeiend“) ftärfer ausgeprägt und fo die Bed. gewon⸗ 
nen: das Gefühl des Naturgemäßen und Naturgewohnten belei- 
digend. 3. B. „Alle folhe Erfcheinungen, fie mögen angenehm 
oder ſchrecklich ſeyn, erhalten durch die Verlängerung ber Kunft ein 
fo widernatürliches Anfehen, daß mit jeder wiederholten Ers 
blickung der Eindrud ſchwächer wird, und ung endlich vor dem 
anzen Gegenftande efelt und grauet” (Leſſing, Lao— 
von 111.). „Da denn doch zulest nur widernatürliche und 
widergeiftige, kraſſe Geftalten zum Borfcheine fommen” (Göthe, 
Didami). Widernatürlich feheint hiernach flärfer, als un» 
natürlich, wie aud aus der Vergleihung bei Adelung IV, 
1522, erhellt. 
ı „® Was ift denn hier fo wider die Natur?» Schiller, W. T. 
2004. Unnennbar. Namenlos. U. Wofür ein umfaffend 
zufommenbes Wort, ein umfaffend zufommender wörtlicher Ausdrud 
fehlt. In dieſem Sinne dann audy beſonders geſetzt von einem ſo 
hoben Grade, daß für denfelben der wörtliche Ausdrud fehlt. 3. 
Namenlog, bei Klopftod, 3.9. Voß u A. namlos, ahd. 
u. ınhd. namelös (b. Notker), tft. eig. |. v. a. „des einem Dinge 


878 Unrecht 


unterſcheidend zukommenden oder beigelegten Wortes (des Namen 6) 
ermangelnd, an dem man es fennt” ( Iwein 5468.). So iſt z. B. 
ein Kind vor der Taufe namenlos, und ein Buch, deſſen Ver⸗ 
faſſer ſich nicht genannt hat, heißt ein namen!ofes Bud. Hier⸗ 
von figürlich: eines befannten, geachteten Namens ermangelnd. 
So ift 3. B. bei Schottelius (HaubtSprade 427) ein nah⸗ 
mentot er Ort = „unbefanter“. „Der namlofe Hanmann“ (J. 
9 Voß). Unnennbar dagegen iſt eig. |. v. a. „deilen Name 
nicht geäußert werben kann“. 3. B. „Und bei dem furchtbar'n 
Namen ſei's gefchworen, — Der Geiftern ſelbſt unnennbar 
bleiben muß” (Wieland). Dann überhaupt: „wofür ein Name 
nicht geäußert werden kann“. Da nun unnennbar nur ben 
Mangel der Außerung des Namens ausdrüdt, gleichviel ob einer 
ba ift oder nicht, aber namen!vog = „wofür man feinen Nas 
men bat”; fo ift eig. in den bier zu oberft gegebenen Lberein- 
flimmüngsbegriffen beider Wörter namenlos fräftiger, ſtärker, ale 
das, überdieß mit dem aus Name abgeleiteten nennen (Nr. 
1404.) zufammengefeßte, unnennbar (lat. innominabilis), 2. 
wird diefe Unterfcheidung oft nicht gefühlt. 3. B. „Nein, fle- 
fann, nad) dem Tode, nicht fürchterlicher mich faffen, — Diefe 
namlofe Dual! Zu entfegliche Qualen, o wüther! — Wüthet, 
fo lang’ ihr noh könnt!“ (Klopſtock, Meſſ. VII, 161 ff. ). 
Namenlos unglüdiih. „Der Auferftefung unnennbare Freiis 
den” (Klopſtock). | 

2005 Unredht Beleidigung — Unredt thun, 
Beleidigen ü. Redtewibrig eſchehendes oder Geſchehenes. 
V. Das Unrecht (vgl. Nr. 1981.) = „Ungemäßheit zu dem, 
wie und was etwag fein fol”, 3.3. Unrecht haben, geben u. |. w. 
Dann inöbefondere: „was dem nach innerm oder äußerm Gefeße oder 
auch nad geltender Sitte Gebührenden entgegen iſt“ (Vgl. Recht 
Nr. 1515.), 3.38. jemanden Unrecht thun (Iwein 4137.).. Darts 
nad) die, gegenwärtige Sinnverwandtfchaft betreffende Bed.: Hands 
Yung, die dem Recht entgegen ift (Vgl. Unrecht Nr. 1981.), 
rechtswidrige Sache (Iwein 7624. 7662.). Hierher das unbezüg- 
liche, ſchlechthin gefeßte: Unrecht thun. Beleidigen, v. dem 
einfachern, aus Teidig ahd. leidac, mhd. leidec, entſproſſenen lei⸗ 
digen ahd. leidigön, mhd. leidegen, = „in unangenehme, traurig 
flimmende Empfindung verfeßen ” (D. Buochir Mosis 3386.) , woher 
das Berbale die Beleidigung, bed. zunähft: etwas zufügen, 
was in unangenehme, traurig fiimmende Empfindung, in Schmerz- 
gefühl verfeut (Vgl. Nrr. 343. u. 173.). Sn dieſem Sinne bald 
auch überhaupt |. v. a. „Beſchwerniß machen“ ( Hübner’s Vocabul. 
v. 1445.), und fofort in maleriſch ngüriher Anwendung : fcharf 
und gemwaltfam behandeln. 3. DB. „Der ein, fagt Plin. XIX. 1. 
$. 3., wird von neuem im Faden bearbeitet, da man ihn haͤufi 
auf hartem Geſtein aus Waſſer klopftz und nach der Webe wir 
er abermals mit Kolben geklopft und immer durch Beleidigung 
beſſet“ (J. H. Voß, b. Eberhard), Im Beſondern und üblicher 
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aber bed. beleidigen: einem andern Geſchöpfe etwas thun, was 
es unangenehm, fehmerzlic empfindet, vorzüglich infofern dag Ger 
thane als dem Rechte des Andern zuwider Diefen ſchmerzlich un. 
angenehm ſtimmt (S. Nr. 1322.). Pier in figürliher Anwendun 
auf Schifffahrt bet Sturmwetter „beleidigung” in RQutber’ 
Bibelüberf. Apoftelg. 27, 10. „Durch Beleidigung begeht der 
Beleidigende ein Unrecht gegen den Andern; aber trog biefeg 
and unterläßt er oft nit, neue Beleidigungen hinzus 
ufügen. 
; 95006. Unfäglid. Unausſprechlich. U. Wofür der 
Ausdrud in Worten fehlt. Befonders von einem ſo hoben Grade, 
daß ihn auszudrüden die Worte fehlen. V. Unf oma ahd. 
unsagelfch (Notker, Ps. 3, 5.), aber ſchon b. Luther vnſeglich 
neben onfa gu, bat jene wie diefe Bed, überhaupt, gleichſam 
„wozu der Stimme, um es fund zu geben, das Vermögen fehlt“ 
(Bol. fagen Nr. 1570.), — Tat. inenarrabilis. jene eig. Bed, 
® „Gros vnd vnſaglich find deine Gerichte, Herr” (Weish. 
17,1). „Doch mein Lied fühlt fih verlaffen — In fo 
hoher Region, — Lange weigern fih ihm ſchon, — Das Un- 
fägliche zu faffen, — Bild, Gedanke, Wort und Ton” (Bürs 
ger, d. hohe Lied), Vom hohen Grade z.B. „Vnd würgeten 
onfeglidh viel Menfhen” (2 Makk. 12, 16.). Unaus— 
fprehlid, eig. = „vermittelft der Stimme nicht auszudrüden”, 
fegt Worte und Spracdlaute für etwas voraus, verneint aber das 
Hervorbringen derfelben durch die Stimme, — lat. ineflabilis. 3.8. 
„Er ward entzüdet in das Paradis, vnd höret vnausſprechliche 
wort, weldhe fein Menſch fagen fan” (2 Kor, 12, 4.), wo 
num freilich die unausfprebliden Worte zugleich unfäglide 
find, weil fie fih nicht Fund thun Yaffen. „Unfere Sprache A ftart 
und zurüdprallend, nicht aber rauh und unausſprechlich“ (Her⸗ 
ber). Sp aub, wann mit Ehrfurdt erfüllende Größe, heiliges 
Gefühl u. dgl, den Ausdruck vermittelft der Stimme für das, wovon 
jene ausgehen und was zu erhaben ift, benehmen, während unfäg- 
lich aud bier bloß = wofür der Ausdrud in Worten fehlt, was fi 
in Worten nicht Fund geben läßt. Deßhalb wird 3. 3. Gott der 
Unausſprechliche, aber nicht derUnfägliche genannt. „Gottes 
Himmel, der feligften Offenbarungen Schauplag, — Welcher die, fo 
ihn Tieben, der Unausfpredlide würdigt!” (Klopſtock, Mefl. 
IX, 706 f.). Dann in übergetragenem Begriffe: von fo hohem 
Grade, daß dafür der Ausdrud vermittelft der Stimme. fehlt. 3.8. 
„Sich wechfelfeitig anzufehen, war ihnen ein unausſprechliches 
Vergnügen” (Göthe, W. Meift. Lehrj. 11, 8). „Eine deſto ums 
ausfprehlidhere Freude” (Jean Paul, Siebenfäs Kay, 14.). 
Übrigens fcheint von beiden Wörtern, unfäglid und unaus⸗ 
ſprechlich, feines ftärfer noch ſchwächer, als das andre, aber das 
leßte edlerer Färbung. 

.Anm. Unfägti — zur Seite würde eigentlich un ſprechlich ſtehen, 
nicht unausſprechlich. Jeues finder: ſich e auch wirklich, und 
zwar in dem Sinne von unſäglich, z. B. «Do sie nu [nun] diß also 
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sach [fah), de sach sie sich sälbe in einer vnspröchlichen fErre [Ferne] 
von got vnd von seiner lieben muter. » ( Tauler, Sermon BI, Ale). 


207. Unfhädlid. Harmlos U. Wodurch fein 
Übel zukommt. V. Unſchädlich, v. d. Hauptw. Schade ahd. 
scado (©. Nr. 1387. Grimm II, 568.) ), nicht, wie man viel⸗ 
leicht unrichtig aufftellen fönnte, v. d. ahd. Beim. scadal fchädfich 
Notker, Ps, 10, 3. 26, 2.), woher ahd. unscadal unſchädlich (Notker, 
s. 10, 8. 25, 6.), bez. jenen Begriff, infofern das Übel eine Mins 
derung in Beziehung auf etwas einen Zuftand Vervollkommnendes 
ift, wie dieß in dem Begriffe von Schade liegt. Darmlos, 
eig. mit Harm (Nr, 1132.) nad feinem neuhochd. Begriffe zu⸗ 
fammengef., der, aber bier gemilbert erfcheint, beb. überhaupt: 
unbeichwert von innerlich ergreifender und anhaltender unangenehmen 
Empfindung. 3. B. „Da lebten die Hirten, ein harmlos Ges 
ſchlecht, — Und braudten für gar nichts zu forgen” (Schiller). 
„Reit fih die Fürften gütlich befprehen, — Wollen auch wir jegt 
Worte des Friedeng — Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut” 
( Derſ., Br v. MI „— Lud nirgendwohin dich zum Nacht⸗ 
ſchmaus — Einer, du lobſt harmloſes Gemüſ', und als gingſt 
du gekettet — Irgendwohin, ſo preiſeſt du dich glückſelig, und 
ſegneſt, — Daß du von fremdem Gezeche verſchont biſt“ CBoß, 
Horaz Sat. 1, 7, 29 ff.). Die Verſchiedenheit zwiſchen har m⸗ 
los und unſchädlich iſt hier fo offenbar, daß fie feiner weitern 
Auseinanderfegung bedarf. Man macht 3. B. einen Räuber uns 
ſchädlich, wenn man ihn einfperrtz aber er wird rt nicht 
harmlos, wie ber in Gemüthsruhe Lebende. Weiter flieht Harms 
[08 in einer abgeleiteten, außer gegenwärtiger Sinnverwanbdtfchaft 
liegenden Beb.: von gngetrubt ſich hinziehender innerer Ruhe, die 
feine Seelenbeſchwerniß kennt?). 3. B. „Die harmloſen Jahre 
ber Kindheit” (Niemeyer). „Sich wechſelſeitig anzuſehen, war 
üonen ein unausfprechliches Vergnügen, dem fich ihre harmloſen 
eelen ganz überließen, ohne Tebhaftere Wünſche zu napren 
oder für irgend eine Folge beforgt zu ſeyn“ (Göthe, 
W. Meift, Lehrj. IIT, 8). Davon dann: wodurch ungetrübt fi) 
hinziehende innere Ruhe, die feine Seelenbefhwerniß fennt, unbes 
nommen bleibt. 3. B. „Die Rüge der Fehler und Mängel [in 
Rabener's Satyren] ift harmlos und heiter“ (Göthe, a. mein. 
Leb. I, 7.) „Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt und 
holen Wafler, das harmloſeſte Geſchäft und das nöthigfte, das 
ehmals die Töchter der Könige felbft verrichteten” (Göthe, Werther 
1.). Aber harmlos gebt, abgefehen von dem Eigenthümlichen des 
Begriffes, immer auf empfindende oder doch empfindend gedachte und 
dargeftellte Wefen, oder es fteht in Sestehung ſolhet während 
unſchädlich hierauf nicht fieht. Ein Reif z. B., der nichts vers 
dirbt, ift unſchädlich geweſen; daß er aber harmlos gemwefen 
fei, fagt man nicht. 
1) Davon mhd. schedelich ſchädlich Minnes. 1, 3832). Kür un: 
ſchädlich im Mhd.: unschadebzre unfcgadbar (Tristan u. Isolt 18049.). 
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-2) Dieß in Ichönem Bilde z. B. «Warum verließ ich meine ſtille Zelle? 
— Da lebt? ih ohne Sehnfuht, ohne Harm! — Das Herz war 
ruhig, wie die Wiefengnelle, — An Wünfcden leer, doch 
nicht an Freuden arm» (Schiller, Br. v. M.). ' 
2008. Unſchmackhaft. Abgefhmadt U. Wodurch 
die Geſchmackswerkzeuge ohne Erregung gelaſſen werden. Davon 
abſtract: wodurch man ohne feine Erregung (unafficirt) zu einem 
eigenthümlichen geifligen Wohlgefallen gelaffen if. V. Unſchmack⸗ 
haft, ehedem auch ungefhmad, ungefhmah (Schmeller 
111, 462. 463.), bez., als das Gegentheil von ſchmackhaft (Nrr. 
1181. 1652.), fowohl jenen erften Begriff allgemein, als auch im 
Befondern „woburd man ohne angenehme Erregung oder Reizung 
. des Gefchmadsfinnes gelaffen wird“; abftract „wodurch man ohne 
Reizung zu eigenthümlichem geiftigen Wohlgefallen gelaffen wird”, In 
allgemeiner Bez. z. B., wenn man fagt, daß reines Waffer unſchmack⸗ 
haft fei; in befonderer 3. B., wenn man eine Speife unfhmads 
haft nennt, oder wenn man von Gefellichaften, Bergnügungen u. f. w. 
Nagt baß fie jemanden unfhmadhaft geworben feien. „Die ges 
wöhnlichen Befuchsunterhaltungen dünkten ihr bald ganz unſchmack⸗ 
haft“ (Göthe, Wahlverw. IL, Cap. 4.) Abgeſchmackt erfcheint 
als Mittelm. d. Bergang. v. abfhmeden (mhd. smecken ſchmecken, 
Borgegenw, smacte ſchmackte, Mittel. d. Berg. gesmact gefchmadt), 
und bat das nur noch baierifch volfsühliche, mit ahd. k(g)ismah, 
: mbd. gesmak = „von ftarfer Wirfung auf den Gefchmadsfinn “ 
(Berhtold, Predd.) zufammengefegte abgeſchmack oder, wie es 
eig. oberd. lautet, abgeſchmach CSchmeller. III, 462, A63.), 
in fi) aufgenommen. Daher bed. das Wort, wie ehedem abge⸗ 
fhmad: 1) „widrig rveizlos für den Geſchmacksſinn“ (Bal. Nr. 
3.), 3. B. eine abgefhmadte Speife, ein abgefhmadtes 
Getränf u. ſ. w. Hiervon uneigentlich: widrig reizlos in Beziehung 
eiftiger- Anfprache und geiftigen Wohlgefallend. So 3. B., wenn 
otiphar’s Frau zum feufchen Joſeph fagt: „Mein Dann ift nicht 
da, mein, ſtell Dich nicht fo frembdz; wie abgeſchmach!“ (Abras 
bama. ©, Clara). „Glücklicherweiſe fanden fich diefe Umftände 
ſehr wahr zufammen, ohne abgefhmadt zu feyn” (Göthe, 
d. Sammler u. d. Sein. 2, Brief), Abgeſchmackt ift fonad 
ftärfer, ad unſchmackhaft, und hat, während diefes in Beziehung 
des fräftigen Einwirkens auf den Geſchmacksſinn beraubend (priva⸗ 
tiv) ſteht, den Begriff des Widrigen in dem Reizlofen. Eine Speife 
3 B. fann unfhmadhaft fein, ohne daß fie abgefhmadt 
wäre, und eine unfhmadhafte Unterhaltung ift noch erträglich, 
während eine abgefhmadte unausftehlih wird. 2) Mit der 
Farbe des Mittelmortes: „verlornen, abgefallenen Geſchmackes“. 
Dieß z. B., wenn nicht bloß unfhmadhaft gemorbenes, fondern 
vielmehr völlig verborbenes, abgefallenes Mineralwaſſer abge: 
fhmadt genannt würde. Ä 


2009. Unter. Unterhalb. Nid. Ü, Bess. das Raum: 
verhältniß der Tiefe in Beziehung zu Oberem oder Uberhinbefind: 
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fichem. B. Unter, worüber f. Nr. 1415., bed. „in der Tiefe ” 
und „ın die Tiefe” allgemein in Beziehung zu Oberem oder Übers 
binbefindlihem , und I Gegenfag zu über und dann überbaupt zu 
ober. Das Borwort unterhalb, was im Nyd. für das gleich 
und ähnlich gebrauchte und — weil mit dem Nccufativ d. Einz. des 
Hauptw. die Halbe ahd. diu halp [halpib)A] = Seite, Seiten- 
richtung (Gegend), zufammengelegt — den Genitiv vegierende nie» 
derhalb ((Schmeller II, 175.) ahd. niderhalb (eig. nidarhalp ), 
mhd. niderhalp (niderthalben), eingetreten ift, bed.: auf der untern 
Seite oder Seitenrihtung., Das Wort: hat hiernady beftimmtere 
Bezeichnung, ale das allgemeine unter, und verhält ſich ähnlich 
zu unter, wie außerhalb zu außer (Nr 268.), innerbalb 
zu inner (Nr. 1015.) u. ſ. w. „Für die Nadtheit des verengten 
Pheinufers unterhalb Bingen erbält der Landſchaftskenner feine 
Entfhädigung (©. Korfter). 


Anm. Das den Dativ regierende Vorm. nid, ahd. nida [«nida imo» 
— «nid ihm» d. i, unter ihm. Glosse in Gregorü homil. b. Graff 
II, 988.],. wozu auch die altı. höhere Steigerungsftufe nedri niederer, 
und die höchſte n&östr niederfler flimmen ( Schmelter IL, 681. », wenn 
nicht hier ein r ansgeftoßen ift, da das nebenwörtliche niör nieder ſchon 
ein er hat (Grimm lIII, 625.9, ift nach dem Urfprunge bei nieder 
Nr. 1415. gezeigt, nur noch fohmweizerifch erhalten, und bed., wie das ver: 
wandte flawijche nizu (J. Dobrowsky instit. ling. slavie dialegfi veter. 
©. 427.): «abwärte». 3. B. «Auch der Alzeller foll uns nid dem 
Wald — Genoffen werben und das Land erregen» (Schiller, Tel I, 
4.). Gegenſatz ift ob, was eig. überhaupt — «Über» (5. Nr, 192.), hier 
f. v. a. «oberwärtd», 3. DB. fehmweizer. «ob dem Wald.» Übrigens ift, 
obgleich man nieden mn. nieder fchreibt, die hochd. Dehnung ie in nid 
nich£ eingedrungen, weil das Wort ſelbſt unaufgenommen in's Hochd. blieb. 


2010. Unter Zwifben (Manf). Ü. Zn dem oder 
in dag, was ein Zufammenbegriff von Dingen ift oder ale folder 
genommen wirt, lat. inter. Alle drei Vorwörter ftehen nämlich bei 
dem Berbältniffe des Wo? und tes Wohin? alfo mit Dativ und 
Accuſativ. V. Unter (älter nbd. noch vnder neben vntter), deſſen 
ſinnlichſte Bed., die das gotb. undar u. undard b. Ulflas hat und 
die urfprünglichere ſcheint, in den Artifeln 2009. u. 1415. nachzu⸗ 
fehen ift, und welches Wort in Zufammenfegungen als Nebenwort 
erfcheint, be3.: in einem oder in einen Zulammenbegriff veffen , 
was durch das von dem Vorworte Negierte ausgedrückt wird. 
Althochdd. Beifpiele bierzu gibt Graff i. f. altbochdeutich. Präpoe 
fitionen ©. 178 ff., mittelhochdd. ſ. in Benecke’s Wtheh zum Iwein 
©. 460 ff.; neuhochdd. 3. B. unter den Gäften, unter der Zahl 
der Gäfte fein, unter die Mörder fallen, Weizen- und Roggen- 
mehl unter einander miſchen u. f.w. „Wo zween oder drey vers 
famlet find in meinem Namen, da bin ich mitten vnter jnen” 
(Mattb. 18, 20.) „Wer fih unter die Treber mengt, den. 
freffen die Säue” (Sprüchwort). Im Altbochd. u. Mittelhochd. 
indefjen bat unter auch die Verhältnißbezeichnung, Die wir mit 

* zwiſchen verbinden, 5. B. ahd. «untar himile anti ördu > (gloss. 
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paris. = zwiſchen Himmel und Erde; daher nod in einze 
len Fällen mundartig neudeutfch und neuhochd. fo, z. B. „Es if 
ein Unterſchied unter weiß und ſchwarz“ (Adelung IV, 899.), 
„unter Lichts“ oder baier. „unter Liechten“ CSchmeller I, 
86.) = in der Dämmerung d. i. zwilchen dem Zaged- ( Sonnen) 
und Sternenlicht (abd. «under zuisken liehten» zwifchen "beiden 
Litern), u. a. m. Aber das übliche und uns fchriftgemäße Wort if 
bier zwiſchen, was feinem Urfprunge gemäß"), wo e8 ald Nebenw. 
und Vorw. erfcheint, eig. nur |. v. a. „da, wo je zwei Dinge 
aus einander find”, bedeutet, bald aber: da oder dahin, wo zwei 
Dinge aus einander find. 3. B. „Und die Woldfeule — — fam 
switfgen bas heer der Egypter und das Heer Iſrael. Es 
war aber ein finfter Wolden, vnd erleuchtet die nacht, das ı daß] 
fie die gange nacht, diefe vnd jene, nidht zufamen fomen 
fundten” (2 Mof. 14, 20.). „Kein fremder Mund fol zwi» 
hen uns ſich Ichieben, — Den’ guten Feldherrn und die guten 
Truppen’ Schiller, ®. T. II, 15.). „Aber zwiſchen Stoß 
und Wunde, — Zwiſchen Mord und feinem Dold, — Zwi—⸗ 
hen Handlung und Erfolg — Dehnt fi) eine weite Kluft“ (Grill: 
parzer, Abnfr. V.). So aud) von der Zeit z.B. „Zwiſchen 
Licht und Dunfel” —= in dem Zwielicht. „Zwiſchen den jahren“ 
Tandichaftl. = von Weihnachten bis Neujahr, u. ſ. w. „Zwiſchen 
dem Alten, — Zwifchen dem Neuen [= in der Neujahrenadht], 
— Hier und zu. freuen — Scenft ung das Glück“ (Göthe). 
Dann gieng das Wort in Die allgemeine Verhältnißbezeichnung über: 
da pder dahin, wo Dinge aus einander find. 3. B. „Da aber 
die Leute fchlieffen, fam fein Feind, vnd feet onfraut zwifchen 
den Weigen, vnd gieng dauon“ (Matth. 13, 25.). 3wiſchen 
ſetzt hiernach immer das Auseinanderſein von Dingen voraus, in 
welchem Anderes iſt oder in welches Anderes aufgenommen wird, 
während unter nur das Verhältniß eines Einbegriffs in einem 
oder in einen Zufammenbegriff von Dingen ausvrüdt. Die Zwie— 
trachisgättin 3. B. warf ihren verhängnißvollen Apfel unter die 
feftlich verfammelten Götter und Göttinnen , und er fann zwifchen 
zweien niebergefallen fein. Man mengt verfchievene Mehlforten 
unter, aber nicht zwifichen einander, denn es läßt fich nicht er= 
fennen,, wo die Mehlftäubchen aus einander find; aber wir fönnen 
fagen, daß fi zwiichen den in der Luft. ſchwebenden Stäubchen 
ein ‚geflügeltes Thier hindurch bewege. Aus der obigen Bezeichnung 
indeſſen haben unter und zwifchen au, wie. lat. inter, Die ab» 
geleitete des Verhältniffes einer gegenfeitigen Beziehung angenoms . 
men ?), jenes Wort mit der Grundfärbung des Verhaͤltniſſes des 
Einbegriffs in einen Zufammenbegriff, dieſes mit der Färbung bes 
Verhältniffes eines Auseinanderfeins. So 3. B. in der beltebten 
Nedensart „Wir find unter und Mädchen” — wir find traulich 
‚bei einander. „So lange der Erbe ein Kind ift, fo iſt onter jm. 
vnd einem fnechte fein onterfheid” (Gal.'4, 1.) „Zwiſchen 
Dir und. mir darf feine Zurüdhattung Statt. finden, “ 
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1) Unſer zwiſchen iſt aus dem ahd. Dativ der Mehrz. zuiskem des 
alten von ahd. zui-, zwi-, unſerm awie-, abgeleiteten und noch in Zwifch- 
gold — Blattgold mit filbern ausſehender Kehrjeite, niederfächl. Twesken 
Zwillinge ed Schmeller IV, 310. ), erhaftenen ahd. Beim. zwisc oder zuise 
(Diut. 11I, 60, 105. Graff V, 727.) — zweifah (Oifr. Il, 12, 40.), 
zweigefpalten. (Diut. IL, 5562), i. d. Mehrz. «je zwei, beide», mit den 
voranftehenden Vorwörtern ahd. untar (unter) u. ahd. in mhd. en cin): ahd. 
untar zuisk&m, under zuisken, in zuisken, in zuischen, — zwifchen je 
ziveien, zwifchen beiden; altf. mit der ſächlichen beiwörtlichen Mehrz. tuise 
« undar tuisc». Diefe Formen aber erfordern das dazu gehörige Haupt: 
oder Sürwort gleichfalls nothwendig in dem. Dativ d. Mehrz, wie alle 
althochd. und bei Weitem die meiften mittelhochd. Beifpiele zeigen, 3. B. 
„under zuisken fisken» ( Notker’s Martian. Capella) ;wifchen beiden 
Sifchen, under zuisken Kehten (Ebendaſ.) zwifchen beiden Lichtern 
d. i. zwifchen Tages- und Sternenlicht, in dem Zwielicht, under zuisken 
puohstaben ( Notker’s Boäthius ©. 5, 7.) zwifchen beiden Buchflaben, 
‚in zuischen den brusten (Willeram 1, 15.) zwiſchen beiden den 
Brüften, n.f.w., altf. « undar tuisc erda endi himil» (Heliand 18, 2.) 
zwifchen Erde und Himmel. Mhd. en zwischen, enzwischen, noch, wenn 
von «je ziweien» geredet wird; Fühner oder die urſprüngliche Bezeichnung 
ungefühlter. ift fhon, wenn neden der beimörtlichen Mehrz. zwischen Die 
beiden Hauptwörter in der Einz. geſetzt werden, 3. B. « Enzwischen 
gurtel und houbet » (igelois 6945.) zwifhen Gürtel und Haupt. 
Bald aber blieben im Mhd. die voranftehenden Vorwörter untar und in, En, 
weg, wie fehon im Mind. zwischen (Nibelungel. 845, 5.) u. zwischent 
(Benecke’s Beiträge I, 237.) vorfommen, und der Biegungsfall (Caſus) 
des Beimorted zwise, nämlich zwischen, drücte felbft deu Begriff des weg: 
gefallenen Vorwortes in u. under (unter) aus in der MWeife, wie unfer 
nenhochdeutfches, heutiges zwifchen, ohne Rückſicht darauf, op von zweien 
oder mehr Gegenftänden geredet wird, felbft wenn nur einer genannt 'iſt, 
3. B. « Dö viel im zwischen der herte ein lindenblat » (Nibelungel. 845, 
3.) da fiel ihm zwifchen das Schulterblatt [d. i. inmitten des Schul: 
terblattes ] ein Lindenblatt; ja fo ungefühlt ift der urſprüngl. Begriff des 
Wortes, daß zum Hauptw. noch zwei gefept wird, z. B. « Zwischen dem 
porten [Pforten] zwein » (Awein 4428.). Alter neuhochd. lantet das 
Vorw. zwischen, zwyschen, zwüschen, während ahd. u. mhd. in-, en- 
zwischen in nhd. inzwifchen als Neben: und Bindewort erhalten if (S. 
Inzwiſchen Rr. 1007. Anm.), fo wie mhd. under zwischen — unter= 
deffen (Minnes. 1,157) vorfommt. In die Fügung mit dem Accuſativ übri= 
gend weicht das Wort auch fchon im Mhd. aus, wo z. B. im Nibelunge⸗ 
fied auflatt jenes «zwischen der herte» die Handfchrift des Agidius 
Zichudi « zwischen di herte» hat, zwischen sich (H. v. Friberg, Tristan 
u. Isolt 4942.), u. f. w.; mundartig Pommt es ſogar mit dem Genitid 
vor, z. B. « Sa hen der Häufer» ( Vocabular. v. 1618.). «Zwischen 
ir paider » (Heumann, opusc. 109.). — Mittelniederl. lautet zwifchen 
tussken, neuniederl? tuschen ; altfrief. twisk ( woher twiskia zweien, ſchei⸗ 
den), twiska, twischa, mit Dativ und Wccufativ, aud einem ältern 
«under twiskum » ; plattd. bentwisch, bentwischen. af. fagte man, 
nach ähnlicher Bildung, betweonum (betweonan) — «zwifchen zweien», 
woher engl. between; nnd betwäoh, betwäohs, betwyx, betwuxt, woher 
engl, betwixt (©. Grimm II, 269.). | 


2) In folhem Sinne fchon ahd. häufig untar (Graff J, 383.), 3.2. 
« quhättun untar im » fprachen unter fich ‚ und untar zuisg£n (b, Tatiar), 
felbft ahd. undar mittem (Reichen. Gloff. 131.) d. i. nhd. unters 
mitten wie inmitten, welches Leute jest nur, den Genitiv regierend, 
die finnliche Bedentung des Merhättniffes der Mitte bat. Wird aber 
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jener Begriff des untar ald dey urfprüngliche angenontmen [= «gegen» }, 
fo läge das goth. Vorw. und dat mit ausgefallenem n vor d: 08) — 
zu, bie an, aber nach alten Richtungen ce Grimm EV, 790.), zu Grunde, _ 
welches in VBerwandtfchaft mit goth. and == entgegen, entlang fleht (Grimm 
IV, 792.), und ebenfalls eigentlich «gegen» angzudrüden fcheint ( Bel. die 
Mote zu Nr. 1415.). -ar in untar iſt Örtliche Clocale) Ableitungsſylbe 
für Nebenwörter überhaupt, wie in hintar hinter, avar (afar) u. a, m. 
(®rimm IV, 801. II, 199). 


Anm Mank, mit dem Dativ u. Aecufativ (Rein, Pos, Ausg. von 
Hoffmanu, ©. 1956), iſt nur niederd. und wie unfer unter und zwi⸗ 
fhen gebraucht: in dem oder in das, was ein Iufammenbegriff von Dingen 
ft vder als -folcher genommen wird, nämlich von Dingen, die durch dag 
von dem Vorworte Regierte ausgedrüdt werden, aber immer mit dem 
Orundbegriffe des Gemenges, d. i. wenn eine Art Vermengung ausgedrückt 
werden fol CS. Ritter, medlend. Gramm. 123.). 3. B. medienburg, 
«Un wi wanken umtrent noch midden im Lustholt — Mank hogstäm- 
migen Böken, Kastannien, Ellern un Ipern» (5, 9 Voß, de Geld- 
hapers) und wir gehen ungefähr «beinahe) noch mitten im Luftholz zwifchen 
hochſtämmigen Buchen, Kaftanien, Erlen und Ulmen. Das Wort, welches 
mittelniederd. mank, neuniederd. mank u. manken (Brem. Niederf. 
Wibch. III, 128.), hamb. manckt ( Richey, Idiot. Hamb. 160.), med: 
(enburg. mang, altfrief. mong, mog (Rihthofen 9342), Tautet, if 
gekürzt aus dem gleichhbedentenden bloßen oder mit dem Vorwort an altf. 
an- u. agſ. on- Can) — an, in, zufanmengefesten Vorwort altf, an gi- 
mang, agſ. gemang, on gemang, ongemang, engl. among ; diefes Vor: 
wort aber ift erft Nebenw. in der Bed. «vermifcht, unter einander» geweſen, 
und urfprünglihd Hauptw., welches den Begriff Gemenge hat ( Heliand 
17,47 u, ſ. w. Bosworth 29j ), v. mengen (Nr. 1314. ). 


2011. Unter, Über Während Ü. In dem Ber 
laufe (Zeitverlaufe) deffen, was durch das regierte Wort oder bie 
vegierten Wörter ausgedrüdt wird, 3. B. unter der Mahlzeit, 
über der Mahlzeit, die Mahlzeit über, während der Mahlzeit, 
V. Unter. hat hier den abgeleiteten Zeitbegriff (Vgl. unter Nr. 
2010.), wozu fchon ahd. untar neigt (GGraff I, 383.): in den 
Berlauf deffen, was durd das von unter Negierte ausgedrückt 
wird, fallend). 3. B. unter der Arbeit einfchlafen, unter dem 
Zumulte nah Haufe eilen, unter der Zeit u. |. w. (Adelung). 
Jener Berlauf aber geht, wenn nicht „Zeit“ ausbrüdlich angegeben 
wird, auf Handlung oder Begebenheit, infofern dieſe bier zeit« 
beflimmend angewandt werden. Der Zeitbegriff des über ift ab» 
leitet aus dem NRaumbegriffe (Nr. 192.), insbefondere dem bes 
„oberhalb bis zum Sjenfeits hin oder zum Diesfeits her”, oder 
aud des Hindurch, 3. DB. über See fahren, über den Fluß kom—⸗ 
men u. f. w. Daher über zunädft, wie auch ahd. up(b)ar, mhd. 
über , vorfommt: nad) dem ganzen Berlaufe hindurch?). 3.3. ahd. 
ubar jär jährlih,. das Jahr hindurch (Orfr. III, 20, 31.), mhd. 
‘über tac den Tag hindurch. Neuhochd. wird über bier dem regier- 
ten Wort im Accuſativ nachgefeßt, 3. B. „den Sabbath ober“ 
(Luk. 23, 56.). „Die vier Sabre über, weldhe er noch als 
Bifchof gelebt hat” (Juſt. Möfer, Osnabrück. Geſch. II, 18.). 
Er blieb die ganze Tafel über heiter. Nur „über Tag” und 
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„uber Nacht“ ohne Gefchlechtswort behalten, gleichfam als neben- 
woͤrtlich fefiftebende Redensarten herkömmlich, das Vorwort voran, 
weil ſchon ahd. «ubar t(d)ag» (eig. „täglih”) und «ubar naht» 
(Oifr. IV, 7, 183.) ;_ daneben mit Geſchlechtswort: „den Tag, 
die Naht über“ Hieraus der Zeitbegriff des über mit dem 
vegierten Wort im Dativ und zwar Diefem voranftehend: in einem 
unbeflimmten Zeittheil des Verlaufes einer als Zeitbefimmung ges 
fegten Thätigkeit (Vgl. Beer, ausführl. Gramm, 11, g. 251. 
©. 201.), welde durch das von dem Vorwort Regierte ausgedrückt 
wird. 3.3. „Der Faule ftirbt ober feinem wündichen, Denn feine 
bende wollen nichts thun“ (Sprüchw. 21, 25.). Aber über- 
läßt zugleich in diefer Zeitbeftimmung ein mit derſelben verwandtes 
urfächliches Ceaufales) Verhältniß erfennen, wenn auch nur. in leifer 
Färbung’). 3. B. „Diefe onfer Kleider vnd Schuch find alt worden, 
ober der feer langen Reife“ (Yo. 9, 13.). Oder das Wort fegt 
aud ganz in dieſes urfächliche Ccaufale) Berhältnig um *) _ ohne den 
Begriff der Zeitbeflimmung völlig zu verlieren. Z. B. „Über dem 
Anziehen und allerlei Beflellungen für’d Haus in meiner Abweſen⸗ 
beit habe ich vergeffen meinen Kindern ihr Befperbrod zu geben, 
und fie wollen von niemanden Brod geichnitten haben, als von 
mir“ (Göthe, Werther 1.) Während zeigt zunächſt an, baß 
dem: Verlaufe des abhängig von diefem Wort Ausgedrüdten der 
gleichzeitige Verlauf von etwas Anderm entſpreche. 3. B. „Er hat 
während der Predigt (ſo lange die Predigt währte) gefchlafen” 
(Beder, ausführl. Gramm. II, $. 251.). Am Liebften aber be. 
das Wort allgemein das Wo? in einem beftimmten, begränzten 
Berlauf eines Zeitverhältniffes: in den Verlauf eines beftimmten - 
Berhältniffes fallend und mit diefem Verlaufe fortgehend, — Tat. 
inter. 3.3. „Während des Schaufpield entftand Feuerlärm.” Da 
aber das Vorwort, weldes dann auch zu einem Bindewort wurde 
(Bgl. Nr. 1007.), aus dem für fi beſtehenden, unabhängigen 
Biegungsfall im Sage (dem ſ. g. abfoluten Caſus), z. B. „wäh 
render Zeit andere fi in das Marf ausdehnen” (Juſt. Möfer, 
patriot. Phantaf. 3. Thl. LX.), „währendes Krieges“ (Refs 
fing), währender meiner frankheit” (Felſenburg II, 330,), 
u f. w., hervorgieng; fo fann während eben fo wohl mit dem 
Genitiv, als mit dem Dativ fliehen. 3. B. „während meines 
Lebens” (Göthe, Sicilien), „während des Studierend” (Ref: 
fing), „während biefem langen Kriege” (Juſt. Möfer, 
Osnabr. Gef. III, 100.), „während dem Erbrechen. der Jubel 
pforte” (Jean Paul, Siebenfäs 1, Kay. 7.). Doc gilt der . 
Genitiv als vorzüglicher für den guten Styl. „Während [nüht 
über, auch nicht wohl unter] des Zuges der Kinder Iſrael durch 
bie arabifche Wüfte gab ihnen Gott unter [nit wohl während, 
nicht über] Donner, Blig und Pofaunenton die zehen Gebote; 
aber über [mit urfädhlicher Färbung] dem Verweilen Moſe's, da 
er diefe von Gott empfieng,. zwang das Volk Aaron, ein goldenes 
Kalb zu gießen und Gögendienft anzuordnen. “ 5 
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1) In gleichem Sinne auch ahd. p(b)i bei, z. B. ahd. ‚eihunizgindt 
bf pontisgen pilate» — gelitten unter Pontind Pilarus ( Catechesis 
theotisca 65.); aber auch p(bi — während + Otfr. II, 4, 32. 45). 
S. Graff althochdd. Präpofitt. S. 102 f. Es liegt übrigens hier in bei 
der Begriff der Nähe und der Vereinigung zu Grunde, ' Ä 

2) Daher neuhochd. über mir Benennung der Seit auch weiter in 
Beziehung auf Zukünftiges ausweichend in den Begriff: «nach Verlauf», 
z. B. über acht Zage. | 

3) «Er ward über dem Schreiben -franP, üft eigentlich nur, 
im Schreiben; aber man vermutet, die Krankheit rühre auch vom Gchreis 
ben ber, beziehe fich, auf das Schreibens dieſes beſtimmt auszudrücken, 
würde über das Schreiben erfordert». 9. Voß, Recenſ. über 
Adelung). | 

4) Doc, dieß eigentlich nur mit Accuſativ, wie fchou im Ahd. A Graff 
althochdd. Präpofitt. S. 168 f.). S. «Wegen. Über». Aber Klopftod 
will auch hier, gewiß mit Unrecht, Daß der Sprachgebrauch nur den Dativ 
gelten laſſe und den Accuſativ bloß dulde, 


2012. Unterbleiben. Ausbleiben Wegblei- 
ben. U Nidt zum Gegenwärtigwerden kommen. V. Unter» 
bleiben, wo unter, wie in unterbleiben, das Verhältniß des 
Nicht - zum = Vorschein - Rommens, Nicht-Herauffommeng über Andes 
res ausdrüdt, bed.: als nicht zum Dafein gebracht oder ungeſchehen 
‚gelaffen werden. Das Wort ftebt biernach nur von Handlungen 
oder überhaupt von Veränderungen der Dinge, infofern dabei eine 
Handlung gedacht wird, und von dem durch Handlung Hervor- 
gebrachten. Ausbleiben = nidt zum Gegenwärtigwerden fom- 
‚men, infofern diefes erwartet wurde. Wegbleiben =: zu einem 
Gegenwärtigwerden nicht kommen als fern von demfelben. Beide 
. Wörter aber werden überhaupt von Geichehendem, wie von Dingen, 
gefagt. Ein Brief 3. B. unterbleibt, wenn er ungelchrieben 
elafen wird; er bleibt aus, wenn er. erwartet wird und nidt 
eintrifft, e8 bleibt in ihm eine oder die andere Mittheilung weg, 
wenn man fie für ſich behält und dem, an welden er gefchrieben 
iſt, nicht zufommen laffen will, in eingeladener Gaft bleibt von 
einem Gaſtmahle weg, wenn er die Einladung ablehnt oder übers 
haupt nicht bei demfelben gegenwärtig iſt; er bleibt aus, wenn 
er nicht abfagt und fich vergebens erwarten läßt; wenn aber alle 
Eingeladenen weg: oder ausbleiben, fo wird das Gaftmahl 
felbt unterbleiben, d. 5. ed wird nicht gehalten werden. Un- 
eingeladene Gäſte fönnen nur weg-, aber nicht ausbleiben; 
daß aber Säfte unterbleiben, fagt man nicht, fondern daß 3. B. 
eine Einladung u. dgl, unterbleibe, 


2013. Unterhalt. Ausfommen Brot, U. Lebens: 
bedarf, um förperlich beflehen zu fönnen. V. Der Unterhalt, 
v. unter alten, infofern dieſes Zeitw. „ein Beftehen durch thätige 
Gewährung deflen, was dazu nöthig ift, bewirken ” (lat. sustinere), 
im Befondern „den Bedarf zum Lebensbeftehen geben”, bedeutet, 
iſt zunächft die Handlung dieſes Unterhalteng, 3. DB. jemandeg 
Unterhalt übernehmen; dann aber: Bedarf zu einen Beſtehen 
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überhaupt. 3. B. „Und ift die Forderung überhaupt fo unbillig, 
daß eine Frau fo viel mitbringen fol, als fie zum Unterhalt 
ihres Putzes gebraucht?“ (Juſt. Möfer, patriot. Phantaf. 2. THL 
xVL) „Zum Unterhalt für Hochbefagtes Reichsgericht“ (Daſ. 
LXXIV.). Im engern Sinne: „Bedarf zum Beftehen des förper- 
lichen (phyſiſchen) Lebens”, von Menſchen wie von Thieren, und 
bei jenen außer der Nahrung auch Kleidung u. dgl. umfaffend. 
3. B. „Den Unterhalt des befagten Rinds beftreiten” (Jean 
Paul, Siebenfäg I, Kap. 3.). „Und wenn die Herrichaft diefen - 
Bedienten den Dienft ufgeiagt fo hätte ein jeder zur Noth ges 
wußt, wie er fih feinen Unterhalt verfchaffen follte” (Juſtüs 
Möfer, patriot. Phant. 2. Thl. XVII.) Das Ausfommen = 
Bedarf, um ald erwerbendes Wefen leben zu fönnen 3. B. 
„Daß Albert hier bleiben, und ein Amt mit einem artigen Aug» 
fommen vom Hofe erhalten wird” (Göthe, Werther 1.). „Sie 
hatten jederzeit ihr nothbürftigeds Ausfommen darauf gehabt“ 
(Juſt. Möfer, patr. Phant. 2. Thl. XXI) Das Wort gen 
alfo nicht allein auf den Bedarf an Nahrung, fondern aud an 
fleidung u. dgl. Das Brot CAdelung, Campe, Grimm, Schmitts 
benner u. |. w.; b. Andern weniger gut Brod’)), ahd. dag 
p(b)röt, mhd. daz bröt, alt. ‚that bröd, agf. Pät breäd, engl. 
bread, altfrief. Das bräd, altn, Pat braud, ſchwed. u, dän. das bröd, 
fommt anſcheinend v. d. flarfbiegenden ahd. priuwan, mhd. briuwen, 
agl. breöwan, altfrief. briuwa, d. i. brauen = „durd Dampfe 
fochen bereiten“, infofern die Vorgegenw. ahd. prou, mhd. bron, 
auch leicht prö, brö, zulaffen kann, aber nicht v. gr. Bonros efbar; 
das Wort bed. zunächſt f. v. a. „der aus Getraidemehl bereitete und 
gebadene Teig als tägliches Nährmittel des Menſchen“, wofür die . 
Gothen hläifs (ahd. hleip, leip, mhd. leip, agf. hläf, altn. hleifr, leifr) 
unfer Yaib Hatten. Aber dann bed. das Brot durd Übertragung 
des Begriffes als vornehmfte Speiſe: „Nahrungspflege”. 3. DB. 
«der bynnen syme Ödröte ist» (D. alte Kulmische Recht, Ausg, 
v. Leman II, 92.) = der in feiner Nahrungspflege [Gewalt] flieht 
3.3. „In jemandes Brote flehn.” „Erſt Kinder und dann 
Brod für fie zu fhaffen, — Und Brod im allerweit’fien Sinn“ 
(Göthe, Fauſt). Hiermit aud überhaupt: „Nahrungsbedarf, um 
leben zu können” (Wigalois 1938.). 3.8. „Gib uns des Leibeg 
Noht — Die Kleidung und das Brot” (Rift). So fagt man 
von einem, der eine Stelle befommt, daß er nun fein Brot habe, 
und von dem fleißigen Arbeiter, daß er fein Brot verdiene. 

1) Das noch im Oberd. lebende: das Brod, ahd. daz p(b)rod, agf. 
broÖ, engl. the broth, mittellfat. brodium, ital, brodo, frauz. brouet, 
vieleicht ebenfalid von priuwan brauen, ift Brühe, befonders zähe. ©. 
Schmelfer I, 253. | 

2014. Unterhbandeln Bermitteln — Unters 
bandler Mittelsmann Mittelsyerfon Ber» 
mittler. U, Auf eine Einigung, gegenfeitige Zuflimmung zwi⸗ 
ſchen Perfonen bimvirfen. Die Hauptwörter ſonach: der auf eine 
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Einigung , gegenfeitige Zuftimmung zwifchen Perfonen Hinwirkende. 
V. Unterbandelm, worin unter eig. in dem Sinne unfers 
„zwiichen” fteht CS. unter Nr. 2010.), bed.: „zwifchen Perfonen 
nad) Anerbieten und Forderung derſelben auf gegenfeitige Zuftimmung, 
‚Einigung hin thätig fein” (Vgl. Handeln Nr. 896.), e8 mag dieß 
nun von der eignen oder einer dritten Perfon geſchehen. Der. Eigens 
thümer eines Haufes 3. B. fann felbft wegen Verkauf desfelben mit - 
einem Kaufliebhaber unterhbandeln, oder diefer mit jenem; aber 
eben fo wohl kann eine dritte Perfon zwifchen zweien, die ſich ehes 
lichen wollen, über den Ehevertrag unterhbandeln. Daher, in 
befcehränfterm Sinn als unterhandeln, der Unterhändler = 
die zwifchen Perfonen nad) deren Anerbieten und Forderung auf 
egenfeitige Zuftimmung, Einigung bin wirfende dritte Perfon. 

uch unterfchieden, wenn biefe Perfon männlich tft, der Unter 
händler; ift fie weiblich, die Unterhändlerin. Vermitteln, 
v. dem aus dem Beim. mittel ahd. mittil (Orfr. V, 1,21.), mhb. 
mittel, agf. middel, altn. medal, hervorgegangenen Hauptw. Mittel 
Nr. 1337.), wie die für vermitteln gebrauchten Redensarten 
Mittel maden, in's Mittel treten u. dgl. zeigen, bed. zunädhft 
überhaupt: „zwiſchen Verſchiedenem Bereinigung bewirken”, So 
3. B. vermittelt den Zufammenhang zwifchen verfchiedenen Theis 
len einer Rede der Übergang, vermittelt zwifchen verbundenen 


Stoffen oft ein dritter Stoff die Verbindung, vermitteln Mond _ . 


und Sterne, daß das Sonnenlicht auch des Nachts ung Hellun 
gibt u. fe. w. Dann im Befondern: „als dritte Perſon eine Ein 
gung, gegenfeitige Zuftimmung zwifchen einfeitig oder einander 
wiberftreitenden Nerfonen und Parteien, oder überhaupt zwifchen 
Perfonen und Parteien, die einander entgegen find, bewirfen”,. 
es mag dieß nun durch Abdingen (Bieten und Fordern) gefchehen 
ober nicht. Es kann 3. DB. wegen eines Chevertrags zwifchen 
Derfonen, die ſich ehbelihen wollen, in Frieden unterhandelt 
werden; wenn aber vermittelt werben muß, fo flehen fie in 
gefpanntem oder ftreitigem Verhältniſſe. Dieß auch 3. B., wenn ein 
ater dem Sohne die Heirat mit einem vermögenslofen Mädchen 
unterfagte, und ohne Unterhbandeln ein Freund dadurch ver- 
mittelte, daß er diefem Mädchen eine reihe Mitgabe ausſetzte. 
Dan fann fagen, daß Abraham mit Gott wegen ber Berfhonung 
Sodom’s (1 Mof. 18, 22— 33.) unterbandelt habe; aber 
Chriſtus vermittelte zwiſchen Gott und den Menihen. Ganz 
biefem Begriffe gentäß, aber ungewöhnlicher in jenem obigen eigents 
lichen, ſteht aud) das Hauptw. der Vermittler (franz. mediateur) ; 
gleich edel, in dem Begriffe der Perfon, die Mittelsperfon, 
und, bloß die männliche bezeichnend, dabei mehr als Ausdruck bes 
gewöhnlichern Lebens geltend, der Mittelsmann. Überhaupt hat 
Bermittler, wie vermitteln, aud einen gewiſſen Adel gegen 
unterhbandeln und Unterhändler, Man nennt z. B. rvegies 
rende Fürften, bie zwifchen Friegführenden Mächten Friedensvorſchläge 
maden, Sriedensvermittler, nicht Kriedensunterhänds 


890 Unterlaffen 


ler. Übrigens jage man für Bermittler auch, wiewohl feht 
nur noch alterthünlich oder Firchli, der Mittler, ahd. mätaläri 
(Graff II, 672.), wie es ſcheint, dem Firchlich- lat. mediator = 
Vermittler (v. dem ans lat. medius mittel abgeleiteten fpätern 
mediäre = „vermitteln”), gr. weoiens (9. w£oos mitten), nach⸗ 
ebildet, da die glosse Herradine die Form mädiaere = suunaere . 

ühner haben; älter nhd. «mitteler, frydmacher, fürsprecher » 
Melber, vocab. predic.). Daher der Mittler = '„der mit dem 

ott oder überhaupt einem höhern Wefen Berfühnende”, ei „eine 
wifchen Gott vder überhaupt einem böhern Wefen und dem Menſchen 
Pandeinde Zwifchenperfon , die Organ (Werkzeug) zur Kundgebung 
des Willens zwilchen ihnen if.” So war z. B. am Sinai Moſes 
Mittler zwilchen Gott und dem Volke Iſrael, und fo find die 
Heiligen der Fatholifhen Kirche Mittler zwiſchen dem Betenden 
und Gott durch ihre Fürbitte bei dieſem. Am Üblichften fleht fegt 
Mittler von Chriftus in der firdlichen Sprade, wo das Wort 
== „ber die von Gott abgemichene Menfchheit wieder mit ihm Ber 
föhnende ”, nad) der Stelles „Denn es ift ein Gott ond ein Mitt. 
ber zwifchen Gott vnd den Menfchen, nemlich, der menſch Chriſtus 
Iheſus, ber fi felbs gegeben hat fur alle zur Erlöfung” 
(1 Timoth. 2, 5.). 


2015. Unterläffen. Ablafſen. uͤ. Etwas nicht thun, 


- welches zu thun man Beſtimmung in fi fühlte, V. Dieß iſt un⸗ 


terlaffen überhaupt (S. Nr. 2016.). Ablaſſen Cin goth. 
aflötan = ent⸗, ver⸗, erlaſſen, agſ. oflatan los⸗, verlaſſen) bed. 
in gegenwaͤrtiger Sinnverwandifchaft ‚ wo dag Wort nur als uns 
überleitendes (intranfitiges) betrachtet wird: eine Thätigfeit, ein 
Geſchehen, wozu gleihfam ein VBerbundenfein fi äußerte, nicht 
fortfegen und jo ſich gleichſam davon abwenden (Vgl. Ablaffen 
Nr, 49.).. Sp aud ſchon mhd. abelän und altn. afläta. Der 
Hageftolz 3. B. unterläßt die Heirat, aber der ungetzeue Freier 
läßt von der Deirat, wie von der Gefreiten, ab. an unters 
läßt zu fchreiben, wenn man der anfänglichen Beflimmung ent» 
gegen nicht fchreibt, oder wenn man im Schreiben aufhört und 
nicht fortfährt; man läßt vom Schreiben ab, wenn man, gegen 
* ein-VBerbundenfein zum Schreiben oder was wenigſtens jo an leben 
wird, nicht fchreibt oder zu fehreiben aufhört und Das Angefangene 
nicht fortſetzt. | 


2016. Unterläffen Ermangeln U. Etwas nidt 
thun. V. Unterlaffen, ahd. 'untarläzan, mhd. underläzen, bed. 
eig. f. v. a. „zwifchenein aufhören etwas zu thun”, tat. wörtlich 
intermittere; dann überhaupt „aufhören etwas zu thun“, woher 
noch der Unterlaß in den beiden Bedeutungen des Zeitwortes 
(Nr. 2017:). Hierauf unterlaffen, da laften und thun ent» 
geaengeiest find, allgemein: „eiwas nicht thun, welches zu thun man 

efimmung in fid fühlte”, das Nichtthun ˖ mag nun vorfäglid 
gefcheben oder nicht. So nimmt das Wort au die Bed. an: 
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„etwas nicht hun, welches zu thım man eigentlid eine Verbind⸗ 
tichfeit gehabt hätte.“ Ermangeln, mit dem eigentlich den DBe- 
ginn der Handlung leife anzeigenden, aber ganz in die Beziehun 
des Subjects übergetretenen er⸗, bed. zunächſt: ein Nichtdafein erlei⸗ 
den an ſolchem, weldyes da fein follte und deſſen Nichtbafein alfo eine 
Unvollkommenheit iſt. So z. B., wenn man fagt, daß Vermögen, 
Geld, Gelegenheit ermangeln.. Dann die Bed.: fich ein Nichte 
thun zufommen laſſen, welches als eine Unvollkommenheit, als etwag 


außer der Gewohnheit Liegendes angefehen wird, oder anftatt deffen 


. Gründe zum Thun vorhanden find. Doc in diefem Begriffe faft 


nur mit Berneinung, 3. B. „Die Natur ermangelt nie, fi 
für die Beleidigungen, die man ibr zufügt, zu rächen“ (Wie⸗ 


‚Iand) Wer 3. B. nidt unterläßt, zum Spieltifch zu kommen, 


der macht feine Unterbrechung an demfelben, nad dem wie ee 
einmal beftimmt war; wer nicht ermangelt, dahin zu kommen, 


der laͤßt fich fein Nichtthun zufommen, wodurch eine Unvollfommen> 


beite ntftebt oder wogegen Gründe zum Thun vorhanden find, 
Wenn ein Hund in eine Küche zu. fommen pflegt, um fich dort bie 
Speifeabfälle zu holen, und er bleibt ein’ Mal weg, fo unterläßt- 
er zu kommen; fährt er aber fort, jeden Tag fich einzufinden, fo 
ermangelt er nicht, zu fommen, weil ihn dazu die Gewohnheit 
und der Grund treibt, Daß er zu freffen befommt. 


2017. Unterläffung. Unterlaß. U. Das Nichtthun 
von etwas, welches zu thun man Beftimmung in fich fühlt. V. 
Die Unterlaffung ber. dieß, nad) dem allgemeinen: Begriffe von 
unterlaffen (Nr. 2016.), deffen Verbale das Wort , allges 
mein: Der Unterlaß, ahd. der untarläz « audy diu untarläza), 
mhd. der underläa, tft, ebenfalld von unterlaffen (Mr. 2016.), 
woͤrtlich wie Tat. intermissio urfpr. f. v. a. „ein zwifchenein fallen 
des Aufhören ” (Diut. IIL, 334.) , befonders einer Thätigkeit. So 
auch 3. 2. in der Bed. „Einfchnitt” (gloss. mons. 325. ; = «comma » 
gloss. mons. 346.). Dann überhaupt: „das Aufhören einer Thäs 
tigfeit vor der beflimmten Zeitgränze berfelben.” Im Neuhochd. ift 
das Wort nur noch üblich in der Redensart ohne Unterlaß, ahd. 
Ano untarläz (Kero, c. 15.), An underläz (Barlaam 187, 36.), 
= ohne Aufbören einer Thätigfeit vor der Zeitgränge berfelben. 
Eine Unterlaffungsfünde z. B. wird nit Unterlaßfünbe 
enannt, und der Fleißige will ohne Unterlaffung der Arbeit 
eben, ohne Darum gerade ohne Unterlaß zu arbeiten. 


2018. Unternehmen Sid unterfangen Sid 
unterſtehen. Sid unterwinden. Wagen. U. Sid 
beftimmen,, etwas zu thun. V. Unternehmen = „ſich beftim- 
men, etwas zu thun, wozu ftärfere Wirkfamfeit gehört”). Sid 
unterfangen, fi unterfiehen, ſich unterwinden f. Nr. 
1897., wo dieſe Wörter ausführlich behandelt find. Das aus 
goth. vigan = „fi bewegen” und „bewegen”, ahd. wek(g)an 
(Borgegenw. Einz. wac wog, Mehrz. wdkumds wir wogen).= 
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bewegen (wegen) u. wiegen, entfproffene Dauptw. Die Wange ahd. 
diu wiklela, mhd. diu wäge, bed, zunädft „Das Prüfen der Schwere 
eines Körpers, ob er fi) gegen eine andre Schwere zur Höhe oder 
nieberbewegt” (gloss., mons. 360.), dann dag Werkzeug zu dieſer 


Prüfung der Schwere eines Körpers (gloss. Lindenbrog. I96b. . 


Gloss. mons. 351. 335.). Daher jenes mhb, diu wäge aud) = „Die 
Lage eines Körpers, vermöge welcher er eben fo leicht auf der einen, 
als auf der andern Seite das Liebergewicht befommen kann“ (Iwein 
539.). 3. B. „Ramerad, die Zeiten find ſchwer, — Das Schwert 


if ar bei der Wage mehr” (Schiller, Wall. Tag. 11.). Aber . 


hiervon weiter: Wahrfcheinlichfeit des gleichen Erfolges von beiden 
Seiten (Iwein 1324. Tristan u. Isolt 6096 f.).. 3. B. „So laßt 
uns denn durchs Loos den Himmel fragen, — Was für ein Opfer 
er verlangt! — ft einer unter euch, dem vor der Wage bangt ?” 


(Wieland, Ob, VIL, 22.) So nun mit leiſem libergang bes 


Begriffes: Ungewißheit, nach welcher Seite der Ausfchlag erfolgen 
werde ( Iwein 8002. Tristan u. Isolt 13252. Grimm’s Reinhart 
Fuchs ©. 327, 994.) , befonders wenn Wahrfcheinlichfeit der Nei⸗ 
gung nad der übeln Seite vorhanden if, Bon diefen lebten 

egriffen erft mhd. wägen,. unfer wagen, — auf die wäge d. i. 
Ungewißheit ſetzen, nad) welcher Seite der Ausfchlag erfolgen werde, 
ob nad der guten oder übeln ( Iwein 551. 6614.). Dieß z. 2. in 
den Sprühmdrtern: „Wagen gewinnt, Wagen verliert“; „friſch 
gewagt ift halb gewonnen” u. few, Aber dann auch ganz ber 
Begriff: auf die Ungewißheit fegen, wenn Wahrfcheinlichfeit ber 
Neigung des Ausfchlags nad der übeln Seite bevorfteht, mit Gefahr 
aufs Ungewiffe fegen (Tristan u. Isolt 5981.). 3. 3. „Der Chamraer 
fol den Wein wagen auf dem Land, biß er auf den Floß kumpt 
und vinnet und fwimmet, darnach foll in unfer Herr von Sewen 
felber wagen“ (Monumm. Boica II, 165.). „Ihr wagtet Eud 
bis in des Tigers Höhle?” Schiller, Tel II, 2.) Was 
man nun unternimmt, fann gewagt fein, und man fpricht daher 
von gewagten Unternehmen, aber man nennt aud) den unter 
nebmend, der viel wagt. | 

1) Ahd. untarnöman u, mhd. undernämen bedeuten f. v. a, «unter- 
brechen » d. i. zmwifchenein ein Aufhören machen (Graff IE, 1064. ), woher 
dann, auf dem Grunde des nahe liegenden Begriffes der gegenfeitigen Be: 
ziehung (Vgl. unter u. zwifchen Nr. 2010.), mhd. sich under nämen 
2 «efich gegenfeitig umfaffen» ( Tristan u. Isolt 8241.). "Daraus fcheint ſich 
nun weiter der Begriff, nach dem der wörtlich gleichen lat, suscipere (— auf 
fih nehmen) und franz. entreprendre, in den unfers heutigen unternch- 
men veralfgemeinert zu haben. 

Anm. Su beiden Bedeutungen von wagen hat man auch dag Fremd: 
wort riffiren, v. d. Hleichbed. franz. risquer, ital. risichre, entiehut, 
fo wie für Wagniß das Riſiko, das ital. risico (rischio). Das Wort 
leitet man ab aus mittellat. rescussa, altfranz. rescousse, resquousse, 
was, — gleichfam barbarifch - lat. re-excussio v. re- wieder und excutere 
(ann nun exceussum ) ausfchlagen , feüttetn, — eig. « gewaltſame Wieder: 

olung einer Yandlung» bedeutet. och ift diefe Ableitung wenig wahr: 


inlich. 
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2019. Unterrebung. Geſpräch. Dialög. Ziwie-, 
Zweigefpräd. Zwie?, Zweiſprache. U. Gegenfeitige 
mündliche Gedankenmittheilung. V. Die Unterredung,, das 
Verbale von unterreden, was urſpr. ſ. v. a. „dazwiſchen reden“ 
(wörtlich lat. interloqui) iſt), bez. ſowohl jenen obigen Begriff 
allgemein, als auch im Beſondern: gegenſeitige mündlich behan— 
delnde Gedankenmittheilung worüber. Das Geſpräch iſt aus 
ahd. daz k(güsprähhi (fpäter, z. B. b. Willeram gespräche) = 
Fähigkeit zu reden, Beredtfamfeit (glose. mons. 350.), Scherzgerede 
(Daſ. 400.), mhd. daz gispreche = Zuſammenbeſprechung ( zesa- 
men spröchung in Mon e's. Anzeiger v. 1835 , ©. 232.), Rathsver⸗ 
fammlung (Barlaam 396, 28.) ; diefe aber find nicht abgeleitet von 
dem Zeitw. ſprechen ahd. sprehhan felbft, fondern von dem daraus 
entiprofjenen die Sprache ahd. diu sprähha, infofern diefes Wort 
auch Wortfülle zur Nede (Orfr. V, 23, 224.), leichte Beredtſam⸗ 
feit (Kero c. 49.), Beſprechung mit einander (gloss. mons. 362. 
Orfr. 111, 25, 2.), bedeutet, zufammengefegt mit dem go⸗ ber 
Sanimelbezeichnung (dem colleetiven ge=) und gebildet mit der ahd. 
Endableitung -i (Grimm II, 737: 739.), weßhalb wir eigentlid) 
Geſpräche fchreiben follten. Das Wort ift alfo Sammelmort ( Eol- 
lectivum) und bed. demnach auch neuhochd. zunächſt „Geſprochenes“ 
zuſammengenommen. 3. B. Was führft du da für ein Geſpräch? 
Dann aber überhaupt: „gegenfeitige mündliche Gedanfenmitthellung”, 
im Befondern, wenn fie in den Verhältniffen des. Umgangs ge- 
fhieht. Der Dialog, ein Kunftwort aus lat. dialogus (woher 
franz. u, engl. dialogue ), gr. dıaroyos = Befpredyen mit einander, 
v. dem, aus dıa durch, din und ber (wechfelfeitig), unter einans 
der, und Asyeın fprechen, gebildeten dıadeyeodaı „ſich etwas 
im Nachdenken auseinander legen” und dann „fi mit jemanden 
unterreden, befonders um .etwas zu unterfuchen und in wechfelfeitiger 
Gedanfenmittheilung in's Klare zu bringen” (Xenophon, memorabil. 
Socrat. IV, 5, 12.), iſt eine gegenfeitige mündliche Gedanfenmitthei- 
lung von Seiten der Kunftform betrachtet, d. i. der Regeln der Redefunft 
(Rhetorik), nach welchen jene Mittheilung kunſtgerecht gefchieht ?). 
So verlangt man’ 3. B. im Schaufpiel einen guten Dialog. Aus 
dem Altertbume fchäten wir die Dialoge des Plato; im Deut- 
fhen hat Leſſing Dialoge geliefert unter der Benennung „Ernft 
und Falk“. Srüber befchränfte man, wie die alten Gloffare zeigen, 
den Begriff von Dialog auf die wechfelfeitige mündliche Gedanfen- 
mittheilung zweier Perfonen unter einander, Dafür aber hat 
man, mit wie ohne Beziehung auf die Kunftform, das Zwie⸗ oder 
Zweigefpräh, in alterthümlicher Farbe des Ausdruds auch die 
Zwielprade (b. Wieland) oder Zweiſprach, 2.9. „— Tritt 
auf den Kreuzweg hin und pflegt — Geheime Zweifprad mit 
der Luft des Berges“ (Schiller, 5.9. O. Prol.). | 

1) Weshalb auch rechtlich-lat. sententia interlocutoria — 3 wiſchen⸗ 


urtheil, d. i. Entſcheidung eines Nebenpunctes, welcher auf die Haupt: 
fache Einfluß bat», alſo wein das Haupturtheil (Endurtheil, sententia de- 
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finitiva ) vorbereitendeg Urtheil», im Mhd. durch underredendez urteil 
überfegt wird (Scherz-Oberlin If, 1888.). 

2) Daneben das aus griech. moroAdyos Guovoc Einer, allein) — 
« allein fprechend » (rang. u. engl. monologue ) entlehnte Kunftwort der 
Monolög — «das Selbſtgeſprächy von Seiten feiner Kunftform betrachter. 
Monologe find 4. 3. in Wallenſteins Tod v. Schilter die Selbft- 
geſpräche Wallenfteing Aufz. I, Auftr. 4. III, 13., der Gräfin Terzky 
INT, 11., Buttler’g IV, ı., Thefla’s IV, 12. J 


2020. Unterſchleif. Betrug. U. „Heimliche Zuwen⸗ 
dung fremden Eigenthumes“, es mag nun dieſelbe durch wirkliches 
Nehmen oder Nichtgeben geſchehen. V. Der Betrug, welche Form 
erſt im Altern Neuhochd. vorkommt (Vocabular. gemma gemmarum), 
während, ebenfalls in dem Grundwort ohne Ableitungsmittel aus 
dem Zeitw. hervorgegangen, im Althochd. getr&ug (Getrieg) u. 
daz, k(g)a-, k(g)it(drok(g) Cnicht kitrök, wie Graff bat), im 
Mittelhochd. getroc, geltend war, bed. überhaupt: „Zäufhung zu 
jemandes oder eignem Nachiheil oder Schaden ”,. es. geichehe dich, 
wie es fei, in heimlicher Zumendung fremden Eigenthumes oder 
nit. Der Unterfchleif aber ift: heimliche bösliche Bevorthei⸗ 
lung ded Andern an Gut. Dean redet 3. B. von einem Sinnen» 
betruge, Selbfibetruge u. dgl., aber von feinem Sinnenunters 
fhleife, Selbunterthteife u. ſ. f., denn durch die Sinne 
empfangen wir feine heimliche bösliche Bevortheilung an Gut, noch 
dur ung ſelbſt; wer aber 3. B. die Maut bevortheilt, bei einer 
Theilung fi) unvermerft mehr zumendet, als ihm gehört, ald Vor⸗ 
mund anvertrautes Gut fih oder Andern heimlich zumendet u. ſ. w., 
bat nicht bloß Betrug begangen, fondern vielmehr Unterfdleif 
gemacht. Ein Kaufmann, der jemanden fchledhte Woare für gute 
verkauft, macht fih’des Betrugs fchuldig; verkauft er aber jeman- 
den 3. B. gute Waare und fhiebt dafür in oder nad) dem Handel 
fchlechte unter, fo hat er Unterfchleif getrieben. 


Yun. Der Unterfchleif fcheint einerfeits verderbt aus dem ahd. 
ftarfbieg. untarslihhan ( unterfchleichen ) oder dem’ mhd. ſchwachbieg. under- 
sleichen, — heimlich weg und wohin bringen, weßhalb Unterfchleif 
auch die Bedeutung hat: « Heimliches Einbringen von Waaren mit betrieds 
licher Umgehung der Zölle oder eines Verbot» (Haltaus 4958.), wo das 
Wort eben nah Haltaus anf. Buterfchleich aefagt ift. Ähnlicher 
Weiſe Eommt anf. Schleihhandel gemeinhin auch Schleifhandel 
vor (Friſch II. 1902), und fleht einfchleifen anf, einfchleichen 
«(Alberus Wibch.), uud Cinfhleiffung von berrieglichei Waaren 
(Haltaus 300.). Undrerfeits aber ift Unterichleif offenbar aus einem von 
ſchliefen ahd. sliofan od, sliufan, mhd. ‚sliefen ( Borgegenw. ahd. u. mhd. 
slouf ſchloff), abgeleiteten veralteten ſchläufen, mhd. sloufen u. schlauf- 
fen, — fchliefen machen, fchlupfen, hergeleitet, woher auch die Schlaufe 
— aufgeblähte Fruchthülle (Nr. 1595.), und fo iſt das Wort nur vermifcht 
nit fchleichen, wozu die Verwandtſchaft der Begriffe von fhleichen und 
fhliefen (5. Nr. 1647.) vermochte, wie denn auch wirflid für Schleich: 
handel im Niederd. sluuphaudel d. i. Schlupfhandel gejagt wird. In 
ähnlicher Weiſe freifen die Begriffe «Freundſchaft bezeigen» und «Freund⸗ 
fhaft bezeugen» an einander «Grimm TI, 1, 226. 5. Ausg.) Jenes 
ſchläufen aber war üblich, und auch z. B. Joſua Maaler (BI. 356« ) 
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bat ſchtönffen: «Sich auß einem handel SchlOnffen vnd ab jm ſchüt⸗ 
ten» —- fih von irgend einem Thun los machen. Wllein das Wort febte 
fih in fchleifen um und gleicher Weife Schlauf in Schleif, wie 
eräugnen in ereianen (Mr. 610.), und im älteſten Neuhochd. kommt 
fhon, wie einfchleufen de Heller, Spibenbüchlein 43.), anfchleiffen 
anft. anfchlauffen — «anziehen» vor (Schmeller III, 435.).. Nun 
wit unter zufammengefept lautet es älter nhd. vnderschleuffen und bed. 
« heimlich unterfchieben » (Serranus, synonym. libellus u. d. W.), moher 
auch das Beim. vnderschleufig (Ebendaſ.). Schon das Stammmort ahd. 
untarsliufan u. mhd. undersliefen bedeutete: darum bringen ( Aymn. iheot. 
IV, 4, 2. D. Buochir Mosis 2146.), überliften (D. Buochir Mosis 5964.), 
woher auch Jacob, feiner Namengbedeutung « der hinterliftig Bevortheilenden 
(1 Mof. 27,.36.) nach, im fpäteften Ahd. untersliufäre ( D. Buochir Mosis 
5962., genannt wird. Die regelrechte Form des Hauptwortes ift. nun, 
von fchliefen der Unterfhluff (Schmeller III, 438.), und, von 
jenem veralteten [häufen oder ſchlaufen, in früherer neuhochd. Sprache 
und noch oberd. der Underfchlauff ı das Verkleinerungsw. b. Joſu'a 
Maaler «MWnderfchlöuffle») Beide Wörter bedeuten: heimliches 
Unterbringen in einen Schugort, geheimer und ficherer Aufenthalt (Maltzus 
1958 ), im welcher Bed. auch die auggeartete Form Unterfchleiff fteht 
Ebendaf.), felbft überhaupt in den Sinn « gute Unterkunft zur Ders. 
berge» (Urkunde von 1567. b. Haltaus 1959), So auch bei Jofua 
Maaler BI. 458% die frühere Form in folgenden Beifpielen: «Bnder: 
ſchlauff (der) Allerley verborgen ort da hin man fich verfchleicht oder 
verfchleufft».;, «WB nderfehlauff der wilden thieren» 5; « Eine herberg 
gäben und Vnderfhlauff, einen vfnemmen vnd teilhafftig machen vnd 
genoß feiner ftatt vnd auch feines hauß.» Ahd. k(gslöf — Höhle der 
wilden Thiere. Uns den hier und oben in diefer Anm. angegebenen Bedd. von 
Unterfchlauf oder Unterfchleif aber hat fich die gegenwärtige, oben 
mit Betrug verglichene hervorgebildet. Von dem aus fchliefen ent: 
fproffenen ahd. slophari oder slophezari — «umbherfchwärmender Mönd) » 
(Docen I, 235 2) brigens, neben ſchweizer. Schluffi — träge, ſchlaͤfrige 
Perſon (SStalder Il, 332. Hans Sachs), kommt unfer gewöhnliches der 
Schtüffel =_«der refelhafte (plumpe und grobe) nichtsthuend fich 
umbertreibende Menfch», 3. B. «Es gibt nirgends mehr Schliffeln als 
auf hohen Schulen » (Selhamer’s Prediaten-v. 1694.); dann überhaupt: 
« refelhafter « grober ungefchlachter ) Menih.» — Von Betrug Ponmt 
dad Beim. betrüglich, älternhd. betruglich (Eychman u, Melber, 
vocabull. predice.), wie von betriegen betrieglich, .welche beide 
Formen Schwartzenbach (Synon. BI.23 > u. 242) neben einander hat. 

2021. Unterfuhen Forfden Erforfden 
Aufgattern. Ausgattern Ergattern U, Kenntniß⸗ 
nehmend thätig fein zu Enden. V. Unterfuben = „durd ein 
dringende, wohl betrachtende Kenntnißnahme thätig fein zu finden.” 
Das Wort ift ein neuhochdeutſches, worin unter wahrſcheinlich 
zuerft f. v. a. zwifchenein, durchhin, war; im Althochd., Mittel⸗ 
hochd. und nod im Altern Neuhochd. fagte man dafür ar-, ir-, ur- 
suohhan, ersuochen, erfuedhen, was eig. „durchſuchen“ ift (Tristan 
u. Is0lt 19543.). Daber das Berbale die Unterfugung = „ein: 
bringenb Fenntnißnehmende Thätigfeit zum Winden”, oder, wie 
Eychman, (vocabular. predic.) examen erflärt, «erfarung daß man 
es greyflen mag»; im Althochd. hatte man diu ursuohhida (Er⸗ 
ſuchte). Forſchen, worüber |. Nr. 1838., bed.:. „Fenntniß. 
nebmend firebfam feine Förperliche oder geiftige Thätigfeit auf 
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2024. Unterwegs Unterwegen. N. Beide Nebem 
wörter bedeuten: ungethan, daß es nicht gefchieht oder daß es un⸗ 
ausgeführt iſt. DB. Der übliche Ausdrud in diefer Bed. ift unter- 
wö&gen, in den Rebeformeln unterwegen laffen, unterwegen 
bleiben. Unterwegs fommt zwar auch lin derfelben Bed. vor, 
fcheint ung aber fo nad) dem jüngern Sprachgebrauch unleidlich und 
fehlerhaft. 3. B. „Wenn das Loch unter der Nafe zu wäre, wie 
einem Froſch nah St. Jacobstag, blieb viel unterwegs” (Aug 
Seb. Frank's Sprichw. b. Leſſing). Uns hat immer. unter- 
wegs den concreten Sinn: auf der Reife, und dann überhaupt 
auf dem Bewegen von einem Orte zum andern begriffen. 3. 3. 
„sedermann räth mir, mich nicht der Gefahr augzufegen, unter 
Fr liegen bleiben zu müffen” (Leſſing, Briefw. mit Ebert, 
21. Br.). Untermwegen ift in diefer Bed. ſchon lange nicht mehr 
gebraudht, wohl aber fommt unter Dem Wege bisweilen vor, 
3. B. „Wenn der fremde unter dem Wege zum nädften Nadıt- 
lager etwas verbrochen hätte; jo würde der erfte Wirth für ihn 
haben bezahlen müffen” (Juſt. Möfer, Ofnabrüd, Geſch. I, 29.). 


Anm. Spät:ahd. u.mhd. under wögen, hat zuerft, ald Dativ der Mehrz. 
v. Weg ahd. n. mhd. der wöc(g) in der mit dem Dittelhochd. gangbaren 
Bed. « Wegefahrt, Reife» (Iwein 5567.), mit dem Vorw. unter die 
finnliche Bed,: «auf der Reife» (Graff I 668. Jwein 2187, Ruolandes- 
liet 217, 5. «auf dem Heeredzug»). Go noch im 16. Jahrhdt. Davon 
dann f. v. a. «nicht mitgenommen, daß ed nicht dabei ift» (Zuolandesliet 
58,7.). 3.3. mhd. «Dör lewe vuor [der Löwe gieng] niht mit in [ihnen] 
zwein: — Den het [hätte] Er [Iwein] under wegen län [== zurüc! gelaffen] 
— Ern wolde in [ihn] niht zem kampfe hän [haben] » (Twein 690% ff. ). 
Eig. hat under wögen hier, da man nur «under wägen län» (unter: 
wegen laſſen) fagt, den Begriff: nicht auf der Reife mitgenommen, nicht 
mitgebracht. Aus jenem Begriffe aber weiter bildlich in gleicher Verbindung 
mit län (laffen): «vernachläffigend oder gleichgiftig feinem Schicffale an= 
heimgegeben » (Iwein 1659. 4257. ), und fo endlich die gegenwärtig übliche 
oben verglichene Bedentung (Awvein 4880 f. u. Anm. dazu. Nibelungel. 
805, 2. Ruolandesliet 86, 15.). 3. B. «Er sal die aufwendigen 
werck nit vnderwegen lassen, wann [denn] sie sein dem menschen ge- 
setzt von ordenung wegen» (Tauler, Sermon Bl. 25°). « Kamerad! 
Laß das unterwegen!» (Schiller, Wall. Lag. 7.). — Unterwegs 
ift einer der Ausdrücde, wie nıhd. wider äbents (Rütrün 188. Ausg. v. 
von der Hagen) gegen Abend, wider baches (Laszberg, Liedersaal I, 
637.) ftromaufwärts, nach tiſches c(Schweinichen II, 78. 299.), über 
winterd (Felfenburg I, 3), vormals, überedd, hinterrüde u. f. f. 
(Srimm IH, 131.), wo dem Genitiv ein Vorwort voranfteht, das 
feiner Natur nach ihn nicht regieren Fanı. Solche Ausdrücke fcheinen unor- 
ganifche Triebe der über ihre Gränze wirkenden nebenwörtlichen Schöpfunge- 
Praft mit =8, die überfchwellend neben den regelrechten Dativ- u. Accuſativ⸗ 
Sormen under wegen, wider bach, nad, Tifch u. f. w. diefelben überflüfftg 
noch ein Mal nebenmwörtlich feste (Grimm III, 150.3). Bildete fie doch 
neben untermwegen noch das gemeinhin gebrauchte gleichbedeutige genitivifche 
unterwegend (z. B. in Meißners Skizzen). 


2025. Unterweilen. Bisweilen. Zuweilen. 
Dann und wann Mitunter U. Bon Zeit zu Zeit, zu 
manchen Zeiten ( Zeitpuncten). B. Bisweilen und zuweilen 
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werden gleichbedeutend gebraudt, wie Heynag (Syn. I, 552*) 
mit Necht andeutetz; nur feheint ung zuweilen vornehmer, edler, 
weil minder volfsüblid. Das in gewöhnlicher Sprache geläufige 
dann und wann ift „bin und wieder in der Zeit”. Unter» 
weilen drüdt ſ. v. a. „zu zwifcenein fallenden Zeiten und 
Zeitpuncten” aus (Vgl. unter Nr. 2010.), und gehört im jüngern 
Spradgebraud faft nur der höhern und hohen Sprade an. 3.3. 
„DIeder ſchwieg. Nur daß unterweilen der Betenden Einer, — 
Schnell von beilgem Schauer ergriffen, fein Angeſicht aufhub ” 
(Klopftod, Meſſ. IV, 1130 f.). Das neue mitunter ift mehr 
der gewöhnlichen und gemeinen Sprade eigen und bed.: „nebenbei 
zwifcheneinfallend” (Vgl. mit Nr. 1330. und unter Nr. 2010.) 
nicht allein von der Zeit, fondern vielmehr überhaupt von dem, was 
geſchieht. 3. B. „Daß jest wirfli die müßigen Augenblide des 
Sohnes, und mitunter aud halbe Nädte, zu fehr Iobenswür« 
digen, fehr edlen Handlungen verwandt wurden; dad war niemans 
den weniger, als dem Bater befannt” (Engel, 2or. Stark V.). 
Wer 5. DB. bisweilen, zuweilen, dann und wann ladt, 
der lat nur zu manden Zeiten; wer unterweilen ladt, thut 
es in zu wenigen verfchiedenen Zeiten zwifchenein; wer mitunter 
lacht, bei dem fommt das Lachen nebenbei zwilcheneintretend vor. 


Anm. Die Nebenwörter bis-, zu-, ıtntermweilen find Formen 
mit dem Dativ der Mehrzahl, welcher weilen ift und einfach in ahd. 
huilöm (wilöm), hwilön (wilön), wilont (im 12. Jahrhdt. Diut. II, 277.), 
mhd. wilen, wilent, agſ. hwilum, hwilon, vebenwörtlich mit jenen Auss 
drücken gleichbedeutia war, aber auch im Ahd. u. Mhd. für «ehemals» und 
für «jet» ( Diut. II, 326.) ftand. Auch unfer nebenmwörtliches weiland 
entwicelte fich daraus (Nr. 521.). DBisweilen, älter nhd. richtiger 
bißweilen (Dasypodius), b. Mathesius (Vorrede jur Sarepta) bißs 
weylen, fcheint Schmeller IV, 57. ans dem mhd. bewilen — bis— 
weilen (H. v. Veldeck, Eneidt 2763. 3094. ), auch bi den wilen — 
während dem (KR. v. Würzburg, trojan. Krieg 7769.), älter: nhd. bey 
weilen, beweilen, entitanden und bis hier aus dem alten, auch zeitbeftim: 
mend, wie zu, in, unter, aebrauchten bi (bi, be-) bei entflellt und um: 
gedeutet; Grimm III, 155. aber vermuthet, der Ausdruck fei aus einem 
ältern bit wilen entfprungen, wo dann bit (Catech. theot. 111 f, Graff, 
althochdd. Präpoff. 109.) eine dem engl. with, altf. wid, altn. viö, annähernde, 
oder eine entflellte Form des mit, welches im Ahd. auch oft in dem Sinne von 
«bei» ſteht (Graff a. a. O. 118 f.), wäre, wie in mhd. bit handen 
(Ruother 47148.), bit namen (Grimm III, 151.) u. f. w. Jedenfalls 
kommt das Wort erft im Nhd. vor, und über die Entftehung degfelben 
dürfte wohl Schmeller beizuftimmen fein. Zuweilen, welches feine 
Zufammenfegung deutlich zeigt, iſt erft meuhochdentfch gebildet. Mhd. ze 
der wile ı Dativ d. Einz. ) bed. «damald». Unterweilen, mhd. under 
wilen, fehlerhaft under wilent (Grimm III, 217.), mit den Vorw. 
unter mhd. under, bed.: «von Zeit zu Beit» (Nibelungel. 742, 2. 
2287, 2. Kütrün 98%. Iwein 6216. u. f. w.). Damit gleichbedeutend 
fteht jenes mhd. bi wilen: «Ein twingen von frowen [ Bedrängen von 
rauen] — Machet mannes hörze — Bi wilen trüric [traurig] und un- 
derwilen frö» ( Minnes.L,A6b). — Mitunter ift ang mit und nnter 
aufammengezogen, ohne Anklang an mhd. ie mittunt während dem ( Berk- 
told, Pred. 62.). — Die neuhochd, Verbindung dann und wann, hie 
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in der ältern Sprache noch unanfgefunden ift, wird im Ahd. durch iowanne 
(Otfrid) d. i. «jewann» gegeben. Dann, wann, aber find befauntiich 
ans fürmwörtlichen Stämmen entfprungene Nebenwörter. 

2026. Sih unterziehen Sih unterwerfen U. 
Sid von etwas abhängig madhen, mas gethan oder ausgeführt 
werden fol. B. Sich unterziehen, die zurüdbezügliche (reflerive) 
Norm von unterziehen, ahd. untarziohan, mhd. underziehen, 
in dem Sinne „untergeben”“ (Docen I, 2562), bed. im dem fpä- 
tern mhd. „sich underziehen eines Dinges” f. v. a. „ſich eines 
Dinges bemächtigen , e8 in feinen Befts nehmen”, bat aber dann im 
Ipätern neuhochd. Sprachgebrauch den oben gegebenen Begriff überhaupt, 
es mag das, was gethan oder ausgeführt werden foll, fo auf ung 
gehen, daß wir ung leidend verhalten, oder auf unfre eigne Thätigfeit 
übergehen, daß wir uns thätig verhalten. Sich unterwerfen 
hingegen, die zurücbezügliche Creflerive) Form des Zeitw. unter 
werfen (ahd. untarwerfan), was eig, finnlich „durch einen Schwung 
fort unter ein Anderes fahren mahen” (Graff I, 1031.) und 
dann abftract „von einer Gewalt abhängig machen” (Eychman u. 
Melber, vocabularr. predic.) bedeutet, ift zunächſt überhaupt „ſich 
von einer Gewalt abhängig machen“, im Befondern: „fi von einer 
Nöthigung abhängig maden, die man über ſich anerfennt und 
deren Macht auf einem ruht”, weldyer Begriff der hervorflechende 
des Wortes ift und den fich unterziehen nicht ausbrüdlich hat, 
weßhalb auch dieſes Wort, ohnedieß nicht ohne Zweideutigkeit, uns 
in ſolcher Stellung fremd ſcheint. Man ſagt z. B. beſſer und lieber, 
daß man ſich Gottes Willen und Rathſchluß, einer Strafe, einer 
Verordnung, einem Befehl u. ſ. w. unterwerfe, als daß man 
ſich ihnen unterziehe; denn ſich ihnen unterziehen kann os 
wohl ſein, daß man ihnen Folge leiſtet, als auch daß man ihre 
Ausübung, Ausführung über ſich nimmt, und das Wort ſcheint uns 
ungewohnt, fremd in ſolcher Stellung. Aber man ſagt nie, daß 
man ſich einer Reiſe, Arbeit, Mühe u. ſ. f. unter werfe, ſondern 
unterziehe, denn ſie ſind keine Nöthigung und Gewalt über uns. 


2027. Untief. Seicht. U. Geringen über den Grund 
gehenden Wafferftandes. V. Untief, ahd. untiuf, mhd. untief, dag 
allgemeine Gegentheil von tief (Nr. 1421.), bed. allgemein: „in 
geringem Maße ab- oder einwärts in Beziehung zu einem gewiſſen 
Höhen- oder Tängengrade”, und davon uneigentlich |. v. a. 
„von geringer innerer Stärke”. Jene finnlihe Bed. aber beruht 
auf dem urfprüngl. Begriffe: „geringen über den Grund gehenden 
Wafferftandes” überhaupt, wie denn ahd. diu untiuft (Untiefe) 
— „Sandbanf” (Graff V, 391.) ſteht. Das Wort läßt übrigene 
das Minder oder Mehr diefes Wafferftandes unbeftimmt. Seit 
Dagegen, mhd. sthte, bed.: „fo untief, daß nur wenig Waffer 
über dem Grunde fteht oder auch diefer fich zeigt.” Dann, aber 
ungewöhnlich, überhaupt: „von fehr geringer Ausdehnung unter die 
Oberfläche”, 3. B. feicht pflügen (Adelung) u. dgl. Das Weitere 
übes das Wort, fo wie deffen Abftammung, |. Nr. 1437. 
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2038 Untiefe Furt Wat (Watte) U Eine 
nur gering mit Waffer überflofiene Bodenfläche im offenen Gewäffer. 
3. Die Untiefe, ahd. diu untiufi, untiupht, von dem Beiw. un: 
tief (Nr. 2027.), iſt allgemein „geringes Maß ab- oder einwärts in 
Beziehung zu einem gewiffen Höhen- oder Längengrade“, wovon aber 
bie uneigentliche Bezeichnung, die für das Beim. untief angeführt 
ift, nicht vorfommt. Doc wird Untiefe in jener Bed. eigentlich faft 
nur auf geringen Wafferftand über dem Grund eingeſchränkt, woher der 
Begriff: Stelle im offenen Gewäffer, wo das Waffer nur ſchwach 
über der Bodenfläche iſt'). So wird das Wort am Geläufigften und 
auh im Althochd. gebraucht, wo es meift für „Sandbank (Syrte)“ 
ſteht (gloss. mons. 367. Diut. II, 350.), wie es aud) der Geograph 
Fabri hat. Die Wat, oder niederd. die Watt oder Watte, 
ahd. wat, altn. das vad, v. dem ehemals ftarfbieg. Zeitw. waten 
(1. d. Wort), bed. eig.: einzele Stelle, wo man über ein ſtehendes 
oder fließendes Gewäſſer waten, d. h. zu Fuß, Pferde und mit 
oder ohne Fuhrwerk zum andern Ufer hindurchgehen kann?). So 
fteht das Wort, ganz wie das urverwandte lat, vadum v. vadere 
geben, im Althodyd., wo es übrigend nur zwei Mal vorkommt, 
und im Altnord.; aber im Neuhochd. fcheint ed den Begriff “ver: 
laffen zu haben, und wird als norddeutfcher,, feeländifcher Ausdrud 
fhon in Hamelmann’s Oldenb. Chronik v. 1599. in dem jüngern, 
aus jenem hervorgegangenen Begriffe, wie ihn auch lat. vadum 
angenommen bat (Celsus II, 18. Ovid. fast. IV, 300.), gebraudt: 
untiefe Sand= oder Schlammplatte (Sand= oder Schlammflädhe) ’), 
befonders welche die Flut überfirömt, aber die Ebbe unbedeckt läßt 
(Kabri). 3.3. „Ihn den ermordeten [Abfyrtus] nun entſchwangen 
fie vorn in die Watten — Des hinflürzenden Stroms” (IJ. 9. 
Voß, Orpheus 1031 f.). Jener oben gegebene, eigentliche Bes 
griff von Wat oder Watte hingegen ift ganz dem, im Althochd. 
(gloss. Jun. 231.) neben wat gleichbedeutig ftehenden, häufigern 
Ausdrud die Furt?) verblieben, welcher aud) häufig in Ortsnamen 
vorfommt, 3. B. Franffurt ahd. (der) Francönöfurt (Furt der 
Sranfen), Steinfurt ahd. Cder) Steinfurt, Schweinfurt ahd. 
Swinöfurt (Furt der Schweine), Oxford agf. (ber) Oxenaford 
(Flußdurchgang der Ochfen) w ſ. w., felbft einfah Fürth (ahd. 
Phurtt d. t. furti die Furten). | 

1) Zuweilen hört man landfchaftlih die Untiefe — «abgrundartige 
Tiefe», wo man un=, wie in Untbier, Unkraut u. dgl., in dem Begriffe . 
des Unnatürlichen, Böfen, anwendet, oder, wie bei dem metterauifchen die 
Unfumme, in dem Begriffe des an das Unnatürliche ftreifenden Unmeß: 
baren. Allein Untiefe hat nie diefe Bedeutung, fondern wird nur in den 
oben gegebenen Begriffen gebraucht. 

._2) Daher auch fpäter überhaupt ſ. v. a. «bewatbares ftehendes Ges 
wäfler». Go mhd. gewath — Lade (Schmeller IV, 193.), und unfer 
landfchaftl. die Wär, älter nhd. die Wetti (Kaysersberg b. Friſch II, 
4455), — die weiherartig Angelegte Schwemme, Pferdeſchwemme. Go 
auch bei Alberus im Wtibch. wetterauifh die Wed, holänd. wed, — 
Viehſchwemme und :tränfe, wie auch lat. piscina bedeutet ( Columella I, 
5. 6.). Daher mhd. wetten — in der Schwenme ſchwemmen (Milk. 
v. Oranse, Ausg. v. Caſparſon S. 195.). 
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3) Daher die niederd. Eintheilung der Watte in Sandivatt nnd Slix- 
watt (d. i. Schlammmatte v. niederd. u. nieder. slikk Schlamm). — 
Ein nur über die Warten gehendes und die See meidendes Fahrzeug heißt 
niederd. Waltenkruper d, i. Wattenfriecher, und Sabri führt auch an: 
«MW att:Gründe (Worlande, Grode), die Über der ordinären Fluth 
liegen. » 

4) Wir fagen die Furt (Mehrz. die Furten), wie fhon Luther 
(Hof. 2, 7. Richt. 12, 5. 6.), welcher aber auch der Furt hat (1 Mof. 
82, 22.). Diefes männliche Gefchlecht, im Glossar. gemma gemmar., bei 
Dasypodius (der furth), Alberus (Wibch.), Stieler Cim Jahr 1691.), 
ift noch oberd. üblih C(Schmeller IL, 568.) mit der Mehrz. die Furte; 
auch mhd. der vurt (Twein 5752.), agf. der fyrd oder ford (1 Mof. 32, 
22.), aber ahd. daz v(furt. Was nun die Bedeutung betrifft, fo ift mhd. 
vort auch — «Flußbett» (Minnes. IL 250, wie noch b. Joſ. Maaler 
u. Wurftifen), nnd überhaupt Längenraum der Fortbewegung, Weg 
( Parzival 540, 30, Barlaam 62, 23,).. Das Wort ift, wie Fahrt 
ahd. diu v(fJart, von fahren, ahd. v(Ü)aran, abgeleitet, welches eig. «fich 
fortbewegen» (Nr. 796.), dann unter Anderm auch «hinüber gehen » be: 
deutet (glosse cassellan.); aber es kann hier nur aus einem, bei fahren 
felbft zu Grunde liegenden urfprünglichern, in i a uw umlantenden gleich: 
bedeutenden Zeitwort entfpringen, welches fich aus verwandten Formen ( ©. 
Nr. 796. Anm.) erkennen läßt. Ahnlich beruht Mehl (Nr. 1787.) in 
einem, dem Seitw. mahlen zu Grunde liegenden verlornen gleichbed. ahd. 
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2029. Untreu. Ungetreu. Treulos. Ü. Eine aus- 
drücklich oder ftillfehweigend eingegangene oder angenommene Berbin- 
bung oder Berbindlichfeit einfeitig verlaffend. V. Dieß ift überhaupt 
untreu, mhd. untriuwe. Denn das Wort bed. allgemein: „ohne 
zuverläffiges Feſthalten bei einem Gegenftande” (S. Treu Nr. 1908.), 
d. i. abweichend von der bindenden Übereinftimmung , die der Gegen- 
ftand fordert, Sp 3. B. ein untreues Gemälde, eine untreue 
Erzählung, untreu überfegen u. f. w. Das Haupiw. ift die Un- 
treue ahd. diu untriuua, mhd. untriuwe, altf. untreuua, altn. öträ 
Caber in härterm Sinne), Das ältere ungetreu ahd. ungitriuui 
(Tatian XCII.), mhd. ungetriuwe, fommt uns alterthümlich vor 
und mit edlerer Färbung (Vgl. Getreu Nr. 1908.). 3.8. „Mein 
Mädchen ward mir ungetreu, — Das machte mich zum Freuden- 
haſſer“ (Göthe). Treulos, mhd. triuwelös, zufammengef. mit 
dem Hauptw. die Treue mhd. triuwe, was eig. überhaupt für 
„feftes Halten an einer Verbindung” genommen wird, beb.: „eine 
Berbindung verlaffend mit Kränfung des Andern in feinem Verhält⸗ 
niß zu derfelben.” 3. 3. „So willſt du treulog von mir fdhei= 
den — Mit deinen holden Phantafien, — Mit deinen Schmerzen, 
beinen Freuden, — Mit allem unerbittlih fliebn?” (Schiller, 
d. Ideale). Im Befondern: „eine Verbindung oder Verbindliche 
feit, welde man bat, den flärfften Bindungs= oder Berbindlich- 
feitsgründen entgegen böslicy verlaffend oder ihr böslich zuwider⸗ 
handelnd.“ 3.3. „Die Seele blutet mir um Euer Boll; — — 
— hr aber, den Natur und Ritterpfliht — Ihm zum geborenen 
Beichüger gaben, — Und der’g verläßt, der treulog übertritt 
— Zum Feind, und Ketten fehmiedet feinem Land, — Ihr feid’s, 
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der mich verlest und kränkt“ (Schiller, Tell I, 2). Dann, was 
jenem böslichen Berlaffen oder böslichen Zumiderhandeln der Ber 
bindung oder Verbindlichkeit gemäß if. 3. B. „Diefe treulofe 
Verdrehung der Wahrheit” (Genz). Der Liebhaber, der aus 
Leichtfinn von einer Geliebten zur andern fchwärmt, ift nur uns 
treu, nit treulos; wer aber die Verlobte böslich verläßt, ift 
treulos. Wer von einer bisher betriebenen Wiffenfchaft ab⸗ und 
zu einer andern übergeht, ift diefer untreu, nicht treulog, ges 
worden; wer ihr aber auf einmal böglich zuwiderhandelt, zeigt I 
treulog gegen fie. 

Anm. Wie untren und trenlog, unterfcheiden fich Tat, infidelis, 
franz. infidele, und lat. perfidus, franz. perfide S. Döderlein’g 
Handb. d. lat. Syn. 86. Guizot, dictionn, univers. des synon. Nr. 730. 

2030. Untugend. Lafter. U. Gewohnheit, Ubles zu 
thun. B. Die Untugend, mhd. untugent, bed. urfpr. „ſchlechte 
Eigenſchaft“ (Iwein 8142.) *), dann „das Thun defien, das man 
nicht thun ſoll“ ( Boner. XIX, 24., vgl. mit Be, 32, 39. Luther 
1 Joh. 5, 17. Jeſ. 59, 2.), im fpätern Spradigebraud) dieß in 
milderm Sinne, am Üblichftien aber im fpätern Neuhochd. übers 
haupt: üble Gewohnheit, oder was als foldye angefehen wird, audy 
wenn fie eine bloß förperliche ift, Die ſich nicht auf fittliches bezieht. 
Der Ausdrud ift immer ein gelinder, oft auch verhüllend für 
bie böfere Gewohnheit, die man gelinder, als Yafler, benennen 
will. Das Lafer = „beftimmte Gewohnheit, Böfes zu thun“, 
und dann allgemein „Gewohnheit, Böſes zu thun“; aber vor« 
nehmlich in dem Begriffe: „grobe befledende Sünde”, fo wie „bes 
fiimmie Gewohnheit oder Fertigfeit zu fündigen” (S. Wr. 1839.) ). 
Der Ausdrud ift alfo immer ein harter, nur von tief Unfittlihem 
gebraudit, und fann allein Wefen zukommen, die der Sittlichfeit 
fähig find. Man nennt 3.3. Schmollen, Gefhwäßigfeit, Zudrings 
lichfeit, Borwig u. f. f. Untugenden, dagegen Trunfenheit, Spiels 
fuht, Verfhwendung, Geiz u. f. f. Laſter. Aber man nennt das 
Schielen, Stottern, Schnüffeln u. f. w. Untugenden eined Men 
fhen, fo wie dag Boden der Pferde, das Anfchneiden (Anfreſſen) 
des Wildes vom Jagdhunde, die Näfchigfeit der Kagen u. f. w., 
Untugenden diefer Thiere, nicht Laſter; denn jene üblen Ges 
wohnheiten eines Menſchen, find bloß förperlihe, und die Thiere 
find Feine ſitiliche Weſen. Übrigens fönnen die Untugenden bes 
Menſchen, die ihn bloß als fittlihes Wefen angehen, gar leicht zu 
Taftern werden, wenn ihnen nicht früh entgegengewirft wird. 

ı) So noh, wenn man 3. B. von der Untugend eined Ackers, 
Feldes u. dal. fpriht (Voß, Virgil's Landbau I, 88. ). 

2) Die jegige Bedeutung war der alten Sprache fremd, wo das Wort 
« dasjenige was die Ehre Fränft» ausdrüdte (S. Nr. 1839. Anm.). 

2031. Unverleglid. Heilig. Ü. Deffen Ganzheit 
(Integrität) nicht gemindert oder geftört werden darf. U. Un= 
verleglich bed. fowohl dieß, als auch daß die Ganzheit ( Inte 
grität) nicht gemindert oder geflört werben kann (Vgl. Verlegen 
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Nr. 343. Anm. u. Nr. 362.). Sin diefem lebten Sinne war z. B. 
der gehörnte Siegfried unverleglich, ausgenommen auf der linfen 
Schulter. Heilig wird bier in der, aus dem üblichen Begriffe 
des Wortes (Nr. 1929.) abgeleiteten Bed. betrachtet : defien Ganz» 
beit (Integrität) aus Ehrfurcht und fittlich-religiöfer Ans 
ſicht nicht gemindert oder geftört werden darf. Die Gaflfreund: 
fchaft 3. B. ift mandıen VBölfern nicht bloß unverleglich, fondern 
vielmehr heilig. Der Eid ift unverleglih, das fordern die 
bürgerlichen Gefege; dem gewiffenhaften und gottgläubigen Menſchen 
ift er heilig. Die ehmaligen reiftätten für die verfolgten Vers 
brecher waren unverleglidh; fie waren heilig aus fittlich-relts 
giöfem Gefühle oder aus Ehrfurcht. 

2032. Unverfändlid. Kauderwelſch. Rot— 
welſch. Meffingifd. (Geradbrecht). U. Fremdartig 
durch verwirrteds Gemifh der Sprade. V. Unverſtändlich = 
„ungeeignet, geiftig erfannt zu werden, daß Korm oder Inhalt zum 
Bewußtſein fommt oder aud das Ganze im Zufammenhang und in 
feiner Ordnung” (S. Verftehen Nr. 561.). Dieß fann nun von 
-allem geiftig Erfennbaren gefagt werden, infofern ed der geifligen 
Erfenntniß widerftrebt. Es fann z. B. etwas undeutlich Geſprochenes 
unverſtändlich ſein, wie ein gegebenes Zeichen (Wink, Augen⸗ 
blinken, Händedruck, Anſtoß mit dem Fuße u. ſ. w.), und wer 
eine ſchlechte Anleitung zu einem Geſchäfte bekommt, dem wird dieſes 
unverſtändlich bleiben u. ſ. w. „Potter hat ein unverſtänd— 
liches Wort eben fo unverſtändlich überfegt” (Keſſing). Die 
übrigen Ausdrüde beziehen fid) bloß auf fremdartiges Durcheinander 
der Sprache in Rede, Worten und Lauten. Kauderwelſch Cbei 
Adelung, Campe, Schmitthenner u. A. fauderwälfd) = 
„unverftändlich freindartig verworren durcheinander ſprechend“, 
und „unverftändlic fremdartig verworren Durcheinander geſpro⸗ 
den”. 3. B. „— oder, wenn fie nah Würde und Schmung 
tradhten, ohne geregelte Sprachkunde zu unförmlichen Worten und 
Wendungen, wo nicht gar zu dem Kauderwelſch der wandel- 
baren Sculfilofofie, abirren” (IJ. H. Voß, frit. Blätter I, 369.). 
Nur felten wohl audy in dem weitern Sinne: „fremdartig verwor- 
ren” überhaupt (S. Boigtel, hochd. Handwibch. I, 369°). 
Rotwelſch Ch. Schottelius, Frifh, Jac. Grimm; b. Abdelung, 
Campe, Schmitthenner u. A. rothwaͤlſch) — „wie Zigeuner, Spiß- 
buben, Gauner und Iandftreihende Bettler unter einander in halb 
hebräifcher verderbter, Andern außer ihnen un verſtändlichen eigens 
thümlichen Sprade fprehen” '). Dann in mweiterm Begriffe über- 
haupt: was wegen fchlechter, vielfältig gemifchter völlig fremdartiger 
Sprade unverfländlic if. Z. B. „— und nod ift vieles mir 
rothwälſch“ (59H Voß). Aber auch, ebenfalls überhaupt: 
„wie Menfchen unter fich in einer außer ihnen völlig fremden und 
unverfländlichen, Andern ihre Mittheilung verheimlichenden Sprade 
ſprechen.“ ine mit Fremdwörtern überfäte Schrift 3. B. wird 
Bielen nicht bloß unverſtändlich, fondern fie kommt in ihrem 
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Gemengfel Manchem rotwelſch vor, und bei frembdartiger Vers 
worrenheit fann er fie mit Recht kauder welſch nennen. j 


1) Davon ift eigentlich die Sprache der Zigenner, das eigentliche 
Zigeumerifch, ganz verfchieden, denn diefes ift eine urfprünglich fanfkritifch- 
indifhe Mundart. Allein das Verwechfeln des Bigeunerifchen mit dem 
Rotwelſchen ift allzu gewöhnlich. Die Spanier geben der Zigeuner- 
fprache den Namen Germania, germanesco in dem Sinn des völlig Fremden 
und Unverfländlihen. — Rot welſch ift dann vornehmlich Gaunerfprache. 


Anm. In kauderwelſch ift nur welfch Flar. Welſch (ſo fchrei- 
ben Frifh, Jac. Grimm, Schmeller u. U.) vder eig. wälſch (Adelung, 
Campe, Schmitthenner u. A.), ahd. walahisch, walhisc, b. Notker (Ps. 
89, 5.) walesc, mhd. wälsch (Iwein 6457.), welsch, wellisch (welhisch), 
hieß dem Deutfchen jede Sprache, die ihm eine ansländifche, fremde war, 
vornehmlich die lateiniſche Beifpiele b. Graff I, 842.) und dann über: 
haupt eine romanifche, zunächft ingsbefondere die franzöfiiche (Minnes. I, 
194b. Boner. XXXIII, 22. Vocabular. v. 41419.), provenzalifche, und 
dann meift die italienifche,, weßhalb Italien Welfchland heißt [doch Vo- 
cabular. gemma gemmar. heißt Frankreich welschland. 3. B. «auf 
Welliſch und Frantzöſiſch haben höflich tanken Fönnen» (Mathesius, 
Sarepta Bl. 162). «Gie fpriht franzöſch und welfch, mie ihre 
Muterfprah» (Wernike, Überfhr. IX.) Im jüngern Sprachgebrauch 
Fommt das Wort 1) für «franzöfifch» und 2) für «italienifch» vor, lieber 
für das Erfte; auch überhaupt für « fremdländifcher oder fremdartiger uns 
verfländlicher Sprache», 3. B. ein welfher Menfh — der fich fremd: 
ländiſch oder fremdartig redend nicht verftändlich machen Faın. Das Stamm: 
wort ift ahd. walah [anft. Galah], fpäter nur wal, ınhd. walh, walch, fpäter 
auch wal, wall, zunächft — «Gallus (Gallier)», weßhalb die Weflobrunnifche 
Handſchrift a. d. 8. Jahrhdt Gallien Uualhölant und Italien Lancparts- 
lant (Longobardenland) überfest; dann — «her nicht deutich Sprechende von 
romanifcher (gloss. cassel. 855. Diut. III, 37.), infonderheit frangöfticer , 
italienifcher, Geburt und Zunge», burgundifcher ( Ottocar v. Horneck 
c. 330. 353.) ; auch allgemein — «der nicht deutfch Sprechende », wie agſ. 
Wealh, was aber auch insbefondere den Briten bedeutet ( Bosworth 88 f,), 
3. DB. in agf. Wiealland — «Normandie», während altı. valland — 
« talien», früher « Frankreich». Daher die Wallnuß (welfhe Nuß, 
fpät=mhd. wälhisch nuß), eig. Walnuß, agf. wal-hnutu, altn, val-hnot, 
Welfchen (ſchweiz. walen) — in italienifcher , franzöfifcher oder fonft 
fremder Sprache oder aber auch in der eignen gauz unverfländlich reden, 
Kauderwelfch nun, älteſt-nhd. kaudernetsch — unverftändlich fprechend 
(Hätzlerin I, 89, 53.), worin netsch v. fchmweiz, nätschen — plauderhaft 
fein (Stalder II, 232.) herkommt, feheint eig. f. v. a. « Främermwelfch», 
da fih mander welſche d. i. italienische Krämer (Schmeller IV, 70.) 
in Städten und Märkten anfiedelte und eine verdorbene Sprache ſprach. 
Dberd. Faudern ift nämlich — verbotene Handelfchaft treiben (Schmid, 
ſchwäb. Wtbch. 307.3, mucherlichen Kleinhandel treiben (Adelung), 
mäfeln (Schmeller II, 281.), woher der Kauderer — 3wiſchen⸗ 
händler, mucherlicher Kleinhändler CAdelung), und in Aachener Miund- 
art fagt man kriemerwälsch (d. i. Prämermwälfch ) — kauderwelſch (Müller 
u. Weitz, Aach. Mund. 129.), niederländ. kraamerslatiin. Schwerlich ift 
an vberd. der kauder, küder (chüder), — Werg (Schmid. Stalder. 
Schmeller.) zu denken, wenn man gleich fchweiz. auch kuder welſch 
fagt und appenzellifch «chüder im chopfe hah» — verrüdt fein (Tobler, 
appenzell. Sprachfchnu 123.) vorkommt. Chen fo wenig kommt Pauder 
v. d. aus ahd. quädan, altf. quäthan, agf. ewedan, — fprechen abgeleiteten 
niederd. köddern (niederl. quetteren) — ſchwatzen, font wäre überfläffige 
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Mortfülle in jenem alten kaudernetsch. — Rot in dem. ſchon 1600 ge: 
läufigen Worte rot welſch fol, aus gaunerifch rott-boß Die bs herberge 
erfchloffen , f. dv. a. « Gauner» « mittellat. 1250. rutarius Räuber ) in der 
Gaunerſprache Cim Rotwelſchen) fein (Adelung III, 1180,). Uber 
rot fcheint mhd. m. mittelniederd. diu rote unfer Notte in dem Sinne 
einer Iandftreihenden Schar (Vol. Rotte Nr, 1453.); denn mittellat. 
fagte man rupta, ruta, rotta, — Rotte u. Raubfchar, woher eben ruta- 
rius Räuber, Rottenläufer. — Sahn (Syn. XXVL) münfcht noch ver: 
glihen geradebrecht cgeradbreht) und meffingiih. Gerad— 
brecht — a gewaltſam verftümmelt und unzufammenhängend gefprochen », 
ift Mittelw. d. Vergang.v. radbrechen Ceig. radebrechen), mhd. rade. 
brächen, — «mit dem Rade gliederbrechend richten» (Lamprecht, Alex. 
3973.) und davon neuhochd. auch figürlich « unzufammenhängend verflümmelt 
fprehen». Meffingifch ift von der Sprache niederdeutfh üblich und 
bed.: unverftändlich als Gemifch von Hoch- und Niederdeutfch in Wörtern 
und Endungen (S. Adelung III, 189). Der Ausdrud iſt ein figürlicher, 
abgeleitet von das Meffing ahd. messinc, agſ. mäslen, mäsling, — 
Miſchmetall, worin Hanptbeftandtheil Kupfer ift, Bronze, woher älteft:nhd. 
messein (meffingen) — von Bronze, ehern (Hans Rosenplät); jest ift 
Meffing das nelbe Miſchmetall aus Kupfer nd in 

2033. Un wahrheit. Tug Lüge. U. Außerung, 
welche nicht mit der Wirflichfeit übereinftimmt. Nicht bloß Auße 
rung in Worten, fondern auch in uneigentlihem Sinn allgemeiner, 
3. B. „Die Zauberin! Wie ungezwungen Tüget — Ihr ſcham—⸗ 
haft Aug’! und wie behutfam wird — Dafür geforgt, daß Paris 
nichts verliert!” (Wieland). V. Die Unwahrheit, ahd. u, 
mhd. diu unwärheit, tft durch fein un- allgemeines Gegentheil von 
Wahrheit und bed. überhaupt: Mangel oder Nichtdaſein ber 
UÜbereinftimmung mit dem Wefentlichen, mit der Wirklichkeit. Hier⸗ 
von hat dann das Wort im Befondern obigen Begriff allgemein. . 
Die Lüge, ahd. diu lugt (eig. lukt), mhd. lüge, altn. Iygi, mit 
den Nebenformen ahd. Iugin, mhd. lugen u. lugin ( Vocabular. v. 
1429,), fo wie ahd. Cb. Orfrid) u. altf. diu lugina (woher Lüg⸗ 
ner ahd. luginari), mhd. lügene, und dem für „(das) Lügen” und 
„Lüge” alterthümlich-fräftigen der Qug ahd. der lug (Notker, Ps. 
139, 9.), ift v. d. Mehrzahlform der Borgegenwart (d. Einz. |. unten 
in der Note) des Zeitwortd lügen ahd. liugan (eig. liukan ), welche 
goth. /ugum, ahd. luk/gJum&s, mhd. lugen, altf, /ugun, agf. lugon ı€., 
— „wir logen” lautet, abgeleitet‘) und bed. „die wiſſentliche und 
abfihtlihe Unwahrheit”, oder, wie Rant ti. f. Anthropologie 
ſchön fagt, „eine für Wahrheit ausgegebene Erdichtung ”, vornehme 
ih mit dem Nebenbegriffe des Unfittlihen Cin biefem Sinne lat, 
mendacium). 3. B. „Berftridend ift der Lüge trüglih Wort“ 
(Schiller, J. v. O. 11, 10.) „O web der Lüge! Sie befreiet 
nicht, — Wie jedes andre wo gefprochne Wort, — Die Bruſt; 
fie macht und nicht getroft, fie ängftet — Den, ber fie heimlich 
ſchmiedet“ (Göthe). Wer ung 3. B. irrthümlich Ungefchehenes 
als Gefchehenes mittheilt, hat nur eine Unwahr heit gejagt; thut 
er es aber, um ung zu täufchen, fo iſt es eine Lüge. Oft ſteht 
aud Lüge nur in härterm Sinne für Unwahrheit, beſonders 
wenn man biefe leichthin auf Trew und Glauben für Wahrheit‘ 
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nimmt. 3. B. „— Lernt die Lügen fennen, — Womit die 
Träume ung, die Seher täufchen! — Glaube no Einer an 
der Götter Mund!” (Schiller, Br. v. M.) „Kin Mund hat 
wie der andere gelogen! — Die Kunft der Seher iſt ein eitleg 
Nichts; — Betrüger find fie, oder find betrogen. — Nichts 
MWahres läßt fih von der Zufunft wiffen” CDaf.). , 

1) Die Gothen bilden ihr Hauptw. v. d. Präfentialform des Zeitw., 
nämlich liugns — Lüge (Ephef. 4, 25.). Das ftarkbiegende Zeitw. 
lautet goth. liugan ( Skeireins 52, 2.), alti. liogan (— läugnen MHeliand 
85, 8.), agſ. leögan, altfrief. liaga (liatza), altn. liaga, ahd. liuk(g)an, 
mhd. liegen, nhd. mit dem Zwielaut ie liegen (noch b. Schotte: 
Tiug, Harsdörfer u. A.), aber bald, da man doch alterthümlich ieugſt, 
leugt, leug, neben lügft, Tügt, Lüge beftehen ließ, unrichtig Lügen 
in falfher Rücfiht auf dag Hauptw. Rüge und in unrichtiger Unterfchei: 
dung von ligen (ahd. lik(g)an, mhd. ligen) — «auf der größten Fläche 
oder Seite ruhen», welches man mit dem Dehnungslaut ie liegen 
ſchrieb. Don der Form der Einzahl der Vorgegenw. Iog gorh. lang, ahd. 
loug (eig. loue), mhd. louc, altf. lög, agf. leah, altn. laug, ift unfer 
läugnen Cleugnen) goth. laugnjan, ahd. louk(g)anan (louk(g)anen 
u. louk(g)anön), mhd. lougen anft. lougenen, altf. logn&an, agf. Iygnjan, 
und das den Urbegriff von lügen enthüllende goth. Beim. laugns u. altn. 
Nebenw. laun (anft. laugn) — verholen, heimlih. Diefer Urbegriff Eönnte 
dadurch beftätigt werden, wenn das ſchwache goth. liugan CVorgegenw. 
liugäida [ügte) — «heiraten» verwandt ift, wo Daun die Begriffe in 
ähnlicher Nähe zufammenftünden, wie in fat. nubere — bededen, vers 
hüten, und heiraten cDBgl. Grimm II, 88. IV, 601.). 

2034. Unwille Zorn Ü. Aufgeregte widrige Stim- 
mung gegen jemanden ober etwad. V. Der Unwille, ahd. der 
unwillo, mhd. unwille, altf. unwilleo, agf, unwille, altn. övili, ift 
zunächſt ſ. v. a. „die wibderftrebende Empfindung, daß man etwag 
nicht will” (Orr. V, 15, 44. Notker, Ps. 118, 3.), woher bie 
im Abd. u. Altn. üblihe Bed.: „widrige zum Erbrechen veizende 
Empfindung vor etwag”'). Daneben aber ift Unwille= „wibrige 
Stimmung, die übel will“ dam 4867.), und fo: „aufgeregte abs 
geneigte unangenehme Empfindung über widrig Mißftimmendeg “ 
(Pol. unwillig Nr. 1990.), mit einem Fremdworte die Indig⸗ 
nation (lat. indignatio urfpr. „Arger über Unwürdiges”). Biel 
ftärfern Begriff, weil den einer Leidenfchaft, hat der Zorn = 
bisig ausbrechende Erbofung, d. i. hisige ausbrechende Gemüthe- 
aufregung in wibriger Stimmung gegen jemanden ober etwas”), 
Wenn nun 3. B. Homer feine Iliade beginnt: „ Singe den Zorn, 
o Göttin, des Peleiaden Achilleus, — Ihn, der entbrannt den 
Achaiern unnennbaren Jammer erregte” (%. 9. Voß), fo kann 
hier keineswegs das viel ſchwächere Unwille fleben, wie wenn 
man fagt, daß das tiefe Sittenverderbniß der Nömer den Dichter 
Juvenal, mit Unwillen erfüllt und zu feinen Satyren angetrieben 
habe. Lbrigens wird Zorn aud figürlich von heftiger Aufregung 
gejagt, die in der Natur Statt findet und uns feindlich fcheint, 
3. B. der Zorn des Windes, Feuers, Waffers u. ſ. w. 

1) Sin diefer Bed, ftreift dag Wort an das, aus dem, nnferm wäl: 
zen zu Grunde liegenden ſtarkbiegenden ahd. wällan (Vorgegenw. wal ı, 
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Mehrz. wullumes, Mittelw. d. Vergang. k(g)iwollan) — wälzen ( Orfr. 
IV, 35, 37. Gloss. Jun. 231.) entſprungene, wohl urverwandte ahd. 
willön u. wullön — «Reiz zum Erbrechen (gleichſam Wälzen im Leibe) 
haben» (Graff I, 838.), mhd. unperfönlid mir wüllet — «es reizt 
mich zum Erbrechen (geht mir um im Leibe)», mit welchem es ja nicht 
vermengt werden darf. Won jenem wällan übrigens mhd. daz gewel — 
Sufammengewälztes jeder Art, 3. DB. santgewelle Sandbanf ( Sumerlaten 
29, 8.), befonders «zufammengekugelter Haufen», 3.3. der Schlangen. Davon 
weiter das gewelle, nhd. mit unrichtigen dad Gewölle, — Ballen 
Unverdanliches (Haare, Federn), weiches die Raubvögel nach dem Fraße 
durch Erbrechen wieder von fih geben (,S. Schmeller IV, 55.). 

2) Der Zorn, ahd. daz zorn, mhd. der zorn, auch zoren, altf. 
dag torn, agf. der torn, von dem flarkbieg. Zeitw. zehren, was in ahd. 
zeran (Vorgegenw. zar, Mittelw. d. Vergang. k(g)izoran ), goth. tairan, 
apf. teran, brechend auflöfen (Ulfilas), zerreißen, zerftören, dann auch 
a wetteifernd flreiten» (Reihen. Gloſſen) bedentet, und wovon wir 
auch zerren ahd. zerjan (Morgegenw. zarte), mhd. zerren, ſo wie 
plattd. tarren (tirtarren) zanfen, haben, wurde ehemals in viel weiterm 
Sinne, als jest, gebraucht, und bedeutete 1) jede Art plößlich entftehender 
Aufregung, wie Flein oder groß Piefe fein mag CS. Graff V, 692.), 
befonders aber heftige, feurige antreibende Gemüthsbewegung (gloss. mans. 
389.), gleichviel ob feindlich oder Jicht (Graff a. a. O.), z. B. «mit 
zorne» — voll Eifer ( Wigalois 452. 6622.); 2) die widerfahrene, eine 
foihe Gemüthsbewegung veranlaffende Kränfung (Gloss. b. Graff V, 692. 
Wigalois 7052.); 3) die Anßerung einer foichen Aufregung. Doch ift 
fhon im Althochd. der jetzige Begriff am MÜblichflen. — Das Beim. ift 
zornig (Nr. 1990.), ahd. zornac, nicht zörnig wegen der Endſylbe -ac, 

2035. Unzudt. Hurerei. Ü. „Unfittliche Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes“ (Maaß, Syn. III, 451.) V. Die Un: 
zucht, ahd. u. mhd. diu unzuht, ift eig. „der Zuſtand, wo nicht 
mit Strenge gehandhabt wird, was ſich gebührt”, — mittellat. in- 
disciplina ; hiernächſt „alles was der fein gebildeten Sitte zumider 
it” (Iwein. Boner.), Unmanier’). Daher: „ungebührliches wildes 
Betragen”. So 3. B., wenn man von dem Gelärm tobender Kinder 
fagt, daß ed Unzucht ſei. Neuhochd. aber nahm das Wort die, 
in der eigentlichen Wortbedeutung nicht liegende, ſcharfe Bedeutung, 
welche fhon vor Harsdörfer's Zeit (1640) die gewöhnliche war, 
an: „ungebührliche Befriedigung des Geſchlechtstriebes“, diefe mag 
außerehelich oder felbft ehelich geichehen. 3. B. „Diejenigen, welche 
Gott verachten, und allein omb vnzucht willen Weiber nemen, 
wie das tumme Vieh” (Tob. 6, 18.). Das neuhodd. die Hu= 
rerei hingegen, wofür im Ahd. daz huor u. diu huora, verhüllend 
diu ubarligida d. i. dag Ülberliegen (gloss. Jun. 195.), geſagt wurde, 
doch zunädft im Sinne von Ehebruch, ift ungebührlide außer: 
eheliche Befriedigung des Geſchlechtstriebes, vornehmlich mit Per: 
ſonen, die ſich feil zu derfelben hingeben (Vgl. Hure Nr. 998.). 
Wenn nun Ehegatten mit einander Unzucht treiben können, fo 
fönnen fie doch nit Hurerei mit einander treiben, und der Dichter 
will nur überaus fcharf und verächtlich bezeichnen, wenn er von 
Kleon's „Unkeuſchheit in der Ehe” fagt: „Er hurt mit feinem 
Weib, und denfet, fie ift fein“ (Wernike, Überfehrift. IX.). 
Huren ift ahd. huoıön. 
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ı) Ahd. u. mhd. din zuht (unſer Zucht) nämlich, v. ziehen ahd. 
ziohan (ziuhan), ift Erziehung, Sorgfantkeit in Handhabung deifen 
mas fich gebührt (lat. disciplina. Graff V, 615 f.); hiernächſt «höhere 
feine Bildung ſowohl im Innern des Gemüths felbft, als in den Außern 
Sormen des Umgangs» ( Benecke, Wtheb. zum Boner. 487.), feine Sitten. 
Vol, süchtig (Nr. 1064.) 


2036. Ur. Urochs. Auerochs. U. „Waldochs“, d. i. 
der große dunkelbraune und nur an Bart und Schwanzquaſte braun⸗ 
ſchwarze wilde Ochs mit mähnenartigen, krauſen Haaren an Kopf 
und Hals, einer gewölbten, fehr breiten Stirn und mäßigen, weit 
von einander ftehenden, mondförmig nad) innen und oben gebogenen 
Hörnern u, ſ. w.'), — Bos urus. V. Ag alter, gegenwärtig nur 
noch alterthümlicher und dichterifcher Ausdrud gilt der Ur (S. z. B. 
Schiller's Kampf m. d. Draden Stroph. 11. BE. 8.); gleich 
alterthümlich, aber wegen der Zufammenfeßung mehr proſaiſch, der 
Urochs. Der dem Neuhochd. gerechte und geläufige Ausdruck, aber 
ohne poetifche Färbung, ift der Auerochs. 

1) Diefes Thier, fonft in faft ganz Mitteleuropa heimifch iſt jest nur 
auf den Forſt von Bialowiecza in dem litthauischen Gouvernement Grodno 
befhränft, wo ed gehegt wird. 

Ynm Ur iſt ahd. ür u üro (Graff L, 459.), mhd. der ür u. 
üre, agf. ür, altn. ür, üri, aus dem gleichbed. lat. (dem Gallifchen ents 
lehnten) urus (Macrob. VI, 4. Cœsar, beN. gall. VI, 28.), welches 
nicht unmahrfcheinlich mit fanffr. uru — groß, gr. sueüc — weit, ver: 
wandt ift Bol. Diefenbac, Celtica I, 26 f.). it diefem ür zu: 
ſammengeſetzt: ahd. ürohso (gloss. Lrevir. 3, 31.), niederd. ürosse (gloss. 
Jun. 271.), d. i. Urochs; daz ürrint — Uroche oder Waldſtier (Mone's 
Anzeiger v. 1836. S. 462. Iwein 411... Dieß ür aber, welches die Deutfche 
Partikel ur-, hd. ur-, die im Ahd. u. Mhd. immer Kürze hat, wie noch 
allein in unferm Urtheil, gar nichts angeht, lautet zwar im ältern Neu- 
hochd. noch Br (Vr-ochß b. Dasypodius), wird jedoch bald in demfelben, 
dem Übergang des frühern a in nhd. au gemäß, zu Auer-(engi. uns 
zuſammengeſetzt owre neben ure-ox), wie auch unfer die Uhr — «Stun⸗ 
denweifer» landfchaftl. die Auer (b. Alberus aur, awer) gefprochen wird. 
Jenes Auer: nun fteht in dem neuhochd. geläufigen der Auerochs cf. oben), 
und der Auerhahn (— der große Waldhahn), welcher leute Ausdruck 
wörtlich aus mittellat. urogallus (gallus — Hahn), ehedem auch Urhahn. 
Was dann die Bedeutung jenes ür u, üro, üre betrifft, fo iſt diefe nur 
«Waldochs», d H. Auerochs, obwohl die Gloſſen dafür auch lat. bübalus 
d. i. unfer Büffel haben, was aber nur auf römifcher fälfchliher Ver: 
wechfelung des Thieres beruht (©. Plinius, hist. nat. VIII, 15.), zumal 
da der Büffel, urfprünglich ein oftindifches Thier, erft im 6. Jahrh. nach 
Griechenland und Stalier fam (FVarnefrid, gesta Longobard. IV, 11.). 
Der übliche ahd. Name des Waldochfen war der wisunt, wisant, wisint, 
mhd. wisent, in Bed. u. Form gleich gr. Bioov, lat. bison; daher z. B. 
Wifenflaig ahd. Wisuntesstaiga d. i. Pfad des Waldochſen. Im Befon: 
dern aber ift der Wifunt der Bifon oder Waldochfe mit einer Art Höder 
und Mähne (Dal. Oken, Naturgefch. VIL, 2. ©. 1427.), weßhalb bloss. 
trevir. 3, 30 f, wisint u. ürohse, Iwein 411. wiseut u, ürrint verfchieden 
neben einander ſtehen. 


2037. Urbar Frucht bar. Tragbar U. Vom 
Baulande: tauglich um darauf ärnden zu können. V. Urbar 
CArbär mit dem Ton auf ur), holländ. oorbaar, = „aus rohem 
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Zuftande zu. Nugung und Ertrag an Bodenerzeugniffen angebaut®, 
— etwa lat. eultus. Diefe neue Bedeutung bat fich fehön aus. ber 
urfprünglichen entwidelt (ſ. unten Anm.). Zragbar und frudt- 
bar aber werben fowohl von dem Boden, als auch von den Ge- 
wäcfen gefagt, und der Boden mag angebaut fein oder nicht. 
Man bat 3. B. tragbare, fruchtbare Bäume, Neben u. f.w., 
aber feine urbare; der Boden des Paradieſes war gewiß fehr 
tragbar und fruchtbar, ohne urbar gemacht. zu fein, und 
urbares Land, das ausgehungert ift, macht man burch tüchtiges 
Düngen wieder tragbar und frudhtbar. Tragbar = „ertrags- 
fähig”, von Boden und Gewächſen, der Ertrag mag nun wenig ober 
viel fein, — lat. fertilis; in engerer Bed. „wirklichen Ertrag gebend“. 
Auch von Thieren, doch mehr im Gewöhnlichen: mit Teibesfrucht be- 
fhwert (trächtig). Fruchtbar, mhd. mit dem präfentialen -ber 
anft. -bare fruhtber (Friberg, Trist. u. Isolt 6874.) anft, vruhtbzere, 
älteſt- nhd. fruchtbar, zufammengef, aus dem aus d. lat, gleichbed. 
männlichen fruetus mit Übergang i. d. weibl. Gefchlecht aufgenom- 
menen Hauptw. Frucht ahd. diu fruht (b. Tatian) und bar, 
welches hier ben eigentlich vereinten Begriff des Tragens und Hervor- 
bringens hat (Nr. 1573. Anm.), bed. zunächſt allgemein: fähig 
zu Naturerzeugniſſen der Spangung und diefem gemäß, 3. 2. 
fruchtbäre järe Jahre der Mündigfeit ( Monumm. Boica II, 427.); 
fpäter und gegenwärtig gerne |. v. a, „viel erzeugend zur Fortpflan- 
zung”, 3.2. ein fruchtba res Ehepaar, fruchtbare Thiere wie die 
Tauben, Raninden, Mäufe u. few. Dann im Befondern, natürlich 
vom Boden in Beziehung der organifchen Naturerzeugniffe (Pflanzen, 
Thiere) und von diefen felbft: wirklichen Naturertrag aus fidh her⸗ 
vorbringend (lat, frügifer), vornehmlich und faft nur wenn dieß viel 
oder in großer Menge gefchieht Clat. fructuösus), Vgl. Nr. 1525. 
Sp 3. B. kann tragbaregs Land, weldes aber wegen Magerfeit 
wenig Ertrag liefert, durch guten Dünger frudibar ga 
werden, und Obftbäume, tragbare Walbbäume, ald die Maft er- 
tragenden Eichen, Buchen, find fruchtbar, wenn fie voll Früchte 
hängen. In diefem Begriffe flieht frucht bar aud rgürlich von 
Geelen= oder Geiftegerzeugniffen. Eine fruhtbare Einbildungs⸗ 
fraft 3. B. ift eine reiche im SHervorbringen von Borftellungen, 
und ein fruchtbarer Gedanfe trägt reichen Stoff zu andern Ge- 
banfen in fih. Weiteres über das Wort f. im eignen Artikel 
Nr. 739, u. Nr. 1525. | 


Anm. Spät ahd., mhd. u. älter-nhd. hatte man den Ausdrud diu 
urbor, urbur, urbar, urber, — «Ertrag, Nusung, melde aus etwas 
hervorgehn» ( Monumm. Boica VII, 169. Haltaus 1997.), u. daher « Ein: 
Fünfte» (Diu Buochir Mosis 5272. Ottocar v. Horneck ce. 261.), zuſam⸗ 
mengefegt 1) aus ur — «aus» Cunfer er= Nr, 195.), das bier volle 
Form behielt und fich nicht in er- abfchliff, aber feine natürliche Bedentnug 
der Bewegung aus dem Junern in einer gewifjen Abftraction zeigt (Grimm 
II, 791.), und 2) aus dem, wie bar ahd. p(b)äri, v. d. flarkbieg. ahd. 
p(b)eran (Pr. 1573. Anm.) — tragen, hervor: und darbringen (Bor: 
gegenw, Einz. p(b)ar, Mehrz. p(b)ärumds, Mittelm. der Verg. pb)oran), 
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oder v. dem aus dieſem entfprungenen fchwachbieg. ahd. p(b)urjan, mhd. bürn 
u, born, — erheben, in die Höhe richten (Nr. 1167.), abgeleiteten ahd. 
u. mhd. Hauptw. bor — Erzeugtes (vgl. ahd. gip(b)or — junger Nachwuchs 
als Wefen der Zeugung und Zortpflanzung. Graff III, 157.) u. dann auch 
Höhe (fo in empor Ar. 193.). Dafür darf beftätigen ahd. ur-, ar-, 
irp(b)eran — hervor: und darbringen, fo wie ahd. irburen erheben (Notker, 
Ps. 148, 10.), mhd. urborn (urbürn) — hervorhebend zeigen ( Parzival 
614, 25.), fehen laſſen. Aus jenem weiblichen urbor, urbur ıc. aber dann: 
mhd. daz urbor, urbur, urbar — «Gut, welches Zins oder Lehens- 
abgaben trägt», dann f. v. a. jedes Ertrag nebende Grundſtück, liegendes 
Eigen (Biterolf13244. 6042. Raiserchronik 92b.93 d i. d. Pfälz. Haudfchr.), 
woher das fälfchlich von lat. urbs Stadt abaeleitete Iatinifirte urbärium 
(mhd. urbarbuoch) — Grundbuch worin folche Güter mit Gefällen und 
Abgaben verzeichnet find. Aus dem Hauptw. urbor, urbur, urbar, nun ent: 
fprang das mhd. Beiw. urbor, urbar, — zinsgebend, Lehensabgaben entrich- 
tend (von Grund und Boden), und aus dieſem Begriff entwickelte fich erſt ſpät 
unfre oben gegebene gegenwärtige Bedeutung — Tragbar il Zufanımen- 
fegwig aus dem Zeitw. tragen und -bar, welches lebte hier den abge: 
leiteten, leidentlichen (vafiiven ) Begriff der einwohnenden Empfänglichfeit 
wozu, der möglichen Zutäßtichkeit, hat (Nr. 1573.). Darum bed. das 
Wort i. d mitrelhochd. Form tragebere f. v. a, certräglih», . B. 
von einem Leid ( Tristan u. Isolt 12412.); dann f. dv. a «mas jich Pörper: 
lich tragen läßt, lat. portäbilis (Zrifch II, 379). Die oben ver: 
glichenen , gegenwärtig üblichen Bedeutungen find neue, Wie übrigens in 
ahd. p(b)äri, mhd. bære, der Begriff des Tragens und Hervorbringens 
(Erzeugens) beruht, zeigt fehr deutlich ahd. unp/bjäri, unberi (Otfr. I, 
A, 9. IV, 26, 37.), mhd. unbere, — unfruchtbar, meift an Leibesfrucht 
bei Menſchen und Thieren, , 

2038. Ur holz. ODberholz. U. Das über dem Stamme 
C forſtwiſſenſch. „dem Schafte”) gewachfene Holz, nämlich dag Gipfel» 
und Aftholz der Bäume, B. Das Oberholz bez. dieß allgemein, im 
Gegentheil zum Unter d. i. bier Stamm-, Stod- und Wur- 
zelholz. ig. wäre Dberholz das gefammte Holz des Baumes 
über der Erde, im Gegenfag zu dem unter der Erde ge 
wachſenen, nämlid dem Stod- und Wurzelholz. Sonſt ver: 
fteht ınan im Forſtweſen unter Dberholz auch „das Holz, welches 
man in einzelen Stämmen bei Abholzung größerer oder fleinerer 
Waldflächen (Schläge) ftehen läßt”, im Gegenfag zu Unterholz 
bier = „Holz, welches je nach gewiffen Jahren (Uintriebgzeiten ) 
als Nachwuchs abgeärndet wird” (Bl. Cotta, Grundr. ber 
Forſtwiſſenſch. I, $. 106. 2. Aufl.). Das Urholz Cmit betontem 
ür=), ein rechtsgebräuchlicher und aus ältern Urfunden hergebrad)s 
ter Ausdruck'), bed., wie es bei Frifch IL, A10* foheint, abge- 
ſchlagenes Gipfel- und Aftholz der Waldbäume, wird aber vielmehr 
gebraudt in dem Begriffe: „road der Waldeigenthümer von gefalles 
nem Holze [durh Bruch, Windfhlag u. dgl.] oder an Angefhlager 
nem von gefälltem Holze [ald an Spänen, Aften, Zweigen u. bgl.] 
uneingeärndet im Walde liegen und zum freien Auffammeln übers 
läßt”, — Leſeholz. 

1) Im älteften Mittelhochd. urholz — «Bäume, welche nicht frucht⸗ 
tragend find» Urkunde v.1193.), alfo wildes und maftlofes Holz. Ur⸗ 
ſcheint hier ftärkend mit dem Begriff des Anfänglichen, Heinen, Erften zu 
ftehen (6. Nr. 552.) und auf das Wilde hinzudeuten. Doch bald ftreift 
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ur- in dem Wort an den Begriff des «fiber» an, wie in ahd. diu urdruzi 
(mhd. der urdrug) — «Verdruß» und «Überdriß», mhd, daz urvar 
— «RKandungsplag am Ziußufer» und «Überfahrt über einen Fluß». 
(SFriſch UI, 410%. Nr. 1963. i. d. zweiten Note). 

2039. Urkunde Urſchrift. U, Älteſte (früheſte) Schrift 
von etwas, V. Dieß ift überhaupt die Urfchrift Cmit betontem ür, 
das bier den Begriff des Anfänglichen, Erften hat) im Gegenfag der 
Abfchriftodernadhgebildeten Schrift. So gründen fih z. B. 
jüngere Handſchriften eines Altern Schrifidenfmald auf eine Ur» 
fchrift, und von unfern deutfhen Schriftzeichen ift die Urſchrift 
das Iateinifhe Alphabet, Die Urkunde (mit betontem ur), ahd. 
daz urch(kJundi u. diu urchundt (Isidor 39, 10.), mhd. daz ur- 
künde, worin ur- eine gewiffe Abftraction feiner natürlichen Bed. 
der „Bewegung aus dem Innern” (Vgl. ur: in urbar Nr. 2037.) 
bat, aber fpäter den nahe verwandten Anftricd des Anfänglichen , 
Erften annimmt, ift urfprüngl. ſ. v. a. „ Verfündung ”, in weldyer 
Bed. aber das Wort nicht vorfommt, dann „was in Beziehung 
einer Thatfache, eines Thatbeftandes, durch bleibende Zeichen Beweis⸗ 
fraft hat” im meiteften Sinne‘). Das fann nun jedes Ding fein, 
infofern eg jene Beweisfraft hat, Schriftliches, wie eine andere Sache. 
So ift z. B. auch ein Gränzftein Urfunde der Gränze, Tann ein 
Mordwerkzeug Urfunde des Mordes fein u. ſ. w. Im Befondern 
ift dann die Urfunde — „Schriftlihes, was in Beziehung einer 
Thatfache, eines Thatbeftandes, Beweiskraft hat” (mit einem Fremd- 
worte Document, aus lat. documentum Beweis ꝛc. v. docere 
lehren). Hier 3. B. Stiftungs-, Erbſchafts-, Kaufs- und Bers 
faufg= 2c. Urkunde. Diejen Begriff des Einwohnens der Beweis» 
kraft nun drüdt Urſchrift an fih nicht aus; aber die Urſchrift 
einer Urfunde ift vorzugsweiſe beweisfräftig. | 

1) Denn urch(k)Jundi, urkünde — Zeugniß ( Otfr. IV, 21, 31. 
Notker n. A.), gewiffe Verſicherung (gloss. mons. 349. 359. 366. Bar- 
laam 69, 6.), Wahrzeichen ( Wiyalois 10272.; « daz urkünde gotes» — 
adie Hoftie» in Myller’s Samlung III.) Daneben ahd. diu urch(k)unda — 
Bereugung, Bewahrheitung ((Graff IV, 428.), und das althochdeutfch 
gelänfige der urch(kjundo (mhd. urkunde) — fowohl «der da etwas weiß 
und bezeugen faunn», als auch überhaupt «der in Beziehung auf etwas 
Beweiskraft habende finnliche Gegenftand» (lat. testisy, 4.3. das Schwert 
als Zeichen der Wehrkraft (Otfr. IV, 14, 15.) Für ahd. urch(k)undön, 
mhd. urkunden, fagen wir jest beurfunden (Nr. 582. ). 


2040. Urfprung Duelle Duell. U. Das, wovon 
das Dafein eines Dinges ausgeht. V. Alle drei Wörter haben eigents 
lich die finnliche Bezeichnung : „aus der Erde auftreibendes Waffer, 
woher ein fließendes oder ftehendes fein Dafein anfängt und ers 
hält.“ Aber der Urfprung (mit betontem ur) bat im Neuhochd, 
früh diefe feine alte finnlihe Bedeutung verloren, welche nun 
dag in der vorneuhochd. Sprache wenig vorkommende die Quelle 
oder der Duell einnahm, und fteht nur noch in dem abftracten 
Begriff: Entftehung zum Dafein, Anfang des Dafeind eines Dinges. 
3.3. „Der des Urfprungs Duellen verheblt, der Nil” (5, 


Weigand, Wörterb, db. deutfih. Synonym. IL, 68 
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H. Voß, Sara Oden IV, 14, 15.). Ein Wort „lateinische 
Urfprungs” (Leſſing). „Daß deine Seele wie dein Urfprung 
rein, — Hat mir dein erfter Blick verbürget und beſchworen, — 
Und wärft du felbft die Niedrigfte geboren, — Du müßteft dennody 
meine Liebe fen” (Schiller, Fr. v. M.) Jener Ausprud 
Duelle dagegen hat neben dem finnlichen Begriff auch den aus 
diefem hervorgegangenen figürlichen: „das, wwober ein Ding fehr 
Dafein bat”. Der Begriff tft alfo nicht, wie bei Urſprung, der 
völlig abftracte des Geſchehens, wovon das Dafein eines Dinges 
ausgeht, fondern der mehr nur figürliche Begriff „dag, worin ein 
Ding den Grund feines Dafeind hat“. Man fagt darum i B. 
„von, in etwas feinen Urſprung haben”, nicht „feine Duelle”; 
aber „in einer Wiffenfchaft aus den Quellen fchöpfen“, nicht 
„aus dem Urfprung”“ Man fpriht von dem Urfprung eier 
Stadt, eines Reihe, daß alle Dinge ihren Urfprung von und 
in Gott haben u. ſ. w., und gebraucht nicht Quelle in folder An 
wendung; aber man redet von Duellen ber Gefchichte, des Lichtes, 
des Heil, des Guten u. ſ. w., in welden diefe den Grund ihres 
Dafeins haben und durch welde wir den Urfprun 8 zu ergründen 
ſuchen. „Sudte — — den KEingefeffenen feines Sprengeld neue 
Duellen des Ermerbes zu öffnen” (Juſt. Möfer, Ofnabrüd, 
Geſch. II, 34.). Nur wenn wir z. B. fagen, Gott fei der Ur⸗ 
fprung alles Guten, ein Böfewicht fei der Urfprung unferes 
Unglüds, u. dgl. m., iſt Urſprung feinem alten Begriffe (ſ. oben) 
näher gebraucht, gleichſam mehr Figur desfelben, und fo mit 
Duelle gleichbedeutend ; allein Diefe Anwendung des Wortes fcheint 
und ungewöhnlich und darım ruht auch, im Gefühle feiner bloß 
abftraeten Bedeutung, eine leife Färbung von Edlerm, Erhabenerm 
bei jener Stellung im Hintergrunde. 


Anm. Urfprung ift aus mhd. der ursprune, welche Form neben 
mhd. der (ſelten daz) ursprine geltend wurde; im Althochd. fagte man 
bloß der ursprine (©. Grimm IH, 387.); älter nhd. der vrfprund, 
Alte, neben einem einfachen mhd. daz sprinc u. sprunce — Quelle (Minnes. 
1I, 7b. 8a), von fpringen ahd. sprink(g)an in dem Sinne «durd: 
und hervordrechen» (Nr. 1770. Anm. ), wie wir dieß Wort noch, jenen 
Ableitungen näher, in entfpringen Cehedem auch erfpringen ahd, ir 
springan) haben; hiernach ſtehen ursprine, ursprunc zuerſt in der finn- 
lichen Bed., wie unfer Quelle, 3, B. «jegliches brunnen vrspring » 
(Weltchronik, Gieß. Handfhr. BI. LXXV, 22). Daneben aber ift aud, 
indem felbft ur- feine nahe liegende Farbe des AUnfänglichen, Erften, annahm, 
fchon im Worte die figürliche Bez. des Anfangs, z.B. nıhd. «biz an ds 
morgens ursprinc» (ER. v. Würzburg, trojan, Krieg f. 217.); dann die 
oben angegebene völlig abflracte, 3. B. mhd. ursprunc aller missetät 
(Minnes. I1, 223b) uw. f. f., wie ahd. «Er ist brunno [Quellbrun 
nen ] alles guates » (Otfr. III, 14, 81.). Die Form sprune Sprung 
übrigens ift aus der Mehrz. der Vorgegenw. ahd. spranc(g) fprang: 
sprunk(g)umes wir fprangen, eingetreten. — Die Duelle, ahd. diu quälle 
(nur Dint. II, 331 5b in Gloſſen vorfommend ), älter nhd. auch der quali 
(Mathesius, Sarepta BI. 103), ift Ableitung v. d. ſtarkbieg., mit fauffr. 
dshwal (dsh ift Gaumenfaut) — «aufwallend brennen» wurzelhaften 
quellen ahd. quellan (Vorgegenw. quol ahd. qual, Mehrz. quullun 
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fie quollen) — «in wallender Flüſſigkeit aus der Erde hervorbrechen⸗, lat. 
seaturire. Das Wort berührt fih offenbar mit dem, in ahd. wäöllan 
wälzen (Nr. 2034.) wurzelhaften, ehedem flarkbieg. walten ahd, u. altf. 
wallan (Vorgegenw. ahd. wial wiel, jegt fchwach wallete), agf. weallan, 
== «fi wellenlinienförmig auffchlagend bewegen» von Feuer und Waſſer 
(Bol. Brunnen Nr. 414. Anm.), woher das mit Quell verwandte 
agf. wäall, wyl = Quell, Springwafier. Die geläufigfte Form nun iſt 
die weibliche die Duelle, auch dan. die kilde, fchwed. die källa; der 
Duell fcheint Eräftiger, weil männlih, und Pommt neben Duelle mehr 
dichterifch vor, Doc feltener in figürlicher Stellung, 3. B. «Du fchöpfeft 
droben an dem Quell des Lihts» (Schiller, gr. v. M.). «Der 
Quell des Seh'ns iſt ausgefloſſen; — Das Licht der Sonne ſchaut er 
niemals wieder» (Derf., Zell I, 4.) Opitz ci. f. Thraͤnen) hat auch 
das Quell. Übrigens fiehn Quelle u. Quell auch — fließendes Quell: 
wafler (Vol. Brunnen Wr. 413. Anm.), wie ehedem ursprunc mitunter 
vorkam; felbft für «Quellwafler» überhaupt, z. B. Voß, Euife I, 331. 

2044. Urtbeil. Sag. U. Inhalt einer befliimmenden Gedan⸗ 
. Tenthätigfeit. V. Das Urtheil (mit dem einzigen unverlängert ers 
haltenen ur, was eben fo richtig iſt, wie vor in Bortheil), ahd. diu 
urteil, urteilt, urteila, mhb. diu urteile, und ahd. daz urteil (urteili), 
mhd. daz urteil, altſ. urdeli, agf. ordäl (woraus latinifirt ordälium, 
Ordalien, gemacht wurde), welche fähliche Formen auch „, Gericht “ 
bedeuten, ift von ahd. ar-, irteilan d. i. ertheilen (ar-, ir-, ur- 
find gleich nhd. er⸗ u. ur) = zuerfennen, beflimmen, Ausſpruch 
thun, verurtheilen (gloss. mons. 343.) entfproffen, und wäre alfo 
eig. ſ. v. a, „Ertheilung“, welche Bed. ſich aber einfach nicht vor⸗ 
findet, fondern: Die ausgeſprochene fefte entfheidende Beſtimmung 
über etwas, insbeſondere der richterliche Beſchluß, entfcheidende 
richterlihe Ausipruh (Nr. 2042.). Neben diefer Bed. aber hat 
Urtheil im Neuhochd. au die, wie es fcheint, ‚auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege eingeführte weitere: „der Gedanke, in welchem etwas 
beflimmt wird“, oder, was dasfelbe ift, „dag Bewußtfein der Bes 
ziehung mehrerer zu Einem Gedanken zufammengefaßten Borftel- 
ungen”, alg 3. B. der Himmel iſt blau u. ſ. w. Seltener ift die 
Übertragung diefes Begriffs, in welder das Urtheil = „beftim- 
mende Gedanfenthätigfett“. So z. B., wenn man von jemanden 
fagt, er babe Fein Urtheil (= Urt eilöfraft). „So fag td, 
du brauchſt recht dein Vrtheil vnd Verſtand“ (Opitz). Der 
Sat, mhd. der satz (H. v. Friberg, Trist. u. Isolt 5.), von dem 
aus figen abgeleiteten ſetzen (Vorgegenw. mhd. sazte ), bed. eig. 
überhaupt dag, was gefegt wird, 3.3. der Sat über einen Graben 
u. dgl., der Notenfag, Sag im Spiel, Sat — feſtbeſtimmter Preis 
u. ſ. w.; bier: das in Worten ausgedrüdte (gefegte) Urtheil. 
Wenn ich 3. B. denke: der Wind braufet, er liebt (lat. amat), es 
regnet Clat.pluit) u. f. w., fo find dieg nur Urtheile; drüde ich 
fie aber in Worten aus, fo find fie Sätze. Davon in engerer 
Bed.: was in Form einer Wahrheit in Worten ausgedrüdt if, 
3. B. „Alle Menſchen find ſterblich.“ 

Anm. In der Philofophie ift Urtheil — VBorftelung, daß ein 
gewiſſes Verhättniß zwifchen gewiflen Gegenftänden Cd. i. gewiſſem Bor: 

| 8 


916 AUrtheil 


geſtellten) Statt finde CS. Maaß., Logik $.18.), wovon der eine Gegen— 
Hand ein Merkmal des andern if. Gewöhnlich aber geben die Logiker dem 
Begriff von Urtheil: Vorſtellung eines Verhältniſſes ziveier Begriffe 
gegen einander. — Übrigens hat ur= in Urtheit feine natürliche Bedens 
tung einer Bewegung aus bem Innern (Nr. 195.), wie in ursprine (Ir, 
2040.), und ift eins mit ar-, ir-, er= (Nr. 195.) 

2042. Urtheil. Abfhied Befheid Erfennts 
niß. Spruch. U. Eine in Worten ausgedrüdte vechtsfräftige 
Beftimmung in einer Rechtsangelegenheit. B. Das Urtheil Rebe 
bier in feinem eigentlichen, juriftifhen Begriffe CS. Nr. 2041.), und 
bed. ganz allgemein: ., entfcheidender Rechtsausſpruch richterlicher Ges 
walt.” Das Erfenntniß, eins mit die Coberd. auh das) Er 
fenntniß — Act und dann auch Inbegriff des Erfenneng (©. 
erfennen Nr. 1060.), bat die aus dieſem Begriffe erwachſene 
Bedeutung: „die nach Unterfuhung und Befund einer Rechtsſache 
ale dag, was Rechtens ift, ergebende Beſtimmung“. So z. B. 
«mit Vrieil rechticher Erkäntniss» (Urkunde v. 1471. b. Haltaus 
395.). Der Beſcheid (f. Nr. 365. u. vgl. befheiden Pr. 460. 
Anm.; mhd. den strit bescheiden —= den Streit auseinanderfegen, 
daß er aufhört) tft fowohl „die Willenserflärung einer Behörde ale 
Antwort auf gemadte Eingabe”, ald auch „die eine Rechtsſache 
beendigende richterliche Beftimmung “ (Haltaus 139.), oder vielmehr 
„richterliche Verfügung in einer Redhtsfadhe, die an ein dem Ge 
richte als ſolchem unterworfenes Subject erlaflen wird”). Der 
Sprud, in mhd. der spruch = Geſprochenes Clat. dietum 
oder Redeäußerung ( Nibelungel. 805, 2. 1440, 2.), dann „kurz 
abgeſchloſſener nachdrüdlicher Redeſatz“, ift hier „das, was, ald zu 
Recht erfannt, in einer Rechtsſache richterlih gefprochen wird“, 
gefchehe dieß nun von einem eigentlichen Richter oder, welchen Nebens 
begriff man mit dem Wort audy gerne verbindet, von Schiedsleu⸗ 
ten (Schmeller III, 589.) und Sprucdcollegien, 3. B. Juris 
ftenfacultäten, Schöppenftühlen u. a. m., deren Entfepeidungen erft 
durch die an die Betheiligten ergebende Bekanntmachung von Pers 
fonen, welde mit Gerichtsbarfeit bekleidet find, rechtöfräftig werben. 
Daher auch mhd. der spruchman — Schiedsrichter. Allein die Uns 
terfchiede aller diefer Wörter: Irtbeil, Erfenntniß, Befheid, 
Spruch, haben fih, fo fein fie aud) fein könnten, juritifch nicht 
eben ausgeprägt und die Nechtsfprache wendet die Wörter gleichbes 
deutig an; nur ift eined vor dem andern oft und bei manden Ges 
richten geläufiger, überhaupt aber Urtheil ale „enticheidender Aus—⸗ 
fprud) richterlicher Gewalt” dag weitefte und üblichfte und bei der 
peinlichen (Criminal:) Gerichtöbarfeit der gebraudte Ausdrud, Mar 
fagt 3. B. Todes-, Verbannungsurtheil, aber nicht Todes⸗, Vers 
bannungserfenntniß, -befheid, -fprud. Der Abfchied 
Canft. Abfcheid, v. abſcheiden — „ſich fortbegeben” und aud 
ehedem ſ. v. a. unfer jesiges „verabſchieden“; über -ſchied 
vgl. Verſchiedenheit), hier nur flaatsrechtlicher Ausdrud, aus 
dem frühern Begriff desfelben „Erledigung von einer gewiffen Dienfts 
verpflichtung“ erwachſen, iſt in gegenwärtiger Sinnverwandtidaft ?) 
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bie zum Schluffe einer in: Öffentlichen Yandesangelegenheiten gehaftes. 
nen Berfammlung dazu berechtigter und berufener Perfonen 1) nieders 
geieate endliche Willenserflärung über die nefaßten Befchlüffe, melde 
urd Genehmigung und Beftätigung des Staatsoberhauptes Rechts— 
und Gefegesfraft erhalten, — oder 2). gegebene Entſchließung des 
Staatsoberhauptes über die Berathungen und gefaßten Befchlüffe. In 
jener Bez. z. B. Die frühern Reichs abſchie de nah den Reichstagen 
in Deutſchland; in. Diefer gegenwärtig die Landtagsabfchiedeu.f; w. 

1) Die Bed. «dag, was die obere Behörde dem Untergeordneten auf: 
Borftellung oder Anfrage zugehen: läßt und wonach er fich zu- richten hat » 
eRT. 865.), tritt hier nicht in nähere Vergleichung. 

2» Der Abfchied — Befcheid Crichterlicher Ausſpruch) iſt juriſtiſch 
veraltet. 

2043. Urtheilen Beürtheilen. Ridten U. 
Beftimmend gedanfenthätig fein. DB. Urtheilen bez. dieß allge- 
mein. 3. B. „Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed' und wie 
— Ein Proteftant” (Schiller, W. T. 1, 5.). Das Wort geht, 
feiner Ableitung von Urtheil (Nr. 2041.) gemäß, in dieſem 
Begriffe, wie in feinem philofophifhen Ch. Urtheil Nr. 2041. 
Anm.), von dem juriftifchen: richterlich entfcheiden, befonders ge⸗ 
richtlich, aus”). Beurtheilen drüdt in be- mit dem in — 
Partikel beruhenden Begriffe der viel- oder allſeitigen Einwir— 
fung, der das Ganze umfaſſenden Bewältigung (S. Grimm II, 
798.), Die Anwendung des Begriffes des Zeitworted urtheiz 
ten, das in diefer Zufammenfegung nur feine allgemeine Bed. Hat, 
auf einen Gegenftand aus, der dann im Accufativ ( Dbjectd- Fall) 
fteht. Deßhalb fagt man „jemanden, etwas beurtheilen“, aber 
«urtbheilen über, von jemanden, etwas” n. dgl. Im Befondern 
fiehbt das Wort, wenn dag Urtheil Boll- und Unvollfommenbeit 
des Gegenftandes angeht, 3. B. ein Buch beurtheilen Crecens 
ſiren) u. fe Richten, goth. raihtjan in garafhtjan (ai ift gebros 
chenes i), ahd. rihtan, mb, rihten, altf. rihtjan, agf. rihtan u. rehtan, 
v. recht (Nr. 1522.), ift urfpr. in diefen Formen ſ. v. a. „das 
Wohin eines Dinges beftimmen”?) (lat. regere, dirigere, Ulfilas Luk. 
1, 79.3 zablreiche ahdd. Belege b. Graff I1,419.), 3, B. das Gewehr 
auf den Gegenftand rihten (= fhußgeredht maden), die Uhr 
richten uf. w. Dann, ſchon im Ahd., der Begriff: „zu Recht 
erfennen ” °) (Tat. judicäre) als Amtethätigfeit der dazu beftellten 
Perfon, während urtheilen nur der Schluß des Richtens ift, 
das Entfcheiden durch richterlihen Ausſpruch. Hieraus aber nun 
weiter: „mit entfcheidender Kraft zu Recht erfennen“, 3. DB. 
„Uber gelehrte Werfe kann Jedermann urtheilen, aber Niemand: - 
darf richten“ (Garve, nad Eberhard's Anführung). Der bes 
ſcheidene Gelehrte wird über ein fleißiges aber nicht mangellofed 
Werk, das er beurtbeilt, fehonend urtheilen, aber nicht rich— 
ten, wie es 3. B. Gottſched bei den Werfen feiner Gegner that. 

1) Mhd. urteilen (im Ahd. durch ar-, irteilan, altf. Adeljan, er: 
theiten ausgedruͤckt), fteht felbft, wie zuweilen altſ. Adeljan ( Meliund 
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4102, 5. u.a. m.), glei unferm «verurtheileun (HKloris u. Blanschet: 
flur 6447.). 

2) Zuerft zw Pürzefter Linie der Entfernung von einem Puncte, wie in 
altn. retta — «gerade machen» d. i. beflimmen daß etwas in einer geraden 
Linie ift Clat. rectificäre). Dann and in Anfehung des Wohin nah Ort 
und Stelle, wie 3. B. ahd. rihtan au) — ordnen (lat. ordinäre). 

3) Wie es fcheint, eig. auf dem Begriffe des Gerademachens (Recht⸗ 
machens), Gleichens beruhend, und fo rihten — « durch rechtliche Ver⸗ 
fügung die Rechtsverletzung ausgleichen», vornehmlich «durch zuerkannte 
Strafe ein Vergehen ausgleichen » (Benecke, Wtbch zum Iwein ©. 345.), 
wie bei und noch in dem befondern Sinne: « durch Vollziehung eines gefällt 
ten Zodesurtheild ausgleichen (ſühnen)» (f. hinrichten Nr. 1887.) 
Sonft ift der eig. Begriff fo verwifcht, daß wir richten = «zu Recht 
erkennen » fchlechthin fegen. 


V. 


2044. Ber. Zer-. U. Untrennbare Partikeln (Neben⸗ 
wörter), welche dem Zeitw., womit fie zuſammengeſetzt find, dem 
Begriff mittheilen, daß eine Verbindung, fo wie fie if, durch Tren- 
nung von Theilen aufhöre. V. Ver⸗(S. Nr. 245.), von dem 
Begriffe „fort, weg‘ ausgehend, bed. hier allgemein, daß ein bis⸗ 
beriges Sein, ein bisheriger Zuftand aufhört, es mag dieß nun durch 
Übergang in ein anderes Sein, einen andern Zuftand (durch Der 
wandblung), ober durch Aufhebung einer Verbindung, durch Ders 
fommen u. dgl. geſchehen. Zer= (Urbegriff u. Herleitung ſ. Anm.) 
bed. „auseinander“ und zeigt alfo ein völliged Voneinander bes 
Bereinigten an, das Zeit, ber Jufammenfegung mag nun fon 
den Begriff der Trennung haben, welchen dann zer» mehr hervor⸗ 
hebt, oder diefed mag den Trennungsbegriff erft geben. Auf biefen 
Begriffen von ver» und zer= beruhen Die Unterichiede z. B. zwi⸗ 
fhen verarbeiten (= etwas durch Arbeit in feinem bisherigen 
Dafein aufhören machen; durch Arbeit in den Gebraudy verwenden; 
fo durdharbeiten, daß jeder Theil bearbeitet it) und zerarbeiten 
(= etwas in aller feiner Berbindung durch Arbeit auflöfen), ver- 
u. zerbeißen, ver= u, zerbiegen, ver- u. zerblafen, verblättern 
(= durd Blättern verlieren) u. zerblättern, ver» u, zerbrechen, 
ver- u. zerdampfen, ver=- u. zerfahren, ver- u. zerfallen, 
ver= u, zerflattern, ver= u. zerfliegen, ver- u. gerfließen, ver» 
u. zerflößen, ver= u. zergeben, ver- u, zergrämen, vers u. zer⸗ 
kauen, ver= u. zerkochen, ver- u. zerquetfchen, vers u, zer rei⸗ 
ben, ver= u. zerrinnen, ver- u, 3errübren, ver- u, zerfchneiden, 
ver⸗ u. zerſchwemmen, ver- u. zerfläuben, ver: u, zerflören, 
ver u. zerftireuen, ver- u. zerflümmeln!), ver- u. zertreiben 
(Herder), ver- u. zertheilen, ver- u. zertreten, ver⸗ u. zer⸗ 
wehen, ver= u. zerwühlen, ver- u. zerzerren u.a.m.?). Manche 
dieſer Zeitwörter aber haben noch Nebenbebeutungen, die dann das 
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Wort außer feiner Sinnverwandiſchaft hier treten laſſen und in dem 
gegenwärtigen Artikel nicht weiter angezeigt werben. ' 
‚,D «Us vor Purgem der berühmte Paracelfus Gompel, von feinem 
Gegner nicht rittermäßig erlegt, fondern auf ‚gut irokeſiſch fo war zer⸗ 
ſtümmelt worden, Daß er vor. aller Melt Augen, Glied beij Glied, 
dalag» (Klopſtöck, Gelehrtenrepublif ). FB2 
2) Ich habe hier bloß neuhochdd. Beiſpiele angeführt. Die altdeutſchen 
Formen dazu oder audre altdeutſche Beiſpiele |. unter der Zuſammenſetzung 
des ver: und zer-mit Zeitwoͤrtern b. Grimm IL 851 ff. 865 f. Graff 
verzeichnet die althochdd. Zeitwoͤrter mit ver= in feinem Sprachſchatz LEN, 
608 ff., dig mit zer: V, 697 f. 

Anm. Zer-, goth. dis- (was, der Lautverfchiebung eutgaugen, anft. 
tis- zu ftehen fcheint), ahd. za-, z&-, zi-, felten zar-, zer-, zir- ( gleichlau: 
fend dem ar-, Er-, ir-, d.i. er=), mhd. ze- u. zer-, älter-nhd. zu-, altf. tä-, 
anf. tö-, find alle nach der Lautverfchiebung. wurzelhaft mit deu gleichbed. 
lat. dis-, gr. dıa-, welde, von dem Begriffe «Durch», der in gr. dia 
liegt, ausgehend, «angeinander » bedeuten. Das r in zar-, zer-, zir- Ic., 
ift Übergang aus s in dis, wie ja auch im Lat. dirimo anſt. dis-emo fteht, und 
wie in dem «Gchwierigfeit nnd Mangel» anzeigenden, vortretenden ahd. 
zur-, altn. tor-, das s des gleichbed. goth. tus-, gr. Bus, fanffr. dus-, fi) 
zu x verwandelte, mit welchem ich übrigens nicht jenes dıa, dis-, zar-, 
zer- ıc., in Derwandtfchaft bringe. Die Formen za-, ze-, zi: ıc., aber haben 
dann das r abgemworfen, wie lat. di- anfl. dis-; oder fehen mehr auf bie 
Urform in gr. dia. Die altdeutfchen Formen ald Verflößung aus zu ahd. 
za, z&, zi, zu, zuo, 26, altf. t&, agf. tö, und er= goth. us-, ah. ar-, 
ir-, Er-, ur-, zu nehmen, wofür man die für zer- vorkommenden Formen 
2ear- (gloss. mons. 409.), zeir- (Netker, Ps. 78, 11.), z&er (‘Notker’s 
Boithius), anführen kann, und dann die Formen za-, ze-, zi- ic, zu ers 
Flären, als hätten file jened er- abgeworfen und es fei ihnen Doch die Kraft 
der ganzen Verflößung geblieben, ift nicht wohl flatthaft. Uber in Er: 
mwägung, daß jenes gr. dıa- auch in den Begriff « gegeneinander» übergeht 
and fih die alten Formen für zu und zer= mifhen Cagf. to u. altf. tt = 
»zu v U, azer⸗v), feheinen zer=:und zu goth. du, ahd.Ini, za, zuo ıc., mhd. 
ze, zuo, 20, altf. u. altfrieſ. tE, ti, tô, agf. Lö, Kines Stammes zu fein. 

2045. Veräbſchenung. Abfchen: U, Zuräckſtoßende 
Abneigung vor einem Gegenftande. V. Der Abſchen bez. viefelbe 
als Empfindung, Gemüthsbewegung (CS. Ner. 60. 1613. u. vgl. 
Nr. 1600.)., Die Berabfheuung, das Verbale von verab. 
fheuen, dem aus Abſcheu abgeleiteten, hier mit ver=, welches 
„fort, dahin” ausbrüdt und überleitende (tranſitive) Bedeutung 
mittheilt,, zufammengefeßten und in dem Begriff eben unfers ver- 
abſcheuen flehenden alten abſcheuchen ( Vocabular. v.1618.), beg. 
eben in ver- und in ung bie auf den Gegenſtand bingehenbe 
Seelenthätigfeit, gegen denfelben Ab ſcheu gu äußern, Darum hat 
auch Berabfheuung den Gegenftand im Genitiv bei fih, aber 
Abſcheu verbindet jenen mit vor, gegen. Wer 3.18. Abſchen 
vor den Spinnen hat, wendet ſich weg, wenn er eine erblickt; aber 
Berabfheuung diefer Thiere läßt ihn dieſelben überall meinen. 
Abſcheu vor dem Lafter iſt bloß die Empfindung zurxückſtoßender 
Abneigung vor demſelben; die Verabſcheuung bes Laſters aber 
ifl die darauf bin gehende Geelenthätigfeit, gegen basjelbe "bie 
Empfindung zurüdfioßender Abneigung zu äußern Mander ;Bat 
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Abſcheu vor einem Laſter befommen, fo daß ihm nun Verab⸗ 
fheuung desſelben einwohnt. Wenn aber auch Abfcheu Durch 
Übertragung des Begriffe f. v. a. „Gegenfland, vor welchem man 
Abſcheu empfindet” als flarfer Ausdruck, z. B. „Es ift ein Ab⸗ 
fheu von einem Menſchen“ C®ellert), fo tritt das Wort bier 
aus der Sinnverwandtfhaft mit Verabſcheuung, denn dieſes 
fommt in einer foldhen Übertragung nicht vor. 

Anm. Der Ubfhen iſt aus dem ältern nhd. Beim. abfcheu, was 
fo viel ald ein verftärftes ſcheu ausdrückt. Das h oder ch des alten 
ſcheuchen iſt hier gefchwunden, wie in unferm ſcheu und Shen. . ©. 
Mr. 745. Anm. [7] 

2046. Berabfheuungswürdig Abſcheülich. U. 
Zurüdftoßende Abneigung vor ſich erregend. V. 1) Nach Heynatz 
(Syn. I, 56®) richtiger Bemerfung zeigt verabfheuungsmwür: 
dig mehr an, was fein follte, und abfcheulidh mehr das, was 
wirflüh ift; denn abfcheulich nennen wir dag, wovor man wirf- 
ih Abſcheu empfindet, und verabfheuungswürdig wegen 
würdig dag, wovor man Abfcheu haben ſollte. Abſcheu— 
lich ift hiernach ein flärferer Ausdruck, als verabfheuungss 
würdig, Das bier in der Zufammenfegung ftebende Hauptwort 
Verabſcheuung f. Nr. 2045. Ubrigens beſchränkt fih verab- 
fheuungsmwürdig auf dag, was Sittlichfeit angeht. 3.3. „Dieſes 
abſcheuliche Geſicht läßt eine verabfheuungsmwürdige Den- 
fungsart vermuthen” (Heynatz a. a. O.). 2) Aber in alter 
thümliher Weife ift abfheulihb au = „was Abſcheu vor 
etwas erregen fol”, d. i. „durch Erregung zurüdftoßender Abneigung 
abſchreckkend“). Berabfheuungsmwürdig kann nicht fo ge 
fagt werden. 3. B. „Zur Strafe ihres Verbrechens und andern 
ihres Sleihen zum abfheulidhen Erempel” (Wieland). 

1) Diefe Bed. war früher üblih. So z. 2. führt Schmeller 
(HI, 339.) an: »abfhenliches Erempel für andere» (Anmerk. z. Cod. 
Erimin. v. 1756. ©. 17.). Gleicher Weife abfheuhig (Mandat v. 1580). 

Anm. Sm gemeinen Leben ift abſcheulich auch, nach einer natürs 
lichen Begriffsverbindung des Schreddenden mit der Größe und Stärke, 
als überang verflärfender und vergrößernder Ungdrud gebraucht, wie z. B. 
aränfih und aranfam (Nr. 1613.), ungeheuer (Pr. 1954.) u. a. m. 
3.B. «Nun juckt mir das Schienbein abfheufih» (Gellert). Doch 
miderfteht, gemeinhin zu hören 3. B. abſcheulich fchön, abſcheulich 
reih u. ſ. f. 

20:7. Beradten Berfhmähen. 1. Für unmwerth 
halten. B. Beraten, verfihieden v. mhd. verähten (verakhten) 
= in die Adıt erflären ( Schwabenspiegel CLVII.) mit &, während 
bier verachten a bat (f. achten Nrr. 463. 7A. Ver- zeigt in 
diefer Zufammenfeßung das dem einfadhen Zeitw. Entgegenftehende 
an. Grimm II, 851. 853.), bed., nah achten in deffen urfprüngs» 
lihem Begriffe „den Sinn worauf richten” (Nr. 73.) und dem 
daraus bervorgegangenen des Dafürbaltens mit dem bervorgehobe- 
nen Nebenbegriffe der Richtung des Sinnes auf den Grgenftand 
( Nr. 463.), zuerfi: „für unwertb balten, den Sinn darauf zu 
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sichten“ 3.8. „Berachtet fallen. uns bie kleinſten Feinde ſchnett 
— Beachtet nügen und die großen” (Wernike). „Nur bar 
emfige Schnitter verachtet die Strahlen der Sonmne, — Und müpt 
fort” (Zachariä). Hiervon dann in- fittlichem Cmoralifcheik‘) 
Sinne: „von einem Begenftande halten, daß er unwerth el und 
ihm darum (tiefe) Unehre gebühre.“ 3. DB. „Verachteſt vw ſo 
deinen Raifer, Tel, — Und Mi [Geßler], der bier an’ feiner 
Statt gebietet, — Daß du die Ehr’ verfagft dem Hut',.'den 
ih — Zur Prüfung des Gehorfams aufgehangen?“ (Schöller), 
Tell ill, 3.3. Verſchmähen, mhd. versmahen (versmähen) ‚ur 
„für. zu. gering (unanſehnlich) und darum der An» oder: Aufnahme 
unwerih halten”). 3. B.“„Es rührte mich durd die Leinen 
Zuüge,“ die ſelbſt ein Poußin zu feinen arkadiſchen Bildern: nicht 
würde verſchmäht haben” (Thümmel, b. Eberhard): „Ihr 
durftet werben. um zwei Königinnen; — Ein zärtkich liebend 
Derz: habt Ihr verfhmäht, — Berratben, am ein ſtolzes zu 
gewinnen“ (Schiller, M. St. V, 9.). Man werſchmadt 
3. B. eine.Gabe, wenn man fie für zu gering hält und darum ihre 
An = und Aufnahme verweigert; man veractet fie, ment man 
dafür hält, daß fie unmerth-fei und ihr Unehre gebühre. Wer aber 
eine Gabe verfhmäht, braudıt fie perobe nicht zu verachten, 
und wer fie veradhtet, Tann fie vielleicht aus Nüdficht für ben 
Geber niht verfhmähen „Man verfhmähet die Dienfe 
foldher Menichen, die man verachtet, indem man fis nicht an⸗ 
nimmt” (Maaß)., Übrigens drüdt verſchmähen' in ſeinem 
Begriffe immer ein Äußern in Wort oder ‚Handlung. aus, 
verachten aud den feinigen bezeichnet, wenn: es: bei einem: Nies 
fehleffenfein in der Erle bieibt.. uůi 
1) 3. B. mhb. "SG nemet mine gäbe; als6 stel min sin; Di 
ächz immer diene [vergelte]. -versmichet niht min guet: — Daz Wil" 
mil dis [eich] teilen » .(Nibelungel. 309, 2 ff.) Versehmachen oder: ver 
smühben (Barlaam 97, 38. u. Öfter.) :ift zuſammengeſ. aus dem, volle 
Verwendung, Vollbringung ausdrücdenden ver: (S. Grimm IL, 864.) 
und mfd. smæeben oder smähen (nhd. ſchmähen), wad aſchlecht LundR; 
fehntich) und befcholten machen», oder «als ſchlecht (unanfehnlich) ind — 
ten darſtelleny, und dann auch «für an-gering haften, um es an fid 
nehmen» (BMinnes. II, 712), bedeutet. Diefe Bed. ift auch die unfers jegigen 
überleitenden Ctranfitinen) verfchmähen. Alter ift das mit Acculaiv 


oder Dativ ftehende unperfönlihe Cimperfonale) ahd. vifjausınahen , mhl 
versmähen (mir,,mich versmähet) oder versmahen , — «t8 — 






ſchlecht, zum gering (unanſehnlich) und entehrend» ; ſpäter auch⸗ 

anfnehmen, ale fei man für an gering. gehalten » (Scämert er M. 
Auch-das einfache ahd. smähen, mhd. smähen, ift — «6 Diner Elen u 
gering, zu unbeachtungswerth (gloss.mons. 394... Das Stammwort ittahh 
smähi (ale Mebenw. —7 mhd. smahe (ale N Fer : 
zu gering, unanfehnlich, ſchlecht, unbeachtungswertp ( Ama . 
1604. u. [mächtig Nr. 1644.). | BAER: 
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2048. Verächtlich. Geringfhägig. U. Womit der 
Begriff eines Mangels an Werth fich verbindet, B. Berädtli 
= .1) „für ummerth halten» und daß (tiefe) Unehee. zulomume* ,.i0 
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wie 2) „für unwerth gehalten und daß Ltiefe) Unehre zukomme“, 
oder „verachtungewerih”. In jener Bed. 3. B. „Meine Brüder 

eben verechtlich fur mir ober” (Hiob 6, 15.), verächtliche 
Mienen u. f. w.; in dieſer Bed. z. B. ein verähtliher Menich, 
verächtliches Inſect, ve rächtliche Waare u. ſ. w. Die Bed, „zu 
Unwerth und (tiefer) Unehre gereichend“ (Vgl. Schmeller I, 22,) 
ift ungewöhnlich geworden. Das nhb. geringihäsig if aus 
feiner Zufammenfesung Far und bed.: 1) „für niedrig an Werth 
haltend, infofern ein höherer Werth zukommt”, und 2) „für niedrig 
an er gehalten, —2— ein hoͤherer Ber) zufommt”“. Sn 
jener 3 DB. geriugſchätzig von jemanden ſprechen, eine 
geringſchätzige — — u ſ. f.; in dieſer Bed. z. B. gering- 
chätzi ge Waare u. a. m. Wer von einem großen Künftler ſagt, 
er leiſte wenig, der redet geringſchätzig von ihm, und wer 
ſagt, er leiſte nichts, oder was er leiſte, ſei ſchlecht, der redet 
verächtlich von ihm; was alſo geringſchätzig genannt wird 
oder iſt, Das wird noch nicht veracht lich genannt, noch braucht 
es verächtläich gu fein. . 

2049. Beränderlid. Wandelbar. Wetterwen- 
Ddiſſch. U. Leicht anders werdend (Vgl. ändern Nr. 110.) V. 
Beränderlid, eine Zeitwortzufammenf, v. verändern, beb.: 
bald To Held fo werdend, oder demgemäß (Bol. Ne. 1980. u. 
verändern Ner. 110. 2050.) Wandelbar, mhd. wandel- 
bare, wofür ahd. wantallih (wandelich), eine Dauptwortzufannmenf, 
mit Wandel ahd. wantal, mhd. wandel, = „Übergang aus feinem 
Wefen in das eined anden Dinges“ (S. Wandeln), bed. aus 
feinem Weſen in das eines andern Dinges übergehend, fo u Das 
Ding dieſes andere ift oder zu fein ſcheint. 3.8. „— der Menſch, 
der wandelbar, — Rimmer bleibet, was er war* (Cra— 
mer). „— Sieb, plötzlich flattert ein Täubchen — Aus einem 
Aftloch” empor mit wandelbarem [= farbewedseindem] Geftebert 
(€. v. Kleift, Frühling). Doc tft das Wort auch in der bes 
fonden Bed. üblich, daß dieſes Übergehen Yeicht gefchieht, und 
fi) in’ Schlechtere wendet, wo alfo wandelbar = nicht mehr 
fo, wie es fein ſollte“). Dieß UÜbergehen kann aber nun auch 
nur ein eingeler Act fein, während man bei veränderlid an ein 
weitered Übergehen von Einem in's Andere dent. Das Wetter 
3. B. fi veränderlich, wenn ed bald Sonnenfchein bafd Regen 
gibts es iſt wandelbar, wenn 28 aus gutem leicht in übles über- 
geh. Das Süd ift veränderlid, weil es leicht anders wird, 

ald kommt bald ſchwindet; es it wandelbar, es wendet fi 
leicht in's Schlechtere. Ein baufälliges Haus aber Jeißt ein wan⸗ 
belbares, nicht ein veränderliches, denn es iſt ſchlecht ges 
worden und droht nad und nach den Cinflurz, ohne daß es bald 
fo bald fo würde. Wetterwendiſch, v. Wetter und wenden, 
bed. eig.: „veränderlid nad der Wendung des Wetterg“. 
So find z. B. wetterwendiſche Quellen, Bäche u. dgl. folche, die 
bei Regen reichlich, bei trodnem Wetter ſchwach fließen (Adelung 
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19,:1515.), amb ein wetter wendiſcher Meni iſt auch ein fohber, 
welcher nad) Veränderung ber Witterung übellaunig iſt (wetter⸗ 
läuniſch). Am Hblicien aber ift wetterwendifh == „leicht 
veränderlich nach Außern Einflüffen der Zeit und Umſtaͤnde“. 3.2. 
‚Aber er [der dem auf das Steinichte gefäeten Samen vergleichbare 
Menfch] hat nicht wurgeln in im, fondern er ift wetterwendifch”); 
wenn ſich trübfal vnd verfolgung erhebt vmb des Worte willen, fo 
ergert er fi [== fällt vom Glauben ab] balde” (Matt. 13, 21:) 
a8 Glück fängt mir an, wetterwendifch zu werden (Goͤthe). 
1) Eig. mhd, wondelbere überhaupt eo unicht To, wie es fein follte» 
(Iwein 199.) ; dann auch ſ. v. a. « mangelhaft» (Minnes. I, 200 b), denn 
mhd. der wandel auh =: Behler, Mangel (Wigalois 892.), weil ein 
folcher, nach dem Kaufe oder Vertrag gefunden, denſelben vegtlic aufhebt, 
umfehrt, welche Anſicht bei ‚dem Worte darauf beruht, daß mhb. der 
wandel auch — «Umtanfd, durd den ein Schadenerfaß geleiftet wird.» 
(Iwein). — Sonft wandelbere auch — ungehindert begehbar, zu bereifen 
2) Goth. hvailahvairbs — zeitwendig, v. hreila Weile u. hvairban 
umkehren. | on Zu 
„2080. Berändern Berwandeln. Verwenden. 
U. Etwas fo machen, Daß es nicht mehr fo ift, ald es war Can⸗ 
ders mahen). DB, Verändern, ſpät mhd, verandern u. vor 
ändern ( Monumm. Boica XI, 296.), bez. dieß überhaupt mit dem 
in vers beruhenden Begriff bes völligen Umſetzens in ein Ande⸗ 
res, wodurch fi die Zufammenfegung verändern leife von dem 
einfachen ändern unterſcheidet ( S Verändern Nr. 110), Ber 
wandeln, ahd. firwantalön, mh. verwandeln, bed.: „fo zu etwas 
Anderm machen, Daß das, was vorher war, nun dieſes Andre 
völlig ift oder zu fein ſcheint“. Dieſer Begriff des Voͤlligen liegt 
in ver-, und darin beruht eine leife Yärbung zur Um bung 
von dem einfachen wandeln (S. Wandeln). Man verändert 
> B. in einem Haufe, wenn man darin eine andre Wohnungsein⸗ 
richtung trifft u. dgl., aber.man verwandelt ein Haus in ein 
palaftähnliches Gebäude, wenn man es großartig ausführt. Ein 
Menih verändert fih, wenn feine Gefichtszüge ernfier, feine 
Haare weiß u. ſ. w. werben; Supiter aber verwandelte fi in 
einen Stier, um die Europa zu entführen. ine ſich häutende 
Raupe verändert ſich bloß ; aber eine fih verpuppende verwans- 
beit fih, denn fie wird dadurch zu einem ganz andern There, 
nämlich einem Schmetterlinge. Man verändert den Lauf eines 
Waflers, wenn man jenem eine andre Richtung gibt, aber Mofes 
verwandelte in Ägypten das Waffer in Blut. J 
Anm. Neuhochd. verwenden and — «ein Ding fo wenden, daß 
8 einem andern Dinge wird oder als ein ſolches erſcheinto, beſonders «in das 
egentheil verändern». 3. B. «— Go ftirbet der Verfland, — r 
Menſch wird in ein Vieh und wüthend Thier verwandt» achel VII. 
351 f.). «Auch Amnons böſe Luft ward in ein ploötzlich Gränen — Und 
bittern Haß verwandt» (Daf. 490 f.) «Denn alle Balken und 
Decken — Sie find ſchon lange verbrannt, — Und Trepp’ und Gang und 
Capelle — In Schutt und Truͤmmer verwandt» (GObthe). Doch ur 
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(cheint uns fo der Gebrauch des Wortes fehr ungewöhnlich und nur dich⸗ 
terifh. Alt ift er übrigens nicht. 

2051. Berändern Wechſeln. Ü. Anders maden, 
als es if. V. Dieß bedeutet verändern allgemein, mit dem in 
ver⸗ liegenden Begriff, daß es völlig gefhehe (CS. Nr. 2050.)5 
eben fo fi verändern = „völlig anders werden, als es tft“. 
Wechſeln eig. = „Eins für das Andre werden”; dann: „machen, 
daß das Eine für das Andre, an deſſen Stelle fi” (S. Wechfeln 
Nr. 1857., wo auch die altd. Formen). Man verändert... 
die Kleider, wenn man etwas daran in der Form anders mad, 
oder fie umgewandt anzieht u. dgl. m.; aber man wedfelt fie, 
wenn man fie aus und dafür andre anzieht. Wenn ſich ein Paar 
verändert (wetterauiih: verandert), fo wehfeln Braut 
und Bräutigam die Trauringe. Bei Veränderungen in den 
freundlichen Gefinnungen regierender Häufer gegen einander entfleht 
gewöhnlich) ein Notenwechfel zwifchen denfelben. Der Mond ver: 
Andert fihb, wenn er nur zu= oder ab-, oder eine andre GStel- 
lung einnimmt u. dgl.; er wecfelt aber erft, wenn Neumond, 
erftes Viertel, Bollmond, letztes Viertel, für einander eintreten. 


2052. Berbeißen Berfhluden Einfteden. U. 
Unangenehme Empfindung ungeäußert laffen, der Veranlaffung zur 
Außerung entgegen. V. VBerbeißen ift hier = „durd Aufeinan- 
derbeißen der Zähne, Kinnladen oder Lippen mit Gewalt eine 
zum Ausbruch drängende Empfindung wiberfirebend zurüdhalten”, 
bie Empfindung. mag übrigens fein, welde fie wolle, nur muß fie 
eine tiefe und heftige fein. Man verbeißt das Lachen, wie den 
Schmerz, das Weinen, einen Seufzer, den Zorn u. f, w. Ver⸗ 
fhluden bier = dad, was eine, unangenehme Empfindung er- 
regt, mit Befchwerniß*) und ohne Außerung ( Entgegnung) in fi 
gleichſam binunterftoßend einnehmen, fo wie eine Empfindung zu⸗ 
rüdftoßen, daß fie nicht zum Ausbruch kommt. Man verfhludt 
3. DB. das Lachen, wie einen Schmerz, das Weinen; aber man 
verſchluckt auc eine Beleidigung, einen Schimpf, Verweis u. dal. 
Ahnlich ſteht niederfhluden 3. B. „— Was fie aud wiffen 
mögen, — Die Macht ift mein, fie müſſen's niederfhluden“ 
Schiller, W. T. J, 3) Einſtecken bier = „etwas, was. 
widerfährt und widrig aufregend wirft, ohne Empfindungsäußerung 
und Entgegnung hinnehmen.” Alfo einen Schimpf, Vorwurf, Verweis, 
Tadel, Schaden, eine Beleidigung, Schläge u. dgl. einfteden, aber 
nicht 3. B. ein lachen, einen Schmerz u. f.f. einfteden. Dod gehört 
einfteden in feiner Anwendung bier mehr dem gewöhnlichen Leben 
an. Wer eine Beleidigung einftedt, iſt weniger reizbar, als wer 
fie verfchludt; wer fie aber verſchluckt, hat dann nicht nöthig, 
den Zorn zu verbeißen, der aufgeregt auszubrechen droht. Übri⸗ 
gens fagte man für verbeißen ehedem überbeißen, 

1) Diefe Beichwernig auch in der ähnlich bedentenden Nedensart: «einen 
guten Magen haben» — viel vertragen können, wodurd Andre fich belei⸗ 
digt und gegen jemanden oder etwas aufgeregt fühlen. 
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Anm Die Ausdrüde verbeißen, verfhluden und einfteden 
ftehen hier in angewandten Beariffen. m ihren einentlichen find fie gänz⸗ 
lich verfchieden und bedürfen Feiner Vergleihung. Ber: in verbeißen 
nach der oben verglichenen Bedeutung hat die Bezeichnung von «in Dem 
Weg ftellen, Zuthun» (Grimm II, 858.), wie 3.3. in verhulten, 
verrennen (den Weg) u. f. f.; aber in verfchlucden, mhd. verslicken, 
zeigt ver: volle Verwendung, Vollbringung der Thätigkeit an (S. ver: 
ſchlucken Nr. 1650. ). 

2053. Berbeffern. Umbeffern U. Durch AÄndes 
rung vollfommner machen. V. Berbeffern = zu Fehlerlofem 
und Bollfommnerem machen, gefchehe es nun durch Anderung, Zuthat, 
Wegthun u. dgl., oder durch was es aud fei. Umbeffern = fo 
ändern, daß dag Unrichtige mit dem Richtigen vertaufcht wird, befons 
ders wo dieſes von jenem das Entgegengefeste if. 3.3. „Unter dem 
Thore befragte man ihn, woher. Bon Haslau, verfezte er ents 
züdt, bis er den lächerlichen Irrthum eilig umbefferte und fagte: 
nach Haslau” (Jean Paul, Flegelj. Nro. 15.). „Dieler Hans 
war fo grob, das es ſchade ift, daß er nicht ein Furhannöverifcher 
Poftbedienter war, weil er dann durdy das Mandat der hannöveris 
ſchen Regierung , das alle Poftämter zu feinen Sitten verwies, fich 
mit hätte um beffern können“ (Derf., Firlein, 4. Zettelfaften ). 
Man verbeffert einen Auffag, wenn man die Fehler berichtigt 
Ceorrigirt); man beffert ihn um, wenn man ihn, der fchlecht 
war, zu einem guten umjchreibt. 


2054. Berbieten. Unterfagen U. Beflimmen, daß 
etwas nicht gefchehen fol. V. Berbieten, ahd. v(far-, v(fir-, 
v(f)er-, v(f)orp(b)iotan, mhd. verbieten, agf. forbeödan, mit dem 
ver=, welches hier dag dem einfachen Zeitwort Entgegenftehende auf 
dem Grundbegriffe des „fort, weg” anzeigt CÖrimm II, 851.), 
bed.: als unzuläffig beflimmen mit Straffälligfeit gegen Zuwider⸗ 
handlung. Hierbei bleibt unberüdfichtigt, ob das als unzuläffig 
Beftimmte vorher zuläffig, erlaubt war oder nicht. Aber unter 
fagen = „durch wörtlihe Willengerflärung beftimmen, daß etwas 
bisher Zugelaffenes oder als zuläffig Angefehenes unterlaffen werde.” 
Was alfo z. B. nad ewigen Naturgefegen als unzuläflig beftimmt 
ift, wie Todtichlag u. a. m., oder was der Vater dem Kinde durch 
eine Miene für unftatthaft erklärt, ift verboten, nicht unter- 
fagt; wer aber feinem Rinde fagt, es folle nicht auf dag Eis 
geben, der unterfagt und verbietet ed demfelben. Doch ver: 
bindet mah mit verbieten mehr den Begriff des förmlicher nötyi« 
genden Beſtimmens. Wenn ich deßhalb fage: „Es ıft verboten, 
in auswärtige Lotterien zu ſetzen“, fo ift dieß ftärfer, gleichſam 
förmlich fräftiger ausgedrüdt, als wenn ich fagen wollte, es fei Das 
Segen in auswärtige Lotterien unterfagt. 

Anm. Bieten, ahd. p(b)iotan, mhd. bieten 2c., iſt eig. f. v. a. 
edargeben» (Dgl. Nr. 104.), dann auch, wie goth. biudan, mit «bes 
fehlen» enge finnverwandt, was fich völlig in gebieten ahd. k(g)a-, 
k(g)ip(b)iotan, ausprägt. Das Gegentheil bezeichnet eig. verbieten, 
wie mhd. verbieten — «wegnehmen» (Wigalais 2579.), und fo auch 
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die dem «gebieten» entgegengefeute Bed. des heutigen verbieten, wies 
wohl goth. faurbiudan ebenfalld — gebieten. Übrigens hat die Sprache 
von jeher die Eigenheit, daß fle in dem von verbieten abhängigen Satze 
mit «daß», weicher dad Verbot enthält, die Berneinung zuläßt. So 3.2. 
im Ahd. b. Otfrid III, 8, 3. und an andern Stellen; bei Luther z. B. 
Darf. 9, 9.: «Da fie aber vom berge erab giengen, verbot jnen Iheſus, 
dad [daß] fie niemand fagen folten, was fie gefehen hatten.» Bei Steine 
bad) S. 167: «ed wird ung in dem alten Sprihworte verbothen, feine 
vergebliche Arbeit zu thun.» Mir vermeiden gegenwärtig diefe Verneinung 
in diefem von verbieten abhängigen Sage, weil wir fie als nicht denk: 
gerecht (unlogiſch) anfehen; allein fie ift immer fprachgerecht und ſprach⸗ 
gefchichtlich gegründet. — Ahd. untarsegjan, mhd. undersagen, — einem 
etwas im Mechfelgefpräch mit ihm fagen, im Wechfelgefpräch mit jemanden 
diefem über etwas genauen Beſcheid geben (Bol, unter Nr. 2010.). Erft 
im ältern Nhd. fteht undersagen, wörtlich das lat. interdicere, in dem 
gegenwärtigen Sinne ( Vocabular. ex quo), welcher aber ungewöhnlich 
blieb bis auf Stieler Ci. I. 1691.), weßhalb auch das Wort in andern 
Vocabularien, bei Dasypodius, Joſua Maaler, fo wie bei Schotteliug u. A., 
fo nicht vorfommt. 


+ 
2055. Berbilden Überbilden. Ü. In dem abſtrac— 
ten überleitenden Ctranfitiven) Begriffe: durch mitgetheilte pder an- 
eeignete Körper-, Seelen-, Geijlesverfeinerung (Bildung — Bal. 
Bird en Nr. 391. —) verderben. V. Berbilden, deffen ahd. Form 
firp(b)ilidöon = in eine andre Geftalt verwandeln, eine Geftalt zu 
einer andern umfehren, bed. im Neuhochd. nur noch abftract: dur 
Mittheilung oder Aneignung unrechter Bildung verfehren, d. i. 
den Körper, die Seele oder den Geift auf vertehrte Weife verfei- 
nern. 3. B. „Wir gebildeten, durch nichts verbildeten 
Menihen” (Göthe). UÜberbilden = „mehr bilden (db. & 
Körper, Seele oder Geift verfeinern), als naturgemäß if”, fo daß 
dann die Bildung durch ihr Zuviel zu einer unnatürlichen und uns 
echten wird. 3. B. „Wenn nun eine fohöne Natur fich allzu zart, 
fih allzu gewiffenhaft bildet, ja, wenn man will, fih überbils 
Det” 2. (Göthe). Viele Eltern geben ihren Töchtern, anftatt 
fie zu tüchtigen Hausfrauen zu bilden, eine über die Natur ihres 
Standes hinausgehende Bildung, überbilden fie alfo, ohne fie 
verbilden zu wollen; aber in diefer Überbildung beruht oft 
nachher ihre Berbildung. 


2056. Berbinden PVBerpflidten U. Machen, daß 
jemand durch Berwegungsgründe zu etwas gehalten if. V. Vers 
binden, ahd. ferbinden (nur bei Notker), mhd. verbinden, ift eig. 
zufammen binden, durh Binden zuthun (dieß „Zuthun” Tiegt in 
ver=. Grimm II, 858. 859,), und hat dann auch den obigen Begriff 
als Anwendung des eigentlichen Begriffes allgemein”). Werpfliche 
ten aber, von Pflicht (Nr. 2057.) , ift flärfer, denn das Wort 
drüdt aus: „machen, daß jemand aus der ftärkften fittlichen Be— 
wegungsgründen wozu gehalten iſt“. DeBhalb jagt man aud, daß 
jemand zu einem Amte eiblih verpflichtet werde, nicht verbuns 
den; aber ein reblicher Mann wird ſich ſchon zur Amtstreue vers 
bunden fühlen, ohne befonderd verpflichtet zu fein, Wir fagen, 
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vaß ung Wohlthat, Gefälligfeit u, dgl. zu Dank verbinde, ober 
(wenn wir ung ſtark ausdräden wollen) verpflichte. Doch ſche 
nen ung in ſolchen Höflichfeitsformen der Umgangsſprache verbin⸗ 
den und verpflichten gleichbedeutend. 

1) Mit einem Sremdworte fagt man obligiren (ſprich: oblifchiren), 
v. d. gleichbed. franz. obliger, aus lat, obligäve (dv. ob wegen, u. ligäre 
binden) —— verbinden, finnlich und geiftig. 

057. Berbindlichfeit. Obliegenheit. Pflicht. 
Schuldigkeit. U. Das, wozu man durch Bewegungsgründe 
gehalten if. V. Die Berbindlichfeit, ein aus dem von vers 
binden (Nr. 2056.) abgeleiteten verbindlich (Nr. 124.) neu 
erwachfenes Hauptwort, bed.: „Gehaltenfein zu etwas durch (nöthis 
gende) Bemwegungsgründe”, diefe mögen num fittlid) oder rechtlich fein, 

ie Pflicht aber ifteig.: „Die auf einer innern oder äußern Nöthigung 
berubende DVerbinblichfeit zu einem Verhalten.“ In dbiefem Sinne 
unterfcheidet man 3. B. Rechts- und Zugendpflidhten. Aber feit 
Anfang des 18. Jahrhdts ift dag Wort mehr im GSittlihen gebraucht: 
füktiche (moralifche) Verbindlichkeit.“) 3.3. „Die Zeit begehrt 
ihr Recht und wedt ist meine Pfliht” (Günther). Dann 
in Übertragung biefer Bedeutung: „die aus fittlicher C moraliicher ) 
Nothwendigfeit heroorgehende Handlung.” 3. B. „Ermatteft bu in’ 
deinen Pflihten” (Gellert). Sp auch in Anwendung, z. B. 
„Wer lehrt das Auge feine Pflicht, — Sich fiher zu bedecken %“ 
(Bellert) Die Schuldigfeit, ein fpäter gebildeted Hauptw. 
v. ſchuldig ahd. sculdic, mhd. sculdic, bed.: „die verbindliche 
(Cobligatoriſche) Beziehung zu etwas, daß es geleiftet , erfüllt wer⸗ 
den foll” (Bol Schuld Nrr..1684. 1685.) °)5 denn eben aus 
follen ahd. sculan, scolan (S. Nr. 1362. Anm.) ft Schuld, 
das Stammwort von [huldig, entiprungen. Man hat Pflich— 
ten gegen Gott, die Nebenmenfchen, ſich felbft, die Thiere; 
aber wer feiner Pflicht: oder feinen Pflichten nachkommt; fie 
erfüllt, der thut, was feine Schuldigfeit iſt, denn „wenn jr 
alles gethan habt, was euch) von Gott] befohlen ift, fo ſprecht, 
Wir find vnnütze Tnechte, wir haben gethban, das wir zu thım 
ſchüldig waren” (Luk. 17, 10.). Dann it Schuldigfeit 
durch Übertragung die aus jener verbindlichen (obligatorifchen) Be- 
ziehung hervorgehende Handlung. Sp z. B., wenn man fagt, man 
beobachte feine Schuldigfeit, man verlange von jemanden etwas. 
als feine Schuldigfeit, u. dgl. Die Obliegenheit, oberd. auch 
bie Oblag (Schmeller II, 456.), eig. was ob (= auf) Einem 
liegt, ihm „obliegt“, ift die aufliegende Verbindlichkeit, 
fie mag nun übernommen oder auferlegt fein. 3. B. „Und gleich⸗ 
wohl hatten die Rachtwächter ihre Obliegenbeit fo fchlecht be= 
obachtet, daß man auch nicht Ein Horn gehört hatte” (Klopſtock, 
Gelehrtenrepublif ). Die Unterfeheidung von Pflicht beruht aber 
darin, daß Pflicht die fittlihe Cmoralifhe) Verbindlichkeit 
als ein An- und Aufliegendes, blüegenbeit bie ſittliche 
wie bie rechtliche Verbindlichkeit nur ald Aufliegendes aus⸗ 
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drüdt. Sp haben 3. B. das alte Teftament in feinen Geboten und 
das natürlihe Recht Dbliegenheiten, das Ehriftenthum . durch 
fein inneres Geſetz Pflihten. Wir können übrigens hiernach auch 
jede Pflicht ald eine Dbliegenheit betrachten, aber die Pflich⸗ 
ten eines Amtes find immer Obliegenheiten. 


- DS. Heiberg in 9. €. Müllers dän. Syn. II, 228. Ahd. diu 
fliht und, wie eig. ahd. zu fchreiben, phliht (WNotker, Ps. 134, 4.), 
Pommt nur bei Notker vor; im Mhd. fagt man diu pfliht u, pflihte. 
Das Wort, mit dem Ableitungslaut -€, kommt von pflegen, ahd. 
phlek(g)an, b. Notker flögan, mhd. pflögen, einem eig. ſtark biegen» 
den Zeitworte (Graff TIL, 358.) mit der Gegenw. ph(f)lik(g)a ich pflege, 
Voraegenw. pflag Cjebt gewöhnlich pflog) ahd. phlag (b. Notker Hag) 
u. Mehrz. phläkumes wir pflagen, d. Mittelw. d. Vergang. gepflogen 
sanft. gepflegen) ahd. klig)iph(f)lök(g)an, ph(f)lök(g)aner. Der Begriff 
des Zeitw. iſt im Allgemeinen: «etwas fich angelegen fein laffen, wozu man 
ee oder durch Auftrag gehalten und geneigt ift», wie die "Bedeu: 
tungen Nr. 1463. zeigen ; aber der Begriff des Angelegentlichen Löft fich dann 
auch in dem des Sriederhoften auf, wenn pflegen mit gemohnt fein 
finnverwandt erfcheint. Das Hauptw. die Pflicht ift nun zunächſt ſ. v. @ 
«Mflege», nur in verftärkftem Begriffe. So fchon b. Notker (Ps. 134, 4.) 
inphlihbt, mid. pfliht (Schwanritter 1251,) u. pflihte ( Parzival 468, A.), 
nnd noch db. Opis Pflicht. Davon hat dann dag Mort die abgeleiteten 
Bedeutungen: 1) ertheilte Fürforge (lat. cura. Notker’s Boethius u. Mart. 
Cap. Parzival 331, 14.), Unterhalt ( Parzival 8, 7.), Nugung. 2) Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß, Dienftverhältniß, wie in ahd. flihtlland — unter: 
mworfenes Land (Notker, Ps, 49, 8.); deßhalb auch: Dienft: und Treuhul⸗ 
digung, Dienftverbundenheit, felbft Dienft (noch b. Opitz). Daher 3) das - 
Auferlegte (Gebot), welches man zu halten und zu defolgen verbunden ift 
( Notker, Ps. 102, 18.). Hieraus nun 4) «rechtliche Verbundenheit » «.fo. 
b. Luther Röm. 4, 4, fouft gebraucht er das Wort in der Bibel nicht), 
wie auch «firtlihe Verbundenheit» (Joſ. Maaler Bl. 318a von Freim— 
despflicht ), doch faft nur rechtlihe, weßhalb das Beim. plichtich — 
«rechtlich verbunden» (Sachsenspiegel) ; aber auch allgemein «Verbundenheit⸗ 
(Notker’s Mart. Gap.). Im 17. Jahrhdt ſteht Pflicht ſchon gern in dem 
Sinne «firtlihe Verbindlichkeit», wie das Wort mit dem 18. Jahrhdt 
in den dentfchen Gittenlehren gebraucht wurde. Opitz hat es in gleis. 
chem, aber mehr religiöfen Sinne: «Inbegriff alles des Verbindlichen, was 
der Menfh zum frommen Leben zu thun und zu laffen hat.» Übrigene 
ſteht dem Urfprunge des DVerbindlichfeitsbegriffes in Pflicht zur Seite, 
wenn ahd. phläk(g)an u. aftf. plöegan auch — eine Verbindlichfeit des 
Schuldigſeins über fi nehmen ( Heliand 165, 4. 9.). Sonſt giengen aus 
dem Begriffe des inneren PFlegeverhältniffes in Pflicht, fo wie mitunter 
auch mehr der Verbundenheit, noch folgende Bedeutungen in mhd. pfliht. 
u. pflihte hervor: 1) Bezirksgränze, fo meit fich eine gewiffe Pflege ers 
ftrecft (Schwanrritter 790.); 2) Umgang oder Semeinfchaft womit ( Dim’ 
Winsbekin i. d. Minnes. II, 26032); 3) Untheil, den man woran hat 
oder nimmt (Minnes. I, 41a. 12a); 4) die Urt, eig. wie etwas pflegt 
oder gepflegt wird (MM. v. Friberg, Tristan 2544.). 


2) Doch denft man in Schuldigfeit gerne, daß die Nichterfüllung 
der Verbindlichkeit eine Straffälligfeit (Schuld) rechtlich begründe. Hei- 
berg in P. E Müllers din. Syn. II, 228. hat in einem zu engen 
Begriffe Skyldighed — gefegmäßige Verbindlichkeit. 

2058. Berbindung. Berfnüpfung Zufammens 
bang. Al. Bereinigung zu feſtem Aneinanderfein, eigentlid wie 
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uneigentlih. V. Dieß if} im Allgemeinen ber Begriff von Ver⸗ 
bindung, dem Berbale v. verbinden. Das Wort bed, übers 

haupt: das engere Verhältniß, in weldes Eins zu dem Andern 
fommt oder in weldem Eins zu dem Andern if. 3.3. „Ich ver 
ſprach es um fo lieber, als ich dadurch — — Gelegenheit zu näherer 
Berbindung mir zu gewinnen hoffte” (Göthe, a. mein. Leben, 
11. Bch.). Die Berfnüpfung, das Berbale v. verfnüpfen, 
bed, zunächfi „die Vermachung zu einen Knoten (Knopf)“, und 
dann allgemeiner „die feftere, fchwer zu löfende Verbindung.” 
Bel. binden und fnüpfen Nr, 392. So 3. B. die Zeitwörter 
in fleigernder Stellung: „Seine Gefellfchaften, Gaftmahle und Ges 
lage haben den Adel mehr verbunden und verfnüpft, als die 
netäbrlichften heimlichen Zufammenfünfte* (Göthe, Egmont I.). 
Der Zufammenbang, das Berbale v. zufammenhangen, ifl 
„das Aneinanderfein von Dingen, daß eind an dem andern halt”, — 
neulat, cohasio. Durch die Berbindung der Umftände fann das 
Eintreten eines Ereigniffes gewiß werden, durch Berfnüpfung. 
derfelben wird eg gewiß, und der Zufammenhang zwifchen ben 
Bu anden und dem Creigniß iſt dann wie zwifchen Grund und 

olge. | Ä 


2059. Berbittern. Erbittern. Ü. Uneigentlich: zu 
widrigft empfindlicher Feindfeligfeit aufregen. V. Dieß iſt erbits 
tern, zufammengefegt aus dem Zeitw. bittern, ahd. pittaren, und 
dem den überleitenden Ciranfitiven) Begriff lebendiger hervorhebenden 
und den Beginn der über einen Gegenitand en Handlung 
bezeichnenden er- (Grimm I, 824. 827.). In der eig. Bed, 
„bitter machen“ ift das Wort ungebräudlid. Verbittern, ge- 
meinhin auch geradezu für erbittern gebraudt, ift ein ſtärkerer 
Ausdruck: „mit widrigft empfindlicher Feindfeliger Aufregung er⸗ 
füllen.” 3. B. „Zeuch binauff wider das Land, dag alles ver⸗ 
bittert bat” (Jerem. 50, 21.), d. ti. nad) Luther's beigefeßter 
Erflärung „Gott vnd Menfhen betruͤbt vnd erzürnet hat“. 
Zornige Menfchen werden nicht bloß er-, fondern leicht verbit- 
tert, felbft über Kleinigkeiten. Doc gehört verbittern in dem 
füngern Sprachgebraude zu den felten vorfommenden Wörtern. 


2060. Berbittern. Bergällen. Berfalzen U. 
Sind finnverwandt in dem umneigentlichen Begriff: etwas, . was 
Genuß ‚geben Tann und follte, widrig unangenehm machen, befon- 
ders mo Annehmlichfeit erwartet wurde, DB. Berfalzen Cebebem 
mit ftarfbieg. Vorgegenw. verſielz, nhd. nur ſchwach verfalzte, 
Mittelm. d. VBergang. noch flarfbieg. verfalzen, doch auch ſchon 
bie und da fchwachbieg. verfalzt) if eig. f. v. a. „zu viel 
falzen” (ver- bier = zu viel, über, Grimm II, 854), fo daß 
dadurh das Gefalzene felbft ungenießbar wird. Schon. mhd. 
versaltzen zu viel gefalzen und dadurch ſchädlich .( Aerhtold,. Pre- 
digten 48.)'). Daher dann das Zeitw. verfalzen in dem oben 
gegebenen ‚uneigenslihen Begriff allgemein. 3.8. „Um dieſem 
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du miffethateft) des ahd. Zeitw. missa-, missituon, mhd. missetuon, 
ehedem nhd. mißthun, = „thun was nicht recht und ſchädlich ift”, 
bed. ehedem zunädhft ſ. v. a. „That, die, wenn fie recht fein follte, 
anders fein müßte, als fie iſt“ (Irrthat, Irrthum. Gloss. mons. 
385. ‘Diut. III, 332, 101.), dann „die fhulbbringende That” 
(Ulflas Matth. 6, 14. 15. Gloss. mons. 389. Kero c. 7. Olfrid 
IV, 31, 31. Iwein u. a.m.), oder „That aus Gemüthshäßlichkeit“ 
(gloss. paris. 221 =), fo wie „ Ungerechtigtet, bie einem widerfährt, 
vornehmlich, boshafte” (Otfrid III, 15, 32. Boner. LXXII, 56.). 
Sm jüngern Neuhochd. am Liblichfien in den engern Begriffen ; 
1) gs müthshäßliche, der Leibes- oder Lebensftrafe fchuldige That“ 
(3. 3. die Blutfchande i. d. gloss. paris. 2552). 3. B. „Ange: 
fehene, fo lange für würdig geltende Perſonen der fehändlichften 
Miffethaten überwiefen und zu fhimpflider Beftrafung 
bezeichnet” (Göthe, a, mein. Leb. 12. Bch.). 2) In religiöfer Bes 
ziehung überhaupt „was gegen Gottes Geſetz gethan wird “ (glose. 
mons. 359.), wie das Wort gern in biblifher Sprade und alten 
Kirchenliedern ftebt. 3.3. „Sch will von meiner Miſſethat — Zum 
Herren mich befehren.” Die Mifhändlung, das Verbale v. miß- 
händeln ſmhd. sich missehandelen = fid) vergehen, anders handeln 
als das Necht oder Geſetz will. Krolewiz 2292.] °), worüber f. Nr. 
1322., tft zunächſt „abfichtlihes, den Gegenfland (Perſon oder 
Sade) mit Unrecht befchwerendes und hartes Thun“; dann, durch 
Übertragung des Thuns auf das Einzele, was gethan wird: „dag 
was abfichtlich mit Unrecht und Härte an einem Gegenftand (Perſon 
oder Sade) getban wird” (S. Schmeller It, 208.), wofür 
im Mhd. und ältern Nhd. der mishandel gefagt wurde. Das Wort 
hat aber nicht die flarfe engere Bed. von Miſſethat. Wer fi 
3. B. an dem Andern thätlich vergreift oder ihn mit Schimpfwör⸗ 
tern überhäuft, bat fi eine Mißhandlung gegen bdenfelben zu 
Schulden fommen laſſen; wer ihm aber ſchwere Wunden beibringt 
oder ihn gar tödtet, hat eine Miffethat begangen. Beides iſt 
Srevel, die Miffethat zugleih Frevelthat und als abfichtliche 
Cdolofe) Berlegung des Geſetzes Verbrechen. Die Unthat, 
ahd. diu unt(d)ät, mhd. untät, agf. unded, altn. ödäd, bed. in 
gegenmärtige Sinnverwandtichaft: „böſe That, Tafterthat” (Orfrid 
Ill, 17, 14. Parzival 413, 28. Hans Sachs), vornehmlich „bie 
widernatürliche, Abfcheu erregende That” (Diut. III, 336, 6.) *). 

B. „Die Räuberbande hat viele Unthaten durch Raub und 
Mord in der Gegend verübt.” „Ein Gefhäft —, das, an fi 
felbft verwidelt, nun gar durch Unthaten fo verworren erſchien“ 
(Göthe, a. mein. Leb. 12. Bch.). Un= hat bier den Begriff - 
des Widernatürlichen, Verkehrten, Böfen angenommen, wie in Un⸗ 
menſch, Unthier u. a. m. Die Ubelthat, ahd. diu up(b)ilt(d)ät 
[auch p(b)alotät, altf. baludäd, 9. dag balo, balu Übel], agf. yfeldad, 
= „eine That, von weldher man fühlt, daß fie im Widerfpruche 
mit Recht und Gele if”, im Befondern wenn fie biefe ftärfer 
verlegt ( Offrid V, 21, 20.), — lat, malefactum, maleficium. Wir 
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verfieben aber das Wort gewöhnlich in ſchwächerm Sinn, ale 
Miffes und Frevelthat. Der Betrug eined Spielers z. B. 
an feinen Mitfpielern it, wie Maaß richtig bemerft, wohl eine 
Übelthat, aber noch feine Miffethat, denn dazu iſt biefes 
Verbrechen nod nicht groß genug; Dagegen ber feine Selbſtmord 
durch übermäßige Schwelgen in Lüften iſt nicht bloß Ubelthat 
als arger Widerſpruch gegen das Sittengeſetz, fondern vielmehr 
- Mifferhat. Uber foheint übrigens bier ftärfere Bedeutung zu 
haben, als gewöhnlich; allein Ubelthat Fam ehedem auch in der 
gelindern allgemeinen Bed. vor: „That, welde dem menfchlichen 
Gefühle widerfteht und dieſem verwerflih iſt“. 3.3. „Denn es 
it beſſer, fo es Gottes wille iſt, das jr von wolthat wegen 
leidet, denn von vbelthat wegen” (1 Petr. 3, 17.) r 
Übelthäter, agſ. yfeldeda, goth. ubiltöjis (Ubelthuer). Das 
Bubenſtück, in's Schwed. aufgenommen böfstycke, iſt zunächſt: 
„leichtfertige böſe That”. 3. B. „Geſetzt, ich müßt ein Gut vers 
verpfänden; — Auch das. Iſts denn ein Bubenfüd? — Biel 
befier ich verpfänds zu meiner Kinder Glüd, — Ws daß fies, 
reich und laſterhaft, verfchwenden” (Gellert). Ublicher aber if 
bie härtere Bed, : „die niedrige, muthwillig böfe That”, wodurch 
ſich der Ausdruck wefentlih von den übrigen hier verglicdhenen uns 
terfcheidet. Denn Bube tft hier ber nichtswürdige muthwillig Böfe 
(S. Nr. 1090.) 3. B. „Nimm diefen Degen. Hurtig. Jap’ 
mir ihn hinterrücks in den Bauch, daß nicht diefe Buben fommen 
und treiben ihren Spott mit mir” (Schiller, Räuber V, 1.). 
Der Bubenftreich if ein mit Bubenftüd gleichbedeutiger Aus» 
srud, fcheint ung aber weniger edel und in Streich mehr bie 
Ausführung gegen jemanden hervorzuheben. 

1) Das Hauptw. Frevel ift von dem Beim. frevel ahd. fravali, 
fravili, mhd. vrevel, agf. fräfele, abgeleitet, welches, nah Grimm 2, 
987. mit goth. brafst, ahd. Auobara, altf. fröfra, agi. fröfor, — Tro 
(5. die Note v. Nr. 1920.), verwandt, zuerft im Ahd., Mhd. m. Agſ. 
verwegen, unerfchrocken, Fühn, gleichlam «getroftes Muthes» bedeutet, 
woraus fih dann, fchon im Ahd., der üble Begriff « vorfäglich und Teichts 
fertig gewaltthätig» (gloss. Rkaban. 968«. Otfrid IV, 11, 44.), ent⸗ 
wickelte und daraus wieder unfer jebiger: «vermegen achtungslos und ges 
waltthätig gegen göttliche oder menfchliche Anordnung». Doc ift frevel 
nur noch dichterifch, 3. DB. bei 3. 9. Voß u. A., gebraudt. 

2) Es ift nur Übertragung des Begriffes auf das, was für Frevel 
gebüßt wird, wenn mhd. der vrevel auh — Geldftrafe von 72 Pfeunigen, 
die auf neringeres Vergehen gefest it (S. Schmeller I, 604). v 
auch im Neuhochd., z. B. bei Zincgref u. 9. " 

3) Im Neuhochd. unterfchieden,, je nachdem der Zon auf miß= ober 
auf dem Zeitw. liegt: mißhändeln (Mittelw. der Verg. gemißhan: 
delt, felten und als mnrichtig angefehen mißgehandelt) — «mit Un 
recht hart und befchwerend verfahren gegen jemanden oder etwas» (Pr, 
1322.), und mißhandeln (Mittelw. d. Verg. mißgehandelt) = 
«fo Handeln, wie es nicht recht ift und das Geſet verlebt. » 

4) Nicht in gegenwärtige Sinnverwandtfchaft gehört der andere, feit 
der aͤlteſten Seit gebrauchte Begriff von Unthat: weine die Vollkommen⸗ 
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heit (Unverletztheit) flörende Stelle von fehlerhafter Befchaffenheit an einem 
Gegenftande» (gloss. mons. 327. 357.), vornehmlich wenn fie fyäter daran 
gekommen iſt, in welcher Bed. wir aber jest nur noch gemeinhin das Wer: 
Fleinerungsw. dad Unthätchen fagen, 3. B. «an dem ganzen Kleide ift 
noch nicht ein Unthätchen.» Diefer Begriff liegt übrigens bei thun 
nahe, denn das ahd. u. mhd. Mittelm. d. Berg. ki-, getän ift auch — bes 
fchaffen (Graff V, 313 f.), geftalt, und mit entgegenfebendem un- 3 
mhd. ungetän — ungeflalt (S. die zweite Note zu Nr. 1991.), häßlich 
( Iwein 934. 3579.) 

2064. Berbringen Hinbringen Zubringen. 
Ü. In Beziehung einer Zeit machen, daß fie mit etwas, was gefchieht 
oder ift, vorübergehe. V. Dieß ift allgemein verbringen. So 
3. D. eine Nacht unter Sorgen verbringen, bie Zeit mit Müßig— 
gang verbringen u. ſ. w. Doch mehr in dem Begriffe des Bor: 
bergehenmachens der Zeit mit Uingehörigem, Unnügem, des Vers 
derbeng der Zeit mit etwas, wie in jenem letzten Beifpiele. Denn 
verbringen bed. eig. allgemein: maden, daß eine Sache durd) 
ungehörige, unnüge Verwendung dem Beftger verloren geht’). So 
verbringt 3. B. der Berfchwender fein Gut, verbringen ge- 
wiffenlofe Vormuͤnder das Vermögen ihrer Mündel u. ſ. f. Zus 
bringen, in Beziehung der Zeit gebraucht, beb.: „maden, daß 
bie Zeit über etwas vergeht”, es mag nun über Gehörigem, Nüßs 
lichem geſchehen, oder über Ungehörigem, Unnügem, oder ed mag 
anz unbeftimmt gelaffen werden wie? So fagt man 3. DB. eben 
o wohl „den Tag mit Leſen, Schreiben zubringen”, als „feine 
Zeit mit Müßiggang, Lüpderlichkeit u. dgl, zubringen“”; aber 
auch „drei Jahre auf der Hocfchule zubringen”, wobei unbe 
flimmt gelaffen ift wie? ob fleißig und mit Nugen, oder ob mit 
Unfleiß und ausgelaffenem Treiben. Bon Sachen, Beſitzthum ges 
braudt, hat übrigens zubringen gemeinhin bie ber Bed. von 
verbringen ähnliche, fihon in mittelnieverd.- mhd. czubrengen 
[d. i. rein mhd. zuobringen] nad) Schers-Oberlin I1, 2119. ents 
haltene Bed.: „durch ungehörigen, unnügen Gebraud) verderben‘ ?), 
Sp z. B. ein neues Kleid durch Waten in Schlamm und Näffe 
zubringen, lüderliche Eltern bringen ihren Kindern Hab’ und 
Gut zu u. ſ. w. Hinbringen in Beziehung der Zeit: „unges 
hörig, unnüß bis zu einem entfernten Endpuncte (Vgl. hin Ver, 
948.) vergehen machen, fo daß es und langwierig iſt oder vor⸗ 
fommt und fo befchwert”, 3. B. die Zeit mit Schlafen, Spielen 
u f. w. hinbringen. Sonft gemeinhin hinbringen auch = 
„burd ungehörigen, unnügen Gebraud) einer Sache maden, daß 
fie verdorben wird und man fo um biefelbe fommt”, wie oben 
zubringen, weldes aber üblicher if. Überhaupt fieht, in Bes 
aiepung ber Zeit gebraudyt, hinbringen mehr auf den entfern- 
ten Endpunet einer Zeit, zubringen mehr auf den Endpunet 
einer Zeit überhaupt, aber meift ohne daß derfelbe gefühlt würde, 
mit dem vorwiegenden Begriffe des Vergehens und bed daraus 
folgenden Nichtmehrdafeins der Zeitz verbringen iſt allgemein 
und fcheint ung edler im Gebraude. 
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1) Vers bez. hier Ende, Ausgang, volle Verwendung, und hebt biefe 
Bezeichnung hervor (Grimm IH, 854. 855.). Daher fleht verbringen 
eig. in dem Sinne von «volibringen», doch mehr allgemein, als dieſes in 
feinem Präftigern voll. 3.3. « Vergieb ihnn [ihnen], Water! file wiſſen 
nicht — Was fle an mir verbringen» (Johann Böfchenflein, 
Paffionslied). «Mer alda [zu Andechs] fein Andacht verbradt, wer 
[wäre] entledigt von aller Echuld und Wein» (Avenlinus, baier. Chronik, 
Ausg. dv. 1566.). «Den Schein, den mancher von fih giebet, — Ber» 
bringet Feine Ritterthat» (Opitz, b. Adelung). So auch bei Logan. 
Sept ift das Wort in diefem Begriffe veraltet. Spät-mhd. (14. Jahrhdt) 
auch, mit ver=z — fort, weg: verbringen — fortbringen, berauben 
ıMone’s Anzeiger v. J. 1835. ©. 232. für lat. compiläre, mas dort 
auch, ebenfalls richtig, samlen überfebt ift ). 

2) Zu hat hier, wie oben, eig. den Begriff «an’s Ende», und das Zeitw. 
zubringen geht dabei aus von feiner urfpr. Bed.: «felbfithätig machen. 
daß ein Gegenftand C Object) dahin Fommt, was Biel der Bewegung ift 
oder als folches gedacht wird», welches « Dahin» eben in zu bezeichnet 
wird (S. au) 8. B. «Und die leichten Winde bringen — Mir der 
Düfte Balfan zu» (Schiller). So bringt aud die Frau dem Manne 
zu, was fie an Gut oder Geld mit indie Che bringt, und zugebradte 
Kinder find erheiratete, welche der andre Theil ald mit einem Andern ers 
zengte mit in die Che bringt. Dieß ift auch der Begriff von ahd. zuo- 
pib)rink(g)an, mhd. zuobringen. 

2065. Berdbammen Berurtheilen U, Zuerfen- 
nen, daß etwas erlitten werden fol. V. Berurtheilen, mit 
dem ver-, weldhes das dem einfachen Zeitw. Cntgegenflehende, 
Verluſt, Verderben, bezeihnet (Grimm 11, 851. 854.), bed.: 
„richterlich durch Urtheil erfennen, daß jemanden eine Strafe oder 
Leitung auferlegt ji”), So 3.3. zum Tode, zu einer Geld» 
buße, in die Koften, zur NRüderflattung geftohlnen Gutes, zum 
. Schweigen u. f. w. verurtheilen. Dann au, in ausgebehnterm 
Begriffe, von Sachen: „richtend darüber erfennen, daB und wie 
ungut damit gefhhehen fol”, Hier 3. B., wenn man fagt, daß 
ein Bud zum Feuer verurtbeilt werde u, dgl. Verdammen, 
ahd. v(f)irdamnön ?), mhd. verdamnen, aber auch ſchon mit dem in 
bem m aufgegangenen oder verflößten n verdamen (Krolewiz 2212.), 
wie in ahd. virdanılth verdammlich (gloss. mons. 381.), älter⸗nhd. 
auch noch verdampnen (Vocabular. v. 1429.), ift a ents 
lehnt aus dem gleichbed., v. lat. damnum = 1) Einbuße, Schaden, 
und 2) Geldbuße (Cicero, offic. III, 5, 23. Livius IV, 53.), 
Strafe, abgeleiteten lat. damnäre, und bed. zunächſt, wie noch im 
baieriſchen Canzleiſtyl des 18. Jahrhdis: „Durch richterliches Er⸗ 
fenntniß auferlegen”. So 3. B. „Einen in die Unfoflen verdam« 
men” u. ſ. w.; auch wohl daher die befannte Nedensart „das tft 
deine verdammte Schuldigfeit” = „eine dir von Recdtswegen 
auferlegte Pflicht, und nichts weniger als eine bloße, freye Gefälligs 
feit von deiner Seite” (Schmeller I, 370.). Dann aber iſt die 
üblihfte Bed.: „für flraffällig erflären” (Orfrid), 3. B. zu Ges 
fängnißftrafe, zum Tode, zur Hölle u. |. w. verdbammen. „Sein 
eigner Mund verdammt ihn“ (Schiller, M. St. IV, 6.) 

eiter überhaupt: „über den betreffenden Gegenſtand (Perfon oder 
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Sache) Ungutes erkennen oder ſelbſt verhaͤngen, was ihm wider⸗ 
fahren fol.” So werden z. B. ketzeriſche Lehren verdammt und 
Bücher, welche dieſelben enthalten; man verdammt ſchlechte Bäume, 
daß fie abgehauen und in's Feuer geworfen werden u. f. w. Ubri⸗ 
gens iſt verurtheilen im jüngern Spradgebraud der geridt- 
lich übliche Ausdrud, und die kirchliche Sprache zieht in DBezie- 
bung ber Strafen verbammen vor; aber im Spracdgebraud) 
überhaupt iſt von Sachen, infofern ihnen etwas Ungutes zuerkannt 
wird, verdbammen der üblihe Ausdruf, verurtheilen ber 
ungebräuchlichere, 3. B. ein Buch zum Feuer verdbammen. 

1) Althochd. fagte man dafür einfacher ar-, irteilan (ertheilen), 
fe Sraff, V, 411.5 im Mittelhochd. urteilen (Flore u. Blanischeflur 
6402.). Üblicher aber fcheint das hier folgende ahd. for-, furtuoman. 

2) Agſ. fordeman — «verdammen» ift ein von verdammen ahd. 
v(f)irdamnön 1c. ganz verfchiedenes Wort und gehört mit ahd. for-, fur- 
tuoman (b, Tatian) — «verurtheilen» zufammen. Das einfache ahd. 
tuoman, altf. dömjan, agf. deman (E Auflauf des 6), ift «richten», und 
das zu Grunde liegende ahd. Hauptw. der u. daz tuom, goth. döms, 
altf. u. agf. dom, altn. dömr, bed. Urtheil, Rechtsipruch, Recht, woher 
unfer <thbum (5. Nr, 941. u. die zweite Tote zu Nr. 530.). 


2066. Berdenfen Berargen Berübeln U 
Urtheilen, daß das, was femand thut ober geben bat, unange- 
meſſen ift und er es nicht hätte thun follen. V. Dieß bez. «Einem 
etwas verdenken“, infofern das, was gethan tft oder wird, dem 
Thuenden felbft unangemeffen if’). Berübeln = „für übel 
aufnehmen”, db. i. „urtheilen, daß das, was jemand thut ober 
gethan hat, Andern ein Gefühl der Unluſt ertegt thnen im Gefühle 
wiberfieht, und er barum bie That hätte unterlaffen ſollen“. Ber- 
argen = „für arg aufnehmen”, d, ti. „urtheilen, daß das, was 
jemand thut oder getban hat, nachdrücklich böfe (nachdrücklich und 
aus innerer Verderbtheit zuwider) fei und er es darum nicht Hätte 
thun follen”. Man verdenkt es 3. B. jemanden, wenn er, felbft 
bei gutem Vermögensſtande, unnüße Ausgaben macht; man vers 
übelt es ihm, wenn ihm biefe Ausgaben im eignen Haushalt 
empfindlich werden; man verargt es ihm, wenn er ſelbſt dadurch 
in Noth geräth. Wenn die Freunde Ludwig's XVI. von Frankreich 
ihm auf feiner Flucht feine Unentfchloffenheit zu Varennes ver⸗ 
dachten und verübelten, fo verargte ihm Hingegen die Na⸗ 
tional= Berfammlung feine Flucht als eine Eidbrüchigfeit und Ber- 
rätherei gegen die Nation, | 

1) Diefer Begriff von « Einem etwas verdenfen» geht übrigend 
hervor aus dem von «Einen verdenfen» — übel von ihm denken, i 
beargwohnen (Schmeller I, 384.), Verdacht auf Einen werfen (Iwein 
1817. 2300.), was wieder fußt auf ahd. far-, firdenkan verachten (eig. 
übel denken, vgl. Nr. 178.), agf. forbencan übel denfen. 2 

Anm Ber: inverdenken bez, wie in verurtheilen- Nr. 
2065.), das dem einfachen Zeitw. Entgegenftehende, Verluſt, Verderben 
(Grimm II, 851. 853.). Ber: in verübeln und verargen drädt, 
wie überhaupt, bei der Bildung überleitender (tranfitiver) Zeitwörter aus 
DBeiwörtern, eine bloße Verwandlung, ein Machen aus (Grimm IE 860.); 
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dagegen bei der Bildung unüberleitender (intranſitiver) aus Beiwoͤrtern 
ein Werden, wie denu auch mhd. verargen — arg (nachdrücklich böfe) 
werden (Diut. I, 17.). Die Beiwörter übel und arg f. Ar. 1645. 


2067. Berderben Zu Grunde ridten U. 
Machen, daß ein Gegenitand als der, welcder er fein fol, aufhört 
zu beſtehen. V. VBerderben, mhd. verderben, = «den Gegen 
fand für feinen Zwed, feine Beſtimmung, unbraudbar, unnüg 
machen”, Dieß mag nun fo gefcheben, daß der Gegenftand als 
ber, welcher er fein Ar theilmeife aufhört zu beftehen, ober gänz- 
ih. in fchönes Bild 3.3. kann durch einen Flecken fo gut 
verdorben werden, wie dur viele, und ein Gemälde fann 
durch UÜberladung, verfehrte Stellung der Gegenftände verborben 
werden, wie durch fchlechte Farben u. dgl. Zu Grunde richten 
= „machen, daß ein Gegenftand big auf den Grund verborben 
wird”, d. i. „durch Schädigung und dgl. machen, daß ein Gegenſtand 
aufhört zu fein“ Dur) eindringenden Regen 3. B. fann ein 
Haus verdorben oder verderbt werden, daß ed unwohnlid 
it; aber eine Pulver-Erplofion, ein Erdbeben u. dgl. richten bie 
Gebäude zu Grunde, daß fie über den Haufen flürzen. Ein 
Kleid wird durch Fleden verdorben oder ver derbt; ift.eg aber 
dadurch fo verborben oder verderbt, daß man ed gar nicht 
mehr anziehen kann, fo iſt ed zu Grunde geridtet. So auch 
in angewandtem Begriffe. Ein unerwarteter Zwifchenfall 3. 3. 
fann eine Unternehmung verderben, daß fie fchlecht oder au gar 
nicht gelingt ; im legten Fall oder wenn der Unternehmer vernichtende 
Einbußen hat, nennt man fie zu Grunde gerichtet, Ein lafter- 
Bafter Menſch ift ein verdorbener Menſch; wer aber ganz in 

aftern verfunfen ift, fo daß er nicht mehr aufzuftreben vermag, ifl 
ein zu Grunde geridteter. 

Anm. Unfer obiges verderben biegen wir ſchwach und ſtark: Gegenw. 
du verderbſt m. verdirbft, er verderbt ch. Schiller, über Mat: 
thiſſon) u. verdirbt, Vorgegenw. verderbte u. verdarb, Mittelw. 
d. Verg. verderbt (b. Göthe) u. verdorben; ja wir ziehen die flarfe 
Biegung vor und die ſchwache vermeiden wir oft als ungeroöhntic,. Allein 
das Zeitw. folte hier nur ſchwach biegen, denn es ift das ſchwachbieg. übers 
leitende «tranfitive), ein Machen ausdrücende mid, verderben, Vorgegenw. 
verderbte, Mittelm. der Verg. verderbt, verfchieden von feinem ftarfbieg. 
unüberleitenden Cintranfitiven) Stammzeitw. verderben mhd. verdärben 
— «für feinen Zweck, feine Beftimmung, unbrauchbar, unnüb werden», 
auch « umfommen », welches Zeitw. in der Vorgegenw. verdarb mhd. ver- 
darp(b) [Mehrz. mhd, verdurben], in dem Mittelm. d. Verg. verdorben 
mhd. verdorben hat, =derben nun iſt Eines Stammes mit goth. parban 
(Gegenw. ik Darf ih bedarf), ahd. durfan, altf. th(d)urbhan, agſ. 

yrfen, altn. hurfa, — «nöthig haben», ahd. darp(b)en darben, altn. 

arfr und ahd. p(b)idarp(h)i 0d. p(b)iderp(b)i [woraus unfer bieder] — 
näßlich, gut wozu, woher ahd. b(p)idarp(b)an u. p(b)iderp(b)an — nügen 
u. ſ. w. (S. Grimm II, 38.). Im Gegenfag zu diefen legten Zeitw. aber, 
eben mit dem, dem einfachen Zeitw. Entgegenftehendes, Verluſt bezeichnenden 
ver-(Grimm II, 851. 853.), fteht unfer flarkdieg. verderben mh. 
verderben, welches in den alten Sprachen nicht vorfommt, ausgenommen 
in altf, fardärbhau (Ps. 72, 19.). Ahd. hatte man bafür auch von jenem 
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p(b)iderp(b)an nähen: virpidirban — verderben (Graff V, 220.), 
welches ahd. Wort uber ja nicht mit unfrer Form verderben vermengt 
werden darf. Go bildete fich ſtammgemaͤß der Begriff: «ungut wozu wer: 
ben, unnüb zum Zwecke, zur Beflimmung werden», und fofort « fchlecht 
werden». Übrigens darf bei den oben als verwandt bezeichneten atthochd. 
Wörtern nicht irren, daß der althochd. Lippenlaut in p(b) und £ fchwanft 
(Srimm II, 88.), und weder ein durp(b)an anſt. durfan, noch ein 
darfen anſt. darp(b)en und p(b)iderfi anſt. p(b)iderp(b)i vorfommt. Wit: 
telniedert, hatte man mit beraubendem Cprivativem) be=, wie in benehmen, 
ahd. piteilan — um einen Theil bringen, u.a.m. (Grimm II, 806 f.): 
bedärven — verderben (Caerl ende Elegast 1271.). Bol. auch derb 
Nr. 470. Anm. — Bu Grunde richten, b. Joſua Manler (1561) 
«zegrund richten», «zeboden oder zefaal Nichten» — zu Boden 
oder zu Sal richten (Blatt 332°), fcheint urfpr..f. v. a. «einem Gegen: 
ftande die Beftimmung (Richtung) geben, daß er zu Grunde geht, verloren 
ift». Dafür fprechen 3. 3. eben bei Joſua Maaler a. a. DO. «Sein 
galt durch den halß Richten» — fein Geld an Speife und Trank verfchwen: 
den, «Sein guot durchhin Richten» — fein Gut verfreffen. An die bei 
richten vom Bange wilder Zhiere hergenommene Bed. «nachitellen» iſt 
bier darum nicht zu denen, weil diefelde das Hauptw. im Dativ hat, nicht 
im Xccufativ, icht gar unähnlich aber ift lat. fünditus evertere — zu 
Grunde richten (Cicero, pro Quintio 16.), eig. «bis auf den Grund 
umfehren». 


2068 Berderben Verderb. Berderbniß, 
Berderbtheit. Berdborbenheit. U. Der Zuftand® da 
ein Grgenfiand theilmeife oder gänzlich aufhört, für feinen Zweck, 
feine Beſtimmung, brauchbar, nütze zu fein, oder Befland zu 
haben. :Diefer Bezrif ſowohl eigentlich wie uneigentlich (phyſiſch 
wie moraliſch). V. Das Verderben if: 1) die Nennform 
(der Infinitiv) des ſtarkbiegenden Zeitwortes verderben (Nr, 
2067. Anm.) als Hauptwort, mhd. daz verderben (Iwein 4335.), 
und bezeichnet hier den obigen Begriff allgemein. 3. B. „Und 
geflügelt diefen Mauern — Seh’ ih dag Verderben nahn” 
(Schiller). 2) Die Nennform Cder Infinitiv) des fchwachbies 

enden Zeitwortes verderben (S. ebenfalls Nr, 2067. Anm.) als 
auptwort, und bed.: „das, was Berderben bringt oder beför- 
dert”. 3.83. „Die fünde ift der Leute verderben” (Sprüchw. 
14, 34.). Im Befondern: . „die Handlung, dur welche etwas 
verdorben wird“. 3. B. „Das Berderben if eine fchledhte 
Kunſt.“ Gerne fegt man aber auch, mitunter geläufiger, in biefer 
Bez. der Handlung: der Berderb. 3. B. „Thais führt ihn an, 
— Und leuchtet zum Verderb. — Durch Thais und Helenen 
— Entbrennt ein Ilion“ (Ramler, Aler Feſt.). Doch kommt 
dieß Wort auch in dem zu oberft gegebenen Begriffe von Berder- 
ben vor, wiewohl, wie es fcheint, nur dichteriſch, und zuweilen 
fächlihen Geſchlechtes. 3. B. „Noch ein anderes VBerderbrie 
fiherer Ewigkeit fürdtet” (J. H. Voß). Das und oberd. die 
(fo auch b. Reffing, Gottſched u A.) Verderbniß, mhd. daz 
verderbnuss (Adelung IV, 1014. führt eg aus einer Verordnung 
vom Jahr 1236 an), v. d. flarfbieg. verderben, bed. : 1) „ber 
Zuftand, da ein Gegenſtand dahin kommt oder gefommen ift, daß 
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er theilweiſe oder gänzlich aufhört, für feinen Zwed, feine Beſtimmun 
brauchbar , nüge zu fein, Beftand zu haben.” 3. 3, uneig, „Da 
Berderbniß der Menfchen if groß.” 2) „Das was Verder— 
ben zu bringen geeignet if.” Die Berdorbenheit, mit dem 
arten Mittel. verdborben zufammengeleßt, tft gegenwärtig nur 
in fittlichem Cmoralifhem) und geiftigem Sinn üblih: „die fchlimm 
gewordene, beftandlofe Art zu fein”, 3. B. die Verdorbenheit 
der Sitten. Die Verderbtheit, mit dem ſchwachen Mittelw. 
verberbt zufammengefegt, ift ebenfalld gegenwärtig nur in ſitt⸗ 
lihem Cmoralifhem ) und geifligem Sinn üblih: „die durch äußere 
Einwirkung in’s Schlimme umgefeßte, beftandlofe Art zu fein”, z. B. 
die Berderbtheit der Sitten. | 

...2069. Verdienen Werth fein Würdig fein. 
U. Nach Erforderniß der Angemefjenheit zufommen, V. Verdie— 
nen, ahd. ferdienön (Notker’s Mart. Cap.), eig. v(fJardionön, mhd. 
verdienen, urfprünglicd mit dem, ein in dag „zurüd” übergeganges 
nes „fort, weg” anzeigenden ver⸗, wie in vergelten, fi verfinnen 
uff. (S. Grimm II, 856.), bed. im Myhd. zunächſt: „durch 
Dienft vergelten” ( Iwein 8004.); daher dann, wie fchon im Ahd., 
f. v. a. „durch Thätigfeit zu eines Andern Zweden erlangen, was 
Dafür vergolten oder gegeben wird”, wie lat. mer£re; auch in wei- 
term Sinne „durch ZThätigfein zu irgend einem Zweck erlangen, 
was ung dasſelbe vergilt”, 3. B. bei einer Danbeld - Sperulation 
viel verdienen u. dgl, m. Aus dieſem Begriffe nun der hier in 
Bergleichung fommende: „durch etwas machen oder fo fein, daß 
das zufommt, was die Angemeffenheit dafür erfordert”, fei dieß 
nun Lohn (Iwein 7990.) oder Strafe —* 6112.), Ehre oder 
Unehre u. |. w., — lat. meréri; oder überhaupt „nad Erforderniß 
der Angemeffenheit wofür zukommen“. 3.3. „(Wallenſtein:) 
— Was verdient der Offizier, — Der eidvergeffen feine Ordre 
briht? — (319) Den Tod!“ (Schiller, d. Piccol. I, 7). 
Werth fein und würdig fein = lat. dignum esse. Aber 
werth fein, ahd. werd sin, mhd. wert sin, = „(gute ober 
ſchlechte) Eigenfchaften haben, welche den Grund zu dem enthalten, 
was dafür zukommt“). Würdig fein, ahd. wirdic(g) sin, mhd. 
wirdece (wirdig) sin, = „nad einem in (guten oder ſchlechten) 
Figenigaften gegründeten Rechte zufommen ” ( Boner. XVII, 42.), 
3. D. lob⸗, preis⸗-, beadhtunggwürdig fein, tabelnd=, tobs, 
verabfcheuungswürdig fein u. a. m. Bol. übrigens „Werth, 
MWürdig” Wer eine Belohnung verdient, iſt derſelben viel- 
leicht nicht werth, weil er aus’ fchlechter Abficht das gethan haben 
fann, wofür fie ihm zukommt, nod ift er berfelben würdig, 
weil eben in feinen Eigenfchaften Fein gegründetes Recht liegt, wonach 
bie Belohnung ihn zufäme. Bon einem Soldaten, der wegen Feig⸗ 
heit ven Tod verdient, pflegt man zu fagen, er fei des Schuffeg 
Pulver nidt werth, weicher zu feiner Strafe an ihn gemenbet 
werben fol, überhaupt fei er, obſchon todwürdig, doc einer 
militärifchen Hinrichtung nit würdig. Ein fchönes, beachtungs⸗ 
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würdiges Bild verdient wohl aufbewahrt zu werden und wird 
einer Stelle in einer Bilderfammlung , die nicht bloß Ausgezeichnetes 
aufnimmt, werth fein, | 

1) In Beziehung des Kaufe oder Verkaufs übrigens Pommt hier 
werth fein nicht in Betracht, z.B. «das Haus iſt 1000 Thaler werth» 
u. dgl. — Übrigens fehreiben wir werth ungur auf. ältersnhd. werd, 
und würdig anſt. wirdig (,S. Werth, Würdig). 

Anm VBerdienen hat als abhängigen Sal den Accuſativ bei ſich, 
3: B. Lob, Tadel ꝛc. verdienen Der Genitiv dürfte dafür nur felten 
vorfommen. Werth fein aber und würdig fein führen den Genitiv 
bei fih, 3. B. des Lorbeers werth, würdig fein u. ſ. w. . 

2070. Der Berdienf. Das Berdienf. U, Das, 
was jemanden für Geleiftetes, Gethanes, nad Erforderniß der An⸗ 
gemeffenheit zu demfelben, zufommt. V. Der Verdienſt (ver: 
dienen |. Nr. 2069.) bez. dieſen Begriff, wenn bag, was für 
das Geleiftete, Gethane zufommt, in wirklichen Dingen, ald Geld, 
Gut, Waare u. f.f., befteht. So hat z. B. mancher Tagobnen der 
fleißig iſt und dem die Arbeit fördert, einen guten Verdienſt. 
Selten und ungewöhnlich ſagt man in dieſem Begriffe auch das 
Berdienft, 3 DB. „Daher Hadert dur eigenes Berdienft für 
deſſen Unterhalt forgen mußte” (Göthe, Hadert), Denn das 
Ver dienſt ift nur üblich in dem Begriffe: „das, was jemanden 
oder überhaupt einem Gegenftande für Geleiftetes, Gethanes , über- 
haupt für das, was er hat und gibt, nad Erforderniß der ange 
mefjenheit zu demfelben Gutes oder Ubles zukommt“. So z. 3. 
nah Verdienſt belohnen ‚oder befirafen, nad Verdienſt züd- 
tigen u. |. w. „Alſo hat in Gott nad) feinem verdienſt wider 
getteafiet “(2 Makk. 4, 38): „Und ich eilte nach Haufe, den 
Eltern und Freunden bie Fremde [das fremde Mädchen] — Rüh- 
mend nad ihrem Berdienft” (Göthe, 9 u D. VIL) Im 
Beſondern aber: „der für Geleiftetes, Gethanes, nad Erforberniß 
ber Angemeſenbeit zu demſelben zuſtehende Anſpruch auf Anerken⸗ 
nung”, z. B. durch Achtung, Ehre, Dankbarkeit, Belohnung u, f. f. 

. B. „Dem Berdienfte feine Kronen, — Untergang ber 
Lügenbrut !” (Schiller.) Ein untreuer Knecht z. B. bat vielleicht 
einen beſſern Berdienft, als ein treuer; aber er erwirbt fid fein 
Berbienft um das Haus, in welchem er. dient. in Beamter, 
ber den Staat betriegt, kann dabei einen guten Berdienft finden, 
aber er ift gewiß fein Mann von Berdienft oder Fein verbien- 
ter Man 0 000000. De 
— Anm. DVerdienft. fcheint erft im 15. Jahrhdt vorzufommien. ©» 
hat es z. B..Eychman's vocabular. predic. (1483) u. U, - on 


2071., Verdorben Berderbt, Anbrüdig Auf: 
ftößig. U. Anftatt des frühern beffern Zuftandes unbrauchbar, 
unnüß für ben Zweck, die Befiimmung V. VBerdorben,. bad 
Mittelw.. der. Vergangenh. des flarfbieg. verderben, bez. bieß 
als fo geworden; verberbt, dag Mittel. ‚ver Berg; des ſchwach⸗ 
bieg. verderben, bez. 28 als ſo gemacht (S. Verderben Nr. 
2067.)'). 3. 3. „Du follteft nicht mit. Jenen Ein’ Grabına) ‚haben; 
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— Denn ſelbſt Haft du dein Land verderbt, — Dein eigen Bolf 
erfchlagen” (Herder). Anbrüdig = „anfangend, durch fich 
anfebende Fäulniß zu verderben”). Go werden 4. B. die Apfel, 
weldye fallen, bald anbrüchig (Friſch I, 142°); iſt von 
Fäulniß angefreffener Speck anbrüdiger (Steinbad 200.7; 
nennt man Bier, welches anfängt fauer zu werben oder fonft zu 
verderben, anbrüchiges; redet man von Schwindfüchtigen, deren 
Lunge in Fäulniß übergeht, daß fie anbrüdig ſeien; heißt ein 
angefreffener Zahn ein anbrüdhiger, u. ſ. w.: aber z. B. ein 
duch Näffe, Fett, Dintenfleden u. f. w. verdorbenes Buch, ein 
serbrannter und fo verdorbener Braten, ein durch Verſtümme⸗ 
lung verborbenegs Ding u. f. w., beißen nit anbrüchig, eben 
fo wenig verdorbener Wein (anbrüdig ift er, wenn er fahmig 
it), verdorbenes Bier u. fe w. Manche Menfchen lieben den 
Genuß innerlich anbrüchiger oder morfcher Birnen; verdor⸗ 
bene aber wird niemand genießen wollen. So auch figürlich z. B. 
„anbrüdig an Ehren” (Stieler 233.), ein anbrädiges 
Mädchen = ein Mädchen von nicht unbefledter Sungferibaft, u. a. m. 
Ein verdorbener Theologe iſt voͤllig unbrauchbar für ſeine Be⸗ 
ſtimmung geworden; ein anbrüdiger aber würde ein ſolcher 
fein, welcher erſt anfängt, unbraudbar für diefelbe zu werden, 
indem feine Rechtgläubigfeit in den Zuftand einer Auflöfung übergehen 
will (S. Maaß, Syn. I, 107.). 2 
1) «Wer nicht verderbet wird durch Liebe, der verdirbet» (Opip). 
2) Diefer Begriff des Anfänglichen liegt in an. Denn ſchon mhd. 
der bruch hat nach feiner eigentlichen Bedeutung auch die davon abgeleitete: 
Gebrechen, Entgang, das was zum Schaden woran gereicht ( Minnes. HI, 
424b. Monumm. Boica XIX, 19. zu 1349), und fo ift dann der Yun: 
bruch — aſich anfegende Berfegung zum VBerderben» (Bol. Stieler 
233.), und in dieſer Beziehung Heißt aud in einigen Gegenden, 3. B. 
der Laufis, die Krankheit der Schafe, daß fle inwendig zu faulen an: 
fangen, der Anbruch cAdelung I, 274). Aber auch das Zeitw. 
anbrechen felbft fteht mitunter in der Bed.: a durch fich anſetzende Zer⸗ 
fesung anfangen zu verderben», 3. B. das Obſt, das Bier bridt 
an (Steinbach 200.) u. f. w.; auch figürlich z. B. eine angebro= 
pene Die * ein Mädchen von nicht unbefleckter Jungferſchaft (Sſti e⸗ 
er a. a. O.). J | .. 
Anm. Der landſchaftliche oder doch im gemeinen Leben gebrauchte Aus⸗ 
druck aufſtößig ift — «zum Genuffe verdorben», z. B. aufftößiger 
Wein u. fe w. Dieß ift entweder daher genommen, daß man auch vom 
Gähren des Weines, Biers u. dgl, aufftoßen fagt, oder von dem Auf: 
floßen aus dem Magen, wo fich dann aufftößig Hier zunächſt auf Speiſe 
und Trank bezöge. Won Diefer Seite dann wohl auch die Bed. tin Oberd, : 
chäufige Anfälte von Leichter Krankheit habend» (S. Stieler 2181.), 
3. B. einaufftößiger Menfch, das Vieh wird aufftößig m. ſ. w.; 
mwoneben auch das Zeitw. aunfftoßen — häufige Anfälle von. leichter 
Krankheit haben, Pranfpaft fein, z. B. «Er ftößt immer auf» (Schmel⸗ 
Ver LIE, 664.3, «das Vieh fFößt vor Hige auf» (Steinbad 728.) 
2072 Verdreht. Berfhrobfn Ü Sind m der 
hrlichen Bed. ſinnverwandt: „widernatärlich geiſtig verkehrt“, V. 
erdreht, das Mittelm. der Berg. von verbreben, mittelnie⸗ 
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derd. verdraien ( Reihaers 8550.) , iſt feiner eigentlichen Bed. gemäß: 
„in andre geiflige gebracht , als die rechte oder bie natar- 
emäße ifi”. So ifl das zu irgend einem Zweck abſichtlich 
INK erklärte oder —*— angewandte Recht verdreht, und ein 
enfch ,. ber mit feinem Geifte die Dinge von der unrechten Sekte, 
nicht ihrer Natur gemäß fondern ſchief anfleht ,. wird ein verbreh- 
ter Kopf genannt (S. Campe V, 381°). Ja im — Leben 
gebraucht man „verdreht im Kopfe fein” = „überquer reden 
und thun, wie ein Verrückter.“ Verſchroben, Mitteln, d. Der 
eines verlornen farfbiegenden Zeitworted verfchrieben, wo 
wir verſchrauben Haben’), mit dem einen Verluſt, ein Verderben 
anzeigenden ver» (Grimm II, 851. 854.), beb. eig. „burd) un⸗ 
ichtiges Schrauben verborben, befonders wenn dabet die Schranbe 
* feſt gefangen —F Pa hiervon figürlich: „wibethatärlich geiſtig 
verfehrt, jo daß Dad urch dem Geifte alt -angethan iſt und biefer 
in ber Verkeh hrtheit feſt figt. * „ z. B. ein ehmrobenet 
Menſch, verſchrobener Kopf. Von einem fihönen Mäpchen 3. B., 
welches durch bewundernbe Schmeicheleien hochfahrend wird, daß es 
glaubt, jeder Mann muͤſſe ihm hulbigen, fagen wir, daß fh das 
Köpfchen verdreht ſei; ein ſolches her, welches vurd das Leſen 
empfindſamer Romane ſelbſt ſo empfin fiubſam geworden iſt, daß es 
feine Mücke tödten, keine Fliege leiden ſehen Tann, bei jedem Blüm⸗ 
hen_entzädt oder wehmüthig thut, bei einem Blutstropfen ſchon 
in Ohnmacht fällt, nennen wir — chroben. — 
„DB Schrauben, ein neuhochd. Zeitw., altn. serffa, bed.: ain einer 
Schneckenlinie cſchnecienlinienfermig) drehen. » A, | 
2073. Verdrießen. Verſchnupfen. U. Sch Yooriber 
unbehaglih fühlen und mit Empfindlichkeit ee widrig ges 
fiimmt. V. Verdrießen, mhd. verdriegen.’), nieder. verdrieten, 
nieberd, verdröten, unperfönliches Zeitw. Smperfonale) ; ’» dm 
mich Nereruzet (wofür ahd. mih pidriuzit mich bedrießt), mid 
verbrießt u. |. w., mit Accufativ ber Perfon und Genitiv der 
Sade, im Neo, faft nur mit Nominativ der Sache, oder 
ber Nennform (dem Infinitiv) mit zu?), bez. den obigen Begriff 
Do Pol, Nr. 453., wo auch auf die Ableitun bl 
Das * verſchnupfen, wofür man — gemeinhiu 
ir bie Naſe fahren” Hört, ift ebenfalls unperfönliches Zeitw⸗ 
( Imperſonale) mit Accuſativ der Derfon und Nominativ der Sacht 
(der Genitiv dürfte felten vorkommen) oder ber Nennform Chem 
Infinitiv) mit zu, bed. aber: fih ‚worüber betroffen , bie Stihl 
mung verfeßt (beſchwerend gehemmt) üpten , fo daß diefe zu einer 
ndlih widrigen wird’). 3. B. „Ste ſcheinen ſogar mich ver⸗ 
meiden zu wollen, gehen vor dus Haus und flüſtern zuſammen, das 
r nicht an ihnen gewohnt bin. Was mich — am ‚mei 
ig t, iſt — auch die Meine Margot hat Her 
mir Keen davon! zu geben“ ( Thämmel, Bee rc. — 
„Ihr Frohihun habe ibn als echten au efchloffene 
* —— möffen-+- € scan Pauly Mr. 413 
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Doch iſt das Wort nur in der gewöhnlichen, geläufigen Sprache 
gebraucht; die höhere hat es nicht, wohl aber verbrießen. 

1) Dieß würde im Ahd. v(fJardriozan lauten, wofür ſich aber das 
unperfönliche ar-, irdriuzan (b, Olfrid u. Notker) d,i. erdrießen findet 
mit Accuſativ der Perfon und ®enitiv der Sache. Hiernach ift ahd, var- 
driozan in Nr. 453. Anm. zu nehmen. Eben fo fleht für unfer unver⸗ 
dr offen Nr. 177.), mhd. unverdrozzen, im Ahd. nur unirdrozan, 
unirdrozzen, als Neben. unirdrozzeno. 

2) 3. B. «Nur verdrießt mich's» (Göthe, Werther), «Mich 
verdreufft die hoffart Sacob» (Amos 6, 8.). «Mi verdreufft 
zu leben» (1 Mof. 27, 46.). Mhd. mich verdriuzet kommt auch ohne 
Object vor, 3. B. «Daz mich dä bi im [ihm] verdröz» (Iwein 470.). 

3) Verfhnupfen feheint hier Figur einer wnüblihen, eigent- 
lichen Bed.: «vom Schnupfen befallen, verffopft in der Nafe wer: 
den», womit ſich Unluft für den Befallenen verbindet. Auf das alles 
fpielt 3. J. Voß in folgender Stelle an: «Man begreift wol, daß Eine 
und Diefelbige Stammfprache, die in Schwedens und Norwegens heiterer 
Bergluft Flar aus freier Bruſt und offener Kehle haut, in Daͤnnemarks 
Nebeln und Englands, gleichſam verfhnupft und unlufig, mit 
gemächlichen Untönen fich behilft» cKrit. Blätt. I, 544.). Übrigens if 
Schnupfen (eig. — Schluchzen), b. Kayfersberg Schnuppen, b. Albe⸗ 
rus Schnopf, und Schnupfen — in die Nafe einziehen, der Stamm, 
wozu ahd. snephezan, snophizan, mhd. snipfezen (unfer Tandfchaftliches 
fhnipfen) und snopfezen, snupfezen, — ſchluchzen Cd. i. die Luft 
Prampfhaft durch Nafe oder Mund ſtoßweiſe einziehen und fogleich wieder 
ausſtoßen), gehört, fo wie das flarkbieg, fehnieben, mhd. snieben, und 
das fchwachbieg. ſchnauben, mhd. snüben. 

2074. Berbrießlid,. Argerlich. Grämlich. Yaus 
niſch. Mürriſch. Unmutbig U, Unbehaglih und uns 
freundlid widrig gefiimmt. V. Unmufthig — „in unbefriedigter 
und über jemanden ober etwas ungeneigter, lebhaft unangenehmer 
Seelenftimmung unfreundlid bewegt“, als Gegentheit des befriedig- 
ten heitern vertrauensvollen Geftimmtfeins , in weldem Begriffe 
nicht felten mhd. der u. daz muot gefunden wird ( Wigalois 5221. 
5751.) und aud unfer muthig (Nr. 1364.), 3 B. „Im Antlig 
der Buben — Lacht muthiger Sinn” (Salts). Näheres über 
unmuibig f. Nr 1325. Berdrießlich, nieberl. verdrietelijk, 
entweder v. d. alten Hauptw. Verdrieß (Nr. 2076.), oder v. d. 
Zeitw. verdrießen mhd. verdriezen (Nr. 2073.), nad) Andern, aber 
weniger üblich und feltfam erfcheinend, verdrüßlich (Schwartzen⸗ 
bad i. f. Syn. Bl. 88b, Leffing u. A.) 9. Berdruß, bed: 
„id worüber unbehaglich fühlend und mit Empfindlichfeit beſchwer⸗ 
ih widrig geflimmt.” 3.3. „Aber der Bater fand mit Wider 
willen dagegen, — Auf die Weinende ſchauend, und fprach Die 
verbrießliden Worte” (Göthe, 9 u. D. IX.) „Dem fi 
aber wie ihm wolle, Meffina’s Anblick if äußerfi verdrießli 
und erinnert an die Urzeiten wo Sifaner und Sifuler biefen uns 
ruhigen Erdboden verließen” (Göthe, Sieilien). „Allein ber 
Walfiih hat nen Schwanz — Verdrießlich zu bewegen“ 
Clihtenberg). Argerlih S 1) „durch Ungebührliches das 
ſitiliche oder veligiöfe: Gefühl -fchänbend und wibrig aufregend “ 
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(Nr. 159.)5 2) „zu einer Gegenſtimmung, welche widrig empfinds 
lich ergreift, aufregend oder aufgeregt”). Im Befondern bier 
au, wo dann ⸗lich die Begriffefärbung einer Net ung annimmt: 
„leicht zu einer Gegenſtimmung, welche wibrig emphnd ich ergreift, 
ar Sp gibt es z. B. Menfchen, die fich über jede Klei⸗ 
nigleit ärgern, und dieſe nennt man ärgerliche Menſchen. 
Grämlid düſter unfreundlich durch anhaltende und fortwähs 
rend fi nährende, in ſich gefehrt düftere klagenhafte Betrübniß 
oder ein ſolches Mißbehagen, es mag fich dieß nun in Lauten, 
Worten, Geberden oder Mienen ausdrüden (S. Nr. 1359.) *). 
Mürrifh — düfter rauhen unfreundlichen Gemüthes , düſter zorn⸗ 
müthig. (Nr. 1359.). Launiſch, wohl zu unterfcheiden von laus 
nig oder launicht, weldhe nur guten Sinn haben, bed., dem 
Stammwort Laune (Nr. 1170.) gemäß: „von veränderlicher 
wunderliher Gemüthsſtimmung“. So aud) bei Perfonification, 3.3. 
„Wie wenn duftiges Schimmergewölf an der Bläue des Himmels 
— immer veränderlich folgt der Zefyre Taunifhem Anhauch“ 
(J. 9. Voß, Luiſe I, 364 f.). Vornehmlich aber: von folder 
wunderlichen Gemüthsſtimmung, welde bald in's Gute balb in’s 
Böfe umſchlägt, im Befondern wenn fie gerne die Farbe des Böfen 
annimmt. Der Unzufriedene wird unmuthig, wenn ihm feine 
Wünſche unerfüllt bleiben, und fieht verdrießlich drein, daß bie- 
jenigen Andrer in Erfüllung geben, fa die Zufriedenheit und das 
Glück Andrer ift ihm ärgerlich. Der von übeln Scieffalen bes 
troffene ſchwache Menſch wird leicht grämlich, der in ſich gefehrte 
GStärfere leiht mürrifch; ein verzogenes Sind iſt launiſch. 

1) Beide Begriffe nad den Begriffen des Zeitwortes ärgern, aus 
welchem und lich ärgerlich zufammengefegt if. Argern nämlich, aus 
dem von der ahd. höhern Steigerungsfltufe (dem Comparativ) argöro (mhdbd. 
arger., nhd. aber ärger) des ahd. Beiwortes arc(e) (arg. Nr. 1645.) in 
dem Sinne «anf Nichtswürdiges ausgehend» ( Notker, Ps. 77, 87.) abge⸗ 
leiteten ahd. argerön = azu Schanden machen, ſchlecht machen » 1 Beifpiele 
Nr. 159. Anm.) hervorgegangen, bed. zuerft «durch Ungehührliches die Sitt⸗ 
lichkeit und Religiofität zu Schanden machen», dann «durch Ungebührliches 
dag fittlihe, veligiöfe Gefühl widrig aufregen» CMatth. 16, 6. 8.), und 
davon azu einer Gegenflimmung, welche widrig empftudlich ergreift, auf: 
regen.» Mhd. ergen — zun Böfen reizen.. 

2) Das Stammw. ift ahd., mhd., altf. gram, altn. gramr, — zorn⸗ 
müthig, feindfelig aufgeregt, eine Mebenform v. ahd. k(g)rim, nıhd., altf, 
u. agf. grim, altn. grimmr , — «mild feindfelig», was dem flarfbiegen: 
den agſ. Zeitw. grimman, mhd. grimmen, — «mild feindfelig fein», im 
Mhd. auch «fich in wilden, unbändigen Kammer auslaffen» (Parzival 411, 8. 
Leyser’s Predigten 74, 22.), angehört. Mhd. gremlich (grämlid) ift 
eig. 2 «leicht erzürnt» (Nibelungel. 394, 9.). , 

2075. Derbringen, Berdbrängen U. Durch ge 
waltſames L[eig. mit flarfer Schwere auf⸗, widerliegendes] Gegen⸗ 
wirfen auf einen Gegenſtand hin vermögen, daß er da, wo er if, 
wegbewegt wird, Ber- hat hier feinen Grundbegriff „fort, weg”. 
BD. Das ftarfbieg. Zeitw. verbringen, mhb. verdringen (Dringen 
f. Nr. 1909.), was auch mit Genitiv der Sache „wozu gewaltiam 
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vermögen“ (WW. ve. d. Vogelweide 110, 16.) bedeutet, und das 
davon abgeleitete ſchwachbiegende bewerfftelligende (factitive) Zeitw. 
verdrängen, was im Mhd,. verdrangen lauten würde‘), find 
gleichbebeutig; nur ift das Teste üblih, das Erfte ungewöhnlich, 
obwohl zu Anfange des vorigen Jahrhdts noch geläufiger (Stein 
bad I, 302). Doch iſt verbringen bis in die jüngere Zeit 
von den Schriftftellern als edel Fräftig auch wohl verbrängen 
- vorgezogen. : 3. B. „ — Man höre nur den Griechen — Mit feiner 
Gratie, die alles Leid verbringt” (Günther). „Bis ich fie 
daraus verdbrungen habe” (Leſſing). „— Da fi ih — 
In fürchterliher Einfamfeit — verſtoßen — Berworfen — Wein! 
Berdrungen nur, verdrungen — Bon einer Nebenbuhlerin 
(Schiller, D. Karlos II, 9.). | 

1) Drängen iſt ahd. drangön, mhd. drangen ( Benecke’s Beiträge 
II, 444, 3.); im Altn. fleht Prengja. , 

2076. Berbruß. Verdrieß. Ärger Ärgerniß, 
Unmuth. U. Die Stimmung, da man fi) worüber unbehaglich 
und mit Empfindlichfeit widrig eingenommen fühlt. V. Der Ver⸗ 
brief, niederd.=mhd. der verdriez, mittelniederd. das u. der vor- 
dr&t, niederl. das verdriet, ift zunächſt „das Beſchwerlich- ober 
Müdewerden durch ein Zuviel oder Zulange in Beziehung eines 
Gegenftandes” (Vgl. mhd. verdriezen im Iwein 2537 f, 2875. und 
verdrießen Nr. 453. Anm). 3 83. „Sn Gott' allain hab 
luoſt [Luft] on aln verdries“ (Paulus Meliffus, di Pfalmen 
Davids, Heidelberg 1572). Doch ftreift das Wort in diefer Stelle 
fhon an die andre Bed., welche von jener abgeleitet iſt: „Gefühl 
der Unbehaglichfeit und der empfintlich befhwerlichen widrigen Stims 
mung worüber“. 3.8. „Wie viel Berdrieß dem alten Herrn 
auch täglich — Sein böfer Sohn gebradyt, fo blieb er doch fein 
Sohn“ (Wieland, Ob. I, 41.). Allein diefe alte Form Ver— 
drieß, welche noch bei Schotteliug als üblich erfcheint, fteht im 
jüngern Sprachgebrauch nur alterthümlich und iſt der ganz üblichen 
und geläufigen Form der Derdruß’) gewichen, weldye die oben 
angegebene Iette Bedeutung hat (,S. Berdruß Nr. 1319). Der 
Unmuthb = unbefriedigte und über jemanden oder etwas unge- 
neigte , lebhaft unangenehme, unfreundlich bewegte Seelenftimmung 5 
als Gegentheil befriedigter heiterer. vertrauensnoller Stimmung (S. 
Nr. 1325. u. unmutbig Nr. 2074.) 3 3. „Sieh, Damou, 
wie von. finftern Bergen — Der Negen und der Unmut 
brauft. — — — Sn ungehemmten diden Güffen — Berfließt 
der melandhol’fhe Tag” (Zachariä). Der Ärger, v. är⸗ 
gern (S. Wr. 2074. die erfte Note), aber verfchieden v. ahd. diu 
arizt, mhd. erge, welde „Geiz“ und dann „Schlechtigfeit, Nichts⸗ 
würdigkeit“ (Norker, Ps. 5%, 16.) bedeuten, iſt , Aufgeregtfein 
zu einer wibrig empfindlich ergreifenden Gegenftimmung”?). 3. B. 
„So ſchlich ich mit verbiffenem Arger in mein Zimmer zurüd ” 
(Thümmel). Das Wort ift übrigens neu, erfi aus der Mitte. 
des 18. Jahrhdts, und fhon Hepnatz (Syn. I, 233») fagt Davon 
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i. 3. 1795.: „Es ift in Schriften erſt feit furzem gangbar gewors 
den, flammt aber eig. aus der Plattdeutfchen Mundart her,“ Fr 
fagte man, ebenfalld von ärgern (Nr. 2074.) abgeleitet die u. 
dag Argerniß, bei welchem Worte wir jest, im Vergleiche mit 
Arger, mehr die Thätigfeit (den Act), daß jemand geärgert 
ift, als Zuftand denfen, was und in der bloßen Endfyihe -niß zu 
liegen fcheint. In diefer Bed. übrigendg überwiegt dag weibliche 
Gefchleht des Wortes, während fählih das Argerniß für die 
urfprünglicern Bedeutungen gilt, nämlih: 1) „Das, was alg 
ungebührlid das fittliche oder veligiöfe Gefühl aufregt, fei es nun, 
baß der Andre dadurd zum Böfen verführt und verborben (feine 
Sittlichfeit oder Neligiofität zu Schanden gemacht) wird, oder daß 
er das Ungebührlicyhe widrig empfindet ®), — = lat. scändalum 
(oxavdarov), oflendiculum. 3. B. „Weh der Welt, der ergers 
nis halben. Es mus ja ergernig fomen, doch weh dem Mien- 
ſchen, durch welchen ergerntis komet“ (Matth. 18,7). 2) urſpr.: 
„Aufregung des ſittlichen oder religiöſen Gefühles durch Ungebuͤhr—⸗ 
liches, was die Sittlichkeit oder Religioſität zu Schanden macht oder 
ihr ſchadet“. So nimmt z. DB. der fitfame Menih an einem frechen 
Betragen ein Argerniß. Ungerathene Kinder erfüllen ihre Eltern 
mit Unmuth, und ihre böfen Streiche betrüben fie und machen 
ihnen viel Verdruß, ja fie bringen die Eltern gegen ſich auf, 
daß dieje ihnen böfe werden, und fteigern alfo den Berdruß zum 
Arger und zur Argerniß. „Die — — nidts ale Unmutb, 
wo nidt Verdruß weiffagte” (Göthe, a, mein. Leb. 13. Bd). 

1) Ehedem Tafür der Un druß, ahd. diu urdruzi, mhd. der urdruz 
u. urdruz, woneben auch ahd. diu urdruzeda, fo wie ahd. urdreoz oder 
urdrioz u. mhd. urdriez d. i. Urdrieß, alle von ahd. ar-, ir-, (ur-)- 
driuzan [d. i. erdriegen)] — «überdrüffig fein einer Sade» und 
«everpdrießen» (S. Nr. 2073. die erfte Note). Die urfprünglichere 
Bed. ift «Überdruß»; diefe hat auch der Verdruß (Schmeller 
I, 415.), welches Wort fogar die Scherzbedentung «der Höder des Men: 
fhen» annimmt. Übrigens find ja nicht Verdruß und Urdruß bei 
gleicher Bed. ald eine und diefelbe Sorm zu nehmen, fondern wohl zu fchei- 
den, und ur- in Urdruß hat eine gewiffe Abftraction feiner natürlichen 
Bedeutung der Bewegung aus dem Sunern (Grimm II, 791.) 

2) Mit Recht bemerft Eberhard (Handwtbch Nr. 1190.) «Der 
Verdruß ift eine niederfchlagende, der Arger eine thätige Gemüthe- 
bewegung, ein unterdrückter, nicht hervorbraufender Born. In dem Ver: 
PArE verhalten wir uns alfo bloß Teidend,, in dem Arger zugleich 

ätig. » 

3) Nur in diefem Sinne fleht die älter:nhd. Form ergerniß (Eychman, 
vocab. predie.), ergernuf (Dasypodius); im Ahd. diu argerunga (d, i. 
Ärgerung). Gelinderer, fchwächerer Ausdruck iſt: der Anſtoß (©, 
Anftößig Nr. 159.% 

2077. Bereiden Bereidigen. Beeiden. Be— 
eidigen U, Durd einen Eid verbindiih machen. V. Ber: 
eiden, mit dem verftärfenden, auf etwas hin (fort) gehenden ver-, 
da fchon das einfache mhd. eiden diefelbe Bedeutung bat, ift: „durch 
einen Eid verpflichten” (W. v. d. Vogelweide 95, 10.). Be: 
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eiden ift eig. „einen Eid auferlegen“, ähnlich gebildet wie bes 
laden, =laften, =Iegen u. dgl.“), und bed. hiernach fowohl „d 
einen Eid verbindlich machen”, als auch „mit einem Eide befräfs 
tigen oder bewahrheiten.” Das Wort bezeichnet, im Bergleich zu ver⸗ 
erden, alfo mehr, daß dag, wozu man durd den Eid verbunden 
wird, gleichfam etwas Auferlegtes und der Eid felbfi eine Auflage fei, 
während vereiden die Berpflichtung burd einen Eid ausdrückt. 
Daher auch 3.3. geläufiger und beffer: zu einem Amte vereiden, 
die Truppen vereiden, ald: zu einem Amte, die Truppen be« 
eiden. Die Formen ver- und beeidigen, welche, weil nicht 
auf Beiwörter mit -ig zurüdführbar, unorganifch fcheinen (Grimm 
11, 307.), find ben einfachen ver- und beeiden ganz gleichbedeu- 
tig, aber im Gewöhnlichen die gebrauchten und die geläufigen 
— während ver- und beeiden nur mehr noch im edeln Styl 
vorkommen. Vereidete oder vereidigte Zeugen find auch bes 
eidete oder beeidigte; aber eine beeidete oder beeidigte 
Ausſage wird nicht eine vereidete oder vereidigte genannt. 

1) Be⸗-drückt hier viels oder allſeitige Einwirkung, die Anwendung 
des Begriffes des Zeitwortes auf den Gegenfland, aus. _ . 

2078. Berein. Bereinigung. Ü. Sowohl das Ge- 
ſchehen, als auch das Sein, daß Dinge in dem Verhältniſſe einer 
Zufammenftinmung oder Verbindung zu einander ſtehen. V. Der 
Berein, ein erſt im 17. Jahrhdt vorfommendes Wort ,. welches 
felbft die fpätern Wörterbücher von Stieler, Steinbad, Friſch, 
noch nicht haben, bed. zuerft, aber immer als edles Wort: das 
Kommen in ein Verhältniß oder dag Sein in einem Berhältniffe 
des Zueinander, welches auf Zufammenftimmung oder ‚nerbinbung | 
beruht. 3. B. „Geſang und Liebe, in fchönem Verein, — Sie 
erhalten dem Leben den Jugendſchein“ (Schiller). „O venfe 
mein, — Bid zum Berein — Auf befferm Sterne” (Matthifs 
fon). Davon dann, dur Begriffsübertragung, auch bie. viel 
jüngere, gewöhnlichere und üblichere Bed. : eine Gefammtbeit, welche 
in dem Verhältniſſe fteht, daß die einzelen Glieder »erfelben durch 
Zufammenflimmung ober Sichzufammenthun unter einander verbunden 
find. So 3.2. ein Gelehrten-, Bürger, Handwerfer-, Sing» ıC. 
Verein; ein Verein der ebelften Neigungen, Beitrebungen u. ſ. w. 
Einen Berein von Wohnungen nennt man eine Stadt, Flecken, ein 
"Dorf, u. ſ.w. Die Bereinigung, zwar erſt neuhochd. (mhd. ver- 
einung), aber früher vorfommend, ald der Berein, und von dem 
aus einig abgeleiteten älter⸗nhd. vereinigen (Vocab. gemma gemmar.‘) 
das Verbale, flieht zunächſt als das in allen Stylarten gewöhnliche 
Wort in jener eriten Bedeutung von Verein, bed, aber dann auch, 
nad) dem eigenthümlichen Begriffe von einig (Nr. 556.): „dag 
Geſchehen Cder Act), daß einander Widerftreitende den Widerftreit 
aufhören laffen und fi zu einander friedlich verhalten”, wie ſchon 
1561. bei Joſua Maaler Bl. 417°. So 3. B., wenn man 
zwiſchen Haderfüchtigen eine Bereinigung zu Stande bringen will, 
Dieſe Bed, hat der Berein nidt, | 
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Anm. Vers in dem edlern verdinen und dem gebrandhtern vers. 
einigen ſcheint bloß verftärkend zu fein und fo mehr das Zueinander hers 
vorzuheben. Denn ſchon and. eindn, mhd. einen, und ahd, (ga)einigan 
(Docen I, 213b) d, i. einigen haben die Bed. jener Zuſammengeſetzten, 
- — wörtlich lat. unire, Übrigens fteht unferm vereinen das goth. fair- 
ainan — theilhaftig fein (usrixew. 1 Kor. 10, 21.) nahe, aber mhd. 
vereinen iſt — unferm «vereinen» (Herbort, troj. Krieg 4648.), wäh: 
rend ein anderes fpät-ahd. u. mhd. vereinen — «einfam machen» erfcheint. 
Die Wörter find erft überleitend «tranfitiv) und ſtehen dann and, zurüd: 
bezüglich Crefleriv): sich vereinen fich vereinen, fi vereinigen. 
— Das Verein anf. der Verein findet fih 3. 3. bei Muſäns und 
feheint niederdeutfh. «Ein näheres Verein, als die platonifche Licbfchaft.». 

2079. Bereiteln. Hintertreiben. U. Maden, daß 
etwas, was gefchehen fol, nicht geisient. V. Bereiteln, ein 
neuered Wort, erſt bei Stieler S. 22. in feiner eigentlichen Form 
vereitelen verzeichnet, v.eitel= „leer” (S.Nr.568.), oder „woran 
nichts ift”, mit dem bei überleitenden (tranfitiven) Zeitwortbildungen 
aus Berwörtern eine bloße Berwandlung ausprüdenden ver- (Grimm 
II, 860.), bed.: maden, daß etwas, was gefchehen fol oder worauf 
der Sinn fteht, zunichte wird. Hintertreiben aber, ebenfalls 
ein neuhochd. Wort, oberd. auch untertreiben (Schmeller I, 
470.), bed.: „es darauf anlegen, daß etwas, was gefchehen 
fol, nicht zur Ausführung kommt“, alſo gleichſam hinter fi, 
wieder zurüdgehbt. Dan Tann 3. B. ein Unternehmen, einen Plan 
u. dgl. hintertreiben, uber feine Abfiht, Hoffnung, Freude, 
feinen Genuß u. ſ. f.; dagegen können dieſe wie jene vereitelt 
werden. Wenn eine Bergnügungsreife gemacht werben foll und es 
fällt böfes Wetter ein, oder es betrifft ein Unglüd u. ſ. w., fo iſt 
fie Dadurd vereitelt, aber Teineswegs hintertriebenz; wenn 
dagegen jemand durch fein Thun es darauf anlegt und bewirkt, daß 
jene Reife nicht zu Stande fommt, fo hat er fie hintertrieben 
und dadurch bie Freude der Neifeluftigen vereitelt. 


2080. Berengen, Verengern. — engen. Engern). 
U. Machen, daß ein Zwifchenraum Heiner wird. V. Beide Wörter 
find überleitende (tranſitive) Zeitwortbildungen aus dem Beiw. enge‘) 
vermittelt ver=, welches in folder Serbindung eine bloße Verwand⸗ 
lung anzeigt. Aber verengern, von ber höhern Steigerungsftufe 
(dem Gomparativ) des Beimorted enge, nämlih enger ahd. 
engiro, mhd. enger, bez. den obigen Begriff allgemein, Das etwas 
ältere neuhochd. verengen dagegen, von ber ungefteigerten Form 
(dem Pofttiv) enge, trägt die hierin vergleichungslos ftehende Bezeich⸗ 
nung biejes Wortes und beb.: „machen, daß ein Zwifchenraum Flein 
if, insbefondere zu klein“. Die Gränzen eines Landes 3.3. werden 
verengert, wo der Raum zwffchen ihnen Kleiner gemacht wird ; 
fie find verengt, wo ber Raum geiisen ihnen überhaupt Fein, 
befonders zu Elein gemacht wird. Ein verengerter Weg iſt nur 
geihmälert, ein verengter if auf beiden Seiten fo eingeichränft, 
daß man nur mit Mühe durchfommen Tann. Man läßt einen wei- 
ten Rod verengern, aber nicht verengen, denn da würde er 
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entweder nur mit Mühe oder gar nicht angezogen werden können. 
In folder Anwendung fleht auch verengen, aber nidt vers 
engern, figürlih: „machen, daß man fi wie zufammengezogen, 
in einem Förperlich gepreßten Zuftande oder auch gepreßten Seelen- 
zuftande fühlt.” 3. B. „Doch ad fchon mit der Morgenfonne — 
Berengt der Abfchied mir das Herz” (Göthe). 

1) Enge, goth. aggvus, ahd. ank(g)i u. enk(g)i, mhd. enge (Mebenm. 
ange), altf. engi, agf. enge, altn. ängr, lat. anyqustus, welches lat. Wort 
auf ängere zufanmendrüden, gr. Ayzeın aufebnüren ‚ Ayyı nahe, zurück 
geht, bed.: «Eleinen Zwifchenranmes». aher die Augſt eig. — Ges 
müthsbeengung (Nr. 122.). So auch lat. angere u. gr, dyzew figürfich 
ſ. dv. a. «fehr ängfligen ». 

Anm. ter ald verengern und verengen find die fehon im 
15. Jahrhdt gebrauchten einfachen engen und engern. 3. B. « Ber- 
flucht fey, wer feined Neheſten [NÄchften ] grense engert» (5 Mof. 
27,17) «Nahe der fruchtbaren Flur, wo der dänifche Pflüger den 
Deutfchen, — Diefer den Dänen verfteht, dem geengeten Erbe der 
Angeln» (3.9. Voß, Weihe an Stolberg). Zigürlih: « Das faget mir 
mein Herz und enget fih» CDerder) — Goth. gaaggvjan u. ahd. 
‚ ank(g5an — «ängffigen», alfo fchon figürlich. 


2081. Berfallen Zerfallen U Dadurch, daß 
Theile fi) ablöfen und trennen, dem Aufhören des Beſtehens aug- 
geſetzt ſen. V. VBerfallen (©. Nr. 54.) iſt, wie ahd. farfallan, 
mit dem „fort, dahin” ausdrüdenden ver: (Grimm Il, 856.), eig. 
„wohin fallen“, befonders „wohin fallen, daß es duhin iſt“ (Docen 
I, 2382. Barlaam 52, 32.). Jenes z. B., wenn man fagt, daß man 
zum Gefchenf fir jemanden auf Blumen verfalle u. |. w.; dieſes 
3. B. in eine Krankheit verfallen u. ſ. fe „Mit diefen Netzen, 
bie nicht dein mehr find, — Befelige den glüdlichen Gelieb- 
ten! — Die Schöne Lode, diefes feine Haar, — Berfallen 
ſchon den finftern Todesmächten, — Gebrauch's, den Sflaven ewig 
zu umfledten!” (Schiller, M. St. III, 6.). Daher dann unfer 
nhd. verfallen au) = „durch Wegfallen von Theilen, Die 
nicht zufammenbleiben und fi) ablöfen, dem Aufhören des Beſtehens 
‚ ausgefegt fein”). Sp z. B, wenn man fagt, daß ein Gebäude, 
eine Handlung u, f. w. verfalle, Hiermit auch gemeinhin: „fo 
fallen, daß ein Nicht-zuſammen-bleiben, Sich-ablöfen von Theilen 
entftebt.” So 3. B., wenn man fagt, daß vom Baume herab 
fallendes Obſt verfällt Cfich verfällt), daß ein fallen= 
der Menſch ein Glied feines Körpers verfällt u. ſ. w. Vgl. 
Schmeller 1,520. Zerfallen, ahd. za-, zi-, zarv(f)allan, mhd. 
ze-, zervallen, noch) baierifchh gefallen, = „auseinander fallen und 
fo aufhören zu beftehen“ (Orfr. IV, 7, 48. Docen I, 2402.). Sp fann 
3. B. eine verfallene Burg im Innern noch bewohnbar fein, 
eine zerfallene ift es nicht mehr, denn fie ift ein Schutthaufen. 
Ein Haus, das nicht in Bau und Befferung gehalten wird, ver: 
fällt, ein zufammenftürzendes zerfällt. an fagt von einem 
abgehärmten Menfchen, feine Geftalt fei verfallen ( di. 31,10); 
ber im Grab in Staub aufgelöfte ift zerfallen. ig. aber bed. 
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zerfallen fchlehthin „auseinander fallen” (S. zer» Wr. 2044.), 
wie auch mhd. verfallen vorkommt ( Tristan u. Isolt 16203.). So 
fagt man 3. B. von jemanden, welcher ſich Löcher u. dgl. in den 
Kopf gefallen Hat, er habe fih denfelden zerfallen. | 
1) Hieran gräuzt die Bed.: « durch Fallen verfperren», wie fle auch 

mhd. vervallen (IVigalois 5872.) hat, 3. B. « Die strassen sind vervalleu 
von eyß vnd schnee » (Hälzlerin I, 99, 29.). 
2082. Berfangen Berfdhlagen Anſchlagen. 
U. Ale drei Wörter werden bier als unüberleitende Cintranfitive) 
in ber dritten Perfon verglichen, wo fie die Bed. haben: eine be: 
‚abfihtigte Wirfung wozu bervorbringen. V. Berfangen, aus ahd. 
v(f)ar-, v(firv(f)ähan (verfahen), ınhd. vervähen, altſ. farfähan, = 
„seit und haftend aufnehmen”, mit den verftärfenden ver: (Grimm 
Il, 856.3), welches auch. in ahd. ferfähen = „bededend umfangen” 
(Notker, Martian. Cap.) die Bed. des Zuthuns annimmt (Vgl. 
Grimm II, 858.), bed, bier, wie auch fchon das ahd. viN)erv(f)ähen 
bei Notker (Graff II, 408.) und öfters vervähen im Mhd.: „ein: 
dringliche Wirfung haben”, d. h. „macen oder fein, daß das, was 
aufgenommen werden fol, mit Eindruf aufgenommen wird und 
förderlich iſt“ I Boner- LXXXII 48. Klage 47.). Uberhaupt diefem 
Begriffe gemäß: „wohl zu Statten fommen”, ehedem aud mit 
Accuſativ der Perſon, welcher es zu Statten kommt (Offr. V,9, 33. 
Iwein u. |. w.), tm Neuhodyd. jegt mit Vorwörtern, wie bei, 
‚oder ohne Perfon. 3. B. „Wir wollen Menfchen[- Wis vns hier 
nicht meiftern Taffen, — Der nichts bey dir verfängt, vnd nur 
zu Zand vnd haffen — Bey Leuten Anlaß gibt” (Opitz, poet. 
Wald. I, 273 ff.). „Schiden Sie zu mir, wenn bei der Frau 
tiebften fein Troft verfangen follte“ (Jean Paul, Siebenfäs 
I. Kap. 3.). „Wo Worte niht verfangen, da werten eg viel 
leicht Schläge thun.” Verſchlagen bier = „einen Unterfchied 
maden, wodurd etwas, maß tft oder gefchieht, nun anders wird 
oder ſich anders darftellt”, mit dem Dativ der Perſon, ungut mit 
dem Accuſativ Cwie zuweilen bei Gellert). 3.3. „Die Nacht ift 
feines Menfchen Freund ; — — — Der Frau verfhlug das nichts. 
Sie eilt, den Schag zu heben” (Gellert). Daher dann aud 
nad) Adelung CIV, 1120.), wiewohl, wie mir fcheint, fehr un- 

emwöhnlich: „die beabfichtigte Wirfung hervorbringen“, 9. DB. Die 
Arzeney will nichts verſchlagen. Kein Bitten wollte etwas ver— 
ſchlagen. Anſchlagen hier = „die gedeihliche Wirkung thun, 
welche beabfichtigt wird oder in dem, was wirft, it”, 3. 3. Die 
"Arznei ſchlägt an, Effen und Trinfen fhlagen bei ihm an 
u. f. wm. Bon einen Menfchen, den feine Skrafen beſſern, fagt 
man, daß diefe nicht bei ihm anfchlagenz ja, wenn fie nicht bie 
mindefte Anderung in feinem Thun heroorbringen, fo verfhlagen 
fie nicht einmal etwas bei ihm, und wenn. fie felbft nicht den leiſe⸗ 
fen Eindrud auf ihn machen, fo verfangen fie nicht das Ge: 
ringfte bei ihn, en 

Anm DVerfhlagen fcheint hier eine Figur von der Bed.: «durd 
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heftige Bewegung anderswohin Fommen machen, als die Richtung war», 
wie im Mhd. das einfache slahen (fchlagen) bedeutet ( Tristan u. Isolt 
2465.). Ver: ift fort, dahin. — Anfhlagen beruht hier auf einer Altern 
Bed. v. fhlagen: «gute Wirkung thun» (eig. « Wendung zum Bırten 
nehmen»), 3. B. «ob das nieht sehlawn [== helfen ] wolt » ( Öfterreich. 
Urfunde v. 1460. bei Adelung I, 359.) 


2083. Berfaffung Einrichtung. U. Das Verhälts 
niß, wie das, woraus ein Ding befteht, zufammen if. B. Die 
Verfaſſung, das Berbale von verfaften, welches fchon im 
Altern Neuhochd. |. v. a. „mit etwas verfehen Cauerüften), daß 
man es hat” (Bgl. Schmeller 1,569.), bez. nur jenen Begriff. Die 
Einrichtung aber, das Berbale von einridten, = „maden, 
bag Eins zu dem Andern zufammenfommt, wie es fein foll ober 
wie man die Anficht hat” Curfprünglicd „wie es nad) der geraden 
Linie fein muß”), iſt zunächſt Die Handlung (der Act) des Eins 
richtens, und hiervon dann: „das BVerhältniß, wie Eind zum 
Andern fich verbindet und angemeffen erfcheint”"). So reden wir 
3. B. von ber bemunberungsmwürdigen Einrichtung bed menſch⸗ 
lichen Auges; feine Berfaffung würde darin beftehen, ob wir 
ut oder fchlecht fehen, ob es frank oder gefund ft u. f. w. Die 
inrihtung des Gemüths Tiegt außer unfrer Erfenntniß; wir 
reden aber von der Gemüthsverfaffung 3 B. eines Schwer 
müthigen, ZTieffinnigen, Verrüdten u. f. w. Seit dem vorigen 
Jahrhdt aber nimmt man Verfaffung aud im engern Sinn und 
verfieht darunter: „die gefegliche Anordnung der Subjectiong-[Unter- 
thanen=]Berhältniffe im Staate”?), 3. B. „Trotz der beßten Staates 
verfaffung können fich doch ſchlechte Einrichtungen einfchleichen.“ 
Übrigens ft Berfaffung in diefem Begriffe verfchieden von 
Staatsform im engern Sinn, welde „die Art und Weife, wie 
die Staatsgewalt befeffen und ausgeübt wird”, bezeichnet, 

1) Wenn aber auch fofort, durch Übertragung des Begriffes, «das 
was eingerichtet ift» Einrichtung genannt wird, fo wird das Wort 
mit Unftalt finnverwandt (S. Nr. 151.) 

2) Dafür ift auch geläufig das Fremdwort die Eonftitution, das 
lat. constitutio — $eftftellung, v. constitüere feftftellen. 


2084: Bergelben. Ergelben. Ü. Gelb werben. Die 
V. beruht in ver= und er= Nr. 599. Ergelben (ehedem auch 
ergilben, noch bi 3.9. Bo$) — „anfangen gelb zu werden.” 
Bergelben (auch zuweilen vergilben), mhd, vergelwen, = 
„jo gelb werden, daß das Augfehen nicht anders als gelb if.“ 


Arm. Ingelben auch gilben), mhd. gilwen, ift, fhon im 14. Jahrh., 
b für das ältere w eingedrungen, wie gerne nach I und r, 3. B. Schwalbe 
mhd. swalwe (ahd. sualawa), Milde mhd. milwe (ahd. miliwa, urfpr. dag zu 
Mehl oder Staub machende Thierchen, f. milan in Nr. 1787.), bei Seb. 
Srand (Ci. 3. 1531) Melbes anſt. Nehles mhd. mẽlies, Farbe mhd. 
varwe (ahd. v(fJarawa) u. a. m. Selbſt in dem Stammwort gelb iſt 
unrichtiger Weiſe aus dem w der Geſchlechts- und Biegungsendung das b 
angetreten, denn man fagte ahd. gälo, mhd. gel, noch bei Luther richtig 
gel, aber ahd. männlich gelewer gelber, Genitiv gälewes. 
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2085. Bergleihbung Gleichniß. U. Dorftelung, 
welche fich mit der Ahnlichfeit zwiſchen Gegenftänden befchäftigt. 
Dieß bez. überhaupt Die Vergleihung, das Berbale von ver» 
gleihen. Das Coberd, die) Gleichniß, ahd. diu k(g)ilihnissa u. 
diu, daz k(g)a-, k(g)ilihnissi, mhd. diu gelichnusse, glichnisse, = Ahns 
lichkeit (Bleichheit), Bild, eine auf der Ähnlichkeit von Gegenftänden 
berubende Darftellung in der Rede, bed. im Neuhochd. zunächſt all 
gemein: „das, was eine Ahnlichfeit womit darſtellt“. 3.3. „Schön 
it der Mutter — Liebliche Hoheit — Zwiſchen der Söhne feuriger 
Kraft. — Nicht auf der Erden — Iſt ihre Bild und ihr Gleich— 
niß zu fehn” CSciller, Br. v. M.) Dann im Befondern: 
„eine unter dem Bilde eines Ähnlichen Gegenſtandes verſinnlichende 
Erdichtung, vornehmlich wenn fie erzählend iſt““). Syn dieſem Sinne 
find bie Erzählungen Jeſu vom Säemann (Ruf. 8, A ff), vom 
Senfforn (Matth. 13, 31 fi), vom Unkraut unter dem Weizen 
(Matth. 13, 24 ff), u a. m Gleichniſſe; aber z. B. der 
Ausſpruch Jeſu: „Seid Hug, wie die Schlangen, vnd on falſch, 
wie die Tauben” (Matth. 10, 16), iſt nur eine Vergleichung. 

1) Sn diefem Sinne hat man au dafür das Kunftwort die Paras 
bei, fremdher von gr. 7 wagaßoAn, was v. nagaßailsın — neben ein⸗ 
ander werfen oder ftellen» abgeleitet ift, 

2086. Bergiften. Vergeben Ü. Machen, daß ein 
lebendiges Wefen tödtlihen Stoff (Gift) genießt, befonderd um 
es zu töbten, Ver- zeigt bier das dem einfachen Zeitwort Ents 
gegenfiebende Berluft, VBerderben an (Grimm I, 853.) V. 

ergeben bier, ahd. u. mhd. vergeben (Notker’s Boethius. Wiga- 
lois 71.) mit Dativ der Perfon?), neuhochd. lieber mit Aceufativ 
„Einen vergeben”, bez. nur den gegebenen Begriff, aber ver- 
hüllender. Vergiften, was erft im Neuhochd, vorfommt?), wähs 
rend im Myhd. bon das Hauptw. diu vergift = „Giftmifchung, 
Vergiftung” (Altd. Blätt. I, 365. Minnes. II, 2542) und „Gift“ 
jelbit ( Berhtold, Predigt. 51.), ſich findet, drückt jenen Begriff in 
feiner Stärfe aus. Aber das Wort bed, auch: „durch tödtlichen 
Stoff Gift) tödlich machen, 3. B. das Effen, die Brunnen u, 
ſ. w. vergiften, Pfeile vergiften = die Pfeilfpigen mit Gift 
beftreihen, anſteckende Dünfte vergiften bie Luft u. ſ. w. Und 
fo uneigentlich: „durch Verderbliches verloren gehen machen.“ 3.8. 
„Wer das Bertrau’n vergiftet, o der mordet — Das werdende 
Geichleht im Leib der Mutter!“ (Schiller, W. T. II, 18) 
„Da wurde vom glühenden Haude der Luft — Die Unfchuld zu 
Tode vergiftet” (Bürger), „Alle Freuden vergiften.“ In 
biefen beiden Bedd. fteht vergeben nicht, | Ä 

1) Mhd. vergäben hier eig.: «Einem etwas beibringen, was ihm das 
Leben oder auch den Verſtand (Minnes. I, 81b) u, dgl. benimmt. » 

2) Ahd, v(fergiftan ift weg:, übergeben, v. dem aus geben (Nr. 
770.) entfprungenen ahd., mhd., agf., altn. bie gift, die Gift (3. DB. in 
Mitgift, Abgift m. 1. fe), — Gabe, adad Geben» und «das was ' 
man gibt». Erft im Mhd. wandte man dann dieſes Wort verhällend für 
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den tödtlihen Stoff an und fagte männlich der gift (Bouer. XCII, 31.), 
aber im Neuhochd. geläuflger Das Gift. Im Ahd. gebrauchte man für das 
Gift: daz eitar (Eiter), daz luppi (mhd. lüppe), und diefe Ausdrüde 
find auch im MiHd. die gelänfigen. 


2087. Bergnügen, Entzüden Ergößen. Freude, 
Frohſein. Luſt. Wohlgefallen Wolluſt. Wonne. 
— Freuen. Erfreuen U, Gemüthsheiterkeit. V. Das 
Coberd, der) Bergnügen, das Zeitw. vergnügen (Nr. 614.) 
als Hauptw., iſt eig. „das Machen, daß jemand auf dag, was er 
empfängt, nichts mehr will und fih beruhigt fühlt”, und davon 
dann, in Anwendung diefes’ Begriffes: „die Gemüthsheiterfeit,, in 
welcher man fi fo angenehm fühlt, wie man es wünfdht.” So iſt 
das Wort üblich. Das Frohſein — das Angeregtfein im - Ins 
nern von angenehmen Gefühlen (Vgl. froh Nr. 735). Die 
Freude — „die von angenehmen Gefühlen lebhaft erregte und be= 
berrichte Gemüthsheiterkeit“ (S, Nr, 734) Die Wonne = 
„Cinniger) Seelengenuß in lebhaft bewegenden angenehmen Gefühs 
len“). Die Coberd. der) Tuf = 1) „angenehme Empfindung 
mit Streben nad dem Gegenftande verbunden” (Nr 314.), und 
2) „der mit Berlangen gemiſchte Genuß des ftarfen angenehmen 
Gefühles.“ Daher Die Coberd, der) Wolluſt Co ift bier furzer 
Stimmlaut geblieben, wie in ahd. u. mhd. wol), ahd. u. mhd. 
diu wollust, zufammengef, aus dem im Neuhochd. gedehnten Nebenw. 
wohl wola (eig. wela), mhd. wol, und Luſt, iſt zunächſt und 
ehedem nur: „froher Lebensgenuß, dem man fich hingibt“, ohne 
übeln Nebenbegriff (Diut. II, 342»), welcher erft nach und nad 
leife hervorblidt (Boner. XLI, 19.). Dann: „Hocgenuß ange 
nehmen Gefühles“). 3. B. „Hatte ich das erſtemal die Freude 
der UÜberraſchung und bes Staunens, fo war zum zweytenmale bie 
Wolluft des Aufmerfengd und Forſchens groß” (Göthe, Wilh. 
Meiſt. Lehrj. J, 4.). „Es iſt eine Wollüſt, einen großen Mann 
zu ſehen“ (Göthe). „Seine höchſte Wolluſt an Feyertagen iſt, 
daß er fein Brod röſtet und in DI tunkt“ (Juſt. Möfer, patriot. 
Phantaſ. 1 Thl. LXVI.). Aber auch Wolluſt = „der fleiſchlicher 
Vermiſchung, beſonders unſittlicher, hingegebene Vollgenuß.“ 3. B. 
„Die bleichen Folgen der nächtlichen Wollüſte“ (Jean Paul). 
Das Ergötzen, eig. u. beſſer Er getzen, das hauptwörtlich gebrauchte 
Zeitw. ergoͤtzen, eig. ergesen?), iſt: „der Genuß eines innerlich 
behaglihen Wohlgefühles”, So iſt e8 3. B. Ergögen von dem 
verrathenen Wallenftein, wenn er zu Buttlern, ihn mit Herzlichfeit 
umfafjend, fpricht: „Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährte! 
— Sp wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, — Als Freuns 
des Angefiht in folder Stunde” (Schiller, W. T. II, 10.) 
Das Entzüden == „das Hingeriffenfein von angenehmen Gefüh« 
len, daß man ihrer nicht mächtig und in ihnen wie außer fih it“ 
( Nr. 596.), — franz. le ravissement (v. ravir vauben, mit Ges 
walt entführen), engl. räpture. 3. B. „Iſt's möglich, daß ich vor 
Entzüden — Nicht gar verging?” (Wieland, Ob. IV, 7.). 
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Beijpiele zu den bier verglichenen Ausdrüden: „[Der] vom ftärf- 
ften und beften genießt, und dag Bergnügen bat, feine Wolluſt 
verftohlner Meite zu fättigen” (Juſt. Möfer, patriot. Phantaſ. 
1. TH. X.) „— von Frohſeyn, das bis zum Entzüden 
fteigen kann, und, ob es gleich nicht. eigentlich Luft ift, von feinen 
Seelen aller Luft doch weit vorgezogen wird” (Schiller, über 
d. Erhabene), „InWonne zerfließt der Strom der Entzückung“ 
(Baggefen, Parthenais VIIL). „Und fo flogen fie felig dahin. 
Doc felbft die Entzüdung, — Diefe no nimmer empfundne, 
den Alyen nur eigene Wonne, — War nicht heftig, wie trdilche 
Luft, nit trunfen, wie Freude, — Die man in Ebenen fühlt“ 
(Ebendaſ.). „Da ich immer alle Arten von Entzüdungen mir 
as Wolluft erklärt habe, zu der ein überirdifches Wefen ein flerb- 
liches verleitet” ꝛc. (Thümmel, Reife ꝛc. 1.). 


1) Die Wonne, ahd. diu wunna (eig. wunja) u. wunni, auch der 
wunno (Otfr. III, 14, 81.), mhd. diu wünne u. wunne, altſ. wunia, 
agf. die wyn, wynne, in dem oben gegebenen Begriffe, ift mit Wunſch 
ahd. wunsc, ahd, der wini Geliebter oder Sreund, u, a. m. wurzelhaft 
verwandt (S. Nr. 314. Anm.). Got. vinja — Grasgrund zur Beweidung 
(bildlich Joh. 10, 9.), ahd. winne [nicht wunni] = Grasfütterung (Graff 
I, 882.), winan beweiden cEbendaf.), ſtellen fich ebenfalld den Formen 
von Wonne als nahe verwandt dar, fo daß der eig. Begriff diefed Wortes 
fein würde: Ginnenmweide, was den Sinnen fchmeichelt, was die Sinne 
für fich einnimmt und ihnen wohl thut (Notker, Ps. 103, 34. 136, 6. Diut. 
III, 47. Benecke’s Beitr. II, 432, 3.). Das goth. Zeitw. vunan — 
«wohlgemuth fein» zeigt fich in goth. unvunands Bekümmerniß tragend 
Philipp. 2, 26.). — Übrigens find in älterer Sprache Freude und 
Wonne, wiewohl finnverwandt, doch ale wohlunterfchieden gebraucht, 
. B. «Dä got [Gott] in siner maiestät — Bit [mit] siner lieben mvter 
(inter, d. i. Maria] hät — Beide frovde vnde wunne» (Maria’g 

eben u. Tod, Sieh. Handſchr. S. 259.) ; und mit Luft zufammengefebt 
hat man ahd. wunilust (agf. wynlust) bei Kero, wie frawolust Frohluſt 
(Otfrid V, 7, 36.), wobei der Begriff von Luft erhöht wird. 


2 Das Gegentheil ift ahd. diu leidlust — Herzeleid (Otfrid I, 20, 
18. V, 7, 34.), wo lust — «Affect, den man erleidet». 


3) Ergötzen, mit dem ö, welches hier, wie in Hölle, ſchwören, 
ſchöpfen, Löffel, dörren, Löwe, zwölf, anflatt des aus a aufgelauteten e 
ſteht, weßhalb ergeben richtiger ift, wie z. B. Schotteliug und mit 
Adelung viele fehreiben, lautet ahd. ir-, ergezan (Vorgegenw. ergazta), 
eig. irgazjan, mhd, ergetzen, welche, wie mhd. virgetzen, f. dv. a. vergüten 
oder erfegen, wofür entfchädigen (Notker, Ps. 125, 6.), wogegen aufwiegen 
Cwett machen), auslöfchen, bedeuten und mit Uccufativ der Perfom und Ge- 
nitiv der Sache gefegt find, wie unfer ergötzen. Dieje Begriffe. beruhen auf 
dem Grundbegriffe «eineg Dinges vergeffen machen», und dad Wort ſteht 
bewerfftelligend (factitiv) v. dem flarfbiegend. ahd. ar-, irk(g)ezan u. mhd. 
ergözzen (d. i. ergeffen) — vergeffen (ahd. v(irk(g)&zan) mit er- in 
der beraubenden Cprivativen) Bedeutung, gerade fo, wie ätze n ahd. ezan von 
effen ahd. &zan. Das im Mhd. u. Nhd. verfhollene Wurzelmort aber ift 
ahd. k(g)ezan, agf. gätan, — erlangen, befommen, goth. gitan in bigitan 
finden, welche Formen übrigens mit dem Gaben oder Gäben der Vögel, 
*— der Hühner nach dem Eierlegen, nichts zu ſchaffen haben; denn dieſes 

ort lautet im Vocabular. v. 1419. gakaczen, v. 1429, gaizgen, und iſt 
aus gagkezen oder gacke zen (unferm gackſen), von dem naturlautigen 
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gaden mhd. gagen ( Parzival 282, 14.), verderbt. Jener alte Begriff von 
ergesen aber wandte fih zu dem heutigen, indem man an das Aufiwiegen 
des Schadens, Vergeſſenmachen Einen eines Leides, Schadens u. dgl. 
(Bol. Grimm IV, 634.) dadıte. 

Anm. Gruber (Syn. II, 259.) vergleiht noch das Wohlges 
fallen — «Ungezogenfein von dem Gegenftande, daß derfelbe einen Ein 
drud macht, welchen man recht germe genießt und anhaltend wünfcht. » 
— Freuen, ahd. v(f)rawjan, v(f)rewan (frewjan), v(f)rowjan, mh, vreuen, 
vröuwen, vröun, ift eig. « gemüthgheiter (froh) machen, daß angenehme 
Gefühle lebhaft erregen und beherrfchen». Aber fo ift das Wort nur noch 
drirtperfönlich (als Imperſonale) im Gebraud, z. B. «Mehr ale ich fagen 
kann — Sreut mich dein Anblid» (Schiller) Wir fagen jest in 
üüberleitendem Ctranfitivem) Begriffe erfreuen, ahd. irfrewan (Graff ILL, 
803.), aber mehr mit der in er= liegenden Hervorhebung eben des überlei= 
tenden Begriffes, und der Bez., daß das Freudemahen anfängt über den 


Gegenftand zu ergehen. Sonft gebraucht man freuen aurüctbexüglich (reflexiv): 
ſich freuen ahd. sih frewan u. sih frowjan, mhd. sich vreuen, mit 
Genitiv der Sache (im Nhd. edel), gewöhnlich im Nhd. mit «über», und im 
Alt: u. Mittelhochd. fteht freuen auch zumweilen unüberleitend Cintranfitiv) in 
der Bed. agemüthäheiter fein, daß angenehme Gefühle lebhaft erregen und 
beherrfchen.» Das Wort ift übrigens v. froh (Nr. 785. Anm.) abgeleitet. 

2088. Bergnügt. Bergnüglid.—(Bergnügfam). 
uͤ. Jene beiden Wörter, von vergnügen (Nr. 614.), bedeuten : 
1) eig.: „fo, daß man auf das, was man empfangen hat, nichts mehr 
will und fich beruhigt fühlt.” Davon 2) „gemüthsheiter, daß man 
fih fo angenehm Kahn, wie man e8 wünſcht“ (Vgl. Bergnügen 
Nr. 2086.). Diefer legte Begriff wird übrigeng bei jenem erſten häufig 
mehr oder weniger mitgedacht. V. Bergnügt, das Mittelm. d, Ber 
des Zeitw., bez. eig., daß ift, wie jene Begriffe befagen 1. 3. B. 
„Triumph! Triumph! der Sohn des Höchſten ſieget! — Er eilt 
vom Sühnaltar empor. — Triumph! Triumph! fein Vater iſt ver⸗ 
gnügetz — Er nimmt und in der Engel Chor” (Ramler, 
die Auferft. Jeſu). Dann auch z. B. vergnü gie Täge verleben, 
eine vergnügte Nachricht erhalten u. ſ. w. Vergnuͤglich aber 
in feiner Zufammenfegung mit »lih (Nr. 1001.) drüdt aus, daß 
wird, oder aud, daß etwas dazu die Beichaffenheit hat, was jene 
Begriffe befagen. So 3. B. jemanden vergnüglidhe Zahlung 
leiften,, ihn vergnüglich bezahlen, = fo daß die Schuld vergütet 
und getilgt wird (S. Adelung IV, 1050.) „Und fo zu bes 
Lagers vergnüglicher Feyer — Bereiten den bunflen behaglichen 
Schleier — Die nächtlichen Stunden das ſchöne Gefpinnft“ (Göthe). 
„Könnten wir nicht in frobem Genuß — Harmlos vergnüg- 
lihe Tage fpinnen” (Schiller, Br. v. M.). So ſteht das 
Wort gegenſtändlich Cobjectiv), aber perfönlich (ſubjectiv) bed. es, 
wie das lieber dafür gebrauchte vergnügfam (-ſam |. Nr. 
1573.)°): „leicht fo, daß man auf dag, was man hat oder 
empfängt, nichts mehr will und fich beruhigt fühlt.” Wohl dem, 
ber im Genuffe vergnüglich iſt! In dieſem Sinne fleht vers» 
gnügt nidt. | 

1) Vergnügt fein — «Eins dinge freundtliche gute erfettigung 
tragen» er Syn. BI. a ses rettigung 
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2) 3.2. «Allein er wollte ja, bedurfte ja — So völlig 
nichts; war in fih, mit ih ff — Vergnügfam, als nur Engel find» 
(Leffing, Nathan L 2.) 

2089. Vergnügt. Befriedigt. Glücklich. Zu- 
frieden. U. Iſt man, wenn man hat, was man wünfcht, und 
fih damit beruhigt fühlt. V. Die Begriffe von vergnügt f. Nr. 
2088.; doch miſcht fi in diefer Sinnverwandtfchaft der erfte Be⸗ 
griff dieſes Wortes mit dem daraus entfprungenen zweiten, wie er 
in vergnügen Nr. 614. durdbridt. Zufrieden, oberd. ze frie 
den, aus zu und Frieden zufammengefegt?), ifl eig.: „fo, Daß man 
unangeregt von unangenehmer Seelenbewegung oder ⸗ſtimmung und 
von Widerftreit iſt“. F B. „Ich bin's von lang her — Gewohnt ſie 
zu entſchuldigen, zufrieden — Zu ſprechen die entrüſteten Ge⸗ 
müther“ (Schiller). Dann im Beſondern: „nicht beunruhigt, 
etwas zu wollen, was man nicht hat, oder mehr zu wollen, ald man 
bat.” 3.2. „Lotte fann vergnügt fein; alle Theile find zu⸗ 
frieden, wenigſtens fann Kleiner fagen, daß er verliere” (Duſch). 
„Mancher ift bei einem Stüd Brot zufrieden, ohne darum au 
vergnügt zu fein. Befriedigt, Mittelw. d. Bergang. v. be— 
friedigen (Nr. 614.), bed.: „in Beziehung auf das, was man, 
unangenehm in der Seele bewegt, wollte, dadurch geftillt und bes 
ruhigt, daß es ung geworden iſt.“ Das Wort fest aljo eine un⸗ 
angenehme Seelenbewegung voraus, die durch Verwirklichung ihres 
Zieles aufhört, und geht auf ein einzeled Verlangen; zufrieden 
bat diefe VBoraugfegung nicht, drüdt den Zuftand aus, und geht 
auf das Begehrungsvermögen überhaupt. Ein Dungriger 5. B. iſt 
befriedigt, wenn fein Hunger geftillt iſt, und er tft dann zu⸗ 
frieden; aber ein Armer fann auch zufrieden leben, ohne daß 
er Wünfche hätte, die befriedigt werden follten. Ein befrie- 
Digter Wunſch, eine befriedigte Leidenfchaft u. dgl. fünnen eine 
zufriedene Seele machen. Glücklich if eig. = „begünftigt 
durch die Verbindung der Umftände, welde außer unferer Gewalt 
liegen.” Daher dann auch: „in einem angenehmen Zuftande durch 
einen, von der günftigen Verbindung der Umftände außer und zu- 
fommenden, vollfommnen Beftg und Genuß deſſen, was man wünfcht 
oder will” (Nr. 857.). Zufrieden, weil feine Wünſche glüds 
lich befriedigt find, darf mander Menfh vergnügten Zagen 
entgegenfehen und fih glüdlich preifen. Der Zufriedene lebt 
glüdlich, denn er bat fein Berlangen, das er befriedigt 
wünfchte, und auch genug, um babei vergnügt fein zu fönnen. 
„Ich glaube in der That, daß fie in ihrem neuen Stande zufrie- 
den lebt, vieleicht glücklich“ (Duſch). 

1) Sch habe den, aus dem Vorw. zu Cehedem auch und oberd. ze) 
und dem Dativ d. Einz. Frieden zufammengezogenen Ausdrud, der erfl 
Mebenwort war und dann auch im Er als das Gefühl feiner Entftehung 
fhwand, als Beimwort angewandt wurde, ſchon im 12. Jahrhdt. gefunden, 
wo ci vridin — «friedlicher Weife » (Annolied 343.); daraus die. oben ge: 
gebene neuhochd, Bedeutung. Ahd. zi fridju b. Hero e. 63. ift etwas anders 
und bed, «zum Sriedensfufle» (Bona, de rebus liturgicis, lib. IX. cap. 16.). 
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Anm. Die Begriffeverfchiedenheit der Hauptwörter die Zufrieden: 
heit, die Befriedigung (das Verbale v, befriedigen), ergeben fi 
ans den oben angegebenen Begriffen, wobei für das Teste das unorganifi 
mit =ig für das ältere beftieben gebildete befriedigen Nr. 614. nachs 
zufehen if. Das Vergnügen f. Nr. 2087., und die Glückſeligkeit, 
welches Wort hierbei zu vergleichen ift, ergibt fih aus glüdfelig Mr. 
857. (:feitf. Nr. 941.). 

2090. Bergrößern Bermehren Ü. Zu der Quan- 
tität (Vielheit) eines Dinges nod) hinzuthun. Beide Wörter find 
yermittelft des hier eine Verwandlung anzeigenden ver⸗ yon dem 
höhern Steigerungsftufen CComparativen) größer und mehr ge 
bildet. V. Ber größern bez. den Begriff allgemein (Vgl. groß 
Nr. 971), doch, wenn es ohne nähere Angabe, worin die Bergröfles 
rung befteht, gebraucht ift, in Beziehung ber Ausdehnung, es 
müßte denn bei dem, wovon die Rede if, nur die Zahl u. dgl, anwend« 
bar fein, wie 3. B. eben wenn e8 eine Zahl.betrifft, 3. B. eine Rech⸗ 
nung u.dgl, vergrößern. Bermehren, wofür ahd. einfady mer6n, 
mhd. mören, bed.: „über die Quantität (Vielheit) eines Dinges noch 
binzuthun” (Vgl. mehr Nr, 1291.). Dieß der allgemeine Begriff: 
aber von Sichtbarem verfteht man das Wort in Beziehung der 
Maffe und der Zahl. Die zurüdbezüglichen Crefleriven): ſich 
vergrößern = „zunehmen, daß zu der Quantität ( Bielheit) 
eines Dinges noch hinzukommt“, und ſich vermehren Emhd. 
einfad) sich m&ren) = „zunehmen, daß über die Quantität (Viel⸗ 
heit) eines Dinges noch hinzukommt“, werden unter denfelben wei- 
tern Beflimmungen gefeßt, wie die einfadhen vergrößern und 
germehbren. Wer 3.2. fein Haus vergrößert, vermehrt 
dadurd die Zimmer begfelben, d. h. er vergrößert die Zahl 
der Zimmer. Cine Familie vergrößert und vermehrt fi, 
wenn fih die Rinder vermehren, aber nicht vergrößern, fon- 
dern die Zahl der Kinder fi vergrößert oder vermehrt. 
Eine Rechnung wird durd höheren Anfag vergrößert und ver- 
mehrt. Schmerzen aber 3. B. vergrößern fih, überhaupt 
wenn fie zunehmen; fie vermehren ſich, wenn fie darüber hin- 
aus ftarf werden, ale fie waren. 


2091. Berbaftet. Gefangen U. Mit Beraubung 
ber Freiheit feftgehalten. V. Gefangen, das Mittelw. d. Ber 
gangenh. v. fangen (Nr. 669.) , iſt eig.: „in bie Gewalt eines 
Gegenftandes gefommen und zugleich in derfelben gehalten”. So 
wird 3. B. ein wildes Thier, ein Vogel, ein entflohener Böfe- 
wiht u. ſ. w. gefangen. Dann überhaupt: „mit Beraubung ber 
Freiheit in einer Gewalt gehalten.” 3.3, „Und fie fühlt der 
Liebe Dual, — Und das Mädchen fleht gefangen, — Und 
fie weint zum erftenmal“” (Göthe, d. Bott u. d. Baf.). „Drins 
nen gefangen if einer! — — Wie im Eifen der Fuchs“ (Göthe, 
Fauſt). Kriegegefangen, der Kriegegefangene, der Staate-, 
Bau=, Zuchthausgefangene, u.a. m Verhaftet, Mittelm. 
d. Vergangenh. v. verhaften = „burd Verbindlichkeit gehalten 
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fein" (Bgl. haften Nr. 878.) und „der Freiheit beraubend feft- 
nehmen zu Unterfuhung und Sicherheit”, bed. zunächſt ſ. v. a. 
„unter irgend einer Gewalt feitgehalten”, ſowohl eigentlih, wie 
auch durch Verbindlichkeit CSchmeller 11, 161. Haltaus 1859. ). 
Mer z. B. für jemanden in Hinficht einer Zahlung gut fpricht , iſt 
deffen Gläubiger in Beziehung der Zahlung verhaftet. Dann 
im Befondern, wo das Wort der gegenwärtigen Sinnverwandtichaft 
angehört: mit Beraubung der Freiheit feftgenommen zu Unterfuchung 
und Sicherheit, überhaupt von Rechts wegen’), Wer 3. B. von 
einer Iiftigen Gefallfüchtigen, vom Näuberbanden , im Kriege u, |. w. 
gefangen ift, ift nicht verhaftet: aber ein entflohener Dieb 
wird wieder eingefangen und hiermit, da diefes von Rechts 
wegen gefehieht, verhaftet; wenn dann fein Verbrechen unterſucht 
and über ihn zu Recht erfannt ift, fo wird er in das Zuchthaus 
abgeführt und dafelbft gefangen gehalten. Der Verdächtige ober 
iiberhaupt der ftrafbare Thäter wird verhaftet; der als ftrafbar 
Erfundene und Erfannte wird gefangen gehalten. Ein Schuldner 
wird verhaftet, bis er zahlt. Das Hauptw. iſt der Verhaft, 
hier = „die der Freiheit berqubende Feftnahme zu Unterfuhung und 
Sicherheit, überhaupt von Rechts wegen” (Vgl. das Wort Nr 
884. ). ——— 

1) Mit einem Fremdwort arretirt, was aber den weitern Begriff 
hat ſowohl «in Haft gebracht», als auch «mit Beſchlag (Verhaft) be: 
legt», v. arretiren — «verhaften» und «mit Befchlag belegen», aus 
franz. arreter, was mittellat. arrestäre, eig. — «zum Dableiben zwingen», 
iſt (S. Nr. 884.). Dal. Haltaus 1860. 771. 


2092. Sih verhalten Sihaufführen. Sid 
benebmen Sich beiragen Sid gebaren U 
In einer gewiffen Art und Weife thun. V. Sich verhalten, 
wovon das Hauptw. das Verhalten, flieht bier von Verfonen und 
bed.: „eine gewiffe Art und Weile auf Anderes bin haben oder 
annehmen” (Nr, 2093.). Sid betragen, wovon das Hauptw, 
das Betragen, ift: „fi äußern durch feine Handlungen als 
Ausdrud feiner ‚geiftigen Eigenfchaften, feines Gefühles, feiner Ge— 
finnung ” (Nr, 152.3”). Dieß aud) in ganz allgemeiner Stellung, 
Aber fih benehmen, wovon d. Hauptw. dag Benehm en (Nr. 
152.), bed.: „eben oder erfennen Yaffen, wie man in Beziehung 
worauf oder wozu thue.“ 3.8 „Er benahm ſich bei Abftrei- 
fung der Fiſchhaut ſehr geſchickt“ (Heynatz, Syn. I, 267°). 
„Ich werde mid gegen ihn benehmen, wie er es verbient. 
Eig. fagte man in diefem Sinne fih nehmen, was auch nod- 
3.2. bei Leffing vorfommt’), doch im Hochd. ungemöhnlidy fcheint.. 
Wenn wir 3. B. fagen, jemand betrage fich gut oder ſchlecht, 
fo iſt dieß allgemein gefagt und ift allgemein gemeint, wie er fi 
Durch feine Handlungen als den Ausdrud feiner geiftigen Eigenfchaf: 
ten, feines Gefühles, feiner Gefinnung äußert; jagen wir, er 
benehme fich gut oder ſchlecht, fo wollen wir beflimmt zu erfen- 
nen geben, daß er fehen läßt, wie ex in der oder jener Sache thue. 
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Im Befondern aber gebraucht man, doc meiſt nur in der Nenn 
form Cdem Infinitiv), fih benehmen = „fehen oder erfennen 
laffen, daß man mit Gefchidlichfeit, mit Feinheit thue, wie es ber 
feinen Sitte und zugleih dem Gegenflande gemäß iſt.“ So z. B., 
wenn man don jemanden fagt, Daß er ſich zu benehmen wife 
In diefem Sinne fteht audy gerne das Hauptw. das Benehmen, z. B. 
„Er ift ein Mann, der Benehmen hat.“ Sich aufführen, 
v. aufführen = zur Höhe, dann hervor, zu Geficht, zur Schau 
fommen machen , 3. B. ein Stüd auf der Schaubühne aufführen, 
bed. zunächſt: „fich auf eine gewiffe Art und Weife, wie man es 
treibt, ſehen laffen”, 3. B. ſich prächtig aufführen = fhöne 
Kleider tragen CSchmeller I, 558.). Kr habe mich aber dabey 
für feinen Sprachmonarchen, fondern als einen bloß wohlmeynenden 
Nathgeber aufgeführet“ (Sottfhed). Davon dann: „auf 
‘eine gewiffe Art und Weife es äußerlich treiben und thun, in Bes 
ziehbung darauf, was fi nach den in der menfclichen Geſellſchaft 
berrichenden Anſichten gebührt.” Das Hauptw. ift das Verbale bie 
Aufführung = „die Art und Weife, wie man ed Außerli 
treibt und thut, insbeſondere in Beziehung darauf, was fih na 
den in der menfchlichen Geſellſchaft herrſchenden Anſichten gebührt“, 
in weldem Sinn im Mhd. diu vuore (Fuhre) flieht, gleichfam 
„wie man das Leben zu führen pflegt”. Man redet von einem 
innern und äußern, einem thätigen und leidenden ꝛc. Berhalten, 
einem guten oder ſchlechten, höflihen und feinen oder unböflichen 
und groben ꝛc. Betragen, Benehmen, oder einer folhen Aufs 
ührung; aber ed fann jemand recht gut wiffen, wie er ſich in 
irgend einer Begebenheit zu verhalten bat, ohne fich dabei, 
wenn er fich auch gut beträgt, Doch gut zu Benehmen, wie 
fi auch jemand gut aufführen fann, ohne gerade fich ausges 
zeichnet zu benehmen. „Ungeadtet des harten Benehmens 
eines Lehrheren gegen feinen Lehrling, war das Verhalten biefes 
doch fo ruhig und geduldig, und fein Betragen fo tadellos, daß 
jener ihm das Zeugniß einer guten Aufführung geben mußte, 

1) 3.3. «Mer weiß, wie albern fle fich dabei genommen hat!» 
Leffing). Diefer Begriff beruht darauf, daß fich nehmen eig. — 
«fi ausniehmen» ift, z. B. «Wie nimmt fih denn die Sadhe?» == 
wie fällt die Sache in die Augen? Ähnlich hatte man für ſich betra⸗ 
gen im Mhd. sich tragen — in irgend einer Weiſe im Leben fich dar⸗ 
ſtellen (Nibelungel. 1275, 3.). — Be= fcheint hier die auf dem Grund⸗ 
begriffe «bei» beruhende verftärfende Cintenfivifche) Bed, zu haben, welche 
Srimm I, 803 ff. befpricht. 

Anm. Das alterthämliche, zurückbezügliche Creflexive) Zeitw. ſich 
gebaren, »on dem aus dem ahd. p(b)eran (Vorgegenw. p(b)ar, Mehrz. 
d. 1. Perfon p(b)ärumes) bären — tragen, hervorbringen, neben ahd. 
daz k(g)ip(b)äri — Geberde (Pr. 773.) entiprungenen und mit ge-abb. 
k(g)i- zufammengefesten ahd. k(g)ip(b)&ran u. k(g)ebärön, mhd. gehären, 
— ein gewiſſes äußerliches Anfehen annehmen (Graff III, 151. Jwein), 
äußerlich thun, hat ganz diefe Bedeutung diefes veralteten unüberleitenden 
(intranſitiven) Zeitwortes und iſt an deſſen Stelle getreten; doch gebrauchen 
wir es mehr in dem Sinne: « ſich auf eine gewiſſe Art und Weiſe Außer 
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lich in Haltung, Bewegung, Handlung zeigen» (S. Nr. 773.-1. d. erften 
Note). 3. B. «Er gebart fid über einen Verluft, als fei er der un= 
glücktichfte Menfch.» Auch bloß gebaren, z. B. « Wie fie auf dem Lande 
mit der Gefellfhaft gebarte, fo that fie es auch hier» (GGoͤthe, a. mein, 
Leb., 11. Bch.). | in. 


2093. Das Verhalten. Verhältniß. Beziehung 
Bezug U. Das, was einem Dinge zufommt , infofern es mit 
einem andern zufammen vor der Anfhauung iſt. V. Alle vier 
Ausdrüde find neuhochdeutſch. Das Verhalten ift zunächſt „bie 
Art und Weife, welde ein Gegenftand auf den andern bin hat 
oder annimmt”, allgemein, welcher Begriff aus dem eigentlichen 
Nr. 2094. hervorgegangen if. Dann aber bed, dag Wort noch 
allgemeiner: „die Art und Weife, wie der Gegenftand vor unfre 
Anfhauung tritt.” Das Cfelten und fehr ungewöhnlich: die) 
Berhältniß trägt, wegen feines -niß, nur die Bed.: „die Art 
und Weife, wie ein Gegenftand auf den andern bin ift, als einzele 
Beftimmung, die ihm auf diefen bin zufommt”, weßhalb aud 
Berhältniß eine Mehrzahl hat, was bei Verhalten nit iſt. 
Ein freundfchaftliheg Verhalten 3. B. gegen jemanden fann ein 
freundfchaftlihes Verhältniß mit ihm begründen, iſt es aber noch 
nicht. Man lebt in angenebmen Berhältniffen, nit in einem 
angenebmen Verhalten; aber von dem Berhalten in den Tagen 
des Lebens hängt es ab, ob unfre VBerhältniffe angenehmer 
werden oder nidt. Man nimmt ein Berbalten an, fein Ber- 
hältniß, aber man tritt in ein Verhältniß ein. Das Ber- 
halten der Unterthanen gegen die Obrigfeit fann ein gehorfameg, 
wie ein widerſtrebendes, fehwieriges u. a. m. fein, aber dag Ver- 
bältniß der Unterthanen gegen die Obrigfeit ift ein untergeordne⸗ 
tes. Im Befondern bed. auch das VBerhältniß die vergleichende 
Größenbeftimmung. So 3. B., wenn man fagt, Yänge, Breite 
und Höhe müffen im rechten Berhältniffe flehen u. dgl. m. Die 
Beziehung und der Bezug, von melden beiden Ausdrüden der 
legte ein jüngerer ift, find von beziehen abgeleitet, infofern dieſes 
Die angewandte, fpätere, befondere Bed. hat: „fich eine Beftim- 
mung eines Dinges als eine foihe denfen, welcde demfelben zu 
einem andern hin zufommt”), 3. 3. eine Außerung, die jemand 
macht, auf fih beziehen. Die Beziehung nun ifl in =ung 
das Berbale dieſes beziehen und bed. zunädft: Die Handlung 
(der Act), fih eine Beſtimmung eines Dinges als eine foldhe zu 
denken, welche demfelben zu einem andern bin zukommt.“ Davon 
Dann durch Lbertragung des Begriffes auf das Gedachte: „Die Be—⸗ 
ſtimmung eines Dinges als eine folche gedacht, welche demfelben zu 
einem andern bin zufommt ”, oder, was dasſelbe if, „Das, was 
von einem Dinge, ale diefes beſtimmend, zu einem andern hin ge= 
dacht wird.” Der Bezug, v. d. Vorgegenwartsform von bezie- 
ben, fteht eigentlich und vornehmlid in dem letzten Begriffe von 
Beziehung, aber au in dem erfien, doch in diefen abftracten 
Begriffen ohne Mehrzahl, alfo mehr allgemein, ohne auf bie einzele 
Weigand, Wörterb, d. deutſch. Synonym. IL. 61 
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Handlung zu fehen. In Beztehung oder Bezug feiner Hands 
lungen 3. 3. fann der Menfch in gutem, wie in ſchlechtem Ver⸗ 
halten oder Verhältniffe zu andern Menfchen fliehen. Die 
Erde hat’ immer ein gewiffes Verhalten und Berhältniß zur 
Sonne, aber eine Beziehung oder einen Bezug zur Sonne 
eigentlich nur in ber Betrachtung denfender Wefen, 

1) Ahd. pib)iziuhan, mhd. beziehen, mit dem die Unmwendung dee 
Begriffes des Zeitwortes auf einen Gegenſtand ausdrüdenden be=, ift eig., 
wie goth. bitiuhan, f. v. a, «umziehen» (Matth. 9, 35.), dann «über: 
ziehen», fo wie im Gegentheil «abziehen, daß das Bededende davon kommt 
(wo bes in den Begriff des Bei-, Wegthuns, der Beraubung umfchlägt, 
wie in benehmen u. dgl.). Weiter: «das Erftrebte erreichen» (Otfr. IIE, 
8, 21. Herbort, trojan. Krieg 3774.), als auch «in den Zufland des 
feften Gebundenfeins gebracht werden oder FPommen» (Reichenauer u. 
Parif. Gloſſen 202.), und darand die heutige abflracte Bed.: «Eins 
auf das Andre hin in Verbindung denken. » 

209. Berbalten. Hinterhalten. Berhehlen. 
Berhbeimliden Berdudeln Bertufhen. U. Machen, 
daß etwas nicht befannt werde. V. Verhalten, mhd. virhalden, 
wo ver⸗ ein Zuthun, In-dem-Weg-ſein, wie in verbauen, vets 
nähen, verfchneien u.a. m. , anzeigt, bed.: „mit Kraftanwenbun 
machen, daß etwas, was von da, wo es ift, heraus firebt, zurä 
bleibt und nicht ausfommt (im weiten Sinne diefes Wortes) ” 83 
So ſchon in einer Urkunde von 1380, und neuhochdeutſch z. B. 
„Die flerne verhalten fren fchein” (Joel 2, 10.). „Ich weiß, 
du flrafft mich nicht, — Wenn der verhaltne Strom aus meinen 
Augen bricht” (Chr. Tel, Weiße). Im Befondern: „maden, 
dag etwas im Bewußtſein zurüdgehalten ift und vor dem Andern 
unbefannt bleibt” ( Monumm. Boica VII, 217.). 3.8. „Ich wil 
dich etwas fragen, Lieber verhalt mir nichts“ (Ser. 38, 14.). 
„Herr Walther Fürſt, ih will Euch nicht verhalten: — Nicht 
eine müß’ge Neugier führt mich ber; — Mich drüden fchwere 
Sorgen” (Schiller, Tel I, 4.) Hinterhalten = „etwag, 
was dem Andern zur Kenntniß Eommen follte oder Tann, feiner 
Kenntniß entziehen, nur damit es nicht zu feiner Kenntniß komme.“ 
Verhehlen (ehedem nhd. verhelen, verheelen), ahd. far-, 
v(f)irhelan,, mhd. verheln, ehedem ftarfbiegend (Vorgegenw. verhal, 
Mittelm. d. Vergang. verholn, verhohlen, was im Neuhochd. 
nur ald Beiw. und Nebenmw. verblieben ift?), aber nad Luther's 
Zeit ſchwachbiegend (Vorgegenw. verhehlte, Mittelm. der Vers 
gangenh. verhehlt), bed.: „machen, daß der Andre etwas 
nicht wahrnehmen fol. und dieß darum feiner Wahrnehmung wirt 
lich over Zachſam tief entzogen und verdeckt iſt“ (S. Nr. 357.). 
3.8. „Laß tief in dir mich leſen! — Verhehl' auch dieß 
mir nicht, — Was für ein Zauberweſen — Aus deiner Stimme 
ſprict?“ (Graf Platen-Hallermünde). Im Beſondern aber 
mit dem Nebenbegriffe böſer Abſicht, z. B. geſtohlne Sachen ver⸗ 
hehlen. In beiderlei Begriff ſcheint das Wort neuhochdeutſch 
ſtärker zu bezeichnen, als das einfache hehlen, alſo ein uͤberleitend⸗ 
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verftärfendes (tranſitiv- intenfives) ver- zu haben. Verheim⸗ 
lichen, ein neuhochd. Gebilde aus d. Beim. heimlich (Mr. 939.) 
= „ber Wahrnehmung fo ganz entzogen (d. ti. gegen bie Wahrnehs 
mung abgefchloffen), Daß man den Gegenftand nicht fieht ober weiß”, 
mit dein bier eine bloße Verwandlung in den Begriff des Beiwortes 
anzeigenden ver=, bed.: „machen, daß etwas der Wahrnehmung 
fo ganz entzogen ift, damit man ed nicht flieht oder weiß.” Man 
verhält 3. B. jemanden eine Nachricht, wenn man fie vor ihm 
urückhält, daß fie ihm unbefannt bleibt; man bhinterhält 
de ibm, wenn er fie erfahren follte, aber man fie ihm nicht zufom- 
men läßt, nur damit er fie nicht erfährt; man verheimlicht fie 
ihm, wenn man überhaupt madt, daß feine Kenntnißnahme nicht - 
zu ihr dringen kann; man verhehlt fie ihm, wenn man fie vor 
ihm gleichfam tief verdeckt und fie ihm fo tief entzieht, daß er fie 
gar nicht wiſſen foll. 

1) Daher dann wohl in abgeleitetem Sinne: fih verhalten — 

«eine gewiffe Art und Weife auf Anderes hin haben oder annehmen» (Nrr. 
2092. 2095.), oder überhaupt: «ein gewifjes Anfehen haben, in welchem 
der Gegenfland zur Kenntniß Fommt. » 
2) Diefed verhohlen, ahd. v(far-, v(firholan, Nebenw. farholano, 
mhd. verholen, Nebenw. verholne, ift finnverwandt mit heimlich (. oben). 
3.3. mhd. « Sie nam ir kint verstollen [verftohlen]), — Prachtz [bradyt’8] 
döm einsidel [Einfiedfer] dar, — Heymlichen vnd verhollen [verhohlen], 
— Das [daß] Es nymant wurd gwar» (Wolfdietrich A5 a). Cine heim: 
liche Liebe ift nach einem Wolfslied eine, « von der niemand was weiß», 
eine verhohlne ift eine abfichtlih tief verborgene (verdedte), von 
der niemand etwas wahrnehmen foll. j 


Anm. Gehr verfchieden von obigen Ausdrücken ift das in Henneberg, 
Sranfen, Schwaben, der Wetterau, auf dem Weflermuld u. f. mw. gemeilt: 
übliche verduckeln Cheffer: vertudeln) — «für Geheimhaltung mit 
Sorgfalt unterdrücken, damit nichts davon befannt wird.» Das Wort 
ift aus ahd. fartuchalan, fertuchelan, — überfchütten Cbemwerfen ) und vers 
bergen (Belege b. Graff V, 868.), wohl eig. fartuhhalan, v. d. an⸗ 
feheinend ſtarkbieg. ahd. tiuhan, tähan tauchen, woher auch ahd. der 
tähh(ch)al, -il der Taucher Cein Vogel) u. vielleicht ahd. fertochan 
verborgen ( Notker’s Boeth. ©. 132, 143.), mhd. betochen beftrömt oder 
betaucht ( Ruolandesliet 163, 21). Das einfache unüberleitende Cintran= 
fitve) duckeln (eig. tudeln) — «mit heimlihem Betrug umgehen » 
Cin Sranfen, db. Schmeller T, 575.3, fcheint erſt fpäter gebraucht und 
an der Duck (Raysersberg. Joſua Maler Bl. 93a) d. i. Tüde (Nr. 
1950.) angelehnt, wie auch ehedem (1508) der Duchler — Tucmäufer 
(vd. mhd. tockelmüsen Heimlichfeit treiben. Liedersaal 1, 513.) vorkommt 
(Friſch II 393°). Nahe finnverwandt mit verduckeln ift das mit dem 
ein Zuthun, Bedecken bedeutenden ver= gebildete, auch hochdeutfch, z. 3. bei 
Gothe, übliche vertufchen (ſchon fob. Mathesius), mbd. vertüschen, — 
«dag Kundwerden unterdrücden» überhaupt (Mi. v. FVürzburg, trojan. Krieg 
©.150b). 3. B. «Da mird der ganzen Welt ohn allen Shen verfün= 
Det, — Was fonft vertufchet wird» (Opig) «Es geht ja manchmal 
wohl ein wenig Fonterbunt — Und Yarflig zu auf diefem Erdenrund, — 
Das läßt fich freilich nicht vertufhen» (Wieland), Man vertufht 
eine That, wenn man bloß ihr Kundwerden unterdrüdt; man verducdelt' 
fie, wenn man mit Sorgfalt für ihre Geheimhaltung zu unterdrücden fucht, 
damit nichts von ihr bekannt wird, Bei Altenstaig (vocabular. 13») ift 
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das Wort an vertäufchen angelehnt, wenn er Verduſcher — 
«Waaren t äuſchery hat. Übrigens ıft mhd.sich vertuschen — eſich dem 
Öefehen » und Gehörtwerden entziehen» ( Tristan u. Isoli 9032... Tufhen 
(wetterauifch tüfchen), mhd. tuschen [wovon täufhen. ©. Nr. 1858. 
Anm.],,niederd. tüssen, vielleicht verwandt mit altn. dusa — niederliegen zu 
etwas hin, bed.: das Lautfein unterdrücden ( Tristan u. Isolt 5607. Stal: 
der I, 326.), weßhalb b. Joſua Maaler Bl. 41le «tüſch dh» — 
fchweig fill; dann überhaupt «eine Bewegung durch Unterdrücen derfelben 
aufhören machen», z. B. «Die Gegenwart des Amtmannes und feine 
Anftalten tufchten einen Auflauf» (Göthe, Werther). «Er näpret 
insgehbeim — Den faft getüfhten Brand» (Göthe). «SFragte der 
Sohn; da tufchte mir winfenden Händen die Mutter: — Still, er 
schläft!» (I. 9. Voß, der fiebzigfte Geburtstag). | 
205. Berhbängen Zulaffen U. Einem Gefchehen 
nichts entgegenfegen, V. Zulaffen, ahd. zuoläzan, eig. = einem 
räumlichen Annahen, was in zu bezeichnet wird, nichts entgegen- 
fegen, ift bier in abflracterm Sinn allgemein: „einem Gefcheben, 
einem Thun nicht zumider fein” (Nr. 840.). 3. 3. „Und gelobt, 
wenn der Schnee in den hohlen Wegen e8 irgend — Zuließ?, 
ihn zu beſuchen“ (Y%. H. Voß). Berhängen, ahd. v(f)irhen- 
gan, mhd. verhengen, tft zunädft, wie aud ſchon das einfache ahd. 
hengan (hangjan) u. mhd. hengen (hängen) in dem abgeleiteten 
Sinne vorfommt (Grimm IV, 699. Graff IV, 766 f.): „nicht 
gegen ein gewiſſes Gejchehen, Thun, fondern vielmehr dafür fein“. 
(Graff IV, 769 f. Iwein 7334. Pred. 5,5.) Im Neuhochd. 
Vieber in engerer Bed.: „veranftalten oder beflimmen, daß ein Ges 
genftand von Ubelm betroffen werden fol,” Tell 3.2. fieht ben 
thn rettenden, aber den Andern im Schiffe verderblichen Sturm nidyt 
als von Gott bloß zugelaffen an, fondern als durch Gottes Bes 
fiimmung berbeigeführt, ald von Gott verhängt (Schiller, 
Tell 1,1.). Der Fürft läßt etwas, um welches nachgefucht wird, zuz 
aber er verhängt über den Verbrecher Unterfuhung und Strafe. 
1) Eig. nur: einem Gefchehen, einem Thun nachgeben, nicht dagegen 
fein. Dieß beurfundet der Gebrauch im Alt: u. Mittelhochd. Als Bild Liegt 
mit MWahrfcheinlichfeit dad Hängenlaffen ( Schießenlaffen) des Zügels 
beim Reiten zu Grunde (Nr. 1633. ). j 
2096. Berhärten Abhbärten U. Machen, baß ein 
Gegenftand hart wird, eig. wie figür. DB. Abhärten = einen 
Gegenftand fo hart maden, als er fein foll Cd. i. daß man dann 
mit dem Hart machen davon laffen fann)). So wird 3.3. Stahl 
nad) dem Rothglühen durch fehnelles Tauchen in kaltes Wafler abs 
gehärtet. Hiermit in figürlidem Sinn: „maden, daß etwas, was 
für -Eindrüde empfänglid war, die Kraft und Feftigfeit hat, Die 
ed haben muß, damit es den Eindrüden widerſteht und fo für dies 
felben unempfänglid oder doch nur fehr wenig empfänglich if.“ 
3. 3. „Der Winter härtet ab” (Günther). Berhärten, 
ahd. furihartjan, furihertan, farhertan, mhd. verharten, aus dem 
Beim. hart ahd. hart (Nrr. 900. 905.) und dem aus Beimörtern 
unüberleitende Cintranfitive) Zeitwörter mit dem Begriffe des Wer- 
dens, bier noch mit dem oft verbundenen. des Zuviel bildenden 
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ver, bed. zuerft: „zu hart werben, d. i. fo feft werden, daß es 
allem Eindrude widerfteht und für denfelben zu unempfänglich iſt“, 
eig. wie figürl. (Graff IV, 1025.), — lat. obdurescere. So 
3.2. eine verhärtete Gefchwulft, ein verhärtetes Herz u. ſ. w. 
Dann aber aud) fpäter überleitend Ctranfitio), mhd. verherten, 
aus dem ein Zuviel ausdrüdenden ver- und dem Zeitw. härten 
ahd. hartjan, hertan, = „hart mahen”, zufammengefegt, bed. 
ed: „zu hart maden, d. i. etwas fo feſt gegen allen Eindruck 
maden , daß es demſelben zu fehr widerſteht und für denfelben zu 
unempfänglih if”, eig. wie figürlid. 3. B. „Konnt' ich dieſes 
Herz verbärten, — Das der Himmel: fühlend fhuf! — — 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, — Nicht der Hirtinn weiche 
Seele!” (Schiller, 3.9. O. IV, 1.) Das Wort verbindet alfo 
in diefem Zuviel gerne den Begriff der ungebührlichen, nadhthei- 
ligen Härte. Man fol z.B. die Kinder gegen die Witterung 
abhärten, aber nicht verhärten, wie man fie Durch öfteres 
Zühtigen mit Schlägen gegen. diefelben verhärten fan, daß fie 
ohne alle Wirkung find. Häufige Klagen härten das Gemüth 
gegen das Mitleiden ab; Geiz und Habfuht verhärten jenes 
gegen dieſes. | | 

1) Dieß Davonlaflen Tiegt in ab-. Es ift nicht das Völlige, das 
Durchunddurch, fondern nur das Soviel, als eben zureiht, um davon zu 
laffen. So 3. B. auch in abEfochen, abfieden, abglühen u. a. m. | 
2097. Verhunzen. Berfumfeien (Berpfufden). 
U. Ausdrüde der gewöhnlichen und der niedrigen Sprade in dem 
Sinn: etwas dur) ungebührliches Thun fo machen, daß es nicht fo 
ift, wie eg fein fol, VBer= hat bier den aus. fort” hervorgehenden 
Begriff des Verderbens, Verluſtes. V. Verhunzen = etwas fd 
maden, daß es ſchlecht und mangelhaft und dadurch gleichfam ver- 
fhimpft if. 3. B. „Dacier verichönert einigermaßen das Bild; 
Sie aber verhunzen e8” (Leffing, krit. Briefe, 17. Br.). 
„— Nathan! — Weld einen Engel hattet Ihr gebildet, — Den 
Eud nun Andre fo verhunzen werden!” (Derf., Nathan V, 
5.) „Eines Epiftetd, der fi von feinem Herrn das Bein ver- 
bunzen ließ” (Jean Paul, Siebenfäg Kay. 9.). Auch über- 
haupt: „etwas faleht machen, fo daß es dadurch verdorben iſt.“ 
Sp 3. B., wenn der Bürgermeifter zu dem Nachtwächter, welcher 
fingt „das Klod hat zehn gefchlagen”, fagt: „bag genus hat Er 
ung verhunzt“ (Claudius). Verfumfeien Chamburg. ver- 
tumfumfeien) ift eig. = „bei Geigenfpiel und Tanz vertändeln oder 
verbringen”, dann weiter „bei Iuftigem Thun verbringen”; hier- 
von aber die übliche Bed.: „machen, daß man durch Unbedact- 
famfeit, Leichtfinn um etwas fommt”, fo wie auch „etwas durch 
Unbedachtſamkeit, Leichtfinn fchledyt und zunichte machen.” In jener 
Bed. 3. B. von einer Jungfer, daß fie ihren Kranz oder bie 
Ssungferichaft verfumfeit habe, wenn fie durch ihr unbedachtes, 
leichtes Leben darum gefommen ift CS. Brem. Niederſ. Wibch. 
I, 467.); daß jemand fein Geld verfumfetit, weni er es in 
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Yeichtem Thun verbringt, u. |. w. In der legten Bed. z. B. „Ich 
fonnte — zu ſolchen Verfumfeiungen meines Muthes ill figen 
und lächeln“ (Jean Paul). Ein Stümper, ber ein Bild aud- 
beffern fol, verhunzt ed; der Unbedachte verfumfeit es. Aber 
man fann fein Bermögen verfumfeien (nicht verhungen) und 
fo fein Lebensglück verhunzen. 


Anm Hungen ift eigentlich «durch Ubfchneiden EFürzen», wies. B. 
in folgender Stelle v. 1562 über die Kleiderpracht: « Wenn euch zu rathen 
ftünde, fo leget jr ewren fehmud an filber und goldt, vnd nicht an ſammet 
vnd fende, vnd zurfegte, zurfchnittene, zubuntzte [zerhunzte), ver: 
brempte [ verbrämte), außgenete [außgenähte ], verföderte, leichtfertige vnd 
bübiſche Pleidung» (Mathesius, Sarepta BI, 692). Dieſe Stelle, die 
ältefte mir befannte für das Wort, führt auch auf deffen Herkunft und 
Aufnahme aus dem Böhmijchen (Matheſius war überdieß Prediger zu 
Soahimsehal in Böhmen), worin, wie mid Schmelter brieflih auf- 
merffam macht, huntowati (-owati ift Endung) — verhunzen, »befudeln 
ift, eigentlich aber «fchlachten» bedeutet. Unfer Hunzen nahm darum 
bald den weitern Begriff «verflümmeln» an, und gieng dann in den über: 
«jemanden fcehimpflich mit Worten behandeln », wobei man vielleicht, im 
Vergeſſen der eigentlichen Herkunft des Wortes, an eine Ableitung von 
Hund dachte und es gleichlam nahm als: «jemanden erbärmlich mit Worten 
begegnen, wie einem Hunde.» 3.3. «Und, wenn es niemand thut, 
fo yunzt die Frau mih aud» (Gellert). — Das niederd. fumfeien, 
hamburgifch fumfumfeien, höchftwahrfcheintih in fumfei Nahahmunggmort 
des Geigenſpiels, wie mhd. lidundei! u. ſ. w. (Minnes. I, 45), Srimm 
III, 808. ), bed.: zum Auffprung aufgeigen Brem. Niederf. Wibch. 
J, 466 Richey 67.), woher hannöver. funfel Geige. — Verpfuſchen 
— «etwas ans Ungefchicktichfeit oder mangelhafter SKenntniß fo ſchlecht 
maden, daß es verdorben if» (S. pfufhen in Nr. 1834.) 938. 
«Ein elend halb ſdurch Gift] verpfufhtes Leben hinzubringen» 
(Söthe, Scherz, Liſt u. Rade IV.) | 

2098 Berfaufen Berhbandeln Abſetzen. Ber: 
treiben. 1. Für einen gewiflen Preis veräußern. V. Dieß iſt 
überhaupt verfaufen, ahd. v(f)ar-, v(f)irchoufan, mhd. verkoufen 
CRaufen f. Nr. 1054). Verhandeln = für einen durd For- 
dern und Bieten zu beflimmenden Preis (Vgl. handeln Nr. 1880.) 
oder überhaupt dadurch veräußern, daß man ſich gegenfeitig über bie 
Preisbebingungen benimmt ’). Ein Kaufmann z. B., der fehle Preife 
bat, verfauft nur; ein anderer, mit dem man durch Fordern 
und Bieten übereinfommt, verfauft nicht allein, fondern ver» 
bandelt feine Waare. Abſetzen, v. fegen, infofern dieß im 
Mittelhochd. |. v. a zuertheilen, an jemanden geben ( Augsburger 
Stadtbuch 111, 3. Köonigshoven ©. 256.), bedeutet , ift: „für Waare 
Cd. i. Gegenfland, deſſen Verkauf ald Gewerbe betrieben wird) 
gegen Dafürgabe einen Abnehmer haben.” Bertreiben= „Waare 
in Mufnabme und Abfab bringen unter das Publicum“ (Nr. 1974). 
Man verhandelt und verfauft ein Haus, ein Gut, ein Stüd 
Land u. ſ. w.; aber man fegt fie niht ab, noch vertreibt fie, 
fondern nur Waare. Dean fann feine Waare auch an Einen Käufer 
abfegen, aber man vertreibt fie nur unter mehr als Einen, 
unter die Leute. Über abfegen und verfaufen f. noch Nr. 62. 
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1) Denn das Wort bed, eig.: «fich gegenfeitig fiber etwas benchmen,» 
Bo F handeln z. B. Ehegatten nuter fi über ihre häuslichen Auge 
es Anm Der: in obigen Wörtern Hat feinen Grundbegriff;: fort, 
weg, dahin (ES. Nr. 245.). 

2099. Berfäuflid. Feil. U, Für Geld zu haben. ©, 
Berfäuflich bed. eig., wie ahd. firch(c)ouflih (Diut. II, 346®), 
nur Dieß ; aber wir haben das Wort auch gern in dem Begriff: als 
‚Berfaufsgegenftand geeignet, die Qualität, eined Verkaufs gegen—⸗ 
fſtandes habend. So ſind z. B. angefaulte Apfel nicht verkäuflich, 
wenn man fie auch feil halten ſollte. Uberhaupt aber ſchwebt gerne 
durch die öftere Miſchung dieſes und fenes Begriffes eine Doppel: 
finnigfeit um das Wort. Feil, ahd, feili, mhd. veile, wofür die 
organiſche Form die gleichfalls vorkommende alte fali (gloss. Sangall. 
7. Jahrhdt), feli (Graff III, 495.) , ſcheint, da ſich aud agſ. nur 
fäle, altn. nur falr findet), bed.: „Dazu ausgefegt, an den An⸗ 
dern gegen Dafürgabe abgelafien zu werden”, 3.3. ein —* 
Gut, Waare, Obſt, Korn, Vieh ꝛc. feil bieten, haben, halten. 
Daher im Beſondern: „im Kleinhandel ausgeſetzt, an den Andern 
egen Dafürgabe abgelaſſen zu werden.“ So ſagt man von den 
leinhändlern, daß fie feil halten, nicht aber, daß fie verkäuf— 
ich halten. Uberhaupt fcheint ung fetl, abgefehen davon, Daß es 
der geläufigere Ausdruck ift, volleren, fräftigeren Begriffes, ver- 
käuflich ungemwohnter, gelinder,, mitunter auch zarter, rückſichts⸗ 
voller. So iſt z. B. ein feiler Menſch, eine feile Seele, eine 
feile Dirne u. ſ. f. härter, als ein verfäufliher Menfch, eine 
verkäufliche Seele, eine verfäuflihe Dirne u. ſ. f. „Was 
wilft du, feiler Sklav der Tyrannei?” (Schiller, M. St. 
IV, 4.). Der Dichter aber wird in feiner Sprache das furze, 
fräftige feil dem zergliedernden, profaifhen verfäuflid vor: 
aichen. ID. „Mein Leben tft für Gpld nicht feil“ (Bürger, 
ied v. braven Manne). 

1) Woher feil mit feinen alten Formen kommt, ift unbefannt» Aus 
lat. vilis — «bilfig zu haben», iſt es nicht zu ung gekommen; eben fo 
wenig iſt es durch Ausſtoßung des en ans lat. venalis — «gegen Dafür: 
gabe zu haben» entftanden. 

2100. Berflären Abflären Aufflären Er— 
flären. U Maden, daß der fihtbar machende Stoff in allen 
Theilen durchgelaffen wird und alfo feine fremden oder überhaupt 
das Hindurdhdringen desfelben hemmenden Dinge oder Theile da find 
(S. Klar Nr. 946.) B. Erklären wird nur in Beziehung 
anf Geiſtiges, auf Erfenntntß gebraudt und bed.: „der geifligen 
Einficht öffnen oder unverhüllt und rein darlegen” (S. Nr. 260.). 
Dann auch: „Außerlic fund geben” (Nr. 625.), eigentli und 
vornehmlicy „als Feftgefestes Fund „geben“, Aufflären fagt man 
. fowohl in Beziehung auf das finnlid als geiftig Sichtbare, alſo 
ſowohl in Beziehung auf das, was man mit den Sehorganen wahr- 
nimmt, als auch auf das, was ung durch Erfenntniß zukommt. In 
jenem finnlichen Begriffe bed. das Wort: „machen, daß bas bie 
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GSehfraft Benehmende oder Hemmende fich zertheilt oder ſchwindet 
und diefe frei durch- und anfchauen kann.“ So flären 5.2. 
mande Wirthe dunkle Getränfe mit Waffer auf, Ofter in zurüd- 
bezüglicher Crefleriver) Stellung ſich aufflären, was den vorigen 
Begriff anftatt des Machens ald ein Werden ausprüdt: fo werben, 
daß das bie Sehfraft Hemmende ꝛc. So klärt fih 3. B. ber 
Himmel auf, wenn die Wolfen fich verziehen und ſchwinden und 
die Bläue durchbricht und Ausdehnung gewinnt; aber auch z. B. 
„Berührt von feinem [Oberon’s] Lilienftabe, Flären — Sid 
Gangolf's Augen auf, verfhwunden tft der Staar” (Wie 
land, Ob. VI, 90.). Hier oft mit dem Nebenbegriffe, daß ſich 
in bdiefer freien Durch- und Anfchauung eine angenehme Gemüths⸗ 
ftiinmung äußere; aber auch überhaupt: „fi einer angenehmen 
Gemüthsſtimmung, die fi in freier ungetrübter Anfchauung aus⸗ 
drüdt, öffnen.” 3. B. „Kaum vernahm er die frohe Nachricht, 
da Flärte fich fein Gefiht auf.” In geiftiger Beziehung, als. 
Figur des finnlichen Begriffes, ift aufflären = „maden, daß 
das die geiftige Anfchauung (die Erfenntniß) Hemmende ſich zer-. 
theilt oder ſchwindet, und fie alfo frei if von Allem, wodurd fie 
benommen wird.” 3. B. eine Sache, jemanden über eine Sache 
aufflärenu.f.w „Ein aufgeflärter Menich wird feinem 
Aberglauben Huldigen.” Syn gleicher figürlicher Bed., nur anftatt 
des Machens ein Werden bezeichnend, ſteht auch zurückbezüglich 
(reflexiv) fih aufflären 3. 3. „Das Räthfel wird ſich ſchon 
aufflären.” Abflären = „das, was die reine durchdringende 
Wahrnehmung hemmt oder benimmt, ausfcheiden,“ fteht nur von 
finnlih Wahrnehmbarem und ſowohl in Beziehung auf Sichtbareg, 
wie auf Hörbares. Sp 3. B. Flärt man Fleiſchbrühe ab, wenn 
man den Schaum davon abſchöpft; klärt man Kaffee ab, wenn 
man ihn durch ein Tuch feiht, und läßt ihn fih abflären, wenn. 
er einige Zeit ſteht, daß er fich fest, u. |. fe „Einer der Herren 
Ausleger glaubt, die Eier überhaupt lägen da, um vermuthlich bie 
Stimme der Sirene damit zu jchmieren und abzuflären” (Ride 
tenberg). Berflären if eigentlich, mit dem überleitende (tran⸗ 
fitive) Zeitwörter aus Beimörtern bildenden und dabei bloße Ver⸗ 
wandlung anzeigenden ver=, f. v. a. „mit fihtbar machendem Stoff 
erfüllen, daß das, was. denfelben hemmt oder benimmt, weg if”, 
wie das Wort in der edlern Schreibart vorfommt. 3. B. „— Dear 
unwirtbbaren Sitz — Berflärt, doch felten nur, ein rother 
fchneller Big” (Hagedorn). Ublicher ift dag Wort in der Bed.: 
„mit fihtbar machendem Stoff in hohem Grad erfüllen oder umges 
ben, daß der Gegenftand dadurch vor andern ausgezeichnet ift. 
So figürlih 3. B. von auszeichnender Heiterkeit, als „Freude fol 
jedes Auge verflären, — Denn die Röniginn ziehet ein” (Schil⸗ 
ler); gleicher Weife fagt man von einem glücklich Liebenden u. ſ. f., 
baß er verflärt ausſehe; eben fo von äußerer verberrlichender 
Auszeichnung, 3. B. „Doch werd’ ich dic, mit Friegerifchen Ehren, 
— Bor allen Erdenfrauen bih verflären” (Schiller, J. v. O. 
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Prol.). Gern aber miſcht fi hier ber Begriff überirbiicher Aus⸗ 
eichnung bei; denn dag Wort bed. im Befondern: „mit Fülle 
ſichtbar machenden Stoffes überirdifh auszeichnen.” 3. B. „Vnd 
[Iheſus] ward verfleret fur inen. Vnd fein angefiht leuchtet 
wie die Eonne, vnd feine Kleider worden weis als ein liecht“ 
(Matth. 17, 2.) „Diefe verflärt bier der Seraph und goß 
unfterblide Strahlen — Um den: neuen ſchwebenden Leib“ 
(Klopſtock). Auch überhaupt: „äußerlich überirdifch auszeichnen.“ 


2101. Berladen. Berfpotten U. Sid über einen 
Gegenftand in ungünftiger Weife beluftigen), V. Verlachen zu- 
nähft = „ſich über einen Gegenftand mit Lachen zu deſſen Unehre 
luftig machen“. So verladten 3. B. die Juden Jeſum, ald er 
von des Jairus Töchterlein fagt, es fei nicht geftorben,, fondern es 
ſchlafe (Mark. 5,39). Dann ift verlacdhen in flärferm Begriffe: 
„mit Verachtung worüber Tahen” (Nr. 340.). Verſpott 
= „Cmpfindlidfeit erregend, verlegend über einen Gegenftand fi 
äußern, um ihn lächerlich und fih, wie auch Andre, darüber Tuftig 
zu machen”, mehr in Anwendung geradezu auf den Gegenfland (das 
Dbject) und daß es gefchehe, dentelben in der Meinung zu verderben 
(Bol. verfpotten Nr. 981. u. fpotten Nr. 1766.). Wie oben die 
Juden Sefum verladten, indem fie in ein Gelächter ausbrachen, fo 
verſpotteten ihn die Kriegsfnedhte vor der Kreuzigung durch Ans 
legen eines Purpurmanteld, Auffegen einer Dornenfrone, dadurch 
bag fie. ihm ein Rohr in feine Nechte gaben, durch Kniebeugen, 
Anfpeien und Zuruf: „Gegrüſſet feieftu Jüden könig!“ (Matth. 
27, 29—31.). Der Weife verlacht dag Treiben der Welt, aber 
er verfpottet es nicht, wie 3.3. der, der feinen Wit daran übt. 

‚D 2er: hat in beiden Wörtern die auf dem Grundbegriff «fort, 
dahin » beruhende Bed. des Ungünftigen, Nachtheiligen für den Gegenftand, 
daß er durch das Widerfahren deffen, was das Zeitmort ausdrüdt, in der 
Meinung fort, dahin fei. Hiermit wird fich die Erflärung von verlachen 
in Nr. 340. vereinigen laffen, zumal da verlachen auch — mit Laden 
zubringen, mit Rachen dahin=, vorübergehen machen. 3. B. ein Stünd⸗ 
chen verladhen. 

2102. Berlangen. Anmutben Anfinnen Zu— 
muthen. U. Gegen jemanden den Willen oder Wunſch äußern, 
daß etwas von ihm für ung gefchehe. V. Berlangen (f. Ar, 
2103.) hier = „ein inneres Befimmtwerden auf etwas hin Auflern, 
daß dieß ung zukomme“. An- und zumutben find mit muthen 
ahd. muotan u. muotön, mhd..muoten, zuſammengeſetzt, welche be= 
deuten: „eine zu etwas hingezogene Stimmung haben” und dann 
„jemanden feine zu etwas hingezogene Stimmung äußern, um es zu 
befommen oder dazu anzuregen“. Davon „Einem etwas anmuthen” 
— fi) an jemanden wenden, daß durd ihn etwas gefchehe, wobet 
der an ihn ſich Wendende intereffirt if. Sin dem neuern Sprad): 
gebrauche hat fi) aber die ungünftigere Bed, ausgebildet: „jemanden 

egen das Zartgefühl zu erfennen geben, daß von ähm etwas ges 
heben möge oder folle, was ihm unlieb oder beſchwerlich, übers 
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haupt zu viel it’). „Einem etwas zumuthen“ brüdt- biefen 
Begriff noch Fräftiger und entfchiedener in dem bie nähere Beziehun 
bezeichnenden zu aus, und zwar ohne Milderung immer; dazu i 
dieß Wort geläufiger, während das im Gebraude feltener gewordene 
anmuthen nur in der Schriftfpracdhe lebt. Anfinnen, nach mhd. 
sinnen an einen gebildet, bed. ; „eine Willensbeftimmung an jeman- 
den richten, daß er das, worauf fie hingeht, verwirkliche“ (Vgl. 
finnen Nr. 464. Anm.). In diefem Sinne pflegen 3. B. Behörden 
leihen Ranges an einander nicht die Bitte oder dag Begehren, 
andern bie Iinfinnun ‚ das Anfinnen zu ftellen, daß irgend 
etwag gethan oder gelaffen werde (Schmeller III, 256.). Der 
Ausdrud ift höflicher, ale befehlen, und vornehmer oder über- 
haupt mehr, als bitten (Vgl. Schmeller Il, 255.). Davon 
dann anfinnen im Beſondern: die Willensbeftimmung an jemans 
den richten, daß von ihm etwas gefchehe, was ſich nicht gebührt 
oder für ihn unftattbaft iſ. Das Wort feheint von anmuthen 
nicht verfchieden, außer daß es im Hochd. nur in edler Sprade 
yorfommt, und wir bei dem Gebraudhe zu fühlen glauben, ale 
miſche fih in finnen (Nr. 464.) der Begriff geiftiger Thätigfeit 
bei, welche biefe Willensbefiimmung an jemanden richte. Oberd. 
hat man au „Einem etwas zufinnen (zuesinnen) ”, 

1) Denn früher neuhochd.: « Einen anmueten zu etwadgn — Einen 
dazu anregen, daß feine Stimmung zu etwas hingezogen if. 3. B. «Gie 
thut, als wanns [wenn fie] dich lieben wollt, — Zum Friedenskuß an: 
mueten» (Jak. Balde) «Die Myſtik Eonnte ihn nicht anmurhen» 
(Göthe, Dſchami) — ihn für ſich ftimmen und zu fich hinziehen. Diefer 
Begriff Spricht fich auch in dem, mit muthig von Muth zufammengefog- 
ten anmuthig aus, welches f. v. a. «einnehmend für fih und dadurch 
eine Stimmung für fich erregend und zu fich hinziehend’» (S. Nr. 138. ). 

brigeng beruhen die Zufammenfegungen an= und zumuthen (oberd. zu e⸗ 
mueten) auf den mhd. Fügungen muolen an einen, muolen zuo einem, 
mit Genitiv der Sache, 


2103. Berlangen Fordern Erfordern Hei— 
ſchen. Erheiſchen. U. Ein Streben nad) etwas äußern, daf 
man biefes befomme. B. Berlangen, wofür ahd. einfach lang6n, 
langen, altf. langöon, agf. langjan, altn. langa, und fpät>ahd. er- 
Jangen (erlangen) gebraudht wurde, bed., feiner Abflammung 
von lang gendd, im älteften Neuhochd. (15. Jahrhdt) „zu lang 
dünken“ (Wadernagel, altd. Lefeb, 1036, 17.3”), und davon 
dann, infofern man das, worauf der Sinn flieht, faum erwarten 
fann, ebenfalls jchon im 15. Jahrdt, aber, wie ahd. mih langet 
u. ſ. f., auch unverfönlich Cimperfonale) mit Accufativ der Perfon: 
„innerlih beflimmt werben auf etwas bin, fo daß ſich die Seele 
darnach hingezogen fühlt.” 3.8 „Es fol mich verlangen, 
was Herr Namler dazu fagen wird” (Leſſing). „Kommt! 
Mich verlangte, eine heitre Stunde — Im lieben Kreis der 
Meinen zu verleben” (Schiller, W. T. 111, 4). Der Kranfe 
verlangt nad einem Trunfe Waffer, einen Trunf Waſſer. Weiter 
bie Bed, : „ei inneres Beſtimmtwerden auf etwas hin äußern, Daß 
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dieß ung zufomme.” Sp, wenn man 3. DB. eine Waare, ein 
Mädchen zur Frau, etwas zu willen 2c. verlangt. Fordern 
Cungut: fodern)?) = „zu erfennen geben (ausbrüden), daß 
man haben will.” Bier ift auch dag Bitten ein Fordern; nur 
fchließt bitten ein, daß der Güte deffen, gegen den man das Haben- 
wollen ausdrüdt, überlaffen ift, ob wir, was wir wollen, haben werden 
oder nidt (CS. Bitten Nr. 395.). He da! mein Freund [Ir 
Jicht]! Darf ich dich zu ung fodern? — Was willt.du fo ver 
fein Iodern ? — Sey dod fs gut und leucht' und da hinauf!“ 

Göthe, Fauſt). Im Befondern aber und am Geläufigften hat 
dann fordern die beftimmtere Bed.: zu erfennen geben (aus: 
brüden), daß man etwas haben will, und zwar in der Weiſe, 
daß es dem, der es haben will, werben muß ober foll, oder 
als wenn es ihm werden müffe oder folle 3.3 „Im Arm 
der Mutter finden wir ung wieder; — est fordert mid ein 
dringend Werf von hier” (Schiller, Br. v. MI). „UM 
benfe, daß ich fie, für die ich ewig brenne, — Bon Gott und Menſchen 
nit nur wünſchen, [fondern] fordern fönne” (Ulxringer) 
Hiernach dann auch die uneigentliche Bed.: „wie Beziehung zu eiwag 
in fih haben, daß es zufommen muß oder foll.” 3.8. „Das 
Anfehen wird erhalten, wenn jeder fih erweiſt — So wie fein 
Stand es fodert, und ihm fein Amt es heißt” (Logau, Sinn 
ged. XI, 126.). Erfordern (ungut: erfodern), mit dem in _ 
er⸗ auögebrüchien Begriffe des Her oder Zu-fih und dem damit 
leife verbundenen bes Wieder (Vgl. Grimm Il, 823.), wie in 
erholen, ergquiden u. f. w.,. bed. urfpr.: „ausbrüden, daß man 
etwas zu ſich und wieder haben. will,“ 3.3, „Warumb haftı 
denn mein: geld nicht in die Wechfelband gegeben ? und wenn: id) 
fommen were, hette ichs mit wucher erfoddert“ (Luk. 19, 23.) 
Davon dann allgemein: die Beziehung zu etwas in fidh haben, 
bag es zu dem, was biefe Beziehung hat, kommen müffe, wie 
es dieſem gerecht iſt. Schwere Arbeiten z. B. erfordern viel 
Zeit und Mühe; Ausfaaten erfordern zu ihrem Gedeihen Regen 
und Sonnenſchein; die Umflände erfordern, daß man fo oder 
anders handle, u. fk w. Heiſchen'), früher Cb. Luther) aud 
.v. a. „anliegen um etwas, was man haben möchte”, iſt im 
füngern Spracdgebraud ; „etwas fo haben wollen, daß das, was 
man haben will, darauf folgen und zufommen müſſe.“ 3.8. 
„Der Held, der dreymal Frieden heiſcht“ (Ramler, Od. XXV.) 
„— Matban:) Gebiete Sultan. — (Saladin:) Ich heiſche 
deinen Unterricht in ganz — Was anderm” (Leſſing, Nathan 
I, 5.). Davon dann in uneigentlicher Bed.; „die ſt a rke Beziehung 
zu etwas in fi haben, daß es zufommen müffe.” 3.2. „Wie 
anders! da bes Muthes freier Trieb — Zur fühnen That mich 308, 
die rauh gebietend — Die Noth jest, bie Erhaltung von mir 
beifht” Schiller, ®. T. 1,4) „Freyheit heifcht die 
Bernunft, nad) Freyheit rufen Die Sinne” (Derf,, Spaziergang). 
Das Wort it in jedem Falle nachbrüdlicher und trägt firengere Ent: 


972 Derlaffen 


+‘ 


fchiebenheit für das Empfangen in fih, als fordern. Erhei- 
ſchen (ahd. areiscön, eig. u. urfpr. = ausfragen) aber verhält fich 
zu heifchen, wie oben erfordern zu fordern. 


1) «Mein Engel laß dich nicht verlangen, — Die Freude bringt 
das Warten ein» cÖellert). 

2) Fordern ift ahd. v(fJordarön, mhd. vordern, fpäter, 3. B. bei 
Hans Foltz fordren, — «vorwärts fommen» (imittellat. anterioräre 
dv. anterior vorder. Gloss. mons. 412.), und dann «haben wollen, da 
etwas vorwärts komme, gefchehe, oder daß man es erhalte.» Gtamuf 
wort ift ein noch unaufgefundenes ahd. v(f)ordar, was agf. furöor, engl, 
further, lautet CGrimm II, 140.) und «weiter als ein Anderes, jen⸗ 
feitig» , bedeutet. Auch bed. ahd. v(fJordarön: «machen, daß etwas vor⸗ 
wärts cfürder) Fommt», aber meift uneigentlich (Otfrid III, 18, 41.), 
wie das von dem ahd., mit jenem ahd. v(f)ordar zufammengehörigen v(fJar- 
dir fürder abgeleitete ahd. v(Murdrjan, mhd. vürdern, agf. fyrörjan, 
uhd. fördern. Die eig. Form ift alfo fordern. Weniger üblich, aber 
doch geläufig, und 3. DB. von. Hagedoru, Haller, Klopftod, Wieland, 
Ramler, Gleim, Schilter, Herder, Bürger, Voß, Sean Paul, Chr. 
gel. Weiße, 3. I. Spalding, Harsdörfer, Schottelius, Gottſched, Radlof 
u. A. gebraucht, ift Die verderbte Sorm foderm; Göthe hat fie zuweilen 
dem Reime zu Gefallen. Sie it oberd., und fchon Aventinus Grammatif 
(1517) hat vadern; Luther fchreibt foddern, wonach dag r in flüffiger Aus 
fprache in d aufgegangen zu fein fcheint. Eben fo findet fich für fürdern, 
fördern, fohon im NYocabular. v. 1445. füdern, in Aventinus Gram⸗ 
matik fudern; aber uns klingt födern und befüdern unerträglich und. 
lächerlich, und wer würde fle jest fchreiben und fprechen mögen! 

.3) Heiſchen ift aus ahd. eischn, b. Notker einige Mal Eschn, mhd. 
eischen, agſ. æscjan, altn, æskja, v. d. mit fanffr. ish — wünſchen, 
verlangen (Pott I, 269.), wurzelhaften ahd. diu eisca, agſ. zsca, — 
Srage (GGraff 1, 495.), und bed.: «zu erfahren bemüht fein» ( Otfrid, 
Talian u. A.), und «zu befommen bemüht fein». In diefen legten Sinn 
auch von dem bettelhaften. Erwerben, wobei ohne Umftände angefordert 
wird. 3. B. «Sie heifchen, d. h., was fie erweifen nicht Fönnen oder 
nicht wollen, wird trogig erbettelt und eben fo trogig aufgedrungen, 
als ob es Feines Beweifes bedürfe» CHerder) Die Nebenform heifhen 
mit h vornen bildete fih im 13. Sahrhdt, wie fchon 3. B. im Mhd. Bone- 
rius LXXVI, 19. heischen hat und im Mittelniederländ, der Reinaert 
3071, hesch — Forderung. Hochd. biegt das Wort ſchwach, aber im 
Mhd. bog es auch i. d. Vorgegenw. flarf iesch (hiesch), wie fpäter bei 
Schottelius und. noch, oberd. hiefch, geheifhen ch. Göthe im Götz). 

Anm. Im Dänifchen unterfcheidet ähnlih Sporon (P.E. Müller, 
dan. Synon. I, 197.): Man heifcht, was zu haben gehührt; man for: 
dert, was man haben will; man mahnt, was man haben fol; man 
verlangt, was man zu haben wünfcht. Das Erfte gefchieht mit Zwang, 
dad Andre mit gebieterifchem Weſen, das Dritte mit Erinnerung, das 
Mierte mit Begehrung. 


2104, Berlaffen Hinterbleiben Hinterlaffen 
Nakhbleiben Nakhlaffen Zurüdlaffen U. Sich von 
einem Gegenflande wegbewegen oder von ihm -wegfommen, daß er 
ohne das Sichwegbegebende oder Wegfommende iſt. B. Berlaffen, 
ahd. fur-, v(f)ar-, v{Nirläzan, mhd. verläzen, altf. far-, forlätan, 
agf. forketan, mit ver- in feinem Grundbegriffe „fort, dahin” (Nr. 
245,), bed. urfpr. ſ. v. a. „fort, dahinlaſſen“, d. i. „nichts entgegen- 
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ſetzen, dafür fein, daß ein Gegenfland von einem andern aus fort, 
dahin fich beivege oder bewegt werde” (Kero c.7. Heliand 162, 21.)'). 
Davon dann in den alten Mundarten, wie neuhochd., die Bed.: 
„fih von einem Gegenftande wegwenden, und von ihm fort, dahin 
fein”, 3.3. eine Stadt, eine Wiffenfchaft u. f. w. verlaffen 
Dieß auch, wenn ſich niemand deffen, wovon das Wegwenden ge- 
fchieht oder gefhah, annimmt. Sp 5. B., wenn man ein ver- 
waiftes Kind, deſſen fi) niemand annimmt, ein verlaffeneg 
nennt, einen Ader, der Jahre lang mwüft liegen bleibt, einen ver- 
laffenen u. ſ. w. Dod fo eriheint das Wort ſchon weniger 
finnverwandt mit den übrigen hier verglichenen Ausdrüden. Zurüd- 
laffen= „fid) von einem Gegenftande wegbemwegen, daß er in der 
entgegengefegten Richtung iſt“, er mag fi nun nachbewegen oder 
nicht. er 3.8. eine Stadt verläßt und auf Reifen geht, wird 
jene bald zurüdgelaffen haben, und wer dabei aus Vergefjenbeit 
fein Reifegeld zurückläßt, muß zu der faum verlaffenen bald 
wieder zurückkehren, um e8 zu holen. Hinterlaffen?) = ‚fid 
wegbewegen oder wegfommen, fo daß da, von wo der Gegenfland 
weg ift oder wegfommt, biefem Angehöriges oder von ihm Aus—⸗ 
gehendes ift, was er entweder fo haben will oder was er nicht mitneh⸗ 
men fann”. Man läßt 3. D. einen Reifenden, dem man auf dem 
Wege vorfommt, zurüdz aber man binterläßt jemanden ale 
Biürgen für etwas. Nachlaſſen bier = „ſich wegbewegen oder 
wegfommen, daß etwas von dem Sich-wegbewegenden oder Weg- 
fommenden als dem vorher Dagemwelenen da if.” Bel. nad 
und hinter Nr. 1367. Man verläßt z. B. einen Ort und läßt 
ihn zurüd, wenn man verreift, aber man hinterläßt ihn nidt, 
noch läßt man ihn nad; ein Dorf, eine Stadt u, dal. hinter- 
Iaffen, nachlaſſen, würde man fagen, infofern fie bei dem Ab⸗ 
ſterben des Beſitzers als vererbbares Eigenthum da ſind. Mancher 
ſterbenden Mutter verbittert den Todesſchmerz der Gedanke an ihre 
Hinterlaſſenen, Nachgelaſſenen, die ſie bei ihrem Abſchei— 
den unter Sorgen zurücklaſſen muß und die nun verlaſſen 
ſein werden. Ein zahlungsunfähiger Gaſt kann das Wirthshaus 
nicht verlaffen, ohne darin ein Pfand, z. B. feine Uhr u. dgl., 
zurüdzulaffen oder zu hinterlaffen; aber er binterläßt 
auch zugleich die Weifung, dem, der die Bezahlung bringt, gegen 
biefe feire Uhr auszuhändigen. Dinterbleiben = „da fen, 
von wo ein Gegenftand weg ift oder wegkommt, in Beziehung auf 
biefen”s nadhbleiben = „da fein von dem, was vorher da 
war”, 3. B. „Sie ift dag Einzige, was von mir nadhbleibt — 
Auf Erden” (Schiller, W. T. IN, 4). So nennt man z. B. 
die bei einem Sterbfall Hinterlaffenen die Hinterbliebe- 
nen, und ein umfchlagender Baum läßt da, wohin er fällt, Spu- 
ren zurüdz folde hinterlaffene, nachgelaſſene Spuren aber 
find hHinterbliebene, nachgebliebene. 

2) 3.3. ah. « furläz thẽsò menigi, ihaz siö farentö in burgt inti 
in thorf', thiu thar umbi sınt, sih giuuenten » ( Tatian LAÄXX.) — laß 
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von dir diefe Mengen, daß fie fahrend [== gehend ] in die Burgen und 
Dörfer, die da umher find, fih wenden. Hiermit dann verwandt die Bed. 2 
« jur Miethe, zur Nubung übergeben», z. B. «Den Zehent verlaßen» 
(Monumm. Boica XII, 269.). 

2) Von mhd. hinder im län — hinter ihm Taffen, d. i. nad 
dem Tode auf der Erde laffen (Schwabenspiegel VI, 1.). j 


2105. Berlaffenihaft Berlaf. Hinterlaf- 
ſenſchaft. Nächlaß. Nahlaffenfhaft U. Das, was 
von dem, was ein DBerftorbener bat, als LÜbergehendes auf Andre 
da if. V. Dieß wird duch die Hinterlaffenfhaft, Nach— 
laffenfhaft, Berlaffenfhaft, in feiner Gefammtheit bezeich» 
net, welcher Sammelbegriff in -[haft (Nr. 1879.) ausgedrüdt 
if. Alle drei Ausdrüde werden gleichbebeutig gebraudts; aber genau 

enommen fieht die Berlaffenfchaft darauf, daß das in dem 

orte Bezeichnete durch den Tod des Erb-laſſers befiglog geworden 
fei; die Hinterlaffenfhaft, daß es als ein dem Verftorbenen 
(mit Tod Abgegangenen) Angehörige oder von ihm Aug« 
ehendes da feiz die Naclaffenfhaft, daß es von dem Vers 
orbenen als dem, in deffen Befig es vorher war, da fei. Bel. 
die Zeitwörter Nr. 2104. Übrigens Iautet uns der Ausdruck Nach⸗ 
laſſenſchaft ungewohnter,, als die übrigen Ausdrüde, was man 
wohl auch von dem Zeitw. nächlaſſen Nr. 2104. fagen kann. 
Wie aber jene Ausdrüde nur das Gegenftändliche ( Objective) bes 
zeichnen, fo bezeichnen der Nachlaß und der Berlaß auch und 
zwar zuerfi das Perfönlihe CSubjective), nämlich die Handlung 
(den Act) des Nach- und des Verlaſſens (S. die Zeitwörter 
Nr. 2104.), und find dann auf den Begriff des Gegenftändliden 
. (Objeetiven), nämlih „das, was nach-, verlaffen wird”, 
übergetragen. Doc bezeichnen fie bier entweder ohne Artifel oder 
mit dem unbeſtimmten fowohl das Einzele, was von dem Verſtor⸗ 
benen auf einen Andern übergehend da ift, ald auch, wie mit dem 
beftimmten Artifel immer, das Gefammte, den Inbegriff alles deffen, 
was von jenem da tft, nur nicht fo ausdrüdiih, als die obigen 
drei. Ausdrüde in ihrem -ſchaft. So if 5. B. ein Buh Nach⸗ 
oder Berlaß eines VBerftorbenen, wie alles bewegliche und unbes 
wegliche Eigenthum, und fo ift das Buch ſowohl ſelbſt Nach: ober 
Berlaß, als aud gehört es zu vem Nach- oder Berlaffe Doc 
it der Ausdrud Verlaß, eigentlich von Nachlaß verfdieden, 
mie oben Berlaffenfhaft von Nakhlaffenfhaft, jest im 
Hochd. unüblih, mehr oberd., wie Berlaßtbum (Schmeller 
II, 497.), und ſteht am Geläufigften in der Bed., die ſich worauf 
verlaffen (Nr. 1896.) hat, 3.2. „Es if fein Verlaß auf 
Menſchen“ = man fann ſich auf Menfchen nicht verlaffen. 

Anm. Die Ausdrücde gelten eig. von dem, was an Geld und Gut 
von dem Verftorbenen da iſt; doch Eönnen fie auch uneigentlih über: 
haupt von dem flehen, was von dem Derflorbenen vererbt. So z. B. 
von Wallenfteins Verdienft und Ruhm, wenn es heißt: «Nichts get 
vom Vater auf die Tochter — Hinüber, ald fein Ruhm und 
fein VBerdient» (Schiller, W. T. V, 12.) r 
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2106. Verläumden. Afterreden. Anfhwär- 
zen. Läftern Splitterrichten. BVBerläftern Bers 
unglimpfen (NRahreden) U Mit Unredt nachtheilig 
von jemanden fpreden. V. VBerunglimpfen, niederd. vorun- 
gelimpen (Agricola, sprickw. CLXXI.), fhon b. Luther durch dag 
verwandelnde vers zum Zeitw. gebildet aus ahd. daz ungalimphffi, 
mbd. der ungelimpf (unfer Unglimpf) = „Unzuftändigfeit “ 
(jemandes Verhalten, daß etwas nicht zufteht) und daher „unnach⸗ 
fichtige8 Gerede Charter Leumund) zu Unehren eines Gegenflan« 
des” (Boner. LIN, 1% ), fo wie „Gerede über einen Gegenftand, 
wodurd er in üble Meinung gebracht wird‘), bed. zunächſt ſ. v. a, 
„jemanden fo darftellen, als flünde ihm etwas Gewiffes nicht zu” 
(S. Schmeller II, 469.). Aber das Wort ift am Üblichſten 
und im neuern Sprachgebrauch allem üblich in der Bed.: „zu une 
nachſichtig und gehäffig von einem Gegenftande reden zu beffen 
Unehre,” 3.3. „Herr Pfaff! Uns Soldaten mag er fhimpfen, 
— Den Feldheren foll er ung nicht verunglimpfen” (Scils 
ler, Wal. Tag. 8). Gegenſatz ift dad. veraltete verglimpfen, 
Berläumpden (eig. und beifer, wieb. Leſſing u.A., verleumden), 
ehedem audh verleumen, verleimen, zufammengezogen aus 
verleumunden, wofür im Abd. kaunhliumunteön (geunleumuns 
den) gebraudt iſt, oder von der Nebenform von Leumund 
Leumde mhd. liumde, liumet, gebildet, bed. eig.: „durch dag, 
was man von einem Gegenftande fagt, denfelben in eine üble Mei: 
nung bringen.” Bornehmlid aber: „jemanden dadurch, dag man 
von ihm ohne Grund?) oder ohne es erweifen zu können Böſes fagt, 
in üble Meinung bringen” (S. Leumund Nr. 1555.). Das 
Wort hat aber im Objecte nach dem gegenwärtigen Spracdhgebraude 
faft nur Perfonen. Ubrigens fegt man oft gelinder dafür verun= 
glimpfen (Heynas I, 93®). Stärfer dagegen, ald verläums 
den, ift läſtern, was, von Laſter (Nr. 2030. u. Nr. 1839 
Anm.) abgeleitet, in ahd. lastar6n, mhd. lastern, altf. lastrean, agf. 
leahtrjan, altn. lasta, zunächſt f. v. a. „Tadelhaftes, Ubles von 
einem Gegenftande reden”, fo wie „die Ehre nehmen”, und dann 
„Shrenfränfendes und Schande anthun“, bedeutet, aber im füngern 
Sprachgebrauch: „abfichtli von einem Gegenftande Scändliches 
reden, Damit die Öffentliche Meinung wider ihn fei.” Berläftern 
aber , zufammengefegt mit dem, bier Verluft, Verderben anzeigenven 
ver-, bed.: „einen Gegenftand durch böfes Reden von ihm abſicht⸗ 
lich zu Schanden machen oder in der Meinung des Andern zu 
Grunde richten.” Gelinder, als verläumden, ift anfhwär- 
zen (nad der gleichbed. Redensart Einen ſchwarz maden)?) 
— „jemanden in der Meinung eines Andern verdächtigen, daß er 
in diefer übel (gleihfam in übelm Lichte) dafteht.” 3. 2. „Dem 
Fürften macht ihr's Leben fauer, macht — Ihm alle Schritte ſchwer, 
ihr ſchwärzt ihn an, — — Ihr macht ihn zum Empörer“ 
(0“ſchiller, d. Piccol. I, 4) Das nur noch, weil von Luther 
c1 Petr, 2, 12. Jak. A, 11.) gebraucht, proteftantifchebiblifehe und 
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firhlihe afterreden, wofuͤr fonft die nun verfchollenen mhd. 
afterkösen u. ahd. hinderchösön (chösön u. kösen = reden. ©. Nr, 
1653.), mhd. hinderreden, üblich waren, bed. eig. „Beſchuldigendes 
gegen einen Gegenftand heimlich in’s Gerede bringen” ; vornehmlich) 
aber: „ohne Wiffen des Andern zu defien Schaden mit Wahr- oder 
Unwahrheit Böſes von ihm austragen und verbreiten “, bejonders 
mit Freude daran (Vgl. Schwartzenbach, Syn. BF), — 
franz. medire. Splitterridten = „kleinlich lieblos urtheilen“, 
d. i. „von einem fleinen, unbedeutenden Fehler zu fireng urtheilen“, 
ift ein aus Matth. 7, 3 f. entiprungener Ausdrud, wie Nr. 1764. 
nachzuſehen if. Wer eine Handlung z. B., die man für ebel hält, 
als eigennüßig auslegt, der verunglimpft den Handelnden; wer 
fie als eine zweideutige darftellt und dadurch verbädtigt, ſchwärzt 
ihn an; wer fie ohne Grund als betriegerifch darftelt, verläumr 
det ihn; wer ihr dabei gefährliche und tief unfittliche Beweggründe 
und Abfichten unterlegt, läftert und verläftert ihnz wer fie 
binterrüds austrägt und verbreitet, afterredet von ihm; und 
‚wer fie kleinlich, d. i. mit Aufiuhung ihrer Heinften Schwäden, 
und lieblog beurtheilt,, fplitterrichtert über ihn und ihn. 


1) Ahd. daz galimfi, mhd. der gelimpf, v. d. wahrſcheinlich mit 
titthauifch lemti — beſtimmen verwandten flarfbieg. ahd. limfan, limphan 
(Vorgegenw. Jamf, Mittelm, d. Vergang. galumfan), mhd. limpfen, — 
zuftändig, angemeffen fein wozu, agf. gelimpan — ſich zutragen, ereignen 
( Matth. 18, 13. ), altn. lempa — «zu etwas paffend, zufländig machen», 
bed. f. v. a. Zuffändigfeit, Angemeffenheit (Zwein 4412.), dann Die weit 
gehende Nachfiht (Boner. XX, 12. u. f. Stalder I, 454.) Daher 
nun noch unfer alterthämliches der Glimpf — «die fchonende, nadhfichtige - 
Zartheit, die man in Beziehung eines Gegenſtandes bezeigt. » 


2) D. h. ohne daß das Böfe, was man von dem Gegenflande fagt, 
Grund, Wahrheit hat. So verläumden nach der heutigen fprach: 
gebränchlichen Annahme. Früher gebrauchte man das Wort auch, wenn 
mit Grund DBöfes gefagt wurde (Schmeller II, 466.). 


5) 3. B. «Menn feiner Feder Ruhm befteht in folhen Baden, — 
Daß a mit bitterm Scherz nur Andre. ſchwarz will mahen» (Rachel 
‚422 f.) 


4) Man fagt ſowohl «von Einem afterreden», als auch « Einem 
afterreden». Das an fich veraltete after — nach, hinter, hat bier _ 
den Nebenbegriff des Schlechten, Übeln (Nr. 18. Anm.). 


Anm. Die Begriffsverfchiedenheit der Hauptwörter die Läfterung 
und die Berläumdung, weiche zunächft in ung ald Verbalia die Hands 
lung (den Act) des Läſterns und des Verläumdens ausdrucken, 
ergibt fih aus ihren Zeitwörtern, Die Afterrede, wofür im Mhd. diu 
afterköse, hinderkese, hinderrede ( Hinterrede), gebraucht werden, {ft 
veraltet. Nachreden kann hier noch verglichen werden , infofern eg, wie 
fchon mhd. nächreden (Berhtold, Predigt.), bed.: «hinterrücks Böſes, 
Übles reden von jemanden oder etwas», welcher Begriff fih in Nachrede 
(Nr. 1555.) ausprägte. So z. B. einem Menfchen nahreden, daß er ein 
Lügner fei, einem Haufe, daß es darin umgehe u, f. w. Uber das Wort 
hat auch den weitern Begriff: «ohne jemandes Wiffen etwas von ihm 
reden, was ihm in der Meinung des Andern eine gemiffe Stellung gibt. » 
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2107. Berlegen. Auslegen. U, Für jemanden in 
der Borausfegung bezahlen, daß er den Zahlungsbetrag wieder 
erftatte. V. Eine Perfon oder eine Sade verlegen bed. die 
Koften,, die nöthigen Geldaugsgaben für fie tragen CSchmeller II, 
452.)'). Aber im Befondern und im heutigen Sprachgebraude : 
„für eine Perfon oder Sache bie zu irgend einem Vorhaben nöthi: 
gen Koften in der Vorausſetzung tragen, daß diefe ung wieder 
werden”, gleichviel ob dieſe Koften verzingslic ausftehen oder nicht 
und ob fie flein oder groß fin. So 3. B., wenn man einen 
Handwerker verlegt, d. h. die zur Einrichtung feines Gewerbes 
nöthigen Koften für ihn trägt; oder wenn der Buchhändler ein Budy 
verlegt, d. h. die Koſten für die äußere Ausflattung desſelben 
trägt, um Handel damit zu treiben. Auslegen aber = „für 
einen Andern, gegen Zurüdgabe oder Vergütung von dieſem, an 
einen Dritten (gewöhnlih in Fleinerer Summe) verausgaben“ 
(Nr. 1202... So legen wir z.B. jemanden das Poſtgeld für 
einen Brief aus, aber wir verlegen dann den Empfänger nicht; 
wenn wir aber einen Kaufmann mit Geld verlegen, fo geben 
wir- ihm das nöthige Geld, fein Gefd:äft eröffnen zu können, gegen 
einftige Rückzahlung. Ubrigens tft unfer bier verglichenes vers 
legen jest nur noch als Geſchäftsausdruck gebraudıt, 

1) Diefer Begriff ift daraus abgeleitet, daB «mit etwas verlegen» 
bed. :. mit irgend einem Bedarf verfehen. So 3. B. ein Land mit Waaren 
verlegen — e8 damit verfehen, einen Kaufmann. mit Waaren verlegen 
ep ennen Waarenbedarf zufenden oder auch ihm die Waaren vorfchußs 
weite geben. - i . 


2108. Berlegen. Beftürzt (Berftürzt) Bes 
treten. Betroffen VBerblüfft, Verdutzt. Bedutzt. 
U. In eine folche Lage gefommen, daß durch etwas, was gefchieht, 
ber Gedanfengang auf ein Mal aufgehalten wird und man nicht 
weiß, was man denken und wie man fich entfchließen fol. V. Vers 
legen = „mit beforgter und furchtiamer Unruhe des Verhaltens 
untef zu einer Willensbefiimmung” (Nr. 1995.). Daher die Ber- 
legenheit, aus mhd. diu verlögenheit = fehimpfliche Unthätigfeit, 
Betreten bat, ald Mittelm, d. Berg. v. „fenanden betreten“ 
— „während deſſen, daß jemand etwas thut, befonders etwas, was 
er nicht gefehen haben will, zu ihm kommen und dieß fehen”, dem⸗ 
gemäß eig. die Bed.: „über einem Thun gefunden, ohne daß man 
deſſen fich verfieht”. Allein diefe Bed. fommt wohl nicht vor, fondern 
fhon früh (b. Luther Apoftelgefh. 5, 24.) die Davon abgezogene 
allgemeine: „durch etwas, deffen man fich nicht verfieht, in feinen 
Gedanfen, denen man fi überläßt, auf ein Mal gehemmt und 
außer Gemüthsfaffung gefommen.” Betroffen hat, als Mittelm, 
d. Bergang. v. betreffen = „auf ein Mal zu jemanden über 
feinem Thun fommen und ihn darüber finden“, zunächft demgemäß 
die Bed. „über einem Thun auf ein Mal gefunden und ba- 
Durch heftig außer Kaffung gebracht.“ Allein auch dafür ift, wie: 
bei betreten, dem betroffen erft um 1700, nachgebildet fcheint, 
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die dei jenem Wort angegebene abgeleitete Bed. gebraucht, nur mit dem 
Unterfchiede, Daß man in feinen Gedanfen heftig gehemmt und art 
außer Faffung gefommen if. Den höchſten Grad dieſes Gemüthszuſtan⸗ 
bes in feiner beftigen plöglichen Erjchütterung, daß man nicht weiß, 
was man denken oder thun fol, zeigt beftürzt an, Mittelw. b. 
Verg. von ältersnhd, beſtürzen, mhd. bestürzen, was bier = 
„drunter und drüber heftig zufammenfallen, daß Alles bededt wird“, 
und davon abftract „das Gemüth auf ein Mal bein erfchüttern, 
daß man nicht weiß, wag man benfen oder thun foll” ( Minnes. 
1, 282). Auch im weitern Sinn auf Thiere angewandt, welche 
plöglich, durch etwas erſchreckt, außer Faſſung find, z. B. „B 
zum Wurme verfchlichen, beſtür zt, bie Thiere der Felder — Sid 
zur einfamen Höhle” (Klopſtock). Luther's Bibel hat ver 
Rürzt, was aber fhon im 18. Jahrhdt veraltet if. Mancher if 
z. B. in einer Gefellfchaft verlegen, wie er ſich zu benehmen hat, 
ift über unverdiente_VBorwürfe betreten, über ein Donnern aus 
heiterer Luft betroffen, über einen unverfehenen Tritt auf eine 
Schlange befürzt CS. Peterfen, Syn. 31 f.). Verblüfft, 
Mittelw. d. Bergang. v. d. njederd. verblüffen, nieberl. ver- 
bluffen, = fdeu und furdtfam und dadurd gleichfam verwirrt 
machen ( Richey, Idiot. Hamburg. 320. Brem. Niederf. Witbch 
V, 105.), maden daß man wie vor den Kopf gefchlagen iſt (@la us 
dius)), iſt aus dem Niederd. aufgenommen und bed, eig.: „durch 
etwas, was wiberfährt, fo feheu gemadt, daß man wie vor ben 
Kopf geichlagen fi) benimmt.” 3. B. „Wiewohl fo einem ſchwa⸗ 
hen — Berblüfften Kopf aus X ein U zu maden — Sein 
großes Kunſtſtück iſt“ (Wieland). So fagt man z.B. aud von 
Kindern, welchen immer mit Schlägen oder mit Schelten fcharf bes 
gegnet wird, daß fie dadurch verblüfft würden. Im Befondern und 
vornehmlid aber bed, verblüfft: „über etwas Inerwarteted ganz 
betäubt, wie vor den Kopf gefchlagen“ (CS. Reinwald, Henneberg. 
Spiot, 4, 180.), — franz. frappe (frappirt) v. frapper pochen. 3. D. 
„Herr von Lormeuil iſt ganz verblüfft über die fonderbare Auf 
nahme” (Schiller, Neffe als Onfel II, 1.). Berdust, wofür 
auch bedugt vorfommt?), bed.: „mit kurzer fchneller Gemüthe— 
erichütterung anflehend vor etwas, wie wenn man mit dem Kopfe 
widergerannt if” 3.2. „Erftaunt, verdugt ob dem Geſicht, 
— Tag Bertram da und fchwieg” (Campe in Urfinus Balladen 
S. 229.). „Wenn er fpürt, daß es Ernſt if, Friedt fein 
tbeatralifher Eifer gewiß zum Kreuz, er fehrt bedugt 
nah Sranfreich zurüd“ (Göthe, Clavigo IV, 1.). Übrigens gelten 
— und bedutzt mehr als landſchaftliche Ausdrücke im Hoc 
eutfchen. | 


1) Blüffen in verblüffen ift niederd. bluffen — durch Worte 
oder Gebärden Furcht und Schredeen einjagen (Brem. Niederf. Wibch. 
I, 105.), eine Nebenform des Iandfchaftl, (weſterwäld., wetteran., rhein.) 
bieffen — «durch etwas Enpfindliches von einem Thun abfchreden, daß 
der Untrieb gu diefem vergangen ift> (S. Schmidt, werterräld. ‚Zpint. 
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24.). 3. B. «Hal hal ha! Da fol er völlig gephöft werden» (Maler 
Müller, Sauftr. Engl. to biuffe — «die Augen verbinden», iſt wohl 
Dasjelbe Wort. DWielleicht darf man auf Stammperwandtfchaft jchließen mit 
ahd. blügo (Orfrid II, 4, 38.), mhd. blüge u. blüc (Minnes. II, 183.), 
oberd, blaug, — ſchüchtern, fehen, furchtfam, unentfchleffen, fo wie mit 
altn. bliugr u. ſchwed. bily — fchen, verichämt, wohin man auch gu. rechuen 
bat die abgeleiteten ahd. diu biüenissa _.-. Unentfchloffenheit, blüchisön 
— zweifelhaft fein (Asidor 27, 5.), oder, was dasfelbe ift, p(b)lügisön 
— and Furchtfamfeit zweifelhaft anftehen (Kndlicher, fragment. theot. 
87. 59.), älterzuhd. bläugen u. verblänugen — in Furcht feten 
(OSchmeller I, 235,), fehweiz. blügen oder blyggen — «erfchreden, 
vorzüglich jemanden durch Einjanung einer gählingen Surcht zum Beſten 
haben » A Stalder I, 187.), was unferm verblüffen im Begriffe nahe 
genug fteht. De .. 

2) Bedust ift Mittelw. d. Verg. v. mhd. betützen — durch ſcheu 
machende Betäubung außer Saffına bringen ( Myller's Samlung III, 31b), 
wo tützen von dem, Mit ahd. tutisön > « zufanmenfahrend erfchreden » 
( Gloss. b. Schmelter I, 407.) zufammengehörenden ahd. t(d)uzjan — «eins 
fchläfern» (Otfrid 1, 11, 42.) kommt. Wber der Begriff unfere bez, 
verdutzen fcheint fich an das, mit jenem fützen unverwandte, nach der 
Lantverſchiebung (Einleit. $. 23.) mit lat. tüdere (tündere) :— « floßen» zu⸗ 
fammengehörige Iandfchaftl. Cfchwäb., fränf., wetterau.) dutzen — «mit 
einen Kopf an den andern kurz und ſchnell ſtoßen, wie z.B. die Schafböde 
thun», angelehnt zu haben. 

Anm Will man noch etwa ftugig vergleichen, fo fehe man dieſes 
Nr. 1629. 

- 2109. Berleiten Anführen Betriegen Ber» 
führen Berloden. U. Jemanden beflimmen, etwas zu thun, 
was er nicht thun wollte oder follte V. Berleiten, ahd. v(f)Jar- 
leitan, mhd. verleiten, altſ. far-, forledean, = „jemanden dazu 
bewegen, daß er etwas Anderes thut, als er follte oder fi) vorges 
nommen hatte” (gloss. paris. 149.), gewöhnlid wenn er in einer 
Handlung von dem rechten Wege abweicht; im Befondern und vor⸗ 
nehmlich : „jemanden fälfchlich bewegen, etwas zu thun, was wiber, 
feinen Zweck ift und was er nicht thun follte” (Graff IL, 145 
‚Tatian CIV. CXLV. W, v. d. Vogelw. 33, 1.), 3. B. (Bur⸗ 
leigb:) Ihr hörtet — Die Klayartifel an, ließ't Eud darüber 
— Bernehmen vor Gerichte — (Marias) Ja, ich babe mich — 
Durh Hottons arge Lift verleiten laffen, — Blog meiner 
Ehre wegen, und im Glauben — An meiner Gründe fie» 
gende Gewalt” (Schiller, M. St. 1,7.) Berführen, 
ahd. v(fJar-, v(firv(fJuoran, mhd, vervüeren, iſt ‚eig. ſ. v. a. „foris,; 


weg⸗, an einen andern Ort führen“, wie wir noch z. B. „Waa⸗ 


ren verführen” fagen; aber dann, fhon im Mhd., zumeift im 
Nhd.: „unmittelbar auf jemanden wirfend ihn zu einem Thun 


bewegen, das etwas Libles ift oder et als etwas Übles anſieht oder; 


überhaupt als etwas was er nicht hätte thun follen.“ 3.3. „Ih 

habe menfchlich, jugendlüh gefehlt, — Die Macht verführte mich” 

Schiller, M. St. III, A.) „Ihr glaubt es [daß Jeſus 

wieder lebt], aber mich, — Erwiedert Thomas, fol fein falich 

Sefiht verführen” (Ramler). Berleiten brüdt alfo mehr 
62 * 


Me, 
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ſowohl das entfernte, wie bad nähere Beftimmen zu einem Thun 
aus, welches dem Zwecke des Handelnden zumider ift, gleichviel ob 
diefes Beftimmen mit oder ohne Abficht geſchieht; in verführen 
aber denfen wir immer ein unmittelbares Einwirfen auf jemanden 
u einem Thun und zwar, wenn Menſchen einwirfen, mit Ab- 
ht"), weßhalb das Wort auch geradezu und ohne nähere Bezeich 
nung in der Bed, „zum Übelthun bewegen” vorfommt, 3. B. „Den, 
welchen Stand und Gold nicht rührt, — Hat oft ein Blid, ein 
Wort verführt” (Bellert). Eben fo, wenn man von einem 
Mädchen fagt, es fei verführt = eg fei zu einem feiner Jung⸗ 
fräulichfeit verberblihen Berhältniffe bewogen worben. Vgl. übrigend 
die einfachen Zeitwörter leiten und führen Nr, 1207, Ber: 
Ioden bed., wie dag ahd. ferluechön, ferlocchön, zunädft: „durch 
etwas, was angenehmen finnlichen Eindruck macht, ein lebendes 
Weſen bewegen, Daß es herbei und anderswohin kommt“ (Notker, 
Ps. 57, 5.) Vgl. Ioden Nr. 1235. So verlodt 3. 3. bei 
Göthe der Fifcher die Fifche, wenn dag Wafferweib zu ihm fagt: 
„Was lockſt du meine Brut — Mit Menfchenwig und Dienfchenlift — 
Hinauf in Todesgluth?“ Dann im Befondern: „durch etwas, 
was angenehmen und anziehenden finnlien Eindrud macht, jeman- 
den zu einem Thun bewegen, welches nicht fein follte und nicht in 
beffen Abficht lag.” So verlodt 3. 2. ein Lüſtling ein unſchul⸗ 
Diges Mädchen, das feinen Schmeicheleien und feinen Anträgen das 
Ohr leiht. Betriegen = „zu jemandes Nachtheil oder Schaden. 
täuſchen“ CS. Nr. 1858.): o fann 3. B. ein Abergläubifcher, 
burh einen Traum betrogen, leicht verleitet, verführt, 
verlodt werden, etwas zu thun, was für ihn fehr nachthetlige 
Folgen bat, und mander Verführte findet fi in feinen. Erwar⸗ 
tungen betrogen. Anführen hier = „jemanden dadurch eine irrige 
Borftellung von etwas beibringen, Daß man ihm davon vormacht ober 
ihm vorgemacht wird, was nicht das Wirfliche iſt“, gleichviel ob es 
zum Vergnügen ( Scherze) oder im Ernſte gefhhieht?). 3. B. „IH 
habe fie fhön angeführt; ich habe fie zum Beßten gehabt 
(Göthe, Wild. Meift. Lehrj. II, A). Ein verführtes Mädchen 
das der Berführer troß allen feinen Verſprechungen verläßt, iR 
nit bloß angeführt, fondern vielmehr betrogen, und bereut zu 
fpät feine Unvorfichtigfeit. Hans Nord b. Gellert hatte die Schaus 
luſtigen, welche fi, durch feine Anfündigung verführt, zu. feiner 
Bühne drängten und ihn in einen engen Krug friechen fehen wollten, 
angeführt, indem er das verfprochene Schaufpiel nicht gab, und. 
betrogen, indem er fich heimlich mit dem Gelde davon machte, 
1) «Berleiten Pann Demand den Undern, ohne die Abſicht zu 
haben, ihn verführen zu wollen, wenn.er ihm DVeranlaffung zu einem 
fatfchen Urtheile gibt. So verleiten die Kunftfpringer manchen Buben 
Au, palebrecpenden Unternehmungen» CUngenannuter b. Gruber, Syn. 
2) Diefer Begriff ift eine Figur von dem in Nr. 156. gegebenen, ins 
fofern der zu etwas Unführende wohl auch fo führen kann, daß der, 


welchen er führt, unrecht geführt und getäufcht wird. 
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— Anm Ver: bat in verführen und derkoden zunächſt feinen 
Srundbegriff «fort,. weg, dahin», dann aber, wie in verleiten, den 
Begriff des dem Begriffe des einfachen Zeitwortes Entgegenftehenden, des 
Berluſtes, Verderbens (Grimm II, 853 f.). Ä 

| 2110, Berleiten. Mißleiten U. Maden, daß 
jemand einer unrichtigen Vorſtellung Ceiner der rechten Vorſtellung 
zumidergehenden ), welche das Thun beſtimmt, folgt. Vgl. leiten 
Na. 1207. V. Dieb ift überhaupt mißleiten (miß-ſ. Nr. 1316.), 
ahd. missaleitjan, missaleitan ( Notker’s Boäthius) , eig. ') wie uneig. 
Mehr drüdt verleiten aus, weldes f. Nr. 2109. So kann z. B. 
leicht ein Wort, welcheg verfchiedene Ausle ungen zuläßt, den Kritifer 
in Hinfiht des Sinneg einer Stelle mißletten, und fo ihn zu 
einem falfhen Berftändniffe derfelben verleiten. Ein Lehrer, 
welder feine Schüler in etwas unterrichtet, worin er felbft nicht 
recht zu Haufe ift, Tann fie leiht mißleiten, und dadurch zu 
Srrthümern verleiten, welche fich vielleicht fchwer wieder aus— 
tilgen laffen. | | 

1 3. B. «Welche — Ofenes Munde anflarren den Fragenden, felber 
den Weg niht — Wiffen zum ferneren. Dorf, auch wol misleiten durch 
Bosheit» (G. 9. Voß). . 

2111. Verlieren. Einbüßen. Um etwas kom— 
men. U. „Etwas nicht mehr haben, mas man gehabt hat” (Eber⸗ 
hard, Syn. 11, 163.). V. Berlieren, mit dem aus s ents 
fprungenen r in dem einfach nicht vorfommenden Tieren, anſt. 
verliefen (f. Berluft Nr. 1387.) oder verleufen, goth. fra- 
liusan (nicht fairliusan , wie e8 den andern Mundarten gemäß wäre), 
ahd. v(fJar-, v(f)ir-, v(f)or,. v(f)erliosan, auch gefürzt Niosan, fleo- 
san, mhd. verliesen, gefürzt vliesen, alif. farliosan, farl&osan, agf. 
forl&osan, nieder!. verliezen, tft eines und desfelben Stammes mit 
108 (Nr. 3. Anm, u. Nr. 314. Anm.) goth. läus, ahd. lös, wie 
fi) aus der goth. Vorgegenw. fraldus, ahd. v(f)Jarlös, d. i. verlor, 
klaͤrlich erſehen läßt), und bed.: „etwas, was man gehabt hat, 
nicht mehr haben, daß es dahin ift”*), Die zunächft wider den 
Willen deffen, der dag, was fo dahin ift, hatte, 3. B. ein Haus 
durch Feuer, feine Frucht durch Hagelfchlag,, fein Vermögen, feine 
Ubr, feinen Verſtand, einen Weg u, f. w. verlieren; aber dann 
allgemein, 3. B. feine Gefundheit, Schmerzen, die Krankheit u. 
f..w. verlieren. Darnach auch: „ohne einen erwarteten Erfolg 
bleiben ”, fo wie „ohne den erwarteten Erfolg thun”, im Befon- 
dern wenn der Thuende dabei zu furz kommt. So 3. B. die Mühe, 
Arbeit, Worte, einen Proceß (Nechtsftreit), eine Schlacht u. f. w. 
verlieren. Hier der Gegenfag gewinnen. Aber in dieſem 
Sinn ifl verlieren mit um etwas fommen und einbüßen 
nicht mehr finnverwandt. Um etwas. fommen — „hin fein für 
jemanden, daß es für ihn nicht mehr if”, aber gern an fidh 

edacht, ohne daß man in Betheiligung und Beziehung auf das hin 
—* wodurch es hin iſt, z. B. um Geld, um das Leben, um 
die Ehre, um bie Zeit u. f. w. fommen. Das Wort fommt aber 
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nur im gewöhnlichen, nicht im edlern Style vor, und wird, wie ein⸗ 
büßen, von einem Gut gefagt oder dem, was ale ein Gut angefehen 
wird. Einbüßen bed. im Spradigebraud überhaupt: in etwas, mag 
gefchieht oder vorgeht, und worauf hin man in einer gewiffen Bethei- 
ligung oder Beziehung ift oder doch als betheiligt oder in Beziehung 
ftehend angefehen wird, erleiden, daß etwas, was man hat, bin 
it’). Das Wort fleht ganz in dem Sinne, wie man fagt: es koſtet ihm, 
es fommt ihm zu ſtehen. 3. B. „Die Gefhichte gewinnt bei diefem 
Geſichtspunkt, was ihre Helden einbüßen“ (Schiller in Hoffmeis 
ſter's Nachlefe IV, 480 f.). Man verliert einen Proceß, und 
fagt nicht, daß man um ihn fomme oder ihn einbüße; aber 
man fann dabei viel Geld oder Gut einbüßen, oder, infofern 
man fich unbetheiligt an der Berurfacdhung des Verlufteg denkt, Darum 
fommen. Wenn ein Feldherr eine Schladt verliert, fo kann er 
dabei den beften ‘Theil feines Heeres einbüßen oder um denfelben 
fommen. Wer bei einer Feuersbrunſt nicht retten fann, Fommt 
um feine Habe; wer im Retten faumfelig iſt, büßt fie ein; in 
beiden Fällen aber hat er fie verloren. 

1) ig. ift los, wie man oben auch ans den Formen erfleht, die Vor: 
gegenwartsform CPräteritalform ) des einfachen liusan, welches fich aber 
unzuſammengeſetzt nur im Angelſ. vorfindet, wo l&ösan gleiche Wed. mit 
dem zufammengef. forlöösan verlieren hat und im engl. to lose noch erhalten 
ift. Übrigens biegt ahd. varliusan i. d. Vorgegenw. varlös ich cer) verlor, 
varlurumes wir verloren, i. d. Mittelw. varloraner verlorener, wobei alſo 
das vr durchbricht. Ver? hat Hier in feiner Grundbed, «fort, weg, dahin», 
nur verftärkenden Begriff, 

2) Daneben der, ebenfalls dem Grundbegriffe des Trennens Cfanffr, 
la = trennen, gr. Ad-sıv, lat. Iuere) gemäße Begriff im Alt- u. Mittels 
Hochd. Cim Goth. u. Agſ. kommt nur die obige Bed. vor, wenngleich mit 
Anklang an die folgende): «machen, daß etwas in feinem Beſtehen aufe 
hört und nicht mehr ift» (Gloss. Jun. 202. Tatian IX. Ludwigslied Str.7. 
Otfrid IV, 26, 22. Notker, Ps. 77, 47. u. f. f.), wie wir unfer zerftören, 
verderben gebrauchen. Hier ift enge Derwandtfchaft des Wortes mit lit: 
thauifh Zauszti — brechen. Uber wie verlieren in feinen beiden Bedd., 
nämlich diefer Bed. und der obigen, fo ftehen auch lat, perdere und gr. 
anoA)vodaı. 

3) Ein in einbüßen ift natürlich in, welches hier fchwerer, gleichfam 
(mhd.) in- geworden ift (Vgl. Grimm II, 759.) und f. v. a. « hinein» 
bedeutet. Einbüßen ift alfo urfpr. ſ. v. a. «in die Buße hinein 
Fommen», und daher: «dazu kommen, daß man etwas, was man hat, 
laſſen muß, um genngzuthun» (Büßen f. Nr. 324. Aum.). Hiernad: 
«Geld und Gut hingeben, daß es dahin und für den, der es hingibt, ums 
angewendet if.» Bol. Schmeller I, 213. ' 

2112. Berloren geben. Berfommen. 1. Etwas, 
was man gehabt hat, nicht mehr haben, daß es dahin if. V. Ber 
Ioren geben (S. verlieren Nr. 2111., wovon verloren 
Mittelm. d. Vergang.) bed. nicht ſowohl dieß, als vielmehr: „dahin 
fein, daß man es nicht mehr hat.” 3.3. Ich war im Getümmel 
verloren gegangen, fam aber nachher wieder zu meinen Be 
fannten. Auch bed. das Wort: „fo werden, daß etwas ohne ben 
erwarteten Erfolg dahin (zu Ende) if,” 3. B. Alle Mühe und Arbeit 
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eht an einem ſtetnigen Acker verlorenz der Proceß gedt ver- 
dren u. ſ. f. Verkommen, in mhd. verkomen — über-, bes 
⸗kommen, aber in goth. fragiman — „dahin fein” und „verderben“, 
wie verlieren Nr. 2111,, bat im gegenwärtigen Sprachgebrauche, 
wo ver= feine urfpr. Beb. „fort, dahin“ wieder ganz annahm, 
die Bed.: „dahin fein, daß es weg ift und man nicht weiß 
wohin?“ So ift und z. B. ein Bud verfommen, wenn eg 
nicht mehr da ift, und wir nicht wiffen, wohin es gekommen iſt. 
Wir fagen bier auch, es fei verloren, aber dieß eben fo wohl, 
wenn wir wiffen, wo es ift und können es nicht wieder erhalten; 
doch dann iſt es nicht verfommen. Daneben aber gilt auch noch 
die Bed.: „ſo werden, daß das Dafein dahin if.” 3. B. „Da 
wohnt und meint er, und verfam, — Durch feines Mädels 
Schul, vor Sram, — Berlöfhend, wie ein Licht” (Bür 
ger, Bruder Graurock). = 
2113. Vermittelſt. Mittelſt. Durd,. U Sind 
Vorwörter, welche anzeigen, daß dag, was in dem von ihnen vegierten 
Wort ausgedrüdt tft, das fei, woher etwas hervorgebracht werde, 
aljo, um es mit wenigen Worten zu fagen, das Mittel zu etwas, 
3 Durch (S. Nr. 1330.) bez. bier überhaupt das Woher, in wel: 
chem ein Werben oder Gefchehen zu etwas tft, oder eig. das, worin 
die Dinbewegung oder Gelangung wozu ihren wirfenden Grund 
hat, was auch in das Verhältniß des Zweckes überſpielt und felbft 
in biefes ganz übergeht‘). Das Wort ift alfo umfaffend urfächlicher 
Ccaufaler), als mittelfi und vermittelft, und drüdt nicht bloß 
bas Berhältniß des Mittels aus, wie fie, und felbfi dieſes allge 
meiner. Das der höchſten Stufe (dem Superlativ) des Beimorteg 
mittel entnommene, aber auch vielleicht unorganiſch anſt. mittelg 
gebildete neuhochd, mittelft drüdt aus, daß Das in dem von ihm 
Regierten Ausgedrüdte als das bezeichnet und hervorgehoben wird, 
was, von einem Dinge ausgehend oder angewandt, dieſes mit 
einer Wirfung oder einem Wirflichfein in Verbindung fegt, und fo 
das verbindende Mittel zwifchen dieſen und jenem if. 3. 3. 
„Mittelft der Sprade wird eine Nation erzegen und gebildet; 
mittelft der Sprache wird fie ordnung und ehrliebend” (Herder, 
HYumanität 41. Br.). Dasfelbe bez. auch das, ſchwerlich mit mit- 
melſt zuſammengeſetzte, fondern wahrſcheinlich anftatt vermitteltfi 
v. d. Mittelm. d. Bergang. vermittelt des Zeitwortes vermit» 
teln gelegte vermittelft, welches dazu im neuern Sprachgebrauche 
das geläufige Wort ift und das einfache mittelft faſt verdrängt 
bat. Man fagt 3. B. „Die Aftronomie ift diejenige Wiffenichaft, 
worin dag wenigſte Durch den Zufall entbedt worden iſt“ (Lich 
tenberg); aber nicht wohl vermittelft des Zufalld. Dagegen: 
„Die Nacht folgt auf den Tag vermittelft der Abendbämmterung, 
jo wie der Tag auf die Nacht vermittelt der Morgendämmlerung“ 
(mMoſes Mendelfohn) „Das Große wird in der Natar Hein 
vermittelft der allmälichen Abnahme und das Kleine hinwieberum 
‚groß vermittelt des Anwachſes“ (Derſ.). 
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1) 3. B. ahd. «duruh [durh) forahtün deêra hellä» (Hero e. 8.) 
— aus Furcht vor der Hölle, «ihurah [durch] gitruobnessi -(Tatias 
CLXXXTI.) = aus Betrübniß, « thuruh dia last.» (Olfrid V, 14, 22. 
== wegen der Laſt, «thuruh then sambaztag» (Tatian LXVIII, 8. 
— um des GSabbathtages willen, u. f. w. So auch im Mittelhochd. 
mehr in dem DVerhältniffe ded Mittels gebraucht, 3. B. goth, « haırk 
handuns is» (Mark. 6,2.) = durd feine Hände, u.f.w. S. Grimm 
IV, 794. Graff's althochd. Präpoſ. 205—212. 

Aum. Mande, z. B. Denis u. A., fchreiden, dem Sprachgebraude 
zuwider und vielleicht fehlerhaft, mittels und vermittele. Beide Vor⸗ 
wörter übrigens regieren den Genitiv, durch regiert den Aceuſativ. 


2114. Bermdöge Kraft. Laut. Zufolge U. In 
befonderer Weife urſächlich (cauſal) gebrauchte Vorwörter, welche 
anzeigen, daß ein Wirklichwerbden oder Wirflichfein auf dem berube, 
was das von den Wörtern regierte Wort bezeichnet. V. Ver⸗ 
möge, fraft und laut find neu und, wie behuf oder gar 

enitivifh behufs, von dem Canzleiſtyl eingeführt (GGrimm IV, 
01.). VBermöge, ein ſchon zu Luther’s Zeit gebrauchtes Bors 
wort, fcheint eine fchlechte, aus der hauptmwörtlich gebrauchten Nenn⸗ 
form (dem Infinitiv) Vermögen verderbte Form (Grimm 
III, 268.), oder aus dem mhd. Beimort vermögen = „Wirfung 
babend ” IR v. "Würzburg, trojan. Krieg f. 190.) gefürzt, und 
bed. eig. f. v. a. „nad dem, was fi in dem von dem regierten 
Wort Ausgedrüdten darthut“), z. B. vermöge Befehle, ges 
gebener Inſtruction, Urfunde u. f. w. Daher überhaupt: „nad 
dem, was in dem von dem regierten Worte Bezeichneten beruht 
oder daraus hervorgeht.” 3. B. „Bermdöge feiner Rectlichfeit 
will der Deutfche niemanden in feinem wohlerworbenen Befige 
ſtören; vermöge feiner Befonnenheit läßt er fich nicht leicht Durch 
Chimären flören, und vermöge feiner Geradheit baßt er alle 
Smagination” (Göthe, nad Götzinger's Anführung). Kraft, 
aus dem felten dafür vorfommenden. „in Kraft”, Hhive. i kraft 
(wofür neuniederl, uit kracht aus Kraft), gemäß dem gleichbeb, 
franzöf. en vigueur, en vertu, in dem Sinne des lat. vi und vigöre, 
entftanden, bed.: „in ausprüdlicher Wirfung?) des in dem regiers 
ten Wort Bezeichneten“. 3. B. „As ich die oberfie Kifte kraft 
meiner Wurzel aufgefprengt” (Grerfenfon, Simplicissimus, t. J. 
1669.). „Bis Ste durd ein Berfprechen Sich gebunden, — Kraft 
Ihres föniglihen Arms zu meiner — Genu ‚bung den Thäter 
mir zu flllen” (Schiller, D. R. IV, 9.). Das orwort Taut, 
wofür bei Luther (Röm. 2, 16. 16, 25.) genitivifch laut s ges 
braucht ift, haben wir gefürzt aus „nad Laut“, im 15. —* 
näch läat, wie eigentlich und zuerſt dafür geſagt wurde, aber. 
urſpr. nicht von der, ſondern von dem veralteten bie Laut, ahd. 
diu (h)lata u. mhd, Idte = „Laut”, dann „Stimme“ (Notker, 
Ps. 55, 2. 37, 9.), und im 15. Jahrhdt baterifch „Inhalt eines 
Auffages, einer Rede” (Schmeller a a. O.); darnah laut 
= „nad dem Wortinhalte des in dem regierten Worte Bezeich⸗ 
neten.“ 3.3. „Daß eine Flotte Solimans bereitd — Bon Rho⸗ 
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dus ausgelaufen — den Monarden — Bon Spanien, laut des 
geihloßnen Bundes, — Im mittelländ’fchen Meere anzugreifen“ 
. (Sdäiller, D.R.V,8). Zufolge, aus zu Folge An fammens 
geiest, bed.: „wie es auf das, d. h. nad dem, iſt oder fommt, 
urch Das bedingt if, was in dem regierten Worte bezeichnet wird“ 
(DBgl. folgen Nr. 1379.)._ 3. B. „Dem Spracdgebraude nad, 
- heißt gemetniglich dag eine Panblung , was einem gewifjen Vorſatz 
zu Folge unternommen wird” (Xeffing, über d. Fabel I.). 
„Den Berficherungen der Francifcaner nur olge fleigt der heilige 
Franciscus wöchentlich einmal in das Fegefeuer, und Befreit daraug 
alle, die er in feiner Amtstradht findet” (Friedr. Jakobs). 

1) Denn vermöge ift aus vermögen nicht in unfrer gegenwärtigen 
und urfprüngl. Bed., fondern infofern dieß von amtlichen, gerichtlichen u⸗ 
ſtrumenten ehedem bed.: euthalten, darthun, ausweiſen, wie gr. Süvacdaı. 
3. B. « Daß ein Zeughaus-Commiſſarius dasjenige verrichten ſoll, was die 
Inſtruction vermag» (Hof-Cammer-Ordnnng dv. 1640.). «Die Ver: 
fchreibung vermag, daß» ıc. S. Schmeller II, 558. Doc hat ver: 
möge fih nach und nach mehr an die heutige Bed, von vermögen atıs 
gewöhnt, welche f. Nr. 1106. 

2) Darım hat auch Radlof Recht, wenn er will, daß man gegen 
Höhere nicht fagen könne: «Eraft meiner unterthäntgffen Vorftellung», 
fondern «vermöge meiner 1c.» (Campe II, 1026b). 

Anm Wermöge, Praft und laut regieren, als urfprüngliche 
Hauptwörter, den Genitiv; nur hat laut das Wort in der Mehrzahl ohne 
das Geſchlechtswort im Dativ bei fih, z. B. laut Briefen aus meiner 
Heimat» (Schmitthenner, Gramm. 70.). Zufolge regiert, wie die 
Beifpiele oben zeigen, den Dativ, und zwar wohl immer, wenn es hinter 
dem regierten Worte ſteht; fteht es aber vor ihm, fo hat ed auch zumeilen 
den Genitiv bei fi. Übrigens können kraft und laut auch den Genitiv 
ohne Gefchlechtswort bei fih haben, 3. B. Eraft Amts, laut Inhalte, 
aut Borfchrift u. ſ. w. i 
115 Bermögen Fähigkeit U. Das, was einem 
Ding infofern zukommt, daß dieſes etwas wirke. V. Das Ver⸗ 
mögen (f. vermögen Nr. 1106.), wofür mhd. mugent, diu 
mugenheit (bei Tauler) u. mugentheit (bei Suso) d. i. bie Mögen 
beit, lautet mhd. u, älter⸗nhd. vermugen,.und bed. allgemein: „Das 
Geeignetfein, dag ein Ding bat, etwas zu wirken.“ Die Fähig—⸗ 
feit aber, v. fähig (NE. 659.), iſt zunächſt „das dahin fi 
äußernde Geeignetfein eined Dinges, daß biefes etwas in ſich aufs 
nimmt” (S. Nrr. 131. 660.), und davon dann allgemeiner: „bag 
dahin ſich äußernde Geeignetfein eines -Dinges, etwas zu wirken.“ 
Das Wort bez. fonady mehr dag Vermögen in feiner Anwendung. 
Der Menfh 3. B. bat in dem Zuftande heftiger Leidenſchaft nicht 
bie Fähigkeit, nach deutlichen Begriffen zu handeln, obgleich ihm 
das Vermögen dazu einwohnt. Jedes Kind befigt ein Denk» 
vermögen; aber erfi an der Thätigfeit desfelben erfennt man Die 
Dentfähigfeit. Der Menſch hat dag Bermögen zu arbeiten; 
wer aber einen zerrütteten Körper hat, verliert die Fähigkeit dazu. 


21416. VBermögen Gut. Habe Habſeligkeit. 
U. Das, was jemanden als Eigenthum angehört. B. Dad Ber: 
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mögen, ein neuhochd., dem lat. facultas = „Geeignetſein, das ein 
Ding bat, etwas zu wirfen”, und dann „Hab’ und Gut“, nad 
gebildeter Ausdrud, ift Die hauptwörtliche Nennform (Infinitiv) vers 
mögen, was eig. „geeignet fein, etwas zu wirfen”, aber dann, daraus 
natürlich hervorgehend, im fpäteften Mhd. (1435) auch in sch vermugen 
eines dinges „etwas befigen ” (Danckrotzheim 112. 115.) bedeutet; 
daher Bermögen = „Alles, was die Perfon an Saden (d. i. 
Nechtögegenftänden, Nechtsobjeeten, worunter alfo auch Vieh, Sflas 
ven, Freiheiten, Gerechtigfeiten, Forderungen, einbegriffen find ) 
bag Ihrige nennen fann”, oder mit andern Worten „der Inbegriff 
von Sachen (Rechtögegenftänden,, NRechtsobjerten), die femanden 
zuftehen.” 3. B. „Das [daß] er ſchetze famle, vnd eines groffen 
vnd ftarden vermügeng werde‘ ( Mathesius, Sarepta 122). Allee 
bieß wird unter der Benennung Bermögen gleihfam als foldhes 
angeſehen, welches die Perfon geeignet macht, materiell, d. i. für 
zeitliched Erwerben und Handeln, wirffam zu fein. 3. B. [Sie] 
„gaben nad jrem vermögen zum Schag ans werd“ (Efra 2, 
69.). Darnady aber wird das Bermögen auch in ber Bed. ge= 
noınmen: „vor Andern auszeichnender Inbegriff von Sachen, die 
jemanden zuftehen”, 3. B. ein Mädchen von Bermögen hei 
raten, u.f.w. Das Gut (Mehrz. die Güter, lat. bona), ahd. 
daz k(g)uot u. mhd. daz guot, welche das fächliche Beiwort gut 
find und zuerft dag Gute oder Gutes (das was wozu bienlich iſt) 
bedeuten, und die Habe, ahd. diu hap(b)a u. diu hep(b)i, mhb. 
habe, v. Haben ahd. hap(b)en (Nr. 877.) , find urfpränglid und 
auch noch ganz allgemein dasſelbe, was wir Bermögen nennen 
(Grimm, D. Rechtsalterth. 11, 491.) 5 aber fie bezeichnen dieß 
von anderen Seiten, nämfih Gut als „das, was’ und dienlich iſt, 
ung materiell Cal8 Sache) hilft”), und die Habe als „dag, 
was man bat.“ Doc ift wefentlicher Unterfchied, daß das Gut 
jowohl das Ganze, als auch ein Einzeles, wie einen Inbegri 

einer Menge deffen, was zum Vermögen gehört, bedeutet, 3.8. 
Kaufmanns-, Verlags-, Meß-, irdenes Gut, Heiratsgut, der 
Güterwagen (= Frachtwagen), u. f. w. Bezeichnet ed dag 
Ganze, dann folgt die Unteriheidung in beinegliches (fahrendes) 
und unbewegliches (liegendes) Gut, wie bei Habe. Dieſes Habe 
fteht ebenfalls zunächſt ganz allgemein und ift „dag, was man fein 
nennt.” 3, B. „Viel feliger, wenn feine fhönfte Habe — Das 
Herz mit fih ing Land der Schatten reißt” (A W. Schlegel). 
Dann allgemein „das, was jemand an Saden ( Rechtsgegenftän- 
ben, Rechtsobjecten) bat.“ 3. B. „Dad braune Mädchen hat 
Häuſer und Land, -- Lenoren’s Hab’ ift fo Flein” (Eſchen burg 
in Urfinus Balladen S. 69.). Dieß aud in der Unterfcheidung tn 
1) liegende Cfefte, unbeweglihe) Habe oder, mit einem Fremd⸗ 
worte, die Immobilien, und 2) fahrende Clofe, beweglide) 
Habe oder, mit einem Fremdworte, Die Mobilien. Doch hatte 
ınan früher Cim fpäten Mhd.) auch fehon einen engern Begriff von 
Habe, wenn man darunter verftand „alles das Vermögen, bes 
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mwegtiches und unbewegliches durcheinander, das nicht. bei einer 
beftimmten Familie bleiben mußte” (Dal, Haltaus 767.), Wenn 
aber, früher wie jest, „Habe und Gut” unterfchieden geſetzt 
wird, wie man gerne jedes dieſer beiden Wörter ſowohl ſchlechthin 
an fi, ald au von Vermögen unterfchieden gebraucht, fo bed, 
Habe nur das bewegliche (fahrende) Eigenthbum (die Mobilien, 
das Mobiliar-Bermögen)?), und Gut das unbewegliche (lies 
gende) Eigenthum Cdie Immobilien, das Immobiliar-Vermögen, 
wozu auch Rechte, Freiheiten u. dgl. gehören, die jemand befitt), 
im Befondern die Liegenfchaft, das Grundeigenthum mit dem Dazu= 
gehörigen, woher auch 3. B. Yand=, Ritter-, Bauern, Freigut 
u.f. w. Das Geld (Nr. 1356.) ift davon wieder unterfchieden, 
wenn 3. B. „Geld und Gut”, Geld und Habe (Campe II, 
485.2) gefagt wird. Die Habfeligfeit, ein neuhochd. Wort von 
früherenhd. babfälig — gefegnet an Habe, reih (Friſch I, 389.), 
mit dem eine Fülle, ein Gefegnetfein woran, anzeigenden -ſelig 
Nr. 1212, Anm. Nr. 857.) zufammengefegt, bed. wegen =feit 
(Nr. 941.) urfpr. f. v. a. „der Zuftand, daß man an Habe (im 
weiten Sinne) gefegnet ift, fie die Fülle hat”, und davon „Ges 
fegnetfein, Fülle an Habe” (lat. opulentia.. Stieler 1993.). 
So fommt aber das Wort im füngern Spracdhgebraud nicht mehr 
vor, fondern fchlechthin in der Bed.: Geſammtheit der Habe, die 
jemanden angehört, befonders „Geſammtheit der beweglichen Habe”, 
Am Liebſten und zumeift aber gebraucht man es in ber engern Bed.: 
„das, was man an Habe eben mit fi führt”, im Ganzen, wie 
‚ auch das einzele Stüd. 3. B. „Man biidte mit Verdruß auf 
Philinens Koffer, man gab Wilhelmen zu verftehen, er habe wahr- 
lich nicht übel gethan, ſich mit dieſer Schönen zu affoeiiren, und 
durch ihr Glück auch feine Habfeligfeiten zu retten” (Göthe, 
W. Meift. Lehr. IV, 8) „Kin Knecht oder eine Magd haben 
ihre Habfeligfeit in ihrer Lade.“ Dadurch befommt nun freis 
lich Habfeligfeit den Anftrich des Geringen an Wert, 
1) Eig. ift das Gut alfgemein fowohl «das, was vollkommner macht», 
lat. bonum (Bol. gut Nr. 871.), ale auch «daß, was nichts zu wünſchen 
übrig läßt.» Daher wird 3. B. Gott, Jeſus Chriftus, das höchfte Out 
enannt, und man fpricht von Gütern des Leibes und Gütern der 
eele, baier. « das hochwürdig Gnet» = die gemweihte-Hoflie, n.f.Ww. 
2) Was natürlich auch das Vieh n. dgl. einbegreift, z. B. «Kot aber 
der mit Abram z0ch, der hatte auch ſchaf vnd rinder vnd Hütten 


Vnd das Land mochte nicht ertragen, das [daK] fie bey einander woneten, 
Denn jre habe war gros» (1 Mof. 13, 5. 6.) 


2117. Bermögen Kraft. Stärfe U. Das in 
einem Dinge, worauf eine gewiffe Wirfung besfelben ſich gründet. 
V. Das Bermögen = „das Geeignetfein, das ein Ding bat, 
etwas zu wirken” (Nr. 2115.). Die Kraft, ahd. u. rihd, diu 
ch(k)raft, agf. cräft, mittelniederl. craft und mit ch für f’cracht, 
alten. kraptr, mit den Zeitwörtern agf, crafjan u. altı. krefja = 
fordern, nothwendig machen, woneben jene cräft u. kraptr auch 
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„Kunſt“ bedeuten u. agf. eräfta == „Künftler” iſt, zeigt ſich unde- 
kannter Abftammung (Bgl. Grimm 11, 51.), vielleicht einerlei 
Stammes mit ahd. crapho Krapfen (Nr. 889.), altn. kreptr 
frumm, krepta klammern, zufammenziehen, und bed. : „das in einem 
Dinge, was wirft, daß etwas gefchieht oder if!” Clat. vis)”). 3.8. 
„Heut frühe ſah man es [das Schiff] in hoher See — Mit voller 
Segel Kraft das Weite fuhen” (Schiller, Br. v. M.). „So 
daß fedes Verfprechen die Kraft eines Ehrenwortes und jede Treu- 
Iofigfeit den Haß eines Meyneides mit ſich führen mogte” (Juſt. 
Mir er, Ofnabrüd. Geſch. 1, S. 59.). Ein Kranker hat wohl das 
Bermögen aufzuftehen, aber nicht die Kraft dazu, und einem 
Erichrodenen wird niemand überhaupt das Bermögen u fprechen 
abfprechen wollen, aber ihm mangelt die Kraft, in dem ugenblide 
bes Schredens auch nur ein Wort hervorzubringen. Die Stärfe, 
ahd. diu starch(k)t, mhd. sterke, dad Hauptw. v. ftarf ahd. starh(k), 
eig. starah, mhd. starc, agf. stearc, altn. sterkr, eig. = „jedem Wider, 
ftande trotzend“ (Iwein. ©. den Stamm von ftarf Nr. 532.) °), 
dann „widerſtandstüchtig“, und überhaupt „von großer, eindring« 
licher Wirkung ” (lat. fortis), fo wie „auffälligen Körpergehaltes , 
von Körperumfang ”, bed., wie lat. fortitädo von dem Bei. fortis, 
zunächſt: „Widerſtandstüchtigkeit“ (Iwein 5018. Tristan u. - Irols 
6507.), und auch „der Arm, als das Körperglied, worin fich bie 
MWiderftandstüchtigfeit am Klärften äußert“ (gloss. mons. 331. 337. 
347.). Dann, wie im Neuhochd., überhaupt |. v. a. „Grad, in welchem 
fi) etwas wirffam zeigt”, und fo: große Wirfungsäußerung (gloss. 
mons. 402.), Kraftfüle. Der Gegenfag it Schwachheit, wie 
der von ſtark ſchwach (Nr. 1690.). Das Rind 3 DB. hat einige 
Kraft, „fonft fünnte es gar nichts verrichten; aber. ed hat noch 
feine Stärfe” (Eberhard, Syn. IV, 121.). Der Kaffee bat 
Kraft, wenn er feine Wirkung thut; er hat aber Stärfe, wenn 
er das Blut in Wallung bringt. Das Thermometer (der Wärmes 
mefjer) zeigt ung die Stärfe der Wärme und Kälte an, aber 
. ihre Kraft beweifen diefe, wenn wir diefelben empfinden, " 
1) Daher mhd. «mit chraft vnd mit geschicht» — mit Kraft und 
@efchehen (Docen, Miscell. II, 49.). Daraus die abgeleiteten Begriffe 
im Alt: und Mittelhochd.: [Berg:]Höhen (? gloss. paris. 142.), Züle - 
u. Menge (im Mpd.), Macht an Mannfchaft (gloss. paris. 189%), 5. B. 
«Röme wart besözzen — Mit vil michilre [großer] eraft» (Kaiserchrenik). 
2) Für diefen Stanım flarren fpricht goth. stairknan — auszehrend 
verdorren (Marf. 9, 18.),, eig. erflarren, wie die gleiche altu. Form 
storkna. Zu Grunde muß ein in i, a, u umbiegendes Zeitw. liegen. 


2118. Bermögend Begütert Bemittelt. 
Wohlbabend Wohlhäbig Neid. Ü. Biel Beſitz ober 
Eigenthum habend. V. Dieß, fhon in dem Grade genommen, der 
für das hinreicht, was das Leben bequem macht, auch wohl darüber 
{ft und Einfluß auf andre Perfonen geben kann, bedeutet ver⸗ 
mögend, bas Mittel. ber Gegen. von fpätzmhd, sih vermugen 
eines dinges = ttwas befigen (Mr. 21163 Ehedem Hatte man 
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dafür das reine Beim. vermöglich, älter⸗nhd. ver müglich. 
Das neue (wohl erft im 18. Jahrhdt. vorfommende) bemittelt, 
Mittelw. d. Bergang. ohne Zeitw. Cbemitteln fommt nicht vor), 
mit dem be=, welches bier, auf dem Grundbegriffe der viel= oder 
alffeitigen Anwendung des Zeitwortbegriffes auf einen Gegenftand 
(Srimm II, 798), „ein Berfehenfein womit” ausdrüdt, bed.: 
„So viel befisend, um fi) Bequemlichfeiten des Lebens zu verfchaf- 
fen”, — furz „die Mittel (Nr. 1337.) habend, um bequem le⸗ 
ben zu fünnen.” Das etwas ältere begütert, Mittelw. d. Verg. 
v. begütern, worin be= dasſelbe ausbrüdt, wie in bemittelt, 
ift mehr, als bemittelt, und bed, zunädft: „mit Gütern (lie 
genfchaften) angefeffen” (Val. Gut Nr. 2116.), 3 B. in Bayern, 

effen u. f. w. begütert fein. Dann, mehr ald Beiwort: „vtel 
ewegliches und unbewegliches Eigenthum (Mobiltar- und Immo⸗ 
biliar-Befig) habend, befonderg unbewegliches (Immobiliar-Beſitz)“, 
vornehmlich wenn es mehr iſt, als man bedarf. Wohlhabend') 
— „wem ſo viel eigen iſt, daß er anſtändig und völlig nach Wunſch 
leben kann und alſo mehr hat, als er das Jahr hindurch erwirbt.“ 
3. B. „Ein wohlhabendes üppiges Volk liebt ben Frieden, 
aber es wird kriegeriſch, wenn es arm wird” (Schiller, Abf. 
d. Niederl., Einleit.). Ubrigens kommt wohlhabend fo ſchon 
bi Schwartzenbach (Sys. Bl. 72") vor, fo wie auch neben 
bem gleichbed. häbig dag reine und eigentlihe Beiw. v. wohl 
haben „wolhäbig”, welches, nun wohlhäbig gefchrieben, nur 
noch felten und in gleichem Begriffe, wie wohlhabend, gebraudt 
wird. Auch die Hauptwörter Die Wohlhabenheit Coon wohl 
habend) und die Wohlhäbigfeit find natürlich gleichbedeutend, 
3.3. „Beherrfchen ſolche Städte auch fein weites Gebiet, fo können 
fie deftomehr im Innern ihre Wohlhäbigfeit bewirken” (Göthe, 
a, mein. Leb. 2. Bch.). Alle dieſe eben verglichenen Wörter aber 
laſſen fich in ihren Begriffen nad dem Grade des Beſitzes nicht 
enau von einander abgränzen, und es läßt ſich alfo nicht einmal 
—* angeben, welches ſtärker ſei als das andere; doch halten wir 
begütert für den flärfern Ausdruck, und wohlhabend ſcheint 
faſt unter ihnen am Höchſten zu ſtehen. Weſentlich verſchieden 
iſt reich = „die Fülle (große, überfließende Menge) woran 
habend” ?), 3.3. der reiche Ertrag eines Baumes, eine reiche 
Arnde, veih an Verftand, Tugend u. f. w., voll, waſſer⸗, 
wortreich u. ſ. w.; bier, in Vergleihung mit den obigen finnver- 
wandten Ausdrüden: „VBermögensfülle, großen Überfluß des Ber- 
mögens habend“. Sp z. B. ein reiher Mann, eine reihe 
Heirat u. f. w. Wer mehr, ald vermögend, bemittelt, bes 
gütert, wohlhbabend Cwohlhäbig) if, ift reich. „Wir 
find reich, und ihr bemittelt; — Aber Mittel find nicht Zweck!“ 
(3.9. Voß). Aber reich iſt au: Sermögensfüile fund gebend 
(Iwein 34.) , fih if Hinficht auf Vermögensfülle auszeichnend, über: 
aus koſtbar, 3. B. ein reiches Kleid, ein reiches Eſſen u. |. w. 
In folhem Sinne fliehen die übrigen Ausbrüde nicht. 
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1) Wohlhabend if eig. Mittelm. d. Gegenw. v. wohl haben, 
welches in ahd. wela hapib)en — gefund werden ( Tatian CXLISI, 4.) 
beveutet. Wohl ift ad. wela (Nr. 871.). 

2) Reich, goth. reikis, ahd. rihhi, richi, mhd. riche (fo auch 
Nebenw.) u. rich, altf. riki. agf. rice, altn. rikr, fommt von ahd. rihh(ch)an 
= mehr ald Anderes vermögen, herrſchen (S. Nr. 1524.), woher auch das 
Reich a.f. w., und bebeutet fonach zuerft, wie im Goth. durchaus (für 
unfer reich hatte der Gothe audags) und auch mitunter noch in den übrigen 
alten Mundarten: zu gebieten habend (Macht ausübend) , der obere an Macht 
(Ulfilas Marl. 3, 22. Joh. 18, 22. Gloss. Hraban. 975? mit Diut. III, 
195. Agf. Luk. 3, 1.), woneben im Goth reiks — Fürft, hochd. rich (ahd. -rih, 
Yatinifirt -rieus) in unferem Friederich, Heinrich, Dietrid u. f. f. 
(Srimm II, 516.). Dann bebveutete das Wort: angefehen durch Macht, 
ftandeserhaben; überhaupt „was fich über Anderes glänzend erhebt“ (magaifi- 
cus. Gloss. Emmeram. b. Graff II, 387.), 3. B. mhb. min lip ist arm, 
min hörze rich, ( Iwein 3576.) — mein äußerer Leib ii von niederm 
Stande, mein Herz über dag Gemeine erhaben. Daraus dann, ſchon 
(m ar, Altf., Agf., weit überwiegend die oben verglichene Bedeutung, wie 
ar. ıves, 

.„ . 2119. Bermummen Verkappen. Berlarven, 
U. Durd eine Hülle unfenntlih maden. B. Die ift überhaupt 
yvermummen, v. mummen Nr. 1351. 3.83. „Er fam in 
Mantel und Kappe vermummt” (Bürger) Berlar« 
ven — „durch ein falfches Gefiht (Larve) dag eigentliche Geftcht 
verhüllen, um unfenntlih zu machen”, wie aug dem Stammwort 
Larve (Nr. 1278), das fehon der vocabularius ex quo ald «eyn 
larffen antzlit» aus lat. larva ind Deutfche herübergenommen hat, 
hervorgeht. Aber gerne gebraudht man dag Wort zurüdbezüglich in 
ber Bed.: „fich als ein Andrer zeigen, als der man ift, entweder 
um ſich nur zu verbeimlichen oder in böswilliger Abficht”, 3.3. ein 
verlarpter Freund — ein böswilliger Sceinfreund, ein ver⸗ 
larvter Schriftfteler —= ber, böswillig oder nicht, einen falfchen 
Namen zur Täufhung angenommen hat. Stärker aber tritt bie 
Bed. in verfappen hervor. 3. B. „Wenn ber Bräutigam fi 
gefeget, wird die Braut verfappet mit prächtigen Kleidern ihm 
an bie feiten gefeget” (Olear ius, orient. Reifebefchreib. &. 138). 
„Er warf fih in den Trotz Kains, der befanntlich nichts ald ver⸗ 
kappte jämmerliche Kurt war” (Engel, Lor. Starf XXVL). Ein 
verfappter Freund — ein recht böswilliger Scheinfreund. Diefe 
flärfere und vollere Bed. in verfappen fcheint darin zu beruhen, 
daß verlarven eigentlih nur auf das Vornehmen eines falfchen 
Geſichtbildes (S. Tarve Nr. 1278), verfappen aber, v. Kappe 
(Nr. 910.) = „Kopfüberzug“, welches in mhd. diu kappe (v. mittels 
lat. capa, cappa ) — „das Haupt mitbededender Mantel“ ift, auf 
Berhüllung des ganzen Kopfes durch einen Überzug geht. So 
ebrauchen 3. B. die Jäger das Mort eigentlih, wenn fte den 
Falten verfappen, d. h. ihm durch einen Überzug über den Kopf 
Ceine Kappe) machen, daß er nicht fehen kann. 


2120. Vermuthen. Ahnen Cahnden) Ü. Ungewiß 
dafür halten nad einer Gefühlsbeftimmung. V. Vermuthen, 
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wovon das Hauptw. die Vermuthung, bed.: „nach Wahrfchein« 
lichkeit und mehr in dem Gefühle ſchließen“ (S. Nr. 1296.). Aber 
ahnen, oder, was weniger gut ſcheint, ahnden (Vgl. Nr. 1296. 
u. die Anm. dazu), wovon die Hauptwörter die Ahnung und 
Ahndung, bed. zunächſt „dunkel geiſtig empfinden“, aber faſt 
immer: „dunkel vorempfinden, daß irgend etwas ſei oder 
geſchehe“ (S. Nr. 1296.). 3. B. „Ahndung in mir, dunkles 
Gefühl der Entzückung, — Welche den Staub an dem Staub 
einſt unausſprechlich — Tröſten fol, o Gefühl, Weiſſager — 
Inniger ewiger Ruh“ (Klopſtock, Oden). „Der Arzt ver— 
muthet, daß ein Kranker hypochondriſch ſey, wenn derſelbe ohne 
vernünftigen Grund lauter Unglück ahn det“ (Maaß, Handbuch 
1,-381®). Wenn in Schiller's Wallenſtein (W. T. III, 3.) die 
Herzogin ſagt: „Ich bin fo ſchreckhaft. Jedes Rauſchen Fündigt 
mir — Den Fußtritt eines Unglüdsboten an”, jo vermutbet fie 
einen Unglüdsboten; wenn aber Thella (W. T. II, 2%.) fagt: 
„— D gleich, als ich Hier eintrat, — Weiffagte mir's bag 
bange Borgefühl, — Daß über mir die Unglüdsflerne flünden“, 
u in 68 ihre „ahnungs volle Seele“, die fih äußert, fie ahnt 
nglüd, , 
2121. Bernahläffigen Berwahrlofen U. Dad 
unterlaffen, was zum Beßten eines: Dinges erforderlich iſt. Beide. 
Wörter find neue, mit dem eine bloße Berwandlung in Bildung 
überleitender (tranſitiver) Zeitwörter aus Beimörtern ausdrüdenden 
ver= (Grimm 11, 860.) V. Vernachläſſigen, v. nadhläf« 
fig (Nr. 678.), bed.: „ſich fo auf einen Gegenſtand hin verhal⸗ 
ten, daß demfelben weder die gehörige Aufmerffamfeit und Sorg⸗ 
falt, noch überhaupt die gehörige Thätigfeit zugewendet und bezeigt 
wird,” Verwahrloſen, von dem mit ahd. diu wara, mhd. diu 
ware, älter-nhd. die War'), = dag Sehen worauf, die Adıtfam- 
feit (Tat. attentio), zuſammengeſetzten mhd. Beim. warlös = „obue 
daß auf etwas gefehen wird, damit nichts Ubles gefchehe”“ (Tristan 
u. Isolt 12476,), beachtungs⸗, auffichtslos, bed.: „einen Gegen» 
ftand ohne alle Aufficht und unbeachtet laffen, fih ganz unthätig in 
Beztehung desfelben verhalten, daß er dadurch übel wird”, fer eg 
nun, daß er felbft in übeln Zuftand übergeht, wie z. B., wenn man 
ein Kind verwahrloft und fo verwildern läßt, oder daß Übles von 
dem aufſichtslos gelaffenen Gegenftand ausgeht, wie 3. DB. wenn 
man Feuer verwahrloft, weldes zünden kann. „Es ifi ein 
geringe, das [daß] du mein Knecht biſt, Die flemme Jacob auffzu> 
richten, vond das verwarlofet in Iſrael wider zu bringen“ 
(Jeſ. 49, 6.). Man vernadhläffigt ein Kind, wenn. man 
auf feine Erziehung nicht den gehörigen Fleiß verwendet, aber 
man verwahrloft eg, wenn man fi gar nicht um dasſelbe be- 
fümmert und es wild aufwacfen läßt; ein vernadhläffigtes if 
alfo noch lange fein verwahrlofted. Man vernadläffigt 
feinen Anzug, wenn man fich nicht gehörig und anftändig Fleibet ; 
aber man verwahrloft ihn, wenn man ihn ganz ſchlecht und 
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unanftändig werden laͤßt. Man vernachläſſigt einen Mann von 
Unfehen, wenn man gegen ihn nicht die gehörige Rückicht 
beobachtet; aber man verwahrloft ihn nicht, denn man bat 
feine Aufficht über ihn zu üben, wodurd er übel würde. 

1) Diefes Wort ift auch in wahren agf. warjan u. mhd. warn, be⸗ 
wahren ahd. p(b)iwarön, u. verwahren (Nr. 379.), wahrnehmen 
u. gewahr werden (Nr. 1013.) u. f. w. , 

2122. Bernehmen Hören U, Durch den Sinn des 
Ohres Cden f. g. Gehörfinn) empfinden ’).. B. Dieß ift ganz all» 

emein hören, worüber Näheres Nr. 990. VBernehmen if, 
in gegenwärtiger Sinnverwandtichaft, zunächſt: Durch einen Sinn 
empfinden, d. b. etwas inne werben, was und durch einen Sinn 
zufommt, eg fei diefer, welcher er wolle?). Aber das Wort bes 
fchränft fi hier doc faft nur auf den engern Begriff: „geiftige 
Mittheilung von dem haben, was und durch den Sinn des Ohres 
zukommt.“ 3. B. „Daß ihr fRammelnd Gered’ ihr Ohr vers 
nehme, — Und fie daftehn, Thränen der Neu im Blid, die — 
Hand auf dem Munde!” (Klopftod, Oden). Daher fagt man 
auch, Daß das Herz, der Geift u. |. w. etwas vernehme, aber 
niht, daß fie etwas hören. Das Wort bez. übrigend immer, 
daß etwas gleichfam von außen in Beziehung zu ung an den Geiſt 
antrifft und ihn bewegt Caffteirt). Bol, Nr. 2123. Dunn aber 
pat vernehmen den beflimmteren Begriff: „von dem, was ung 
urd den Sinn des Ohres zufommt, eine foldhe geiftige Mittheis 
lung haben, daß wir ung desfelben bewußt find“; und daher über- 
haupt: geiftesthätig fi) deffen bewußt werben, was fi den Geift 
mittheilt Cihn afficirt), — lat. intelligere. 3. B. „Der natürliche 
Menih aber vernimpt nichts vom geift Gottes, Es if fm 
eine torheit, ond fan es nicht erfennen“ (1 Kor. 2, 14.). Doch 
in diefen Begriffen fommt vernehmen nur noch in der höhern 
Sprade vor, und iſt auch bier aus der Sinnverwandtfchaft mit 
hören getreten. 

1) « — Wenige, deren Ohr — Ihn [den Schöpfer] in den mächtigen 
Rauſchen des Sturmminds hört, — Im Donner, der rollt, oder im 
dgpeinden Bade, — Unerfchaffener! dih vernimmt» (Klopſtock, 

en). 

2) Vernehmen, ahd. v(f)ar-, v(fJirnäman, mhd. vernämen, ahd. 
far-, forniman, agf. fornäman, ſteht nripr. mit dem «fort, weg, dahin», 
und davon «volle Verwendung, VBollbringung» ausdrücdenden ver Nr. 245. 
Grimm Il, 855.), und bed. fo zunächſt f. v. a. «machen, daß etwas 
mwegeommt», mweßhalb das Wort in dem Sinne von «weg-, dahinnehnen, 
wegbringen» (Reihen. Gloff. 2772. Gloss. paris. 157. 156.), « ver: 
jehren» (lat. consümere. Agſ. Luk. 9, 54. Gloss. paris. 190.) u. dgl. 
gebraucht wurde, Daher dann die Bed. : an fih nehmen, machen daß man 
den Gegenftand habe (lat. cäpere. Gloss. mons. 359. 378. 388.); darnach 
«mit dem Sinn erfaffen», «Einem zukommen, daß er von etwas Kennts 
niß hat» (Reinh. Fuchs 778), und fo «durch einen Sinn empfinden», 
wofür althochd. Belege bei Graff IL, 1066. 

2123. Vernehmen. Verſtehen. Ü. Deffen, was une 
durch Zeichen, Yaute mitgetheilt wird, bewußt werden. V. Beruehmen 
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(1. Nr. 2122.) drüdt num bloß aus, daß ſich das, was ung durch ben 
Sinn des Ohres zufommt,, dem Geifte mittheilt, wie es lautet, 
gleichviel ob ſich ung aucd dag mittheilt, was damit zu erfennen 
gegeben werden fol, oder nicht. Berftehen aber befchränft nicht 
loß auf das durd den Sinn des Ohres Zugefommene, fondern 
hat überhaupt mit dem zu thun, was dem Geiſte zukommt, gleich 
viel auf welche Weile, und bed.: „ſich deffen bewußt werben, was 
fi) aus dem, das fi dem Geifte mittheilt, zu erfennen gibt”*), 
Das Wort geht alfo gleichfam auf den Ausdrud, den geifligen 
Inhalt deffen, was ſich dem Geifte mittheilt, während verneh— 
men nur gleihfam das Außere ausdrüdt, weldes den Geift 
trifft und bewegt Cden Geift afficirt). Sp fann man 3. B. von 
etwas Borgelefenem Wort für Wort vernehmen, ohne auch nur 
eines zu verftehen, und man verfteht einen Winf, ein Augen- 
zuden, ein heimliches Anftoßen mit dem Fuß, eine Schrift u. ſ. w., 
wenn man fi) defien bewußt wird, was dadurch zu erfennen gege- 
ben wird, aber man fagt nicht, daß man fie vernehme. Der 
Kämmerer der Königin Kandaces in Mohrenland (Apoſtelgeſch. 
8, 27 ff.) vernahm zwar, was er fi) laut aus dem Propheten 
Sefaiad vorlag, aber er verftand es nicht, denn als ihn Phi⸗ 
lippus fragte „Verſteheſtu auch was du lieſeſt?“ antwortete er: 
„Wie fan ih, fo mich nicht jemand anleitet.” Wenn jemand fo 
leife fpriht, daß man ihn nicht einmal vernehmen fann, wie 
fol man ihn da verftehen! 

1) Verſtehen lautet ahd. v(P)ar-, v(fjirstant(d)an, v(fJirstän, firsten, 
mhd. verstän, versten, agf, forstandan, und bed., als ein überleitendes 
Ctranfitives ) Zeitwort genommen, urfpr.: «fih vor oder gegen etwag 
ftellen, daß es dadurch da, wo es iſt, nicht weiter Fanı» (Notker, Ps. 
17, 30. Iwein 1290. Agſ. 4 Moſ. 22, 22.), wonach alfo ver- in dem Wort 
ein Zuthun ‚ein In-den-Weg-ſtellen ausdrüdt (Grimm LI, 858.) ; hiers 
auf überhaupt «vor etwas hin ſtehny. Daher dann: 1) vor etwas hin 
ftehn, überhaupt auf etwas aufachten, damit ihm nichts Übles widerfahre 
(Cädmon 152, 18.), wie auch altj. farstandan (Heliand 136, 24, 145, 1.) 
vorkommt. 2) «fich gegen ein Ding hin richten» (Hero c. 65.), vornehmlich 
«um es feinem Geiſte gegenwärtig zu machen», und fo mit Uccufativ der 
Sache, oder auch im Ahd. u. Mhd. zurückbezüglich Crefleriv) mit sih cfich), 
aligemein: «mit dem Geiſte ſich fo gegen etwas verhalten, daß jenem 
gegenwärtig ift, was fich diefem geiftig entnehmen läßt» Clat. intelligere, 
Kero c. 7. 63. Otfrid IV, 12, 45. Bosworth 26u), welche Bed, auch 
fiberwiegend altf. far-, forstandan hat. — Das alte urüberleitende (in⸗ 
tranfitive) verftehen — «zu lange ſtehn und dadurch feine Kraft vers 
lieren » (Barlaam 240, 15.), mit dem ein Hinfein, einen Verluſt anzeigenden 
N Fi I (Srimm II, 851.), liegt außer der gegenwärtigen Sinnvermandt: 

aft. 


2124. Verneinen. Läugnen (leugnen) U. Zu 
erkennen geben, daß etwas nicht ſei. V. Dieß bez. allgemein und 
ohne Nebenbegriff das ſchon im 16. Jahrhdt, z. B. bi Schwartzen⸗ 
bach (Syn. 49»), als vernainen neben laugnen vorkommende 
nbd. verneinen, abgeleitet von dem antwortenden nein!’) = 
es iſt nicht! es ſei nicht! 3.38. „— Die Gaditaner wären unter 

Meigand, Woͤrterb. d. deutſch. Svnonym. 11. 63 


094 Berneinen 


allen Bölfern die einzigen geweſen, welche den Tod „verehret”. 
Verehret fagt von den Gaditanern zu wenig, und verneinet von 
den übrigen Bölfern zu viel“ (Leſſing, üb. d. Tod). Gegenfag 
it bejahen. Diefe Bed. bleibt aber auch dann, wenn mitunter 
verneinen — „beflimmen, daß etwas nicht ſei.“ 3.3. „Zarte 
Srühlingsfinder [Blumen], weinet! — Liebe bat fie [die Venus] euch 
verneinet [nicht: vereinet, wie einige Ausgaben haben], — Euch 
das felige Gefühl” (Schiller, d. Blumen), Läugnen (leugnen), 
oberd. laugnen, älter-nbd. auch leugen, leufen Cleuden), 
Taugen, bed. ehedem (die alten Formen und die Ableitung f. in 
der Note zu Nr. 2033.) wie jest: „zu eriennen geben, daß etwas 
nicht wabt ſei“, oder mit andern Worten „die Wahrheit von 
etwas in Abrede fielen”), 3. B. „Er zeigt, daß ich das nicht 
eradezu leugnen will, woran ich zweifle” (Leffing, über ben 

od). „eArkebufier:) Wer ung bezahlt, das ift der Kaifer. 
— (Trompeter:) Das läugn’ ih ihm, fieht er, in's Anges 
ſicht. — Wer uns nicht zahlt, das ift der Kaiſer!“ (Schiller, 
Wall. Tag. 11.). Gegenfäge find im Ahd. jehan, mhd. jehen, = 
„sagen, daß etwas wahr fei”, woher ahd. pigiht, biht, d. i. nhd. 
Beichte, = Sündenbefenntiniß; im Neuhochd. zugeben, Zuges 
eben. Wer 3. B. die Unfterblichfeit der Seele verneint, gibt 
Bloß zu erfennen, es finde feine Statt; wer fie läugnet, ber 
verneint ihre Wahrheit. Ein Berbrecher verneint eine an 
ihn gerichtete Frage; aber eine Befchultigung oder einen ihm nach⸗ 
theiligen Umftand läugnet er, 

1) Nein, ahd. u. mhd. nein, ift zufammengefept aus dem ahd., für 
unfer nhd. nicht gebrauchten, einfachen Wörtchen ni, mhd. ne, geth. ni, 
und aus ahd. ein ein, gerade wie lat. non — «nicht» aus ne aenum d. i. 
ne unum, wörtlich «ntcht eins». Aus ahd. mi ein Pürzte fich nämlich 
n’ein und fo erwuchs nein, nein. Das eigentliche Nebenwort übrigens 
der das Nichtfein ausdrücdenden Antwort ift goth. ne (Math. 5, 57. ob. 
7, 12.), altn. nei, fchwed. u. dän nej. Agſ. lautet ed na, was dem gath. 
niaiv — nie (Nr. 1425.) entfpriht (Grimm IH, 765.). — Auch. hat 
man im Ahd. ein verbittendes Nein neina. — Für unfer verneinen bat 
das Ahd. dag Zeitm, intneinan entneinen (Oifr. III, 10, 36.). 

2) Im Ahd. u. Mhd. fleht läugnen aud in dem Begriffe von vers 
läugnen, welher Gebrauch aber im jüngern Nhd. nicht mehr Statt Hat. 
— Ubrigensd haben läugnen und verläugnen im Neuhochd. nur dem 
Accuſativ bei fih, im Abd. u. DiHd. mitunter den Genitiv, zumal bei Pers 
fonen. Grimm IV, 676 f. 

Anm. Diele, z. B. Grimm, Graf, Stofh, Eberhard, Klopftod, 
Voß, Leffing u. A., fchreiben leugnen, wie f[hon im ältern-Nhd. Meiber’s 
vocabular. predic. (er hat leücknen), die Vocabnlare gemma gemmaram, 
ex quo u. A., Luther, Serranus, Joſua Maaler, dann Stieler, Steinbach 
u. A. Grimm fagt (Gramm. I, 1. Abth. ©. 227. 3. Ausg.), daß hier in 
leugnen nhd. eu für mhd. om flehe, nicht für du wie fonft, weil uns da 
der Umlaut (Auflaut) verftect fei. Aber den oberd. laugnen (Schmeller 
11, 448.) gemäß, welches ſchon Zychman’s vocabular. predic., Schwartzenbach 
(Dyn. 59h) u. A. Haben, und darum, daß in mhd. lougen anſt. lougenen om 

leibt und dieß nicht in öu auflautet, fondern dag Wort regelrecht in älterzuhd. 
und oberd. augen u, laugnen übergeht, wie mhd. loufen in laufen, 
louge in Lauge m. f. f., fcheint es richtiger, Täugnen zu fehreiben, wie 
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auch fhon Dasypodius, fpäter die Sprachgelehrten Friſch, Adelung, 
&ampe, Schmitthenner, Benede (zu Göttingen), Schmelter, Wild. Wader- 
a Wieland, Göthe u. U, fchreiben und wie es überhaupt gewöhn⸗ 
t 0 

2125. Vernuͤnftlos. Unvernünftig. U. Ohne 
Vernunft (Vernunft ſ. bei Verſtand). Dieß kann nun fein: 
1) ohne das Vermögen, welches wir Vernunft nennen, z. B. ver- 
nunftloſes, unvernünftiges Thier; oder 2) ohne Außerun 
Anwendung der Bernunft, 3 DB. vernunftlofe, unvernünfs 
tige Handlung V. VBernunftlog ift allgemein: „feine Ber» 
nunft babend”, und dann „ohne daß darin Wirfung der Ver⸗ 
nunft fid zeigt.” Unvernünftig bez. eig. dasſelbe'), z. B. 
„ein unvernünft’ges Vieh“ (Schiller, Tel 1, 1.), nimmt 
aber dann, von geifligen Wefen gebraucht, eine härtere Beflimmun 
an, gleihfam die des Bernunftverlegenden, und nähert fi 
dem Bernunftwidrigen, welde Nebenbeftimmung in un= fi 
ausgeprägt bat (Vgl. un- Nr. 1316.). Die Trunfenheit 3. B. 
macht den Menfchen vernunftlog, indem fie ihn des Gebrauches 
feiner Bernunft benimmt; ein Trunfenbold ift unvernünftig, 
weil feine Handlungen ohne Bernunft find und diefelbe verlegen. 
Ein vernunftlofegs Gefhwäß ift ein folches, worin fih Feine 
Bernunft erkennen läßt; ein unvernünftiges iſt zugleich ver- 
nunftverlegend, vernunftwidrig. 

1) Unvernünftig ift ahd. unv(Firnumstic(g) u. unv(f)irnumftic(g) ; 
daneben die Hauptwörter diu unv(f)irnumest u, unv(fJirnumft — Unver- 
nunft, eig. «das Unvermögen, von etwas geiftig berührt Caffleirt) und 
deifen geiftig inne zu werden» (Notker, Ps. 118, 165.). Jene ahdd. Beis 
wörter aber bedeuten, dem urfpr. Begriffe von Bernunft im Ahd. gemäß 
(f. Verftand), zunächſt: «unvermögend, daß man etwas, was fih von 
außen mittheilt, dem Geifte gegenwärtig werden laffer (S. Gloss. b. Graff 
II, 1077.); dann: bei wem dag fittlich:geiftige Vermögen fih nicht 
äußert ( Eccard, Francia Oriental. II, 939. Notker, Ps. 44, 1... Daraus 
dann die neuere Bedeutung, in welcher man gern eine härtere Nebenbeftim: 
mung hinzudenft, wie oben angegeben ift, , 

2126. Berpfänden Berfegen U. Yemanden etwas 
zur Sicherheit dargeben, daß er darauf ein Recht habe, wenn man 
die gegen ihn übernommene Verbindlichkeit nicht erfüllt. V. Jenes 
bier zue Sicherheit Dargegebene-ift das Pfand (Nr. 1456.); daher 
brüdt verpfänden, mhd. verpfenden, den eben gegebenen Begriff 
beftimmt und deutlich aus”), 3. B. „Sire, beine Kroneinfünfte, 
beine Zölle — Sind auf drei Jahre fchon voraus verpfänder“ 
(Schiller, J. v. O. 1, 2.) Aud wird das Wort von fittlichen 
Gegenftänden,, die als Pfand dienen, gebraudt, 3.3. „Die Ehre 
it verpfändet” (Scdiller, J. v. DO. V, 8). Immer aber 
gilt das Wort als edler Ausbrud. Mehr dem gewöhnlichen Leben 
in dem neuern Sprachgebrauche gehört dag, an fih für den oben 

egebenen Begriff unbeitimmte, aber in demfelben einmal ausgeprägte 

Zeitw. verfegen an. Früher ift es von jedem ald Sicherheitsgegen- 

ftand dargebotenen wirklichen Creellen‘) Dinge gebraucht, auf welches 

bei Nichterfüllung der Verbindlichkeit ein Hecht gegeben wird’), im 
63 * 
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neuern Sprachgebrauche nur von beweglidem Gut ale Sicherheitd« 
gegenftand, 3. B. Uhren, Dofen, Ringe, Kleider, Möbel, Bücher 
u. f. w. verfegen. Aber vom Darbieten fittliher Gegenftlände 
zur Sicherheit, wie verpfänden, fommt das Wort nicht vor. 
„ Seine Ehre verfegen” 3. B. fagt man nidt. | 
1) Ahd. ph(fJantön Cd. i. pfänden) u. kifantön (d.i. gepfänden), 
mhd. pfenden, altn. panta, ift «zu Pfand fegen» (dän. pantsztte ), 
Daher, mit dem auf dem Grundbegriffe des «Zort, Dahin», hier Mole 
bringung, volle Verwendung ausdrücdenden ver= zufammengefest, unfer ver: 
pfänden Wir haben das einfache pfänden nur noch, wenn wir fagen 


« Einen pfänden» — «Einem ein Pfand nehmen zur Leitung einer 
Schutdigfeit», wie ſchon mhd. pfenden im Schwabenspiegel 66, ( Ausg. 
v. Wackernagel), und «etwas pfänden» — «etwas zu Pfand nehmen 





ur Leiftung einer Schuldigfeit». Kandfchaftl. bed. es auch «an Geld ſtra⸗ 
den », fo wie im Mhd. «an etwas berauben », 

2) So fchon mhd. versetzen (im Schwabenspiegel), worin ver- eben 
fo, wie vorhin in verpfänden, fleht, 3.3. einen bürgen versetzen — 
« jemanden ftelfen, der für den, welcher ihn ſtellt, gut if». «Vergis 
nicht der wolthat deines Bürgen, denn er hat fich, felbs für di ver: 
fest» (Sir. 29, 20.). «Laſſt uns vnfere eder [Ader), weinberge, 
vnd heufer verfeben, vnd getreide nemen in der Thewrungn (Nehem. 
5, 3.) — Der Berfab — «das hingegebene Pfand», 


2127. Berrufen Berüchtigt. anrühtig. Ans 
rüchig). U. In übler öffentliher Meinung ſtehend. V. Ber- 
rufen iſt Mittelm. d. Vergang. v. verrufen, oberd. verruefen, 
== einen Gegenftand in Mißeredit fegen, machen daß auf einen 
Gegenftand nicht Treu’ und Glaube mehr gefett wird’), und hat 
biernach zunächſt die Bed. : laut in Mißeredit gebracht, laut ge⸗ 
macht daß einem Gegenftand nicht Treu’ und Glaube mehr geges 
ben wird. Daher dann überhaupt: in einer öÖffentlihen Meinung 
ſtehend, die übel, ohne Treu’ und Glaube für den Gegenftand if, 
Berüchtigt = „worüber ein fehr übles Gerede umläuft“; im 
Befondern: „in einer fehr übeln öffentlichen Meinung ſtehend, welche 
dem Gegenftande wegen Schädlichfeit oder Schändlichfeit zufommt ” 
(S. berüdtigt Nr. 359. u. Gerüdt Nr. 1380). 3. B. „Amtes 
verbrechen waren es, welche fein geheimes Referendariat ber üch— 
tigt machten“ (Anf. v. Feuerbach). Ein verrufeneg Haus 
fteht nur im Mißerebit, aber ein berüchtigtes ift ein gefährliches 
oder fhandvolleg, 

1) Ver: hat fonach in dem Worte den Begriff des dem einfachen 
Seitwort Entgegentehenten, des Werluftes, DVerderbeng, wie z. DB. in 
verachten, verbilden, verleiten, verfchwören u. f. w. 

Anm. Das in der Nechtsfprache Borfommende, im Hochd. unges 
möhntiche Beiw. anrüchtig, auh anrühig (Vgl. Geruech neben 
Gerücht Nr. 1380.), bed., wegen ans «wovon ein Gerede umläuft, 
welches dazu neigt, den Gegenfland Unehre zu bringen», überhaupt «ein 
wenig in übelm Gerädht», Ein anrüdhtiger Menfh, ein anrüch⸗ 
tiges Buch u. f. w. 

21238. Berfammlung Gefellfhaft U, Ein Bei⸗ 
einanderfommen und Beieinanderfein lebender, infonderheit vernünfe 
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tiger Weſen. B. Die Berfammlung bez. diefen Begriff, infos 
fern das Beteinanderfommen und Beieinanderfein "gleichfam zu einem 
Gegenwärtigfein, und dieß an Einen Ort, Statt hat; aber dann bez. 
das Wort aud Die fo Beieinandergefommenen und Beieinanders 
feienden. S. verfammeln u. Berfammlung Nr. 1575. Im 
Ahd. hatte man dafür daz k(g)isamani, was im Nhd. dag Gefam- 
mene wäre Die Geſellſchaft ahd. dıu kig)iselliscaf, k(g)isella- 
scaft, mhd. geselleschaft, iſt, der Zufammen’egung mit »ſchaft 
( Rr. 1879.) gemäß, zunächft „das Beifammenfein in einem freund- 
lichen Berhältniffe der Verbindung unter fi” (lat. consociatio. Graff 
v1, 179.)), z. B. „Gebt mir diefen da, — Der mir gefällt, 
zur Kurzweil und Geſellſchaft“ (Schiller, J. v. O. II, 2.); 
und überhaupt „Das Beiſammenſein in einem gewiſſen Verhältniſſe 
ber Berbindung”, 3. B. in jemandes Gefellfchaft reifen u. ſ. mw. 
Aber dann: Die vereinigte Gefammtheit Mehrerer oder Bieler (lat. 
contubernium. Tatian LXXX, 5. Diut. Il, 370.)°), befonders wenn 
fie in einem freundlichen Verhältniffe der Verbindung unter einander 
ſtehen. Dieß auch von Zweien Wardernagel, altd. Tefeb. 981, 21.), 
wie Berfammlung. Man hält 3. B. eine Berfammiung, um 
eine Geſellſchaft zu gründen, und eine Geſellſchaft Fann eine 
Berfammlung halten, um fi über etwas zu berathen. Biele 
rauen lieben die Gefellihaften und halten fih ein Gefells 
fhaftszimmer; auch ſehen fie es gerne, wenn die Berfamm- 
lung zur Gefellfchaft frübe vor ſich gebt. Die chriſtliche Reli⸗ 
gionsgefellfchaft umfaßt alle Chriften ; die chriftlihe Verfamme- 
lung geſchieht 3. B. in der Kirche und umfaßt dann die dort 
Anweſenden. Die Biber leben in Geſellſchaft und die Raben 
halten Berfammlung bei dem Aaſe. 

1) Daher auch: «das freundfchaftliche Verhältniß zu einem oder mehr 
Undern» (Minnes. II, 105b. Wigalois 1853 u. öfter); «die Perfonen, 
die man bei fich hat» (Wigalois 8928.), der Comitat. 

2) Deßhalb auch ehedem, wie noch im ältern Nhd. (16. Jahrhdt), 
eigentlicher deuticher Ausdrucd für die Soldatenabtheilung, die wir Eom: 
pagnie (das franzöf. Ja compagnie, ital. compagnia, ſ. die Note zu 
Nr. 1052.) nennen. 


2129. Berfäumen Berabfäumen U. Berziehend 
unterlaffen, feine Aufinerffamfeit gehörig auf etwas zu verwenden, 
Das einfahe ſäumen ſ. Nr. 1585. B. Berfäumen, ahd. v(far-, 
stüman, mhd. versämen, mit dem ein Zuviel, Zulange, über etwas 
hinaus, fo lange daß der Gegenflaud dahin iſt, ausbrüdenden 
ver=, wie 3.3. in verfchlafen, ſich ver liegen, veralten u.a. m., 
bed. zunächft im Ahd. eig. ſ. v. a. „ unterlaffen # (Graff VI, 221, 
Docen 1, 2112. Leyser’s Predigten 110, 26.), und daher vornehm- 
lich: „fo lange fäumen, big daß der Gegenftand nicht mehr da iſt“, 
3.2. die Zeit, Mahlzeit, Gelegenheit u. |. f. verfäumen. „Lafft 
vns die Meyenblumen nicht verfeumen” (Weish. 2, 7.). Übers 
haupt: „durd zu lange verziehendes Unterlaffen feine ober nicht 
Die gehörige Aufmerkfamfeit auf einen Gegenftand verwenden”. (Kero 
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c. 31.)°), 4% B. ein von dem Arzte verfäumter Kranker, etn 
Geſchäft verfäumen, fein Amt verfäumen. „Denn er [Gott] 
bat gejagt, Ich wil dich nicht verlaffen noch verfeumen“ (Hebr. 
13, 5). Das fpätere nhd. verabfäumen drüdt in feinem ab- = 
„bis zu Ende” eigentlid aus: „durd zu lange verziehendes Unter⸗ 
laffen feine oder nicht Die gehörige Aufmerffamfeit auf einen Gegen» 
ftand verwenden, big es mit Diefem zu Ende, vorüber iſt.“ Inſofern 
dieg nun auch in dem Begriffe von verfäumen liegt, fcheint, 
nad dem ſprachlichen Gefühle, verabfäumen flärfer und nach⸗ 
drüdlicher , dabei zwar nicht unebler, aber unpoetifh. Eine vers 
fäumte Gelegenheit 3. B. ift fchlechthin eine für jemanden unbenugt 
da gewefene, eine verabfäumte bezeichnet fie nadybrüdlicher ale 
eine unbenugt zu Ende, vorüber gegangene, 

1) Hierher das zurücbezügliche Creflexive) fich verfäumen — «tn 
Beziehung auf etwas gu langfam fein und ſich darum verfpäten» (Barlaum 
181,23. Leyser’s Predigt. 35, 2.), fo wie auch «durch zu lange verziehen: 
des Unterlaſſen auf fich Peine oder nicht die gehörige Aufmerkfamfeit ver» 
wenden » (Leyser’s Predigt. 64, 32.). 


2130... Berfhieden Mannigfaltig (mannigs 
falt). U Sp, daß dag Eine nicht basteibe hat oder nicht fo iſt, 
wie das Andre. V. Dieß ohne Nebenbegriff ift nhd. verfehteden‘) 
Cwofür ſchwaͤb. zerſchiden), was zunächſt und eig. bed: „fo, daß 
etwas Anderes dazmwifchen ift, von einander getrennt”; denn bag 
Wort iſt das Mittelm, d. Berg.*) v. mhd. verscheiden, infofern 
dieſes den Begriff „fich trennen” ( Herbort, trojan. Krieg 8542.) bat. 
Früher (noch älter⸗nhd.) fagte man für verfchieden in dem gegen 
wärtigen Begriffe manigfaltig u, mangerley, mangfeltig (|. Anmerf.). 
Aber im füngern Sprachgebraude hat mannigfaltig, oder, nade 
dem wir jest falfh mande (Nr. 548.) anft. mannige fchreiben, 
unrichtig mannichfaltig, altertbümlid mannigfalt Cungut: 
manntdhfalt), die Beb.: „ein ſolches Verhältniß des Einen zu 
dem Andern und wieder zu einem Dritten u. f. f. habend, daß dem 
Sinn bald dieß bald jened gegenwärtig wird”, woburd dad Wort 
fi) wefentlih von verfchieden unterfcheivet. 3. B. „Das Ger 
mälde der Natur fürs Auge if fo mannichfalt abwechfelnd und 
groß, daß der nachahmende Geſchmack lange umhertappen und fich 
an ber Barbarei des Ungeheuern, des Auffallenden verfuchen muß, 
ehe er richtige Proportionen [= Berhältniffe] Ternet” (Herder, 
Ideen, 8 Bch., 1.). „Auf taufendfach verfahlung’nen Wegen 
— Der reihen Mannigfaltigfeit” (Schiller, die Künfler). 
Zwei Zahlen, zwei Blumen, zwei Dreiede u. dgl. find verſchie— 
den, wenn die und das eine nicht fo ift, als die und das andre; 
aber fie find nicht mannigfaltig, denn es find zu wenige, Sm 
einem Luftgarten find Bert hiedene Beete uub auf Diefen vers 
Thiedene Blumen; aber diefe Verſchtedenheit kann fo man⸗ 
ntgfaltig fein, daß der Blick bewunbernd barauf verweilt. 
Die Wege, die zwei Menſchen geben, find verfchieden, aber 
jeder Weg kann auf mannigfaltige Irrwege führen. Übrigens 
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wird nach natürlicher Begriffeverbindung verſchied en au == „mehr 
als eins”, und namentlid die Mehrz. verfchiedene = „mehr ale 
eins” gebraudt, 3. B. verfhiedenfarbig, verſchie dene Mäns 
ner u. ſ. w.; aber in dieſer Bed, tritt das Wort außer Sinnver 
wandifchaft mit mannigfaltig. 

1) Dieb würde im Dihd. verscheiden lauten, wo dann unfer uhd. ie 
anſt. ahd. u, mhd. ei fleht. — Verfcheiden felbft ift eig. «dahin fcheiden » 
(ver: = fort, weg, dahin). Daher auch Milderungsansdrud für «ſter⸗ 
ben» (Pr. 59.). | 

Anm Mannigfalt ift goth. managfalhs, ahd. manac(g)falt, mhd. 
manecvalt, anf. mänigfeald, altı, margfaldr , zufammengef. aus den Bei⸗ 
mwörtern 1) goth. manags, ahd. manac(g), manic(g), mhd. manec, menic, 
agf. manig, menig, alt. margr, — viel, woraus unfer nhd. mannig, 
mand (Pr. 548.), und 2) goth. -falhs, ıc., nhd. =falt (Mr. 634.); 
daher die Bed. «vielfältig», lat. mültiplex. Doc legt fih fchon int And, 
die gegenwärtige Bed. unfere mannigfalt an (Pragmenta thceot. AXLV, 
13. Ausg. dv. Maßmann), die in mhd. manigvalt (3.3. bei Boner. LIX, A. 
LVII, 105.) dann mehr, aber in mhd. manicvalten — «bunt ziifammen: 
feben» ( Tristan u. Isolt 12297.) offen hervortritt.e. Mannigfaltig ift 
ahd. manac(g)v(f)altietg), manic(g)v(f)Jaltic(g), mhd, manecvaltec, dän, 
mangfoldig, ebenfalls zunaͤchſt «vielfältige, woraus fih dann im Ahd. fchon 
Die gegenwärtige Bed. (lat, multifarius) entwicelte. Übrigens hat man: 
nigfaltig nun fein =faltig ohne Auflaut bewahrt, während ein=, 
zwei= ꝛc., vielfältigsden Auflaut annehmen. 

2131. Berfhiedenheit. Unterſchied. U. Die Bes 
flimmung, daß das Eine nicht dasfelbe hat oder nicht fo tft, wie 
das Andre. DB. Die Verſchiedenheit, urfpr. „das Voneinander⸗ 
fein” (|. das Stammmwort verfhieden Nr. 2130.), bed.: „bag, 
Gegenſtaͤnden Zuftehende, daß der eine nicht dasſelbe hat oder nicht 
fo ift, wie ber andre.” 3. B. Die Berfhiedenheit mander 
Dinge ift fehr gering und verſteckt. „Welch eine ungeheure Menge 
von Verſchiedenheiten faffet dag Wort Nation” (Herder). Der 
Unterfchied, eingetreten für das beffere der Ch. Luther u, oberd. Die) 
Unterfcheid, wie nod im vorigen Jahrhdt mande, z. B. Gottſched, 
Spalding u. A., fehrieben, Friſch (11, 170°) neben Unterſchied 
gleich gelten Täßt und die Dichter, 3. B. Gellert, Wieland u. U, 
im Reim hatten, ift: 1) die vorgeftellte Trennung zwiſchen Dingen, 
daß dem Einen nicht basfelbe zufteht, wie dem Andern, und fie alfo 
nicht wie eind und dasfelbe gedacht werben fünnen. So z. B. 
„einen Unterſchied machen“, während man „eine Verſchieden⸗ 
beit machen“ nicht fagen fann, 2) „dag, wodurch Dinge infofern ein 
Boneinanderfein haben, daß das eine nicht fo ift, wie das andre.’ 
3. B. „Laſſen fie uns igt den Unterſchied zwiſchen der Moral 
der Vernunft und der Moral der Religion — — erllären” (Gel 
lert, moral. Borl., 4. Vorl.). „ES if ein bedeutender Inter» 
fhied zwifchen einem Thier und einer Pflanze.” In diefer Bed. 
findet eigentlicy die Sinnverwandtfchaft mit Verſchiedenheit Statt, 
denn in jener zuerft angegebenen von Unterfchieb können beibe 
Wörter offenbar nicht vermechfelt werden. Aber die Verſchieden⸗ 
beit beb., wie man oben fieht, genau genommen, nur, daß etwas 
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verſchie den ift von dem Andern, alfo die Beichaffenheit, Eigen» 
fchaft, daß und wodurch Gegenflände verfhieden find, während 
der Unterfchied hier das bedeutet, worin dieſe Berfchiedens 
heit zwifchen Gegenftänden fih fund gibt. 3. B. „ (Nathan:) 
Ich weiß — —, Daß alle Länder gute Meenfchen tragen. — 
(Tempelberr:) Mit Unterſchied doch hoffentlih? (Nathan:) 
Sa wohl; — An Farb’, an Kleidung, an Geftalt verſchieden. 
— (Tempelherr:) Aud hier bald mehr, bald weniger, als dort, 
— (Nathan:) Mit diefem Unterfchied ifts nicht weit her“ 
(Leffing, Nath. d. W. 11, 5.). Der Unterſchied der Stände 
beftimmt häufig die Berfchiedenheit der Anfichten bei Umgang 
und Berehelichungen. 


Anm Die Verfhiedenheit ift ein jüngered Wort. Sn Unters 
ſchied aber find zwei alte gleichbedeutende Wortformen zufammengefloffen: 
1) ahd. der unt(d)arsceit, unt(d)arscheit, nıhd. underscheit, nhd. Un der⸗ 
fheid, Unterfcheid, jest nurinterfhied Cmit ie für ei), — «dab 
Boneinanderfein des Einen von dem Andern, daß etwas dazwiſchen ffl» 
(lat. distantia. Gloss. Jun. 183. Isidor 25, 5.), und davon «dad, was 
wifchen Gegenftänden ift, daß fle von einander gehalten find». 3.3. «Vud 
Boie den Fürhang mit hefften anhefften, vnd die Lade des zeugnis inwendig 
des Fürhangs ſetzen, das [daß) er euch ein vnterſcheid ſey zwiſchen 
dem Heiligen vnd dem Ullerheiligflen» (2 Mof. 26, 33.). Uber 
das Wort bed. auch: «das Denken defien, wodurch Gegenitände infofern 
von einander getrennt find, daß fie nicht diefelben Kennzeichen haben » (lat. 
distinctio. Isidor. 27, 14. 45, 1.). Das Stammmort ift das ahd. ſtark⸗ 
biegende unt(d)arsceid(t)an u. fehmachbiegende unt(d)arsceid(t)ön, beides 
mhd. underscheiden, nhd. unterfchheiden, — a) von einander fein oder 
fo von einem Gegenftande fein, daß etwas dazwiſchen ift (gloss. mens. 338. 
390.), in der Mitte trennen, z. B. mhd. « Daz sie mit der einen want 
— Wären underscheiden [unterfchieden]) » (KFlore 5633 f.); b) «als ein 
zwifchen Dingen Seiendes machen, daß fie von einander getrennt find» 
(gloss. mons. 360.), 3. B. zwei Gärten unterfcheidet ein Zaun; e) 
«durch Beflimmungen und Merkmale machen, daß nicht ein Gegenftand 
wie der andere ift», 3. B. «Die weisheit des Herrn hat fie [die Tage] 
fo onterfheiden» (Sir. 33, 8.); d) «denken, daß das Eine nicht fo 
ift, wie das Undre» (lat. discernere, distinguere), 3. B. «Gehn wir 
nit aus, wie aus Einem Spahn? — — — Wer hat uns fo zu 
fammengeichmiedet, — Daß ihr ung nimmer unterfhiedet?» (Schil⸗ 
Ver, Wall. Lag. 11.). 2) Spät:ahd. der unt(d)arschid, mhd. underschid, 
nhd. nur noch landfchaftl. Coberd., wetterau.) der Unterfchid mit geſchaͤrf⸗ 
tem i. Das Wott hat diefelben Bedeutungen, wie Unterfchied, beruht aber 
auf dem fchwachbieg. ahd. Zeitw. untarseidön — «udenfen, daß das Eine nicht 
fo ift, wie das Andre» ( Gloss. b, Schmeller III, 326.), woher Unterſchid 
Bft — «das Denken deffen, worin das Eine nicht fo ift, wie das Andre» 

Ebendaſ.). — Übrigens fleht, wie Unterfchied anf. Unterfcheib, 
auch Abſchied anf. Abſcheid; nur in Befheid und Entfcheid if 
die alte richtige Sorm :fcheid verblieben. 


2132. Berfhlagen Pfiffig Ü. Tiffertig zu etwas 
Verſteckten. V. Berfhlagen = gewandt erfinderiſch, im Be 
fondern mit dem Nebenbegriffe des Verſteckten (Nr. 1231.); dann 
auch: worin fih das gewandte Erfinderifche erkennen läßt, 3 B. 
ein verſchlagener Streich u ſ. w. Pfiffig, dan, fifig, was 
P. E. Müller i. f. dän. Synonymif T, 269. mit dän. forslagen 
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vergleicht if: „feinliſtig zu ſchneller, verſteckter Täufhung”, 3. B. 
ein pfiffiger Kerl, ein pfiffiger Streich. Vgl. dag Stamm: 
wort Pfiff Pr. 1098, Gemeine Menfchen find doch öfters pfiffig 

in ihren Anfchlägen, gebilbetere wiffen oft mehr verfhlagen zu 
handeln. 

Anm. Verfhlagen fcheint hier Teidentliches (paffives) Mittelm. in 
thätigem Cactivem) Sinne IS. Schmitthenner, Teutonia I, 104.] von 
verfchlagen ahd. v(fJirslahan, mhd. verslahen, wenn diefe bedeuten: ver: 
heimlichen, verftecken, verdecken (Otfrid IV, 16,17.), der Wahrnehmung ent: 
Beben. 3.38. «Domitianus verſchlug fich unter die Pfaffen dermaßen, daß 

hn niemand weder fpüren noch Finden kundt, wa er hinkom— 

men war» (Aventinus, bair. Chron. 103. Ausg. v. 1566.). Diefe Bed. 
aber ift abgeleitet von der Grundbed.: durch Zufchlagen Cmit Bretern, 
Klammern, Schlagbäumen u. f. m.) vermachen, verfchließen ( Otfrid 11, 
4,9.). Ber: drüdt hier ein Zuthun, Bededen, In⸗-den-Weg⸗ſtellen aus 
(Srimm I, 858.). Oder wäre unfer verfchlagen von älter-uhd. 
C15. Jahrhot) verslän (verslahen) — falfhmünzen (Wackernagel, 
altd. Leſeb. 1016, 11.) hergenommen ? 

2133. Verfhlingen. Verzehren. U. Sein förpers 
liches Dafein dadurch verlieren, daß ein Gegenftand dasſelbe in fi) 
aufnimmt, V. Berzehren, ahd. v(fjirzeran (uripr. varzarjan), 
mbhd.verzern, zufammengef. aus dem Wurzelweitw. zehren (S. die 
zweite Note zu Nr. 2034.) und dem ein Ende, Ausgang, volle Vers 
wendung, ein Dahin ausdrüdenden ver=, bed. urfpr. „einen Körper 
durch Auflöfen in die einzelen Theile fo abnehmen machen, bis daß 
auf ſolche Weife fein Dafein aufhört” (Gloss. Jun. 233.), etwas 
aufbrauchen; und fo, nad) ganz natürlicher Begriffsverbindung, fat 
dasfelbe bezeichnend : „einen Körper durch Auflöfen in die einzelen 
Theile in fich aufnehmen, bis auf ſolche Weife fein Dafein aufhört.“ 
Aber auch fhon früh allgemein, oder, wie ed ung jett feheint, 
na: „etwas fo abnehmen machen, daß es aufhört zu fen” 
(Belege b. Graff V, 691.3). Berfhlingen = „wie mit gies 
riger Geſchwindigkeit (gleichſam in fidh hinein reißend ) in ſich aufs 
nehmen, daß das Dafein diefes jo Aufgenommenen aufhört“ (S. 
Nr. 1650.). Ein Menſch 3. B. verzehrt während des Winters, 
was er fich für denielben aufgefammelt hat; aber der Ausgehungerte 
verfhlingt die ihm vorgelegten Speifen. Der Roft verzehrt 
das Eifen, aber er verſchlingt dasfelbe nicht, denn es wird 
allmälig von ihm aufgelöft. Das nagende Wafler verzehrt eine 
Inſel, aber der Strudel verfhlingt Das Feuer verzehrt 
Das Brennbare, aber bie Feuersbrunft verſchlingt die Gebäude, 
Die Kräfte eines Staats fönnen fi) im Kriege verzehren; aber 
„der Krieg verfchlingt die Beſten!“ (Schiller). 


2134. Berfhloffen Verſteckt. U. In befonderer 
Bed.: das, was man in feiner Seele hat, heimlich Cin deren n- 
nerm) baltend. V. Berfchloffen, leidentliches (paſſives) Mittelw. 
9. verfchließen, mhd. versliezen, hat überhaupt die befondere Bed.: 
unzugänglic oder doch ſchwer zugänglid, was die Seele oder den 
Geiſt angeht. So iſt z. B. ein verfohloffener Kopf ein Kopf 


1002 Berfchwören 


von ſchwerer Faffungsfraft, und ein verfchloffenes Herz ein 
folches, welches nichts offenbart. In Hinficht auf die Seele hiermit 
bie engere Bed.: „gegen das, welchem ſich die Seele öffnen follte, 
unzugänglid.” 3.8. „Was tft Bir? Sp verfhloffen feierlich 
— Empfängft du mid) — entziehft dic) meinen Armen, — Als wollteſt 
bu mid) lieber ganz verftoßen?“ (Schiller, Br.v.M.). Verſteckt, 
leidentliches (paſſives) Mittelw. in thätigem Cactivem) Sinne von 
verfteden (Nr. 357.), bed. bier: das, was in der Seele vors 
eht, tief heimlich vor dem Andern haltend, daß er es nicht merken 
oU, vornehmlich in unguter Abfiht. 3. B. „O mic hat Höllen» 
funft getäufcht. Mir fandte — Der Abgrund den verftedtefen 
ber Geifter, — Den lügefundigften herauf, und ſtellt' ihn — Als 
Freund an meine Seite” (Schiller, W. % I, 18). „De 
Behutfame und Borfichtige it verfchloffen, der Tückiſche iſt vers 
ſteckt; jener will nicht, daß man auf ihn wirfe, biefer will nicht, 
daß man ihn fenne” (Eberhard, Syn. VI, 121.) „Garve 
fagt von feinem Freunde Pafchinsfy: Er war verfhloffen und 
doch nicht verſteckt“ (Ebendaſ.). 
2135. Verſchwören. Sich vermeſſen. Verreden. 
U, Feierliche Verſicherung worüber ausſprechen. V. Verſchwoͤren 
Canfl.verfchweren, alſo ö anſt. eines als Auflaut des a entſtandenen e. 
Vgl. d, dritte Note zu Nr. 2087.), urſpr. mit ver⸗ zuſammengeſ., 
infofern bieß fort, weg, dahin ausbrüdt, denn ahd. v(f)irsuerjan (auch 
rsuirön) u, mhd. verswern = etwas von ſich weg, falich ſchwoͤ⸗ 
zen (Orfrid II, 19, 7.), abſchwoͤren, einem Gegenftande mit hoher 
feierlicher Verſicherung entfagen ( Barlaam 6, 11.), bed. hiernach 
zunaͤchſt: „ſchwoͤren, etwas nicht zu thun“ (Armer Heinrich 50.) ; 
3 B. das Spiel, das Trinken u. f. w. verfhwören. Dann 
allgemeiner: mit hoher feierlicher Verficherung unter Anrufung und 
. Zeugennehmung eines dem Schwörenden heiligen Gegenftandes bes 
fräftigen, wodurch fich der Schwörende ganz der Berbindlichfeit zu 
bem, was bie Berficherung betrifft, hingibt, ſich diefer Verbind⸗ 
lichfeit gleichfam vergibt, Das Wort erfcheint alfo viel flärfer, als 
ſchwören ſelbſt. Wenn 3. B. Tell fagt: „Damals gelobt’ ich mir 
in meinem Innern — Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Gott 
gehört, — Daß meines nächſten Schuffes erftes Ziel — Dein [Geß- 
ler’8] Herz fein follte. — Was ich mir gelobt — In jenes Augen, 
blickes Höllenqualen, — Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen“ 
(Schiller, Tel IV, 3.), fo ſchwört Tell nicht bloß, ſondern 
er verfhmört fi, zu thun, was er fi vorgenommen hat. Vers 
reden, mit dem ver=, wie in verſchwören, sufammengeieut 
bed. eig, „etwas von fih weg reden“) und daher: mit Worten 
verfihern, daß etwas nicht fei oder gefchehen werde, beſonders es 
feierlich verfichern, 3. B. das Spiel, das Trinken, die Wahrheit 
von etwas u. ſ. w. verreden. Sid vermeffen, ahb. sih ver- 
mezzan, mhd. sich vermögzen, mit dem ein Zuviel, ein Darübers 
hinaus anzeigenden ver- (S. Grimm II, 854.), bed. zunächſt „das 
Maß feiner Kraft, feines Willens zu hoch anfchlagen in Beziehung 
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auf etwas”, und dann „fi, das Maß feiner Kraft, feines Willens 
u body anfchlagend, wozu anheifchig machen” und fofort ehedem 
berhaupt „feft beſchließen“, wie 3. B. in mhd. sich tiure .theuer] 
vermezzen = „heilig verfichern“ ; aber im Neuhochd. nahm das Wort 
bier mehr und mehr die nahe liegende Bed. an: „über die Gebühr 
feierlich verſichern“, d. i. ‚feierlich verfichern, indem man abfichtlich 
oder unabfichtlih das Maß feiner Kräfte, feines Willens zu hoch 
anſchlägt zu dem, wozu man fich verbindlich macht.“ 3. B. „Und 
als fie ſich firäubte und als er fie zog, — Bermaß er fich theuer, 
vermaß er fih hoch: — Lieb Mädel, es fol dich nicht reuen!“ 
(Bürger). Mander, der im Spiele Berluft erlitten, verredet 
darum, nicht mehr zu fpielen; da ihm aber niemand glauben will, 
fo verfhwört er fih, nicht mehr zu fpielen, um feinen Vorſatz 
. glaubhafter zu machen und als unverbrüdlid) feft binzuftellen; von 
wen man dagegen fagt, er vermeffe fich, nicht mehr zu fpielen, 
ber bat etwas feierlich verfichert, was ex fchwerlid nach Kraft und 
Willen zu halten vermag, 
1) Aber mhd. verreden — «aufhören zu reden», wo ver: Ende, 
Ausgang, Volbringung ausdrückt. 


2136. Verſchwörung. Meuterei, Complott. 
U. Berbindung von Perfonen, Übles gegen Andre zu thun. V. Die 
Verſchwoͤrung, von fih verfhwören = fih durch Schwur 
gegen einander wozu verbinden, ingsbefondere zu Feindlichem, wag 
aber eine abgeleitete Bed, von verſchwören Nr. 2135. ift, bed.: 
Berbindung von Perfonen durch Schwur zu etwas Ubelm oder 
was als übel angefehen wird, insbefondere gesen Andre. So leitete 
3. B. der Marquis de Bedemar 1618 eine Verſchwörung gegen 
die Republik Benedig (Schiller, Nachlefe von Hoffmeifter IV, 301 
— 376.), und über vierzig Juden machten eine Verſchwörun 
gegen den Apoſtel Paulus, weder zu eſſen noch zu trinfen, bis fe 
ihn getödtet hätten CApoftelgefch. 23,12 ff.). Die Meuterei, 
woher gleichbedeutend dän. mytterie, ſchwed. myteri, fremdher aus 
franz. &meute (Meute) — feindlihe Bewegung, Aufruhr, v. franz. 
Emouvoir erregen (S. d. Note zu Nr. 1307.), hergenoinmen’), 
bed.: Meutemadjerei (Emeute-Macherei ), d. h. heimliche unerlaubte 
Erregung oder Verbindung von Perfonen gegen eine Obergewalt, 
ſei es & Widerfiand oder Aufruhr, oder —5 — zu Ungehorſam. 
Das Complott (ſ. Nr. 1453.) = „Meuchelbund“. ie oben 
erwähnte Verſchwörung gegen Paulus war zugleih ein Com: 
plott und in Beziehung zu der Staatsohrigfeit eine Meuterei. 
Um eine Verſchwörung gegen den Staat in Ausführung zu 
bringen, werden häufig Meutereien erregt. | 

1) Das franz. mutinerie, engl, mutiny, — Meuterei, gehört zu fpan. 
amotinar, ital, ammutinäre (nur zurũckbezüglich ammutinarsi), mutinäre, 
franz. mutiner, — heftig bewegen, aufrührifh machen, meuten, von 
fpan. der motin Yufftaud, franz. mutin rebelifh, was romanifcher Eut- 
ftehung fcheint. Be 
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2137. Berfidern Sidherheitgeben Siders 
heit leiten. Siherheit fkellen. U. Semanden durch 
eine fefte Beftimmung unbeforgt in Beziehung feiner worüber machen. 
V. Berfihern, mhd. versichern, worin ver- entweder ein Zus 
thun, Bededen, In⸗den-Weg,ſtellen ausdrückt, wie in verfiegeln, 
verfchließen u. |. w., oder eine Berflärfung des Begriffes des eins 
fachen Zeitwortes (Nr. 335.), bed. fomohl „jemanden unbeforgt 
und feft über etwas machen, daß in Beziehung deſſen nichts Ubles 
widerfahre, Schaden eintrete u. f. f.“), als aud „darüber unbeforgt 
machen, daB etwas fo ift und nit anders” (Vgl. verſichern 
Nr. 335.), und daher „ſich gegen jemanden feft über etwas aus⸗ 
drüden, daß es fo ift und nicht andere.” Syn jener erften Bed. 
3.3. „— Euer mähr’ger Beiffand — Berfidhert ung den glüds 
lihen Erfolg” (Schiller, M. St. 112.) „— Sie wollten. 
Braunen, den Bären, — Sid zum Könige wählen und auf dem 
Stuhle zu Aachen — Mit der goldenen Krone das Reich ihm feftlich 
verfihern” (Göthe, R. Fuchs V.). „Wenn mid die Laune 
treibt, — Und Deine Gunft mir fonft verſichert bleibt” (Göthe, 
Ged.). In den andern Bedd. 3.3. „Sp könnt Ihr mid für ganz 
gewiß verfihern, — Daß in dem Bund mein Name nicht ges 
nannt if?” (Schiller, M. St. II, 2°) „Indem ich ihm ver 
fiherte, daß alle Meffinefer dankbar erfennten, diefe Wohlthat Teiner 
Borforge fchuldig zu fein“ (Göthe, ital. Reife IL) „— Gehen 
Sie, — Ihm meine Unterwerfung zu verfihdern!” (Schiller, 
D. 8. 1V,3.). Die übrigen Ausdrücke unterfcheiden fi Dadurch 
von dem in feinem Begriff allgemeinern verfihern, daß fie nur 
von einem Unbeforgtmachen worüber durch Eingehen einer 
Berpflidhtung gegen jemanden ftehen; denn mhd. diu sicherheit 
it auch häufig = „ —* eingegangene Verpflichtung (Im Jwein, 
Wigalois u. ſ. w.). Siderheit geben = „jemanden durch eine 
‚eingegangene Verpflichtung gegen ihn unbeforgt worüber machen”; 
im Befondern „jemanden durch etwas, was er zu Handen empfängt, 
unbeforgt worüber machen.“ Sicherheit leiften = förmlich 
thätig eine Verpflichtung gegen jemanden eingehen, welche dieſen über 
das, was fie betrifft, unbeforgt macht?). Sicherheit ſtellen 
ift nur feierlicherer Ausdruck und fcheint in flellen das Feſte des 
Unbeſorgtmachens durch das Eingehen der Vepichtung hervorzu⸗ 
heben; zudem denkt man ſich dabei, daß die Sicher heit gerichtlich 

eſchieht. Um den Darleiher eines Capitals der Rückzahlung zu ver⸗ 
—5 muß der Schuldner gehörige Sicherheit geben, lei— 
fien, ftellen. 


1) Hierher auch die Bed. : «gegen Zahlung einer gewiffen Geldſumme 
das, was fein iſt, infofern außer Gefahr fegen, daß, im Kalle eines Mer: 
luſtes File geleiftet wird», 3. B. Schiffe, Waaren, Gebäude, Früchte ic. 
verſichern. 


.D Verſichern ſteht, wie die Beiſpiele zeigen, entweder mit Accen⸗ 
ſativ der Perſon und Genitiv der Sache oder mit Dativ der Perſon und 
Accuſativ der Sache; jene Fügung ſcheint, der Sprachähnlichkeit audrer 
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eitwörter gemäß, die ältere, doch kann ich es nicht gefchichtlich belegen. 
brigens haben folche Zeitwörter bei der accufativifch = genitivifchen Fügung 
den Nachdruck auf der Perfon, bei der dativifchzacchfativifchen auf der Sache. 
Aber in der Bed.: «jemanden unbeforgt darüber machen, daß ihm etwas 
unbenommen und feft fei», feheint der Accuſativ der Perfon und Genitiv der 
Sache geeigneter und gebräuchlicher, 3. B. Ich habe mich feines Bei— 
flandes verfidhert. «Haft du dich — Des Deodat und Tiefen- 
bach verfihert?» Schiller, d. Piccol, II, 6.). 
3) Mhd. ift sine sicherheit leisten — das Leiften, was man ver⸗ 
fichert [gefchworen] hat ( Wigalois 957.). 

2138. Beföhnen Ausföhnen Bertragen N. 
Die Uneinigfeit zwifchen Perfonen aufhören maden, das fie nichts 
Übles ‚mehr gegen einander haben. V. Verſöhnen eig. = „bem, 
was Übles von jemanden gefcheben ift, genugthun, daß es vergeben 
iſt“, z. B. eine Miffethat, Gräuelthat, Sünde ıc. verſöhnen. 
Daher dann: das, wodurch fich jemand beleidigt fühlt, vergeben 
und vergeffen maden, mit Wiederherftellung des fried- und freund» 
lichen Verhältniſſes. So jemanden verföhnen, einen Streit, den 
Zorn ıc. verföhnen „Wir find verföhnt, feit heute find wir 
Brüder, — Nidt von Geburt nur, nein von Herzen auch“ 
( Schiller, Br. v. M.). Zurüdbezüglicd (reflexiv) fih verföh: 
nen = „maden, daß das, wodurch fich jemand beleidigt fühlt, 
vergeben und vergeflen if.” Ausfühnen eig. = „dem, was 
Ubles von jemanden gefchehen ift, gänzlich genugthun, daß Alles 
vergeben iſt“, 3.3. eine Mifferhat, Sünde ıc. ausföhnen. Daher 
dann: maden, daß alles, wodurch fi jemand beleidigt fühlt, gänz- 
lich vergeben und vergeffen ift, mit Wiederberftellung des fried- und 
freundlichen Verhältniſſes. Sp jemanden ausföhnen, einen Streit, 
den Zorn ıc. ausfüöhnen Wenn die Brüder in Schiller's 
Braut von Meffina fo verföhnt find, daß Don Gefar fagt: 
„Wir werden ung wie Herzensfreunde lieben”, und „Aud 
fein Geheimniß trennt ung ferner mehr; — Bald foll die legte dunkle 
Kalte fchwinden!” fo find fie, genau genommen, ausgeſöhnt. 
Zurüdbezüglich (reflexiv) fih ausföhnen = „maden, daß alleg, 
wodurd fi jemand beleidigt fühlt, gänzlich vergeben und ver- 
geffen if.” Ubrigend fegen ver= und ausſöhnen Beleidigung 
voraus, während eg vertragen nur überhaupt mit Uneinigfeit, 
welche auch bloß entgegengefegte Auficht fein kann, zu thun bat. 
Denn vertragen, von dem Begriff „etwas weg-, dahin tra= 

en, daß es nicht mehr gegenwärtig iſt“ (Vgl. vertragen 

r. 1893.), wo ver= feinen Grundbegriff fort, davon, weg, bat, 
ausgehend, bed. zunächſt |. v. a. „etwas wohin bringen (tragen), 
daß es nicht mehr da ift”*), und daher dann: „das, was Einer 
gegen den Andern hat, aufheben, daß es diefer hingehen läßt und 
als ausgemacht annimmt” (Vgl. das ähnlichbed. austragen Nr. 
1634. Anm.), 3. B. jemanden, einen Streit u. ſ. w. vertragen; 
nody allgemeiner „ſo fein gegen den Andern, daß man, felbft un⸗ 
geneigt, üble Stimmung des Andern gegen fich) zu erregen, ihm 
etwas Unangenehmes gegen ung nicht leicht empfindlich aufnimmt, “ 
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Gegenſatz iſt im aͤltern⸗Nhd. zertragen — entzweien (Deutſcher 
Livius v. 1514.). Zurückbezüglich (reflexiv) fih vertragen = 
„das, was man gegen einen Andern hat, aufheben, daß man es 
ihm hingehen laͤßt und als ausgemadt annimmt.” 3. B. „W 

noch fo wüthend ringt, fih zu zerfiören, — VBerträgt, vergleicht 
fi, den gemeinen Yeind — Der Menſchlichkeit, das wilde Thier 
zu jagen, — Das mordend einbricht in die ſich're Hürde” (Schil⸗ 
ler, W. T. J, 6.). Leute, welde abweichender Meinung von eins 
ander find, verträgt man, aber föhnt fie nicht aus, noch 
verföhnt fie; dieß gefchieht nur, wenn ſich jemand beleidigt fühlt, 
Mande, die lange in Uneinigfeit gelebt haben, vertragen ſich 
endlich nicht bloß, fondern verfühnen fi, ja ſöhnen ſich aus, 


1) So ahd. z. B. » Pezzer ist, der sin zorn fertreit [verträgt], 
danne der Er eina burgh irfihtit» ( Notker, Ps. 111, 5.) befier ift, der - 
feinen Born überwindet [fahren läßt], als der eine Burg erficht 
[erobert]. | " 

Anm. Merkwürdiger Weife entfpricht der goth. Form (f. diefe nachher) 
unfer nhd. ſöhnen, den ahd., mhd., altf. u. altn. Formen unfer nhd. ſühnen; 
beide find eins, aber wir haben unfer hochd. fühnen aus diefem Altern 
hochd. fühmen erhalten. Übrigens ift als einfaches Wort fühnen ver: 
blieben, und nur in den Zufanımenfegungen daran fühnen geworden, wie 
unſer ver- und ausfühnen zeigen. Wir gebrauhen, wenn nicht etwa 
dichterifch (wie z. B. bei Gotter, Klopſtock), Fein einfaches ſoͤhnen, noch 
haben wir ein ver-,ausſühnen; entfühnen allein ſcheint kein ent⸗ 
föhnen neben fi dulden zu wollen, wie und denn auch dieſes unerträg: 
ih vorfommt. Die Begriffe anlangend nehmen wir fühnen — «dem 
was Übles gethan ift, genugthun und damit ein fried- und freundtiches 
Verhaͤltniß wiederherftellen»,, aber föhnen fcheint und mehr nur « mit Bes 
feitigung eined Gefühles der Beleidigung ein fried- und freundliches Vers 
hältniß wiederherftellen». 3. B. « — Was Übels gefchehen ift, läßt ſich 
vergleichen. — Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne 
den Widder; — Denn es bekannte Bellyn [der Widder ] gar offen und 
kecklich, er habe — Lampens [des Hafen] Tod gerathen; dad mag er nun 
wieder bezahlen! — — Uber ich weiß es gewiß, es laſſen ſich jene 
verföhnen» (Göthe, R. 8. VI) Mas nun die Wortformen ſelbſt 
betrifft, fo hatten die Gothen saunjan Cd. i. nhd. fühnen) in ussdunjan 
cerföhnen) — erlöfen (Skeireins 37, 9.), eig. durh Löfegeld be 
freien, v. goth. saun Löfegeld (Marf. 10, 45.), und diefer Form gemäß 
müßte ahd. sönan, mhd. seenen, gefagt werden. Hierbei würde au Grunde 
liegen ein verlornes flarfbiegendes goth. Zeitw. siunan mit der Vorgegenw. 
säun (Mehrz. sunum), ahd. sön, wonach jene goth. Form von diefer Vor⸗ 
gegenwartsform abgeleitet wäre. Dagegen haben wir im Ahd. suonan oder 
suanan (d. i. nhd. fühnen), mhd. suonen, süenen, — füöhnen, im 
Altf. gisönjan — verfühnen Caltf.ö — ahd. uo), dv. ahd. diu suona, suana, 
mhd. suone, suon, mittelniederd. sune, altıı. sön ( Snorra-Edda 84.) = 
Ver ſöhnung, woneben die ahd. Form sönan nur in Wertanfchung des 5 mit 
uo vorkommt und nicht — goth. du (S. Grimm I, 1. Abth. S. 300, 
3. Ausg.) ; diefe Formen führen auf ein ahd. Wurzelzeitw. sanan mit der Vor⸗ 
gegenw. suon, wie 3.3. fahren, fuhr 2c. biegt. Uber beide unbekannte Zeit⸗ 
wörter, siunan u. sanan, lafjen fich auf ein einfaches in i, a, u, wie z. B. 
binde, band, gebunden, biegentes Zeitwort sinan, san (Mehrz. sunumäs), 
kisunan, zurücdführen, da siunan auf dem u und suonan auf dem a auf⸗ 
gebant find. Zu dieſem sinan, deffen Bed. unermittelt bleiben mag, dürfen 
gerechnet werden: altn. saunr — wahr, mit Recht zuftändig, goth. die 
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sunja — Wahrheit, agf. sod Cmit ausgefallenem n vor 6) — mahr, 
gorD. die sunjö u. altn. die sya — Entſchuldigung, Vertheidigung, u.a. m, 
Darans läßt ſich dann auch erklären, warum ahd. suona (d.i.nhd. Sühne) 
nerft — amtliche Verhandlung und Beftimmung was Rechtens ift, Gericht 
N Muspilli 69, 24. b. Wackernagel) u. Rechtefpruch ( Diut. I, 5066), und 
dann « Genugthuung des beleidigten Rechts (Sühne) mit MWiederherftel: 
Yung des Friedensverhältniſſes Verföhnung)», 3.3. Willeram VIII, 11.; 
suonäri, sönäri — Richter (gloss. sangall. 187. und suonan (d, i. nhd. 
fühnen) — zu Recht ſprechen, richten (Muspilli 747, 29.), und dann 
erſt «machen, daß dem beleidigten Rechte genuggethan (gefühnt) und damit 
ein friedliches und freundliches Verhältniß wiederhergeftellt wird». Daher 
mhd. versuonen, versüenen, älter=uhd. und noch bei Luther versunen, 
versünen, im Vocabular. gemma gemmar. versienen, erft bei Dasypodius 
(1537), Serranus (1549) gangbar verföhnen, verfönen, — gericht— 
lich zu Ende und in’s Reine bringen, geſetz- und rechtswidriges Thun 
wieder gut machen cfühnen Wadernagel, altd. LXefeb, 273, 27. 
876, 15.), dann «Fried: nnd freundlich machen» (verſöhnen. Vridank 
6, 7.), woher fofort die oben bei verfühnen gegebenen Begriffe. 

_. 2139. Berforgen Berfehen U Maden, daß ein 
Ding etwas hat, wodurd ed vollfommner erfcheint. V. Verſehen 
= „maden, daß ein Ding etwas hat, damit dieß nicht entbehrt 
werde.” Das Wort geht fowohl auf Perfonen, als auch auf Sachen. 
3. 3. jemanden mit Wäfche, Speife, Geld ꝛc. verfehen. „Der 
trug ein goldnes Gefhirr in der Hand, — Berfehen mit Henfel 
und Dedel und Knauf” (Bürger, Lenardo). Berforgen = 
„jemanden dag geben, was er braudt, daß er es für gewiſſe Vers 
hältniffe bequem bat.” Das Wort gebt alfo nur auf Perfonen, die 
empfangen. 3. B. jemanden mit Wäfche, Speife, Geld ıc. ver- 
forgen, ein Haus mit Tebensmitteln verforgen. „Einem ift fie 
[die Wiffenfchaft] die hohe, die himmliſche Göttinn, dem andern — 
Eine tüdhtige Kuh,’ die ihn mit Butter verforgt” (Schiller). 
Sp fagt man auch verforgen ſchlechthin Cabfolut) — „machen, 
daß jemand in einem Zuftand ift, wo er hat, was er für das Leben 
braucht”, 3. B. eine Tochter verforgen — fie gut verheiraten, 
einen Sohn verf orgen = ihn in eine Stelle bringen, wo er, hat, 
daß er leben kann. Verſehen wird fo nicht gebraudt, 

Anm. Sorgen, ahd. sorak&n, sorgen, mhd. sorgen, — 1) «aug 
Furcht und Ungemwißheit worüber fehweren Muthes fein»; 2) «mit Furcht 
und Ungemwißheit bedacht und thätig fein. auf etwas hin». Verſorgen, 
worin ver=, von feinem Grundbegriffe fort, weg, dahin, und dann Ende, 
Ausgang, Volbringung, ausgehend, die Richtung anf den Gegenftand Hin 
Cdas DBorher und Wofür) mit dem Begriffe der Vollbringung deffen, was 
das. Zeitwort ausdrückt, bezeichnet, ift eig.: « mit Furcht. und Ungemwißheit 
für jemanden vorher bedacht und tyätig fein, daß er es nicht mehr braucht»; 
mit andern Worten «mit Surcht und Ungemwißheit für jemanden vorher bes 
daht und thätig fein auf etwas hin, daß er davon fo viel hat, ald er 
braucht », wörtlich lat, procuräre, was auch 4. B. Eychman’s u, Melber’s 
vocabularr. predicc., u. vocabular. gemma gemmar. durch versorgen ũber⸗ 
fegen. Daher dann der oben gegebene allgemeinere Begriff. — Verfehen 
RN in ahd. v(fJar-, v(fJirshan, mo ver= — weg, dahin, eig.: von einem 

egenftande wegfehen, ihn verachten; aber auch bei Notker ſ. v. a. vor 
fih auf etwas hin fehen, und vorherfehen, lat. prospicere (Graff 
v5, 120.), hoffend oder fürchtend erwarten, wo vers wie oben in ver: 
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forgen fteht. Davon verfehen nachher: «Vorkehrung treffend vor her⸗ 
fehben» (Suso in Wadernagel’s altd. Leſeb. 880, 22, Bei Luther Hebr. 
11, 40.), und dann fchon ebenfalis b. Eychman u, Melber für lat, pro- 
curäre in der oben verglichenen Bedeutung. 


2140.. Berfpredhen. Geloben. Berheißen Zu— 
fagen. U. Beſtimmt ausdrüden, daß etwas gefchehen folle. 2. 
Verſprechen ift hier, wie fehon im 15. Jahrhot: „mit Worten 
fi) wozu (ſittlich) verbindlich machen“). 3.3. „Du weißt daß 
ih vorerfi nah Rom verfproden bin. — Und diefer Pflidt 
muß jede andre ſchweigen“ (Wieland, Ob. VIL, 2.). Diefe Bed. 
aber fcheint aus der von mhd. sich verspröchen = „fid von fih weg 
ſprechen“, und daher „ſich wozu verbindlich machen“, hervor: 
gegangen zu fein. Dann verfpredhen = „beflimmte (gegründete) 
Ausfiht wozu geben”, guch figürlidy, 3.3. der fehöne Stand der Saat 
verfpricht eine gute Arnde. Geloben, mhd. geloben, = mit Wors 
ten feierlich fi wozu verbindlich machen, eig. zu etwas, was unfern 
herzlichen Beifall hat. 3. B. „Was du gelobeft, das halt. Es 
ift beffer du gelobeft nichts, denn das [daß] du nicht helteft, mas 
du gelobeſt“ (Pred. 5, 3. 4.). „Damals gelobt’ ich mir in 
meinem Sinnen — Mit furchtbar'm Eidſchwur — — — 
Was ih mir gelobt — In jenes Augenblides Hölenqualen, — 
Sf eine heil’ge Schuld, ich will fie zahlen” (Schiller, Tell 
IV, 3.). Denn mhd. geloben bed. zunächſt, wie ahd. k(g)ilop(b)ön?), - 
was aus ik ge= und ahd. lop(b)ön oben (Nr. 1234.) zufams 
mengefegt ift, f. v. a. „Beifall wozu geben” und dann „beifällig 
auszeichnend erheben“, woher weiter die Bed. „ſich wofür beifällig 
verbindlich erklären, daß es gefchehen fol”, melde ſchon in ahd. k(g)ilop 
— „fi verbindlich erflärend, daß etwas gefchehen folle” (Wader- 
nagel, alıd. Lefeb. 105, 1.), durchbricht 5; dieß der Ubergang zu 
unfrer gegebenen gegenwärtigen Bed. Berheißen, ahd. forakiheizan 
Cd. i. vorgeheißen. Kero c. 4.), wofür lieber einfadyer k(g)iheizan 
(geheißen), ift mhd. verheizen, und wird zunädft fein f. v. a. 
„mit Beftimmtheit fagen von fih weg auf einen Andern bin“ (ver⸗ 
= weg, fort, von fih ab. S. Nr. 245.), woher dann unfre Beb.: 
„mit einer durch hinzugefügte wörtliche Beglaubigung befeftigten Bes 
ſtimmtheit fund thun, daß etwas gefchehen oder jemanden etwas 
werten ſolle.“ 3. 3. „Sete doch Feine je Vertrauen auf Worte 
des Mannes! — Wenn ihr lüfternes Herz nach unferm Genuffe fi 
fehnet, — Sceuen fie feinen Shwur und fparen feine Vers 
beißung“ (Ramler, überf. Katull 63, 144.). Dann aud) figürs 
lich, wie oben verfprehen, 3. DB. der günftige Sommer vers 
heißt ein guted Weinjahr. Ubrigeng hat das Wort bei ung immer 
‚ edle Färbung im Styl. Zufagen, älter-nhd. zuesagen, eig, — 

feft in Beziehung auf etwas [dieß drüdt zu aus] fagen, d. i. von 
etwas mit Beftimmtbeit fagen, daß es fein fol. 3. B. „Des 
Herrn wort ift warhafftig, Vnd was er zufaget, das heit er 
gewis“ CPI. 33, 4.). Dann und vornehmlid: „in Beziehung 
auf etwas, was gewollt wird, erflären, daß es gefchehen folle“ °), 
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Das Wort fett alfo bier immer voraus, daß dem erklärten Willen 
eines Andern durch eine beiftimmende Gegenerflärung Genüge gethan 
werde, was die andern Ausdrüde nicht einschließen und wodurch fich 
alfo zufagen von ihnen wefentlid unterfcheidet. Dan fagt z. B. 
jemanden auf eine Einladung zu, und wenn er über unfer Kommen 
dennoch zweifelhaft fein follte, fo verfpricht man ihm zu fommen ; 
aber man gelobt in einem feierlichen Augenblide jemanden treue 
Sreundfchaft, und verheißt, diefe nie zu verlegen. Wenn bie 
Jungfrau von Orleans fagt: „Ein Zeichen hat der Himmel mir 
verbeißen, — Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm“ 
(Schiller), fo gelobt der Himmel nichts; aber Mar Piccolomini 
gelobt, das legte Blut feines Herzens tropfenweife zu verfprigen, 
- ehe Wallenftein’s Feinde über deſſen Fall 'frohlocken folten (Schil⸗ 
ler, d. Piccol. I, 4.). 

1) Das von dem Undern angenommene DVerfprechen tft ein 
Vertrag (Dal. Nr. 1939.). 

2) Man vermechfele ja- nicht mit ahd. k(g)ilop(b)ön geloben das 
wurzelverwandte ahd. k(g)iloup(b)an oder k(g)alaup(b)an glauben. Aber 
mehr der Wurzel lup ı Pr. 463. Anm.), welcher auch ahd. liup(b)an 
lieben entftrömt, gehört dag in feinem Begriffe mit geloben fich innig 
verflechtende dag Gelübde — « feierliches DVerfprechen» (3. B. in Hands 
gelübde), im Befondern «feierliches einem höhern Wefen gethanes Ders 
fprechen», an, welches in ahd. diu gelubeda — gefällige Zugeneigtheit, 
Belieben (Graff IL, 65.), DBerabredung (Aristolelis Organon), dan 
im Mhd. daz gelübede wie unfer Gelübde (Berhtold, Predigt. 81.), 
. lat, votum, wofür man im Ahd. der antheiz (d. i. Entheiß ) fagte, Die 
im älteften Neuhochd. C15. Sahrhdt) vorfommende Zorn das gelöbde 
(Altd. Blätter I, 302.) fchließt fi) enger an geloben, mwiewohl u in 
gelubeda Grundlant des o iſt. 

3) Wenn, im 17. Jahrhdt bei der erften fchlefifhen Schule fchon ges 
braucht, zufagen auch «dem, was ein Underes in Beziehung auf fich bedingt, 
gerecht (übereinftimmend) fein», bedeutet, z. B. Arbeit fagt dem Fanlen nicht 
zu u. dgl., fo fleht das Wort uneigentlich und außer gegenmwärtiger Sinn: 
verwandtfchaft. 3. B. «Weil ihre fchlechte Tracht diefer großen Philofophie 
nicht übel zufagete» (Opitz, Argenis I, 680.) «Die einander zus 
fagende Abtheilung der Gtieder» (Rohenftein, Armin I, 4592. Ausg. 
v. 1689.). Aber in diefem Sinne fleht auch zumeilen, wiewohl ungewöhn: 
lich und ung in folher Weife fremd vorfommend, das finnverwandte zu: 
fprehen, 3. B. «Was diefer Abficht nicht vollkommen zufprach, ward 
verändert» (Reffing, Hamburg Dram. I, ©. 317. Ausg. dv. 1776.). 

2141. Berfpreden Jawort Zufage U. In Wors 
ten gegebene Erflärung, durch melde man beſtimmt ausdrüdt, daß 
etwas von feiner Seite fein ſolle. V. Das Verſprechen S „durch 
Worte gegebene Erklärung, daß man fid) wozu verbindlich mache” 
(S.verfpredhen Nr. 2140.). Das Jamwort und die Zufage 
Dagegen fegen immer den Willen eines Andern voraus, welchem durch 
beiftimmende Gegenerflärung Genüge gethban wird. Das Jawort 
ift eig.: das beiftimmend antwortende ja! db. i. die beiftiinmende 
Antwort, daß das fein folle, was der Andre will”), Gegenfag 
im Niederſächſ. iſt das Neywort Neinwort. Aber dag Wort dag 
Jawort gieng hervor aus dem Ya! welches als Ausdruck feier- 


Meigand, Wörterb, d. deutfih. Synonym. II, 64 


1010 Sic verfprechen 


licher Einwilligung zur Ehe gegen den anwerbenden Theil von 
Seite des geworbenen , befanntlich gegen den männlichen von Geite 
des weiblichen, ausgeſprochen wird, und darum bed. au Jawort 
zunähft und am Häufigften nur eben biefen Ausdruck der beſtimm⸗ 
ten und feſten Einwilligung, 3. B. „Wer das Jawort erhält, 
fann bie Braut heimführen.” Die Zufage = 1) das Sich⸗erklä⸗ 
ren in Beziehung auf etwas Gewolltes, daß es gefhehen fole (S. 
zufagen Nr. 2140.)5 daher 2) das, was in Beziehung auf 
etwas Gewolltes erflärt wird, daß es gefchehen ſolle. Die Zus 
fage 3. B. auf eine Einladung wirb zum Berfpreden, wenn 
man fh förmlich verbindlich macht, diefer nachzufommen, ander 
Bater ertheilt die Zufage, das Jawort bem Brautwerber zu ge en 
mit der weitern Zufage, daß er bie Braut bald heimführen bürfez - 
aber er knüpft es an ein Berfprechen, weldhes der Werbende 
erft über das, was er im finberlofen Sterbfalle der Überlebenden 
Frau ausfege, ablegen folle, 

1) Davon dann auch, wiewohl ungewöhnlich, allgemeiner: «beiftim- 
mende beftimmte Ausfage, daß etwas fo fei, wie gefagt wird.» 8.3, 
«Darum hätt ich diefen Klagen — Bald mein Ja-Wort zugeſellt⸗ 
(Canitz, ©. 174. i. d. Ausg. v. 1750.) 

2142. Sid verfpreden Sid verreden Sich 
verfhnappen. U. Etwas fagen, was man nicht fagen wollte, 
V. Sich verfpredhen, worin ver- auf dem Grundbegriffe fort, 
weg, die Bed. „anders als es fein follte, verderblich, falſch“, hat, 
ift allgemein ; „ein anderes Wort oder andere Wörter hören laffen, 
als das oder die man hören laffen wollte.” Dafür fagt man auch, 
mit anfcheinend edlerm Anftriche, fonft gleichbedeutend, nur unges 
woͤhnlich, fich verreden. Dagegen das unedle, im gewöhnlichen 
Leben gebrauchte fi) verfhnappen it = „vorfchnell und uns 
bedacht etwas mündlich fagen, was man geheim halten und nicht 
fagen wollte”, mit andern Worten „fih vorfchnel und unbebadht 
in Worten mündlich verrathen.“ Sp würde 3. B. ein läugnender 
Dieb fih verſchnappen, wenn der Richter plögli fragte, wo 
er die geftohlnen Sachen verborgen habe, und er gäbe den Ort 
anz aber er verfpräce fich dann nicht. Nachher gebraucht man 
freilich aud fih verfhnappen = „vorſchnell und unbe 
Dacht ein andres Wort oder andre Wörter ya laffen., als das 
oder die man gebrauchen wollte,” Wer z. B. Ritter fagen wollte, 
und dafür Neiter fagte, oder „der Garten im Baum”, ober 
Mal eins iſt zwei, u. ſ. w., der bat fih verfprochen, und bem 
Bater, der fein Fiefchen dem freier verweigert, weil es erſt viers 
sehn Jahre zähle, ruft diefe zu: „Was fügen Sie, Papa? Sie 
haben fih verfproden — Ich fol’ erft vierzehn Jahre 
ſeyn? — Nein, vierzehn Jahr und ficben Wochen” (Gel 
lert). Dieſe haben fich aber darum nidt verfhnappt, wie 
3. D. einer, der auf die Frage, welches Amphibium das größte 
jet, vorſchnell und unbedacht antwortete: die Hyäne. 

Anm Sich verfhnappen ift eig. «fehlfchnappen» d. i. «mit 
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fehnell und Flappend zuſchlagender Mundöfinung auf etwas zufahren, ohne 
es zu faffen», zufammengef. aus ver-, was hier, wie oben in fich vers 
ſprechen, ftebt, und ſchnappen mhd. snappen — mit fehnell und. klap— 
pend zufchlagender Diundöffnung auf etwag zufahren, um es zu fallen (Minnes. 
31, 14756). :3. B. «Muß fehn das Sinirfehen und das Jappen [== dag 
Aufthun und fchnelfe, Plappende Sufchlagen des Mundes] — Der Rachen, 
welche nach ihm fhnappen» (Bürger). Schmappen Cdeffen altn. 
Form snapa f. Nr. 1664.) ift in pp nur flärfere Form v. mhd. n. Älters 
uhd. snaben — fchnalzen, fehmagend effen, wohin wohl auh Schnabel 
ahd. der snap(b)ul gehört. Überhaupt Liegt bei dem Worte der Begriff: 
e kurze fchnelle Klappbewegung machen» zu Grunde; denn eben dieß mhd. 
snaben iſt, wie mittelnieder!. sneven, auch fe dv. a. emit Purz und ſchnell 
Flappendem Auftritt des Sußes nehen», und hiernach fowohl «hüpfend gehen» 
(Minnes. IL, 217 b), als auch effraucheln» ( Tristan 4662. Diut. 11, 36.); 
amit einem Fürzern Fuße gehen» (Minnes II,137 1b), woher unfer landfchaftt. 
(wetterau.) [hnappen — «mit einem Fürzern Fuße gehen, was bei jedem 
Zritte Pläppt», welches malerifche Wort der Wiedereinführung in das Hochd, 
werth iff, da das finnverwandte hinken (Nr. 965.) eine viel umfaffendere 
Bedeutung hat. Jenes Jappen aber ift offenbar in p verhärtete Form aus 
ahd. gewön, mhd. u. ältermhd. gewen, fpäter geuen, — das Mani aufs 
fperren, gähnen (S. Nr. 2153. Aum.). Das j fieht weicher für g, wie in 
jähe anft. gähe 2c. Übrigens gilt der Ausdruck, welcher gerne: «mühſam 
athmen» CH. 9. Voß) bedeutet, nicht eben als edel, 


2143. Verſtand. Geif. Wie. U, Hervortretende Aus⸗ 
drudsmeife des Denkvermögens. 3. B. „O bätt id — — So 
merflich den Berftand und Geift von Martial” (Chr, Wernife, 
Uberſchriften IX.). V. Der Berftand = „das Vermögen, fid) 
etwas (nad) finnliher Wahrnehmung) vorflellig zu machen und die 
Borftellungen gedanfenthätig angemefjen zu verwenden” (©. Nr. 
2144.). Snfofern ſich hierin die Ausdrudsmweife des Denkvermögens 
zeigt, fprechen wir von VBerftand, den jeınand befist. Aber der 
Geiſt ift bier = „bie durch Gewandtheit, höhere Negfamfeit, Leb: 
haftigfeit, Seinheit fi auszeichnende fchöpferiiche Wirkſamkeit des 
Denfoermögens”, — etwa franz. esprit —, welche Bedeutung aus 
der eigentlichen von Geift Nr. 1711. (ſ. Note dazu) abgeleitet wurde. 
3. B. „Der höchſte Charakter orientalifher Dichtfunft ift, was wir 
Deutfche Geiſt nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden“ 
(Göthe, Noten 3. weftsöftl. Divan): Sm diefer Bed. wird nicht 
felten Geiſt mit Wis verwechſelt. Der Wis aber iſt das von 
wiffen ahd. wizan, wizzan?), mhd. wizzen, gotb. vitan, altſ. 
u. agf. witan, altn. vita, abgeleitete Hauptw. ahd. diu wizzi, daz 
wizzi, mhd. witze, wize, welches eig., wie altn. vit [urfpr. = 
Einficht, denn jenes altn. vita —= fehen, fennen. P.E. Müller's dän. 
Syn. I, 52.], „das freie geiftige Bewußtfein von etwas” (ſ. bie 
2. Note zu Nr. 1408.), dann „das Vermögen, aus Gründen ab- 
zuleiten, zu ſchließen“ Clat. ratio. Nr, 2144. Anm.), bedeutet; daher 
jofort: das Vermögen, geiftesicharf zu finden. 3. B. „Der Kräuter 
Wunderfraft und ändernde Geftalten — Hat längft fein Wis durch— 
fucht, und jedes Moos benennt” (Haller, Alpen 303 f.). Uber: 
haupt nachher: „Die, gemandte erfinderifche Geiftesanlage und Geifteg- 
reichhaltigfeit” (lat. ingenium), 3. B. in Mutter», Schulwig; und 
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fo im Neuhochd. vornehmlich: „geſchwinde, in unerwarteten Ähnlich⸗ 
feiten erfinderifche Geiftesthätigfert”, wie dann aud das durch dieſelbe 
Hervorgebradhte, das Erzeugniß (Product) derfelben. 3.3, „Iene 
Dichter [des Morgenlandes nämlich] haben alle Gegenflände gegen- 
wärtig und besieben bie entfernteften Dinge leidt auf ein⸗ 
ander, daher nähern fie fi au) dem, was wir Wig nermen; doch 
fteht dev Witz nicht fo hoch, denn dieſer ift felbfifüchtig, —— 
wovon der Geiſt ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall genialifch 
genannt werden kann und muß” (Göthe, a.a.D.) Ein Mann 
von Berftand iſt darum noch fein Mann von Geift, und man 
fann ein Dann von Geift fein, ohne gerade Witz zu befigen. In 
Göthe's Proſa tritt der Berftand hervor, bei Jean Paul herricht 
ber Geift, bei Wieland fpielt der Wig. Aber die Wörter vers 
bleiben auch in denfelben Unterfchieden den Ausdrucksweiſen in dem 
Außern des menſchlichen Körpers, welche das fund geben, was jene 
oben bezeichnen. 3. B. „Ihr Auge blidte nicht Liebe, — Aber 
hellen Berftand, und gebot verhändig zu reden“ (Goͤthe, 
Hu. D. VI) Mienen, Augen voll Geiſt. „Diefer Augen 
fchlauen Wig?” (Ramler, 34. Obe). 

1) Das Zeitwort ift ein f. g. unregelmäßiges, in ftarfer und ſchwacher 
Biegung gemifchtes. Das flarfe Zeitw. iſt abd. wizan, wizzan, mhd. 
wizen, ven altf. ‚u. agf. witan, was im Neuhochd. in der Gegenw. 
ich weiß, Vorgegenmw. ich wiß (wieß), Mittelw. d. Berg. gemwiffen biegen 
müßte, und urfpr. «fehend wahrnehmen» bedeutet, welcher finntiche Begriff 
deutlich in den mit wiz-an wurzelangehörigen lat. videre, Hr. iösTr, ur 
enthalten ift, während aber auch fchon fanftr, wid — miffen (wedmi i 
weiß). Über fanffr., griech., lat. d — ahd. 3, goth., altf., agſ. t f. Ein: 
leit. $.23. u. 24. Übrigens bed. ahd. wizan, mhd. wizzen, dann «beobachten» 
und vornehmlich «beftrafen», woher unfer vermweifen (unrichtig auſt. ver: 
weißen) ahd. v(f)arwizan, mhd, verwizen, und Verweis Cunrichtig 
anft. Verweiß). S. verweifen Nr, 2164. 


2144. Verſtand. Urtheilsfraft. Bernunft. U. 
Bermögen der Gebanfenthätigfeit. V. Die Urtheilsfraft = | 
„das, was in dem Geifte wirft, daß er beftimmend gebanfenthätig 
if” (S. Urtheil Nr. 2041.). Die Vernunft ift, in perfün« 
licher Cfubieetiver) Bed., zunächſt im Neuhocdhd.: das Vermögen, 
daß der Geift von außen her empfängt, VBorftellungen bat, biefe 
verbindet und fchließt, alfo nad dem Empfangenen gleihfam aus 
fih ſelbſt ſchafft. Dieß nun in fchlichter,, natürlicher Anficht auf 
das Thun von Thieren übergetragen, wird das Wort auch in 
Beziehung dieſer gebraudt und hat dann die erweiterte Bed.: „das 
Bermögen, daß die Seele etwas empfängt, wodurch in ihr Bors 
Rellungen oder als ſolche erfcyeinende Seelenregungen entfliehen und 
fich verbinden, welche zu einem Thun beflimmen”). 3.8. „— Das 
Thier hat auch Vernunft; — Das wiffen wir, die wir bie 
Gemſen jagen; — Die fiellen flug, wo fie zur Weide gehen, — 
ne Vorhut aus, die fpist das Ohr und warnet — Mit heiler 
Pfeife, wenn der Jäger naht” (Schiller, Tel I, 1.). Uber 
ba bier, gleichwie in dem eigentlichen alid. Sinne von Vernunft 
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(S. Anm.), ſchon aͤlter⸗neuhochdeutſch auch das Wort der Verſtand 
geltend wurde (ſ. Anm.), fo gebraͤuchte man den Ausdruck Ver⸗ 
nunft, in Fortentwidelung bes Begriffes dem obigen gemäß, vor⸗ 
zugsweile in den Bedeutungen: 1) „das aus fich felbjt erzeugende 
(producirende) Geiftesvermögen ”, Tat. ratio, und biernadh 2) das 
fittlich - geiftige Vermögen ?). Daher endlich ber gegenftänbliche ( ob» 
jective) Begriff: „Inbegriff der felbfithätig erfannten und erfchloffe- 
nen überfinnliden Wahrheiten”, im Gegenfag der Offenbarung 
„Inbegriff der durch ein höheres Wefen mitgetheilten überfinnlichen 
Wahrheiten.” Der VBerftand ft, von Bernunft unterfchieden , 
zuerft in perfönlichem (ſubjectivem) Begriffe: „das Vermögen, finn- 
lich Coermittelft der Sinne) eine Borftellung zu haben, durch welche 
man fi) des Gegenftandes bewußt iſt.“ 4. B. niederd. « De ogen 
gewen einen torstundt eines dinges, dat me syner gewiss ys» (Agricola, 
sprickwörde CLXXVIII.) d. i. die Augen geben einen Verſtand 
eines Dinges, daß man feiner gewiß it. Dann: das Vermögen, 
ſinnlich orelungen zu haben und fie gebanfenthätig angemeffen zu 
verwenden. 3. DB. „Sp laßt ung jest mit Fleiß betrachten, — 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt; — Den fchlechten Dann 
muß man verachten, — Der nie bedacht, wag er vollbringt, 
— Das if’ ja, was den Menfchen zieret, — Und dazu ward ihm 
der Berftand, — Daß er im innern Herzen fpüret, — 
Was er erfhafft mit feiner Hand” (Schiller, Glode).- 
„(Abgrund:) Und fie fpottet über” die Leute. (Johann:) 
Ganz recht, fie hat Berfta nd” (J. E. Schlegel, der Geheim> 
nißvolle II, 3.). „Denn mein Schwiegerfohn fol nicht allein Feuer 
und Lebbaftigfeit und gute Manieren haben, fondern auch einen 
feinen Berftand, und fo viel Bernunft ald man fodern kann“ 
(Ebendaf. I, 6.). Daher dann der Berftand, gegenſtändlich 
Cobjectiv) genommen: „die Weife, wie der Geift etwas, was ihm 
von einem geiftigen Wefen vorgeftellt wird, aufzufaffen bat” (Vgl. 
Nr. 302.). «Wenn ich darauf hab euren Verstand» (Theuerdank, 
b. Adelung) — eure Meinung darüber, „Denn Päane heiffen im 
befonderern Berftande Lieder, die einer Gottheit zur Abwendung 
irgend eines Ubels gefungen werden“ (Leſſing, w. d. Alten d. Tod 
geb.). „In jedem Berftande ift die Ode, mehr oder weniger, 
gezwungen” (Ramler, Anın. 3.d. Oden). Dieß die rein fpradhlichen 
Unterfcheidungen. An diefe aber fchließen ſich die philofophifchen an, 
welche durch unfre fchönwiffenfchaftlichen Schriftfteller Eingang in den 
Sprachgebrauch der füngern Zeit gefunden haben, und nad denen 
der Berftand = „das Bermögen, daß etwas auf dem Erfah: 
rungswege (a posteriöri) zum Bemwußtfein fommt oder dem Geiſte 
gegenwärtig wird”, aber die Bernunft = „das Vermögen, daß 
man aus Gründen, nur durch und aus ſich ſelbſt (a priöri), übers 
finnlih erfennt”, — „das Vermögen, von bem Allgemeinen das 
Befondere abzuleiten und biefes letztere alfo nad) Principien und als 
nothwendig vorzuftellen“ (Kant)?). 

3) «Über gleichwohl — — handelt hier der Biber nicht aus bloſ⸗ 


. 


1014 Verſtand 


ſem Inſtiukt, er handelt aus freyer Wahl und nach reifer 
Ueberlegung; denn er weis es, warum er verfolgt wird, Dieſe Er⸗ 
hebung des Juſtinkis zur Vernunft — — macht es ja eben, daß eine 
Begegniß aus dem Reiche der Thiere zu einer Gabel wird» CLeffing, 
v. d. Wefen d. Fabel). | 

2) Schön fagt Schmitthenner (Wibch. ©. 351.): «Die Sprache 
figt die Vernunft dem Inftinft gegenüber. Wie diefer die blinde, 
der Natur einer Sache gemäße Zhätigfeit derfelben ift, fo iſt die Vers 
nunft das Bemwußtfein der Gefege und Zwecke, welches die Freiheit 
des Wollens und Handelug bedingt. » j 

8) 3. B. «Dem Menfhen von GSittlichfeit und Empfindung wird ein 
Kind deswegen ein heiliger Gegenftand feyn, ein Gegenftand nämlich, ber 
durch die Größe einer dee jede Größe der Erfahrung vernichtet; und ber, 
was er auch in der Beurtheilung des Verſtandes verlieren mad. in der 
Beurtheilung der Vernunft wieder in reihen Maße gewinnt. Eben aus 
dieſem Widerfpruche zwifchen dem Urtheile der Vernunft und des Vers 
ftandes geht die ganz eigene Erfcheinung des gemifchten Gefühls hervor, 
weiches das Naive der Denfart in ung erregt» (Schiller, naiv. u. fentim, 
Dicht.). «Etwas nüset ihr [die bornirten Köpfe) doch: die Vernunft 
vergißt des Verſtandes — Schranfen fo gern, und die ftellet ihr redli 
uns dar» (Schiller, Kenien 59.) «Der Verftändige finder fa 
alles lächerlih, der Bernünftige faft nichts» (Göthe, Wahlverwandt⸗ 
fchaften, a, Dttil. Zageb.). «Wie der Verftand Erfahrung, fo hat 
die Vernunft zu ihrer Sphäre das weite Reih menfhlider Ge⸗ 
danken mittelft der Rede» (Herder). . 

Anm. DBernunft und Derfiand find Ableitungen von vernehmen 
und dem alten verstantan (das nhd. zufammengezogene verftehn), weiche 
f. Nr. 2122. u. 2123. Jenes, neben gleichen Bildungen, wie ahd. herinumft — 
Beute, ahd. diu nötnunft — gemwaltiame Entiührung, Gewaltthätigkeit, 
Nothzucht, diu teiluumfi = Zheilnahme u.f.w, iſt v.nehmen, ahd. nämas, 
abgeleitet, wie Kunft Cehedem Kumft) v. fommen ahd. quöman, Zunft 
v. ziemen mhd. zömen, u. a. (S. Nr. 1017 Aum.). Ahd. diu v(f)ar-, 
v(fjirnumift, gefürzt v(f)ar-, v(Dirnumft, v(f)Jar-, v(Birnunft, mit der 
Nebenform in -st v(fJar-, v)Nirnumist, gefürzt v(f)ar-, v(fJirnumst, firnuust, 
felbft firnust, auch vernumst, vernumfst,‘ farnufst (b. Aero), mhd. die 
ver-, vornunft u. vernunst, älterzuhd. Vernumft, znumpft, snunft 
bed. zunächſt Sowohl adie Thätigkeit Cder Act), daß der Geift etwas durch 
die Sinne empfängt» (Heil. Elisabeth in Diut. I, 383, 3.18.), ald auch 
«das Vermögen, daß der Geift etwas von außen empfängt» (gloss. mons. 
348.). Daher dann gegenfländlich Cobjectiv)s «die Weife, wie etwas flunfich 
und geiftig zu nehmen (vorſtellig zu machen) ift» , das Verftändniß (Noiker, 
Ps. 28, 9 u. öfter), und perjönlich «fubjectiv) überhaupt: « das Vermögen, 
don etwas eine geiftig=freie Worftelluna zu befommen» (Hero c. 80.), 
— beides lat, intellectus, dieß vis intelligendi, das jadewendige ouge 
(das inwentige Auge), wie es Tanler nennt. Das Wort aber hat diefen 
Begriff zum Uuterfchiede von dem aus ahd. wizzan wiffen abgeleiteten ahd. 
diu wizzi u, daz wizzi, was vornehmlich «das Vermögen, aus Gründen 
abzuleiten, zu fchlleßen», lat. ratio, bedenter, in welche Bed. mit dem Neuhochd. 
(1500) das Wort Bernunft eintrat, während jenes wizzi u. wizzi in un⸗ 
ferm nhd. der Witz in einen andern Begriff übergieng, welchen f. Nr. 2143. 
Darnach dann die oben gegebenen, abgeleiteten Bedeutungen unfers nhd, 
Vernunft, Übrigens ift fehon alin. nam, næmi — geiftiges Auffaſſungs⸗ 
vermögen, næmr — auffaffingsfähinen Geiſtes, neben altn. nema, 
fpeciell_ «lernen » bedeutet. Ahd. v(fJirstand ift .- «das Vermögen, geiſtig⸗ 
freie Borftelungen zu haben» (Asidor 15, 4. 89, 8.), fat. intelldetus, intel- 
ligeutia. Ju diefen Begriff aber, in welchen das im Ahd. u. Did. ſeltnere 
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Wort verdlieb, trat es mit dem Neuhochd. ganz ein, als Vernunft auf 
jenes Vermögen, welches ahd, wizzi u. wizzi bezeichnete, fibergetragen uud 
dafür der beſtimmt gebrauchte Ausdruck wurde, Diele Scheidung wird wohl 
mit 1500 geſetzt werden können; denn i. d. vocabular. gemma gemmarum 
und noch mehr im Dasypodius tritt fie beftimmt hervor und feste ſich 
immer fefler. u a | 
2145. Berftändig Bernünftig U: Das Vermögen 
ber Gedanfenthätigfeit habend. Vgl. Berland u. Bernunft 
Nr. 2144 V. Verſtändig, mhd. verstendie (H. v. Friberg, Tristan 
. 1657.), wofür aber lieber das Mittelm, d. Verg. v. verstän « ver- 
standen» gebraucht ift, bed.: „vermögend, fih etwas (nad) finnlicher 
Wahrnehmung ) vorftellig zu machen und die Vorftellungen gedanfen- 
thätig ne zu verwenden” (Vgl. verfändig Nr. 1089.), 
dann worin fih dieß erfennen läßt. VBernünftig = 1) „ver 
mögend, daß der Geift aus fich ſelbſt Fall (a priöri erfennt)”, 
fo wie dann diefem gemäß, 3. B. der Menfch ift ein vernünf- 
tiges Gefhöpf, ein vernünftiges Thun u. ſ. w.; 2) „fütlich- 
geil ,d. i. mit dem Bewußtfein der Gefege und Zwecke, welches 
ie Freiheit des MWollens und Handelns bedingt‘). Die Folter. 
3. DB. war, infofern fie in das Nechtöverfahren paßte und eine fünf 
liche Zufammenfegung hatte, wohl eine verftändige Erfindung, 
aber feine vernünftige, denn fie diente zu einer unmenfchlichen 
Erpreffung der Geftändniffe Ein Kind ißt verftändig, wenn es 
weiß, wie man ißt und ſich darnach verhält; es ißt vernünftig, 
wenn ed Maß und Ziel hält u, dgl. Dan fpriht verfländig 
über eine Sache, wenn ınan fie kennt, ihrer geiſtig mächtig if; 
man fpridt vernünftig über fie, wenn man fi mit geifliger 
Schöpferkraft und fortichließend, oder von dem fittlich-geiftigen Stand: 
punct aus über fie äußert, 

1) Abd. vif)ar-, v(Öirnumftie, -nunftie, mit der Nebenform v(f)ar-, 
v(Pirnumistice, -numstic, -nanstie, mworand unfer vernünftig, iſt zu: 
nächſt « vermögend, etwas geiftig fich eigen zu machen» (gloss. Jun. 286 ), 
and dann «vermögend, ſich etwas vorftcliig zu machen, daß man es geiftig 
frei anfchaut » (fat. intelligens), Später aber (1500), als Verunnft 
in den Begriff des alten wizzi, wizzi, mhd. witze, eintrat und diefes Wort 
darans verdrangte (f. Nr. 2144. Anm.), nahm auch das von jenem abge— 
leitete Beiw. vernünftig die oben gegebenen Bedeutungen an. 

2146. Berftändlid, Begreiflid,. De ttin 
Faßlich. Klar. U, Der geiftigen Erkenntniß zugänglid. V. 
Berftändlich, wofür mhd. verstandeclich, während das unferm 
verftändlich gemäße mhd. (14. Jahrhdt) verstentlich perſoöͤnlich 
(ſubjectiv) lebt und ſ. v. a, verfiebend it (Mone's Anzeiger 
9.1835. S. 234, 48.), bed., neuhochd. nur gegenftändlich Cobjectio) 

enommen: „fo, daß es geiftigsfrei vorftellig wird“. Begreif⸗ 
id’) = „dem Geifte aufnehmbar, dadurch daß das, was ihm vor⸗ 
ftellig wird, nad einander und fo als Ganzes zum Bewußtſein 
kommt“ (Vgl. begreiflih Nr. 627. u, beareifen Nr. 561.) 
Faßlich = „den Geifte RT daß es ihm zu eigen wird” 
Bol. Nr. 675. u. faffen Nr. 674). Deutlid = „wohl zu 
erfennen und zu unterjcheiden von Andern” (Bol, deuten Nr, 
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260.). Klar bier = „ohne Beimiſchung von Fremdem oder Aber 
haupt die Exfenntniß Benehmendem der richtigen Erkenntniß zugäng⸗ 
ih” (Vgl. far Nr. 946.). Der Satz 3. B., daß gleichlaufende 
Linien fi nicht fehneiden, iſt für ein Kind fchon faBlich, und er wird 
ihm verffändlich, wenn man feine Wahrheit durch Vorzeichnung 
der Linien und Beweifen an diefen begreiflich macht; erfennt es 
den Sag, wohl unterfchieden in dem, was er enthält, bann iſt er 
ibm deutlich, und fleht er ihm ohne fremde Beimifchung und bie 
Erfenntniß Hinderndes vor der Seele, dann ift er ihm klar. Die 
Kantifchen Schriften find, wie Maaß fagt, nad Kant’d eigener 
Außerung , zwar deutlich, aber nicht klar; deutlich, inſofern 
fi ihr Sinn erfennen und das Einzele in ihnen beflimmt unters 
ſcheiden Täßt, nicht Flar, infofern ihr Sinn ſchwer zu durchfchauen 
ift und ſich Fremdes, das geiftige Auge Hemmendes beimifcht, Daß 
in einer gewiffen Angelegenheit gehandelt werden muß, fann feman» 
den begreiflich fein; aber dabei kann ihm doc vielleicht n 

verftändlich [nicht: begreiflich] fein, wie man handeln müſſe. 
Soll eine faßliche Predigt behältlich fein, fo ift es begreiflich, 
daß der Prediger die Theile und einzele Yuncte in dieſen hervor⸗ 
Begenb gibt, damit der Geift des Zuhörers hieran gleichfam feine 

nfer babe, 

1) Urſpr. b. Luther: begreiffentich anft. begreiffentlich d. i. 
begreifend⸗lich. 

Anm Verſtändlich (ſ. oben mhd. verstentlich), begreiflich 
deutlich, faßlich, find aus den Zeitwörtern ahd. v(flarstantan Flängft 
veraltet für unfer verftehn, versten), begreifeg [mhd. begrifen urfpr, 
— «mit prüfendem Fühlen anrühren», fpäter abffract «dem Geiſte aufnehmbar 
fein» b. Tauler u. A., ahd. p(b)ik(g)rifan Nr. 2198. Anm.], deuten, faffen, 
und aus dem veralteten Beim. = lich (Nr. 1001.) zufannmengefest. Keineswegs 
aber ift 3. B. verftändlic auf das Hauptw. Verſtand zurüdsuführen 
(Srimm II, 686.), wogegen auch die Zufammenfegung aus dem Mittelm. 
der Gegenw. und lich: ahd. farstantantlih — verftändig (Hero ce. 2.) 
au fprechen fcheint. — Auſtatt deutlich fagte man mhd. ze düte (Mernher, 
Maria 203.), ze diute, was urfpr. «wie ed das Volk verfteht» iſt, v. ahd. 
diot u. dẽot, mhd. diet, goth. piuda, agf, desd, — Wolf, woher auch 
das Zeitw. deuten ahd. diutan (diutjan), mhd. diuten, altu. pyda, 
urfpr. — «vol fe verftändlich (und fo gemeinverftändlich) machen», aber daun 
abftract «ein Wort durch andre Wörter verständlich machen» (Aristetelis 
Organon ©. 23.), «der heimifche Ausdruck für etwas fein» ( Annolied 
308.). 5. deuten Nr. 260. u. vgl. Diet i. d. Artifel «Volf». 
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anten= „zu offenem gerichtlichen Verkauf an den Meile 

ietenden audfegen’), db. i. „auf offenem gerichtlichen Verkauf 
an den Meiftbietenden verkaufen.” Das Hauptw, ift die Vergan⸗ 
tung. Im Gemeinen bat man für verganten auch das zum 
Theil fremde veraucetioniren, v. dem Fremdworte die Auction 
—= „Öffentliches Ausfegen durch Ausruf zum Berfauf nah Mehr: 
gebot”, entlehnt aus dem gleichbed, Tat. auctio (urſpr. Vermehrung 
v. lat. augéè re = vermehren, vergrößern. Dan verſteigert z. B. 
auch Miethen, Pachtungen, Jagden u. |. f.; aber man vergantet 
und verauctionirt, was man dem Meiſtgebot zum Erwerb als 
wirkliches Eigenthum ausſetzi. 

1) Ganten in verganten iſt fremdher aus dem gleichbedeutenden 
franz. encanter, ital, incantäre, welche ſ. v. a. franz. mettre à l’encant, ital, 
möttere all’ incanto — auf die Sant feben, bedeuten. Das zu Grunde 
liegende Hauptw. die Sant = «gerichtlicher Verkauf an den Meifthietenden» 
ift nur die betonte Sylbe der gleichbedeutenden romanifchen Wörter (S, 
Schmeller, Mundarten Bayerns ©. 84.), nämlich des gleichbed. franzöf. 
le gant, eig, l’encau (altfranzöf. urfpr. in quant), ital, il ineänto, mittellat. 
incantum (inquantum ), welde von lat. in quantum ( wie fpan, en quanto) 
— um wie viel? wie theuer ? hergenommen find (Diez, roman. Gramm. 
I, 213.). Dan unterfcheidet eine offene Sant, wo das Gut öffent» 
Lich verkauft wird, und eine ſtille Gant, wo dieß nicht der Sat ift 
cSchmeller, bayer. Wtbch. II, 57.). — kan vermifche übrigens ja nicht 
nit Sant das alte urdeutfche, mit ahd. k(g)a-, d. i. nhd. ge NT. 769.), 
zufümmengehörige ganz ahd. k(g)an- — mit, gefammt, m Ganerbe ahd. 

(g)anarpo, canerbo, mhd. ganerbe, — Miterbe, Mit: Erbberechtigter, 
jetzt nur noch einer Adelsbeſitzung; dieß Ganerbe ift wörtlich lat. cohæres, 
und lat.co-, con-, ift der Rautverfchiebung gemäß ( Einleit. $. 25.) — ahd. 
k(g)a- ge=, wofür die gloss. paris. auch ha- haben, 

Anm Der: hat in allen diefen Ausdrücken feinen Grundbegriff fort, 
weg, dahin. — Schwäb., fränk,, werterau. fagt man gerne verftreihen 
== verfteigern, und der VBerftrich — Verfteigerung, abgeleitet von unferm 
flreihen, welches diefe Mundarten auch in der aus dem eigentlichen Bes 
griff abgeleiteten Bedeutung haben: auf etwas an den Meiftbietenden Auf: 
geworfenes ein Mehrgebot thun, und dann es fo Paufen. Daher auch aufs 
ſtreichen — «in öffentlihem Ausrufe zum Verkauf nach Mehrgebot auds 
fegen». Bol. Schneller II, 679. 


2148 Sid verfiellen Gleißen Heudeln. 
Shmeideln — Fuhsfhwänzen U. Sid in gewiffer 
Abſicht im Äußern anders zeigen, als es innerlich if, d. i. als man 

efinnt if. V. Diefer Begriff liegt ganz allgemein in fi ver- 
Bellen = „fi anders geben, als die Wirflichfeit iſt, um dieſe 
dahinter in gewiffer Cübler oder guter) Abficht zu verbergen” (©. 
Nr. 1794.). Daher das Berbale die VBerftellung (Nr. 2149.). 
Gleißen (eig. und richtig gleifen) ift, gerade fo, wie Meißen 
aug Meichsen, zufammengezogen und entſiellt aus ahd. k(g)a-, 
k(g)ilihhisön, mhd. gelichsen, glichsen '), früher nhd. noch gleichsen 
u. gleichsnen (Schönsleder, promptuarium v. 1618.) , neben dem fchon 
ſehr frühen, verberbten gleyssen u. gleyfen b. Eychman u. Melber, 
gleyßnen b. Dasypodius, u. f. f., welde alle f. v. a. mhd. 
gelicke won, = nhd. gleich thun, d. i. dergleihen thun, 
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gleicher Weife thun ald ob man ein Anderer wäre, bebeuten, 
wie lat. simuläre v. simul aͤhnlich. Aber unfer neuhochd. gleißen 
wurde, nach Verluſt eben biefer feiner genannten Altern Formen, 
an das von ihm ganz verfchiedene gleißen ahd. k(g)lizan, mhd. 
eltzen, altn. glita, = „augenblendenden Schein von fi) werfen “ 
(die Abflammung |. Nr. 1620.3°), woher unfer gligern (Nr. 
1620.) , angelehnt und empfleng dadurch die Bed.: „ſich verfiellen, 
als thue mat etwas, was doch nit if”, 3. DB. die Soldaten 
gleißeten die Flucht“ CAdelung) = ſtellten dp fliehend, Allein 
dDiefe Bed, ift veraltet, und nun die üblihe: einen guten Schein 
annehmen, um zu täufchen, befonderg in übler Abficht. 3. B. „Freud’ 
an lauterer Schönheit — Die fein gleißender Lug befledt” (J. 
H. Voß). Daher der Gleißner (b. Schotteliug eihtiger 
Gleißer) und davon wieder die Gleißnerei, älternhb. giychß- 
nery, und fchon bei Eychman gleyssenerey, bei Meiber glyfnerey, 
wofür man im Abd. diu lihh(ch)isunga, Ithizunga, agf.. licetung, 
ſagte. Heucheln?) iſt zunächſt allgemein: „einen. Schein äußerlich 
annehmen, um fih angenehm, gefällig zu machen und ben Andern 
für fih zu gewinnen.” 3.3. „Vnd er wird heucheln, vnd gute 
wort geben ben Gottlofen” (Dan. 11, 32.). Dann: „als 
angenommenen Schein Außerlich zur Wahrrehmung geben, was bem 
Wahrnehmenden wohl thut, angenehm, gefällig ift, ihn einnimmt.“ 
3.3. „Beftehlt mir gleich die Klugheit und bie Pflicht, — Die i 
[Dctavto Piccolomini] dem Reich, dem Kaifer fchuldig bin, — Da 
ih mein wahres Herz vor ibm [Mallenflein] verberge, — 
Ein falfhes hab’ ich niemals ihm geheuchelt!“ (Schiller, 
d. Piccol, I, 3.3). „Der zierlihe Topf nimmt manden Straud, 
manche Zwichel auf, um in winterhafter Häuslichfeit den 
Sommer zu beudeln, und au in diefer Jahreszeit fein ni 
ohne Blumen und Kränze zu laſſen“ (Göthe, Necenf. über Bo 
Ged.). Das Hauptw. if die Heuchelei. Schmeideln (CS 
Nr. 1653.), von dem gleichbed. mhd. smeichen (im Abd. hatte 
man in ähnlichem Sinne zartön d. i. zarten), bed.: „durch Glatts 
thun und gefälliges Bezeigen, Zuthunlichfeit angenehm auf ein Wefen 
wirken“; im Befondern, von Menfchen gegen Menfhen: „dadurch, 
daß man jemanden Angenehmes fagt oder zuthunlicher Weife Vor⸗ 
zuͤge beilegt, ihn für fi) einzunehmen oder feine Gunft zu gewinnen 
ſuchen.“ Dieß ſowohl in gutem Sinne, 3. B. „Hiebei fonnte ich 
dem Ehrenmanne mit der Wahrheit ſchmeicheln“ (Göthe, 
ital, Reifen I, ©. 217. Zgſchenauen .1829.), als auch, und zwar 
gem, in übelm Sinne, z. B. „Die Liſt'ge hat. mit Schmeicheln ihn 
ethört” (Schiller, M. St. III, 9). Daher die Schmeidhelet, 
welches Wort auch das fhmeichelhafte Geäußerte bezeichnet, wofür 
Logan malerifch fehön der Zungenhonig hat. Aber auch ſchmei⸗ 
heln überhaupt = „durch Erregung freundlicher, angenehmer 
Empfindung wohlthun.“ 3,2. „Dieß Schloß hat eine- angenehme 
Lage. — Leicht und erquicklich athmet ſich Die Luft, — Und ihre 
Milde fhmeichelt unfern Sinnen“ (Schiller, Mach. I, 12.). 
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„Sich fhmeicheln eines Dinges oder womit” = bei fih eins 
wohlthuende, freundliche Empfindung anregen, daß etwas fei. Auch 
wer ung wohl will 3. B., verftellt ſich, fe nachdem es die Abs 
ſicht erheifcht, und heuchelt Feindfchaft gegen. ung, ohne fie in ber 
That zu. haben; aber der verftellte Freund, der es doch nicht wirk 
lich it, gleißt, und wenn er und ganz für fi gewinnen will, 
ſo ſchmeichelt er. Es gibt Scheinbeilige, d. i. ſolche, die f We; 
in Fromme verftellen, und fo gleißen, und biet „Heißt Glei 
Ben Frömmigkeit, und Andadt Heugeley“ (Haller, Falſchheit 
menfchl. Tugenden). Die allzeitfertigen Lober eineg großen Mannes 
ihmeidheln, und heucheln Lob, wo feines zu geben iſt. 

1) Daher das Hauptw. ahd, der k(g)ilihh(ch)isäre u. mhd. gelicheszere, 
glichesere, glichser (was nhd. Gleißer wäre), aber mhd. auch ge- 
lichsenzre, glichsenzre, älter:nhd, glychfner, gleychfner, endlich gleißner 
(ſchon nebenbei im 15. Jahrhdt, z. B. bei Niclas von Weyl) Gleiß—⸗ 
ner (eig. Sleifner); ©leißer haben wir nicht mehr. Ginfacher ale 
k(gjilibhisön, da einfach ahd. lih fchon — «gleich» (woher auch lihhön gläts 
ten, vpoliren, u. lihhen gefallen) und davon ahd. din liha — betriegerifche 
Verftellung (Diut. I, 279b), ift ahd. lihh(ch)isön — ayergleihen» 
dann «ein äußeres Scheindild anftatt des Wirklichen geben», und fo «dur 
äußern leeren Schein die Sinne beſtechen⸗ (S. Graff IE 118 f.); daher 
dann ahd. lihh(ch}isäri — wer nur zum Schein etwas ift, wer durch Vers 
ſtellung betriegt, Heuchler. — Mehr unferm 8 in gleißen würde entfprechen 
z in ahd, lihh(ch)azan, aaf. mit ge= gelicetan, — ſich flellen, dann 
beucheln,, lihh(ch)izäri ( Tatian CXLI.), agf. licetere, — Heuchler. 

2) Dieß gleißen felbft noch hochd., doch meift mit Anfchein der 
Alterthümlichkeit. 3.3. «Bis in nächfter Nacht die fpätern Sterue glei: 
Ben» (Wieland). «Es öffnet fich der liebe vierte Saal. — — Daß 
altes drin entfeglih ghän zt und gleißt» 20. (Der ſ.). «Mas golden 
Gleißt» (Göthe, Fauft 2 Th.). Allein diefes Wort hat fich im Neu: 
hochd., da die Entftehung des oben verglichenen gleißen aus gleichfen 
vergeffen und verwifcht wurde, fo mit diefem vernifcht, daß es felbft die 
Bed, liebt; «augenblendenden Echein haben, der Teer ift und über das Wirk: 
liche täufcht.» 3.3. » Und zeige dann in jedem Falle — Sich [rein Geift] 
gleich den edelften Metalle, — Dad glänzt und niemald gleißt» 
(Blumaner, Ed... 

‚. 9 Heucheln, niederd. hücheln, kommt im Alt: und Mittelhochd. 
nicht vor, erft mit dem Neuhochd. (1500). Es ſtammt vermuthlich von 
hauchen mhd. hüchen (Wackernagel, altd. Leſeb. 566, 30. ), einer 
Nebenform v. mhd. küchen (noch allemannifch bei Hebel chuche — haus 
chen, goth. kükjan — küſſen. Dahin gehört auch niederd. huchcheln — 
laut austönend lachen (Schütze, holftein. Idiot. II, 165. ). 


Anm. Man hat, ſchon im frühern Neuhochd., noch als malerifch bezeich- 
wenden Ansdrud fuchsſchwänzen — «niedrig fehmeicheln, um dem Andern 
ſchon zu thun», im Befondern cheimlich-falfchgefinnt fchön thun»; dann «durch 
niedriges heimliches Verrathen von mancherlei Vorgefallenem jemandes Gunft 
für fih zu gewinnen fuchen.o Daher der Sud sfhmwänzer — ader, 
welcher fuhsfhwänzt». In dem Bewegen und Drehen des Echwanzes 
nämlich Tieat des Fuch ſes fehmeichefnde Geberde (CS. Grimm, Reinhart 
Fuchs S. XLL), woher denn auch der Fuchsſchwanz figürl. — «niedrige 
Schmeichelei» (Rachel, Sat. VOLL, 152,), und fprühwörtlih « Eivem 
den Fuchsſchwanz flreichen» ECverſtehe: um oder durch den Mund) — 
Einem ungegründete oder übertriebene Vorzüge beilegend angenehm thun. 
Im Dipd. fagt man vederläsen ſchmeicheln (eig. Einem die Federn 
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vom Kleide leſen mund ihm fo fchön thun), und noch im 17. Jahrhdt 3.9. 
bei Rahel (Sat. VIL, 473.) fteht Federlefer = Schmeichler. Wir 
fagen daher noch: «nicht viel Federleſens mit jemanden machen» — 
Eurzweg mit jemanden verfahren. Bei Kayfersberg u. Seb. Frand 
vederklüber &ederflauber, — Schmeichler. . 

2149. Berftellung Falſchheit. U. Das abfichtliche 
Nichtoffenbaren feines Innern, wie es wirflih if. V. Die Ber- 
ſtellung = „die Annahme eines der Wirflichfeit des Innern ent 
gegengefegten Rußern, um dieſe dahinter in gewiſſer (übler oder 
guter ) Abſicht zu verbergen“ (NL. 2148.). 3. B. „Verſtellung 
iſt der offnen Seele fremd” (Schiller, d. Piccol. I, 3.). „Bon 
Verſtellung zur vorſetzlichen Täuſchung, bis endlich zur Lüge 
fortzuſchreit“ (Kant). Die Falſchheit, mhd. diu valscheit 
(trenne valsc-heit), älter-nhd. falscheyt, eig. = „betriegeriſches 
MWefen”, ift allgemein: „Nichtoffenbarung feines Innern gegen den 
Andern aus übler Abficht”, es mag dieß nun bloßes Nichtoffenbaren 
fein oder die Annahme eines dem böfen Innern entgegengefesten 
guten Scheines im Außern (S. falfch Nr. 666.). Einem Freunde 
3. B., der nicht offen iſt und fein Herz verbirgt, legt man Falſch—⸗ 
pe bei, aber feine Berftellung. Eine Gattin, die an dem 

ette ihres ſterbenden Gatten ihre Thränen unterbrüdt, um bie 
legten Augenblicke desfelben nicht zu trüben, da er noch für -fein 
Leben hofft, übt in der zärtlichflen Abſicht Verftellung, feine 
Falſchheit; aber der Erbe, der am Tobbette zahllofe Thränen 
vergießt, um die Meinung eines großes Schmerzes, den er über 
den Tod des Erb-laffers empfinde, beizubringen, während er fih im 
Herzen heimlich über die nahe Erbfchaft freut, übt nicht bloß Ver 
ftellung, fondern Falſchheit. ' 

.. 4150. Verſtimmt. Mißgeſtimmt. Mißlaunig. 
Übellaunig. U. „In einer Gemüthsverfaffung, die dem unan« 
genefien und zuwider if, was gemüthsheiter macht”, 3. B. ein ver⸗ 
iimmter, miß-, übellauniger Menfh. V. Verſtimmt, leident⸗ 
liches (paſſives) Mittelw. v. ver ſtimmen = „das rechte Tonverhält⸗ 
niß zu den andern Tönen verlieren”, dann auch dieſes Tonverhälmiß 
verlieren machen, und figürlid) „jemanden das rechte Berhältniß der 
Seelenverfaffung zur Heiterfeit verlieren machen“, wobei ver: bag 
Fort-, Dahinfein deffen bezeichnet, was das einfache Zeitw. aus⸗ 
drückt, ift: „des rechten VBerhältniffes der Seelenverfaffung zur Hei⸗ 
terfeit verluflig”, d. i. „in den Seelenzuftand verfegt, daß die 
Seele damit, wie fie fein muß, wenn man heiter fein wollte, nicht 
übereinfommt.” So ift 3.3. Mar Pircolomini verfiimmt, wenn 
Thekla von ihm fagt: „Er ift nicht heiter. Warum if er's 
niht? — Ihr, Tante, habt mir ihn fo ſchwer gemacht! — 
War er doch ein ganz Andrer auf der Reife! — So ruh Hi beit! 
So froh beredt!“ (Schiller, d. Piccol, III, 4.). ißge- 
ſtimmt, die leidentliche Form v. mißflimmen, beb.: in den flören- 
ben Seelenzuſtand verfegt, der von dem, wie die Seele fein muß, 
wenn fie heiter fein wollte, unangenehm abweicht und dieſem zumiber 
if. Ubrigene iR es gleidywiel, 0b der Seelenzuftand bei ver⸗ umd 
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mißgeftimmt ein andauernder If} oder nicht; miß⸗ und übels 
Iaunig dagegen bezeichnen nur einen veränderlichen Bat. Laune 
Nr. 1170.). miß aunig = von einer flörenden veränderlichen 
widrigen Gemüthslage befallen, welche unfreundlih macht; dann 
bieß Fund gebend. Ganz nahe liegt im Begriffe das härtere übels 
launig = in einer veränderlicden unangenehmen Gemüthslage, 
melche gegen Andre unfreundlid und widerwarni macht; dann dieß 
kund gebend. Eine liebende Mutter z. B. kann uͤber den Tod eines 
Kindes durch ihren Schmerz lange verſtimmt ſein, daß ſie jede 
freudige Geſellſchaft meidet, und der Gedanke an ihren Verluſt macht 
ſie mißgeſtimmt; aber man kann ſie bei ihrer herrſchenden un⸗ 
angenehinen Stimmung nicht miß⸗ oder übellaunig nennen 
wollen, wie einen, dem es nicht nach ſeinem Kopfe geht und der 
ſogleich darüber murrt. Verluſt macht den Spieler leicht ver= oder 
‚mißgeftimmt, aber der gewinnfüchtige wird barüber miß- ober 
gar übellaumi 8 und bringt dadurch die Andern zuweilen ſelbſt 
gegen ſich auf. Dem ver- oder mißgeſtimmten Witzigen fließt 
die ſonſt ergiebige Quelle ſeines Witzes nicht; aber der Witz des 
miß- oder übellaunigen Witzigen beleidigt durch Bitterkeit. 

2151. Verſuchen. Anfechten. U. Auf jemanden wirken 
gum Böſesthun. V. Der gugemein⸗ Begriff von verſuchen iſt 

r. 2152. gegeben; in dieſe Sinnverwandtſchaft gehört der Davon 
abgeleitete engere: auf jemanden wirken auf die Möglichkeit hin, 
daß er ſich beſtimmen laſſe, Böſes zu thun. Daher das die Hand- 
lung (den Act) des Verſuchens ausdrückende die Verſuchung, 
wofür im ahd. diu costunga (Tatian XV, 6.), v. ch(c)ostön koſten 
(Nr. 1118. Anm). Anf —38 bier, in einer abgeleiteten Bed.), 
ft: „aus gegmerifcher Cfeindliher ) Abficht auf jemanden wirfen, 
daß er Böſes thus.” Das diefe Handlung ausdrüdende Hauptw. iſt 
die Anfehtung. Wir bitten z. B. felbfl zu Gott: „Füre ung nicht 
in verfuhung!” CMatth. 6, 13.)5 aber wir werden nicht bloß 
vor den Berfuhungen, fondern vor den Anfehtungen des 
Zeufeld gewarnt. Der Teufel verſuchte Ehriftum (Luk. 4, 2.) 
auf die geglaubte Möglichkeit hin, ihn nach feinem (des Teufels) 
böfen Willen beflimmen zu können; aber zu den in Gethfemane 
fchlafenden Jüngern fpricht Jeſus: „Wachet vnd betet, das [daß] 
je nicht in anfehtung falle” (Matth. 26, 41.), denn das be 
vorftehende Leiden, feindlih dem Streben Jeſu durch die drohende 
Gefahr für feine Anhänger, Fonnte diefe Teicht zur Untreue an ihm 
vermögen, wie auch nachher Petrus Verläugnung zeigte, 

1) Anfechten iſt eig., wie in ahd. anav(f)ehtan, mhd. anvähten, 
agſ. onfeohtan, f. v. a. «mit Waffen worauf eindringen» (Notker, Ps. 
34, 1. 55, 3.), dann überhaupt «ſich an jemanden machen, um ihm an 
Leib oder Leben zu gehen» (Diut. II, 3332); weiter «gegen etwas ſich ale 
Gegner benehmen, um ed nicht gelten zu laffen» CS.anfechten Nr. 121), 
und «anf jemanden eine Wirkung haben, wovon er unangenehm berührt 
wird.» So fiht es 3. DB. den Iuftwandelnden Bürger in Goͤthe's Fauſt 
nicht an, «Wenn hinten, weit, in der Türfey — Die Völker auf einan- 
der fchlagen »; denn er, zu Haufe froh, «fegnet Kried’ und Sriedengzeiten.» 
Daher dann auch die Bedeutung oben. 
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2152. Berfuhen Probiren. — Verſuch. Probe. 
(Stahl). U. Auf das Ungewiffe thätig fein, um eine Erfennt: 
niß wovon zu haben. Daher die Bed. der Hauptwörter : Thätigfein 
auf Das Ungemwiffe hin, um eine Erfenntniß wovon zu haben. V. 
Verſuchen, ahd. v(fJarsuohh(ch)an, v(f)jirsuahh(ch)an, mhd. ver- 
suochen, neudeutſch landſchaftl. auch mit Auflaut versöuchen, bat 
das verftärfende Cintenfive) ver⸗ und if allgemein „thätig fein 
auf eine Möglichkeit hin“, woher die engere Bed, Nr. 2151. Im 
Befondern: „auf das Ungewiffe thätig fein, um eine Erfenntniß 
wovon zu haben.” Der Berfuh = 1) Thätigfein auf eine nög- 
Yichfeit Hinz 2) Thätigfein auf das Ungewiffe, um eine Erfenntniß 
wovon zu haben. Probiren, eingebürgert aus lat. probäre, woher 
ſchon deutſcher geformt ſpät⸗mhd. (15. Jahrhdt) pröben, pröfen, 
unfer proben (Nr. 1482.), iſt weitern Begriffes, als das vers 
wandte prüfen (Nr. 1482), und bed. : „durch eine Thätigfeit auf 
das Ungewiſſe bin zu erfennen fireben, was oder wie etwas ſich 
bewährt, wirklich iſt“, z. B. ein Meſſer, eine Feder, eine Feuerſpritze 
u. ſ. w. probiren. Daher die Probe — „die auf das Ungewiſſe 
hin auf etwas verwendete Thätigfeit, um zu erkennen, was oder wie dieß 
fih bewährt, wie es wirklich if”, und danad) dann „das, woraus 
man erfennen kann, wie fich etwas bewährt, oder wie es wirklich 
iſt“). 3.83 „(Max:) Der feltne Mann [Wallenftein] will feltes 
nes Bertrauen. — Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich ſetzen. 
— (Dueftenberg:) Die Proben geben’s” (Schiller, d, Piec. 
I, 4.). Wer einen Mord verfuht, madt einen Mordverſuch; 
aber er probirt nicht und macht feine Mordprobe, was man 
etwa son dem Irrſinnigen fagen fönnte, der fehen wollte, wie 
oder was ein Mord eigentlich fei. Wer dagegen wiffen will, wie 
z. B. eine Kaffeeforte fchmedt, probirt dieſe oder ftellt eine. Probe 
mit ihr an, um zu fehen, wie fie wirflih if. Man verfucht oder 
macht einen Verſuch, ein baufälliged Haus wiederherzuftellen, in⸗ 
fofern man es auf die Möglichkeit des Wiederherſtellens abfieht ; 
aber man probirt und madt die Probe, ein folhes Haus wies 
derberzuftellen, infofern man fehen will, wie fich eine Wiederher⸗ 
ftellung desfelben bewährt. Ein Schüler verfucht, einen Auffa 
zu machen, infofern er nur auf die Möglichfeit hin thätig iſt, o 
er ihn machen kann oder nichts er probirt es, einen Aufſatz zu 
machen, infofern er ihn unternimmt, um zu ſehen, wie fich feine 
Thätigfeit, ihn machen zu können, bewährt; wie nun der Verſuch 
abläuft, wird Die Probe zeigen. Ob ber Verſuch, ein ſchweres 
Rechen-Exempel zu löſen, gelungen tft, wird fich zeigen, wenn man 
die Probe darauf macht und diefe zutrifft oder nicht. 

1) Mit Probe in diefer Bed. ift der gemeinübliche Ausdruck der 
Stahl, häufig nur in der Merkleinerungsform das Stählchen gebraucht, 
finnverwandt,, welcher bed.: «ein kleines Waarentheilchen, welches gegeben 
wird, um Güte und Gehalt der Waare daran zu erkennen», 3. DB. «ein 
Stählchen Tuch, Wein u. ſ. w. Das Wort, holländ. das staal, v. holländ. 
staalen — «der Wolle die Grundfarbe geben», bed. urfpr. in der Färber⸗ 
fprache das Läppchen, welches der Färber in die Blaufüpe taucht, um zu 
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ſehen, ob die Brühe die gehörige blaue Farbe hervorbringt, weßhalb auch 
dann zunächſt der Stahl (das Stählhen) — «Pleines abgefchnittenes 
Zuchtheilchen, um deffen Güte ald Waare daran erfennen zu lafien.» Der 
Ausdruck, wie ihn der Särber hat, fcheint daher zu rühren, daß dem 
Stahlarbeiter die Sarbe des polirten Stahles beim Abkühlen, erft 
gelb, dann blau (blau angelaffener Stahl heißt federhart), endlich grau, 
zur Richtſchnur Dient, um den Härtegrad zu erfennen, den er einem Stahl: 
werfzeuge geben will. Jener urfprüngl. Bed. nach fcheint alfo das Wort 
hergenommen von der Stahl ahd. der u. daz stahal, mhd. der u. daz 
stäl, agf. style, engl. steel, altn. hat stäl, holänd. das staal, — «dag 
Metall, weiches aus einer chemifchen NWerbindung des Eifens mit etwa 
ı bis 1'/, Procent Kohlenftoff entfteht und bei ſchnellem Abkühlen aus der 
Glühhitze fpröd und äußerſt hart wird, bei langfamem aber gefchmeidig und 
weich bleibt, » 

Anm. Eberhard vergleicht mit obigen Ausdrücken noch erfahren 
und die Erfahrung. Allein diefe find gar entfernt finnverwandt. Er: 
fahrung f. Nr. 611. Bon deffen Beitw. erfahren aber ift Nr. 1155. 
‚nur der urfpr, Begriff gegeben; wir gebrauchen dag Wort in dem daraus 
abgeleitete: «wovon Wahrnehmung haben».. Daher dann die weitere ats 
on menbe Bed.: «aus dem, was gefchieht, ein Urtheil Ceine Wahrheit) 
abziehen,» 

2153. Verthun. Durchbringen. Berbringen. 
Bergeuden Berjubeln PVBerfudern PBerfhlens 
bern. Berfhwenden. Zubringen. U. Ungehöriger, un- 
nüser Weife womit zu Ende fommen, daß man es nicht mehr hat, 
um daraus Nugen ziehen zu fünnen. V. Verthun, ahd. v(Dirtuon, 
mhd. vertuon, altf. farduan, agf. fordön, tft eig.: „durch fein Thun 
womit zu Ende fommen”, d. i. ganz aufbraucen, daß nichts mehr 
davon da tft. Aber im Befondern und vornehmlich, fchon im Mhd.: 
„yon etwas ungehöriger, unnützer Weife ſolchen Gebraud) machen, 
daß es fort, dahin ift”, und fo auch auf bie Zeit übergetragen, 
3.8. „Wie man Geld und Zeit verthban, — Zeigt dieß Buͤch⸗ 
lein Iuftig an” (Göthe). „Ein großes Glück leicht und. im Scherze 
verthbun” (Die Horen). Daher die Berthunheit (Sebaft. 
Srand, Sprichw.) und verthuiſch. Ver- und zubringen f. 
Nr. 2064. Berjubeln = „in luftigem lautem Thun verbringen” 
(S. fubeln Nr 737.) gehört dem gewöhntigen Leben an. 
Durchbringen, beffen. urfprünglichen inn, welcher fih aus 
der Zufammenfegung erklärt, ahd. durahp(b)rink(g)an hat, nimmt 
im Neuhochd. auch Die abgeleitete Bed. an: etwas mit ungehörigem, 
unnügen Berbrauh um des Vergnügens, des Genufies willen in 
andern Beſitz bringen, 3. B. „Der feines Vaters goldene Füchſe 
— Mit unferm Regiment hat durchgebracht — Zu Glüdsfladt, 
in einer luſtigen Nacht“ (Schiller, Wall. Tag. 5.). Ubrigeng 
wird der Ausdruf, meines Wiffens, nicht auf Die Zeit übergetragen. 
Verſchwenden allgemein Cdie eig. Bed. f. Anm.) = „unnüßer 
Weife übermäßig (zu viel) verwenden” Dieß in jeder Bes 
ziehung, auch auf die Zeit Üübergetragen. Man verfchwendet fein 
Geld und Gut durch unnüte übermäßige Ausgaben, feine ermah- 
nenden Worte bei einem Leichtfinnigen , feine Wohlthaten an einen 
Undanfbaren , feine Liebfofungen bei einer Spröben , feine Zeit bei 
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dem Spiele u. ſ. w. Im allen dieſen Beziehungen, wie ver» 
ſchwenden, fleht au vergeuden = „unnüger Weife überınäßig 
verwenden , indem man bag, was man fo verwendet, für nichte 
achtet, gleichſam großthuifch wegwirft.“ 3.3. „Reihthum wird 
wenig wo mans vergeudet” (Sprüchw. 13,11.). Wer dag 
Seine vergeudet, 4 alſo noch ſchlimmer, als wer es vers 
ſchwendet, und wer die Zeit vergeudet, iſt ein größerer Zeit 
verberber, als wer fie verfhwendet. Verſchleudern (oberd., 
aber nicht hochd., verfhlaydern, weßhalb Adelung ver« 
fhläudern ſchreibt; bei Leffing verfchleidern), v. Ichleus 
bern, bed. bier: „etwas, was man hat, leichtfinniger Weife an 
Andre geben, indem man es unter dem Werthe halt”, 3. 3. fein 
Bermögen, Waaren u. ſ. w. verfhleudern. So au auf bie 
Zeit übergetragen: „die Zeit verfhleudern” — fie ale werthlos 
unter unnügem Thun leichtfinnig verftreichen laſſen. Der verlorne 
Sohn (Ruf. 15, 14—32.) verthat fein Vermögen, indem er es 
theils mit Schlemmen verfhwendete (V. 13.), theild mit lübers 
lichen Dirnen durchbrachte (B.30.), theils an Luſtgenoſſen vers 
fhleudert und in feinem Übermuthe vergeudet haben mochte, 
und erft, als alles verbracht war und er einige Zeit in bitterer 
Armuth zugebradt hatte, kehrte er veu: und demüthig zu feinem 
Bater zurüd. Das gemeine verjudern, worin judern neben 
fhwäb jucken fpringen, hüpfen, aus lat. jocäri feherzen iſt, wie 
Jucks (Nr. 1627. Anm.) aus lat. jocus Scherz, bed.: in Iufligem 
Leben und Treiben verthun. 

Anm Der: in vergeuden, verjunbeln, verjudern, ver⸗ 
fhwenden, verfhleudern, hat feinen Grundbegriff fort, weg, dahin, 
und mit diefem in verthun den Begriff des Verderbens, Verluſtes, in 
verbringen den des Endes, Ausganges, der vollen Verwendung (Voi. 
Nr. 2064.). — Verſchwenden iſt ahd. v(fJar-, v(fyirswent(d)an, mhd. 
verswenden; dieſe aber, da ahd. swent(d)an (urſpr. swantjan) — afhwins 
den machen, vernichten», find das bewerfftelligende Cfactitive) Zeitw. von 
verihwinden «f. erfie Note zu Nr. 1707.) ahd. v(fJarswintan (Vor⸗ 
gegenw. v(fjarswant), gleichwie legen v. liegen (urſpr. ligen), ſenken v. finfen 
tränfen v. trinfen u. ſ. f., und bedeuten ohne Nebenbegriff: machen‘, daß 
etwas verfhmwinde, d. i. daß es abnehmend aufhöre zu fein ( Diut. IEL, 
135. Nibelungel. 1444, A), 3. B. « wie got die welt verswendel » (Diul, 
31, 250.) — vernichtet; darnach dann «machen, daß etwas abnehmend auf- 
höre zu fein für den, der es hat», und fo die oben gegebene allgemeine Bes 
deutung. — Geuden in vergeuden ift mhd. geuden (auch giuden. Zree 
2385.), was, da das u des urfpr, au bei folgendem i im Ahd. in w fich 
aufgelöft hatte, aus ahd. gawidön, gewidön, für welche ahd. urgawida 
— Efel (Hymn. theot. 25,11.) fpricht, regelrecht mit eu entſtand und eine Fort: 
bildung tft von ahd. gewön (neben giwen, fat. ganz der Lautverfchiebung gemäß 
hiäre), mhd. gewen, göuwen, fpäter geuen, geuwen, — gähnen (f. Nr. 
1071.) , eig. das Maul auffperren, ſowohl Frampfhaft, wie anch aufreißen 
nad etwas CS. Graff IV, 107.), und fo «gierig, lüftern nad etwas 
fein» (Schmeller II, 8.), aber dann auch figürlich «das Maul aufreißen 


und aroßthun, prahlerifch thun» CSchmeller a a. O.). Hiernad nun 
mhd, geuden, zewden (b. Otfocar v. Horneck), giuden, göuden, gäuden, 


in eben diefer leuten, kanigen Bed. von gewön, ;. B. Berhtold, Pred. 
339 Wacdernagel, altd. Xefeb. 519, 8. Eree 9065: u. f.w.; daher dann 
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«es groß, hoch her gehen Taffen, Freudenmahl halten wo es hoch her geht» 
(Minnes. I, 1916) und endlih «mit Großthun als werthlos verwenden, 
etwas für nichtd achtend übermäßig und unnüs verthun» (S. Mone's An— 
jeiger v. 1835. ©. 235, 86.). Im fpätern Nenhochdentfchen iſt genden 
außer der Zufammenfegung vergeuden nicht mehr im Gebrauch. 

2154. Sid vertiefen DBerfinfen — Bertieft 
Berfunfen Ü. Sind finnverwandt in der uneigentlichen ‚Bed. : 
fo fehr in der Seele oder dem Geifte mit etwas zu thun haben, 
daß fie für nichts Anderes empfänglidy find oder fcheinen. Hiernach 
liegt dann der Begriff der Mittelmörter d. Vergang. vertieft und 
und verfunfen far vor. DB. Sich vertiefen = „fo in eine 
Beihäftigung mit etwas eingeben, daß alles Andre außer dem 
Gegenftande‘ derfelben, der Seele oder dem Geifte verſchwindet.“ 
Dieß Liegt in dem Begriffe von tief (Nr. 1421.). Wie aber ſich 
vertiefen etwas Thätiged, ein Eingehen in etwas bezeichnet, fo 
verfinfen, mhd. versinken, gleihfam etwas Leidendes, ein Kommen 
in etwas, mit oder ohne —8 der Perſon, und hat zur erſten un- 
eigentlichen Bed.: „in einem folchen Grade in einen gewiffen Zuftand 
fommen, daß man, von demfelben eingenommen und bewältigt, 
nur ſchwer wieder herausfommen kann“ (Ottocar v. Horneck ce. 799.), 
3. B. in einen Schlaf, Unglüd, Elend, Lafter u. f. f. verfinfen. 
In diefer allgemeinen Bed. nun ift dag Wort mit fich vertiefen nicht 
finnverwantt, fondern erft in der darin eingefchloffenen engern: fo in 
einen Gegenftand der Seele oder des Geiſtes hineinfommen, daß 
dieſe aus demfelben, ganz von ihm eingenommen und bewältigt, nur 
Ihwer herausfommen können (Tauler in Wadernagel’d altd. Lefeb, 
870, 38). Man ift in ſich vertieft, wenn man in feinem Geifte 
etwas nachgeht und dabei für nichts Anderes empfänglich ſich zeigt; 
aber „Berfunfen in dich felber ftebft du da — Gleich einem 
Zräumenden” (Schiller). Wer fih 3.2. in eine Wiffen- 
haft vertieft, der hat feinen Sinn für Anderes außer ihr; aber 
wer in eine Wiffenfchaft verfunfen ift, der ift ganz von ihr ein— 
genommen und bewältigt, daß er nicht aus ihr herausfommen kann. 
Doch ift fi vertiefen mehr von dem Geiftigen, verfinfen 
mehr von dem, was das Gemüth, das Gefühl angeht, gebraudt. 
Man vertieft fich in eine Betrachtung, Unterfuchung, in Nach⸗ 
benfen, in ein Buch u. dal.; aber man verfinft in Wonne, 
Leiden, Schmerz, Gram, Traurigfeit u. ſ. f. 

Anm Ver- in vertiefen zeigt Verwandlung an, wie immer in 
der Bildung überleitender (tranfltiver) Zeitwörter and Beiwörtern. Daher 
vertiefen — «tief machen», und davon zurücbezüglich Crefleriv) ſich 
vertiefen eig. — «maden, dag man tief in etwas iſty. Ver- in 
verfinfen hat feinen Grundbegriff fort, weg, dahin, und fo Ende, Aus- 
gang; daher verſinken eig. — «fo finfen, daß es dahin, weg ift (bie 
zum Dahin, Wegfein finfen).» Sinken f. Nr. 664. 

2155. Bertilgen Aufreiben Ü Maden, daß 
etwas aufhört, fein Dafein zu haben. V. Dieß if, infofern ein 
völliges, gänzliches Aufhören ausgedrüdt. wird, der allgemeine Be- 
griff von vertilgen (Nr. 1883.). Aufreiben ift eig. fowohl 

Weigand, Wörterb, d. deutſch. Synonym. II. 65 
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„reiben (Nr. 1523.), daß etwas offen if" (S. auf Nr. 194.), 
als aud) „etwas fo lange reiben, bis cd nicht mehr da (auf) 
iR”, wo auf ſteht, wie 3. 3. in aufeffen, =»brauden, =» wenden 
u. f. f. Dann aber bed. das Wort figürlih: „maden, daß ein 
Gegenftand andauernd gewaltfam abnimmt, bis nichts mehr davon 
da it”). 3.83. „Dieb fefte Schloß trost der Belagerung! — Laßt 
fie da liegen, bis der Hunger fie, — Die Peſt fie aufgerieben“ 
( Schiller, Macb. IV, 5.). Das ehemalige Königreid) Polen wurde 
von ten angrängenden Mächten, namentlich von Rußland, aufgeries 
ben und fo aus der Reihe der europäifchen Staaten vertilgt. Wenn 
der Froft die Naupen auf ein Mal tödtet, fo vertilgt er ſie; tödtet 
er fie aber nad und nad), fo fann man fagen, er reibe fie auf. 
„Vierzig Jahre dauerte ein Krieg, — der ein Paradies in Europa 
vertilgte”" (Schiller, Abf. d. Niederl, Einleit.), indem er das⸗ 
felbe aufrieb. Aber wo das Bild des Reibens nicht paßt, indem 
ber Gegenftand als fein haltbarer gedacht wird, Fann aufreiben 
nicht gelegt werden, 3. B. eine Feuerflamme, eine Leidenfchaft u. f. w. 
vertilgen, nidt aufreiben; und wo ein Thätigfein bezeichnet 
wird, welches gewaltfam abnehmen macht, ohne gerade ein völliges 
Aufhören des Dafein einzufchließen,, ftebt wohl aufreiben, aber 
nit vertilgen, 3. B. dur übermäßige finnliche Genüffe feine 
Kräfte aufreiben (nicht: vertilgen). | 

1) Ungewöhntich bei Teffing: Die Saͤtze reiben fih einander auf 
— heben fi als widerfprechend auf. 


2156. Berträglid. Friedlid. Ü. „Bereit und ges 
neigt, mit Andern in Ruhe und Einigfeit zu feyn” (Maaß, Syn, 
v1, 129.). V. Berträglidh'), v. vertragen Nr. 2138., bed, 
zunäcft: „bereit und geneigt, das, was Einer gegen den Andern 
bat, aufzuheben, daß es diefer hingeben läßt und als ausgemacht 
annimmt.” Dann: „bereit und geneigt, ſowohl feine üble Stim⸗ 
mung bed Andern gegen fi) zu erregen, ald auch demfelben etwas 
Unangenehmed gegen uns nidt leicht empfindlich aufzunehmen, “ 
Friedlich, fpät=ahd, fridelich, mhd. vridelich, v. Friede (Nr. 
1556.), bed. zuerſt: „eines unverlesten, ungeftörten Seind, von 
welchem alle unangenehme Gegenwirfung fern gehalten wird.” 3.3, 
„Er wohnet fiber und ruhig unter feinem friedlichen Dache“ 
(Geßner). Diefe Bed. aber Tiegt außer der Sinnverwandtfchaft 
mit verträglich, wohin nur die folgende gehört, welche auch das 
ſpät-ahd. Nebenw. fridelichen (D. Buochir Mosis 4356.) hat: „bereit 
und geneigt, ein unverlegted, ungeftörtes Sein zu haben und zu fehen, . 
von welchem alles unangenehme Entgegenwirfen fern iſt.“ Dieß 3.2. 
in folgender Stelle, wo verträglich nicht gefagt werden fann, weil 
eben der Grund eines folhen unverletzten ungeftörten Seine bezeich⸗ 
net werden foll: „Bon Menfen find die Wälle rings erfüllt, — 
Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen” (Schiller, 
d. Piccol. I, 5.). Der Friedliche lebt mit feinem Nachbar vers 
träglih, und wo man verträglich ift, da gebt ed friedlich 
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ber; aber bei einem Nachbar, der nit verträglich ift, Tann 
man nicht friedlich bleiben, 

1) Mhd. vertregelich — erträglich ( Leyser, Predigt. 66, 36.), v. 
vertragen Nr. 1893, 

2157. Bertrauen Anvertrauen Ü „Der Treue 
eines Andern übergeben” (Maaf, Syn. I, 181.), d. i. einem 
Andern, dann aud überhaupt einem Gegenftand übergeben mit dem 
feften Berficherthalten von dieſem, Daß er das Ubergebene nad 
unferm Willen halte oder bewahre. B. Vertrauen hat zuerft 
die Bed.: „fih femandes Treue Cüberhaupt daß nah unferm 
Willen geſchehe) völlig verfichert halten”, wie Nr. 1896. zu erfehen 
it, und dann, darin berubend, bie oben gegebene Bed., welche 
das Wort allgemein ausdrückt. 3. B. „Iſt's deine Abficht blos, 
dieß Kriegesfcepter, — Das dir gebührt, das bir der Kaiſer hat 
— Bertraut, in deinen Händen zu bewahren” (Schiller, 
W. T. III, 15.). „Jetzt if fie zur Bewahrung mir vertraut” 
(Derf., M. St.1,8.) Anvertrauen aber hat diefen Begriff 
in dem das Übergeben an den Andern ausdrücklich bezeichnenden 
an beftimmt und vollfommen, und if darum das im Neben geläus 
figere Wort. Wenn die Brüder zu der Mutter fagen: „Sey gutes 
Muths! Bertraue deinen Söhnen! — Die Schwefter bring’ ih 
dir zurüd” (Schiller, Br. v. M.), fo fanı bier nidt anvers 
trauen gefagt werden; aber wenn die Königin Eliſabeth fagt: 
„Ein firengeres Gericht erwartet Euh, — Der feine Bollmadıt 
frevelnd überſchritte, — Ein heilig anvertrauteg Pfand ver- 
untreut” (Schiller, M, St. V, 15.), fo fann bier auch in dem: 
. felben Sinne, wiewohl dann das Übergeben weniger ausdrüdlich im 
Worte gelegen wäre, „ein heilig ihm vertrautes Pfand” gefegt 
werden, wie bieß Wort in ben vorhin gegebenen Stellen ſteht. Dieß 
auch, wenn von einem außerperfönlichen Gegenftande die Rede iſt. 
Man vertraut 3. B. einem Briefe Geheimniffe oder vertraut 
fie ihm an, 

.„. 2158 Bertrauen Zutrauen I. Ag Zeitwörter: 
U. Sid von jemanden etwas für verfichert halten. B. Vertrauen 
= „Sid jemandes oder überhaupt eines Grgenftandes in Beziehung 
auf etwas für völlig verfichert halten”. Diefer Begriff ift in dem 
weitern, welder Nr. 1896. nachzuſehen ift, eingefäjloffen. Zu: 
trauen, wofür im Myhd. das einfache trüwen, trouwen, triuwen, 
mit Dativ der Perfon und Benitiv der Sache, bed.: „fi für ver- 
fihert halten, daß jemand oder aud überhaupt ein Gegenftand wozu 
fähig oder geeignet ſei“, in Beziehung auf Gutes, wie auf Böſes. 
Man vertraut 3.2. jemanden, daß er ung beiftehen werde, und 
man traut ihm nit zu, daß er ung in der Gefahr im Stiche 
läßt. Wenn man jemanden Unredlichfeit zutraut, fo Tann man 
ihm nicht vertrauen. Der auf die Witterung vertrauende 
Landmann hofft, daß fie günftig anhält, und er traut ihr fein Um⸗ 
Schlagen zu. II, Als Hauptwörter, nämlid als hauptwörtlich ges 
brauchte Nennformen C fubflantivifche Infinitive): Ü. Die auf jeman- 
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ben hingehende Geneigtheit, weldhe darin ihren Grund hat, baß 
man fi des Beßten von dem Andern für verfichert hält. V. Dag 
Bertrauen = „fefligfeit des Bewußtſeins, daß man fid) jeman- 
des oder überhaupt eines Gegenftandes in irgend einer Beziehung 
für verfihert halten fann”, womit fi oft eine demfelben zugewandte 
Geneigtheit verbindet. 3. B. „Seit jenem Tag verfolgt mich fein 
Bertrauen — In gleichem Maß, als ihn das meine flieht * 
(Schiller, d. Picc. 1, 3.). Das Zutrauen, mit einer enger 
ausgeprägten Bedeutung, ald oben das Zeitwort, iſt: „die zarte 
Angeneigtheit zu jemanten oder überhaupt einem Gegenftande, deffen 
man fih in irgend einer Beziehung für verfihert hält.“ 3.32. 
„Du felber feuft ung fagen, was du vorhaſt, — Denn du biſt 
immer wahr mit ung gewefen; — Das höhfte Zutrau’n haben 
wir zu dir; — Kein fremder Mund foll zwifchen ung ficy fchieben, 
— Den guten Feldherrn und die guten Truppen” (Schiller, ®. 
T. 111, 15.). Man begt Bertrauen zu Gott und Menfchen, 
Zutrauen aber zu Menfhen, die man gerne hat. Wir nahen 
ung mit Bertrauen dem Thron eines Fürften, und wiffen ung 
das Zutrauen unferer freunde zu erwerben. Ein Kind foll nicht 
bloß Vertrauen, fondern auch Zutrauen zu feinen Eltern haben, 

2159. BVertreiben Berbannen Verjagen. Ber; 
weifen. U. Einen Gegenftand von da, wo er ift, ſich hinweg⸗ 
begeben machen, weil er nicht da fein fol, V. Vertreiben, abd. 
v(f)artrip(b)an, mhd. vertriben, mittelniederd, virtriven, mit ver- = 
fort, weg, dahin (Nr. 245.), bed. allgemein: zum Sich⸗fort⸗, 
wegbewegen nöthigen, beſonders gemaltfam, daß ber Gegenfland 
nicht mehr da fein fol. So vertreibt man z. B. den Feind von 
den Gränzen, jemanden aus feinem Beſitzthum, Inſecten durch Rauch, 
Mäufe durch Gift, einen Ausfchlag durch Salben, eine Kranfhelt 
durch Arzenei, die Grillen und Sorgen durch Vergnügungen u. f. w. 
Berjagen, ahd. v(fir-, v(f)orjagdn, mhd. verjagen, mit eben beim 
ver-, wie in vertreiben, bed.: einen Gegenſtand fich heftig 
fchnell von da, wo er ift, hinwegbewegen machen, insbefondere ges 
waltfam. Vgl. treiben und jagen Nr. 1904. Berbannen, 
mhd. verbannen u. verbennen, welde in ahd. farbannan = „einem 
Gegenftand für fih an einen Ort abſchließen Cverfeflen), dag er 
nicht zur Offentlichkeit kommt“ (finnverwandt mit ahd. cahoları ges 
holen. Gloss. parıs. 143. Bol. 694. Anın.), bed.: „dur flrafs 
androhendes Gebot (Dann Nr. 289.) abfondern und aueftoßen“, 
d. i. „mit Strafverbot der Nüdfehr zum Wegfein (zum Ents 
ferntfein, wie auch zum Sich: entfernen) zwingen”*). Daher figüirlk: . 
zum Wegfein zwingen. Verweifen, mhd. verwisen (die ahd. Form 
farwisjan fehlt), wohl zu unterfcheiden von vermweifen (Nr, 2164.) 
aus ahd. farwizan, mhd. verwizen, dem Stammiworte von Vers 
weis, bed.: „durch Befehl beftimmen,, daß jemand von einem 
Drte fid) hinwegbegeben und megbleiben fol” (Minnes. II, 207»). 
Ver⸗ fteht auch hier, wie oben. In der franzöfifchen Revolution 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurden viele angefehene 


Vertrocknen 1029 


Familien durch die Gräuel der Schreckensmänner aus ihrem Vater⸗ 
lande vertrieben ober gar verjagt; ſpäter wurven fie durch 
harte Gefege verbannt. Der Dichter Ovidius wurde aus Nom 
verbannt und nah der Stadt Tomi am fhwarzen Meere ver- 
wiesen; aber man bedurfte nicht, ihn aus Mom zu vertreiben 
oder felbft zu verjagen, denn er gieng ohne Widerfireben an ben 
Drt feiner Berbannung Man vertreibt und verjagt fid 
bie Grillen und Sorgen; man verbannt fie, indem man fi die- 
felben nicht nahen läßt, ſich feft vorfegt, an nichts Unangenehmeg 
zu denfen; daß man fie aber verweise, fügt man nicht. Man 
vertreibt die Kälte dur Heizung; man verbannt fie, indem 
man fie durch unausgefegte Wärme nicht an fi) Fommen läßt. 

1) Ver: in verbannen verbindet den Grundbegriff fort, men, dahin, 
mit dem davon abgeleiteten Begriffe des Zuthung, In-den-Weg⸗ſtellens, 
welcher hier befonders hervorgehoben wird, wie fchon ahd. farpannan zeigt. 

2160. Bertrodnen Verdorren. Berfiegen. 
Berfidern U An der Größe (Duantität) der Feuchtigkeit 
abnehmen. Ber: = fort, weg, dahin ( Nr. 245.). V. VBertrod- 
nen, wofür im Abd. ar-, irtruch(k)anan ertrodnen, fteht, iſt zu⸗ 
nächſt von der Feuchtigkeit felbft gebraucht: „durch Verdunften oder 
überhaupt Vergehen fo abnehmen, daß nichts mehr da if”, z. B. 
das Waffer (1 Moſ. 8, 7.), der Wein u. ſ. w. vertrodnet. 
Dann von dem, was Feuchtigkeit hat: „an Feuchtigfeit fo abnehmen, 
daß dieſe ganz weg, nichts mehr von ihr da ift”, 3.3. die Quellen, 
Brunnen, Bähe ꝛc. vertrodnen, wenn ihnen das Waffer aus— 
und alle Feuchtigkeit vergeht. Hiermit, eig. wie figürl.: „an ber zu 
feinem Tebensfräftigen Dafein nöthigen Neuchtigfeit fo abnehmen, daß 
jenes ohne Nahrung von biefer dahin iſt“. 3. B. ohne Regen vers 
tro nen Gras, Bäume ꝛc., und man ſag auch im Bilde, daß die 
Einbildungskraft im Alter vertrodne. Verdorren, ahd. far-, 
fir-, furd(th)orren, bed., wie ahd. ar-, ird(th)orrän erdorren: „aus 
Mangel an Nahrungsfeuchtigfeit, Nahrungsfaft, verderben (dahin 
fein)“. Dieß aber natürlich nidyt von der Feuchtigfeit felbft, fondern 
von dem, was die Feuchtigfeit zu feinem Leben bedarf, So verborrte 
3. B. der auf dag Steinichte gefillene Same, der nur wenig Erde 
und feine eingreifenden Wurzeln hatte und von der fengenden Sonne 
befhienen wurde (Tatian LXXI, 1.). Darnach auch figürlich, z. B. 
„Meine haut vber mir iſt ſchwartz worden, vnd meine gebeine ſind 
verdorret fur hitze“ (Hiob 30, 30.). „Ein menſch, der hatte 
eine verdorrete hand” (Mark. 3, 1.) = welcher bie Lebenskraft 
geſchwunden war. „Wie nach der Auferſtehung verdorrtes Ges 
bein, — So dürſtet meine Seele” (Klopſt ock). In heißen Som⸗ 
mern, wie der im Jahr 1842, vertrodneten die Gewächſe und 
verdorrten, felbft die Bäche, die fonft reichlich Waffer haben, 
vertrodneten. Berfiegen = 1) „als Feuchtigkeit in die Tiefe 
vergeben”, 3. B. das Wafler, der Wein u. fe w. verfiegt; 9 
„an Feuchtigkeit abnehmen, welhe ‚ganz in die Tiefe vergeht, 
insbefondere nad) und nach“, von Feuchtigkeitsbe hältern gebraudt, 
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z. B. die Duelle, der Brunnen, der Bach u. ſ. w. verfiegt. Daher: 
„aus Mangel an Feuchtigkeit aufhören, ſolche von ſich zu geben, zu 
fließen, insbefondere wenn es nad und nach geihieht”, z. B. „Gib 
inen vnfruchtbare Leibe, und verfiegene Brüfle” (Hof. 9, 14.) 
Sp auch figürlih: „innerlich vergehen, daß nichts mehr davon ba 
ift, befondere nad und nah”, z. B. „ — So bald im trodnen 
Becher — Der Wein verfiegt, ift fein Patroflus mehr” (Wier 
land). „Alles taumeli; mir verfiegt der Oden!“ (J. H. Voß). 
Ein verfiegender Badı vertrodnet, z. B. „Wie ein firom 
verfieget vnd vertrognet” (Hiob 14, 11.). Übrigens gilt 
das Wort als edel hochdeutfch ; die gemöhnlicdyere Sprache des Rede⸗ 
verkehrs liebt dafür das verwandte verfidern, welches aber mehr 
bas faft unmerflihe Durchdringen durd feine Offnung und dag 
allmälige Vergehen in die Tiefe hervorhebt. 


Anm 1. Wenn nun au, überleitend Ctranfitiv) 3. DB. bei Luther 
vertrodnen — «vertroduen mahen» (Sprüchw. 17, 22.), das 
ftärkere verdorren = verdorren machen» (Hiob 15,50.), und ver⸗ 
fiegen — «verfiegen mahen» (Hof. 13, 15.); fo bleiben hier die 
oben gegebenen Unterfchiede der einzelen Wörter, die jedoch in diefer über: 
leitenden Stellung ſchon lange nicht mehr vorkommen. 


Anm. 2. Siegen in verfiegen follte eigentlich feigen lauten und 
daher verfiegen verfeigen; denn fiegen, wohl zu unterfcheiden von 
fiegen Ceia. figen) mhd. sigen — « über Entgegenfeiendes die Oberhand bes 
Pommen» (Nr. 1733.), dv. der Sieg ahd. sik(g)u, sik(g)o, iſt ahd. sik(g)an, 
mhd. sigen, altf. u. agf. sigan, altn. siga, — « ſich niederwärte bewegen, 
finfen» (Nr. 664.), was noch in dem Altern Nenhochd. ftark biegt: Bor: 
gegenm. seig ahd. seic (dag wäre jest fieg), Mittelw. gesigen ahd. sik(g)andr, 
und woher 3.3. auch agf. sige Niederbewegung. Eine bemwerfftelligende (facti: 
tive) Sorm davon iſt das im Neuhochd. veraltete, (hmacbieg, ahd, seik(g)an 
(Graff VI, 131.), mhd. seigen, — ſich niederwärts bewegen machen, 
finfen machen, fenfen, dann auch felbft «die Richtung worauf nehmen, finfen», 

DB, «Swer [Wer] wil uber mannes müt — Mit dreier lewen hörze 
steigen, — Der muz in churze abe seigen (Weischer Gast, Heidelberg. 
Handidrift BL. 161.1. So felbft verfeigen aͤlter-neuhochdeutſch z. B. bei 
£uther (Jeſ. 44, 27.) und noch bei Opis, was wie unfer unüberleitendes 
Cintranfitives ) verfiegen gebraucht wird. Begriffsverwaudte Nebenform 
aber von jenem ftarfbieg. fiegen ahd. sik(g)an ift das eheden, wie dieſes, 
ſtark-, jebt fchwachbiegende feihen ahd. sihan (Nr. 1718.) mit der ahd. 
Vorgegenw. seh (fieh), Mittelm. d. Vergang. siganer (gefiegen); 
daher feicht mhd. sihte (Nr. 1437.). Eine andre grundbegriffsverwandte 
Nebenform mit eingeichobenem n fcheint das ſtark in i Cfinfe), a (ſank), 
u (geſunken), umbiegende finfen goth. siggan, ahd. sinhan, simkan, 
agf. sincan, Nr. 664. — Bon jenem bewerfftelligenden fchwachen seigen 
kommt das mwiederholende (iterative) mhd. seigern, ahd, in irseigren, — 
in hangenden Tropfen oder Iangfamen Stürfigfeitsfäden herabfallen machen nnd 
herabfallen (gloss. mons. 343.) Wir haben im Neuhochd. daraus das in i 
verkleinernde Cverfeinernde) und in vr wiederholende Citerative) fidern = 
in Baum merklich Eleinen Tröpfchen durch eine feine Öffnung durchdringen, 
befonders nach und nach, und dann in folcher Weiſe durchlaſſen, z. B. der 
Mein ſickert durch dad Faß, uud dad Faß fidert ce — läßt die Flüſſig⸗ 
Feit auf die bezeichnete Weife dur). Daher mit ver: = fort, weg, 
dahin, zufammengefegt unfer obiges verfidern. 
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2161. Verwalten. Berwefen (Vicartren). — 
:Berwalter. Berwefer (Bicär) U. Obliegende Ges 
fhäfte, die in Anordnung worüber beftehen, ausüben, Der Begriff 
der Hauptwörter Tiegt hieraus Far vor. B. Verwalten (das 
Grundw. walten f. Nr. 1599.), worin ver- auf feinem Grund⸗ 
begriffe fort, weg, dahin, den Begriff des Endes, der Vollbringung, _ 
vollen Verwendung (S. Grimm II, 854.) bezeichnet, wie 3. B. 
in verlefen, verrichten ıc., fommt, wie es fheint, erft im ältern 
Neuhochd. vor und bed. zuerft: „etwas auf ſich nehmen, daß eg 
angeordnet und ausgeführt werde”, 3. B. «Den unkost [für die 
Hochzeit] will ich dir verwulten» (Hans Sachs). Daher dann die 
üblihe Bed. : Obliegendes oder Zuſtehendes felbfithätig und anord⸗ 
nend ausüben. 3. B. „ Soldhe Gewalt gebührt dem, welder fie 
verwalten fann, und weldem die Nation es zutraut” (Job. 
v. Müller, Schweiz. Geld) 1, 9.) „Du, Mar, — Wirſt dieß- 
mal nod) dein altes Amt verwalten, — Indeß wir bier des Herrn 
Gefhäfte treiben” (Sciller, d. Pice. 11, 4.). Im Befon- 
bern; „über dag, worüber die Macht gegeben ift, diefe felbfithätig 
und anordnnend ausüben.” 3.3. ein Gut für Rechnung feines Herrn 
verwalten Der Berwalter = „der, welder verwaltet. * 
Verweſen, ein im Neuhochd. feltneres Wort, worin fidı noch das 
einfach veraltete wefen goth. visan, ahd., altf. u. agf. wesan, mhd. 
wesen, altn, vera, — fein (Nr. 482.), erhalten hat, bed.: „an 
eined Andern Stelle anorbnend vorſtehen“). 3. B. «Der Prior 
schickt ein (Einen], solt jhn verwesen» (Hans Sachs). „König von 
England, und ihr, Herzoge — Bedfort und Glofter, Die [bei der 
Minderjährigfeit des Könige] das Reih verwefen!"” (Schiller, 
J. v. D.1,11.). Das Hauptw. der Bermefer hat diefen Begriff 
in Reichs-, Amts-, Pfarrverwefer u. f. w. Dann aud über- 
haupt in edelm Sinne, dody feltener: „anordnend vorflehen”, wofür 
ahd. forawesan (Kero c.2.) d.i. vörwefen = vorfein, Tat. præesse. 
3. B. „Bielleiht mögft du [Ritter] genefen, — Auch Haab’ und 
Guth mit befrer Huth, — Als du jegt Fannft, verwefen“” (Ber 
tu, im Teutfch. Merkur v. 1774.). Eben fo das Hauptwort, 
z. B. „Schmüdt Tafel und Gemach, — Und fpült die großen 
Gläſer! — Denn heut ift Feiertag, — Und ich bin Feſtverweſer!“ 
(3 9 Voß). Berwefen und Berwefer haben immer, weil 
die Ausdrüde alterthümlich daftehen, eine edle Farbe Man fagt 
3 3. im Gewoͤhnlichen ein Amt, ein Gut.2c. verwalten, nur 
im edeln Ausdrud ein Amt, ein Gut ꝛc. verweſen. Üben fo fagt 
man ein Guts⸗, Amte:, Forftverwalter u.f.w., auch wohl Reichs⸗ 
verwalter, aber nur edel der Reichs-, Amts⸗, Pfarrverwefer; 
Butsverwefer 3. 3. dürfte niet vorkommen, wenn nicht im edel⸗ 
ſten Ausdrud, und Pfarrverwarlter Elingt zu profan (unkirchlich). 


1) Der Urbegriff des Wortes fcheint «wegfein» oder «wmegwerben » 
(ver: — fort, weg, dahin, f. Nr. 245. Ahd. wäsam vereint die Begriffe 
«fein» ahd sin und «werden» in ih), und zwar dann mit dem Begriffe « zu 
jemanden her», gleihwie 3. B. auch vernehmen feinen Begrif ausgebildet 
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hat (Nr. 2122.). Daher ahd. v(firwesan — «erwerben, gewinnen» 
(Otfr. II, 6, 54. III, 6, 46. Diut. II, 311»), und darans der Begriff 
«für fih, an feine Stelle gewinnen, um an diefer zu fein», 3. B. einen 
Priefter zu einer Meffe «verwesen und bestellen» (Monumm. Boica XXV, 
83.); nachher überhaupt verwäsen mit &enitiv der Sache oder Perfon 
oder mit Accuſativ der Perfon: «an der Stelle einer Perfon oder Sache 
Das fein, was dieſer zufommt.» 3.3. «Zu schiefen mit Wasser ön 
pulver, also daj das Wasser des pulvers verwist» (Anhang zum Vege- 
tius v. 1529.). Ein «manlich starck fraw verwist cin [einen] man an 
der arbeyt» (Eychman, vocabular. predie.),, Weiter dann: «etwas, 
was obliegt, ein Geſchäft, Amt, verfehen oder treiben», z. B. «Einen 
Eisenhammer verwesen » (Monumm. Boica XXV, 360... S. Schmel⸗ 
ler IV, 175. So nun die obigen jetzt üblichen Bedeutungen. 

Anm. Für verwalten nnd verwefen — «an eined Audern 
Stelle einem Amt oder einer Würde vorftehen», iſt auch bei und das 
Fremdwort vicariren üblich, für Verwalter und Verweſer in 
diefem Sinne der Vicar, 3. DB. Reichs-, Amts-, Pfarrvicar [wofür 
im 15. Jahrhdt der fürpfaffe]. Es ift dieß das lat. vicärius — Gtelf: 
vertreter, v. lat. vix ( Genitiv vicis) — Wechfel, eins für das Andre. 

2162., Verwandtſchaft. Freundſchaft. Sipp— 
ſchaft. U. Sowohl 1) das Verhältniß des Angehörens durch ein 
Samilienband, fei es durch Abftammung oder zugebradyt durch An- 
heiratung, als aud 2) der Inbegriff der Perfonen, die durch ein 
ſolches Familienband einander angehören. Vgl.-ſchaft Nr. 1879. 
V. Alle drei Bezeichnungen haben denfelben Begriff. Nur gilt ung 
die Berwandtfchaft als der allgemeinfte Ausdruck, fteht die 
Sippſchaft (mhd. sippeschaft) auf das Zufammengehören in Ein, 
die Freundſchaft auf die im Familienbande Tiegende Zuneigung 
und gemeinhin lieber auf das Angehören durch ein Familienband 
außer den Eltern und Kindern. 3. B. „Welde gemeinfanier 
Stamm mir erft und vervetterte Sippſchaft, — Dann da (Rager 
verband” (I. H. Voß). „Um Fleiß und Tugend wählt er fie, 
— Nicht reicher Freundfchaft wegen! (Derf.). Dazu kommt, 
daß ung die Sippſchaft in der Schriftiprache jest alterthümlich 
lautet, und im Gemwöhnlichen gern, auch ohne auf Familienband g 
feben , einen verächtlichen, unehrbaren Nebenbegriff verbindet (4. 2. 
bie Sippfchaft der Bettler u. dgl.)), die Freundſchaft aber 
in jener Bedeutung faft nur nod) in der fehlichten natürlichen Sprache 
des Lebens und der Dichtkunſt gehört wird, nicht in ber feinern 
Umgangs- und Schriftiprache. 

1) Daher auch, nicht ohne den jegt dabei üblichen, verächttichen Neben: 
begriff, figürlich von Sachen: «alles, was in gewiſſer Beziehung zuſammen⸗ 
gehört», z. B. «Mach einer kurzen Gefchichte der Vaudevilles [Straßen- 
lieder] und ihrer Sippfchaft» (Neuer Teutfher Merkur) Die 
Sippfchaft der Romane u. dgl. 

Anm. Verwandt, mhö. verwant, Mittelw. d. Vergang. dv. ver: 
wenden mhd. verwenden = «wovon ab: und wohin wenden» (der: 
— fort, weg, dahin. Nr. 245.) und davon auch f. v. a. «vermälen» 
(Rüträn ....), iſt zunäät allgemeins «durch irgend eine &emeinfchaft 
(Gleichheit, Ahnlichkeit u. dgl.) in Verbindung flehend », z.B. glaubens-, 
geiſtes-, begriffs:, finnverwandt, verwandt durch Familienbande u. 
f. w.; dann im DBefondern dag, was man eheden «verwandt mit Sipp⸗ 
fhaft» nannte CSchmeller IV, 103.), nämlich « durch ein Familienband 
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‚angehdrig», eig. wie figürt. - Letzteres z. B. «Mit Scham mag fi das 
Laſter deden, — Die Liebe war ihm nie verwandt» CHaller, 
Doris). Daher die Verwandtſchaft zunächſt überhaupt: «dag Ver: 
hältniß, daß Eins durch eine Gemeinfchaft mit dem Audern in DVerbin- 
dung fleht», 3. B. Begriffs:, Geiſtes-, Glaubens:, Sinn-- Familien: 
verwandtſchaft n. f. w., und fo im Befondern der obeit verglichene 
Begriff. — Ahd. diu sippea, sibba, mid. sippe, agf. sib, altn. sif-t, 
bed. eig. Friede, 3. DB. bei Tatian: far in sibbu — gehe hin in 
Srieden! sibba si in — Friede fei [mit] euch! Daher: friedliches 
Verhältniß, Bund (Belege b. &raff VI, 65.); dann « Derhältniß des 
Angehörend durch Samilienband » (gloss. Jun. 195. Otfr. I, 1, 88.). Den 
engften Frieden aber findet jeder im Schooße feiner Familie, und 
daher find fih Vater und Kind sippon, wie die legten Vettern (Grimm, 
D. Rechtsalt. I, 467.). Die Sippe begreift alfo alle Gefchlechtsgenoffen: 
fchaft, nahe und ferne durch ein Familienband Vereinigte, auch durch Der: 
fchwägerung. Der Sippe, ahd. der sippo, sibbo, und die Sippe, ahd. 
diu sippa, sibba, ift der oder die einer Samilie durch Abftammung oder 
irgend eine Familienverbindung Angehörige, v. ahd. sippi, sihbi, mhd. 
sippe, sibe, altn, sifi, — «dur Familienband angehörig», 3. DB. fpät- 
ahd. « Dö urägöten in die lute, — Wie sibe imo daz wib wäre. — Er 
chot: si ist suöster min» (D. Buochir Mosis 2213 ff.) da fragten ihn die 
Leute, wie verwandt ihm das Weib wäre; er fprach: Sie ift meine 
Schmwefter. Der Grundbegriff des Wortes ift der des angenehmen Ver: 
hältniffes zum Andern, wie goth. unsibja — Unredtthuer, Übelthäter 
(Matth. 7, 23. Mark. 15, 28.), u. gasibjön — fich verfühnen, Friede 
machen (Matth. 5, 24.), zeigen und wonach man in ihm Nebenform v. 
goth. sifan — «fich freuen« vermuthen follte. — Der Freund, ahd. der 
vif,riunt, mhd. vriunt, iſt eig. allgemein der in einem zarten Nerhältniffe 
zu dem Andern Stehende, der herzlich Zugeneigte (Mr. 726. Anm.), und 
jo auch in Befondern : der durch eim FSamilienband dem Andern nah Cfelbft 
durch das nächfte Band als Kind) wie fern Angehörige» (gloss. sangall. 196.). 
Sp noch im Gemeinen Iandüblich der Freund (Nr. 726. Anm.) — Ber- 
wandter außer dem Berhäftniffe von Eltern und Kindern. Daher die Freund: 
(haft, deflen eig. Bed. Nr. 1217. zu erfehen ift, ſchon in mhd. vräuntschaft 
— Berwandtfchaft (Wackernagel, altd. Leſeb. 588, 11.) 

‚. 2163. Berwegener. Wagehald U. Wer überiwies 
iwiegend (übermäßig) furcht- und achtlos gegen wirkliches und mög- 
lihes Ubel ſich mozu entſchließt. V. Dieß bezeichnet der Ver⸗ 
wegene allgemein (CS. verwegen') Nr. 1889.). Das nhd. der 
Wagehalg ift, wie ſchon bei Altenstaig Bl. 35. Wage-Halß: „wer 
ſich auf gut Glück in Gefahr des Leibes und Lebens (des Halfes) 
begibt” ?), und dann auch zumeilen überhaupt: wer allzu viel wagt, 
zu verwegen if. Wer 3.2. einen glatten hohen, aftlofen Baum 
binaufflettert, ohne Noth auf eine hohe Thurmfpige fleigt u. dgl., 
ericheint ung oft als ein Verwegener; wer fi aber in die ge 
brechlichen Afte eines hoben Baumes begibt, ift ein Wagehals, 

1) Mittelw. d. Vergang. von mhd. sich verwegen (mit Genitiv) — 
«wagend fich wozu entfchließen» (Armer Heinrich 525.), eig. «fich auf 
die Glücks wage "legen. » 

2) Zunächſt Hier: der auf Abenteuer geht (Friſch II, Al4e) Das 
Wort ift übrigens eine uneigentliche Zufammenfegung aus der Befchleform (dem 
Imperativ) wage! von wagen und aus den Hauptw. der Hals, ähnlich 
wie 5. B. Würgehals (Rachel, Satyr. VI, 520.) — Menſchenſchlaͤch⸗ 
ter, Drehhals und Wendehals (Name eines in vermoderten Baumſtäm-⸗ 
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men lebenden, mit je einem Zehenpaar vorn und hinten verſehenen Bugs 
vogeld), Habedank u. f. w., gebildet find. 

2164. Berweifen Aufmugen Aufrüden Bors 
halten. Borrüden Borwerfen U. emanden Unge⸗ 
höriges, was er begangen hat, bemerkbar machen, V. Semanden 
etwas vorhalten ift eig. „jemanden etwas vergegenwärtigen, um 
e8 zur Anfchauung zu bringen“ (Bei Luther Gal. 4, 16.), aber 
dann hier in engerer Bed. : jemanden etwas, was er begangen hat 
oder wozu er in einer gewiffen Beziehung fleht oder gedacht wird, 
vergegenivärtigen um ihm das Üble daran bemerflidh zu machen 
oder ihn darüber zu vernehmen, Jemanden etwas vorrücken (ahd. 
furi rucchan = vorüber ziehen, u. mhd. vor rucken = ftoßarti 
hinhalten“), oberd. vorruden, weldes in feinem Begriff zunächfe 
mit vorhalten fid) berührt, if: jemanden etwas Ungeböriges oder 
Ubles, was er begangen hat oder wozu er in einer gewiffen Beziehung 
ftebt oder gedacht wird, vergegenmwärtigen, bamit es ihm empfind- 
lich fei. 2 B. „Was ift dann daß ung für neu und unerbört 
fürgerudet wird?“ CHarsdörffer, poet. Trichter 11, 18.). 
„Da ja noch der Türfe bloß Mangel der Neinlichfeit, die ihm fein 
Profet vorfchrieb, dem ungläubigen Hunde vorrüdt” (J. H. Voß, 
frit. Blätter 1, 35.). Haft ftärfer noch fheint: jemanden etwas aufs 
rüden, oberd. aufruden mit dem nun verfchollenen Hauptw. 
der Aufrud Ch. Opitz), weil es in auf = „zur Höhe” (ahd. 
üfrucchan, mhd. Üf rucken, = eine ftoßartige Sortbewegung zur Höhe 
geben) noch mehr vor Augen flellt und fo gleihfam empfindlider 
madıt. 3.2. „Das wird zum Schabernad jetunder aufgerädt“ 
(Rahel, Sat. VII, 20.) „Auch will ich ihm nicht einmal auf 
rüden, daß er als ein gründlicher Titterator, der er fein wollte, 
— — doch wohl aus einer beffern Duelle müßte gefchöpft haben, 
als aus der Eröffneten Ritterafademie” (Leſſing, Alter d. Ofs 
malerei). Der Begriff des Empfindlihen hat fih in vor⸗ und 
aufrüden, wofür oberd. gleicher Weife „Einem etwas vor⸗-, aufs 
rupfen” gefagt wird (Schmeller II, 119.), wo das Empfinds 
liche deutlich genug in rupfen liegt, aus dem Grundwort rüden 
gebildet, welches „abgefegt und fo ftoßartig fortbewegen“ bedeutet; 
ahd. rucchan und mhd. rucken, rücken, ift = mit Macht und Eile gehen 
oder kommen, abgefegt und ftoßartig:fchiebend fortbewegen. jemanden 
etwas sorwerfen — „jemanden etwas Ungehöriges oder Übles, 
was er begangen hat oder wozu er in einer gewiſſen Beziehung ſteht 
oder gedacht wird, mit Heftigfeit vergegenwärtigen, um ihm wehe 
zu thbun“?), welcher Begriff der Heftigfeit und hiermit des Wehe⸗ 
thuns in werfen (ſ. d. Wort) beruht. 3. B. „Ir [des böfen 
Meibes] Man mus fi) jr fchemen, — Vnd wenn mans im fur- 
wirfft, fo thuts jm im bergen weh” (Sir. 25, 24.). Das 
Hauptw., ein folhes Bormwerfen zu bezeichnen, ift der Vor⸗ 
wurf. Semanden etwas aufmugen, niederd. upmutzen, ift hier 
zunächſt „einen Fleinen Fehler groß vorftellen in malam partem “ 
bi. zum Ubeln (Brem. Niederf. Wtbch. II, 210,3’), ober 
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mit ausgebildeterem Begriff: jemanden etwas Ungehoͤriges oder 
Ubles, was er begangen hat oder wozu er in einer gewiſſen Beziehung 
ſteht oder gedacht wird, mit mehr Wichtigkeit, als es hat, Schuld 
geben. So ſchon b. Luther Sir. 13, 27., und dann überhaupt: 
etwas (was man übelnimmt) mit Hervorhebung zur Laſt legen. 
3.8. „Auch muß man mir das einfache Latrie nicht aufmutzen, als 
ob es nur einen Dienſt anzuzeigen beſtimmt ſey, wie er Gott zukomme. 
Denn dieſe Bedeutung hat eg — — nicht immer” (Leſſing, 
Bibliolatrie). „Gleichwohl hat ſich der Elende unterſtanden, uns 
ferm lieben Ramler eine kleine Nachläffigfeit aufzumugen” (Derſ., 
Briefwechſ. mit Gleim, 8. Br.). Weſentlich verfchieden von ben 
vorhergehenden Ausdrüden tft: jemanden etwas verweifen Canft. 
verweißen) — „jemanden etwas Gefchehenes mit Worten fir as 
fend bemerflidd machen““). Daß fihb aber dadurd der, welcher 
auf diefe Weife jemanden etwas bemerflidd macht, über den feßt, 
welchem er es bemerflidd macht, braucht wohl kaum erinnert zu - 
werden. Daher der Verweis (anf. Verweiß), niederd. ver- 
wiet, = „dag mit Worten frafende Bemerflichinadyen gegen jeman- 
den von etwas Gefchehenem.” So ift 3.3. obrigfeitliher Verweis 
Ehrenftrafe. Diefer Begriff iſt auch figürl. aus Mienen, Blide u. 
dgl. angewandt, welden die Einbildungsfraft eine ſtumme Sprache 
beilegt. Z. B. „Ihr Auge giebt mir’ zärtliche Verweiſe; — Ihr 
Mund will zürnen“ (Ramler, Pygmalion). Wer z. B. jeman⸗ 
den etwas, was ihm zur Laſt gelegt oder aufgemutzt werden 
könnte, vorhält, darf es ihm noch nicht vor- oder aufrücken, 
noch weniger vorwerfen; verweiſen aber kann er es ihm erſt, 
wenn er der Schuld des Andern gewiß iſt, und ihm zu ſagen 
hat. Man hält einem Kinde eine vorgefallene Unart vor, um 
zu hören, ob es daran fohuldig if, und verweift fie ihm im 
Beftätigungsfalle, 

1) Daher bei Hans Sachs fürher rucken — vor Augen ftellen. 

2) Diefer Begriff ift ein figürlicher. ig. ahd. forawärfan — vor⸗ 
wärts hinwerfen, vor wärts hinftreden (Hero c. 44.58), und im Ältern 
Nhd. auch vorwerfen — vor etwas werfen, z. B. zum Verſchlufſe 
von etwas: «Und rollt, des vorgeworfnen Steines Laſt — Hiuweg 
von feines Könige Gruft» (Ramler, Auferftehung Jeſu). 

3) Im ältern Nhd. ift auffmutzen — aufpugen, auffhmüden, ein 
augen= oder überhaupt finnengefälliges AUnfehen geben. Dann nabm aber 
auc das Mort die figürliche, üble Begriffewendung : «Geringes auffällig zur 
üben Angzeichnung für jemanden machen», und fo überhaupt «von etwas, 
was man an jemanden tadelnswerth finder, viel Wefend machen» (ſ. d. 
Bedeutungen oben). Das einfache älter: nhd. mutzen — puben (Brant, 
Narrenschiff 245, 41. Nr. 910.) läßt übrigens unbeflimmt, ob es zu ital, 
mozzäre, ſpan. mochar, — abſtutzen, durch Schnitt Fürzen «lat. mut-iläre, 
v. lat. mutilus wie muticus — abgeſtutzt), woher landſchaftl.-dentſch mutzen 
abftugen, gehört, oder ob ed ein Sproß des dem lat, mutäre im Begriff und 
nad) der Lautverfchiebung gleichen ahd. müzön, altn. mütön, — «ivechleln » 
ift, woher unfer maußen — Pranfhaften Kederwechfel haben (Nr. 924. ). 

4) Diefen Begriff, fat. exprobräre, haben ſchon mhd. verwizen, mit: 
telniederd, verwiten, und zumeilen ahd, v(f)ar-, v(Dirwizan, defien eigent: 
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liche Bed. «Einem etwas zurechnen, Schuld geben» iſt. Goth. fraveitan 
ift « ftrafend vergelten», wie goth. daß fraweit (unfer Verweis) — eſtra⸗ 
fende Vergeltung». Ver- ift hier auf feinem Grundbegriffe fort, weg 
verftärfend, und älter:nhd. weissen, mhd. wizen, ahd. wizan, altf. u. agſ. 
witan, ift — jemanden etwas zurechnen, befchuldigen, eig. «jemanden etwas 
wiffen», wie ahd. daz wizi, mbd. wize, altf. witi, agf. wite, — 
Strafe, das was man jemanden weiß. Denn der Grundbegriff v. wizan, 
witan, goth. veitan, iſt: fich geiftig worauf richten, beachten (Belegẽ in 
Wackernagel's altd. Lefeb. 115, 17. und bi Graff J, 1114.), wiffen, 
welcher in den fproßverwandten wiffen goth. vilan, ahd. wizan, mhd. wizen, 
geiftig, und in den nach der Lantverfchiebung derfelben Wurzel angehörigen 
lat. videre, gr. iöstv, — «fehen Cdurd, Tas Licht wahrnehmen)» , finntich 
liegt. — Bir fehreiben verweifen, wie ſchon Dasypodius und. über hun 
dert Jahre früher das Vocabular. v. 1429. verwisen, ald ob das Wort 
mit weifen ahd. wisan — «emem Dinge eine Richtung beitinnmen » zu: 
fammengefest wäre (S. die Note zu Nr. 2143.) Dieſes weifen aber, 
das ehedem, felbft noch b. Luther, fchwach, jebt freilich ftark biegt, wäh: 
rend das hier befprockene verweifen immer ſtark bog, nur abweichend 
mitunter fchwach (Alıd. Blätter I, 305.), ift von weifen in diefem ver: 
weifen wohl zu unterfcheiden, und dieſes müßte richtig ver weißen ge 
fehrieben werden, wie auch vocabular. gemma gemmarum verwissen UND 
Joſua Maaler noch verwenffen hat. Vgl. auch Nr. 2159. 

2165. Verwerden. Verweſen. U. So ſich auflöfen, 
daß es aufhört zu fein. Ver- fort, weg, dahin (Nr. 245.). 
DB. Berwerden, ahd. v(f)ar-, v(fir-, v(fJurwärd(th)an, mhd. ver- 
werden, altf. farwerthan, agf. forweorban, ift eig. „aus der Wahr⸗ 
nehmung fommen, daß es nicht mehr da iſt“; aber im Befondern 
und vornehmlih: „dahin fommen, daß es zunichte if.” Bers 
wefen, aus dem von ahd. wesan — fein (Nr. 482.) abgelei- 
teten ahd. firw&sandn, mhd. verwäsenen u. gefürzt fo wie mit dem 
ftarfen Zeitwort gemifcht verwäsen Cahd. firwäsan hat andre Bebeus 
und, f. Nr. 2161.), agf. forwesnjan, bed.: „abnehmen, daß es aufhört 
zu ſein“ (Graff I, 1064,). Dann: „in den Beitandtheilen durch 
Verderbniß zergehen.“ So neuhochdeutſch. Die Wolfen 3. B. ver: 
werden, wenn der Wind fie verjagt; ein in einer Flüffigfeit fich 
aufföfender Stoff verwird darin; aber der Leichnam verwird, 
Hflanzen ꝛc. verwerden allmälig, wenn fie verwefen. 


2166. Verwerfen. Verſtoßen. U. Figürlih: etwas 
als ungehörig nicht mehr wollen. Ber» wie Nr. 2165. B. Ver⸗ 
werfen, ahd. v(f)ar-, v(f)irwärfan, mhd. verwerfen, altf. farwerpan, 
agf. forweorpan, tft eig. f. v. a. „wegwerfen”, und dann hier: 
„etwas als Cwirflid oder vorgeblih) ungehörig nicht wollen “ 
(gloss. mons. 380... 3. B. „Ih will mid nicht der Nechenfchaft 
entziehn ; — Die Richter find es nur, die ih verwerfe” (Schil⸗ 
ler, M. St.1,7.). Daher das Mittelw. d. Berg. verworfen, 
ahd. v(firworfan, mhd. verworfen, figürlich: „ſo fittlich (moraliſch) 
ſchlecht, daß jedermanns Wille dagegen iſt“, z. B. kin verwor⸗ 
fener Menſch, eine verworfene That u. ſ. w. Verſtoßen, 
ahd. v(f)irstözan, mhd. verstözen, iſt eig. „wegftoßen”, und dann 
bier: „einen Gegenftand (feindlich) von en oder Anderm abfcheidend 
entfernen, daß er nicht mehr dazu fommen fol.” 3. B. „Was 
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iſt dir? So verſchloſſen feierlich — Empfängſt du mich — entziehſt 
dich meinen Armen, — Als wollteſt du mich lieber ganz verſtoßen?“ 
(Schiller, Br. v. MI. Einen untaugliden Bewerber verwirft 
man in Hinficht der Befegung einer Stelle; einen fittlich fehlechten 
und Öffentlich firaffälligen verftößt man aus der Reihe der Ge- 
prüften zu einem Amte, Manche hängen fo an einem längſt ver- 
worfenen Lehrgebäude einer Wiffenfchaft, daß fie nicht über ſich 
vermögen, es aus ihren Schriften zu verftoßen und ein befferes 
dafür aufzunehmen. u , 

7. DBerwinden Berfhmerzen. U. Dahin fom- 
men, daß eine unangenehme Empfindung worüber aufhört. Vers 
= fort, weg, dahin, zu Ende, vorüber (S. Nr. 245.). B. Vers 
winden, mhd. vir-, verwinden, ein flarfbiegendes Zeitw. , anfchei- 
neud in nd entftellt aus einem ahd. v(firwinnan, was fid) aber 
nicht findet, v. abd. winnan u.*mhd, winnen (nod) in gewinnen) 
== anftrebend erlangen, fteht alfo gleichbedeutend neben mhd. ver- 
winnen, und bed. eig., wie diefeg: überwinden, Schweres überflehen 
(Grave Ruodolf Kb). Davon ganz natürlich dann: „mit zugefom- 
menem, widerfahrenen Übel, oder mit etwas, wag übel empfunden 
wird, dahin Fommen, daß es aufhört und man gleichfam darüber 
Herr wird“ (Herbort, trojan. Krieg 7017. Lamprecht, Alex. ut 
3. 3. „Der Krieg in Pommern hat mir's zugezogen, — Da mu 
ten wir heraus in Schnee und Eis, — Das werd’ ic wohl mein 
Lebtag nicht verwinden” (Schiller, d. Pice. IV, 6.). „Kein 
Menſch würde die Einfamfeit verwinden und dulden, wenn er 
fih nicht die Hoffnung "einer fünftigen Gefellfchaft oder einer jegigen 
unfichtbaren madte” (Jean Paul, Siebenfäg Kay. 23.). Ber: 
chmerzen = „bie unangenehme, ergreifendere Empfindung, melde 
fin Übel madıt, verlieren” (S. fhmerzen Nr. 1656.). 3. 2. 
„Berfhmerzen werd’ ich diefen Schlag, das weiß ih, — Denn 
was verſchmerzte nicht der Menſch! Bom Hödften, — Wie yom 
Geringſten, Ternt er fih entwöhnen, — Denn ihn befiegen 
die gewalt’gen Stunden“ (Schiller, W. T. V, 3.). Übri⸗ 
gens denfen wir und bei verwinden eine thätige Kraft, das Übel 
zu übermögen, bei verſchmerzen dagegen mag. man fidy thätig 
oder leidend verhalten, wie in der eben angeführten Stelle aus 
Schillers Wallenftein; zudem fann verſchmerzen natürlich nur 
von Wefen, welche ergreifende Einpfindung haben, ftehen. Wer 5.2. 
Gewalt über fid) hat, kann einen Unfall Teiht verwinden; aber 
ber Schwache wird ibn unter dem lindernden Einfluffe der Zeit langſam 
verfhmerzen. Manche Bäume können es fchwer verwinden, 
wenn fie vom Frofte gedrüdt werden; daß fie aber etwas ver- 
ſchmerzen, fagt man nicht. 
, 24168 Berwünfden Flachen. Berfläden Ü. 
Außern, daß UÜbles zufommen möge. V. Verwünſchen if, da 
ver- — fort, weg, dahin, eigentlich „etwas auf einen Gegenftand 
bin, es ihm zuwünſchen“ (fo 3.8. bei Tfherning); aber 
eben fo wohl auch: „von einem Gegenfland äußern, daß er weg⸗, 


= 
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bahin fein möge”, doch, nad) einer befondern Ausprägung bed Be 
griffes, nur im und zum Böfen (lat. in malam rem). 3. B. 
„Fluch über diefe Reife! — — — Verwünſcht! dreimal vers 
wünfcht fey diefe Reife!” (Schiller, d. Picc. 1,5.) „Bers 
wünfdter weiß ich nichts im Krieg, — Als nicht bleffirt zu fein“ 
( Göthe, Kriegsglüd). Dann if verwünfden = „durch An⸗ 
wunſch mit einem Zauber verwandeln oder belegen”, 3. B. ein 
verwünſchtes Schloß, eine verwünſchte Prinzeffin u. f. w., 
und fo hält der Volfgaberglaube die Affen für verwünfdte Mens 
fen. Fluchen, ahd. Nluohhön, fluahhön, fluochön, mhd. vluochen, 
= „in hartem Ausdrud äußern, daß einem Gegenftand Ubles 
zufommen möge.” Diefer harte Ausdruck felbft ift der Flüch ahd. 
der fluoh, fluoch, mhd. vluoch. So find 3. B.: daß du wäreft, 
wo ber Pfeffer wächſt! daß dich der Teufel hole! u. ſ. w. Ver⸗ 
wünfhungen. Aber die Iegte Anwünſchung fann auch gefludt 
fein, wie: daß dich das Donnerwetter erfchlüge! Schwerenoth 
[= daß die Fallſucht darüber Fäme]! u. dgl. Dann it fluchen 
auch in weiterer Bed.: „einen harten Ausdruf, der etwas UÜbles 
anzeigt, worüber hören Taffen und worauf anwenden.” 3.2. „Der 
Teufel! Seht, das war ein rechtes Rad! — Fieng endlich einer 
an zu fluchen“ (Gellert, Cotill). Alein bier, wo fluchen den 
Begriff des Wunfches verläßt, tritt ed auch aus der Sinnverwandts 
Schaft mit verwünfden. Berfluden, ahd. v(Nirfluohh(ch)ön, 
mhd. vervluochen, wo ver⸗- wie oben in verwünfcden fleht, ift: 
„yon einem Gegenftand erflären,, Daß er von der göttlichen Gnade 
ausgefchloffen fein und das größte Übel ihn treffen ſolle.“ 3.8. 
„Verflucht fei, wer feinem vater oder muter flucht“ (5 Mof. 
27, 16.). Überhaupt auch: „durd harten Anwunfh von Ubelm 
erklären, daß etwas nicht mehr fein folle.” Man verwünſcht 
. B. ein Spiel, nahdem man Berluft erlitten; aber man vers 
ut es als unfittli und verderblich. 


Anm. Unfer flüchen nit: flüchen) fcheint verwandt mit dem ſtark⸗ 
bieg. goth. Ackan (Vorgegenw. faiflök ) — Plagen, welches der Lautver: 
ſchiebung (Einleit. $. 23.) gemäß eins mit lat. plangere (n ift eingefchoben) 
— laut trauern, d. h. ald Zeichen der Traurigkeit wider die Bruſt und Arme 
fchlagen,, wie es bei den Alten Sitte war; denn plangere, griech. zAgysım 
(nAnsoeıw), ift eig. fehlagen, woher lat. plaga (gr. zAyy7) — Schlag, 
Munde, welchem unfer Plage entlehnt ift (Nr. 1490. ). 


2169. Berzagen Berzweifeln U. Alle Hoffnung 
wozu verlieren. V. Berzagen, mhd. verzagen, wofür im Ahd. 
'erzagen d. i. erzagen gebraudt ift, bildet feine Vergangenheits⸗ 
forınen mit fein und bed.: „aus Vorſtellung allzu geringer Kraft 
gegen die Größe deffen, was in einem beftimmten alle wirft, alle 
Seelenfraft und Luft verlieren, felbft im Geringften thätig zu fein“ 
( Vgl. zaghaft Nr. 747.). Verzweifeln, fpät-ahd. virzufflön 
u. mhd. verzwiveln (mit Genitiv der Sade), = „alle Hoffnung 
wozu aufgebend außer fih fommen”, urſpr. aus Unbeftimmtheit 
des Kür und Wider, Dieß fann nun fowohl fo fein, daB man 
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völlig muthlos wird, als auch fo, daß man ſich ber größten Gefahr 
hingibt , das Außerfte zu wagen. 2. B. „Umrungen fahn wir ung 
von beiden Heeren, — Nicht Hoffnung war zu fiegen nod zu 
fliebn; — Da fanf dem Tapferften das Herz und Alles, — 
Berzmweiflungsvoll, will fhon die Waffen fireden” (Schiller, 
J. v. O. J, 9.). „Da ergriff, als fie den Führer fallen fahn, — 
Die Truppen grimmig wüthende Verzweiflung. — Der eignen 
Rettung denkt jest Keiner mehr; — Bleih wilden Tigern 
fehten fie” (Derf., W. T. IV, 10.). Der Berzagte ent- 
flieht aus dem Kampfe, der Berzweifelte fann noch das Außerfte 
wagen und fein Leben aufs Spiel fegen. Als Kaiſer Nero ver- 
zweifelte, wollte er fidh entleiben; aber er war zu verzagt, 
Hand an fih zu legen. „In der Jugend verzagt, im Alter 
verzweifelt” (Sebaft. Brand, bei Eberhard). 

Anm. Ver-— fort, weg, dahin (Nr. 245.) Daher verzagen 
und verzweifeln eig. — «fo zagen und zweifeln, daß man ganz 
weg, ganz dahin if.» — Für verzweifelt hört man auch das Fremd⸗ 
wort dDefperät, welches dag lat. desperatus — «wovon alle Hoffuung 
weg ift» (lat. de — ab, weg; sperüre — hoffen), ift. Ahd. virzwi- 
velter Hoffuungelofer, lat. exspes (gloss. trevir. 13, 21.). 


2170. Berzärteln Verhätſcheln. (Berbutten) 
U. Aus allzu forgfältiger Behandlung an Kraft ſchwächen. B. Ber: 
zärteln‘, v. d. gleichbed. mhd. verzerten (ahd. zertan u. zartön = 
„zart machen“) mit dem verfleinernden (diminutiven) =I= in der 
Endung =eln, bed.: „durch übertriebenes Angenehmthun zu empfind- 
ih gegen Unangenehmes machen.“ So verzärteln z. B. Eltern 
ihre Kinder, wenn fie denfelben, um ihnen mit Strafe nicht wehe 
zu thun, alle Unarten hingehen laſſen, oder wenn fie diefelben mit 
übertrichener Sorgfalt gegen jedes Lüftchen in Acht nehmen oder mit 
Affenliebe behandeln; aber auch eine in übertriebener Reizbarkeit 
und Schwäche ſich äußernde Empfindung iſt eine verzärtelte 
Empfindung. Berhätſcheln, zufammengef. mit dem, aus dem in 
feiner Abftammung dunfeln oberd. hätſchen (— einen fhleifenden 
Gang haben, dann fehmanfen, ſchaukeln) abgeleiteten und in seln 
verfteinernden hätſcheln (= zärtlich, forgfältig behandeln, eig. 
wohl „mit Schaufeln in den Armen liebfofen”), bed.: durch über: 
trieben angenehme. und forgfältige Behandlung verderblich verwöh⸗ 
nen, befonders durch übertrieben liehfofendes Bezeigen. Durch allzu 
angenehmes Leben 3. B. wird der Menſch verzärtelt, durch über- 
mäßiges Schmeicheln und Liebfofen nicht bloß verzärtelt, fondern 
verhätſchelt. 

Anm Der: in verzärteln und verhätfheln drückt auf dem 
Grundbegriffe fort, dahin, ein verderbliches Zuviel aus: zu viel zärteln 
und hätſcheln, Daß es verderblich ift. — In diefe Sıunverwandtichaft 
würde übrigens auch verbutten Cwetteran. verbutt’gen) gehören, 
wenn es nicht bloß ein Werden ausdrüdte, wie dieß ver: bei der Bildung 
nnüberleitender Cintranfitiver) Zeitwörter and Beiwörtern mitteilt (Grimm 
11, 860.) Denn verbutten, v. neudeutfh butt — «Purz und did», 
dann « klein und amanfehnlich», bed.: «im Wachsſsthum und Werden zurück 


1040 Derzeichniß 


bfeiben und alfo Elein und nnanſehnlich werden, befonderd wegen fehlerhafter 
Zucht.» So verbutten z. B. Kinder Can Körper oder Geift), Thiere, 
Gewächſe, Bänme u. ſ. w. «— Und Küchlein ruft er, wenn winzig — 
Blieb ein verbuttetes Kind» (Voß, Horaz Satyr. 1,3,46.). Ber: 
zärtelte, verhätfchelte Kinder find oft an Geift und Körper ver: 
buttet. Jenes Beiwort butt aber fcheint mit hamburg. Butt — Kind 
(Richey, Idiot. Hamburg. 30.) aus dem Romaniſchen entlehnt, wo ital, putto 
— find, eig. Knabe, v. dem neben lat. pusio (b. Cicero) — «Knäblein» 
vorfommenden lat. putus, welches «Knabe» ( Firgil., catalect. IX, 2.) und 
daher im Mittellatein. ald Beim. « Plein» bedeutet ( Dufresne I11, 1, 581.). 
Das niederd. Beiw. butt hat fchon die abgeleitete Bed. : grob, plump, um: 
gezogen, ungefchickt. Diermit ift jedoch nicht zu verwechfeln die Butte In 
Hagebutte, wo das Wort, von niederl. bot — Sproſſe, Kuofpe (woher 
auch ital. bottöne Knofpe, fpan. boton, franz. bouton), den Fruchtknopf 
der Dagerofe (des Hagedorns) ausdrückt. 

„- 2171. Verzeichniß. Regifter Fifte (Katalog). 
U. Schriftliches, worin weiter nichts enthalten ift, als alles Das, 
was einen gewiffen Inbegriff ausmacht, einzeln nach einander. V. 
Das Verzeichniß, oberd. die Verzaichnuß, von verzeid- 
nen — friftlid eintragen, im Befondern dag einen Inbegriff Aus⸗ 
machende einzeln nad) einander, bez. den gegebenen Begriff ſchlecht⸗ 
bin. Die Liſte, eig. wohl „der ſchmale Streifen, worauf Einzeles 
nad) einander zu einem gewiffen Inbegriffe fchriftlich aufgezählt und 
aufgetragen werben fol“ (ſ. Anm.) , bed. hiernächſt: die größere 
Vorlage, daß Einzeled gleihfam aufzählend wozu verzeichnet werbe. 
Sp 3. B. wenn wir fagen, daß eine Lifte in Umlauf gefegt fet, 
um zur Theilnahme an etwas einzuladen u. f. w. Dann im Ber 
fondern auch: „ein längeres Verzeichniß, welches einen Inbegriff 
gleichſam im Einzelen aufzählend enthält.” Dieß 3. B., wenn ges 
jagt wird, daß man eine Lifte von Beſchuldigungen ablefe u. f. w. 
Das Negtfter ift ein geordneted Berzeichniß worüber zu Angabe 
des Einzelen, 3. B. das Geburts-, Tauf-, Sterbe-, Sünden», 
MWaarenregifter u. ſ. w. Dann: .ein geordnetes Berzeichniß 
zu etwas, um diefes im Einzelen bequemer gebrauchen und handhaben 
zu können; aber in engerer Bed.: „ein geordnetes Namen s oder Sach⸗ 
verzeihniß zu einer Schrift, um in diefer dag, was man fucht, 
bequemer und leichter zu finden, überhaupt fie bequemer zu hand» 
haben”, weßhalb man aud in Namen- und Sadregifter un 
terfcheidet. Ein Verzeichniß von Todten ift überhaupt fehriftliche 
Darlegung der Namen von Todten; eine Tcdtenlifte ift ſowohl 
die größere Vorlage zur Aufzeichnung von Todten, ald auch ein 
längeres Verzeichniß derfelbenz ein Todtenregifter aber ifl 
bie über die Namen ber Tobten geführte Schrift zu Angabe und 
Auffindung der einzelen. 

Anm. Mit goth. laistjan nachkommen, folgen, und läists Spur ver: 
wandt ift ahd. diu lista, mhd. liste, agf. list, altn. listi, — fehmale 
Randfläche, Längenftreifen; neuhochd. ift es (aus ahd. u. mhb. & wird 
nhd. ei) die Leiſte — an etwas fih hinziehender fchmaler Körper, z. B. 
um Beſatz u. fe w., während das aleichflammige der Leiſt aid ber 

eiften) ahd. u. mhd. leist, agf. läst u. lest, urfpr. überhaupt Form, — 
wie in agf. fötlest Fuß ſpur (Ps. 76,19.) —, und dann «Mufterforme», 
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im Beſondern «die (hoͤlzerne) Fußform, fiber welche der Schuhmacher arbei⸗ 
tet», bedeutet. Jenes ahd. lista aber mit. feiner DBedentung nahm die 
romanifche Cital., fpan. u. f. w.) Sprache auf als Iista, franz. liste, und 
das Mort gewann dann da noch die weitere, von jener abgeleitete Bed. 
eines in Form eines Papierftreifens gemachten MWerzeichniffes. In diefer 
Bed. erhielten wir nun im Neuhochd. das ausgewanderte Wort mit feinem 
gefürzten i wieder, und haben fo die Lifte. — Das Regifter if ein 
Fremdwort aus mittellat. registrum (auch — der — register), woher franz. 
registre, regitre. Diefer mittellat. Ausdruc aber ift aus mittellat. regestum 
verderbt oder erwachfen, welches ein über Gefchehendes, Vorkommendes, 
dann auch über Vorliegendes geführtes Verzeichniß, ein Verzeichniß, in 
weiches Vorkommendes, überhaupt in gewiſſer Beziehung zuſammengehörige 
Gegenflände eingetragen werden (in quod regerunlur), bedeutet und 
anft. regestrum ſteht. So bei Papias (i. J. 1070): die Bed. von registrum. 
Das Wort ift das fächlihe Mittelw. d. Verg. dv. lat. regerere — eintra⸗ 
gen, einfchreiben, eig. zurüchtragen oder führen, v. lat. re- — zurüd, 
wieder, und gerere (Dergang. gessi, Mittelm. d. Vergang. gestum) — 
tragen, führen. Ein ganz verfchiedenes Wort aber ift dag Regiſter — 
«Zug der Pfeifen einer Orgelftinme», v. lat. regere regieren, wie denn 
auch das Zugwerk der Orgel das Regierwerk heißt und der von Peter. 
Selbeth überfeste Malerius Marimus ( Straßburg, 1535) für regimen 
[Regiment] maris et terre «»Regiſter der Erd und des Mörs» hat 
cAdelung III, 1027.). — Für Verzeichniß, befonders wenn es über 
Seiftes: und Kunftgegenftände aufgeftelft ift, gebrauchen wir auch das 
Sremtwort der Katalog, wie franz. u. engl. catalogue, v. lat, catälogus; 
dieß aber iſt aus gr. xaraAoyog (katälogos), was, von griech. zarakdyaıv 
(katalegein) «erlefen» [xara& bier = er: u. Acysır — leſen] und dann 
«hererzählen, aufzählen», abgeleitet, ein anfzählendes Verzeichniß ausge⸗ 
wählter Gegenftände bedeutet. Wir fagen z.B. Bücher-, Gemälde:, Lehr: 
ftunden= ıc. Katalog. 


2172. Verzeihen. Begnadigen (Schenken). 
Bergeben. U. Das, was ſich jemand hat zu Schulden fommen 
laſſen, erlafien. V. Verzeihen (mit Dativ der Perfon und Accus 
fativo der Sadhe) = dem, weldem die Verbindlichkeit zu etwas, 
was wieder gut zu machen ift, zufommt, dieſes fo gar nicht oder 
nicht mehr anrechnen, daß deſſen nicht weiter gedacht werden ſolle. 
Man verzeiht 3. B. einem Verbrecher, einem und das Leben 
verbitternden Ubellaunigen u. |. w.; man verzeiht eben fo wohl 
dem Schmerz, der und ungerecht beleidigt [Mein Sohn, ad! ich 
verzeihe deinem Schmerz." Schiller, W. T. UI, 7.], dem 
Argwohn, der und ungegründet. verbäcdtigt u. |. w.; man ver⸗ 
zetht eine Beleidigung, einen Fehltritt u. f. wm. „Nun wohl, 
Berzeih’ mir. Gott die Schuld, — So wie ich dir verzeihe! — 
Empfange meine Baterhuld, — Empfange fie auf’s neue!“ 
(Bürger). Bergeben, der ältere Ausdrud fir den eben gege- 
benen Begriff, welden verzeihen erft im 13. Jahrhdt empfängt 
(f. Anm.) und dafür nun der fräftige und unverhülltefle Ausdruck 
ift, wird ebenfalld mit Dativ der Perſon und Accufativ der Sadıe, 

feich edel (wir beten ja das Wort im Baterunfer) und ganz fo fe 
raucht, wie diefes Zeitw. 3.8. „Ich aber follte nicht Geduld — Mit 
meinen Brüdern tragen? — Dem nicht verzeihn, dem du ver- 
giebft?” (Gellert). Genau genommen aber benfen wir uns im 
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Hinblick auf geben den Begriff von vergeben: „einen Anſpruch 
auf Genugtbuung für Widerfahrenes zum Beßten des Schuldigen 
aufhören laffen, wodurch dieſem alfo etwas wird” (Vgl. geben 
Nr. 770). Auch fchenfen wird wie verzeihen und vergeben 
gebraucht, Ihließt aber in feinen Begriff ein, daß man von dem 
nfpruch auf Genugthuung für Widerfahrenes aus einer dem Andern 
geneigten Bewegung des Gemüths abftebe, wodurd diefem Andern etwas 
wird, was zu feinem Beßten ift (Vgl. ſchenken Nır. 629. 772.). 
3. B. „Seyd edel, und großherzig Ihenft einander — Die 
unabtragbar ungeheure Eduld. — Der Siege göttlichfter iſt das 
Bergeben!” (Schiller, Br. v. M.). Als Höflichfeitsausdrüde 
gebrauden wir endlih verzeihen und vergeben = nidt um 
gütig aufnehmen, nicht deſſen gebenfen was etwa übel zu nehmen 
wäre. 3. B. VBerzeiben Cie, wenn id nach Ihrem Namen 
frage. Weſentlich verfieden von verzeihen, vergeben und 
fhenfen (wie ed bier verwendet wird) ift das unorganiſch ( weil 
nit aus einem Beiworte gnadig) mit -ig aus mhd. (ſchon früb) 
bi-, begnäden ’) = „Gnade (herablaffendes Wohlwollen) erweifen“ 
cHoffmann’s Jundgruben I, 96, 11. 103, 14.) im Neubochd. 
ebildete begnadigen = zuerfannte Strafe mit wohlmwollender 

erablaffung erlaffen, im Befondern dur Urtheil und Recht zuer- 
fannte. Dieß natürlich nur von dein Höhern gegen den Geringern, 
insbefondere von dem, weldyer die Obergewalt im Staate hat. Ein 
Verbrecher 3. B. kann von dem, an weldiem er ein Verbrechen be= 
gangen, Verzeihung oder Bergebung erhalten, es fann ihm 
feine Schuld gefchenft werben ; aber nur der Fürſt fann ihn be 
gnabdigen. 

1) Zufammengef. aus bi-, be-, nnferm be:, und dem von Gnade 
ahd. k(g)a-, kig)inäda, gnäda, mhd. genäde, guide, — «herablaffendes 
Wohlwollen», abgeleiteten gnaden ahd. k(g)inädön, k(g)inäden, gnäden, 
mhd. genäden, gnäden, — Gnade haben, fich herablaffend erbarmen, 
gnädig fein. 

Ann. Ahd. «Einem eines Dinges oder auch ein Ding, fo wie Einen 
eines Dinges v(f)ar-, v(f)irzihan, nıhd. verzihen (verzien)», ift = e6 
ihm verfagen, verweigern, abfehlagen. Daher fchon im 13. Jahrhdt «eines 
Dinges verziben » — «erflären, daß man darauf Feinen Anfpruch machen 
wolle» (eig. fih den Anſpruch worauf verfagen). Dann: «fich losfagen, 
Vergeltung, Genugthuung weßmwegen zu nehmen» (Wadernagel, altd, 
Leſeb. 725, 28.). Daraus nun unfre gegenwärtige, oben verglichene Bes 
deutung. Ver- drüdt in dem Worte das dem einfachen zeihen (Nr. 
585. Anm.) Entgegenftehende aus, daß man etwas fort, weg, dahin von 
fih fange, hier iest die Belchuldigung und das MWiedergurmachen des von 
dem Undern Widerfahrenen. — Vergeben, ahd. vif)Jar-, v(fJir-, v(M)ar- 
k(g)öp(b)an,, nıhd. vergeben, altf, fargäbhan, agf. forgifan, wo ver: — 
fort, weg, dahin, ift, hat, wie auch fchon goth. fragiban — a ſchenken 
Can jemanden wohlmnliend geben )» und dann auch «die Schuld erlaffen » 
(Ulfilas Luk. 7, 42. 43.), eig. die Bed.: weg:, dahiugeben, danı an dem 
Audern überlaffen, geflatten, und fo auch «jemanden deffen, was er und 
zumider gethan hat, erlaffen, daß nicht mehr daran gedacht werden folle » 
(Noiker. Catech. theot. 83.). 
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2173. Verzerrt. Vertrackt. U. Zu widrigem Ein⸗ 
druck auseinandergezogen, eig. wie figürl. So z. DB. ein verzerr⸗ 
tes, vertracktes Geſicht, eine verzerrte, vertrackte Bil- 
dung u. ſ. w. V. Verzerrt, Mittelw. d. Berg. von verzerren, 
bed. eig., daß etwas hin und her gezogen worden, bie es weg, 
dahin iſt (ver= = fort, weg, dahin); aber dann bed. das Wort: 
„So auseinandergezogen, daß fein Theil in feinem von Natur zus 

ehörigen Verhalten zum andern ift und man davon einen wibrigen 
Eindrud hat.” Bertradt, mhd. vertrecket ( Parzival 256, 25.), 
Mittelm. d. Berg. v. mhd. vertrecken = „bin und her und fchief 
zteben ” ?), bed.: „widrig in's Schiefe gezogen”, eig. wie figürl. 
Sp find z.B. vertradte Geſichtszüge noch nicht fo ſchlimm, ale 
verzerrte, und eine vertradte Bildung iſt nody nicht fo ver- 
borben, als eine verzerrte. Aber dann bat vertradt aud, 
aus der Sinnverwandtichaft mit verzerrt heraudtretend, die Bed.: 
bem gefunden Menfcpenverfiande ganz unangemeffen und widrig, 
daß fich diefer nicht hinein zu finden weiß. 3.3. „Ey, vertradt, 
wenn ich nur erſt wieder heraus wäre” (Leffing). Dancer 
Menſch macht fo vertradte Streihe, daß fein Lebenswandel ein 
verzerrtes Bild darbietet. 


1) Mind, trecken (Vorgegenw. tracte) — ziehen (Parzival 62,29. 
799, 20. Willehalm 199, 11.), altn. drega, neuniederf. trekken, niederd. 
trecken, ift aus lat. traähere (Mittelw. d. Verg. tractus) entlehnt, hat 
aber im Neuhochd. Feine Wiederaufnahme finden wollen und Blingt uns nur 
landfchaftiih, 3. B. «Der Fuhrmann, viele taufend Jahr — Dom Froſt 
hier angepflödet, — Kam, ale ed nun nethanet mar, — Aus feinem Koch 
getredet» (Seiler, Romanzen, Mietau 1774.) Die ebenfalls von 
trahere entlehnte Hauchform tröchen hat flarfe Biegung angenommen, 
als: Gegenw. triche, Vorgegenw. trach, Mittelm. d. Vergang. troehen, 
nnd bed, zunäcft ebenfalls «ziehen» (Benecke’s Beiträge I, 130. 218. 
Minnes. II, 2006), dann aber zufammentragen, verdecen, befouders bie 
Glut auf dem Heerde mit Afche bededen, und dämpfen Graff V, 502. 
59 meller I, 471.). Die ſchwache altn. Form dreckja bed. wein: 
tauchen ». 


2174. Better. Dheim (Ohm). Onkel. U. Der Bruder 
eines der Eltern (Vaters- oder Mutterbruder ) oder der Groß⸗ und 
Voreltern. B. Dieß ift im Neuhochd. der Oheim, auch gerne, wie 
agl. eäm (was ahd. öm wäre), zufammengezogen der Ohm (ans 
Ohem anft. Oheim, bei Burcard Waldis IV, 96, 3.) oder Ohm. 
Die Umgangsſprache beliebt dafür der Onkel, zu der den Fran⸗ 
zofen nachahmenden Modezeit eingeführt aus franz. oncle, was aus 
lat. avunculus Oheim v. avus Großvater zufammengezogen ifl. Aber 
bie edle und dichterifche Sprache hat fih von dieſem Fremdling rein 
erhalten und gebraudt nur jene urdeutfchen Ausdrüde, Übrigens be 
zeichnen fie einfach) nur den Vaters- oder Mutterbruder 5 ſoll des 
Großvater oder der Großmutter Bruder benannt werden, fo fagt 
man Großoheim, Großonfel, und fo fort. Der Better ift im 
Neuhochd. zunächſt jeder männliche Verwandte außer den Berwands 
ten, die in gerader Abfkammungslinie, ald Großvater, Bater, Som, 
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Enkel u.f.f., ſtehen, und außer Brüdern, Schwiegervater, Schwie⸗ 
erſohn und Schwägern. Sn dieſer Bed. find auch Vaters- und 

utterbruder Vetter geheißen, wie noch im gemeinen Leben. Aber 
am Üblichſten iſt der Ausdruck Vetter von jedem männlichen Ver⸗ 
wandten, der feinen beſondern Verwandiſchaftsnamen hat, wohin 
natürlich auch die männlichen Geichwifterfinder gehören, da Gefchwis 
fterfind nur Name des Berwandfchaftsgrades iſt. 


Anm. 1. Ahd. der öheim (oheim), mhd. öheim u. eheim, agſ. eam, unbe: 
Fannter Herleitung, ift zunächft der Mutter Bruder, dann auch der Mutter 
Bruders: oder Schwefterfohn, wie daß gleich lat. patruus v. pater Mater 
gebildete ahd,. der fataro, faturẽo, f(vJetiro (mit Auflaut des a ine), 
agſ. fädera, mhd. der vetere, veter, vetter, v. Vater ahd. f(v)atar, 
Kv)atir, faft nur den Batersbruder bedeutet, was felbft noch mitunter. 
unfer nhd. Vetter ausdrückt (3 Moſ. 20, 20.). Aber fchon mhd. aheim 
ftand auch — Echwefterfohn (Ravennaschlacht), und nahm weiter (1483) die 
Bed. « Blutsfreund» an (Zrifch II, 302), gieng jedoch von feinem eigent- 
lichen Begriffe «Mutterbruder» mit weiterer Ausdehnung auch auf den Begriff 
« Batersbruder » über, während unfer Vetter von diefem Begriff immer 
mehr abwid. Schon ein Mat bed, Diefes im Ahd. «Brudersfohn», wie aud 
im Mhd. ( Ottocar v. Horneck c. 799.), worauf aber dad Wort den’ Ver: 
wandtfchaftsbegriff weit genug ausdehnte. Übrigens biegt es eigentlich ſchwach: 
des Vettern, wie im Abd. u. Dihd.; aber im Nhd. hört man nun aud 
flarf des Vetters. Die Mehrz. immer: die Vertern. 


Anm 2% Don den weiblichen Verwandten fteht dem DO heim (Onkel) 
die Muhme (Tantey), dem Vetter dieBafe gegenüber (S. Nr. 1849.) 
In der Verwandtenreihe der Abflammung entfpricht dem Oheim der Neffe 
— Bruders- oder Echmefterfohn,, der Muhme die Nichte — Bruders: 
oder Schweftertochter. Ahd. der nev(f)o, mhd. neve, agf. nefa, woraus 
unfer Neffe, gehört der Lantverfchiebung gemäß zufammen mit den gleich 
bed. lat. nepos, fauffr, naptr, und ift ſowohl Kindefohn (Enkel), als auch 
Bruders» oder Schwefterfohn, weiter felbft Mutterbruder, Gefchwifterfind 
und überhaupt Blutsverwandter. Davon dag meibliche and., agſ. u. altn. 
diu nift u. verkleinernd ahd. diu niftila, mhd. niftel (die Nifte ), * lat. 
neptis, d. i. ſowohl Kindstochter (Enkelin), als and Schweſtertochter, 
Bruderstochter, ſelbſt Stieftochte (Graff II, 1052.). Daraus mit 
Wandlung des f in ch unfer Nichte. 

2175. Biel. Mand. Ü. Zablwörter, mit melden man 
unbeſtimmt Einzelheiten bezeichnet. V. Viel, worüber f. Nr. 1291., 
drüdt aus, daß Einzelheiten in ein flarfes unbeſtimmtes Ganzes, 
in einen ftarfen unbeftimmten Inbegriff zufammengefaßt find. Der 
Gegenſatz ift wenig (ſ. d. Wort). Manch (neuhochdeutſch, aber 
unrichtig anft. mang) dagegen, worüber f. Nr. 548., vertritt als 
Beim. im Goth., Ahd., Altf., Altı. (wo ed margr anft. mangr 
lautet) neben feinem eigenen Begriff immer eben fo wohl die Stelle 
des viel’), hat aber im Myhyd. wieder ein Beiw. vil neben fidh, durch 
weiches es im Nhd. ganz verdrängt wird und die Bed. eined Zahl: 
und Fuͤrwortes annimmt, welches unbeftimmt Einzelheiten ausbrüdt, 
bie jedoch unter ſich unterfchieden gedacht werden, alfo nicht ale 
ein Ganzes, ein Inbegriff, wie bei viel. Die Einzelheiten übri⸗ 
gend mögen eine größere oder eine fleinere Zahl fein; nur bezeich⸗ 
net dag Wort feinen Begriff der Einzelheiten immer aus ber Viel⸗ 
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beit genommen?). So z. B., wenn wir fagen: Viel Freunde 
find in der Nähe, aber nie manche find behilflich. Er hat viel 
Kugeln nad der Scheibe gefchoffen, und mande- haben getroffen. 
Bon den vielen Samenförnern, die in bie Erde geftreut werben, 
geht Doch trog eintretender Dürre manches auf. Biel find be 
rufen, aber mander von den Vielen ift auserwählt. Wenn 
aber viel auch die Bed. „im Berhältniffe zu.Anderm fidy über dieſes 
auszeichnend“ hat, und mit Hervorhebung begriffsverftärfend flieht‘, 
wie auch ſ. v. a. „fehr” ausdrückt; fo ſteht ed zu weit ab von 
unferm mand, um mit dieſem dann verwechfelt werden zu können. 
So z. B., wenn man fagt, daß eine von einem Geizigen ausgeübte 
Wohlthat fhon viel fer; viel größer, befier, geringer u. ſ. f. 
„Löwenherz, ein Königsritter, — That viel ernften Schwur” 
(Fouqué, Zauberring). Doc fleht viel in diefem Beifpiele nur 
alterthümlich. | 

1) 3. B. goth. «(QPindnd suma) manag gahulandei fram managdim 
lekjam » (Marl. 5,26.) der Srauen eine gewille viel geduldend (leidend) 
von vielen Arzten. 

2, Darım 3. B. nicht: Es waren wenige, einige, etliche, welche, 
da, aber manche gieugen oder mancher gieng unzufrieden weg. Dagegen: 
Es waren viele (viel) da, aber manche giengen oder mancher pieng 
unzufrieden weg. 

2176. Bolf. Bölferfhaft. Nation. (Diet). Ü. Die 
durch gemeinfame Sprache oder unter Einer Regierung zu einer Einheit 
verbundene Menſchenmenge. B. Das Volk, ahd. daz v(f)olh(ch), 
— mhd. vole, agf. Ppat ſole, engl. folk, alin. Dat fölk, 
chwed. u. dän. folk’), ift zunächſt überhaupt eine zu einer Einheit 
begriffene Menfchenmenge*), wie wir das Wort noch in Kriegs volk, 
Fußvolf, Bolf = „die nidtgeiftlihe Menge” Cdie Laien — aus 

r. Aaoi —) im Gegenfaß der Geiftlichfeit (des Klerus), u. I 
baben. Sp au auf bie Thiere übergetragen, z. B. „— 
fanffte Wind erwacht, — Und reist das Federvolck, den neuen 
. Tag zu grüffen” (Andreas Gryphius). Nach jenem Begriffe 
nun im Befondern: 1) die Menfchen,, wie fie in Maſſe beifammen 
leben, als eine Einheit genommen , lat. populus, nah Schlözer 
„die Summe aller Mentchenfinder, die neben und mit einander 
leben, wohnen und handeln”. Dann fo: die durch gemeinfame 
Sprahe zu einer Einheit verbundene Menfchenmenge, vornehmlich 
wenn fie auch Gemeinfamfeit des Bodens zu einer Geſammtheit mad. 
2) Zn politifher Bed. : „die durch eine Regierung oder in einen 
Staat zu einer Einheit verbundene Menfchenmenge”; hier, dem 
Fürften, der böchften, regierenden Obrigfeit, entgegengefegt, „bie 
Gefammtheit der Regierten” (subditi), z. B. „Kein Senat, fein 
Volk, war mer da, neue Kaifer zu wählen” (Schlözer). Auch: 
bie den Bevorrechteten im Staate entgegengefetten bürgerlichen Claſ⸗ 
fen. Sp z. B., wenn wir fagen: der Adel und dad Volk. In 
noch engerer Bed. aber: „die niebern, gemeinen Claſſen ber Staats- 
gefellfhaft“. Die Bölferfhaft, mit dem einen Sammelbegriff 
anzeigenden ⸗ſchaft (Nr. 1879.), if eig. „eine. Befammtpeit 
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von Völkern”, üblich aber in der Bed. : die durch örtliche Gemein- 
famfeit, Sprade u. dgl., zu einer Heinern Einheit verbundene Men« 
fchenmenge, als Theil einer großen, welche wieder durch eine Ge⸗ 
meinfamfeit verbunden if. So beftand 3. B. das aermanifhe Volt 
aus einer Menge Bölferfhaften, als den Gothen, Burgundern, 
Cherusfern, Franken, Chatten, Sueven u. f. w., von welden aber 
auch jede Bölferfchaft für fich wieder ein Volk genannt wird. Die 
Nation, aufgenommen aus franz. u. engl. nation, v. lat. natio, welches 
v. lat. nasci (Bergang. natus sum) — geboren werden, entftehen, 
‚berfommt , bed. diefem nach eig. eine durch gemeinfame Abflam- 
mung zu einer Einheit begriffene große Menſchengeſammtheit, 3. B. 
die deuifhe Nation. Aber dann auch in weiter entwidelten Be⸗ 
griffe: die Menſchen, weldye eine große für fid) abgefchloffene Staats⸗ 

efammtheit bilden. So gehören 3. DB. die Elfaffer feit anderthalb 
—— zur franzöſiſchen Nation, aber fie find ein deut⸗ 
fches Volk. „Die Franzofen, dieſe volfreihe Nation” (Juſtus 
Möfer, patrior. Phantaf. 1. Thl. XL.). 

1) Alte diefe Formen find mit flawifh plk. polk (Pulf), pluk, 
lett. pulks, litthau, pulkas, — Menfhenhaufe, Thierheerde, zuſammen⸗ 
zuftellen, aber nicht mit lat. vulgus — «der große Haufe lebender Men⸗ 
fhen.» Stammwort feheint gr. woAd viel (Nr. 1291. Anm.), wie denn 
auch gr. os moANoi (die Vielen) — der große Haufen, die Menge, ift. 

2) So auch ahd. v(f)olch — Kriegsheer, gleichwie die Schladhtfchaar 
( gloss. mons. 364.), die Schladhtlinie (gloss. mons. 406. Reichen. Stoff. 
507 a). Uber auch ſchon beftimmter im Mhd.: Menſchen in Beziehung auf 
ihren Gebieter, Leute, Dienerfchaft (Parzival 117,20.). Später felbft «die 
Genoffenfhaft», 3. B. baier. das Eevolk — Eheleute, Bräut volk — 
Brautieute, Haus vohk — Befinde, Schmidvolk — die Schmidknechte 
eines Hammermwerfs, u. f. f. (Schmeller I, 629.). 

Anm. Für Volk, infofern es die durch Eine Sprade oder Beifam- 
menwohnen vereinigte Mienfchenmenge bedeutet, fagte man ehedem auch im 
edeiften Sinne goth. die piuda, ahd. der, diu, daz d(th)iot, mhd. diu 
diet, altf. die thiod u, thioda, agf. die Öeöd, diod, altn. die Piod, die 
Diet, urfpr. «die ſtammverwandten Angehörigen» (lat. gens), in biblifchem 
Sinne oft Ausdrud für die Heiden. Daher goth. piudiskd ( — heidniſch), 
ahd. d(th)iudise, diutisk, diutisch, mhd. diutisch, diutsch, eig, = «mie 
der gemeine Dann fpricht», aber nur in dem DBeariffe Deurfch üblich, 
welches Wort daraus entflanden ift und eben fo wenig teutfch gefchrieben 
werden darf, ald man ter, tie, tags, anft. der, die, das, fchreibt. Ein 
anderes Wort für Volk ift goth drauhts, was in ahd, diu traht — 
Hausgenoffenfchaft, auch Truppe, Ahd. daz liut ift eig. «Menfch», wie «die 
Verſammlung der Männer aus dem Volk», dann «Motf als Maffe der 
Regierten». Daher unfer Leute Nr. 1302. Im 15. Jahrhdt findet fi 
and das Zremdwort gent — Wolf (Hätzlerin II, 66, 91.), v. romanifch 
Caltfranz.) gent Volk, aus dem gleichbed, lat. gens ( Genitiv gentis) d. 
gignere (Derg. genui) zeugen. 

2177. Volk. Pobel. U. Die niedern, gemeinen Claffen 
der Staatsgeſellſchaft. V. Das Volk bez. dieß in einem engern 
Begriffe überhaupt (S. Nr. 2176.). Im Mittelalter ift auch das 
edle diu diet (Nr. 2176. Ann.) zu diefem Begriffe herabgefunfen. 
Der Pöbel, mhd. der povel, pofel (Parzival 454, 16.), älter 
nhd. pöfel, aus romaniſch poblo, welches das fpät in den Begriff des 
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Niedrigen verfunfene lat. populus Bolf iR, feheint fein õ mehr nad 
bem franz. peuple zu haben und drüdt obigen Begriff verächtlich 
aus: „dag ungebildete, rohe, niebrige gemeine Boll”, wofür Luther 
auch das Pöbelvolck hat. Wer z.B. wie das Volk (in obiger Bed.) 
redet, der redet gemein; wer aber wie der Pöbel redet, der redet nicht 
bloß gemein, fondern auch ungefittet und fhmugig. „Das römifhhe Bolt 
lhier die Gefammtheit der regierten Römer] war Pöbel, fax Romuli“ 
(Schlözer). Dann aud) überhaupt: „ungebildete, rohe Perfonen.” 
3. 3. der Pöbel in allen Ständen. Übrigens hat dag Wort 
früher und noch bei Luther meift die gute Bed. einer einander 
angehörigen Menfchenmaffe überhaupt, 3. 3. das remisch Pöfel = 
das römiſche Volk (D.v. Pliening.) u. ſ. w., felbft pöflichen oͤffent⸗ 
ih (publice); aber e8 wurde nad) und nach, wie dag franz. peuple, 
entwürdigt. — 
2178. Bolfslied Gaſſenhauer. Gaffenlied, 
Shelmenlied. U. Unter dem gemeinen Bolfe gefungenes welt- 
liches Lied. V. Das Volkslied ift fowohl ein Lied, weldes 
einem Volke eigenthümlich ift, die charafteriftifche Tonweiſe eines 
Bolfes, welde es im gemeinüblichen Gefange bat, wie z. DB. die 
Bolfslieder von Herder; ale aud ein der Gefammtheit, die 
man Volk (Nr. 2176.) nennt, geredhtes und in ihr lebende Lied. So 
ift 3. B. God save the King dag englifhe Bolfslied (National 
lied), und fo find mande Lieder von Glaudius, J. M. Miller, 
% 9 Voß u. A Bolfslieder geworden, 3. DB. „Bekränzt mit 
Laub den lieben vollen Beer” ꝛc. mit der Melodie von Schulz 
u. ſ. w. Ein Gaffenlied ift im Oberd. wie der Gaffelreim, 
ein Lieb=, Lob- oder Spottlied, das vor dem Kammerfenfter eines 
Mädchens gefungen wird (Schmeller II, 72.),, aber im Hochd. 
überhaupt ein Lied, welches in dem gemeinen Gejange des niedern 
Bolfes Cauf der Gaffe) gehört zu werben pflegt, So fagt Juſtus 
Möfer Cyatriot. Phant. 1. Thl. X.) von den nach vollbrachtem 
Tagewerk in einem Speifefellee zu London tanzenden Gaffenbettlern : 
„Die fräftigften Gaffenlieder folgten auf diefe Bewegung. ” 
Niedriger nod ift der Gaffenhauer, wofür bän. gadevise Gafs 
fenweife, ſchwed. die slagdänga Splaghaues geſagt wird. Das 
Wort hat fein -hauer von hauen (Nr. 912.) in der abgeleiteten 
Bed. „ſtürmiſch eilen oder laufen (mit Füßen oder Rudern einfchla- 
gend eilen)”, wiehauwen, hawen, bei Hans Sachs, Aventinus u. A. 
vorkommt (Schmeller IL, 130.), und bed. ſonach eig.: der Gaften, 
läufer = „ein Lied, das auf den Gaffen in bem Munde bed 
niedrigften Bolfes umläuft”“, d. i. ganz dem Gefchmade des nie⸗ 
drigften Volkes zufagt und bei ihm gehänt wird. 3.2. „Mit einem 
Gaffenhauer auf die franzöftfche Tapferkeit” (Schiller, dreiß. 
Krieg, 4 Bch.). So fon i. d. erſten Hälfte des 16. Jahrhdts 
bie neben den Gras-, Neuterliedlein, gedichteten Gaffenhauer, 
bie Öaffenhauer von Dr. Heinr. Knauf 1571, und wenn 1561 
Joſua Maaler (BL. 157°) den Gaſſenhauwer durch „Ein 
gemein vnd ſchlächt gafſenlied“ erflärt. Stieler (S. 788.) 
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verfleht ihn von dem gemeinen Nachtgeſang durch bie Gaffen. Über- 
haupt aber heißt dann auch ein Tontüd ‚ welches bei dem gemeinen 
Volke gäng und gäbe ift, ein Gaſſenhauer, 3. B. die befannte 
Tanzweife „Zu Lauterbach hab’ ich mein’n Strumpf verlorn” ꝛc. 

Anm. Im Schwäb., Wetterau. 2c. hat man auch den, von Göthe im 
Hochd. gebrauchten Ausdruck das Schelmentied — Tanzlied. Schelm 
(Nr. 1596.) ſcheint hier in flarfem Ausdrud auf dag Weltliche (welt: 
liche Luft) zu deuten im Segenfage des Geiftlihen, 


2179. Boll Billige Ganz Gänzlid. U. Das 
wozu Gehörige enthaltend, ohne daß auch nur das Geringfte man-« 
gelte. V. Voll, goth. fulls, ahd. v(f)ol [Genitiv v(fJolles], mhd. 
vol, altf. u. agf. ful, altn. fullr, eines Stammes mit griech. woA?, 
unferm viel ahd. v(fil (Nr. 1291. Anm.), wofür auch lettiſch pils, 
pilns, und litthauiſch pilnas = „voll“ belegen dürfte”), tft zunächſt: 
„so viel habend, als der Gegenftand oder der Raum aufzunehmen 
oder zu haben vermag”, fei dieß nun in Wirflichfeit oder auch in 
übertreibendem Ausdrude. 3. B. das volle Glas, der volle 
Speicher, ein Mund voll, eine Handvoll, die Kirche war voll, 
der Ader ſteht voll Frucht, das Kleid iſt voller?) Schmug u. f. w. 
Daher dann die gar zu nahe liegende Bed. : „fo viel, oder fo viel 
habend, als wozu gehört, daß nicht das Geringſte darüber nöthig 
if.” Z. B. die Summe ift noch nidt voll, ein volles Jahr, 
der Bollmond u. ſ. w. So auch in Zufammenfegungen voll = 
„bis zum Außerften, fo daß nidt das Geringfte übrig bleibt“, 
3. B. vollbringen, vollenden, mhd. volsagen = bid zu Ende 
fagen (Gießener Handfhrift Nr. 505.) u.f.w. Das aus voll 
und =lich zufammengelegte völlig [früher richtiger vollih 5 
eben fo billig, Effig u. A., anft. billih, Eſſich 2c.], ahd. als Neben⸗ 
wort v(Nollicho, mhd. vollich, it = „fo, wie etwas fein muß, 
daß nicht das Geringfte darüber nöthig if.” Wer z. DB. thun 
fann, was er will, bat volle und völlige Freiheit, und ein 
Kleid iſt voll und völlig, wenn es feine gehörige Weite und Länge 
hat. Eine Flaſche iſt vollig, wenn fie ihren gehörigen. Umfang 
und ihre gehörige Größe hat; aber fie if voll, wenn fie fo viel 
Slüffigfeit enthält, daß fein Raum in ihr übrig bleibt, Ein Bes 
trunfener ıft voll Wein, nit völlig Wein; wohl aber fann er 
bann völlig unmädtig am Verſtande fein. Man fchlägt etwas 
völlig ab, wenn man es auf feine Weife gewähren will; aber 
daß man es voll abfchlage, fagt man nidt. Ganz (Nr. 760.) 
— 1) „das wozu Gehörige habend, daß nichts daran fehlt.” So 
if 3. DB. das Buch, woran nichts fehlt Coder was nicht Defect ift), 
ganz; aber dabei fann ed voller Unrictigfeiten fein. Wer eine 
volle Flaſche leert, der trinft die Flafche ganz Cdaß nichts davon 
übrig bleibt) und fann voll davon werden. „Da ftebet von ſchönen 
Blumen — Die ganze Wiefe fo voll” (Göthe). 2) „ungetbeikt, 
in Einem, daß nichts daran fehlt.” Sp find z. B. 60 Kreuzer rheis 
nifh ein voller, völliger Gulden; aber ein ganzer Gulden 
it auch ein Stüd, das zu einem Gulden ausgeprägt if. Das mit 
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ganz zufammengefebte gänzlich, mhd. genzelich (was aber audy 
ſ. v. a. „gewiß“ bedeutet), ift: „fo, daß daran nicht im Gering⸗ 
ften zu wenig ift”, mährend bei dem nahe begrifföverwandten völlig 
bervorfticht , daß nichts darüber nöthig if. Gänzlich ſchließt fidy 
alfo an ganz in der vorhin gegebenen erften Bedeutung, fcheint aber 
als Beim. nur mit abftracten Hauptwörtern zu ftehen, bei denen man 
ganz dann lieber in der (zweiten) Bedeutung, daß Alles ungetbeilt 
in Eins zufammengefaßt wird, ſetzt. So fagt man 3. B., es hätten 
im Sommer 1842 mande Gegenden gänzlihen Mangel an Regen 
ehabt; aber diefer ganze Mangel rührte von dem lange herr⸗ 
enden Nordoftwinde her, Mandyer Menſch gibt fih einer gänz: 
lichen Unthätigfeit bin, aber die ganze Unthätigfeit beruht in 
Arbeitsſcheue. Yud, an Kartoffeln, die ganz auf den Tifch fommen, 
fann man fih gänzlich fättigen, infofern zum Sattwerden nichts 
zu wenig ift, und mit dem Mahle völlig zufrieden fein, infofern 
nichte Darüber zu gehen braucht. Gänzliche Freiheit hat der, welcher 
nichts daran zu wenig hat; völlige Freiheit hat der, welchem nichts 
darüber zu wünfchen übrig bleibt. — Will man noch vollfommen 
und vollſtändig vergleichen, fo ſiehe diefe in Nr. 760. 

1) Hierher auch, da r und 1 in einander übergehen, ſanſkr. pürna voll, 
v. pür füllen (Porr I, 264.). 

2) Voller ift nicht aus voll der, wie es Luther nahm, fondern 
rührt daher, daß man das im Prädicate ftehende Beiwort mit der männl. 
Befchlechtsendung :er auch für die andern Geſchlechter ftehen ließ, wie wenn 
fie dem Beiw. gehörte. ©. Grimm IV, 499, | 

3) Witt man völlig in zig rechtfertigen, fo Bann man ahd. v(fjollig 
in ahd. v(frolleg(eh)lih(ch), als Nebenw. v(f)ollig’ch)lib(ch), mhd. vollee- 
liche, vollicliche,, älter-nhd. völliglich, — «mit Fülle» und «völlig», 
anführen; aber nhd. völlig gründet fich dennoch auf völ lich. 

18 Boll maden Füllen U. 1) „So viel von 
etwas in einen Gegenftand bringen, daß diefer feinen Raum mehr 
dafür hat.” 3.3. eine Flafhe voll madhen, füllen. 2) „Einen 
Raum fo einnehmen, daß von demfelben nichts mehr übrig if“, 
wie unfer erfüllen. Stäter Zufluß z. B. macht einen Teich voll 
oder füllt ibn, V. Füllen, goth. fulljan, ahd. v(fulljian, mhd. 
füllen, fullen, agſ. u. altn. fyllan, das bemerffielligende (factitive) 
Zeitw. von voll, bez. jene Begriffe geradebhin. Bollmaden, 
wofür mbd. vollen (Lamprecht, Alexander 4705. Hartmann, vom 
glouben 2426.), deutet mehr darauf, daß der oberfte und zuleßt 
erreichbare Raum eingenommen wird, wie unfer anfüllen bedeutet, 
Wer z. B. in ein Glas eingießt, daß es voll werde, füllt es; 
wer e8 voll madıt, füllt es bis zum Rande. Ubrigens ſteht fül- 
len eben fo wohl edel, als gewöhnlich; nicht zur edeln Sprade 
erhebt fich das zergliedernde, profaifhe voll madhen. Außerdem 
aber fteht diefes auch, 1) wenn geiftige Flüffigfeit den Geiſt betäu- 
bend einnimmt, 3. B. zu viel Wein madt voll, und wer jemanden 
betrunfen macht, dee macht ihn voll; U wenn ein Raum, der 
fein innerer ift, durch Unreinigfeit eingenommen wird, 3. B. fi 
voll mahen auf fihmugiger Straße, kleine Kinder machen ſich 
voll u. f. w. Füllen flieht auf beiderlei Weiſe nicht. 
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2181. Bon. Aug U. Begegnen fi als finnverwanbte in 
der Bezeichnung des Verhältniffes des Stoffes, woher etwas fein 
Dafein hat oder welder zu etwas verwendet if. 3. B. „Bon 
Perlen baut fih eine Brüde [der Regenbogen] — Hoc über einen 
grauen See” (Schiller). „Auf Peeilern und auf Bogen fchwer, 
— Aus Duaderftein von unten auf, — Lag eine Brüde drüber - 
her“ (Bürger). Diefe Bedeutung haben die Wörter fhon im 
Althochdeutfchen. (Belege in Graff's althochdd. Präpofitt. ©. 65. u. 
230.). 3. Beide Borwörter, deren Bebeutung bier eine abgeleitete 
ift, werden ohne merfliche Unterfcheidung gebraucht. Aber genau 
genommen nad ihren Grundbedeutungen bezeichnet von das Her- 
rühren, das bei etwas in dem Stoffe beruht, ‚welder daran tft, 
und aus, daß der Gegenftand, zu dem der Stoff ſich geftaltete 
oder verwendet wurde, gleichfam in dieſem war. Überdieß feheint 
dem Spracdgebrauhe gemäß in der Beziehung einer wozu verwen 
denden Thätigfeit lieber aus, und in der Weiſe einer Beftimmung 
lieber von gebraudt zu fein, 3. B. „aus Marmor, Thon, Holz 
ein Bild machen“, und „ein Bild von Marmor, Thon, Holz” 
(S. Beder, ausführl. deutfhe Gramm. II, $. 253. ). 


2182. Bor. Aus. U. Drüden als finnverwandte dag Berhält- 
niß eines thätigen Orundeg aus, wie das lat. pre. "Das von den beiden 
Bormörtern regierte Hauptwort ſteht dabei ohne Gefchlechtswort. V. 
Ausg bez., daß etwas von dem, was das regierte Wort ausdrüdt, 
hervorgehe (denn aus eig. = „von innen hervor ”), alfo Das 
Berhältniß des thätigen Grundes ohne weitern Nebenbegriff. Bor 
aber bez. diefes Verhältniß, wenn die in dem Prädicat ausgebrüdte 
Wirkung fo dargeflellt wird, daß fie als eine von dem in dem 
regierten Worte bezeichneten Grunde gehemmte oder übermältigte 
Seibftthätigfeit des Subjected ſich zeigt (Vgl. Beer, ausführt. 
deutfche Gramm. $. 253.). So unterfcheiden fih 3. B. aus und 
vor Hunger fierben, aus und vor Freude weinen u. |. w. Aber 
beide Wörter fünnen 3. B. nicht verwechſelt werben in: „Aug Liebe 
zu Dir habe ich die Reife hierher unternommen”, und „Er fann 
vor Lachen nicht zu Worte fommen” u. f. w. 

Anm Sm Ulthochd. u, Mittelhochd. hat man für diefe Begriffe vor 
und von (Graff, althochdd. Präpofitt. ©. 143 f. u. 233 ff.). Bei vor 
entwickelte fich der Begriff anf dem Grunde, daß dad, was vorn von etwas 
(vor etwas) ift, die freie Thätigfeit in Beziehung auf diefes benimmt. So 
j. DB. jemanden vor der Menfchenmenge ( Tatian CAIV.), vor Gebüfch 
u. ſ. w., nicht ſehen fönnen. «Er fieht den Wald vor Bäumen nicht. — 
Der Begriff von aus oben zeint fich erſt im Vlittelhochd., z, B. 43 liebe 
ang LKiebe ( Ruother 3355.), und beruht auf dem des Urfprungs, Herkom⸗ 
mens, der fhon in Mhd. uͤz fich zeigt. 

2183. Bor. Bevor Boran Vorauf. Voraus. 
VBorber Borhin Zuvor U. Nad dem etwas Anderes 
ft. V. Bor cf. Nr. 742.), goth. faura, ahd. vif)ora, v(f)ore, 
v(f)or, mhd. vore, vor, agf. fore, engl., altn. u. dän. for, bez. 
dieß allgemein. Voran, in mhd. vor an = „in ber Zeit, die 
in Beziehung eined gewifjen Zeitpunctes geweien it” (ſ. Waders 


Bor 1051 


nagel, altd. Leſeb. 842, 4.), beb. nun: 1) , zuerſt unter Ein - 
zelen“. 3. B. Diefer Baum fleht in der Reihe voran. 2) „ip 
Beziehung auf Nachfolgendes vornher.” 3: B. Geh’ du vora, - 

ich folge. 3) „fo, daß etwas vorwärts fommt”, oder mit ande . 
Worten „Fortgang hat“. 3. B. Es geht mit der Sade voran > 
fie fommt vorwärts. Borauf und voraus dräden eig. aus, daß 
durch eine Fortbewegung des Gegenftandes der andre nach ihm 
if. Wenn man 3. 2. fagt, daß in einer Baumreihe ein Baum 
voranfteht, fo kann man da nicht fagen, daß er vor auf⸗ ober 
vorausfteht; aber oft geht einem Ungewitter ein heftiger Sturm 
voran, vorauf, voraus. Vorauf ift eig. „vorn zur Höhe 
in Beziehung auf etwas” (S. auf Nr. 193.), und davon: 1) vorn 
weg fi von etwas bewegend, vorn weg wohin Cder f. g. termi- 
nus ad quem), 3. B. er ift fhon weit vorauf, er gebt immer 
vorauf ꝛc.; 2) „zeitlih zu etwas hin, ehe dieſes ſelbſt kommt“, 
3. B. etwas voraufthun, vorauffagen 2. Voraus Canfl. 
voraufß, wie eig. gefährieben werden müßte) = 1) von etwas ber 
vornmweg, fowohl in dem Sinne der Bewegung vorn weg (der ſ. g. 
terminus a quu), wie mbd. vordann, als auch, wie fchon mhdo. 
vor 03, zuerfi in der Beziehung, daß Anderes nachgeſetzt if. 
3.83. Er ıft ſchon weit voraus. „Dieß Regiment hat was vor⸗ 
aus — Es ifl immer voran bei jedem Strauß” (Schiller, 
Wall. Lag. 11.). Ubrigeng hat voraus hier aud gerne den Ton 
auf v.or: voraus; dieß eben fo, wenn man jagt: im Voraus. 
2) zeitlid) im Hinblick auf etwas Kommendes, ehe diefes tft, 3. 2. 
vorausfehen, voraus. wiffen, voraus bezahlen ꝛc. Hierher 
auch vorausfegen — „als dafeiend annehmen, ehe ein Anderes 
folgt", wofür nie 3. B. vorauffegen gefagt wird. Vorher (zu 
Anfang eines Satzes auch gerne vorher) — „in einer Bewegungs⸗ 
richtung, welche vorn in Beziehung auf Anderes iſt“, 3.3. vor- 
hergeben, vorberreiten, vorherfcieben ıc. Davon dann: in 
Beziehung einer Zeit gefchehend, wenn diefe nody nicht da iſt. So 
3. B. lange oder furz vorher, als er flarb, ereignete es ſich ıc. 
Borhin= „in einer Bewegungsridtung, weldhe vorn von dannen 
gebt.” Dieß 3. B., wenn man fagt, daß bei einer Schafheerde 
der Teitbammel vorhin gehe. Dann, wie mhd. for hine (Diut. 
1, 353.): von einer gewiljen Zeit rückwärts in der Vergangenheit. 
Dieß noch im 18. Jahrhdt in ganz allgemeiner Bed., z. B. „Pier war 
es, wo ber Lenz, als er vorhin gelacht, — Die ftillen Gegenden 
zum Paradies gemacht!“ (Cronegf). Üblih aber nun in ber 
hieraus erwachſenen befchränften Bed.: in der Zeit, welche furz 
vergangen iſt, wenn man von der Gegenwart zurüdfieht. So z. B., 
wenn wir auf die Frage, ob jemand fhon-lange weggegangen 
ift, antworten: Nein, vorhin! Bevor wird, wie Icon in 
Notker s Boäthius «pelore», jest nur noch in der zeitlichen Bed. 
gebraudt: „n ahe-an früher, ale etwas Anderes geſchieht“. In 
diefer Bed. if das Wort zwar Nebenwort, wird aber bindemört- 
Yich gefegt, wie das Beifpiel von Schiller in Nr. 520. zeigt. Digfer 
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Begriff liegt auch zu Grunde, wenn in bevorſtehen bevor = 
angefichts als ein Künftiges zufommend. S. Nr. 520. Zuvor eig. 
= „da, wo ein Anderes nody nicht ift, in Beziehung auf dieſes“; 
allein jest nur noch zeitlih: „dann, wann ein Anderes nod nicht 
iR, in Beziehung auf diefed.” So 3. B. zuvor an der Thür 
anpochen, ehe man zu jemanden eintritt ; jemanden zuporfommen; 
es jemanden zupvorthun u. f. w. Doch in diefem legten Beifpiele 
mehr die Bed.: „zufommend als etwas, was in der Meinung über 
den Andern fegt”, wie auch ehedem bevor und ſchon ahd. bifora 
(Orfrid 1,1, 52.) fand. 3. B. „Was hat ein Fürft bevor, das 
einem Schäfer fehle? — Der Scepter edelt ihm, wie dem fein 
Hirtenftab ” (Haller, d. Alpen 157.). 

Anm. Boran — «anf die Zukunft hin», wie fhon im Theuer⸗ 
dank ı Kap. 71.), iſt veralter; eben fo vorhin — «ohnedieß», wie 
noch bei Günther. 

2184. Börbauen. Vorbeugen. Ü. Sind finnverwandt 
in der figürtien Bed.: „im Vor aus dafür thätig fein, daß etwas 
nicht geſchehe.“ V. Borbauen ift eig. „etwas durch Aneinanders 
fügung aufführen, daß Anderes dadurch im Naume hinten iſt“, 
und hat dann die hieraus abgeleitete figürliche Bed.: dabin arbei- 
ten, daß etwas gethan fei, woburd das, deſſen Geſchehen man 
vorausfieht, gehindert oder abgewendet werde. Vorbeugen, ehe: 
dem und noch oberd. vorbiegen, ift eig. „eine gefrümmte Rich⸗ 
tung an etwas hin geben, daß diefes hinten ift”, und daher: 
durd eine Richtung, die vorn in Beziehung auf etwas gemacht 
wird, dieſes behindern, daß es nicht fort kann. 3. B. „Ich dend? 
jhbm [dem Hirſch] noch wol für zu biegen — Im fall ich eile,“ 
(Opitz, Dafne III.). Hiernach dann die figürl, Bed.: „dafür 
thun, daß etwas nicht gefchehe.” in Schadhipieler baut dem ans 
dern vor, daß diefer nicht, während er angreift, verderblih eins 
fällt; aber er beugt einem gefahrdrohenden Aug vor. Dan baut 
einem Sturze von einem Baume vor, wenn man fi ſichere Afe 
zum Steigen und einen fihern Stand auf dem Baume wählt; man 
beugt im Fallen vor, wenn man fchnell einen Aſt erfaßt. „— WIR 
du erwarten, — Bis er die böfe Luft an dir gebüßt? — Der Fluge 
Mann baut vor“ (Schiller, Tell I,2.). Wenn aber vor 
bauen, nad natürlihem Begriffsübergange, weiter auch in der Bed, 
„etwas im Voraus thun, daß von dem Andern dag, was man 
gerne möchte, geſchehe“, verwendet wird; fo fommt in ähnlicher 

eife vorbeugen nidt vor. 3. B. „Sch habe bei dem Vater 
vorgebaut, daß Du trog Deiner böfen Streihe von ihm freund 
lih aufgenommen wirft.” 


2185. Borbei, Borüber U. Eig. „angefihts eines 
Dinges von der einen Seite zur andern ſich entfernend”, und dann 
in weiterm Begriffe: von ber eineu Seite eined Gegenftanded zur 
andern ſich entfernend. Davon felbft noch allgemeiner: „für die 
Gegenwart und fein Dafein dahin”, 3. B. dag Gewitter, der Zorn 
bie Gelegenheit, der Tag ꝛc., ift vorbei, vorüber. V. Eig. if 
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vorbei f. v. a. „in die Gegenwart eines Dinges und wieder 
baraus hinweg fommend“. 3.3. „Die Baronefje hatte ſich its 
deffen den Laeries ausgeſucht, der ihr — — befonders gefiel, und 
ber, fo fehr Weiberfeind er war, doc ein vorb ei gehenbes Abens 
teuer nicht verfchmähete” (Göthe, Wild. Meift. Lehrj. II, 8.). 
Dann befonders: „von der zu jener Seite aus der Nähe eines 
Dinges fort und dahin” (Vgl. bei Nr. 323.). Vorüber dagegen, 
aus dem ältern vor — über, 3.3. „Gehe nidt fur deinem 
Knechte ober” (1 Mof. 18, 3.), zufammengefegt, tft überhaupt 
ſ. v. a. „von der zu jener Seite eines Dinges fort und dahin“, Aber 
der Sprachgebraud fegt vorbei und vorüber ohne unterfchiedenen 
Begriff, nur daß bei vorüber mehr das Fort und Dahin in Gedan- 
fen vorwiegt. Wer 3. DB. zum Fenſter hinaus auf die Straße fieht, 
fieht die Leute vorbei und vorübergehen, und in all den folgen- 
den Stellen fann vorbei anftatt vorüber, wie in der lebten 
. vorüber anftatt vorbei gefegt werben: „Borüber, ihr Schäf— 
hen, vorüber! — Dem Schäfer ift gar zu weh!” (Göthe). 
„Es [das Felfenthor] führt Euch in ein heitred Thal der Freude; 
— Doch fchnellen Schritts müßt Ihr vorüber eilen. — Ihr dürft 
nicht weilen, wo die Ruhe wohnt” (Schiller, Tel V, 2.) 
„— Vaters Pfeil — Ging mir am Leben hart vorbei, und ih 
— Hab’ nit gezittert” CDaf.). 

Anm. Wie wir jest vorbei und vorüber gebrauchen, fo verwen: 
dete die ahd. Sprache v(f)uri, die mittelhochdeutfche vure (vür), welches eig. 
«vor etwas hin» bedeuter und eben dag vor in vorbei und vorüber ift. 
Überhaupt hat v(f)uri-u. vure- in Zufammenfeßungen den Begriff von Bewe⸗ 
gung aus etwas hervor, oder in etiwag über. — Übrigens febt man beivorbei 
und vorüber gern ein Vorwort vor dag Hauptwort, worauf beide Wörter 
ihre Beziehung haben, wie oben z. B. am Leben vorbei.ch. Schiller), 
bei mir vorbei, «vor unfrer Hütte vorüber» (Klopſtock) na. m. 
Steht aber fein Vorwort, fo haben beide Wörter das Hauptwort im Accu: 
fativ, 3. B. « — and dem ganzen fchwebenden Zraum der Bilder, die feine 
Sinne vorbei flreihen» CHerder) «Der nachläffig deine [der Natur] 
Schönheiten vorüber gebt» (Geßner). Seltener fteht vorüber mit 
dem Dativ, 3. B. «Da "gieng der holdfelige Weſt, zuerft gefühlt, mir 
vorüber» (Zachariä). Im Belondern aber ift «jemanden vorbei⸗— 
gehn» — jemanden ungehöriger Weiſe gegen Andre zurücfesen, indem 
man ihm unbeachter läßt. | 

2186. Börbereitung Anftalt. Börfehrung U, 
Das Thun deffen, was dazu gehört, daß etwas wirklich werde, 
V. Die Borbereitung, das Verbale von vorbereiten, be. 
bieß deutlich als ein Borherthun, und hat den Begriff: das Thun 
beffen,, was dahin gehört, um zu etwas geſchickt zu maden oder in 
den Stand zu fegen. 3. B. „Ih bit? Euch, endet diefe Bor- 
bereitung. — Sey', was ed fey. Heraus damit! Es kann — 
Mid) mehr nit ängſtigen, als dieſe Eingang — Was habt 
hr mir zu ſagen?“ (Schiller, W. T. 11,2.) Die Anftalt, 
aus der alten Borgegenw. ftalte an von anftellen abgeleitet, bed. 
zunächſt in mhd. diu anstalt ſ. v. a. „das, worauf ein Ding geftellt, ges 
gründet ift, beruht“ (Tochter Sion 528. i. d. fehlefifchen Handfchrift.), 
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und daher dann: das, was dazu gethan und angeordnet wird, daß 
etwas geſchehen fol. 3. B. „Machſt immer Anſtalt und biſt 
niemals fertig” (Schiller, W. T. II, 1.). „Sobald er 
ſeinen Verdacht ſo viel möglich zur Gewißheit erhoben, beſchloß er 
einen Angriff auf Wilhelmen, und war mit allen Anſtalten völlig 
in Bereitfhaft, als diefer eben verdrießlich und verfiimmt von 
feiner Reife zurüdfchrte” (Göthe, Wild. Meift. Lehrj. I, 15.). 
Man madt 3.2. einen Epaziergang zur Vorbereitung auf das 
Effen, um durd die Bewegung die EBluft zu befördern; aber jener 
ift feine Anftalt zu dem Effen, wie wenn man fi zu Tifche ſetzt. 
Mancher Student fludiert fortwährend zur Vorbereitung auf 
feine Prüfung; aber er macht nie Anftalt zu derfelben. Leicht 
fertige Schriftfieller hingegen maden immer Anftalt zu neuen Scrif: 
ten, obne dazu die nötbige Vorbereitung gemadt zu haben. 
Anſtalt iſt dann noch weiter finnverwandt mit Cinridtung, 
worüber f. Nr. 151. Die Borfehrung, das Verbale von vor 
febren, wofür ebedem (älter:nbd.) darkeren, bed. zuerft „die 
Thätigfeit, daß man im Voraus Erforderliches anwendet, um etwas 
zu verbindern”“, und davon dann überhaupt: die Thättgfeit, daß 
man das Erforderliche zu etwas anwendet, was gefchehen fol. 3.2. 
Borfebrung zu einer Reife treffen u. dgl. Es braucht hierbei 
wohl nicht erſt erinnert zu werten, daß die Vorbereitung, wie 
die Anftalt, eine Borfehrung genannt werden kann. 

2187. Börbote Börläufer N. Der, welder 
einen Andern anfündigt, der nad ihm fommt. Dann allgemein : 
das, was ein Anderes anfündigt, welches nad ihm fommt. V. 
Der Borbote, abd. der fora-, foro-, fori-, furip(b)ot(d)o, mhd. 
vorebote. woher ahd. kiforaputöon — „vorherverfündigen”, bez. nur 
die gegebenen Begriffe (Val. Bote Nr. 407.) So wird 3. B. 
Johannes der Täufer ein Borbote Chriſti genannt; aber aud) die 
Störde und die Schwalben nennt man Borboten des Frühlinge, 
und nicht felten läßt ein Schriftfteller eine fleinere Schrift ald Vor⸗ 
boten einer größern audgeben. Der Vorläufer, wofür ahd. 
der foralouffo (eig. fora-hloufo),, mbd. vorloufe, was neuhochd. der 
Borlaufe wäre, v. vorlaufen abd. forahloufan, furihloufan,, ift 
fowohl „wer über den Andern hinausläuft, daß diefer nad bleibt“ 
(Graff IV, 1121.), ald auch „wer in Beziehung auf einen An⸗ 
dern fo ſich hinbewegt, daß diefer nad ihm ift oder fommt“, z. B. 
„Der auch hinein gehet in das inwendige ded Vorhangs, dabin der 
Borlauffer fur ons eingegangen, Iheſus ein Hoherpriefter wors 
den in ewigfeit” CHebr. 6, 19 }.). Daß Vorläufer einen Ans 
fündiger des Andern im Voraus anzeige, wie Borbote, liegt 
nicht im Worte, doc denft man gerne dabei, daß dad Rechte und 
Eigentlihe nach komme. In dieſer Hinſicht wird Johannes der 
Taͤufer der Vorläufer Chriſti genannt, wie oben der Vorbote 
als Ankündiger der Erſcheinung Chriſti, und in ſolchem Sinne ſteht 
auch mb. der vorlouf = Vorbild, d. i. „wen man ſich vorſtellen 
muß, um ſich darnach zu richten” (Altd. Wälder IN, 13.). Der⸗ 
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jelbe Begriff iſt aub in vorläufig = „was fo ift, daß bag 
Rechte und Eigentlihe nad fommt. ” 
2188. Vorgeben. Vorſchützen. Vörwenden. Ü, 
Als Beweggrund oder Abſicht äußern, um etwas von ſich abzuleh- 
nen. DB. Vorgehtzen, oberd. furgeben, wonach denn bier vor 
das ahd. v(Nuri ift (Vgl. Nr. 2185. Anm.), bed, eig.: aus fid 
heraus zu Tag, zu Runde geben, äußern (Diob 6, 30. 35, 16.) 


Davon dann die abgeleitete Bed.: etwas äußern, worüber der 
Andre Grund hat, ungewiß zu fein, ob ed wirflidh fo ift, oder ob 
man nur fo fage, um ihn etwas Anderes glauben zu madhen, ald 


es wirflic if. 3.8. „So laſſt ung auff den Gerechten lauren — —. 
Er gibt für, dag [daß] er Gott fenne, vnd rhümet fidh Gottes 
find” (Weish. 2, 12 f.). Dieß nun gefhhieht in engerer Bedeutung 
des Wortes mit Anführung eines Beweggrundes oder einer Abficht, 
um etwas von fi abzulehnen. So 53. B., wenn jemand, um den 
läftigen Zudringlichen abzuweifen, Kranfbeit vorgibt, welde ihn 
verbindere, den Beſuch anzunehmen. Borfhügen, oberd. aud 
fürfhugen, fceint eig. „etwas ſchuß weiſe wohin bemegen, um 
jih dahinter fiher zu maden” (Vgl. ſchützen Nr. 1688.), und 
hat dann die davon abgeleitete Bed.: um Unangenehmes von fi 
abzuhalten, etwas ald Beweggrund oder Abfiht äußern, was dem 
Andern Grund gibt, ungewiß zu fein, ob man ibm Wirfliched ge> 
fagt Habe oder nicht. Wefentli von vorgeben und vorfhigen 
verfchieden tft vorwenden = etwas ald Beweggrund oder Abftcht 
äußern, von welchen man glauben maden will, fie feien die wirf- 
lihen. 3. B. „Der [Heliodorus] macht fih bald auff, und wendet 
fur, er müfte rente einnemen in Niderſyria ond Phenice, Seine 
meinung aber war, das [daß] er des Königs befehl wolt aus: 
richten” (2 Maffad. 3, 8.). Dieß die abgeleitete Bed. v. ahd. fure 
wenden = eine von feiner Richtung abweichende Richtung vorn aus 
nehmen (Notker, Ps. 34, 4.), weßhalb oberd. die Form für wen— 
den, welde auch die Bed. „anwenden“ hat (Schmeller IV, 
105.). Um z. B. an dem beabfichtigten Fefte nicht Theil zu nehmen, 
gab er Uberhäuftfein von Gefchäften vor, und als man in ihn 
drang, ſchützte er es vor; aber ale Alles nichts half, wandte 
er Kranfpeit vor. Mancher Schriftfteller gibt etwas als eigne 
Forſchung vor, obgleich fie es nicht ift, und wenn fie ihm ale 
Eigenthum befiritten wird, fo weiß er mancherlei zu feinen Gunften 
vorzumenden; zulest ſchützt er auch wohl vor, er habe Diefelbe 
Forſchung Andrer bisher nicht gefannt. . 

2189. Börgefühl. Ahnung (Ahndung). U. Das dunfle 
Bewußtſein, welches man früher von etwas hat, als dieſes, befonderg 
in Beziehung zu ung, wirklich wird!). V. Das Vorgefühl iſt eig. 
— „Gefübpl (ſinnliches Angeregtſein, ſinnliches Afficirtſein) in Be⸗ 
ziehung auf ein anderes, welches nach kommt.“ 3. B. „Wie käme 
das Kind zum Nach gefühle der Nothwendigkeit ohne dag Vor⸗ 
gefühl der Freiheit?” (Jean Paul). Daher dann: „Ange 
tegtfein C Afficietfein) der Nerven oder der Seele in Beziehung zu 
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etwas, was erft wirklich wird.” So haben 3. 3. mande Thiere 
ein Borgefühl des Witterungswechfele, und viele Menſchen haben 
es in ihren gichtifchen Befchwerden , in Leichdörnern u, |. w.; aber 
es gibt auch Menfchen, welche ein Vorgefühl bevorflehenden Leides 
oder bevorflehenter Freude haben. Die Ahnung, oder, wie es 
jcheint, weniger gut, aber eben fo gangbar, die Ahndung, von 
ahnen oder ahnden (Nr. 2120. u. 1296.37, iſt zunädit „die 
bunfle geiftige Empfindung von etwas, deffen Wirflichfeit man ° 
nicht weiß”, und davon dann: „die dunfle geiftige Empfindung 
im Voraus, daß irgend etwas fei oder geichehe.” Wenn 3. B. der 
famtfchadalifhe Hund fi in den Schnee eingräbt, fo hat er ein 
Borgefühl des fommenden flürmifchen Wetters, und manchem ifl 
fein Gliederreißen ein Vorgefühl übler Witterung ; aber beides 
ift feine Ahnung oder Abndung. Wenn hingegen jemand, ber 
wohin gefandt wurde, nicht wieberfehrt und fein Weg an einem 
verbächtigen Orte vorüberführte, fo Fann leicht die Ahnung (Ahn— 
dung) befallen, daß er ermordet ſei. 

1) «DO meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — Sept ift fie da, die 
kalte Schrecdenshand, — Die in mein fröhlich Hoffen fehaudernd greift. — 
Sch wußt' e8 wohl — O gleich, als ih hier eintrat, — Weiffagte 
mir's das bange Vorgefühl, — Daß über wir die Unglücgfterne flün: 
den» (Schiller, W. T. II, 2.). 


2190. Vorhanden. Dä U. Gegenwärtig in Beziehung 
worauf. V. Da, worin das räumlich bindeutende ahd. Nebenw. 
där, thär, mhd. dä, und das zeitlich hindeutende ahd. Nebenw. dö, 
thö, d(dh)uo, mhd. dö, zufammengefloffen find’), iſt räumlich und zeitlich 
hindeutendes Cdemonftratives) Nebenwort in der allgemeinften Bes 
zeichnung, um die räumliche und die zeitliche Gegenwart in Beziehung 
worauf auszubrüden (Vgl. Nr. 431.). Borhanden, eine nen» 
hochd. Zufammenfegung, worin handen, wie in zu Handen 
(Schiller, ®. T. II, 15.), abhanden wu ſ. f., der Dativ ber 
Mehrzahl von Hand ift, weldyer ahd. hanton, mhd. handen, lautet, 
bed.: vor der Hand, d. i. „fo, daß man dag, wovon die Rede 
it, haben kann“, väumlih und dann auch zeitlih (3. DB. bei 
Luther Hiob 15, 3.I9. 3. B „Ih weiß, ihr fuchet euren 
Todten, — Den Nazaräer Jeſus hier, — Daß ihr ihn falbt, 
daß ihr ihn Hagt. — Hier ift er nicht vorhanden“ (Ramler). 
Wenn alle Tagelöhner in einem Dorfe Arbeit haben, fo find feine 
mehr vorhanden, um fie verwenden zu können; wenn aber bie - 
Feierftunde fchlägt, fo gehen fie von der Arbeit nach Haus, und es 
bleibt feiner da. Auf einem ftarfen Marfte find viele Krämer da, 
und es ift viele Waare vorhanden. Ubrigeng bleibt da immer 
Nebenwort, vorhanden aber hat auch die Natur eines Beiwortes 
angenommen, 3. B. die vorhandene Summe u. f. f. 


1) Die Abftammung f. Nr. 451. Anm. Die eig. und ahd. Form des 
räumlichen da ift där, thär, aber fchon bei Willeram mit abgemworfenem r 
auch dä, mie mittelhochdeutfch ſteht, wenn gleich im 12. Janrhdt und vor 
vocalifch anlautenden Partikeln auch noch fpäterhin dar, mitunter dor, im 
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14. u. 15. Jahrhdt häufig dd vorkommt. Selbſt noch gegen 1700 trifft 
man daran, 3. B. «Das minfte war nicht dar» (Rohenftein, geifll. 
Ged. XIV.) «Spt ift ein Priefter Dar» (Daſ. XXVI.). Noch bei 
Bürger: «nicht weichen noch wanken von dar.» Bon dem zeitlich hin- 
dentenden ( demonftrativen) ahd. Nebenw. dö, thö, mhd. d6, für welches 
wir im Nhd. auch da fagen, ift där, thär, dä und das daraus eutfprin- 
gende dör, dö, wohl zu unterfcheiden ; eben fo von ahd, dara, thara, mhd. 
dar, — dahin, woher unfer dar in Zufammenfegungen, 3.3. dar bringen, 
geben, reichen u. f. w. 

2) 3. B. «So fuht fie das Gebet zu dem vorhandnen Zage» 
(Bellert). Dann, durch nahe liegende Begriffserweiterung: 1) «örtlich 
wirftich», freilich mit dem mehr und weniger beimohnenden Grundbegriffe, Daß 
das Betreffende zu haben fei. 3. B. ⸗Vnſer Veter [Väter] — — find 
nicht mehr furhanden» (Klagel. 5, 7.) 2) «zeitlich heranfommendn, 
in Luther's Bibelüberf. Uber die Bed. «vor die Hand» fchent dem 
Urfprunge des Wortes unangemeffen, obwohl es diefelbe angenommen, doch 
wieder verlaffen hat. Freilich hat Luther da auch furhanden, z.B. 
«Alles, was dır furhanden kompt, das thne frifh» (Pred. 9, 10.2 


2191. Vörhang Überbang U. Etwas, was frei 
hängend bededt. V. Der Sorhang, goth. fatrahah, mbd. der 
vorhanc (Hartmann, vom glouben 2424.), das frei nieder» 
bängende verdedende Zeugſtück oder die einem folchen ähnliche frei 
niederhbängende Hülle, die den Anblid von etwas benehmen foll 
(Nr. 1971.). Der Uberhang = dag, was hängend, befonderg 
frei hängend, den Gegenftand in Beziehung nah oben bededt, 
und dann auch überhaupt in der Beziehung nah außen, infofern 
die Außenfeite als ein Oberes angefehen wird. 3. B. „In den 
ungehemmten Bächen, die in den fünftigen Blumen-Uberhan 
bineinfloffen” (Jean Paul, Siebenfäs I, 3.). Dad Bahrtud 
if ein Uberhang des Sarges, und fein Borhang, aber der 
Überhang eines Fenſters ift ein Vorhang. 

2192. Börfommen Scheinen. U. Unperfönlih (es 
fommt mir vor, es fheint mir) und perfönlid Cih komme 
mir, dir ıc. vor, du fheinfl mir, ihm ꝛc.) mit Dativ: den 
Sinnen oder dem Geifte fich vergegenwärtigen mit Ungewißheit, ob 
es etwas MWirfliches fei oder nicht. V. VBorfommen if eig. in 
ahd. v(fJuriqueman, b. Willeram vurekuman, = bervorfommen 
(Nr. 1950.5 v(Muri f. Nr. 2185. Anm.); davon dann im Nhd.: 
in Beziehung auf ein wahrnehmendes Wefen gegenwärtig und von 
ihm wahrgenommen werden. 3. B. Er tft alles, was ihm vor» 
fommt; der Kal iſt mir noch nidt vorgefommen u. f. w. 
Aus diefer Bed. nun geht die hier zu vergleichende abgeleitete ber: 
vor: den Sinnen oder dem Geifte ſich vergegenmwärtigen mit Unge⸗ 
wißbeit, ob es Wirfliches fei oder nicht, oder auch mit dem Bes 
wußtfein, daß es Unwirflihes if. 3. B. Es fommt mir-vor, 
als wern es falt wäre. Es fommt mir vor, wie ein Traum; es 
fommt mir, wie im Traume, vor. „Ich weiß nicht, ob dort unfer 
Freund flieht, oder ob e8 mir nur fo vorfommt” (Campe). 
„Das fommt nun dem Thürmer fo Tächerlih vor” (Göthe, 
Todtentanz). Ahd. gebrauchte man in folder Weile: zuo chomen 
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(D. Buochir Mosis 3496.) zufommen. Scheinen (6. Nr. 1620.), 
erft im Myhd. unperſönlich Cimperfonale), aber im Ab. no nir⸗ 
gends fo, bed. zuerfi hier: „außerlid in Die Sinne fallen mit 
zweifelhafter oder feiner Wirflichfeit des Innern”; dann überhaupt 
„etwas finnlich = geiftig empfinden ohne Wirflichfeit oder doch mit 
Ungewißbheit”, — lat. videri, mihi videtur. Übrigens fließt das Wort 
fowohl mit dem Dativ der Perfon, als auch, wie vorfommen 
fi nie findet, ohne diefelbe, 3. B. mhd. iz [es] schinit wole. Es 
iſt nicht, fondern Scheint nur fo. „Jener ſchlief, diefer ſchien 
zu fihlafen” (Leſſing). Scheinen hat alfo mehr die Bebeu- 
tung des inneren, geifligen Empfindend angenommen, während 
vorfommen mehr das ungewiffe Gegenwärtigwerben vor dem 
Seelenauge ausdrüdt. 

Anm. Außerdem aber fagen wir dann noch [heinen == 1) «dem 
geiftigen Auge Flar werden» (Dal. mhd. schinen Pr. 1620.), z. B. «Wie 
aus den Büchern fcheint» (Opitz, bei Adelung). «Die fchwierige Stelle, 
welche er früher nicht auszulegen vermochte, ſcheint ihm jegt» — wird 
ihm jest Plar. Hiermit in naher Verbindung 2) die Bed. «fo in die Sinne 
fatien, daß man daffir geftimmt wird». 3.23. «Es fheint ihm [= ge: 
fällt ihm, dünkt ihn annehmbar ), daß er mitreifen fol.» Vorkommen 
ftept in folchen Bedeutungen nie. 

2193. Börnehmer Großer Hoher Ü. Perſon 
ausgezeichneten Ranges, befonders in der bürgerlichen Gefellichaft. V. 
Bornehm, richtiger oberd. fürnehm") Canft. fürnäm mit gebehn- 
tem ä), mhd. vürneme u, vorneme, zufammengef. aus vür (ahd. 
v(furi Nr. 2185. Anm.) und mhd. name, ahd. ndmi, = genehm 
(Otfrid 1, 9, 20.), von der Form der Mehrz. der Borgegenw. 
ndmum£&s wir nahmen (Einz. nam) des Zeitw, neman nehmen, 
bed.: „viel mehr, als Anderes, genehm durch Werth”: umb fo 
überhaupt „weit über Anderm (feiner Art) durch Werth und Ans 
feben, worin dieſe auch beſtehen“ ( Lamprecht, Alexander 200.), — 
wörtlih lat. precipuus (pre = vor, clpuus v. cäpere nehmen). 
In diefem Sinne heißt z. B. der Diamant der vornehmfte Ebelftein, 
der Tofaier der vornehmfte ungarifche Wein u. ſ. w., und fo hält 
König Demetrius den Hohenpriefter Jonathas „fur feinen furneme 
fen Freund“ (1 Makk. 11, 27.), und Jeſus nennt das Gebet 
der Liebe zu Gott „dad furnemeft vnd gröfte Gebot” (Matth. 
22, 37.). Daher dann die engere Bed.: „angeſehenen, geehrten 
Ranges, befonders in der bürgerlichen Geſellſchaft“. 3.3. „Kaum 
hatt’ ichmich in die Welt gefpielt, — Und fing an aufzutaudgen, — 
Als man mich fhon fo vornehm hielt, — Mid zu mißbrauchen ” 
(Göthe). Gegenfag ift gemein, z. B. „Fiſch gie Fisch Feine, 
— Bornehme und gmeine” (Abrahbama S. Clara). Alſo 
der Bornehme= „wer Anfehen des Ranges hat, befonderd in ber 
bürgerlichen Gefelfchaft.” Aber vornehm au = „Anſehen und ein, 
Anderes tief unter fich fehendes, abfprechendes Weſen fund gebenb”, 
z. B. ch mer Ton, en ee ſ. w. onen Hohe 
= „wer, beſonders in der bürgerlichen Gefellichaft, einen foldhen Rang 
bat, daß er weit über Andern ift und biefe ihm untergesvhnet find“, 





Gegenſatz ift der Niedere. 3.3. „Es ift der Fluch der Hohen, 
ri bie Niedern — Sic ihres offnen Ohrs bemächtigen” (Schil- 
ler, Br. v. 3.) Der Große = „mer in einem weit hervor 
ragenden, einflußreichen,, gleichſam erſten Range flieht”, wie denn 
ſchon mhd. gröz auch in dem Sinn unferd vornehm gebrandt iſt 
und dann im Nhd. 3. DB. bei Luther Matth. 18, 1. u. f. w. 
vorfommt. „Laffen wir die Großen, — Der Erde Für- 
ten um die Erde Iofen” (Schiller, %. 9. D. Prolog). Die 
Großen (Granden, Hocadeligen) des Reiches S die Erſten an 
Macht und Würde. Gegenfag der Großen find bie kleinen 
Leute. igentlihen und figürlichen Begriff von hoch und groß 
f. au Nr. 971. Ä | 
1) Dieß fürnehm noch neuhochd., freilich in der Sprache des gemei: 
nen Mannes. 3 B. «Spreizen fih, werfen fih indie Bruft, 
— Thun, ald wenn fie zu fürnehm wären, — Mit dem Bauer ein Glas 
zu leeren» (Schiller, Wall, Lag. 1.). . | 
.. 2194. Bornehmlid. FAST LEG, U. Weit über 
Anderın an Geltung und Rang. V. Vornehmlch, ehedem für- 
nemlich, iſt zunächſt: „von Anderm in feiner Art oben an. Sel- 
tung und Rang” (S. vornehm Nr. 2193.), — lat. principälis. 
3.38. „Die alle furnemlidhe Menner waren onder den findern 
Iſrael“ (A Mof. 13, 4) Doch fommt uns das Wort in 
feiner Stellung ald Beiwort mehr veraltet vor und wird faſt nur 
als Nebenw. gebraucht, — wörtlic lat. precipue. 3.3. Die größ- 
ten deutichen Dichter, vornehmlich Goͤthe und Schiller. In feiner 
Zeit ift fo Großes für unfre deutiche Sprachforſchung geſchehen, ale 
in der gegenwärtigen, vornehmlich durch Jacob Grimm, den 
Schöpfer einer wirfliden deutihen Sprachwiſſenſchaft. VBorzüg- 
lid = „mehr, als Anderes, durd den weit über diefes erheben: 
den Grad der Geltung im Urtheile” (S. Nr. 1902.), ift eben To 
wohl ale Beimort, wie ald Nebenwort gebraudt. Wir denfen und 
‚übrigens bei vorzüglid, wegen der offen und nahe liegenden Ab⸗ 
leitung von Borzug, ein bervorfticchenderes- Mehrfein gegen Andes - 
res, als bei vornehmlich, | 
2195. Börrede Vorbericht. Voͤrerinnerung. 
Börwort DB. Das, was einer Schrift vorgelegt wird, um 
über diefelbe in einer gewiffen Beziehung vorzubereiten. V. Dieß, 
ausgeführt und als Anſprache für den Lefer, drüdt die Borrebe aus, 
welches Wort eig. die der Hauptſache vorausgehende Rede bebeu- 
tet. Das Vorwort, eig. das v oranflehende Wort (Vgl. Nr. 742.), 
ft das, was in fortgehender Sprache einer Schrift kurz vorgefegt 
wird, um über diefelbe in einer gewiſſen Beziehung vorzubereiten, 
und macht alfo auf Ausführung feinen Anfprud. dan jenes, was 
einer Schrift vorgefegt wird, ein förmliches Abfatten deffen, was 
in Beziehung derfelben darzulegen ift, an den-Lefer Cein Referiven 
an den Leſer), fo gebraudt man dafür angemefien den Ausbrud 
der Vorbericht. In der Natur eines Berichtes aber Hiegt, 
daß er Fury gefaßt fei, und darum ziemt auf) dem Borbe- 
. 67 ® 
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richte kürzere Faſſung'), als der Vorrede. Die Vorerinne— 
rung iſt das, was einer Schrift vor geſetzt wird, um über gewiſſe 
Puncte in Beziehung des Buches aufmerffam zu maden, ehe es 
felbft gelefen wird. Wenn nun 3. B. in einer Vorrede auch Un- 
terfuchungen angeftellt und allgemeine Wahrheiten abgehandelt wer- 
den können u. dgl., fo ift dieß gerade nicht dem Wefen eined Vor⸗ 
wortes, Vorberichtes, einer Borerinnerung gemäß. 

.I) Anggedehnte hat 3 B. Hagedorn’s Vorbericht zum 3. Theile 
geiner poet. Werke. 

Anm Vorrede iſt ein früher neuhochd. Ausdruck, bei Dasypodius 
auh Vorred, wörtlich lat. prafätio (pre = vor, fätio v. färi reden). 
Im Althochd. fagte man dafür diu v(fJorasprähh(ch)a (gloss. Hraban. 971 b. 
Gloss. Jun. 183. 190. 245.) d. i. die Vorſprache. Neuer iſt der Ausdruck 
Bormort, wörtlich dem ans dem gr. meol.oyog (neo == vor, U. Aoyog 
Mort) entnommenen lat. prölogus (der Prolog) — Eingang eined Büh— 
nenftückes, woher auch franz. u. engl. prologue, nachgebildet; aber in mhd. 
daz vorwurde — vorangehende Beſtimmung und VBekräftigung durch Worte 
Madernagel, altd. Leſeb. 726, 10.). Erft dem 17. Jahrhdt fcheinen 
Vorbericht cb. Friſch II, 1173, aber noch nicht 6. Stieler) und 
Borerinnerung anzugehören, Ä 

2196. Vörfpiegeln Börgaufeln U. Etwas dazu vor 
die Sinne oder die geiſtige Anfchauung bringen, daß bloßer Schein 
für Wahrheit genommen werde. B. Borfpiegeln, zufammengef. 
aus vor= und dem von Spiegel (Nr. 1838. Ann.) abgeleiteten 
fpiegeln mhd. spiegeln (Tauler, Sermon Bl, 28°) = „auf feiner 
Oberfläche die Lichtſtrahlen und Bilder in beweglicher Weife zurüd- 
werfen”, bed.: „durch leere und falſche Borftellung, die vor die Sinne 
oder die geiftige Anfchauung gebracht wird, etwas, was bloßer Schein ift, 
für Wahrheit nehmen machen.” 3.8. „Laertes flellte ihm vor, wie 
unwahrſcheinlich das Mährchen fey, das Philine ihnen vor⸗ 

efpiegelt hatte” (Göthe, Wild. Meift. Lehrj. V, 15.). Diefer 

egriff N fr ganz auf der Leerheit und Zrieglichfeit deg Spiegel 
bildes, das vor die Sinne gebradyt wird und verfchwebt. Vor⸗ 
gaufeln = „durch gefchwinde leichte Bewegungen fünftlich machen, 
daß etwas, was bloßer Schein ift, für Wahrheit genommen werde” 
(S. gaufeln u. Gaufler Nr.768.); überhaupt „mit Reichtigfeit 
etwas als Fünftliche verführerifche Taufchung vormaden.” 3.83. Ras 
beine Bernunft dir vorgaufelt“ (Herder). So aud baier. Einen 
begaugkeln ihn bethören CSchmeller II, 24.), v. ahd. p(b)ik(g)ou- 
‚k(g)alör bezaubern. Ein liftiger Betrieger weiß jemanden, aud dem 
Klugen, Gewinnfte vorzugaufeln und vorzufpiegeln, um ihn zu 
verloden und um das Seine zu bringen; aber mancher Schaßgräber, 
der zu plump iſt, um etwas vorzugaufeln, fpiegelt dem Ein⸗ 
fältigen vor, einen verborgenen Schatz zu heben und preilt ihn 
dabei um eine Summe Geldes. 


‚2197. Sich etwas vorftellen. Denfen. Ü. Seelen⸗ 
m fein, daß fi) etwas in ber Gecle vergegenwärtigt. V. Bor: 
ellen iſt eig. „vorn in Beziehung auf ein Anderes und fo an⸗ 
gefihts desſelben ſtehen machen“, woher auch der Begriff: wie 


Borftellung 1061 


das MWirfliche zur Anfhauung fommen, ohne das Wirkliche ſelbſt zu 
fein. 3. B. „Daß diefe Perfonen Teine Frauenzimmer find, fone 
bern Srauenzimmer vorftellen“ (Göthe, über Stalien 4). Nach 
jenem Begriff aber dann: „maden, daß der Gegenfland in Seelen- 
oder geiflige Anfchauung tritt, darin Stand nimmt” (S. Nr, 445.). 
Davon nun zurüdbezüglic Crefleriv ): ſich etwas vorflellen = 
„ſich in der Seele etwas vergegenmwärtigen”, lat. reprasentäre. 
Denfen, goth. Pagkjan, ahd. d(th)ench(k)an (Vorgegenw. dähta 
dachte), mhd. denken, agf. Penckan, altn. Denkja, dagegen iſt zu= 
nächſt allgemein „geiftesthätig fein“, urfpr. wohl, wie Nr. 461. 
Anm. erhellt, ſ. v. a. „geiftig berühren”, dann ge nehmen “, 
Im Befondern: „geiftesthätig worüber fein” (Vgl. Nr. 461.), 
„ſich etwas durch ein Anderes vorftellen”, mit andern Worten: 
„geiftesthätig worüber fi etwas vergegenwärtigen.” 3.2. „Id 
will nichts auslegen, verfegte Wilhelm, ich will Ihnen nur vor- 
ftellen, was ich mir denke“ (Göthe, Wilh. Meift. Lehrj. IV, 
15.). Was man fi vorflellt, wird nur als vor die Seelen- 
anfchauung tretend bezeichnet; was man denft, darüber verbreitet 
und damit beichäftigt ſich die Geiftesthätigfeit. Man flellt fi 
3. 2. einen Baum vor, wenn man fih ihn fehledhthin in der Seele 
vergegenwärtigt ; man denkt fi einen Baum, wenn der Geift über 
den Daum thatig iſt und fo fi) denfelben. vergegenwärtigt. Wenn 
man eine fremde Mafchine fieht, ohne einen Begriff von ihr zu 
haben und auf fie anzuwenden, fo fann ınan fich Diefelbe immerhin 
vorftellen, aber man fann ſich nichts dabei benfen _ 

2198. Börfellung Begriff Idee U. Das, 
was ein denfendes Weſen als folches fi) von einem Gegenftand in 
fich vergegenmärkig. 3.83. „Ih kann mir feine een 8, 
feinen Begriff, feine Idee davon maden.” V. Die Borftels- 
lung (Nr. 445.) = „das, was fih die Seele in fi ver- 

egenwärtigt, daß es von ihr angefhaut wird” (S. vorftels- 
en Nr. 2197.), — (lat. representätio)., Der Begriff hat, von 
ber Borgegenwartsforn von begreifen abgeleitet, zuerſt die finns 
lihe Bed. „die Thätigfeit (der Act), daß man etwas durch allfet- 
tiges Handanlegen zufammennimmt” (S. Friſch I, 373°), und 
daher die abftracte: „das geiftige Aufnehmen deffen, woburd man 
fih etwas denft, als ein Ganzes in das Bewußtſein“, oder „Die 
Vorſtellung von etwas in feinen wefentlidden und unterjheidenden 
Merkmalen“, mit andern Worten „eine allgemeine (zuſammen⸗ 
faffende) Vorflellung, d. i. eine ſolche Vorſtellung, unter welcher 
wieder Borflellungen des Einzelen enthalten find”. Diefe Allge- 
meinheit ift bie Form des Begriffes; das, was in ihm ge⸗ 
dacht wird, fein Gegenftand, ift der Stoff (die Materie) bes 
Begriffes. Der fremde Ausdruck die Idee, aus der Philofophie 
in unfern allgemeinen Sprachgebrauch aufgenommen (ſ. Anm.), 
bez. zunächſt die Borftellung oder dad, was von etwas gedacht 
wird, im Gegenſatz zu dem Gegenflande felbft; aber beſtimmter: das 
Denfbild Cholländ. denkbeeld). 3.3. „Der Mahler hat die Idee 
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von einem Gemälde ſchon im Kopfe, ehe er die Arbeit anfängt, 
und oft bleibt fie bloße Idee“ (Maaß, Handb. I, 67f.). n 
fann fi von etwas, was man noch nicht gefeben hat, feine Sidee 
machen, und fo hört man auch im gemeinen Leben, es fei jemand 
fo faul, daß er auch nicht die Idee arbeite In dem Sinne 
redet man auch 3. B. von einer Ideen-Aſſociation (Ideen-Ver⸗ 
efellfchaftung), d. b. einer unwillfürlichen Berfnüpfung der einzelen 
Borfellungen bei der Wiedererinnerung, und von einer „firem dee“ 
d. h. einer Idee, welde eine ſolche Stärfe erlangt, daß man fie 
gar nicht wieder los werben fann und fie zu einer krankhaften Affec⸗ 
tation wird. Im Befondern ift dann auch im allgemeinen Sprach 
gebraude die Jdee — die bloß innere (fubjertive) Vorſtellung, 
welcher in der Außenwelt nichts entfpricht, obwohl ihr etwas ents 
ſprechen fönnte, das in der Vernunft gefchaffene Urbild wovon. 
3.8. „So ward die Geifterwelt, die durch Ideen lebt” (Wies 
land, die Natur II.). Man lobt an dem Redner, daß er neue 
und trefflide Borftellungen anrege, an dem Philofophen die 
Schärfe feiner Begriffe, an dem Dichter den Reichthum an Ideen. 
Ein firenger Wiffenfchaftslehrer erhebt jede Borftellung zu einem 
Begriffe, um die Idee feines Wiffenfchaftsgebäudes auszuführen. 


Anm. Die Idee (zweiſylbig mit den Ton auf der legten Sylbe, 
Mehrz. die Ideen d. i. Ide-en), franz. idee, ift von der Philofophie in 
ihren Sprachgebrauch im Neuhochd. aufgenommen aus dem von gr. ider⸗ 
(idein) — «fehend wahrnehmen» (f. d. Note zu Nr. 2143.) abgeleiteten 
or. idea (lat.idea) — Geſtalt (was in die Augen fällt, anſchauliche Form 
eines Dinges), Wefen, dann Urbild, und Das gedachte Ding im Gegenfab des 
Concreten und finntich Wahrgenommenen. Das Wort, welches philofopbifch 
fhon von Anaxagoras (geft. 427. v. Chr.) und den Atomiftifern gebraucht feinfoll, 
erhielt zuerft eigenthümliche philofophifche Bedeutung bei Plato, bei welchen 
Idee die Vorftellung des reinen Verftandes von dem Weſen eines Dinges zu 
bezeichnen fcheint. Rode (geft. 1704.) hat das Wort für die Vorſtellung Aber: 
haupt, im Gegenſatz des wirklichen Dinges außer unfrer Vorſtellung. Überhaupt 
ſank in der neuern englifchen, franzöflichen und Leibnig- Wotlfifchen Philoſo⸗ 
phie die Ssdee zur bloßen Vorftelung herab. Kant, der an die platonifche 
Bedeutung wieder erinnerte, bezeichnet mit Sdee den Begriff, auf weichen 
bloß die Vernunft durch Schlüffe kommt, deffen Gegenſtand atfo fich micht 
finntich anfchauen noch erfahren läßt. — Im Parzival fteht der begrif 
(begrift) — «Umfang», überhaupt «mas in Gränzen eingefangen U bes 
ariffen) ift», 3. B. «der Begriff einer Stadt» ( Stieler 699.) 
Dann auch bed. das Wort: «eine Schrift in gedrängten Zufammenfaffen 
des Stoffes», 3. B. den kurzen Begriff einer Millenfchaft geben u. f. w. 
DBegreifen, mit dem, wie befannt, eine Viel: oder Allſeitigkeit des 
Wirkens auf den Gegenftand anzeigenden bez, ift ahd. p(b)ik(g)rifen (Auch 
ein Dat fchwachbieg. bigreifön ), mhd. begrifen, nnd bed. zunächſt: viels 
oder altfeitig Hand anlegen an einen Segenftand , befondersd prüfend (Nr. 
2136. Aum.). Dann: ums, zufammenfaffen ; feftnehmen und halten, wie 
wir «ergreifen» gebrauhen (S. begreifen Nr. 561. Aum.) So 
nachher auch bildlich, abftract, als Übergang auf unfre fchon bei Tauler ges 
läufige, gegenwärtige geiftige Bed. des Wortes, woher wir Begriff abge 
leitet haben, 3. B. mhd. (14. Sahrhdt) « Di sele hät zwine arme, vor⸗ 
nanfl [Bernunft] vnde willen, dd mitte [danıit] si get enphähen ſempfahen] 
sal [folf) vnde begriffen» (Hermanı v. Fritzlar). ul 


W⸗ 


Fr 
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219. Boͤrtheil. Gewinn. Gewinnſt. Nutzen. 
U. Das, was Gutes für jemanden woraus hervorgeht. V. Der 
Vortheil (urſpr. das Bortheil), in welchem Worte ſich, wie 
auch die Iandfchaftliche gefürzte Ausſprache Vortel zeigt, bie echte 
Bocalfürze bewahrt hat (vor), während alle übrigen Zufammen- 
fegungen, glei dem Vorworte vor, Tangvocaliih vör lauten, if 
eig. „das erfte, beffere Theil” (wo wir wohl lieber das Vor⸗ 
theil fagen würden), worüber |. Anm,, und daher: „das, was 
dem Einen im Bergleihe zu dem Andern zufommt, daß biefer gegen 
jenen zurückſteht.“ Darnad) überhaupt: „das, was dem Einen im 
Bergleiche zu dem Andern zu gut fommt.” Dieß au, wenn man 
3. B. einen Kunſtgriff in etwas einen Vortheil nennt, 3. B. der 
Handwerks vortheil. Gegenfag it Nachtheil (Nr. 1387.). Der 
Gewinn = „dag, was man in Beziehung auf etwas thut, Daß man 
e8 hat, infofern man es wirklich befommt”, 3.3. der Gewinn ber 
Schlacht, des großen Looſes u. f. w.; hiernadh: „das Mehr, was 
man durch Thätigfeit im Vergleiche zu dein Aufgewenbeten erhält, ” 
So ift 3.3. dag, was von dem bei einem Unternehmen Erworbenen 
nach Abzug der Auslagen und Koſten bleibt, der Feldertrag nach Abzug 
ber Beftellungs= und Pflegefoften (ſchon mhd. gewin = „Arnde” im 
Barlaam 41, 1%.), u. dgl. m., Gewinn, und Fleiß und Kraft» 
anftrengung bringen Zeitgewinn u. f. w. Dann bed. Gewinn 
überhaupt: „das, was durch ein glüdliches Ergebniß aus etwas Ges 
ſchehendem zufommt” (Vgl. Nr. 844), 3. B. der Gewinn im Spiel, 
in der Lotterie u.f.w. Der Gegenfag von Gewinn it VBerluft 
(Nr. 1387.). Das nhd. der Gewinnſt (ſchon b. Luther ge⸗ 
winft Weish. 15, 12.), gebildet wie das Geſpinnſt (mhd. gespunst) 
v. fpinnen, das Gefpenft v. ahd. spanan (Nr, 1771. Anm.), bie 
Gunſt v. ahd. k(g)iunnan (Nr. 820.) u. a. m., ift mit der St | 
Gewinn gleichbedeutig; nur ſcheint Gewinnft nicht in dem Thaͤ⸗ 
tigfeitsbegriffe von Gewinn zu: fiehen, fondern in den beiden nad 
biefem gegebenen gegenfländlichen Cobfectiven) Degeiffen und alſo 
bloß das zu bezeichnen, was man gewinnt. 3.3; „Liebe bleibt 
ber höchſte Gewinnſt“ (Gothe). „Sinft zu feinen Füßen nieder, 
— Nicht um Woluft noh Gewinnſt“ (Derſ., d. Gott u. d. 
Bajad.). Der Nugen, eig. der Nutz, ahd. der nuz, mhd. der 
nutz ( Genitiv des nutzes) u. der nutze ( Genitiv des nutzen, woher 
wohl unfre nhd. Form der Nutzen), agf. nyt u. note, altn. nyt, 
woneben das weibliche ahd. diu nuzzt (was im Nhd. die Nuge 
lauten würde), v. ahd. niozan (niuzan) , mhd. niezen, nhd. nießen 
(nur noch in genießen), weldes Zeitw, f. Nr. 1431. Anm. u, 
Nr. 1433., bed.: „das, was man zum Verwenden wovon hat” 
(im Altd. das, was wir „Ertrag“ nennen); dann überhaupt „DAB, 
was jemanden zu gut fommt”, wo das Wort nahe an den Begriff von 
Vortheil reicht, nur den Vergleich zu dem Andern nicht einſchließt. 
. B. „— Nicht der eigne Nugen — Regiert Euch, Eud) a 
allein der Bortheil — Des Souveraind, des Landes. ben 
darum — Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht ber Nutzen — 
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Des Staats Euch als Geredhtigfeit erſcheine“ (Schiller, M.St. 
1, 7.). Der Gegenfag von Nutzen it Schaden (Nr. 1387.). 
Für den Landmann if es z. B. in trodnen Jahren ein Bortheil, 
wenn feine Pflanzungen auf feuchtem Gelände fleben, und er darf 
dann auf bedeutenden Gewinn hoffen, weil er gegen andre Gutes 
befiger um fo mehr Nugen von feinen Adern hat. Gewiſſe alges 
braifche Formeln haben den Nusen, daß fie einen Vortheil im 
Rechnen geben und dadurch Gewinn an Zeit. Für einen Garten 
ift ed ein großer Bortheil, wenn ein Fluß daran herfließt, und 
ein Gewinn, wenn das Waffer frifches Land anſchwemmt; aber 
das zeitige Begießen der Pflanzungen und forgfältige Pflege Tönnen 
den Nuten bedeutend vermehren. a 

Anm. Ahd. diu forateila (d. i. Vortheilung) = der dem beßten 
Kämpfer, dem Sieger worin, zugetheilte Preis (gloss. Keron. 48. Vol 
dazu b. Schmeller I, 440. münchnerifch der Herrn vortl — der Preig, 
weicher auf der Scheibe vor der Gtüd: und nach der Haupticheibe ſteht). 
Myd. (14. Jahrhdt) dag vor teil — «das Beßte von etwas», fo wie 
«das, was man vor einen Andern voraus bekommt oder hat», die Prä- 
rogarive ( Mone’s Anzeiger v. 1835. ©. 254, 69.). So auch im Neu- 
hochd. bei Dasypodius, und bo bei Alberus: «ich hab das vorteyl, 
beſſer teil, fürzua», im Gegenſaß zu «ich habe nachte yl, nehm das - 
Pleineft teil.» Baieriſch der Manns vortl — was bei Erbtheilungen 
die Eöhne der Edelleute vor den Zöchtern mehr (voraus) befommen 
(Schmellera aD.) Nah Keffing kommt bei den Alten oft Vor: 
theit = «alled, wodurd man fich auf ein Pferd hilft», vor (Xeffing’s Leben 
nebft litter. Nachlaß 121, 172.). Dieß ift der eigent!. Bedeutung des Wortes 
auch ganz angemeflen. — Der Gewinn, ahd. der k(g)a-, k(g)iwin, mhd. 
u. agſ. gewin, zunächſt v. d. flarfbieg. goth., altſ., agſ., ahd. Zeitwort 
winnan, oltn. vinna, — Mlühfeligfeit haben, von irgend etwas hart be 
fehwert werden, angeftrengt Pämpfen (Ot/r. IT, 14, 62. Tatian CXCV, 4. 
Boith. 3, 8.), wie felbft noch mhd. gewinnen fteht, bed. urfpr. Anſtrengung, 
Mühſal, ringende Befchwerniß (Fragmenta theotisca XXVHE, 7. Qusg. 
v. Maßmann). Dann aber hat das ort, durch die Begriffe «etwas, das 
man fi verfhafft», und «die Urt, wie man fich etwas verfchafft» (HWige- 
lois 9838.) hindurchgegangen, fchon im Altd. den oben verglichenen Begriff, 
in weichem bei ihm als Stamınwort gewinnen ahd. k(g'a-, k(g)iwinnan, 
mhd. gewinnen, altf. giwinnan, agſ. gewinnan, — « durch Arbeit und 
Mühe nachftrebend wozu gelangen « «(fo altf. winnan z. B. Heliand 49, 11. 
80, 12.), dann «zu etwas gelangen, fei es vortheilhaft oder nachtheilig», 
zu Grunde liegt, in deffen allgemeinere Bed. «durch Streben nach etwas 
machen, daß man es hat» übrigens auch ſchon das einfache mhd. winnek 
eingetreten ift (Myller, Samlung altd. Ged. IT, 147b). Ähnlich gorh. 
gavaurki Gewinn (Philipp. 3, 7.) v. vaurkjan wirfen, und mhd. der 
bejac mühevolter Erwerb (Krolewiz 135. 2308.) v. bejagen. — Bou nie: 
Ben in genießen völlig verfchieden iſt nie ſen, ahd. niusan (eig. haiusan), 
nıhd. niesen, agſ. niesan, altn. hniosa, — «nach einer Prampfhaften Zus 
a hiehung der Nafennerven mit erfchütterndem Geräufche' die Luft aus: 

oßen.» 


2200. Vortrab. Vorhut. U. Theil eines Kriegehreren, 
ber im Raume vor dem Hauptbeer if. V. Der Bortrab (wofhr 
wohl richtiger Bordrab zu fihreiben wäre) = Heerestheil, der 
dem Hanptheere voraufzieht, vor dieſem ber if. Der Gegenfag if 
Rachtrab = „der hinter dem Hauptheere hetziehende, abrt 
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dieſem angebörige Heerestheil.“ Beide Wörter gehören zu traben, 
mhd. draben ( ent u. traben = „in gleichmäßiger Eiligfeit mit 
fürzern Schritten laufen” (Nr. 1891.), und geben alſo urjprüng: 
lich auf den eitigen Heereszug, wie auch 3. B. Yuther anftatt 
Bortrab die Bordraber = „voraufeilendes Heer” (Weish. 
12, 8.) bat, welches bier Horniffen find. Die Borhut, zuſam⸗ 
mengef. aus vor- und die Hut ahd. diu huota, Pr huote, = 
„Ubles verbindernde Auf- und Vorſicht“, bed. zunächſt: „das, was 
voraus geſchieht, daß nichts UÜbles eintrete.“ Aber dann, dieß 
übergetragen auf den Hütenden (ſchon Minnes. II, 196» kann 
huote auch = „Wächter“ fein), die Bed.: wer vor den Andern 
voraus ift, um vorzufehen, daß berannahendes Übel verhindert 
werde.” 3.8. „— die Gemſen — — Die flellen klug, wo fie 
zur Weide gehn, — ’ne Borhut aus, die fpist das Ohr und 
warnet — Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht” (Schil—⸗ 
ler, Zell I, 1.). Hiermit weiter die Bed.: „die dem Deere vor- 
ausgeftellte Sicherheitswache“, franz. avant-poste.e Darnach dann 
bie üblichere Bed.: „die wor das Heer zu deſſen Sicherheit in Zug 
oder Stellung vorausbeorderte Kriegsichar”?), wörtlid das franz. 
avant-garde, was aber überhaupt auch für Bortrab fleht. Der 
Gegenſatz ift die Hinters oder Nachhut, franz. arriere-garde, — 
„die hinter das Heer zu deſſen Sicherheit in Zug und Stellung 
beorderte Kriegsfhar.” Der Bortrab und die Vorhut find 
alfo im Grunde wefentlich verfchieden ; aber der Vortrab iſt in 
ber Regel eine Borhut. 

1) Im 15. Jahrhdt ift ähnlich fchon die hutt (eig. huote) auch die 
vordere Fiqurenreihe (dieß find die Bauern) im Schachfpiel (Veit Weber, 
Siegeslied von Murten, Stroph. 30.). 

2201. Börurtheil. Irrthum. U. Eine ohne hin: 
länglihen Grund und zureichende Sachkenntniß für wahr gehaltene 
Meinung, B. Das Vorurtheil, dem lat. praejudicium (pre = 
vor, judieium — Urtheil) woͤrtlich nadhgebildet, bed., wie mhd. 
diu vorurteile zeigt, zuerft: „ein einem andern Urtheile vorbers 
gehendes Urtheil”, beionders „ein Urtheil, das vor dem ricters 
lihen Endurtheile vorhergeht”. Daher im Neuhochd.: eine im 
Geift angenommene Cntioeidung in Beziehung eines Gegenſtandes, 
ehe man gehörige, genügende Kenntniß desfelben hat”, mit andern 
Worten furz „ein vorgefaßtes Urtheil wovon, eine entſcheidende 
vorgefaßte Meinung wovon ” (lat. opinio presümpta). Da aber 
lat. prajudieium aud) „Nachtheil“ bedeutet, weil der Richter ber. 
weitern Inſtanz fich oft nad) dem Urtbeile des erften Richters richtet 
und hieraus dem Recdtfuchenden Nachtheil entfteht, fo it Borur- 
theil im Befondern: ein zum Nachtheile des Gegenflandes vor⸗ 
gefabtes Urtheil davon (das Präajudiz). Der Irrthum f, 

r. 1033. Das VBorurtheil nun an fih ift noch fein Irrthum, 
denn es fann auch Vorurtheile geben, die wahr find; nur ein 
falfhes Borurtbeilift ein Irrthum, und wie der Irrthum 
der Wahrheit entgegengefegt ifl, fo das Borurtheil dem ge- 
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prüften und auf Kenntniß der Sache gegründeten Uribeile. 
Das Ausfehen eines Menfchen 3. B. beftimmt und nicht felten zw 
einem Borurtheile gegen ihn, und wenn wir ihn genauer kennen 
lernen, fo finden wir manchmal, daß unferr Borurtheil ein 
Irrthum war; wer aber nach dem Augfehen eines Schwammes 
das Borurtheil faßt, derfelbe ſei giftig, und findet nachher, daß 
fi) dieß wirklich beflätigt, der fann fein Borurtheil feinen Irr⸗ 
tbum, fondern wahr nennen, Auch das Kind hat Borurtbeile; 
aber der vorurtbeilgfreie Weltweife kann bei den mühlamften 
Unterfuhungen in Irrthümer fallen. Borurtbeile find gemei- 
niglich ſchwer zu befeitigen, Irrthümer oft leicht. Ä 


2202. Börwand Ausfluht Behelf. U. Anfüh- 
rung erdichteter oder unzureichender Gründe, um etwas von ſich abzu⸗ 
lehnen. B. Der Borwand, Hauptw. v. vorwenden (Nr. 2188.), 
aus deſſen VBorgegenw. in wandte (eig. wande, ahd. wanta, mfd. 
wante) unfer =wand bier ift, bed.: „das, was ale (ungegründeter 
oder auch gegründeter")) Beweggrund oder Abficht geäußert wird, 
von welchen man glauben machen will, fie feien die wirffichen, ” 
Ein Fremdwort dafür if der Prätert, das lat. praetextus, eig. 
= „Borgewebtes”. Die Ausfludt, wofür im Mhd. Fowoht 
bloß diu vluht Flucht als auch daz vluhtsal (Fluchtſal), iſt Hier 
bildlich : „das, was unter Vorbringen nichtiger Gründe gefchieht, 
um dem zu entgehen, wodurd jemanden hugeteßt wird oder werden 
kann“ (Vgl. Ausfluht Nr, 262.3). Der Behelf, oberd. auch 
Bebilff, Hauptw. v. behelfen (mhd. behelfen), ift eig. „Rechte: 
hilfe, die man bei jemanden ſucht“ (Monumm. Boica XXV, 344. 
374.), dann, und das iſt die in gegenwärtige Sinnverwanbif 
gehörige Bed.: „das, was man in Ermangelung zureichender Mittel 
vorbringt, um von etwas, was unangenehm berührt, wegzufons 
men.” Dabei liegt zu Grunde ber N von „ich behelffen 
einer Perfon, eined Dinges” ſie, ed als Hilfsmittel, zu feiner Ent⸗ 
fhuldigung gebrauchen, vorbringen (Monumm. Boica XXV, #70. 
Schmeller II, 180.3), woher behelfflich Cunfer behilflich) 
eig. = „zu einer Ausrede dienlich, gehörig.” Die Menfchen 5. 2. 
fennen ihre Pflichfen, aber fie fuhen Borwände oder gar Auss 
flüchte, fih ihnen zu entziehen, und der Nachläffige zur Arbeit 
erwiedert dem Antreibenden mit dem elenden Behelfe, Rom fet 
nicht in Einem Tage gebaut (S. Heynas, Syn. I, 332.). 
einem gelehrten Streite fucht ſich mander, ehe er feinen Frriham 
eingeftebt, mit dem Bormwande zu deden, er fei nicht recht ver⸗ 
Randen worden; aber diefer Vorwand wirb gegen die gegründes 
ten Einwürfe des Gegners bald zur Ausflucht und bient endlich 
dem in die Enge getriebenen nur als ſchwacher Nothbehelf. 


1) 60 3. B., wenn Maria Stuart gegen Burleigh darauf trotzt, daß 
man, dem englifchen Reichsſchluß, « den Kläger dem Beklagten vorzuftellen», 
entgegen, ihr nicht Babington und ihre Schreiber, die gegen fie ausgefagt 
vorgeftelit habe, und daram Paulet von ihr fagt: «Diefer eitie Troß wirt 
ſchnell — Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand ran. — — 
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Man hätte dieſen Babington und Tiſchburn — Ihr in Perſon vorführen, 
ihre Schreiber — hr gegenüber ſtellen folen» (Schiller, M. St. J, 8.). 
2) Hieran reiht fich die Bed.: «es daben bewenden Iaffen, ſich damit 
begnügen» (Schmeller 2, 180.), in Ermangelung des Zureichenden 
es bei dem, mas man hat, bewenden laffen. Daher der Behelf auch — 
Genüge mit dem, was man in Ermangelung des Zureichenden hat, 


2203. Vorwärts. Fürbäß. Fürder Für und 
für. U. Eig.: von der Gefichtsfeite ausgehend. Dann überhaupt: 
von der Richtung ausgehend, welche man wie die Geſichtsſeite (Fronte) 
von etwas anfieht. V. Vorwärts, neuniederl. vorwärts, der - 
Gegenſatz von hinter- und rückwärts, iſt nur räumliches Neben⸗ 
wort, eine in dem End⸗s genitiviſch gewordene Zuſammenſetzung mit 
dem Beiworte -«wärt (Nr, 277.), aus der, wegen ahd. v(fJuri, 
mhd. vür, = „vor etwas hin” (S. Nr. 2185. Anm.), aceufati- 
vifchen Form ahd. furiwert, mhd. vürwert, neben denen andere Zu⸗ 
fammenfegungen mit -wert auch im Ahd. fchon genitivifch -wertes u, 
wartes haben. Das Wort bed.: „in der Auptung vorn bin”, ſowohl 
in der Bewegung, als in dem Stande der Ruhe (3. B. er liegt 
vorwärts)‘). Fürbaß, fürder, für und für aber bezeide 
nen nur eine Bewegung, und find aus räumlichen Nebenmwörtern 
auch zeitliche geworden. Fürbaß, ahd. furbaz, mhd. vurebaz, 
vür baz, älter= bb. furbas u. fürbas, eine accufativifhe Zufammen- 
fegung aus dem Vorw. vür = „vor etwas hin” und aud ah. 
p(bJaz, mhd. baz, baß, — befjer, mehr (Nr. 424. Anm.), der 
nebenwörtlihen alten höhern Steigerungsftufe (dem Comparativ ) zu 
wol wohl, bed.: beffer, mehr vorhin, weiter fort. Durch Luther’ 
Bibelfpradye geadelt dauert das Wort aber nur noch alterthümlicdy 
edel und bichterifch fort. Raͤumlich 3.3. „ — Dod ich eilte — 
Fürbaß und Gott befahl ich meine Seele” (Schiller, J. v. O. 
Prolog). Zeitlih 3. B. „Der gute Schach, der fich indeffen — 
Erholt hat, fängt nun erft fürbaß — Zu jammern an” (Wie- 
land). „Das Mahl ging unter Sang und Klang — Fürbaß“ 
(Bertuch im Teutſch. Merkur v. 1774.). Fürder, ahd. v/fur- 
dir, v(f}urdar, v(Ü)urdor, furdur, mhd. vürder, agf. forOor, forOer, 
älter nbhd. auch Förder, nad) Graff IH, 636. Somparativform, 
aber nad Grimm II, 140. aus ahd. vurdiri (gloss mons. 398.) 
gefürzt ‚was Lautverähnlidhung ( Affimilation) von vurdari tft und 
alfo zur Ableitungsform mit -ar (nhd. =er) gehört, ift, wie ahd. 
v(Nordar vorder, eine Weiterbildung von einer Form v(fJurt, 
welche in mbbd. vurt ( Herbort, trojan. Krieg 3510.), aͤlter⸗nhd. furt 
(Aventinus), gleichbedeutend neben mhd. vort Cein ah. ford iR noch nicht 
aufgefunden) fort, und agſ. forÖ = von da, folgendlich, ſich zeigt 
und auf das ahd. Nebenw. v(furi = „nad vorne hin, hervor“ 
zurüdgeht, wie biefes fort auf dag damit zufammengehörige ahd. 
vora vor, wonad v(fJurdir die zweifache Ableitung bat v(fjur-d-ir, 
für⸗d-er. Der Begriff ift: vorn aus weiter. 3. B. „Vnd er 
ftellet fih, als wolt er förder gehen“ (Luk. 24, 28.) „Bnd 
diene bey jm fürder die andern fieben jar“ C1.Mof, 29, 36.) 


1068 Borwort 


Aber der neuere Sprachgebraud hat das Wort nur noch alterthüm⸗ 
lih und daher edel. So in alterthümlich edler Nede z. B. „O Herr, 
wenn hr die Keller erft gefehn — Unter den Thürmen! Ya, wer 
die bewohnt, — Der wird den Hahn nidt fürder fraben hören“ 
(Schiller, Tell I, 3.). _ Seltener verwendet bie Spracde das 
Wort ald Beiwort in dem Sinne: „mehr (weiter) darüber hinaus”. 
3.8. „Sein Maul if faft dee Goldkoths voll, — Doch fchnappet 
es nah fürderm“ (Efhenburg in Urfinus Balladen ©. 15.) 
Bon fürder unfer fördern (anſt. fürdern), wie von vorder 
fordern (|. die 2. Note zu Nr. 2103.). Die ebenfalls alterthuͤm⸗ 
lidye und darum edle nebenwörtliche Verbindung für und für fommt 
fhon im Altern Neuhochd. Cim Tiheuerdank, b. Yuther fur vnd 
fur u.f. mw.) vor und bed. zunächſt: ohne Aufbören vorn hinaus fich 
bewegend, immerfort, 3. B. „Das Mühlrad, von der Flut 5 
— Umwälzt ſich für und für” (Schiller, Gangen. d. Eiſenh.). 
Am Liebſten zeitlich: „unaufhörlich alle Zeit hindurch.“ In dieſem 
Sinne ſagt Lohenſtein (Thränen 1, 3.) „fort für fort“. 

1) Im Ahd. hatte man am LXiebften in diefem Sinne v(Orammert. 
Imhd. vrammert, und ahd. v(f)rammord(t), gefürzt aus dem accnfativifchen 
framwart und dem genitivifchen fFramwerdes, worin ahd, v(f)Jram —— davon 
weg, vorn aus (Vgl. Nr. 758. Anm. ). 


. 2204. Vorwort. Fürmwort U. Die Bearifnnerthie 
benheit beider Wörter flügt fih auf die von vor und für, wie 
bon Nr. 742, angegeben if. Außerdem bat Bormwort eine in 
r. 2195. verglichene Bedeutung, und das Fürwort bed. aud: 
„das, was man zu jemanded Beßtem in einer Angelegenheit bei 
einem Andern ſpricht, um biefen zu jenes Gunflen zu flimmen.*“ 
Bormwort würde in biefer Bed. dem gegenwärtigen Sprachgebrauche 
widerfireben, obwohl es landſchaftlich in derfelben vorkommt. 


W. 


2205. Wabe. Rooß. ü. „Die Zellenſcheibe der Bienen“, 
wovon die Ausdrücke dann auch auf die papierartige Zellenſcheibe 
der Weſpen und Horniſſen und auf die mit nebeneinanderſtehenden 
hülſenartigen Zellen gebildete Zellenſcheibe der Hummeln übergetra⸗ 
gen ſind. V. Der im Neuhochd. allein giltig gewordene Ausdruck 
iſt die Wabe. 3. B. „Honig, der der Wab' entfloß“ (Salis, 
letzter Wunſch). Einer der durch ihn in die landſchaftlichen Mund⸗ 
arten verdrängten Ausdrücke, aber ein weit verbreiteter, iſt das 
Rooß, wofür in der ehemaligen Kurpfalz, der Wetterau, in 
Nafau 2. die Roße gefagt wird, als wenn das Wort bier eine 
Figur von Roſe Clat. rosa) wäre; im Hohenlohifchen wird er 
fogar in der Roft [ſprich: Roſt] verderbt, wie auch Gellert 
ſchreibt: „Daß unfer [dev Bienen) Roft von Donig DE 
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Anm. Die Wabe ift ahd. diu wap(b)ä, mhd. diu wabe, neben 
der männlichen Zorn der wap(b)o, nıhd. der wabe, ältefl:ıhd, der Wab 
(Brack, vocabular.), bei Kaysersberg (Postill III, Bl. 7») der honig- 
wab, nad Grimm III, 465. nicht aus dem gleichbed. lat. favus, fondern 
aus ahd. wap(b) wob, der Vorgegenwartsforn v. ahd. wäp(b)an weben, 
woher auch mihd. diu wift — Wabe (Lohengrin 191.), weffel in älteft: 
nhd. hungweffel Honigwabe. Sollte aber dag Wort dennoch durch eine Wer: 
fegung aus lat, favus entftauden fein, fo hat es doch ganz die Geflalt einer 
Ableitung aus weben angenommen, woran auch unfer aus lat. vespa ent: 
fehntes die MWefpe Coberd. Webse, Webes, Wefze) in feinen ahdd. 
Namen diu wafsä, wäfsä, mhd. wäefse, agſ. wäps, litthauifch wapsa, an: 
gelepnt if. Im MWirtemberg. fagt man anf. Wabe die Wafen, und 
baraus feheint franz. gaufre de miel. Übrigens bed. dag ahd. Wort auch die 
Zelten: Wachsfcheibe mit Honig, wie ahd. seim (Graff VJ, 221.) und noch be: 
flinnmter honagseim, mhd. honecseim (©. Nr. 987.). — In Rooß if 
6 (oo) ans A verdunkelt, wie in Argwohn aus mhd. arcwän, ohne aus ahd. 
Ano ⁊c.; es follte alfo eig. RäAaß (Raß) gefchrieben werden. Altſ. faate 
man räta (Ps. 19, 11.), mittelniedert. die honigrate, neuniederl. die raat, 
niederrhein. honichrait (im Teutonista), mhd. der räg (Minnes. II, 154b), 
älter:nhd. bung raeß Honigräß neben hungwaben ( Eychman, vocabular. 
pred.), honig raßen (Melber, vocab. pred.), eine Rosen (Eiuzahl, i. d. 
Bibetüberf, v. 1483 b. Srifh TI, 126 ©), die raß mit der.Mehrz. rasen 
(Alberus Wtbch), aber auch ſchon bei Dasypodius (1537) elſaſſiſch Honig roß, 
und fo hat Friſch das Ros und Adelung dag Rooß. Uhr. diu räga, 
was Schmeller ZIEL, 125. anführt, habe ich nirgends gefunden. Dem 
Wort entfpricht völlig altfranz. ree, neufranz. (mit ausgeſtoßenem d)y 
rayon de miel, welche das lat. radius Strahl, was übrigens ital. razzo 
lautet, find; dieſem rad in radius aber entfpricht auch nach der Zautver: 
ſchiebung (Einleit. 5. 25.) unfer räg, gleichwie unfer Rad ahd. rad — 
«ein um feine Achfe beweglicher Kreis» dem fat. rota. Doch find nur die 
Zellen der Wabe der großen Horniffe (wetterau. Gäulsweſpe, weil ihrer 
neun nach dem Volksglauben ein Pferd tödten follen) von der mittlern die 
MWaben zufammenhaltenden Säule ausftrahlend gebaut, fait wie ein 
Regenfhirm. Die Waben der Bienen find Wachsſcheiben, wofür man im 
And. die fchöne Zufammenfehung piapröt (Bienenbrot), mhd. biebröt, aaqſ. 
beohreäd hatte; unfer Bienenbrot aber bed. den von den Bienen feucht 
ubereiteten Blütenſtaub in Zellen. Die Wachefcheibe übrigens wird aus 
Wachsblättchen gebaut, welche die Biene von dem durch den Darmcanal 
in ihre Säfte übergeführten Hunig ans den 8 an den untern 4 Schuppen 
der Bauchringel befindlichen Stechen ausfhmwist CS. Gundlach, Natur: 
gefch. der Bienen ©. 15 ff. ). 


2206. Bade Wacht. Garde Shärwade. 
Shildwade. 1. Verfonen, weldhe zu irgend einem Aufachten 
beftellt find. V. Der allgemeinfle Ausdrud ift die Wache. Diefes 
Wort, ahd. diu wachä, mhd. wache, agſ. wäcce, niederd. wake, 
von wachen (vgl. Nr. 1355.), ahd. wachen, mhd. wachen, = 
„in dem lebensregen Zuftande fein, daß man nicht fehläft“ (Notker’s 
Martian. Capella &. 82, 101.), und dann auch „worauf mit reger 
Lebensthätigfeit aufuchten”, bed. zunächſt: „das Auffein in der 
Naht, um worauf aufzuachten.” So z. B., wenn man fagt, man 
müffe Wache halten, daß man vor Dieben und andrer Gefahr 
behütet ſei u. —— Dann en das rege Aufachten zur Sicher⸗ 
heit. 3.3. „Entfernt Eu, haltet Wade vor Thuͤr! — Ich 
babe mit der Königin zu reden” Schiller, M. St. 1, 5.) So 
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und That.” 3.2. „Ein alter Degen [guter Kriegsmann] , ſtolz und 
raub, fonft bieder und gut” (Teffing, Emil. Gal.1,4.). Aber dann 
auch mehr: es treu und reblich mit Herzensgüte meinend ober gemeint, 
Sp 3. B., wenn Schiller über Bürger’d Gedichte fagt: „Dieſes 
biedre Herz, das, man möchte fagen, aus jeder Zeile fpricht, 
Diefe Bedeutungen von bieder finden fich auch in den edeln Zuſam⸗ 
menfeßungen der Biedermann, der Biederfürft, die Bieder- 
ſitte, Biederzeit u. ſ. w. Aber bieder wird niemald verwendet, 
wie in nebenwörtlicher Cadverbialifher) Stellung wader gemeinhin 
zur Bezeichnung recht Iebhafter Regfamfeit und fo recht Tebhaft Fräf- 
tiger Verftärfung (Intenſion) der Thätigfeit (Nr. 1564.), z. B. 
wader plaudern, zechen 2c., und eben fo brav in der Bedeutung 
nachdrücklicher Verſtärkung des Begriffes oder in Bezeichnung flarfer 
Menge, — B. brav Medicin einnehmen, brav ſpielen und zechen ꝛc. 
„Ich will ihm braf ſagen, woran ers gefreßen hat” (Stieler 
S. 216.). „Baß glückt Harfenſpiel und Sang, — Wenn ich brav 
ſchlampampe“ (Bürger, Zechlied). 


Anm. Brabv iſt entlehnt aus romaniſch (ital., ſpan., portug.) 
bravo, provenzaliſch brau, franz. brave, — tapfer, mannhaft, rechtſchaffen, 
ſo ausgezeichnet daß voller Beifall zu geben iſt. Obgleich aber ſchon bei 
Jeroschin (14. Sjahrhdt) pravelich vorkommt (Friſch X, 127.), fo iſt 
unſer brav doch erft im Neuhochd. geltend und nach und nach auch in die 
edle Sprache aufgenommen worden. Die Abflammung jenes romanifchen 
bravo u. brau ift dunfel; der Grundbegriff fcheint « heftig fich anlaffend » 
(Bol. brau in Raynouard, lexique roman). Bon lat. probus — «fftt- 
lich gut» kommt ed nicht; eben fo wenig v. lat. pravus — verfehrt und unrecht, 
was ital,, ſpan. zit pravo, provenzal. zu prau wurde. — Unfer bieder (ſo 
fchon bei Stieler und Friſch gefchrieben, db. Grimm 2c.; bei Adelung und 
Graf bider, welche Schreibweife aber wenig üblich iſt) iſt gekürzt aus 
dem ahd. Beimort p(b)id(th)arp(b)i, p(b)id(th)erp(b)i (fo ift in Notker’s 
Boäthius accentuirt), mbd. biderbe, älteft:nhd. (15. Jahrhdt) biderb u. 

iderb neben bider, urfpr. — brauchbar, wie man es bedarf, von 
Saden «nüße, nützlich», von Perfonen « geſchickt wozu», dann ritterlich 
tüchtig, edeldenfend. (Wigalois 2091.), rechtfchaffen, unbefchoften, ehrlich, andy 
«von Anfehen, von Standesanfehen». Das Wort ift Sufammenfegung aus 
ahd. p(b)i-, d. i. nenhochd. bez, und dem einfach nicht vorkommenden, mit 
ahd. d(th)arp(b)en (auch darapan) darben — «bedürfen, woran Noth 
haben», zufammengehörigen oder davon entfproffenen ahd. d(th)arp(b)i ‚d(th)er- 
p(b)i, — «wozu Noth thuend» (Val. Nr. 2067. Anm.). Ben Zon 
(Accent) aber, welchen p(b)i- in den Zufammenfegungen mit Haupt- und 
Beimwörtern trägt (Grimm II, 718.), hat diefes prb)i- hier bewahrt, fo 
daß es in unferm bieder, wie in Beichte ahd, p(b)iglj)iht (fpäter biht) 
aus p(b)ig(jJehan befennen, unfenntlich wird und daher in mhd. biderbe 
ver falfche Schein einer Wurzel bid entſteht. Doc kommt daneben auch 
fpäter:ahd. bederbe (Notker, Ps. 24, 3.), mhd. bederbe (Minnes. II, 
239b. Mone, altd. Schausp. II, 618.) vor, welche die Betonung haben, 
wie das ahd. Zeitw. p(b)id(th)arp(b)an u% p(b)id(th)erp(b)an , mhd, beder- 
ben , — nützen, gebrauchen (benützen). Aus jenem älter-nhd. biderb nun 
wurde, wie fchon lange in dem mhd. anſt. biderbe man zufammengef, 
biderman Biedermann (Berhtold, Predigten), bider, und der Schreib- 
weife ähnlicher Syiben mit i gemäß, weil dieſes gedehut wurde, bieder, 
Im 17. Jahrhdt wurde das Wort noch gebraucht, wie es z. 3. Logau 
hat und Stieler aufführt; aher in der erſten Hälfte des 18. Jahrhdts 
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war ed, außer in.ber Iufammenf. Biedermann cLeffing’e MWibch zum 
Logau ©. 26.), veraltet (Frifch I, 92»), und wurde auf Leffina’s (Wibch 
zum Logau) Empfehlung wieder erneut. Doch haben wir es jest nur in 
edler Sprache, fehen es mehr als alterthiümlih an, und es gilt und ale 
ein charakfteriftifch deutfches Wort. Die alte Form biderb übrigens hat 
Koh. v. Müller wieder angenommen, 3. B. «Biderbe Männer ». 

2209. Wader Weidlich. U. Lebensfräftig V. Wader 
f. Nr. 2208. Weidlid, ahd. weidalih, mhd. weidelich, v. ahd. 
diu. weida u. mhd. weide, altn. veidi u. veidr, —= „dad Ausgehen auf 
den Fang von Wild, Vögeln, Fiſchen“ ald auf Lebensnahrung (eins 
mit Weide Nr. 2243.)'), bed. zuerft im Ahd.: jäger-, jagbmäßig, 
fagdgeredht. Daher dann im Mhd. und Nhd., nad dem gedachten 
Begriffe „wie ein Weid mann (= gelernter Jäger) fih dem Auge 
darſtellt⸗“, die Bed.: „mit dem Anfehen von Lebensfülfe und männ- 
licher Kraft und Regſamkeit“. Dieß ift „ein Ausfehen habend, welches 
als fräftig und Fernhaft fi) geltend macht (imponirt) und mit lebens: 
friiher Rührigkeit verbunden iſt“, woraus weiter die Bed. hervor⸗ 
gebt: „Eörperlich oder fittlich Fräftig und Fernhaft.” 3.3. „Ja mir 
gefällt Die waidlich dirn“ (Hans Sachs) = daß fräftig und fernhaft 
ausfehende und regſame Mädchen. Im Befondern auch neuhochd.: 
„in folhen Bermögensverhältniffen ftehend, daß Einem zum Wohl: 
leben nichts abgeht.” 3. B. „Boas, der war ein weidblider 
Man” (Ruth. 2, 1.3. Doch gebrauden wir nun das Wort 
lieber nebenwörtlich Cadverbialifih) in der Bed.; fein volles Thun 
worauf verwendend, ohne fih darin etwas abgehen zu laſſen. 
3. 3. „[ Die Wachtel] wiegte mit dem Kopfe — Des Pagoden 
fi) weidlich hin und wieder” (Ramler, Nänie), „Das Präff 
lein, das wußte fich beffer zu begen, — Und weidlich am Ti 
und im Bette zu pflegen“ (Bürger). Go überhaupt: in recht 
tüdhtigem Grade. 3. B. „Allein der Pub unfrer Weiber iſt die 
Zudtruthe des Himmels, womit wir weidlich gefläupet werben“ 
(Zufus Möfer, patriot. Phantaf. 1. Thl. IX.). „Ich babe 
mit meinem DBedienten weiblich darüber gezanft” (Leffing, 
an Heyne 18. Brief). „Das große goldne Dedelglag, — Ge: 
füllet mit Tofayer, — Goß ihre Kehlen weidlich na” (Hölty), 
In diefen Beifpielen würde, wenn wir „wiegte fih wader hin 
und wieder”, „wader gefläupet werden”, „wader gezanft”, 
fagten, wacker recht lebhafte Negfamfeit der in dem Zeitworte Ties. 
‚genden Thätigfeit ausdrüden (Nr. 2208.), während weidlich nur 
die Fülle, den recht tüchtigen Grad, in welchem etwas gefchieht, 
ausdrüdt; aber „fih wader zu pflegen“ und „wader naß“ fagt 
man nicht, denn dort wird feine lebhafte Negfamfeit, fondern eine 
große Gemächlichkeit, und bier nur der recht tüchtige Grad des 

aßmachens bezeichnet. | 

1) Verſchieden ift die Weide ahd. wida ( gleichfam ſ. v. a. « Bind: 
ruthenholz»), dv. ahd. diu wid die Wiede — Bindrurhe (Mr. 2207. Anm.). 

Anm. Die Ableitung oben von mweidlich wird beflätigt durch das 
eben fo gebrauchte mhd. jegerlich Cd. i. jägerlich), welches, von Jäger 
ahd. jaghüri, mhd. jagere, jagere, jäger, jegere, jeger, abgeleitet, zuerft 
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—ejngdkunbig⸗, dann «frifch Cin Lebenskraft und -fülle) und flattlich » 
(BMinnes.11,23b. Traugemundeslied 36. ganz wie weidelichen im 19. Vers) 
bedeutet. Übrigens hat man für weidelich v. Weide (f. oben) auch ahd. 
weidanlih, ınhd. weidenlieh, älter:nhd. waidenlich , — jägermäßig, jagd: 
gerecht, dv. dem ahd. Zeitw. waidandn — «jagen » abgeleitet. Ganz ver: 
fchieden aber von weidelich und nicht mit diefem zu vermifchen ift waetlich, 
ahd, wätlih und mit Verähnlichung des t zu 1 wällih, — wohlgeflalt, 
ſchön, vortreffiih, was Leicht gefchehen, mas man Leicht haben kann, 
wag man gut und gern thun Pan, urfpr. «fchöngeFleidet» und fo «von 
fhönem Anfehn», v. ahd. und mhd. diu wät, agf. wad, — ‚Kleiderftoff 
und Kleidung (was umgenommen wird), deifen Abftammung f. in der Note 
zu Nr. 1080. Die Bildung iſt ganz, wie griech. eoIAög — «gut ud 
tüchtig in feiner Art» von ro Eodog Kleid. Übrigens auch nebenwörtlich 
mhd. watliche — wahrlich! dann vielleicht, vermuthlich, beinahe. 

2210. Baffe Geſchoß. Geſchütz. Gewehr. 
Nüftung Stüd Wehr Wehre U. Kriegewerkzeug, 
V. Der allgemeinfte Ausdrud ift die Waffe, alterthümlich und 
richtiger das Waffen, 3. B. „Roland das Schwert zur Seite 
band, — Herrn Milons ftarfes Waffen” (Uhland). Dag 
Wort bed. allgemein ein Rampfgeräth, fei ed nun zur fichernden 
Körperbedeckung ( Schuswaffe), z. B. Helm, Harniſch, Panzer, 
Beinfhiene, Schild, Küraß ꝛc., oder zum Angriff (Trutzwaffe, 
früher-nhd. scharf waffen), 3. B. Pfeil, Schwert, Scleuder, Flinte 
(v. mbd. der v(f)lins Kiefel) ꝛc.) Daber dann überhaupt: was zu 
Angriff oder Bertheidigung dient, eg fei, was ed wolle oder wer ed 
gebraude. So werden Keule, Prügel, Steden u, dgl., felbft die Fäufte 
Waffen genannt; aufrühriicye Bauern gebrauden Senfen, Miſt⸗ 

abeln, Drefchflegel u. dgl. ald Waffen; des Thieres Waffen find 
ähne, Hörner, Klauen, Krallen 2c., und das vertheidigungslofe 
Schaf wird waffenlog genannt. Anafreon ſtellt fogar in feiner 
zweiten Ode die Schönheit des Weibes ale defien Waffe dar, 
Die Rüftung, eig. Verbale v. rüften (Nr. 1564.) und wegen 
sung eig. die Handlung (den Act), des Rüſtens bedeutend (2 Kön. 
3, 21.), dann durd Übertragung bes Begriffes auf dag, womit 
man rüftet, f. v. a. „das angelegte Werkzeug, um etwas leichter 
auszurichten” (fo ahd. diu rustunga figürlid in Notker's Boethius), 
ift hier, einen Sammelbegriff (Collectiv-Begriff) ausdrüdend : „alles 
zum Kampfe oder Kriege nöthige Geräth“ ( 2 Kön. 10, 2.), vorzüglich 
„bag, was angelegt wird und zu Handen fein muß, um zu Bertheidigung 
und Angriff geihidt zu fein“, wofür ahd. diu hrust ( Zildebrands- 
lied) u, rusti (Orfr. V, 2, 6.) gefagt wurde. So madten 3. B. 
Helm, Harnifh, Handſchuhe, Schild, Sporen, Schwert und Lanze 
die Rüftung eines Ritters aus, und fo ift Ober- und Unter 
gewehr, Watrontafche ıc. die Rüftung unferer Soldaten. In 
engfter Bed. aber ift dann Rüſtung das, was als Körperbededung 
angelegt wird, um zum Kampfe, Kriege gefchickt zu fein. Dieß waren 
ehedem bei dem Ritter Harnifch, Helm, Arm: und Beinfchienen; jebt 
fann man in diefem Sinne den Küraß ale Rüftung anführen. 
Die Wehre, ahd. din wart u. weri, mhd. diu were u, wer (wovon. 
das im Neuhochd. üblichere Die Wehr), von dem mit ahd. diu 
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wara (Nr. 2116.) = Aufachtung, Aufmerffamfeit, zufammengehörigen 
Zeitw.wehren (Nr.42.), goth. warjan, ahd. werjan (eig., wie i. d. 
gloss. paris. warjan), mh. wern, altf. werean, agf. warjan, wer- 
jan, bed, eig. die Handlung (den Act) des Wehreng, z. B. fi 
zur Wehre fegen 2c.?), geht aber dann, doc neuhochdeutſch fa 
nur in dem Gebrauche der Form die Wehr, in den Begriff über: 
„das, womit man wehrt (gewaltſam abhält)”, fe es nun 
ein errichteted Schugwerf für den Krieg (Belege b. Graff J, 929.), 
wie 3. DB. eine Wehr an einer Feſtung u. dgl., oder „das, wag 
man zur Vertheidigung wie zum Angriff hat“, 3.8. Schild (gloss. 
mons. 338.), Harnifh, Schwert, Spieß ıc. „Das [Pferd] trug des 
Rieſen ſchwere Wehr, — Den Harniſch fanmt dem Schwerte * 
(Uhland). Stehn aber Waffe und Wehr im Gegenſatz, fo ifl 
gemeiniglih Wehr = „Schutzbedeckung des Körpers gegen As 
riff”, und Waffe = „das zum Angriff Dienende”, z. B. „Ein 
N Burg ift unfer Gott, — Ein gute Wehr .und Waffen“ 
(Luther). Eine ahd. fächliche Nebenform daz wer findet fi in 
ahd. daz halswer = „Dolh”, und in ahd. daz k(g)iwer, mhd. 
gewer, nhd. das Gewehr, — „Angriffewaffe zum Handgebraud”, 
3. B. «Das kurze Gwöhr oder Partisan der Feldwaibel» (Bei 
Scähmeller IV, 129.) So 3, 2. noch, wenn man von bem 
Obergewehr, als Flinte, Pike, Spieß ıc., und dem Unter» und 
Seitengewehr, ald dem Degen, Säbel und Pallaſch redet; ober 
wenn man in ſcharfes, Hau⸗ und Stoßgewehr (Dolch, Säbel, 
Pallaſch, Degen, Spieß, Bayonnet, Hellebarte 2c., auch Sturm 
jenfe, Sturmflegel, Morgenftern u. dgl.) und in: Feuergewehr 
(Flinte, Carabiner, Büchſe, Piftole 20.) eintheilt; oder’ wenn 
noch bei der Neiterei das Commando zum Augziehen des Säbels 
„Gewehr auf!” Tautet. Sn folhem Sinne fteht das art mod 
allgemein angewandt, 3. B. „So lang fie [Maria Stuart] no 
beſitzt, kann fte noch fehaden, — Denn Alles wird Gewehr in 
ihrer Hand” (Schiller, M. St. I, 1.). Aber im Befondern 
und vorzugsmeife im jüngern Sprachgebraud) ift dann das Gewehr 
= „Schießwerfzeug, dag mit der Hand gebraudt wird”. So 
nennt 3. DB. Tell feine Armbruft ein ftattihes Gewehr (Schil⸗ 
ler, Tell 111, 1.); aber wir verfteben feit dem dreißigjährigen 
Kriege zuerft militärifch,, dann allgemein unter Gewehr in eng 
Bed. Flinte und Carabiner. Wir hören hier im Commando: Schul- 
tert's, praͤſentirts Gewehr! u. dgl m.; aber wir reden auch 
von Jagd», Doppelgewehren ꝛc. Militärifch heißt auch die In⸗ 
fanterie » Flinte Kleingewehr im Gegenfag zum Geſchütz. Das 
Gefhüg, mhd. daz geschuzze, geschüze, v. dem, dem flarfhieg. 
[hießen ahd. sciozan angehörigen, Hauptw. der Schuß mhb. 
der scuz, infofern dieſes wegen ber engen Verwandtſchaft bed 3 
und z Älter=neuhochbeutfch und noch jegt oberd. auh der Schuß . 
lautet (Schmeller III, 421 f. Schmid, ſchwäb. Wibch. 245.) 
} DB. „die drey Schüs than [gethan] haben” (Dr. Ed 1542.), 
ed. ehedem zunächft jedes Schteßzeug, Bogen wie Pfeil, Arm⸗ 
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beruft wie Bolzen u, ſ. w.; aber im fpätern neuhochd. Sprachges 
brauche heißt nicht nur, was fchon in dem collectiven ge- Cd. 
769.) liegt, die Gefammtheit der größern Schießmerfzeuge, welche 
im Kriege zu bedienen find und von denen feines Bewaffnung 
des einzelen Mannes fein kann, ſondern auch das einzele dieſer 
Schießwerkzeuge dag Geſchütz, wo man dann z. B. in grobe, 
ſchweres Geſchütz, ald große Kanonen, Haubigen, Mörfer ꝛc., 
und in Feines Geſchütz, als leihhtere Kanonen, Feldſtücke, Feld⸗ 
ſchlangen ꝛc., unterfcheidet. Das mit Gefhüs verwandte, im 
Hochd. der gewöhnlichen Sprechweife entſchwundene, nur noch edel 
und im böhern Style, dichterifch gebraudte das Geſchoöͤß, ahd. 
daz kiscoz u. gescoz, mhd. daz geschoz, von der Urform scuz 
bes Zeitwortes sciozan (sciüzan) ſchießen, bed, eig.: „das, was 
fortgefhoffen wird”, d. h. durch irgend eine Schnellfraft zur 
derne hin getrieben wird, 3. B. der Wurffpieß, Pfeil, Bolzen, 
Scleuderftein u. f. w. So fagt der durch Tell's Pfeil getroffene 
fterbende Geßler: „Das if Tell's Geſchoß“ (Schiller, Tel 
IV, 3.), und in Ramler's 28. Ode heißt es: „Die. mit beflälter 
Eiche, nimmer müde, — Den Typhon, den Enceladog — Zurüdes 
warf, und mit der ewigen Agide — Die Felfen, ihr Geſchoß?“ 
So dann allgemein angewandt, 3. DB. „die geſchos der Dligen ” 
(Weish. 5,22.). Aber auch unfere moderne Kugel, Brandrafete 
u. dgl., Fann der Dichter Geſchoß nennen, wie denn der Aus⸗ 
druf bei den ältern Rriegögeugmeifiern für die Kanonenfugel vor⸗ 
fommt, In der Bed.: „das Schießzeug, wovon abgefhoffen 
wird” (S. Friſch 11, 221°), befonders die Schießzeug vor Er- 
findung des Scießpulvers, ift das Wort nun unüblich; denn au 
für Selbſtgeſchoß = „Feuergewehr zum Verbergen, daß es bei 
dem Daranftoßen losgeht und fo den Daranftoßenden tödtet”, fagen 
wir lieber der Selbitfhuß. Das Stüd, älter-nhd. stuck, bed., 
indem der fchon abgeleitete Begriff des im Einzelen Gezählten (Nrr. 
1865. 1831.) angewandt wird, aud bier, wie franz. piece: das 
einzele grobe Geſchütz (dieß fchon zu Anfang des 16. Jahrhdts), 
im Befondern die (ſchwere) Kanone Daher 3. 3. der Stüds» 
knecht = „Suhrfnecht vom Artillerietrain (Geſchützeszug)“, die Stüds 
fugel = SKanonenfugel, u. f. w. Ehedem auch dag Geſtück — 
1) Inbegriff der ſchweren Gefhüse, 2) einzele Kanone. | 

1) Die Trug: Offenfv I3Waffen find: Schlagmwaffen (Keule, Mor: 
genftern 2c.),. Hiebwaffen (Säbel ıc.), Stoß- oder Stihmwaffen 
(Degen, Lanze, Bayonnet xc.), Shußmwaffen (Bogen, Feuergewehr 2c.). 
Übrigens wird in der Kriegsfprache (Militär-Sprache) jedes Kriegswerkzeug 
gegen. den Feind Waffe genannt, alfo auch das Geſchütz. 3.92. «Wenn 
der Commandenr einer Batterie Kenntniffe von dem Gebrauch feiner 
Waffe — — hat» ı. (Scharnhorft). oo. W 

2) Daher die Landwehr, mhd. diu lantwer, zunächſt « Kandesver⸗ 
theidigung», dann «die zur Landesvertheidigung geordnete bewaffnete Ge⸗ 
fammtheit der Bürger zu Stadt und Land» (verfchieden von dem Land⸗ 
ſturm ald der ungeordnet zu Bewaffnung und Abwehr aufgebr,tenen Volks⸗ 
mafe des Landes, — f. Nr. 927.); auch «die zur Wertheiidigung einge 
richtete Graͤnzmarke v. DEE EEE ER Ze 
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Anm Das Waffen ſollte eig. Wäfen lauten, weil goth. das 
vepn, ahd. daz wäüfan, mhd. wäfen, wälin, woneben (aus dem Niederd. 
eingedrungen ) wäpen, altf. dad wäpan, agf. hät wæpen, altn. hat wäpn, 
wopn, fchwed. vapen, dän, vaaben, niederd. that wäpen; unſir uhd. Die 
Waffe iſt höchſt mnorganifch mit dem abgefchliffenen wefentlichen n aus 
der Mehrz. die Waffen ahd. wäfan gebildet. Die Abfiammung des 
Wortes ift dunfel; die erfle Bed. fcheint metalfenes Werkzeug zum Wer: 
wunden, insbefondere Schwert. Später aber trat auch die Bed. ein: 
Werkzeug von Eifen überhaupt, als Senfe, Art, Hammer, Schaufel, 
Babel u. ſ. w. (Schmeller IV, 34.), und fo hießen auch die Marter— 
Inſtrumente in der Paffion die Wärfen des Leidens Chriſti (arma Christi). 
Neben der hochd. Form Waffe aber gılt die fonft aleichbedeutende niederd. 
fächlihe Zorn dad Wappen Ceig., aber unüblich, dem älteften Nhd. 
in 15. Jahrhdt wäpen gemäß, dad Wäpen, wie Udelung will), im 
Myd. freilich daz wäfen, felbft noch nht. auch das Waffen (7. B. bei 
Logauſu. A.), in der Bed.: das angzeichnende Giegelzeichen einer Perfon 
oder eines Gefchlechtes, wie auch franz. les armes, ſpan. las armas, ital. 
le arme, ftehen. Diefe Bed, kommt daher, daß an die vornehmften Stücke der 
Rüſtung eines bewaffneten Mannes, den Helm und den Schild (gloss. 
paris. 474.), welche auch in Verbindung «Schild und Helm» noch im 
16. Jahrhdt figürtich auſt. Sefchlecht ſtehen, feit dem 10. Jahrhdt die 
Siegelzeichen gemalt und beide nun mit diefen ihren unterfcheidenden Far: 
ben, jo wie mit ihren Sormen, Bildern und Zierden als perfönliche oder 
Sefchlechtsaugzeichnung genommen wurden. Aber neben dem hochd. Zeitw. 
waffnen, ahd. wäfanjan u. wäfanön, mhd. wäfenen, drängt fich fhon 
in’s Mhd. die niederd. Form wäpenen (im Parzival u. U.) ein, woher 
noch in unferm edeln Style zuweilen alterthämlih wappnen, 

2211. Wagen Wetten U, Etwas auf das Ungewiſſe 
fielen. 3.8. „Der Mann muß hinaus — — Muß wetten und 
wagen, — Das Glück zu erjagen” (Schiller, Glocke). 2. 
Wagen f. Nr. 2018. Wefentlih verfchieden ift wetten = „auf 
das Ungewiffe hin, daß etwas nad) feiner Behauptung oder Mei« 
nung geſchehe, fei, ſich verhalte, etwas ausfegen Czum Preiſe bes 
flimmen), was im entgegengefegten Falle für ihn verloren if“. 
3.8. „Ih wette fa, ihr Bauern, ihr verliert” (Gellert). 
„ Wer,” fagt Maaß (Syn. VI, 177.), „um einen Thaler wet- 
tet, daß bei einem Glüdsfpiele ein gewiffer Fall eintreten werde, 
ber wagt auch diefen Thaler. Aber er wagt ihn, in fo fern es 
ungewiß tft, ob er ihn verlieren werde oder nicht; er wettet 
darum, in fo fern er ſich verbindlich macht, denfelben zu zahlen, 
wenn der gedachte Fall nicht eintreten follte, “ 

Anm. Goth. das vadi, ahd. daz wetti, mhd. daz wete oder wette, 
agf. wedd, altn. ved, longobard. guadia, mittellat. vadium, guadium (moher 
franz. gage Nr. 1239. Anm.), nah Grimm Il, 26. v. dem flarfbieg. goth. 
viban. ahd. wetan (Vorgegenw. wat), == binden (Nr. 2207. Anm. ), bed, 
das Berpflichtungsgeld, Draufgeld; dann «Pfand Coder die Hand, den 
Handſchuh finnbildiich an Pfandes Statt) ald Zeichen einer Rechts verbind⸗ 
lichkeit» cf. Note zu Nr. 1456.);5 Pfund als Erfüllung und Aufhebung 
einer NRechteverbindtichfeit, fo wie diefe Erfüllung und genngthnende Auf: 
hebung felbft [hiervon wett — «gleich, Daß der Sache genuggethan tft», 

. DB. etwas wett machen]; endlich auch im Mhd. « das gegenfeitig zum 
Preiſe des ungewiffen Gewinnftes ausgefegte Pfand», fo wie «Glücksvertrag 
mit genenfeitiger Pfandfegung », an welche Bed. fih unfer der Meh 
des fächlichen wette entnommenes nhd. weibliches Hauptw. bie — 
f 4 
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Enüpft. Daher mhd. wetten — Pfand (weite) fegen, fand beſtimmen, 
durch Pfand verfichern (fo noch im Vocabul. v. 1618. bei Schmeller)3 
im DBefondern: «sich verbinden, daß, wenn etwas, vn: a8 behauptet, 
nic! erutrefien ſollte, man eine Strafe geben wolle. « o die nun übliche 

edeuntung. 

2212. Wahl. Auswahl. Erwählung. U. Die 

Handlung, ſich nach ſeinem Willen wofür zu beſtimmen. V. Die 
Wahl, ahd. (neben diu welt) diu wala, mhd. (neben diu wele) 
din wale, wal, mit feinem. Zeitw. wählen (Nr. 261.) ahd. wel- 
jan, wellan, mhd. wellen, durch weldes das früher übliche Fiefen 
(ahd. chiosan) faft ganz verdrängt iſt, entfprungen aus goth. viljan, 
abd. wellan, d. i. unferm wollen, — „innere Regung wonach 
haben”, wohin auch ahd, wela, wel, wola, wala, d. i. unfer 
wohl, gehört, bez. ſowohl den obigen perfänlichen. Chubieeiiven) 
Begriff, als aud den davon abgeleiteten gegenftänd! Cobjecs 
tiven): „das, wofür man fih nach eignem Willen beflimmt hat”, 
mit dem Nebenbegriffe der Handlung. Die Auswahl if zuerſt, in 
perfönlicher (ſubjectiver) Bed. :. „die Handlung, fih unter Dingen 
von größerer Zahl, unter Bielem, nad) eignem Willen wofür zu 
befimmen” (S. auswählen Nr. 261.), in einer engern Beveu⸗ 
tung unter Mannichfaltigem. Ein Mädchen 3. B. hat unter zwei 
Freiern nur die Wahl, nicht die Auswahl; aber die Prinzeflin 
im Mähren vom König Drofielbart hatte in den Reihen ihrer 
Freier nicht bloß die Wahl, fondern vielmehr die Auswahl, 
Unter einfarbigen Tühern hat man die Wahl, aber wern man 
nicht mannigfaltige Tücher bat, fo hat man keine Auswahl. 
Davon dann au in gegenftändlicher (objectiver) Bed., nachdem 
man ſich unter Dingen nad Gefallen für das Beßte beflimmt, bie 
Auswahl „das Beßte, Auggefuchtefte wovon“, wofür mhb. 
das einfache diu wal vorkommt (Ruolantesliet 44, 32.), ww 
Altf, die cust (Heliend 50, 18.) von’ ftefen altſ. kiosan, aber 
Neuhochd. nicht mehr bloß Wahl, So ift 3. 2. der Lebensberuf, fir 
‚ ben ich mich nach meinem Willen beflimmt habe, meine Wahl”), 
nicht meine Auswahl; aber man fann in einem wiffenfchaftlichen 

ache eine Auswahl von Schriften (= die beten Schriften) be⸗ 
gen. Die Erwählung, ahd. diu irwelunga,. das Verbale vor 
erwählen, ahd. ar-, irweljan, ar-, irwellan, mhd. ee ce 
in dem eine- Handlung ausdrüdenden -ung nur die perfönfidhe (ſub⸗ 
jective) Bed.: die Handlung Cder Act), daß man fih nad feinem 
Willen für etwas unter Anderm hervor und entichieden befkimmt, 
Dieß Hervortreten des Gegenftandes unter Anderm dadunch., Daß 
man ſich für ihn entfchieden beftimmt , beruht in er- (S. Nr. 244. 
und erwählen Nr. 261.). Dan kann 3.3. zu der Wahl eines 
Geſellſchaftsvorſtandes fihreiten, ohne bob es bei der Getheiltheit 
der Stimmen zu einer Erwählung fommt, gleichwie man waͤh⸗ 
len A madten fann, ohne bei feiner Unentſchiedenheit ewas zu 
erwäblen. Fe . 

1) Doch du riet mich ins Leben, — Sin. den folgen Fürſtenſaal, — 

Mich der Schuld dahin zu geben, — es war meine Wahl 
( Schiller, J. v. O. v1. " —* ni 17" 
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2213. Wahr Real. Reell. U. Wovon man fagen 
fann, daß es if. V. Wahr ift hier zu vergleichen in feiner ur- 
fprüngt. Bed.: „Wefenheit habend“, im Gegenfag von fein 
Bar (Nr. 1620.) So erblidt man 3. 3. vor Auf- und nad 
Untergang der Sonne am äußerflen Himmelsrande einige Zeit ihr 
Bild; aber dieß iſt nicht die wahre, fondern nur eine Schein 
fonne, welche in der wahren Sonne beruht. Dann auch in ber 
davon abgeleiteten Bed. wahr = „das habend, wodurd bedingt 
wird, daß etwas das ift, was es ift oder fein ſoll“ (Vgl. Nr, 
516.), im Gegenfag von falſch (Nr. 666.). 3.38 „So muß 
benn der, ber liebt, behutfam gehn, — Kein Irrlicht fehen an 
für wahren Sonnenfhein“ (Lohenſtein). Der wahre 
und der falfche Freund u. f. w. Neal, das dur die Philofo- 
phie im Gegenfag von ideal = „bloß in der perfönlichen (ſub⸗ 
jectiven) VBorftellung vorgebildet” (Vgl. Idee Nr, 2198.) auf 

enommene und yon lat. res Sache abgeleitete Tat. realis ſachlich, 
ed.: „an fich felbft daſeiend“, woher dann auch ſ. v. a. „unab⸗ 
hängig von unferm perfönlichen (jubjectiven) oder überhaupt. unferm 
mentchlichen Borftellen giltig”, im Gegenfag des Nichts. und 
bes bloßen Sinnengebilded. Go if die oben genannte 
Scheinfonne zugleich nicht etwas Reales, denn fie iſt eigentlich 
bloß ein Lichtgebilde in unfrer Vorſtellung. Descartes fand, daß 
die Farben und Töne nichts Reales feien, fondern unbeutliche 
Dorftellungen in der Seele, welde fie in die Körper, an oder 
in denen man bie Farben oder Töne wahrnimmt, überträgt; fie 
find nichts Wahres, infofern fie feine Wefenheit haben, daß 
fie körperlich find. | | 


Anm Wenn man wahr in dem obigen Sinne betrachtet, fo Teint 
dag Wort in der That von der ahd. Vorgegenwartsform wärumes wir waren 
(Ein; was war) v. ahd. wäsan wefen (Nrr. 2161. 482.) abgeleitet. zu 
fein. Vgl. aber hiergegen Nr. 516. Unm., wo mit Unrecht diefe Anſicht 
beftritten wird, welcher auch lat. verus wahr nicht widerftreitet, wie in 
dem weiter abgeleiteten Begriffe von wahr Nr. 2214. erfichtlich iſt. dür 
jene Anficht fpricht wohl, daß wahr nur im Hochd., Altſ. u. Altfrieſ. vor⸗ 
fommt: ahd, u. mhd., altf. u. mittelniederd, wär, altfrief. wer Cfelten wär), 
mittelniederl. waer, nenniederl, wär. Der Gothe dagegen fagte für wahr 
suneins, wie für Wahrheit sunja; der Ungelfuchfe hatte s6Ö (mit an. 
gefallenem n vor Ö u, fo d aus a) — wahr, wie auch der Altſachſe sdÖ neben. 
wär gebrauchte; im Altnord. hatte man sannr — wahr (Nr. 2138. Anm.) 
Im Hochd. findet ſich hierzu, außer ahd. sandön bezeugen (Gloss. bei 
Schmeller IV, 122.), feine entfprechende Sorm. — Wir gebrauden 
real im Semeinen — fachlih Cwas die Sache — lat. res — betrifft), 
thätlich, befonders im Gegenſatz des Eingebildeten, der Form, des Aus⸗ 
drude, der Sprache. Daher z.B. Realinjurie — «thätlihe Ehrenver: 
legung » entgegen Verbalinjurie — «wörtlihe Ehrenverlegung». (Nr. 
1638.), Realgeld — «gemünztes Geld» (Gegenſatz: Papiergeld, ein- 
gebildete Münze), Realwertb — Sach werth cGegenf. Nominatwerth 
— Nennwerth einer Münze), Realfchule eig. — «Schule für die Sach⸗ 
Fenntniffe mit Ausfchließung oder Unterordnung der Kenntniß der altelafs 
fiiden Spraden», u. f. w. Das aus franz, rdel aufgenommene reell 


(reset) iſt eig, einerlei mit real, weil ed aus lat. zehlis geworden iM; 
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aber wir gebrauchen reell von dem, was feſtes fachliches. Sein hat, 
3. B. reelle Münze u, dgl., und fo für « flandfeft und zuverläffig», z. B. 
ein reeller Mann u. f. f. Dann auch für «gründlich», z. B. reelle 
Belehrung, und «von dem, was durch die That iftn, 3. DB. reelle 
Dienfte, reelle Dankbarkeit. | | nl 
2214. Wahr Richtig. U. Wovon man faht, daß es 
nad) irgend einer Übereinſtimmung fo ift, wie eg fein muß. V. 
Wahr ift bier, in einem aus dem eigentl. Begriffe (Nr. 2213.) 
weiter abgeleiteten: „zu dem, was tft, in dem Berhältniffe ftehend, 
wie es nach der Wirklichfeit (nad jenes Weſenheit) fein muß.” 
Richtig, aus dem von ahd. diu rihtt u, mhd. rihte (die 
Kichte‘)), = das Geradeaus, die Linie des Verhaltens ıc., ab- 
geleiteten ahd. rihtig u. mhd. rihtec = geradeaus (Notker, Ps. 118, 
128.), fo wie nad) einer Linie, welde in fürzefter Entfernung zum 
Ziele führt, beftimmt wird, bed. hiernach zuerft f. v. a. „gerade“, 
3. B. „DBereitet dem Herrn den Weg, vnd machet richtig feine 
feige” (Matth. 3, 3.) = madıt den Fußweg gerade. Darnach 
dann: „übereinftimmend damit, wie es nad dem Beftimmenden- 
fein muß.” Eine Nadridt z. B. ift wahr, wenn fie zu dem 
Gefchehenen in Dem Verhältniß fteht, wie es nach der Wefenpeit 
bes Gefchehenen fein muß; die Nachricht ift richtig, wenn fie mit 
dem, wodurd fie beflimmt wird, d. i. dem Gefchehenen, überein- 
ſtimmt. Die richtige Summe ift die, welche mit dem, wobur 
fie beſtimmt wird, übereinftimmt ; die wahre Summe ifl die, zwi 
hen welder und dem Wirklichen (dem was ift) das Verhältniß 
beſteht, wie es fein (Statt haben) muß. Man bezeugt ald wahr, 
bag man jemanden richtig bezahlt Habe. 
1) Dieß aber kommt von ahd. röht recht Nr. 152% 
2215. Während Mittlerweile U. In dem Zeit 
verlaufe, daß etwas Anderes gefchieht. B. Während (Nrr. 2011, 
1007.) = „in den Berlauf wovon fallend. und damit gleichzeitig”, 
wie der Begriff in währen liegt, Mittlerweile, aus der Dativ: 
verbindung der Einzahl „mittler Weile" zufammengerüdt (Weile 
ſ. Zeit), ähnlich wie ahd. (b. Willeram) iemitton u. mhd. iemittunt 
(= inzwifchen, immittelft) aug ie (unferm je) = immer und ahd. 
mittunt in Mitten, ift ein neuhochd. Gebilde und bed.: in den 
Gränzen ber Zeit, in deren Berlauf etwas Anderes geſchehen oder 
fein fann. 3.8. „[Armin] folgte ihnen [den Römern] ald Freund, 
mittlerweile andre den in vollfommenfter Sicherheit und ohne 
ale Ordnung fortrüdenden Römern durch Berg und Thal beybe 
Seiten abgewonnen hatten” (Juſtus Möfer, Ofnabrüd, Geſch. 
I, 147. 2. Aufl), 0 | BB 
2216. Wahrnehmen. Beobachten. U. Sich von 
etwas durch die Sinne bewußt werden. V. Wahrnehmen, aus 
dem den Genitiv regierenden oder im Mhd. auch Üf (auf) nach ſich 
habenden ahd. wara näman, mhd. war nemen‘), = „den Geſichts⸗ 
finn worauf richten und gerichtet halten“ (gloss. mons. 33.), darnach 
„Sinn und Geift worguf richten und gerichtet halten”, und dann 
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„mit Sinn und Geiſt etwas aufnehmen“, bed. hiernach zuerſt: „die 
eiſtige Thätigkeit worauf wenden, um darauf bedacht zu ſein.“ 
. B. „O, nimm der Stunde wahr, eh' ſie entſchlüpft! — So 

ſelten kommt der Augenblick im Leben, — Der wahrhaft wichtig 

iſt und groß“ (Schiller, d. Picc. II, 6.). „Nimm meines 

Lebens gnädig wahr!“ (Gellert). Dann: „die Sinne oder 
den Geiſt worauf richten oder mit ihnen worauf kommen, daß man 

ein Bewußtſein davon hat.” Beobachten (Nr. 75.) eig. = „mit 

fefter Geiftesrichtung toorauf oder worüber halten”, 3.3. feine Pflicht, 
fein Amt, ein Stillfihweigen u. f. w. beobadten. Dann: „Sins 
nen= und Geiſtesrichtung worauf geipannt halten”, und daher in 
engerer Bed. „Sinnen = und Geiſtesrichtung auf etwas gefpannt halten, 
um davon Erfahrung und dadurd nähere Kenntnig zu haben”, 
oder, wie Kant den Begriff beflimmt, Erfahrungen nad. beftimm- 
ten Regeln und Zweden anftellen. Als Herichel 1781 den Uranus 
wahrgenommen, fo beobadtete er ihn und fand, daß der 
Stern ein Planet fei. Die Bahn eines wahrgenommenen Ko— 
meten findet man erft, wenn man ihn beobachtet. Dadurd, daß 
der Arzt eine ihm verborgene Krankheit beobachtet, fann er 
endlich wahrnehmen, was es für eine fei. Aber auch in weis 
term Begriffe gemeinhin: „durch die Sinne ein Bewußtfein wovon 
erhalten“, doch immer mit dem Nebenbegriffe des finnlihen Ge- 
fpanntfeing, was auf den Gegenftand gewendet wird, z. B. „Ih 
habe es nicht beobachtet, daß er zur Thür herein Fam” (Ade- 
lung). Hier findet nun freilich fehr nahe Berührung mit wahr» 

nebmen Statt. Ä 

1) Ahd. diu wara, mhd. ware u. war, älternhd. die u. der War, 
— finntihes Aufnehmen in dad Bewußtſein, Sinnen: und Geiſtesrichtung 
worauf, im Befondern zur Bedachtfamkeit wofür. ig. ift ahd. diu wara 
— Beſchützung, Bederfung wogegen (S. Graff I, 907.), wie agf. ware 
— RVorfiht. Die Wurzel zeigt fich in fanffr. war (wr ) — bededen (Pott 
I, 221, 223.), wozu neben lat. vereri — «ſich fchämend fürchten» Hoch 
viele deutfche Wörter zu rechnen find, worüber f. Nr. 452. Anm. 

2217. Wälzen Rollen U. 1) Unüberleitend (in 
tranfitiv): ſich um fich felbft Cum feine wirkliche veer gedachte Adıfe) 
bewegen. 2) Überleitend Chranfitiv): etwas um fich felbft Cum 
feine wirfliche oder gedachte Adhyfe) bewegen maden. In beiderlei 
Gebrauch mag nun bloß auf die Bewegung um fidy felbft gefehen 
werden‘), oder auf eine Fortbewegung in diefer Weife, und bie 
Wörter ftehen fo eigentl. wie figürl. Cd. h. wie in Bewegung 
um ſich gedacht))). V. 1) Wälzen hat mehr den Begriff fhwe- 
rerer Bewegung’), und ed braudt die Fortbewegung aud) gering 
zu fein, felbft nur eine halbe Bewegung um fi; mit rollen 
ENT. 1549.) dagegen verbindet man mehr den Begriff leichterer Be- 
wegung, und man denkt fidy bei Fortbewegung, daß der Körper durch 
die bewegende Kraft eine größere Strede fortbemegt werde, alſo wies 
derholt * um ſich ſelbſt fortbewege, wozu ſich noch das Volltönende, 
Prächtige des Wortes rollen geſellt. So wälzt z. B. Siſyphos 
(Odyſſee X1, 593—600) eines Marmors Schwere mit großer Ges 
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walt auf zur Berghöh'; aber am Gipfel flürzt diefer um und entrollt 
hurtig in’ Thal. Großartig fingt in Lohenſteiniſchem Schwulſt der 
liebhabende Junfer: „Deiner Augenfonnen Wälzen — Brennt 
mih an, von Kopf zu Zeh” (I.H.Boß, Ständden); aber der 
Zornige rollt die Augen. So haben in Beziehung ded leichten fort- 
gehenden Umſchwungs die Dichter 3. B. „Süße Thränen röllen 
— Die dunfle Wang’ herab” (Wieland, Ob. VIN, 47.); „Die 
rollenden G©efirne” (Ramler); „Eo rollten Jahr’ auf 
Sabre, — Bol füßer Freud’, herum” (Hölty), u f. w.; aber 
wälzen oder ſich wälzen fagen fie hier nidt. Dazu fommt, daß 
uns wälzen in unüberleitender Stellung ungewöhnlich fcheint, 3.3. 
„Wälzen — Nicht unterirdfhe Donner?” (Herder) „Der 
Leidenfchaften Strom, fo durch euer Inneres wälzt“ (Reffing). 
Wir jagen lieber zurückbezüglich Crefleriv) : fih wälzen, verbinden 
aber hiermit mehr den Begriff einer Selbfibefiimmung, während wir 
bei dem unüberleitenden rollen an unwillfürliche Bewegung denfen, 
Daher fagen wir auch von dem lebenden Wefen, das fi), auf dem 
Boden liegend, um ſich felbft bewegt, es wälze fi, nidt ed 
rolle 3.83 „Wil mid wälzen und vor freude ſchreyn“ 
(Claudius) So wälzt ſich in Schiller’ Kampf mit dem 
Draden die Menſchenmaſſe durd die Straßen; aber ein dahin 
laufender Wagen rollt durch diefelben. Perfonificirend fingt Rams 
ler: „Wo der Simois — Braufend vom Jda fih wälzt;“ 
aber „Doch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis” (Bürger). 
2) Ubrigend verbindet rollen aud oft den Begriff eines hohlen 
Getöſes, das der wiederholt fih flarf um ſich dahin bemegende 
Körper auf einer Bodenfläche macht ( Nr. 1549.), eig. wie ſigürl. 
3.3. „der rollende Donner” (Göthe), nicht der fih wäls 
zende, wenn nidt von dem Getöfe abgefehen wird, wie in dem 
Beifpiele von Herder vorhin; aber „Schwere Gewitterwolfen 
wälzen ſich über das bange Thal” (Campe V, 563.). 

1) 3.3. «Das Mühlrad, von der Flut gerafft, — Ummälzt fih 
für und für» (Schiller, Gang nad dem Eifenhanmer ). 

2) So auch in Anwendung auf: das, was Wichtiges im. menfchlichen 
Leben Hin und her erwogen wird, 3. B. «Was wälzeft du — In deiner 
Geele, Brutus, — So lange fhon?» (Herder), | 

3) Diefe fchließt indeß das Raſche, Ungeflüme nit aus, z. DB. 
«— — warf fih — Ungeffüm und voll Gedanken herum; wie tief in 
der Feldſchlacht — Sterbend ein Gottesleugner fih wälzt» (Klopftod). 

Anm Sm And. hatte man für den umüberleitenden Beariff. von 
wälzen ein. flarfbiegendes walzan (Vorgegenw. wialz wielz, Mittelw. 
d. Vergang. walzaner gewalzen), für den überleitenden das weit hän- 
finere fchwachbieg. welzan (auch walzan) mit der DBorgegenw. walzta 
walzte; goth. faate man valtjan (Marf. 4, 37.), niederd, wöltern (Agri- 
cola, Spreckw.). Für fich wälzen feste man das ſchwache walzön. Im 
Mhd. hatte man zwar noch ein flarfbieg, walzen, aber alle drei ahdd. 
Sormen walzan, welzan, walzön, laufen in mhd. walzen und welzen 
in einander. Im frühern Neuhochd. treffen wir noch walzen flarfbiegend 
im alten Sinne an, 3.3. « Dus walzend glück — Binwel [ == uwalzen- 
fürmig rund», ein Wort, welches die Eprache hätte nicht untergehen laffen 
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ſollen) und flück» (Hans Sachs). Aber bald Halt dieß ganz in ſchwache 
Biegung Übergegangene walzen nur noch — «in fortgehender Bewegung 
um fi tanzen» Cwalzen — «mit der Walze den Boden ebuen», iſt 
infofern verfchieden, als e8 von Walze fommt), woher der Walzer 
— Drehetanz; außerdem find alfe jene drei Formen in die eine neuhochd. 
wälzen zufammengefloffeen. Die Wurzel des Wortes liegt in der ahd. 
Vorgegenwartsform wal des, wie binden, beginnen u, f. f. ftarkbiegenden 
ahd. Wurzelzeitworted wellan — fih um fi felbft bewegen ( S. Nrr. 
2034. 2040.), wovon auch mit Rippenlaut goth. valvjan u. lat. volvere — 
waͤlzen, ahd. walbön wälzbarfein u, mhd. welben (unfer wölben) bogenförmig 
geftalten, n.a.n. (S. Nr. 1706.), mit Kebllaut agſ. wealcan wälzen, ahd. 
walgön u, mhd. walgen (woher unfer wälgern) fih wälzen, mit Zahn= 
laut (wie bei wälzen) lat. volutäre, altn. vellta, flaw. waliti, litthau. 
woloti, fettifch welt, alle mit wälzen gleichbedeutend, auch goth. valtjan 
ftürzen, ahd. diu wulsta der Wulſt, abgeleitet find, und wozu das eben= 
falls gleichbed. gr. euAsın gehört. — Über die Herkunft von rollen f. Nr. 
1549. Wie aber der Begriff des Wortes mit wälzen zufammenftößt, iſt 
daraus erfichtlih, Daß, wie man jest nur fagt, die Zhränen rollen, 
man im Ahd. fagte, fie walzötun d. i. wälzeten ſich (Graff J, 793.3. 
2218. Wamms. Eollett. Corfett. Jade Suppe. 
(Zuppel) ‚KRamiföl. Koller Teibhen Mieder 
Schaube U. Anliegendes Kleidungsftüd für ben Oberleib. V. 
Das (landichaftlih au: der) Wamms (Mehrz. die Wämmfer),- 
urſpr. Wambg, mhd. (1200) wambeis (Nithart in Benecke’s Bei- 
trägen 11, 361, 9.), im 14. Jahrhdt Wambas, verderbt auch bom- 
beis, latinifirt bombäsium, u. dgl., v. Wamme, Wampe, ahd. 
diu wamp(b)a, engl. womb, == linterleib, befonderd der hangende 
Bauch, Schmeerbauh (Nr. 290.), bed. das anfchließende, den 
Unterleib bis auf die Hüften und den Rumpf bededende Kleidungs- 
ſtück, es mag nun unter andern Kleidern oder über ihnen getragen 
werden, mit oder ohne Ermel, und ven Stoff fein, welcher es 
wolle. 3. 3. „Und fein Rod hat mir unter allen, — Wie mein 
eifernes Wamg, gefallen“, fagt der Küraffier in Wallen- 
ftein’8 Lager von Schiller. „Mit Dentfchheit ſich zu zieren itzt 
— Hat jeder fein armes Wamms gefchlist" (Göthe). Auch hat 
man einen „Manns wamms“ (Jean Paul, Flegelj. Nro.7.) und 
einen Frauenwamms, welcher legte mitunter andern Namen bat, in 
der Wetterau der Motzen'), Mugen. Jetzt iſt Wamms mur nod 
mehr im gemeinen Leben gebraucht und erfcheint ung niebeiß, wenn 
nicht alterthümlich angewandt. Die Jade, im fpätern Mär. u. 
‚Altern Nhd. die schegge, schecke, bei Aventinus Ci. J. 1566) auch 
schacke, nad der Ausfprache des j und mit gleihem Begriffe v. 
altfranz. jacque, jaque, ital. giäco, weldye aus yantfch- sigennerifch 
ber jaco — Soldatenüberrod eigner Art ehedem (vielleicht verberbt 
aus lat. sagum — grobtuchener Soldatenübermantel, oder eher aus 
fanffrit. sadschadschd = Panzer, Waffenkleid?)), aufgenommen find, 
bed. zunächſt ein ftarfgefüttertes, durchſtepptes, anfchließendes Leib⸗ 
Heid über den andern Anzug, mit Ermeln, bejonders als Schuß: 
ewand für den Kampf (Belege b. Schmeller III, 318, u. 319.), 
iſt aber nachher, älter:nhd. (gegen 1500) auch Jegke, Jede, dann 
Jade, ohne Rüdficht der Ausſprache nach dem Franzoͤſ. gebildet und 
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bedeutet dann (ſchon im 17. Jahrhdt) ein anliegendes Ermelfleidb 
bis auf oder über die Hüften, im Belondern ein furzes knappes 
Kleidungsſtück mit Ermeln und ohne Schöße. So in Hausd-, Nachts, 
Jäger-, Neife-, Reit-, Etaatd-, Zwangsjacke u. f.w. Die 
Suppe (Jupe)?), ſpät-mhd. die juppe (Hätzlerin II, 67,.240. 
72, 80.), mit gleicher Bed. entlehnt aus dem romanifchen (mittellat.) 
jupa, ital, giubba, franz. jupe, melden dag aus arabiſch aldschubbhh 
a, —= „baummollener Unterfittel” (v. arab. dschahba er 
chnitt ab) entlehnte ſpan. aljuba ( Benennung eines den Mauren 
oder Arabern nachgeahmten Oberfleides ) zu Grunde liegt, iſt ein 
den Rumpf bebdedendes anfchließendes Über» oder Unterfleid mit 
Ermeln und ohne Schöße, ehebem bei ‚männlicher wie weiblicher 
Tracht, jebt nur noch bei letzter. Wir. lieben jest dag gleichbedeu⸗ 
tige Verfleinerungswort der Juppel und Joppel, mhd. juppel 
(Sumerlaten 33, 76.) und joppel (gloss. florian. 150.),. dem aus 
jenem romanifchen jupa -entfprofjenen gleichbed. Berfleinerungswort 
jupellum u. Yopula nachgebildet. Das Candy der) Koller oder 
eig. Goller, früher üblicher das Goller, auch Golter*), mhd. 
das gullier ( Minnes. II, 77%), goller ( Wernher; Helmprecht 185.), 
gollir ( Vocabular. v. 1419.), aus franz. collier Halsband, v. dem 
gleichbed. mittellat. collerium ( Vocabular. v. 1419.), collarium, 
weiches wieder von dem v. lat. collum Hals entiproffenen lat. colläre 
— „Halsband“ u, im Mitiellat. „das fchügende Halsſtück der 
Rüſtung“, abgeleitet ift, bed. zunäcdhft ein den Hals und auch wohl 
das Obertbeil des Rumpfes (Bruſt und Rüden) ſchützendes Stüd 
der ehemaligen Waffenfleidung. 3. B. „Er-trägt ein Koller von 
Elendehaut” (Schiller, Wall. Lag. 6.). „Ein Goller von Leder 
war neben dem Wamms ein Hauptfleidungsftüf der ehmaligen 
Kriegsleute " (Schmeller). Dann nannte man die enge lederne 
Reitfleidung Koller, jetzt das anfchließende Reitkleidungsſtück des 
Oberkörpers. Wir haben hiefür auch das fremde, aus dem von.tat. 
collum Cital, collo) Hals abgeleiteten ital. eollètto, franz. collet, 
entlebnte das Colléet, Collett. - 3. B. „ISie] fähen ded Teufels 
fein Angeſicht — Weit lieber, als unfre gelben Rolletter“ (Schil⸗ 
ler, Wall. Tag. 11.). Landfchaftlich nennt man auch einen fleifen Hals⸗ 
fragen, ſo wie ein Befleidungsftüd für Hals und Bruſt Koller 

1) Altn. der motr — $rauenzimmerkleid, Srauenmantel. 

2) Bei Wilson. Die Wurzel sadschdsch — woran: hängen. Der 
Gaumenlaut dsch — lat. g. . Ä I | 

5) Man fagt auch die Joppe (Jope), mhd. die jepe, jopp (Vo- 
cabulur. dv. 1419.),.und nach der Ausſprache des j entlehnt der schope %, 
schopen (franz. jupon), womit zumeilen der Theil der Waffenkleidung über 
der Halsberge bezeichnet wird (Minnes. IT, 199»)... Daher auch die. cfel: 
tener: der) Scha ube, oberd. auh Schauben, älteft:nhd. schawben, — 
lang niedergehendes mantelartiges ÜberEfeid, früher meift mit reichem Beſatz 
und koſtbar zugerichtet. Nach dem u in franz. jupe iſt auch gegen 1500 
eifaffiich gippe, bei Joſua Maaler Küppen.neben Suppen, üblich. 

4) Ja nicht. zu verwechleln mit der. Kolter und. die Kulte, — 
Steppdede, mhd. kulter, diu gulter, cholter, mag aus Tat, culcita u, 
eulcitra (mittellat. fchon cultra) = «Polfter» entiehnt if, 
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Anm Für Wamms, befonders Unterwamms, baben wir auch 
im gemeinen Leben das fremde: das Kamiföl ceia. Camiſol, Mehrz. die 
Kamiföler), aus franz, camisole, ital. camiciusla, mittellat. camisiäle, 
eig. — «dag zunächft auf dem Hemd anfchließende Ermel-Kleidungsſtück des 
Dberförpere», von dem, dem ahd. bemidi Hemd «die Wbleituug diefeg 
Wortes f. Nr. 1192. Anm.) nachgebildeten mittellat. camisia ( fpan. camisa, 
ital, camicia, franz chemise) Hemd. Weibliche Kleidungsftüce find: Das 
Leibchen — «die ermellofe fteif anfchließende Bruftbekleidung », eine Bez 
ariffsfigur von Leib. Das Mieder (anſt. Müpder, wie es oberd. noch 
recht lautet), altniederd, müder (gloss. Jun. 206.), mhd. duz muoder, 
fräter müder, müder, entweder urfpr. «bededende Tlähe» (3. DB. des 
Meeres. Küträn 1174, 3.), oder vielleicht eine Fiaur von ahd. muodar 
Unterfeib (Graff II, 710.), ift im Mhd. als Kleidungsſtück auch ein 
Stüf der Mannsfleidung, fpärer im Nhd. aber das für fich abaefonderte 
fteife Bruftftück des weiblichen Anzuges, eine Art überFleidender Fiſchbein⸗ 
Harnifh, dem weiblichen Dberförper ſchöne, ſchlank aehaltene Form zu 
geben, dazu häufig zum Etaate. Das Corſe'tt (eig. Corſe't), v. engl. 
nt. franz. corset, wag aus romanifch-mhd. eursit — «Maffenrocd » hervorz 
nieng ı Bat. Nr. 899. Anm. ), int demgemäß früher ein geſteiftes Ermelleibs 
hen mit Purzen Echößen, jet der fleife franzöfiihe Echnürleid, «Wie 
fchatfnaft verräth — Das fnappe Eorfet, — Das fchließende Mieder 
— Die fchlanfeften Slieder!» (Weiße). 

2219. Wammfen Wichſen. 1. jemanden mit einem 
Sclagewerfzeug Streide geben. Beide Wörter gehören nur dem 
gemeinen Leben an. B. Das niedrigere wammſen, nit v. ſpät⸗ 
mhd. wamezen — fi regen, wimmeln (Schmeller IV, 75.), 
fondern von Wamms (Nr. 2218.), ift gleihfam „auf den Wamme 
geben”, wie wir auch fagen „auf Die Jade geben, das Kamifol 
ausflopfen“, u. dgl.; hiernach: „jemanden, der beffeidet ift, auf 
den Rüden derb und gewiditig Streihe geben.” Wichſen, bier 
ähnlich, wie wir auch fagen jemanden gerben, fchmieren, abs 
ſchmieren ꝛe., — prügeln, tft eine Figur von wichſen Cverderbt 
aus dem richtigen wächſen, mhd. wehsen, ahd. wahsan) = mit 
Wachs beitreihen, mit Wache glätten und glänzen‘), und bed.: 
jemanden (auf die befleidete oder die bloße Haut) Streiche geben, 
befonderd mit einem fchmalen, fhwanfen Schlagemittel?). 3. B. 
„Walts delifates Nücwärtsfchnalzen mit der Gerte war dem Gaulle 
fo viel, ald wire man ihn mit einem PferdeHaar” (Jean Paul, 
Flegelj. Nro.12.). Wammfen fann hier nicht ſtehen. Man wichſt 
ein Kind mit einer Ruthe; aber man wammft ed nicht, wie einen 
ertappten Dieb mit dem Stocke. 

1) Daher auch überhaupt: durch Echmiere glänzen, Sigürlih anf: 
wichfen — herauspußen, womit reichlich verſehen, dann herrlich auf: 
tifhen. Die Bildung des Wachſes f. Nr. 2205. Ann, 

2) Doppelfinnig Daher z. B. « Wobei noch dazu der Mann [der Stie⸗ 
felwichfer] viel beffer aewiret wurde [mit der Degenklinge], als die 
meiften Stulpenftiefel» Sean Paul, Siebenfäd 1I, Kap. 8.). 


2220. Wandeln Berwandeln U, Urſpr.: „maden, 
daß anftatt des Einen ein Anderes wird“, und fo „machen, daß 
etwas aus feinem Weſen in das eines andern Dinges übergeht.” 
V. Wandeln, ahd. wantalön, wantilön, mhd. wandeln, yon ahd. 
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wantal u. mhd. wandel, Wandel (Nr. 2049.), abgeleitet mit -al 
aus dem von wand, goth. vand, ahd. want, ber Vorgegenwarts⸗ 
form von winden, goth. vindan, ahd. wintan, hervorgegangenen 
ſchwachbieg. goth. vandjan, ahd. want(d)Öön, = wenden’), bez. die 
obigen Begriffe überhaupt. Übrigens kommt fo dag einfahe wandeln 
als edleres Wort nah 1700 faſt nur in der höhern Schriftſprache 
vor ?) und ift in der Umgangsfprade nicht gebraucht; ung ift hier 
wie dort verwandeln geläufig, deſſen feinere Begriffsverſchieden⸗ 
beit von wandeln Nr. 2050. angedeutet ift. 

1) Dieß ift auch Daraus deutlich, wenn ahd. wantalön — wälzen 
(gloss. Jun. 231.). Aber es zeigt fich and dem obigen Begriffe Fortbildung, 
wenn im 14. Sahrhdt. wandeln — «den Ort verändern dadurch, daß man 
fih au einen andern begibt» (S. Wadernagel, altd. Lejeb. 940, 27.), 
wie wir noch wandeln haben ( Mr. 801. ). 

2) 3. B. «Zeiten entflohn: allein die umaefchaffne — Blieb; und 
diefe Geſtalt wird nie fih wandeln!» (Klopſtock, d. deutfche Bibel). 

2221. Wanderer Pilger Pilgrim Waller 
Wallfahbrer. U. Fußreifender. V. Diefen Begriff bez. der 
Wanderer, vonwandern, mhd. wandern, allgemein (Nr. 801.), 
aber nur in edelm Sinne. Der Waller, mhd. der wallere, wel- 
lere, von wallen (Nr. 801.), gebört nur der edelſten und feiers 
liben Austrudsmeife an. 3. B. „Sie verideudıt Den Waller auf 
beftirntem Kryftall, — Wie der Gewitterregen — Den Waller in 
durdblümtem jungen Graſe“ (Klopſtock); hier Waller über- 
Haupt = Fußgänger. Der Wallfahrer, d.i. der wallen fährt 
(Fahren f. Nr. 796.), ift eigentl. „wer auf Reifen gebt”, denn 
3. B. mhd. «Ez ſuor ein man wallen » ift = es gieng ein Mann 
reifen d. i. auf die Reife (Schmeller IV, 53.); dann aber 
ft Wallfahrer — wer in frommer Andacht wobin, um dafelbfl 
eine Andacht zu verrichten oder zu erfüllen, als zu einem Gnadenbilde, 
heiligen Orte, al& heilig verehrten Wefen-u. dgl., einen Fußweg , bes 
fonders eine Zußreife macht (Vgl. Nr. 801.). Diefer Fußgang feibft 
heißt eine Wallfahrt, eig. früber Walle-fart, und den Fuß—⸗ 
gang machen wallfabhrten. Der Pilger, alterthümlich:edler der 
Pilgrim'), bed.: wer weit fernhin zur Erfüllung einer frommen 
Andacht zu Fuße Cauch wohl zu Schiffe) eine geiftlihe Reife macht. 
Dieß aud) im edeiften Sinne angewandt, wie Waller, auf das 
bheimatlofe Leben, das fih nad dem Heimatorte, wie nad einem 
Gnadenorte, fehnt, im Befondern auf dag Erdenleben , infofern 
dasſelbe als eine geiflliche Neife zur fernen, wahren Heimat, dem: 
Himmel, gedacht wird, z. B. „Ich bin des Pilgerlebens müde; 
— Wie fäumt, wie fäumt mein Vaterland!” (4A. 9. Nie: 
meyer). „— Um ihn [Jeſus] ſtehn — Die feligen Gefährten 
feiner Pilgrimmfcaft“ (Ramler, geiſtliche Cant.), nämlich die 
Apoftel. „Ich bin ein Pilgrim in der Zeit“ (Uz, an d. Sonne).. 

1) Diefe urfprünglichere Form ift zwar felten geworden, kommt aber 
noch im edelften Style vor, wie jene Beifpiele von Ramler u, Uz zeigen, 
und wenn Schiller ein ſchönes, fehnfuchtsvolles Gedicht «Der Pilgrimn 
‚ Überfchreibt. Das Wort flammt fremdher, mit bekannter Dertaufchung 
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des r in 1 von dem, — wie lat. peregri, peregre, — in, aus der Fremde, 
in die. Fremde Curſpr. «über Feld»), — aus Zufammenfegung des lat. per 
durch und ager Feld entftandenen Beim. peregrinus fremd, was aber hier 
als eltiptifch aefegtes Hauptw. , gleich dem davon aufgenommenen ital, pere- 
grino u. pellegrino, franz. pelerin, « $remder » und hierauf, in römifch: 
firchlich gewordenem Beariff angewandt, «ter fremdher zu frommer Ans 
dacht Reifende » (peregrinus religiösus), 3. B. zum heiligen Grabe ( wie 
Schillers Ritter Zog enburg ), dann nach Rom u. ſ. w., bedeutete. Dem 
Romanifhen gemäß lautete auch die eigentl. Form ahd. der pilikrin, mhd. 
pilgerin, bilgerin ı. bilgerein, welche $ormen auch noch im 15., felbft 
im 16. Jahrhdt vorfommen. Doch ift fhon im Ahd. die Form der pili- 
k(g)rim vorwiegend (isländifch oder altnordiich hat man nur pilagrimr ) 
und mhd, ift pilgerim, bilgerim, genen jene -in:$orm zurücgetreten; im. 
15. Jahrhdt ift bilger, pilger, am Üblichften geworden, aber auch, mit 
in -am verwandeltem -im, findet ſich pilgeram, unfer nun veraltetes Pils 
ram. Übrigens hat unfer edleres Pilgrim das -im in fcharfes :im 
verfchwächt, weßhatb manche, wie Ramler u. A., Pilgarimm fehreiben. 
Wenn aber Pilger, Pilgrim, Pilgram, auch überhaupt von dem 
fremdher Gekommenen gebraucht feheinen, fo bezeichnen fie doch immer, 
daß defien Reife religiöfe Sarbe habe, z. B. Matth 27, 7. 


2222, Wärd. Wurde. Sind gleichbedeutende Formen der 
1. u. 3. Derfon in der Einzahl der Borgegenwart (des Präteritumg) 
bes Indicativs von dem Zeitw. werden, goth. vairban, ah. 
werdan, ꝛc. Die Berfchiedenheit des Gebrauchs f. Anm. 


Anm Die eigentliche und urfprüngliche Sorm ift ward, goth. verh 
(Mehrz. vaurbum wir wurden), ahd. u. mhd. wart (Mehrz. wurtumes, 
nhd. wurden), altf. warth (Mehrz. wurtbun) ꝛc., und dieß Zeitwort 
ift das einzige der Biegung feiner Glaffe, welches noch das u in der Mehr: 
zahl bewahrte, während die andern, z. B. fhelten, gelten, finnen, finfen, 
werfen 2c., im fpätern Nhd. ihr a der Einzahl auch in der Mehrzahl fort: 
dauern und anftatt des alten u eintreten laffen. Sebaflian Srand (1551) 
z. DB. hat zwar nebenbei auch warden anf. wurden, doch ohne Beifall 
zu finden. Aber entweder dehnte man die 2. Perfon der Einz. der DVor: 
gegenmw. ahd. wurdi, mhd. wurde, — wurdeft: (wir haben ubd. eben 
fo wohl wardft» auch auf die 1. und 3. Perfon aus, oder man wandte 
die aus ihr entfprungene Vorgegenwartsform des Eonjunctivs ahd. wurdi, 
mhd. wurde, nhd. würde, auch umlautlos in dem Indicativ an, genug 
in dieſem erfcheint fehon im 15. Sahrhdt neben ward auch fehlerhaft und 
fhon von Gottſched für unrichtig erPlärt die auflautlofe Form wurde 
Cbefier wäre noch wurd, wie fchund anft. mhd. schant), z. B. «Däör 
Hörre wurde sich zu d&äm narren dar keren, — Und sprach, Heinz, 
das solt du mich lören» (Hans Rosenplüt, der clug Narr). Doch 
wollte dieß wurde lange nicht recht auffonmen. Erft im 18. Jahrhdt 
drang es völlig durch, und man nlaubte fi in der Umgangs: und Schrift: 
fprache correct auszudrücken (ſelbſt Fulda gibt fonderbar genug 1778 diefe 
Regel), wenn man im abflracten Sinne, d. h. wenn werden ald Hilfe: 
zeitwort fleht, wurde feste, im concreten Sinne ward, alfo z. B. er 
wurde gefchlagen und ward davon blutig. So fchreiben manche der beßten 
Profaiften, 3.8. Lichtenberg n. 4. Allein die Umgangsfprache Tiebt in 
abftractem wie in concretem Sinne die Form wurde; die Schriftfprache 
hingegen, befonders die poetifche, hat faſt immer in beiderlei Sinn ohne Unter: 
fchied ward und wurde, aber das alte ward ale edlere und, weil ohne 
tonlofed End=e, als Eräftigere Form. 3.3. «Abend ward’s und wurde 
Morgen» (Schiller, der Pilgrim). «Sag an, wie ward die fhwere 
That vollbraht?» (Göthe, Iphig. II, 2.). « Von hier aus ward Seru: 
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falem erobert» (Schiller, 3. v. O., Prol. 3.) Was die Profa anbe⸗ 
langt, fo haben die beften Profaiften auch in abftractem Sinne ward, 
z. B. immer Leffing, Herder, Georg Korfter, Engel; Zuftus 
Möfer, Göthe u. U. haben es vorzugsweiſe; Schiller, Spümmel 
(ward neben wurde f. deffen Werfe II, 13. i. d. Ausg. v. 1811.) da= 
gegen fegen meift wurde; Johannes v. Müller fchreibt im abftracten 
wie im conereten Sinn immer wurde. 

2223. Warm. Feurig Heiß. FAR: — Wärme. 
Feuer. Hige U. Uneigentlich: innerlich lebhaft angetrieben 
wofür. Die Hauptwörter uneigentlich: innerlich lebhaftes Angetrie- 
benſein wofür. V. Das Feuer (ſ. Nr. 700.) iſt eig. das durch 
Entbindung eines ausdehnenden Stoffes auflöfende Clement *), ſicht⸗ 
bar wie fühlbar. Daher feurig, wofür ahd. u. mhd. v(fiurin 
(was nhd. feuern wäre), eig. = Feuer an fi habend, wie 
Feuer ausfehenn. Warm, ahd. u. altf. waram, warm, mhd. 
warm, agf. wearm, von unbefannter Abftammung ?), bed. eig.: bie 
Empfindung habend oder erregend, daß Einem fo ifl, wie wenn 
des Feuers Nähe auf ihn wirft. Daher: die Wärme, ahd. diu 
warmi, wermt, mhd. werme, neben Wärmde oder Wärmbde 
(no bei Lohenſtein) mhd. diu wermede, eig. = was fo wirft, daß 
man die Empfindung bat, wie wenn man in des Feuers Nähe iſt. 
Heiß, ahd. u. mhd. heiz, deffen Abflammung |. Nr. 307. Anm., 
it in hohem und fehr empfindlihem Grade warm, Daher ift auch 
das Davon abgeleitete die Hitze eig. ein hoher und fehr empfindlicher 
Grad der Wärme (Nr. 970.), und das davon weiter abgeleitete 
hitzig bez. diefen Grad der Wärme habend. Uneigentlich ift warm 
immer in edelm Sinn: innig lebhaft angetrieben oder antreibend für 
das Gefühl. Heiß bez. dieß in hohem Grade (fo fhon ahd. heiz = 
zornentbrannt, u. ahd. heizo — mit angfivollem Eifer), und hitzig 
in heftiger Regfamfeit zur Handlung. Daher ift Wärme uneig,, 
immer in edelm Sinn: „innig lebhaftes Angetriebenfein für das 
Gefühl”; aber Hitze —= „lebhaftes Aufgeregt- und Angetriebenfein 
in hohem Grade“, mehr zum Unedeln führend. Das Feuer ift uneig. 
das Angetriebenfein oder Antreibende zu recht lebhaftem und gefchwin- 
dem Erregtiein. So hat 3.3. Wein viel Feuer, wenn er den Trinfer 
mit recht Iebhafter, gefehwinder Aufregung durchdringt, und man rebet 
vom Feuer der Jugend, des Muthes, Zornes u. dgl., ald von dem, 
was in dieſen zu recht lebhaften und gefchwindem Erregtfein an- 
treibt. Daher feurig uneig. = „zu recht lebhaften und geſchwindem 
Erregtfein angetrieben oder antreibend”, 3. B. feuriger Wein, 
feurige Einbildungsfraft u. |. w. Wer innig liebt, liebt warm; 
wer in hohem Grade warm liebt, liebt heiß; wen die Liebe zu 
recht lebhafter und geſchwinder Aufregung hinreißt, der liebt feurig. 
Wo man in hohem Grade lebhaft und aufgeregt zum Kampfe ge- 
trieben an einander ift, da geht es heiß ber; wo man ſich aber 
mit größtem Eifer im Kampfe hinreißen läßt, fo daß man fich ſelbſt 
vergißt, da kämpft man hisig, Wer mit Wärme fprict, dem 
hören wir gerne zu; wer mit Feuer redet, reißt hin; der Nebner, 
ber in Hitze geräth, verliert feine Befonnenheit und vergißt fi) ganz. 


Weigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. IL, 69 
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1) «Nuflöfend » und « Clement» find hier dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauche geinäß zu verftehen, nicht in wiflenfchaftlichem Sinne, 

2) Ich wage nicht, altlat. formus, gr. Seguög (Äolifh peudc) — 
warm (vd. Segsıw wärmen), perl. germa Wärme, mit ahd. warm zu ver- 
gleichen. Allzu Leicht Fann hier necifcher Wortflang irre führen. 


2224. Warm Heiß. Lau Laulich. Schwül. 
(Schmudig) Berfhlagen U. So, daß Einem davon 
it, wie wenn der durch Feuer fi) entbindende ausdehnende Stoff 
auf ihn wirkt. V. Die iſt warm ſchlechthin. Siehe die Wort 
und heiß Nr. 2223. Gefteigerte Wärme drückt ſchwül aug, 
geringere bezeichnen lau, Iaulih, verfhlagen. Dazu wird 
ſchwül nur von dem durd) das Wort bezeichneten Zuftande der 
Luft, verfhlagen von Flüffigem gejagt, während warm, heiß, 
von dem Zuftande jedes Körpers, Inforern biefer empfinden läßt, 
wie wenn der durch euer fich entbindende ausbehnende Stoff auf 
ben Empfindenden wirft, gebraucht werden, aber lau, laulich 
auch eigentlich nur von Flüffigfeit, dann, wiewohl ungewöhnlicher, 
durch Begriffsübertragung von jedem Körper, von weldhem man bie 
Empfindung des Lauen, Yauliden, hat. Schwül bed.: drüdend 
heiß, fo daß man davon beflommen wird?), wie 3. B. in Ge 
‚witterluft. Tau = mäßig warm (weßhalb aud die Zufammen- 
fegung lauwarm), nidt falt und nidt warn. 3. B. „Ah das 
[daß] du Falt oder warm wereſt. Weil du aber law bift, vnd 
weder falt noh warm, werde ich dich ausfpeien” (Dffenb. 
3, 15. 16.). „Laue Lüfte, Wohlgerüche — Laden ung zum Tanz!” 
(Ramler, der May). Daher laulich Cungut laulicht anft. 
lauidht) = „ein wenig Tau”, alfo „fo daß nur etwa Wärme 
davon empfunden wird”. Beide Wörter fiehen auch uneigentlich, 
wie ſchon altn. hlär, von Gefühl und Sinn, infofern dieſe wohl 
wofür find, aber ohne faum merflichen Antrieb. So if 5.2. der, 
welcher Fein rechtes Sintereffe für eine Wiffenfchaft hat, ohne fich 
boch ihr ganz zu entziehen, ein lauer Freund berfelben. „So 
bende Damon liebt fo Taulicht nicht wie du“ CHoffmanns- 
waldau). Berfhlagen = „der Kälte oder Hite benommen, 
fei dieß nun nur etwas oder viel”; vornehmlich „leidlich Tau ge= 
worden”, in Beziehung auf Wärme wie auf Kälte. Uneigent⸗ 
lihe Anwendung des Wortes, wie bei den übrigen Wörtern, findet 
nit Statt. Der Körper eined Lebendigen ift warm, in ber Fie— 
berhite heiß; der eines Menfchen, in weldem noch etwas Leben 
ift, fühlt fih Tau, laulicht, an; aber daß er ſchwül, ver- 
fhlagen fei oder fich fo anfühle, fagt man nicht. Dagegen find 
ein Tag, eine Stube, die Luft u. dgl. warm, heiß, ſchwül, 
lau, lauliht, und die Luft kann au, wie Waffer, Suppe u. 
f. w., verfhlagen fein. Feuer im Ofen madt die Stube warm; 
zu viel Brennmaterial im Dfen madt fie heiß; durd drückende, 
beängftigende Hige wird fie ſchwül; geringes flüchtiges Ofenfeuer 
madt fie lau, laulich; eine große Zahl Menfchen in einer Falten 
Stube bewirkt, daß die Luft in ihr verſchlagen if. Kaltes 
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Waffer gieft man in ein Glas und flellt ed an den Ofen, damit 
es verfchlagen ift, ehe man es trinft. 


1) Daher hat neben ſchwül eine anflautlofe, im gemeinen Leben ge- 
brauchte Nebenform ſchwul die abgeleitete Bed. ; ängftlich herzbeflommen, 
angft und bange. 3. B. «Der Oberuhu ftöhnt und fafter, — Bellemmt 
von Ahndungen, und [hwul» (I. 9 Voß) Dan fagt aber: mir ift 
ſchwul, ih bin ſchwul. Daher mit farinifirender Endung: die Schwu: 
lität — ängftliche Herzbeflommenheit worüber. 


Anm Schwül iſt neuniedert. zwoel, wonach das Wort in Ahd. 
swuoli, im Agſ. swöle fauten müßte, wenn es vorfäme. Da, wie wir 
3. B. aus grub ahd. k(g)ruop v. graben u. dgl. wiffen, uo in der Wurzel a hat 
(Einteit. $.15.), fo Eommt ſchwül v. ahd. sual (swal), der Vorgegenw. 
v. ahd. suelan ( unfer [hwelen) — «gualmend langſam brennen», agf. 
swelan mwegfengen, wohin auch litthauifch swelu fengen, lettifch fswelt glims 
mend, altn. svala rauchen, agf. swole u. swolad Hige, ahd. suilizön langſam 
und ohne Flamme verbrennen (Auspilli), gehören. Hiervon neben ſchwül, 
was hiernach urſpr. «feuchtheiß» ift, auch gleichbedeutend mhd. swilch 
(Schmeller II 555.). Für «brüdend dunftig:heiß» fagt man in Ober: 
und Miitteldeutfchland ſchmudig, was ich aber nicht abzuleiten vermag. 
— Lan lautet ahd. Jäo, mhd. la, mit den drei Gefchlechtsendungen ahd. 
läwer, läwu, läwaz, mhd. läwer, läwiu, läwez; aus dieſer Biegung 
entfprang älter: nhd. law, deffen aw, wie gewöhntih, in au übergieng. 
Daher ahd. läwen, mhd. läwen, — lau werden; infofern dieß in Älter 
nhd. läuen «aufthauen» (altn. hlä, hläna, niederf. lüen) bedeutet, könnte 
daher ſchweizer. Läuin Cunſer latinifirted Qamwine) — Bergſturz, befon- 
ters von Schnee, Fommen, wenn nicht ahd. lewina Sturzbach, v. ahd. liwa 
Regenguß (Graff 11, 296.), im Wege ſtünde. Laulich iſt mhd. leweclich, 
und Lauigkeit mhd. lewekeit, lawkeit. Grimm (Gramm. I, 1, 224. 
3. Ausg.) ſagt, daß lau zu Tat. lüerc, laväre, — waſchen, altn. loa 
fließen, gehöre und den Begriff des warmen Waſchens enthalte; flan 
(agf. wläc — lau) feheine niederd. Form für lau, doch verwandt dem 
mhd. viewen wafchen. — Verſchlagen iſt Mittelw. d. Berg. v. ſchwäb. 
verfchlagen, was, wie das eben fo gebrauchte überfchlagen, «der 
Kälte oder Hige benommen werden, insbefondere leidlich Tau werden», be: 
deutet, wo ver-, nach feinem Urbegriffe fort, weg ( Nr. 245.), den Sinn 
von «anders, ale es ift», hat. 


2225 Warnen Abrathen Verwarnen U. Be 
jemanden VBorftellungen erregen, daß er durch fie beftimmt werde, 
etwas nicht zu thun. V. Warnen, ahd. warnön (waranön), mhd. 
warnen, kommt v. ahd. wara Nr. 2216., weßhalb im Myd. aud f. v. a. 
„jemanden im Boraus worauf aufmerffam machen” (Boner. 
XLVIII, 105.), im Abd. die Bedeutungen Vorfiht gebrauchen, 
(hügen, hüten, und ahd. sih warnön ſich vorſehen, ſich worauf hin 
init Borfiht in Verfaſſung fegen, altf. u. agf. warnjan = fi hüten, 
meiden, und wernjan — hindern, meiden. Dann die Bed.; „jemanden 
im Boraus darauf aufmerkſam machen, Daß er ſich wovor in Acht nehme“ 
(Boner. XX111, 6.u.7.). Dieß Aufmerkſammachen aber fann num durch 
Zeidyen oder Worte geſchehen; aber es geichieht immer auf etwag 
bin, was wir als ein Übel anfehen. Die Warnung, ahd. diu 
warnunga, urfpr., wie bis in's ältere Nhd., Vorſicht, Hut, Bor: 
bereitung, Schuß, dann bie der heutigen Bed. von warnen ans 
gemeffene Bed. Berwarnen, worin ver⸗ nur eine Verflärfung 
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anzeigt, ift im Altern Nhd. f. v. a. worauf aufmerffam machen, 
Borficht haben, und bed. dann: „jemanden ſo warnen, daß man 
nicht mehr warnen fann.” 3. 3. „Und wenn Hinze der Kater 
— — In die oh, des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulid vers 
warnte, — Sich bei Nacht gefchlichen und dort was Übels erfah- 
ren” ꝛc. (Göthe, R. Fuchs IV.) Abrathen = „Worte .an- 
wenden, um jemanden zu befliinmen, daß er etwas nidt thun 
möge”, dieß mag nun in Beziehung auf UÜbles fein oder nicht (Vgl. 
Nr. 53.). Wenn der Dachdecker da, wo er arbeitet, einen Ziegel 
nieberhängt, oder wenn auf einem Weg ein Strohwiſch fledt, fo 
wird durch diefe Zeichen gewarnt, da hinaus zu geben; aber eg 
wird durch fie nicht abgeratben. Wenn man hingegen jemanden 
fagt, er möge den Weg nicht betreten, weil Gefahr dabei fei, oder 
weil er verboten fei, fo räth man ihm ab und warnt ihn augteic. 
Wenn man jemanden, der 3. B. ein grünes Kleid Faufen will, fagt, 
er möge es nicht Faufen, weil die Farbe ihm nicht gut flehen oder 
weil er dadurch etwa einen Borzug vor ung haben würde, fo räth 
man ihm von dem Kaufe ab, aber man warnt ihn nidt davor; 
Dingegen wenn man ihm fagt, er möge es nicht faufen, weil die 
Farbe verfchieße, fo warnt man ihn vor dem Anfaufe. 

Anm. MWie nah verbieten NT. 2054. Anm.), fo kann auch, was 
in gewöhnlicher Sprache häufig unterläuft, nah warnen, feiner Natur 
und der Bed. «vorfehen» gemäß (Vgl. z. B. Otfrid IV, 14,7 f.), in dem. 
von ihm abhängigen Sabe mit daß .... die Derneinung flehen, z DB. 
«Man hat ihn gewarnt, daß er nicht hingehen fol» un. dgl. Doc, ver: 
meiden wir in guter Sprache die Verneinung hier als nicht denfgerecht (als 
unlogiſch). | . 

2226. Warten Abwarten Erwarten U Sn 
Vorausſicht auf etwas bleiben, bis e8 erfolg. V. Warten, ahd. 
warten, mhd. warten, altf. wardön, mittelniederd. warden, agf. 
weardjan, v. war in ahd. wara Nr. 2216., bed. zunächſt „ſchauen“ 
(Notker, Ps. 36, 37. Liedersaal 1, 291.), wie noch das davon ent- 
lehnte ital, guardäre (f. d. 3. Note zu Nr. 2206.), dann ‚mit 
dem Gefichtöfinne feharf wohin abreichen, um eiwas wahrzunehmen“ 
(daher die Warte ahd. diu warta = Hoher Standort, befonderg 
Wachtthurm zum wachehaltenden Ausfpähen, vgl. d. 3. Note zu Nr. 
2206.), und fo: Adıt haben worauf, vorfehen, um zu bewahren 
u. dgl. Daraus dann die Bed.: in Borausfiht auf etwas 
bleiben, daß es erfolge CSraff I, 949., wozu vgl. Notker, Ps. 
144, 15.). Abwarten = in Borausficht auf etwas bleiben, 
bis dasfelbe da und fomit diefes Bleiben zu Ende Cab) if. Er⸗ 
warten) nur begriffsverwandt mit ahd. erwarten = mit dem Blid 
durchſchweifen) bed.: in der Borausfidht auf etwas bleiben, wovon 
man weiß, daß es wirklich zufommt. Wer 3.3. einen Freund zum 
Nachteffen erwartet, muß fo lange warten, bis er fommt, kann 
aber oft faum die Zeit abwarten, bie er da iſt. 

2227. Warten. Harren Paffen U. Zn Voraus⸗ 
fiht auf etwas bleiben, daß es erfolge V. Warten bez. dieß 
allgemein (CS, Nr, 2226.). Darren, was in mhd. harren = 


— 
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„ſich wo aufhalten, daß man nicht weiter kommt“ (S. Aufſeß, 
Anzeiger v. 1833, S. 108.), auch „feſt bleiben wobei oder worauf, 
ohne davon abzugehen“ (S. Hoffmann's Fundgre. I, 375®), 
wie wir noch beharren (Nr. 398.) haben, ſteht mit auf oder (ans 
fcheinend edler und darum Dichterifcher) mit dem Genitiv des Warte 
gegenftandes und bed.: mit fefter Zuverficht in Vorausſicht auf eiwas 
bleiben, daß es erfolge. 3. B. „Denn du ſiehſt, wir harren ja 
feld, und warten des Ausgangs” (Göthe, 9. uD IX 
Paffen eig. = „verziehen, bis etwas vorüber if” (Nr. 232.) 5 
baber dann allgemeiner: „verziehen und fo Zeit und was gefchieht 
vorüber gehen laffen, bis etwas Anderes da iſt, mit Vorausſicht 
oder Aufmerffamfeit auf dieſes“, 3.8. auf jemanden paffen. Übri⸗ 
end. werden im Allgemeinen warten, harren, paffen, im 
Begriff ununterfhhieden gebraucht; nur iſt warten in der Um—⸗ 
gangs- und der Schriftipradhe das geläufige Wort, harren gehört 
der Schriftipradhe an und feheint ung edler und gewählter, paſſen 
ift mehr gemeinüblid). 

Aım Harren kommt mit Wahrfcheinlichkeit aus Einer Wurzel 
mit hart (Nr. 900. Anm.). — Palfen ift aus franz. passer, ital. 
passäre, eig. — wodurch gehen (Bol. Paß Nr. 1875. Aum.), vorbei 
gehen, in welchen beiden Bedeutungen in 16. Jahrhdt paßen neben dem 
fremdartigen paffiren flebt CStieler ©. 1418.); dann aber bed. paſ⸗ 
fen, wie passer u. passare: «bei einem Spiele darauf hin verziehen, bie 
es vorüber ift», wie man bei fchlechten Karten in dem f. 9. Zwicken (Raben), 
dem Solo: Spiele ıc. thut. Bon diefem Spielausdruce feheint nun unfer 
vaffen in dem oben verglichenen Begriffe. 

2228. Warten Abwarten Hegen Pflegen. 
U. Seine Thätigfeit zum Beßten wovon verwenden. V. Warten 
bier = „feine Thätigfeit darauf, was zum Beßten einer Perfon 
oder Sache erfordert wird, verwenden”), mit Genitio oder Aceu⸗ 
fativ der Perfon, aber aud mit Genitiv der Sache. 3.3, „Er 
thät in feinem Garten — Der Blumen fleißig warten, — Und 
al fein Fleiß gerieth“ (J. M. Miller, Ged. ©. 368.). Seined 
Amtes warten. Kines oder einen Kranfen warten. Abwar- 
ten mit Dativ der Perfon oder Sache bed.: auf einen Gegen- 
ftand die Zeit und Thätigfeit verwenden, welche zu deſſen Beßtem 
burhweg (bis zu Ende) erfordert wird, Hegen Chägen zu 
fchreiben, ift unüblich und unnöthig), ahd. hek(g)an, mhd. hegen, 
altn. hegna, von ahd. der hac Umfchließung eines Raumes (9), 
mhd. der hac dasf. u. Gebüſch (Hag), agf. häg Zaun, bed. hiernach 
zunächft umzäunen (mit einem Hag umſchließen), ſchützend umfchlie« 
Ben, dann überhaupt: etwas durch Fürforge davor ſchützen, daß 
daran fein Schaden geſchehe, im Befondern wenn durd) Warnungs- 
zeichen ober bloßes Verbot gefhügt wird, 3. B. eine angepflanzte 
Räumlichfeit vor dem befchädigenden Betreten. Sp hegt man einen 
Kleeader u. dgl,, wenn man einen Strohwiſch auf einem Stode 
binftecft, der daher auch Hegewiſch heißt. „Es if Wilbbrei, das 
ich eigentlich nicht ſelbſt hege, das nur von ungefehr in meine 
Gehege übergetreten iR" CReffing). „Keine en Trauben, 
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an ihrem Weinſtock geheget“ (Ramler). Dann hegen = 
„ſchützend aufnehmen und wobl halten”, z. B. Diebe in feinem 
Haufe hegen, u. f. w. „Erſt gib dich zufrieden und harre bei 
mir!” — Ich will did, ſchon hegen und pflegen allhier” (Bürs 
ger). Diefe Bed. ift eig. die in gegenwärtige Sinnverwandtichaft 
gehörige. Davon bed. aber das Wort noch weiter: „haben und 
Cforgfam) unterhalten” , 3. B. Feindſchaft gegen jemanden hegen, 
einen ©edanfen hegen, u. ſ. w. Pflegen (Nr. 1469. u. d. 
1. Note zu Nr. 2057.) = „fi angelegen fein laſſen, Sorgfalt 
worauf zu verwenden, Daß es damit wohl ftehe” ( Notker's Boetbins ; 
mhd. oft), mit Accufativ, oder, befonders dichterifdy, mit Genitiv, 
welche Teste Fügung im Ahd. u. Mhd. ‚allein gebraudt war. So 
z. B. einen Sranfen oder eines Kranfen pflegen, ber Gärtner 
pflegt die oder der Blumen, eines Amtes, ber Wade (Norker, 
Martian. Gap. S. 82, 101.), Wiſſenſchaft pflegen, 2. Davon 
dann aud) pflegen mit Genitiv: „fich einer Annehmlichfeit oder 
dem, wie man e8 gerne hat, mit ganzer Seele bingeben.” 3.3. 
„Alſo pflag ter hobe Kaifer — — Auf den Burgen nun der Ruhe“ 
(Friedr. Schlegel). Wer 5.8. ein Kind wartet, verwendet 
feine Thätigfeit auf das, was zu des Kindes Beßtem erfordert 
wird; wer ihm abwartet, thut dieß durchweg; wer es pflegt, 
läßt fi) angelegen fein, Sorgfalt darauf zu verwenden, Daß 
es mit dem Kinde wohl ſtehe; wer es hegt, nimmt es fchütend 
auf und hält es wohl. 

1) Bei warten liegt hier gefchichtlich zu Grunde der Begriff: worauf 
hinfchanen, Acht haben (Nr. 2226.), aufpafien ( Tatian XLIV, 1. 12. 
Wigalois 809.). Daher dann im fpätern Mhd. die Bed., welche fchon 
ganz unfre obige iſt: «ordentlich beforgen», 3. B. «man sol gerihtes 
warten » (Schwabenspieyel c. 113, 8 f. Ausg. dv. Wadernagel). In allen 
diefen Bedeutungen vegiert das Wort den Genitiv. 

2229. Wafferflut Flut Sündflut U. Großes 
überſchwemmendes Gewäſſer. B. Die Wafferflut = die hoch 
angefchwollen fließende Waffermafle, befonderd die überſchwem— 
mende. 3. B. „Mag der Welten Band — Sich Iöfen, eine zweite 
Waſſerfluth — Herwogend alles Athmende verfhlingen!“ 
(Schiller, M. St. 111,6.). Auch ſchlechthin die Flut in hervorgeho- 
benem Sinne dieſes Worted. Die Sündflut (verderbt anfl. Sin d⸗ 
flut) = bie in furdtbarer Größe überſchwemmende verderbliche 
Waffermenge. 3. B. „Wann wütig er [der Fluß] graunvoller 
Sündflut — Ödungen droht den gebauten Adern” (J. H. 
Voß, Horaz Oden IV, 14, 27 f.). Die Holfteinifhde Sündflut. 
Die Thüringifhe Sündflut i. % 1723. Im befondern Sinne 
nennt man bie Erdüberſchwemmung zu Noah’ Zeit, wovon ung 
die Bibel erzählt (1 Mol. 6—8.), ſchlechthin die Sündflut. 
Übrigens werden figürlid, Flut = „überfchwemmende Menge” und 
Sündflut = „ungeheuer überſchwemmende verberbende “Menge 

efegt, Wafjerflut aber wegen der nähern Beitimmung dürch 
afjer nit, 3. B. eine Flut von Flugfohriften, eine Sünds 
fint von Ubeln u, ſ. w. 
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Anm Die Flut, ahd, u.mhd. dia v(f)luot, agf. u. altn. die flöd, 
— «lleberfhwenmung » und «hochher fließende Gemwäller», gehört weder 
fließen ahd. v(fYliuran, noch fliehen ahd. v(f}liuhan an, fordern entfpringt 
mit feinem uo aus einer Wurzel v(f)la, welche auch in altn. Ada überſchwem⸗ 
men zu Grunde liest. Das -t ift Ableitungslaut. Mit Flut zufammengefent 
erft im Nhd. waßerflut CUlberns Wibch); aber aus dem mit Sehne 
(ahd. senawa, agf, sinu, altn, sin, Nr. 1716. u. 314. Aum.) wurzelhaften sin- 
(Nebenform ift ahd. sint-) — flarf, dann immer Cagf. sin), andanernd (zahl: 
reiche altd. Beifpiele der Zufammenfegung mit sin-, sina-, sint- hat Grimm 
11,554.), und aus Flut ahd. vif)luot, iſt zufammengefebt ahd. sinv(f)luot, 
bei Noiker sintfluot (alfo nicht von ahd. sunta Sünde, no von Sund 
agf. sund Nr. 1290.), mhd. sin- u. sintvluot, älter:uhbd. sin-, sint-, sind- 
flüt, — ſtarke, große, weit überſchwemmende Flut. Daneben gleichbedeutend 
mhd. sintvluz, sinflucht, sintflucht, aber auch ınhd, sinewäc (wäc — MWoge), 
ahd. unmöz float übermäßige Flut. Luther fchreibt noch richtig Sindflut, 
Dietenberger (1.5.1534) findtflut, findtfluß. Aber Albberus 
im Webch (v. 5.1540) zeichnet in find Flut durch gefperrte Schrift find 
als auffällig aus. Denn fchon haben Seb. Srand (1531), BDasypodius 
(1537) Sündfluß und die Zürcher Bibel v. J. 1545 (getrudt bei Srofchouer) 
Pſ. 29, 10. fündftuß. Es tauchte in Rücficht, daß die Noachiſche Über: 
ſchwemmung wegen ber Siinden der Menfchen eintrat, zu leicht Die falfche 
Schreibweife Sündflut auf, welche den richtigen Ausdrud Sindflut felbft 
um 1600 in Luther's Bibelüberf. verdrängte, vergeffen und unverſtändlich 
machte, obwohl Siündilut in der Bibel zu hebr. mabul, gr. zaraxAvondg, 
lat. diluvium, — Überſchwemmung, große Flut, ganz und gar nicht ſtimmt; 
aber die für biblifch geachtete AUnficht einer ZlIut wegen der Sünden war 
einmal die herrfchende, weßhalb auch bei Logan (Sinnged. IX, 6.) 
Sündenflug. Mit sin- zufammengefest ift auch agſ. singreue immer: 
grün, woher unfer Pflanzenname: das Sinngrün, ahd. sinagrun (Diut. 
III, 340.), b. Alberus fingrün, — lat. pervinca. 


2230. Waten Baden U Sid von Wafler umfpülen 
laſſen. B. Baden (Vorgegenw. badete, wetterauiſch ftarfbieg. bäd), 
ahd. p(b)adön, ınhd. baden, agf. bapjan, altn. bada, yon dem aus 
bähen ahd. p(b)aan (Nr. 646.) abgeleiteten das Bad, ahd. p(b)ad, 
agf. bab, altn. bad, urfpr. = warmes Körperwafchen,, ift eig, er- 
wärmen (gloss. paris. 227.), dann überhaupt: den Cmenfchlichen 
oder thierifchen) Körper oder einen Körpertheil in Waſſer nieder: 
laffen, um ihn zu wafchen oder damit er von Waffer beipült werbe, 
Auch überhaupt für: „den Körper veinigend oder erfrifchenb beſpü— 
len.” 3.83. „Zum Waffer möcht’ id) werden, — Daß ich did 
baden dürfte” (Ramler’s lyr. Blumenlefe). Dann in den Bes 
beutungen uneigentlidh angewandt, 3. B. « Wilt du dein sdle von 
sünden paden» (Rosenplüt, d. clug Narr) = von Sünden rein 
wafhen Waten (Borgegenw. jetzt watete, ehedem wut), 
ahd. watan u. mhd. waten (Vorgegenw. wuot), agf. wadan u. altn, 
vaO(d)a (beide — geben), welde alle ſtark biegen, alfo Wurzel 
zeitwörter und mit lat. vädere geben verwandt find, bed.: „im 
Waſſer gehen” Clat. vadäre). Daher dann, ſchon im Mhd., der 
ausgedehnte Begriff: „in Slüffigfeit und allem, was fi) einer Flüſ⸗ 
figfeit ähnlich zertheilt und wieder fchließt, gehen“, z.B. im Waſſer, 
Sande, Grafe, Schlamm u. dgl. waten Ja dad Wort ſieht 
ſelbſt im Myd. in der alten, urfpränglichen, allgemeinen Bed.: „eins 


1096 Wechfelfeitig 


hergeben” (S. Grimm's Reinhart Fuchs ©. 442.). Mander 
water im Wafler, um fih zu baden; aber wer in einer Bades 
wanne badet, fann darin nidht waten. 


.. 2231. Wedhfelfeitig Gegenfeitig Einander. 
N. Sagt man da, wo eine Beziehung von dem zu jenem if. V. 
Einander, weldes mhd. einander (zumeilen mit ander im Dativ 
ber Mehrz. einandern), ahd. (mit Dativ v. andar) einandremo (Einz.) 
u. einanderen (Mehrz.) mhd. einandern, oder aud (mit gebogenem 
ein) einemo andermo, einen anderen, fpät-ahd. auch mit Accufativ ein 
ander (D. Buochir Mosis 2967.) lautet und bald mit vorgefegten , 
bald mit zwifdyen ein und andar eingefchobenem Vorworte ſteht, iſt 
eine zufammengefegte Fürwortbildung aus dem alten ein für einer 
im Nominativ und ander im Dativ oder Accufativ, und beb.: der 
(die, das) — jenem oder jener, der (die, dag) — fenen (jene, fence) 
und umgefehrt. 3.3. „Sie lieben einander = der (die, dag) liebt 
jenen (jene, jenes), ftehen einander gegenüber = der (die, 
das) fiehen jenem (jener) gegenüber, und umgefehrt. Das jenes 
ander regierende Borwort aber fommt, fonderbarer Weiſe, immer vor 
ein zu fteben, 3.38. an, zu, mit ꝛc. einander, Gegenfeitig 
bed. ſowohl „dem andern Dinge zugekehrt“, 3. DB. das gegen- 
feitige Cjenfeitige) Ufer u. f. w., als aud „jedes von Zweien 
in Beziehung zu dem andern.” Wechſelſeitig = „iedes von 
Zweien in Beziehung der Erwiederung zum andern, fo daß eind um 
das andere iſt“ (Vgl. wechfeln Nr. 1857.). Gegenfeitig und 
wecfelfeitig werden übrigens zunächft als Beiwörter gebraucht 5 
einander Rebt nie fo. Die Freundſchaft, welche zwei mit ein= 
ander fchließen, ift eine gegenfettige; fie muß aber auf wech⸗— 
feitigem Zugeneigtſein beruhen. 

2232. VW ed Semmel MU. Weizenbrötchen. B. Die 
Semmel, ahd. diu simila, semala, mhd. diu simele, sömele, altn, 
similia, aus lat. simila (gr. veuidadıs, woher agf. der smödema) 
— feines Weizenmehl, bed. im Ahd., Mhd. und Altern Nhd. Chei 
Luther Sir. 38, 11.) zunächſt „feines Weizenmehl“, dann „feines 
Weizenbrötchen”, im fpätern Nhd. nur dieſes. In der Bedeutung 
des Mehles fagt man jet das Semmelmehl, ahd, semalmelo. 
Der Werd (ungut: die Wecke), ahd. der weggi, wekki, mhd. u. 
älteft:nhd. wegge, wecke, agf. wecg, wedge, altn. veggr, fchwed. 
vigg, ift urfpr. der Keil, wie man ihn zum Holsfpalten oder um 
Steine vom Lager abzulöfen u. a. m. gebraucht (Diur. II, 348». 
Reinhart Fuchs 1542. ); dann „Eeilförmiges Weizenbrötchen” (gloss. 
florian. 157. Altd. Blätter II, 199.), wie aud lat. cüneus Keil im 
Mittellat. vorfommt; befonders fpäter „ein nad) der Länge zwei- 
theilig zufammengefegtes, an beiden Enden feilförmig zulaufendes 
Weizenbrötchen“7). So heißt auch eine an beiden Enden nad) der 
Ahnlichfeit eines Keiles geformte Buttermaffe ein Butter weck. 

1) Ahnlich die Bretzel, ahd. diu pricella (Graff III, 318.), 
p(b)rezita, auch preciliug, — «verfchlungenen Urmen ähnliches Weizen: 
gebäd », aus mittellat. bracellus v. brachium Arm, 
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2233. Wecken. Aufweden Auferweden Er- 
werden. U. Aus dem Zuftand des Schlafed oder einem ähnlichen 
in den des Wachens, d. i. des Bewußtſeins feiner Lebensthätig- 
feit, fommen maden, — furz: „wach maden.” V. Weden, 
goth. vakjan, ahd. wecchan, wechan, mhd. wecken, weken, agf. 
wecc&an, die bewerfftelligende Cfactitive) Form zu wachen goth. 
vakan, ahd. wachen ıc,, bez. den Begriff allgemein; aber er⸗, 
auf= und auferweden drüden zugleih aus, daß der Geweckte 
wirklich wach wird. Ermweden, ahd. ar-, irwecchan, irwechan, 
irwehhan, mhd. erwecken, agf. äAwäccan, mit ar-, ir- (bier = zur 
Höhe, herauf), bed. mehr: „machen, daß der Zuftand des Schlafeg 
oder ein ähnlicher aufhört und verlaffen wird.” Aber aufweden 
mehr = „maden, daß jemand ganz wach wird, in den vollen 
Zuftand des Wachens kommt.“ Man muß 3. DB. zuweilen lange 
weden, ehe man einen Scläfer erweden und aufwecken kann. 
Die Unterfcheidung bei er= und aufwecken ift ähnlich, wie bei auf- 
und erwachen Nr. 236., und, wie auferwaden,'ift aufer- 
weden in auf-er- beflimmterer und eben diefer Fülle wegen feier- 
licher Ausdrud, aber faft nur von den Erweden aus den Tode 
ſprachgebräuchlich. Wie nun eigentlih, fo ſtehen erweden und 
aufwecken aud uneigentlih: erweden — „maden, daß jemand 
zu Außerung lebhafter Seelen= oder GBeiftesthätigfeit fommt” (Nr. 
638.) , 3. B. einen Propheten erweden (5 Mof. 18, 15.), durch 
den Durchbruch der Gnade (in myſtiſchem Sinne) zum wahren 
Glauben erweckt fein u. |. w.; von aufweden das Mittelm. d. 
Bergang. aufgewedt — „zu vieler Thätigfeit der Seelen- und 
Geiftesfräfte geftimmt ” (Nr. 209.). 

2234. Weder  nod. Weder — weder Noch — 
nod. U. Sind auf einander bezügliche Ceorrelative) verneinend 
anreihende (negativscopulative) Bindewörter. Gegenfas iſt ſowohl 
— als auch (Nr. 1749.) V. Alteſtes verneinendes Bindewort, 
einzeln, wie auf einander bezüglich (correlativ) ſtehend, ift das von 
dem Nebenwort noch goth. nauh, ahd. noh (Nr. 19.), wohl zu 
unterfcheidende ahd. noh, mhd. noch, weldyes zufammengefloffen aus 
ni uh (ahd. ni = nidt, uh = und), weßhalb noh eig, „und 
nicht” bedeutet, wie lat. nec (neque), goth. nih, alt. nec (ne), 
agf. n& (eig. nege). Dieß noch ift nun hier unfer bloß noch cor⸗ 
relativ ftehendes noch; aber die ahd. Correlation noh — noh (gloss. 
Jun. 239.), mbd. noch — noch, dauert in nhd. Schriftfpradhe nur 
fpärlich fort, ift bier unüblich und fcheint und gewählt‘). Später 
trat weder ein, ſchon mhd. weder, mit abgefchleifter und bloß noch 
binzuverftandener Verneinung (ni,n&) verfürzt aus mhd. newäder, 
enweder, ahd. niwedar (eig.nihuedar), was, aus ahd. ni nicht und 
ahd. wedar, eig. huedar, altf. huedar, = „wer von beiden” (Nr. 
1038. Anm.), zufammengefegt, zunächſt „Feiner von beiden“ bebeutet; 
davon aber wird der ungebogene fächliche Accufativ neben- und dam 
bindewörtlid) verwendet mit weiter verneinend anreihendem noh noch 
im folgenden Gliede oder Sage, mhd, wöder — noch, wie ed noch 
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das Übliche ift, 3. B. „Sch babe weder den Bater, noch den 
Sohn, noch die Tochter geſehen“, eig. = ih habe Feind von 
beiden, nicht den Vater und den Sohn, und nidt die Tochter 
gefehen. „Er ift weder verreift, noch ift er durd ein Hinderniß 
abgehalten worden, zu fommen”, eig. = er ift feing von bei— 
ben, nicht verreift und nicht durch ein Hinderniß abgehalten worden, 
zu kommen. Allein dem noch — noch gemäß erlaubt fih auch die 
Schriftfpracdhe das gewählt Tautende weder — weder”). Daß 
weder einfach ald (2 Mof. 16,5.), außer, bedeutete, ift (aber nad) 
Opitz's Zeit) veraltet. 
1) «Den fan noch Welt, noch Zod, noch Teufel ſchadeu» (O pitz). 
«Das Federbürfchlein zart, — Au füßem Schlag erfahren, — Noch Kunft 
noch Athem fpart» (Friedr. Speer. «Noch Zeit, noch Land, noch 
Schwang vermag auf die Natur» (Haller, Urfpr. d. Übels 5. Bd. ). 
«Keiner, noch groß, noch Flein, entrinnet der Urne» (Klopſtock). 
«Noh Stand, noch Alter wird geipart» (Wieland, Ob. V, 47.) 
«Noch Krankheit Fannten fie, noch Furcht, noch Klage» (A. W. Schle⸗ 
gel, Prometheus 3.3). «(Alba:) Wer nimmt’s auf ſich, den König * 
bglehren — (Domingo:) Noch Sie, noch ih» (Schiller, D. K. 
2) Weder Sturm, weder Schlacht — Führt in Deliſchem Laube 
den — Feldherrn» (Ramler ©. 196. Ausg. v. 1772). «Bin weder 
Sräulein, weder fhön» (Göthe, Fauſt). «Meder wanfe, weder 
weihe» (Ebendaf.) «Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht» 
(Derſ., Iphig. IL, 14). «Meder die Mäufer, mein Kind! verfag’ 
ih dir, weder ein Andres» (5. 9. Voß). 
2235. Weg Bahn Gang Fußweg Fußpfad. 
sußfteig Pfad Steg Steig Straße (Schneife). 
. Der Raum, der dazu beftimmt ift, fi) darauf nah einem an- 
dern Orte bin zu bewegen. B. Der Weg, goth. der vigs, ahd. 
u. mhd. der wec, agf. weg, altn. vegr, v. goth, vigan, ahd. wek(g)an, 
— ſich bewegen, wie lat. via Weg v. lat. vehi fahren, bed. allge: 
mein: ber linienartige Raum, durch welchen oder auf weldhem bin 
eine Bewegung geſchieht. So nimmt 3.3, das Schiff feinen Weg 
durch das Meer, der Vogel durch die Luft, der Rauch durch den 
Schornftein, das Blut dur die Adern u. f. w. Auch ſchlechthin: 
die Spur, woran fich erfennen läßt, wohinaus das, was ſich fort- 
bewegt, if. So verliert fich 3. B. jemanded Weg, wo feine Gehes 
fpur aufhört. Im Befondern: „der beſtimmte Raum zur Bewegung 
yon einem Orte zum andern.” Der Weg, weldyer nur dazu beſtimmt 
it, daß er von Menfchen begangen wird, heißt der Fußweg. 
Figürl. ift der allgemeine Ausdruf Weg Art und Weife, wie man 
etwas thut oder wie etwas gefchicht (5. Nr. 1338.). Die Straße 
ſ. Nr. 1818. Der Straße aber als breiterem Weg fieht entgegen der 
Cbei Radel: das) Pfad, ahd. der (auch daz) phad, fad, pad, 
mhd. der u. daz pfat, agf. der päO, wahrſcheinlich, in Rüdficht auf 
fein als deutſch verbächtiges anlautendes pf (ahd. ph), aus gr. marog 
= „ber beiretene Weg“ v. narcıy = betreten und gehen. Das Wort 
bed.: „der fchmale betretene Weg”, fei er zum Gehen des Men⸗ 
ſchen (der Fußpfad, baieriſch Fueßpfad, b. Abraham a S. Clara 


Weg 1099 


anſt. Fußſtapfe), oder zum Reiten (Reiter pfad), für Zugthiere (z. B. 
der Leinpfad an Flußufern für die Menſchen oder Pferde, welche 
an Leinen Schiffe ziehen) u. dgl.; im Beſondern „der feſt und 
eben getretene Weg neben dem Fahrwege“. Aber, wie Weg 
und Straße, ficht auh Pfad — freilich nur figürlid — in dem 
Sinn einer Bewegungslinie, die ein ſich bewegender Körper be- 
ſchreibt. So läuft 3. B. dichteriich die Sonne ihren Pfad, und 
man fagt Lebens- Dimmelspfad :c.'). Der Steig, mhd. der 
stic, mit der im Nhd. weniger gebraudyten Nebenform die Steige, 
goth. die stäiga, ahd. dia stiga (yloss sanyall. 186.), agf. Die stig, 
v. fleigen, ahd. stik(g)an, mhd. stigen, bed. der fehmale, enge 
Weg, der nur betreten, nicht befahren werden fann, auf dem man 
einher fteigt. 3. B. „Stille einfame Tage aus dem Frühling der 
Che belegten den Steig ber beiden Dienfchen mit einem Blumen- 
teppich“ (Jean Paul, Siebenfäs 1, 3.). Im Neuhochd. aber if, 
Reigen in fhärferem Begriffe gefaßt, der Steig (die Steige) 
lieber der zur Höhe angehende Weg (auf dem man fleigen muß), 
inöbefondere der ſchmale, enge, der nur betreten werden fann (3. B. 
ber Selfenfteig), wiewohl oberd. die Staig — fleile Fahrftraße 
(Schmeller Ill, 622.). Der Steig, der nur dazu dient, von 
Menfhen begangen zu werben, heißt beftimmter der Fußfteig. 
Selten ſteht im Hochd. dag ebenfalls von fleigen abgeleitete der 
Steg, mbb. der stec u. die stige (ahd. diu stega), für Steig. 
3.8. „Sie war faft in die mitten an einen fcheideweg zweyer 
engen ftege kommen“ (Dpis, Hercinie S. 49.). ' Die übliche Bed. 
von Steg ift „Ichmales Holz zum Übergang über ein Waffer oder 
eine Tiefe.” Die Bahn, mbd. diu ban, pan, bane, vielleicht zu= 
fammen gehörig mit ahd. panön = „erſchüttern“ und dann „fh 
üben” (gloss. elwang. 97.), woher auch, — wenn nicht unrichtig für 
caepanon geebenen geſetzt —, ahd. capanön d. i. gebahnen = gleid 
(eben) machen (Graff III, 126.), ift zunächſt „freier, geebneter Platz 
(Übungsplag?) zum Gehen, Reiten u. dgl.“, z. B. die Reitbahn 2c.; 
dann „der freie zu ungehinderter Fortbewegung gleihgemadte Weg”, 
3. B. Regel-, Schneebahn, eine Bahn breden 2. Wenn z. B. 
der Weg, Gang, die Straße, der Pfad, Steig verfchneit 
find, fo muß man Bahn darauf machen. Hierauf: der dazu be= 
reitete Weg, daß ihn der darauf fi bewegende Gegenftand ein- 
halten muß, 3.8. die Sonnen-, Planeten-, Erd bahn, Gebanfen- 
bahn (Göthe) ꝛc. Kin Wagen, der nicht aus dem Wege fommt, 
bleibt in feiner Bahn. Uneigentlih die Bahn = bie eingefchla- 
gene Richtung bes fittlichen oder geifligen Thung, eigentlich injofern 
fie zur Nachfolge ebnet. So hat 3. 3. Jacob Grimm eine neue 
Bahn in der deutfchen Sprachforſchung gebrochen, und man ſpricht 
in ber. Sittenlehre von einer Tugend», Laſter bahn ꝛc. Der Gang, 
goth. der gaggs, ahd. der k(g)anc, mhd. der ganc, altn. gängr, v. 
gehen, goth. gaggan, ahd. k(g)ank(g)an [k(g)än, k(g)en], tft eig. 
„die Thätigfeit Cder Act), vermittelt der Füße ſich eng en”, 
und davon überhaupt „Fortbewegung“. Daher dann auf den Raum 
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zum Gehen übergetragen: der zum Gehen geeignete oder gemachte 
Längenraum, befonders zwilchen Gegenfländen, 3. B. Säulen=-, 
Laub-, Baum-, Schatten, Luſtgang. So wird aud der enge 
Raum zwischen Gebäuden, der Geheraum vor.den Zimmern eines 
Gebäudes u.|.w. Gang genannt. Diefe gegenftändliche Cobjective) 
Bed. des Wortes ift fchon alt, denn goth. gaggs — Straße, ahd. 
ganc auch = „Raum zum Luftwandeln“ und felbft unfer „Abtritt”. Auch 
in weiterem Sinn allgemein der ang — „Längenraum zum Durch- 
hinbewegen“, 3.3. der Galengang, Saftgang, die Rauchgänge 
in den Ofen, .a.m. Ein Weg fann fo eng fein, daß er eines 
ſchlechten Gang bildet, und wenn der Ausgang aus dem Schorn- 
ftein bebedt ift, fo findet der Rauch feinen Ausweg. 

1) Schon Orfrid I, 8, 5 f, hat: «Floug Er sunnün pad, sterrönd 
sträza, — Wegä wolkond.» — flog er [der Engel] der Sonne Pfad, 
der Sternen Straße, der Wolfen Wege. 

Anm Die Schneife, mhd. diu sneise, was, neben altn. sneis 
Baumaſt, Pfahl, anf. snäs Bratipieß, zuerft die Bedeutung eines Stabes, einer 
Schnur, eines Fadend hat, worauf etwas gereiht ift ( Ottocar v. Horneck 
c.687.), und dann die Reihe ſelbſt ansdrüct (Aventinus, Chronik &, 168. 
Ausg. v. 1566.), hienach den Gang zur Vogeljagd (Eiſenacher Rechts: 
buch um 1500. tit. 11.), iſt jest nur noch der ausgefchnittene Waldweg 
u elfang die Bogelfehneife), und dann überhaupt der ausgehauene 

aldweg. 
„2236. Wegen Ob. Uber Um (Aus. Behufs). 
U. Bormwörter, melde das Verhältniß des Anlaſſes wozu von dem 
in dem regierten Wort Auggedrüdten anzeigen. V. Wegen‘) 
(Nr. 890.) zeigt ausdrüdlihd den Beweggrund an, — daß'ein 
Anderes von dem hberfomme, worauf das Wort hinweil. Uber 
= „auf Anlaß”, wobei immer die Gegenwart, öfterd gerne der 
Zeitverlauf In Beziehung des von dem regierten Wort Ausgedrüd: 
ten mitgedadt wird (S. Nr. 2011.), hier befondere mit dem 
Dativ. 3.3. „Ih wil mid über dir allein — Erlüftigen vnd 
frölih feyn” (Opitz, Palm 9.). „Wer das Große über dem 
Kleinen verfäumt, heißt mit Net einfältig” (Friedr. Jacobs). 
„— Über ber Beichreibung da vergeß’ id — Den ganzen Krieg“ 
(Schiller, d. Pice. 11, 7.). Aber und erfcheint über jegt urſäch— 
licher Ccaufaler), mit leifer Beziehung der Gegenwart des im regier- 
ten Wort Ausgedrüdten, wenn diefes Wort in dem Accufativ. feht, 
wie es im Abd. war (Vgl. d. 4. Note zu Rr.2011.). 3.3. „Über 
feine Freigebigfeit ift er arm geworden”, leiſe unterfchieden von 
„uber feiner Freigebigfeit if er arın geworden”, wobei noch 
ber Gedanfe an den Zeitverlauf des Freigebigſeins ſich Teife mit 
einmiſcht. Wie über bier, fo ſteht auch, aber nur alterthümlich- 
ebel und feierlich, das verwandte ob (deſſen eig. Bed. f. Nr. 192.), 
und regiert eig., wie fchon im Ahd. räumlich und urfächlich (gloss. 
Hraban. 972), den Dativ, im Neuhochd. auch den Genitiv, was 
weniger gut fcheint aber geläufig if. 3.8. „— Der Bäche Lifpel- 
gang — Verzögert' auenwärts, ob meinem [der Laute] füffen Klang” 
(Harsdörfer's poet. Trichter I, 13.). „Entrüſtet fand ich biefe 
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graden Seelen — Ob dem gewaltfam neuen Regiment” (Scil- 
ler, Tel 11,2.) „— Ihr feyd — Verwundert ob des feltfamen 
Geräthes — In meiner Hand“ (Derſ., J. v. O., Prolog). Um 
gewinnt urfächlichen (cauſalen) Anftrih, wenn es flieht, wie wir 
etwwa jagen „in Betreff, was betrifft, in Hinſicht auf”, und wird 
ſonach gefest, wenn wir das Berhältniß des Beweggrundes mit 
Hinfiht worauf oder mit Zwedbeziehung bezeichnen wollen (Vgl. 
Nr. 1966.). 3. B. „— Mid ruft — Die Sorge fort um die 
geraubte Schwefter ” (Schiller, Br. v. M.). 

1) Diefem vorwörtlihen wegen gebührt, weil in ihm das hauptwört- 
lihe Gefühl (Nominalgefühl) rege geblieben ift, nichts anders als der 
Genitiv, welchen e8 auch in der Schriftfprache regiert, in der Volksſprache, 
pder wo diefe nachgeahmt wird, häufiger den Dativ,. z.B. «Brief an 
Andres, wegen den Geburtstägen im Auguft 1777» (Claudius, 
Wandsbeder Bote). Bol. Nr. 890. Anm, 

Anm Aus zeigt, feinem eigentl. Begriffe gemäß (Mol. Nr. 2181. 
u. Nr. 244.), in gegenmwärtiger Sinnverwandtfchaft die Beziehung des Ur: 
fprungs an, welcher in dem, was das regierte Wort ausdrückt, liegt, alfo 
dag etwas in den, mas das regierte Wort ausdrücdt, feinen Erfenntniß- 
grund (den dem Innern eines Dinges entnommenen Grund) oder Seing- 
grund (den in einem Dinge beruhenden Grund, daß etwas Anderes ift) 
habe. 3. B. «Die Großen haben fich überzeunt, daß ein Soldat aus 
Neigung für fle ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles feiner 
Ehre wegen thut» (Leſſing). Götzinger Cdentiche Sprache IT, 109.) 
fagt mit Recht, daß «der Zerftreunng wegen etwas thun» und «aus 
Zerſtreuung etwas thun» zwei ganz verfchiedeire Dinge find. — Das durch) 
den Kanzleifty! eingeführte behuf oder, wie es geläufiger ift, behufs 
(Genitiv v. Behnf Nr. 774.), bed.: «mie und etwag zu dem, was in 
den regierten Wort ausgedrüct ift, paßt oder wie man es dazu bedarf», 
womit fich der Gedanfe vergefellfchaftet, daß in jenem in dem regierten 
Wort Ansgedrückten ein urfächliches Ccaufales) Verhältniß beruhe. 3. 2. 
Sch Habe mir behufs meiner Reife einen Wagen gemiethet. Das Wort 
regiert als hanptwörtliches Vorwort natürlich den Genitir. 

2237. Weh Leid N. Beide Wörter, bier als Neben: 
wörter genommen, bedeuten: unangenehm ergriffen in der Empfin- 
dung eines Ubels. V. Das unbiegbare Beimort und fo als Neben- 
wort geſetzte weh, ahd. u. mhd. we, bed.: „fo, wie ed Einem in 
der Empfindung eines Übels unangenehm iſt“, fei es nun förperlich 
oder zu Muthe, befonders wenn man eine zufammenziehende, ftechende 
Empfindung hat. S. Weh Nr. 1655. Gegenfag it wohl, wie 
Ihon ahd. wola (Notker, Ps. 74, 6.). Leid, ahd. leido, mhd. 
leide, v. dem ahd. Beim. leid, mhd. leit leid, if eig. ſ. v. a. 
„dem Gemüthe zumider”, das Gegentheil von lieb; dann aber 
am UÜblichften: „fo, daß man von trauriger Stimmung worüber er- 

riffen ift, oder daß Einem worüber angreifender traurig zu Muthe 

iſt“ (S. das Leid Nr. 1196. u. 1654.). Weh erjcheint ſonach 
im Grade flärfer, als leid. 3. B. „Mir thut das fchon weh, 
was Andern nur Teid thut” (Lichtenberg). 

Anm. Don unferm nebenwörtlichen Leid ift die nebenmwörtliche höhere 
Steigernnagftufe leider, bei uns auch Empfindungswort Leider! ahd. 
— mhd. leider, = was mehr als traurig, im Übermaß traurig er: 
greift ! 
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2233. Weib. Frau (Dame). Ü. Perfon des fo ge: 
nannten andern Geſchlechtes. V. 1) Ohne Nüdfiht darauf, ob 
verheiratet oder nicht. Das Weib bez., wie ahd. wip, dieſe Perfon 
nad dem Geſchlecht, ohne Rüdficht auf vornehmern oder geringern, 
verheirateten oder unverheirateten Stand, — lat. femina, und if 
alfo Gegenfat von Mann lat. mas (Nr. 1270.) 5; die Frau aber 
bez., wie ahd. v(fröwä, frouwä, dieſe Perfon, ohne Rückſicht dar- 
auf, ob fie eine verheiratete oder eine unverheiratete ifl, nach ber 
Würde, ald Ehrenbenennung, und ift alfo Gegenfaß zu Herr 
(S. Anm. und Nr. 722.3). Daher fteht Weib in gutem wie_in 
ſchlechtem Sinn, und hat, je nachdem es gelegt wird, aud bie 
Nebenbegriffe deffen, was dem f. g. andern Geſchlechte zukommt, be- 
fonders was auf deffen Schattenfeite geht, ald Weichheit, Schwach⸗ 
heit, Muthlofigfeit u. dgl.). Frau dagegen, wiewohl in biefem 
allgemeinen Sinne nur in der Schriftſprache gebraudt, bat 
etwas Edleres, Höheres, und ift Ausdruck, wenn die Lichtfeite der 
weiblichen Perfon hervorgehoben wird und in der Sprade der Höf- 
Iichfeit, fomohl in als außer der Anrede?), wie fchon ahd. v(f)rouwä 
auch ſchlechthin „Perſon weiblichen Gelchlechtes von Stande” bedeu- 
tet, während mhd. wip auh = geringe weibliche Perfon, Dienerin 
(CS. Anm.). Doch gilt Frau in der Anrede jegt der Verheira⸗ 
teten, und nur für die weibliche Perfon hohen Standes oder in höhern 
Fahren und in dichterifcher Ehrenanrede aud der Unverheirateten 
CBeifpiele |. Nr. 722.). Ubrigens fteht in allgemeiner Anrede, 
wofern die Perſon dem Gefchledhte nach angeredet wird, auch Weib, 
fei es in edelm oder in unedeln Sinne’). 2) Mit NRüdficht auf 
den Stand, infofern beide Wörter die Verheiratete bezeichnen. 
Hier ift Weib geradehin, wie auch ahd. wip fteht, die Perfon des 
f. g. anderen Geſchlechtes als Ehehälfte, im Gegenfas zum Mann 
und zum Mädchen, zur Jungfrau (gleich lat. mulier zu virgo). 
So 3. B., wenn wir fagen: „Mann und Weib — Sind Ein 
Leib”, ein Weib nehmen ꝛc., und wenn Optik fingt: „Deut 
Yunafrau, morgen Weib.“ Als Ausdrud von allgemeinerem 
Begriffe fiebt das Wort fogar in feierliher und in bichterifcher 
Sprade fräftiger und edler, als dag in der Umgangsſprache übliche, 
böflihe Frau’). Dieß Wort bez. diefelbe Perſon ale Vorſteherin 
(Gebieterin) des Haufes’) neben dem Mann als Herrn und Ge— 
bieter desfelben, alfo, wie abd. frouwä, in Rückſicht ihres Ehren- 
ftandes zum Gatten und in NRüdficht der. untergebenen Dienerichaft, 
— lat. dömina, hera. In der Umgangsfprache aber tritt bei Frau 
der Gedanfe an die Gebieterin auch mehr zurück, und das Wort drüdt 
dann nur die weibliche Ehehälfte fchlechtbin nach ihrer Würde und dem 
ehrbaren Stande aus®), wie fi) der Begriff aus ahd. v(fJrouwä, 
wenn dieß lat. matröna (weibliche Verfon ehrbaren Standes) be= 
beutet, bildete. Das ſchon im 17. Jahrhdt geläufige Dame f. Anm. 

1) 3.8. «Talbot: Denn ein gebrechlich Wefen ift dad Weib. 
— (Eliſabeth:) — — Sch will in meinem Beiſeyn — Nichts von ber 
Shwähe des Gefhlechtes Hören» Schiller, M, St, II, 8) 


Weib 1103 


«Viel weynen, Pläglich thun, fih wie ein Weib erzeigen» CO pig, Zrofl: 
getichte IL.) So auch, wenn man von feigen Soldaten fagt, fie feien 
Weiber, feine Männer, wie fehon lat. mulier Weib fteht im Gegen: 
faß zu vir Mann. 

2) So tritt das Edlere, Höhere in Fran neben dem auf das Gefchlecht 
gehenden Weib hervor, z. B. wenn Frauenlob fingt; Es «Sint vrouwen, 
wip — Wip vrouwen nicht — Jä dur liep dur leide [ja um Liebe und 
Reides willen] — Wip ist nam [Name] der alle ir art [Geſchlecht] — 
Mit einem nemmen deket [mit Einen Namen, Einer Benennung bededt] » 
(Minnes, II, 216 2). «Von libe [Leben] ein wip, von tugende [ Bor: 
trefflichfeit und Zucht] ein /rowe» (Minnes. II, 149»). «Hier beant: 
wortet ein Mann die Frage durch eine Männin. Ganz anders würde 
eine geift: und gefühlvole Fran fie durch ein Weib beantworten laflen » 
(Göthe XXXIII, 230. Tafchenausg. v. 1830.). «Dann Venus ift ein 
Weib, fie hat und auch den Frawen — Gegeben in die Handt ſie allzeit 
anzufhawen» (Opitz). So heißt auch z. B. die Jungfrau Maria 
«unfre liebe Fran», nicht «unfer liebes Weib», und die Kaiferinnen 
Maria Therefia und Katharina II., fo wie die Köniain Elifabeth von Eng: 
land, werden große Frauen genannt, nicht große Weiber, — Was die 
Anrede, überhaupt die Höflichkeit anbetrifft, fo fagen wir z. B. Frau 
Gevatterin, Fran Pfarrer, Fran Gräfin ıc., Die Bedersfrau, Kammer: 
frau (mhd. kammerfrowe, aber ahd. chammerwip, wo wip — geringere 
weibliche Perfon ), die Fran Gräfin ꝛc., niht Weib Gevatterin ıc, 

3) 3. B. «Da nu Iheſus feine mutter fahe, vnd den Jünger dabey 
ftehen, den er lieb hatte, fpricht er zu feiner mutter: Weib, Sihe, das 
ift dein Son» (Joh. 19,26.). «Sprach [zur Magd]: Weib, ich kenne 
fein niht» (Luk. 22, 57.) 

4) Sp z. B., wenn in Schillers Jungfrau von Orleans (IV, 12.) 
Graf Dunois zu Johanna d’Arc fpriht: «Du bift mein Weib.» 

5) 3. B. «Also fuort [führt] Er sy auf däöm hauß offenlich, vnd 
zayget sy aller menig [Menge]. Dye ist mein weib, sprach Er, dye ist 
ewr [eure] fraw, die süllent [folft] ir eren, die süllent ir lieb haben» 
(Griseldis v. I. 1472.) «Laßt ihr die Würde, — Der Srauen im 
Haus!» (Göthe). «Ein Umſtand macht, daß Veit fein Weib nicht 
völlig liebt, — Und daß er, was der Fran gehört, der Magd vergiebt» 
(Logan, Sinnged. IX, 101.). Auf der Bedentung Gebieterin in Be: 
ziehbung auf den Diener beruht auch die Spitze in folgendem Sinngedichte: 
«Daß Boas feine Magd (Ruth) zu feinem Weib erkohren, — Drum 
hätt man ihn für Feinen Dohren ſThoren]; — Hierüber aber wird ge: 
lacht, — Daß mancher feine Magd zu feiner Frauen macht» (Wer: 
nicke, Überfehriften VIIL), 

6) 3. B. «Und diefes Weib ift meine Frau!» (Göthe, Stella 
IV.). «Die Mädchen, die Frauen werden es lefen» (Göthe). 

Anm Das Weib, ahd. u. mhd. daz wip, agſ., altn., mittelnie: 
derd. wif (goth. fehlend), fcheint eines Stammes mit goth, vaibjan in 
bivaibjan umwinden, vaips Kranz, alfo vielleicht urfpr. die Kopfgefchmüdte 
zu bezeichnen, d. i. die Verehelichte (Tatian XXVIII, 1.). Giunverwandtes 
Wort im Ahd. ift diu quéena Chefreu. Die Fran, ahd. diu v(f)rouwä, 
v(f)röwä (goth. fraujö ? altn. freyja), mhd. v(fJrouwe, v(fJrou ꝛc., Pommt 
von gott. frauja, ahd. der v(fJrö (v(Üröwo?), altf. frö, fräho, anf. 
freä, alt. freyr , — Herr (urfpr. wahrfcheinlich der Gnädige, Erfrenende, 
Kiebe, oder der Lebengrege, weil aus einer Wurzel mit ahd. v(f)rö, Genit. 
frowes, altf. fräh, unferm froh Nr. 735. Anm.). Von diefem v(f)rö Herr 
auch das _ahd. Beim, v(frön — herrfchaftlich C göttlich wie weltlih), z. B. 
noch in Frohn leichnam Cheiliger Leihnam), Frohn dienſt Cherrfchaftlicher 
Dienft) ꝛc.; frohnen ahd. v(f)rönjan (Herrendienſt thun). Schon im 
And. iſt Sram Ehren- und ehrbares Wort, Die Minneſinger ſtreiten über 
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den Vorzug der Namen frouwe Frau und wip Weib, beziehen dieſes 
mehr auf das Gefchlecht, jenes auf Ehre und Würde, und feben in zahl: 
reichen Stellen der Fran das Weib bald als Gattin, bald allgemein ale 
die Perfon des f. 9. andern Sefchlechtes (ſelbſt im edelften Sinne), batd 
als Dienerin, bald überhaupt als die Geringere, entgegen. — Die Dame 
— «vornehme Perfon weiblichen Gefchlechtes », dann überhaupt «weibliche 
Perſon von Stande», ift aus dem Romanifchen (franz. la dame, ital. dama, 
aus lat. domina Herrin, Frau) entlehnt. 

2239. Weiblid. Weibiſch. Ü. Dem fo genannten an- 
dern Geichlechte zufommend, geziemend oder gemäß. Gegenſatz ift 
männlid, V. Die Berfchiedenheit beruht in der. von »lich und 
-ziſch Nr. 1001. Weiblich, ahd. wip(b)iih, mhd. wiplich, bez. 
zuerſt diefen Begriff geradehin (Wadernagel, altd. Leſeb. 222, 9.), 
im fpätern Nhd. aber nur von Seiten der diefem Geſchlecht eigen- 
thümlihen Vorzüge und Auszeichnung Weibifch bez. ebenfalls 
zuerft jenen Begriff geradehin (3. 3. bei Lutber 1 Petr. 3, 7.), 
aber fpäter nur von der nachtheiligen, übeln Seite des Gefchlechtes, 
befonders von Seiten der diefem eigenen Schwäche und Schwacdhheit. 
Man fagt 3. B. weibliche Tugend, aber ein weibifcher Dann. 
Weibliche Thränen find folde, wie fie dem f. g. ‚andern Ge- 
ſchlechte gezienen; weibifche Thränen find aus Schwachheit, Feig- 
heit entfprungene. 

2240. Weibsbild. Frauenbild. Frauensperfon. 
Srauenzimmer Weibfen Weibsmenſch. Weibs— 
yerfon Weibsſtück. U. Verfon weiblichen Gefchlechtes 
(Weib f. Nr. 2238). V. Das Frauenzimmer = „erwachſene 
Perfon weiblichen Geſchlechtes von mehr, ald dem gemeinen 
Stande” '). Bon einem Mädchen 3. B., welches die Kinderjahre ver: 
läßt, fagt man, ed werde ein Srauenzimmer, und eine Magd u. 
dgl. wird nicht ein Srauenzimmer genannt. Das Frauenbild, 
wo Bild (Nr. 390.) umfchreibend für „Perſon“ fteht, wie ſchon 
mhd. daz bilde (Gottfried v. Straßburg II, 105», 18.), von der 
Bed. „Seftalt” ausgehend, vorfommt, war im frühern Nhd. über- 
haupt umfchreibender Ausdruck für Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
bezeichnet diefe aber jet nur nody im edelften Sinne, und in hoher, 
edler Schreibart. Das Weibsbild, früher Weibesbild, mhd. 
daz wibes bilde, was aber zuerft in der Bed. „Ausſehen eines 
Weibes“ vorfommt, ift ebenfalld, wie Frauenbild, umfchreiben- 
der Ausdruck fire Perfon weiblichen Geſchlechtes, ehedem felbft von vor⸗ 
nehmem Stande und im edelften Sinne (Minnes. I, 27°), no im 
17. Jahrhdt bei Opig, feit dem 18. Jahrhdt aber nur gering: 
fchägige Benennung. Bal, dagegen Mannsbild Nr. 1270, Die 
MWeibsperfon, eig. „die Perſon weiblichen Gefchlechtes im gemei⸗ 
nen Leben“, hat im Hochd. nur die Bed. : „gemeine (geringe) Perfon 
weiblichen Geſchlechtes.“ Würdiger ifi Die Frauens perſon, aber 
aud nur von einer geringen derfon weiblichen Geſchlechtes gebraudit. 
Das Weibsmenfh — „gemeine Perfon weiblichen Geſchlechtes“, 
als erniedrigender Ausdruck?). Das Weibsſtück, in welchem 
Worte das Stüd, gemäß dem ſchon abgeleiteten Begriff „ein ein⸗ 
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gie Ding ber Zahl nach” (S. Nrr. 1831. u. 1865.), die oberd. 
ed. „Perſon“ hat (Scheller II, 613.), doch meift in übehm 
Sinne, z. B. Stuckſchelm (nieberl. stuck schelms) = Böfewidt, 
nieberl. stuck hoers Feildirne (bei Kilian), u. ſ. w., ift niedrige 
beſchimpfende Benennung einer Perfon weiblichen: Geſchiechtes als 
folcher. Das Weibfen, ein Iandfchaftlicher, im Hochd. ungenbelter 
Ausdrud, bez: nur gemeinhin Perfon weibligen Geſchlechtes (Vgl. 
das entgegengefegte Mannfen Nr. 1270.). So 3. 3. in dem 
Bänkelfängerton von. Bürgers Prinzeffin Europa Str. 2, 2: 
„Das Weibfen zu. betriegen.“ „Aber denfen Sie, bie guten 
Weib ſen bringen mir das Garn dafür wieder, und verfangen fein 
Spinnegeld“ (Fuſtus Möfer, patriot: Phantaf. 2 Th. VI.) 
1) Das Frauenzimmer iſt älters hd. Cfrüher noch nicht gebraucht) 
Trawenzimmer.; urfpr. «die abgefonderte Wohnung [Bimmer, Norm A Id. 
auch «befandered Gebäude». ©. Nr. 1830. Anm.], das abgefonderte Ges 
mach der Kranen umd Dienerinnen am Hofe von Färften. und - Herren» 
(fo bei Luther Eher 2, 3., bei Hans. Sadhs'n. A., bis in's 18 
Jahrhdt, felbft noch von Mofes Mendelsfohn.gebraudt); davan. dann 
die Oefammtheit. der Perfonen weiblichen Gefchlechtes, welche ein ſolches 
Gebäude bewohnen, und weiter überhaupt Perfonen weiblichen Geſchiechtes 
von Stande. 3.8. « Wiemol das Sramenzimmer dergleichen oftmals 
entweder nicht verftehet, oder vnſere getichte: lieber als. une hatt». COpig, . 
Hereinie S. 19.)., Endfich ift das Wort auf die einzele weibliche Perfon 
übergetragen,- infofern fie von einigem Stande ift. u " - 
2) Das Menfch CMehrz. die Menfh er) —- geringere Perfon weib— 
lichen Geſchlechtes von naturkräftigerm Schlage, ohne verächtlihen Neben- 
begriff; dann im Befondern « ertnachfenes. lediges Mädchen» (Schmeller 
11, 601.), mehr in feiner perfönlicen Kraft, eben fo’ auch als Liebhaberin, 
dem Kerl .entgegengeiept. Darnad in noch engerer Bed. ehedem «das 
Dienftmädchen» (4. B. bei Pater Abraham a6. Clard u. A.). ‚Doc 
fo num in Jandfgaftlicher Sprache und Präftigem Ausdrucke GS. die 2. Note 
au Nr, 1270.). Sm Hoch, ift das Menſch erniedrigende Benennung einer 
Verfon weiblichen Geſchlechtes, befonders Benennung einer unzüchtigen. Das 
Mensch Mehr. Menfher) aber ift nichts anders,. ag engerer. Begriff - 
von das Menfch (Mehrz. die Menfchen), mh; daz (neben der) mennesche, 
verkürzt mensche, mennesch, — «vernünftiges Erdenwefen» (4, 2. ehes. 
dem nbd. das Ehemenfch — Chenatte, Chegattin, bis Schmibmenf, 
— Hammerfchmidgefelte 2c.), wofür wir fpäter-npd. ‚nar_ der’ Menfı 
fügen, wie ahd, der mennisco, Alfo mh. dag.mensch auch yon ber. edel« 
ften weiblichen Perfon. Das verfhiedene Geidleht-datum,. weil Menth 
ein hauptwörtliches Beiwort if. (S. die 1. Note zu. Nr: 1270.) Bi 
2241. Weibsperfonen. Frauensleute. Weibs— 
leute. Weibsvolt. Ü. Sind. geringere Ausdrüde für Weis 
ber. B. Die Weibsperfonen, Mebry. v. Weibsperſon Nr. 
2240,, bez. überhaupt gemeine Cgeringe) Weiber in Beziehung: 
bes Standes. Die Weidsleute bed. die Weiber oder überh 
Weiber unausgegeiöhneten, gein en Standes, und if hiernach 
erinafhägige Benennung (Vgl. Leute Nr. 1302). Noch’ gering- 
Ahäıger und miebrig it ſchon im vorigen Jahrhbt das Weib s- 
volf = „die Gefammtheit der Perfonen weiblidhen Geſchlechtes 
Und "datin überhaupt -„ Perfonen weiblichen. Geſchlechtes zufammen- 
begriffen, beſonders geringe in Beziehung bes Standes, ohne bie 


Melgand, Wörter. d, deutſch. Gpnonpm. I, 70 
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einzele Perfon zu unterfcheiden” (Vgl. Volk Nr. 2176.). Vgl. hierbei 
die Gegenſätze Mannsperfonen, »leute, vol Nr. 1273. 

Anm. Bei Opis ift Weibesvold auch anf die einzele weibliche 
Perſon angewandt, in gutem Verſtande. — Den Begriff von Weibe- 
leute, würdig und in gutem Sinne genommen, drüdt Juſtus Möfer 
Cpatriot. Phantaf. 1. Thl. XXI. am Ende) dur Frauensleute ans. 

22412, Weichling. Zärtling U Wer aub gegen 
das geringfte Unangenehme ſchon empfindlich wird. V. Beide Wörter 
find von den Beimörtern weich und zart abgeleitet. Der Weich: 
ling, eig. der in wibernatürlicher Unzucht Erichlaffte Clat. cinsedus, 
r. uadaxös, bei Luther 1 Kor. 6, 9.), bed.: wer an Teib und 

eele jo unfeft und haltlos ift, daß er gegen jede, auch die Fleinfte 
Unannehmlichfeit empfindlich wird. Der Zärtling if bi Abraham 
a Santa Clara f. v. a. Liebling (wer ſich von jemanden befon= 
berer herzlichen Zuneigung zu erfreuen hat), und bed. dann, gleichſam 
in Betrachtung des durch Affenliebe Verwöhnten (ſchon mhd. zart 
auch = weichlich, zarten auch = durch Liebkoſung verwöhnen, 
verweichlichen): „wer ſo verfeinert iſt, daß ihm alles, was die 
Empfindung angreift, unerträglich wird.“ So z. B. „der Zärt⸗ 
ling, der in allen Herbergen hungern muß, weil er ſeinen Mund⸗ 
koch nicht bey fih hat” (Juſtus Möſer, patriot. Phant. 1. Thl. 
X.); aber der Sybarit, der ſich beklagte, 9— er nicht habe ſchlafen 
können, weil ihn ein zuſammengefaltetes Roſenblatt gedrückt habe, 
war ein Weichling. „So mag in ſchwülen Sommertagen 
— Der Weichling, Amor, Phüdtern fliehn“ (Uz, lyr. 
Geb. III.). 

2243. Weide. Anger. Alpe. Aue. Matte. Trift. 
Wieſe. U. Grasland. V. Die Wieſe (S. Nr. 717.), ahd. diu 
wisa, mhd. diu wise, iſt Grasland zur Benutzung, beſonders ge⸗ 
hegtes Grasland, — lat. pratum. Der Anger, ahd. der angar, 
meh. der anger, agf. inge, altn. engi, von dunkler Abflammung , {fl 
{im Alt- und Mittelhochd. „‚gepflügted mie ungepflügtes Bauland “ 
(lat. arvum ), dann „Grundflüd, das von dem Befiger nad) Bes 
lieben zu Grasland oder auch als Ader, zu Gehölz ꝛc. benust wird” 
(Schmeller 1, 79.); vornehmlid aber ſchon im Mhd. „wildgrüneg 
Land” (lat. viridarium in Alberus Wibch), befonders „wilds 

rünes Grasland” meift geringem Umfanges, ſei eg zum Mähen oder 

bweiden u. dgl. 3. B. „Unfre Heiden [in Weftphalen ] find 
durdgängig mit grünen Angern durchwachſen“ (Juſtus Möfer, 
1. za. LX1.). „War mit Rafen bebedt ein weiter grünender 
Anger” (Göthe, H. u. D. V.). Die Weide, ahd. diu weida, 
mhd. diu weide, im Abd. fowohl „grünes Futter, das im Freien 
abgefreffen wird”, als auch „Ort im Freien, wo ein Thier fein 
Futter ſucht“), bed.: futtertragendes Land zum Abfrefien für bie 
Thiere im Freien, fei ed nun gras: oder überhaupt kraͤuterbewach⸗ 
fenes Land. 3.3. „Da fie feine Wiefen haben, fehlt es an Heu. 
Auf den Bergen gibt es einige Weide, auch) auf den Adern, ba 
ein Drittel als Drache liegen bleibt“ (Goͤthe, Sieilien). 
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Stoppelweide ꝛc. Im Beſondern: „Grasland zum Abfrefien für 
das Vieh.“ Die Wiefe, der Anger, die Aue, Trift, Matte 
und Alpe dienen ald Weide, injofern man fie nit zum Ab» 
mähen beg ‚ fondern vom Vieh oder andern Thieren abfreſſen 
laßt. S. über Weide weiter Nr. 751. Die Aue, gefürt bie 
Au, ſ. Nr. 717.5 hierher die Bed.: gutes waſſer⸗ und weibereiches 


Grasland. Die Matte Cfchweizer. die Matt), ahd. der mato . 


( @enitiv matawes), mhb. der mate, älter=nhb. die matte (Melu⸗ 
fine Bl. 47*, Gießen. Handſchr.), ift, wie e8 feheint, mit ahd. mähan 
u. mbd. maejen mähen, lat. metere ärnden, abfchneiden, verwandt, 
aber doc verſchieden von dem hieraus abgeleiteten mhd. das mäd 
cMahd) = das Mähen, die Mähezeit, und Dann das Gemähte?), fo 
wie der Gragfled, welcher gemäht wird (Stalder11,191.). Das Wort 
bed. : „Grasland von reichen, erfreulichem Aufwuchſe“. 3.8. „Ihn 
erquidt nicht mehr — Der Matten warmes Grün” (Schiller, 
Zell 1, 1.). Das Wort fleht übrigens im Neuhochd. nur in edler 
Sprache. Die Trift, mbd. diu trift (Konr. v. Würzburg, trojan. Krieg 
56b. 586), bed.: „Land, worauf das Bieh, befonders als Heerbe, 
- getrieben wird, um ſich da Sutter zu fuchen oder Weide zu haben“, 
— lat, pascuum, welche Bedeutung in der Schriftſprache die uͤblichſte 
und eine in der Landwirthſchaft gangbare if’). Im Beſondern in 
der Landwirthfchaft: Das zu Werde dienende Brachfeld (Adelung 
IV, 681.). Die Alpe oder Alp, mhd. diu albe, mittelnieberd, 
alve, ift fowohl der hohe Berg, die Bergipige im Hochgebirg (Nr, 
689.7?) , als auch die DBergweide, die Viehweide im Dochgebirg 
(Sdiller, Tel 11, 2). 

1) Aus Grünmad ift unfer neuhochd, das Grummet (ſchon in Al⸗ 
berus Wtbch) — die Nachfchur des Grafes im Jahre. Dasfelbe bed. das 
landſchaftl. Cihwäbifche) das Omet aus mhd. daz uemet (ue- — wieder, 
nad; met aug mäd), oder oberd. das Amat, ahd, Amät (A auſt. ar — 
er: ), ein. — Reft:Abfchur des Grafes im Jahre. Die erfte Grasabſchur 
beißt das Heu (eu aus mhd. öu) goth. havi, ahd, houwi, mhd. höuwe, 
v. hauen ahd. houwan (Nr. 912.). Ä 

‚2) 8.8. «Gefchäffte, Zwang und Grillen, — Entweiht nicht biefe 
Trift» CHagedorn, Randiuft). «Die Fluren, die von Bluhmen 
bäften, — Gefilde vol Geſangs und heerdenvolle Triften» (Uz, Ipr. 
Ged. IV.). «OD du Flur nad meinem Herzen, — Trift, die mir das 
Leben gab, — Lebe wohl!» (JI.N. Götz II, 11.). «Lebt wohl, ihr 
Berge, ihr geliebten Zriften» (Schiller, J. v. O.). Denn die Trift, 
v. treiben, wie Schrift v. fchreiben, Gift v. geben, Kiuft v. klieben ꝛc., 
bed, zuerſt ſchon in mhd. diu trift: das, was geſchieht, daß etwas ge⸗ 
trieben Ceigentl. vom Orte fortgehen gemacht, oder figürl. mit Nachdrud 
gethan) wird (S. Boner. ©. 468.). Daher: Vieh, das zuſammen auf 
Ein Mal ausgetrieben wird, Heerde. 3.3. «Mber die weibliche Trift 
laß magerer werden mit Vorſaz» (Voß, Virgil's Landbau III, 129.) 
Dann «der Trieb weg für die Heerde zu oder von der Weide», fo wie bie 
obige Bedeutung. 

3) 8. B. «ber wie zwei Gewitter, die an zwo Alpen herunter — 
Dunkel Eonmen» (Klopſtock, Meſſias VIII, 189 f.). Der Berguame 
Alp fcheint keltiſch (Del. Diefenbach Celtiea I, 18 f. ), und nicht von 
got. aljan,.altı, ala, lat, älere, == ernähren, abgeleitet, woher 8. alt. 
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2244. Weil, Denn (Nun) U. Bindewörter, welche 
das grundangebende Ccaufale) Berhältniß des einen Sabes zu 
dem andern anzeigen. V. Denn, eig. ein den Erfenntnißgrund 
(ratio eognoscendi) angebendes, alſo erläuterndes Cerplanatives). _ 
- Bindewort (Nr. 466.), wird gefest, wenn das grundangebende 
Urtheil im Berhältniffe zu dem vorausgehenden Urtheile hervorge⸗ 
hoben wird, und verbindet alfo den Sag des Grundes ale einen 
Hauptfag. Weil dagegen, aus einer Zeitpartifel zu einem Binde⸗ 
wort geworden, weldes eig. den Seinsgrund (ratio essendi) an⸗ 
zeigt und ſich nachher grundangebend erweitert, wird gefest, wenn 
Das Urtheil des Grundes mit dem Urtheile, wozu. ed gehört‘ und 
das als ein Folge-Urtheil erfcheint, gleichſam als Verbindung bes 
Degrifies zum egeife yeah alfo enger und fo als Nebenfag. 
verbunden wird ( gl r. 432.3). So 3. B., wenn wir fagen: 
„Ih verftehe ihn nicht, weil er zu gelehrt fpricht” 5; aber au 
„Ich verſtehe ihn nicht, denn er fpricht zu gelehrt.” Scharf tritt 
die Verſchiedenheit hervor 3. B. in folgenden Sägen, in welden . 
benn und weil nicht vertaufcht werden fünnen: „Weil ich did 
liebte über alle Grenzen, — .Trag’ id den ſchweren Fluch DEE. 
Brudermords“ (Schiller, Br. v. M.). „Fremdlinge ſtehn fie 
[die Sriedländifchen Hauptleute] da auf diefem Boden; — Der Dienft 
allein ift ihnen Haus und Heimat. — Sie treibt der Eifer nit - 
für’s Vaterland. -— Denn Tauſende, wie mid, gebar die Fremde‘. 
(Derf.,.d. Picc. I, 2). In jenem zufammengefegten Sage wird - 


ber grundangebende Sag begriffsartig verbunden; in diefem tritt ee. 


dem vorausgehenden Sage hervorgehoben gegenüber. „Komm', ich 
hab’. des Schwägens Überdruß, — Denn du haft Recht, vorzügs - - 
lich weil ich muß“ (Göthe, Fauſt). | ” 
Anm, Althochdeutfch hat man in beiderlei Stellung, wie denn und 
weil, das dem fragenden Fürwort entfprungene hwanta, huanta, wanta, 
im Mhd. wande, wan. — Das folgernd: grundangebende nun, wie 3. B. 
in «Was kann dich änaftigen, nun. du mich kennſt» CSchilter, Br. 
v. M.), ſ. Nrr. 1040. u. 447. So wird fchon goth. nu, ahd, u. mhd.nü . 
häufig ald -zeitlichsurfächliches (temporafscaufales) Fügewort gebraucht, über: 
haupt um mit urfählihem (cauſalem) Anitrihe den Übergang von einem ' 
Gedanken zum andern zu vermitteln, Solgerungen und Schlüffe, wo das 
Mittel —3— Vorder⸗ und Schlußſatz binngebadht werden muß, zu bes 
zeichnen, was. oft folgernd-grundangebende endung nimmt, W 
2245. Weil Während U. Bindewörter, welche das 
Zeitverhältniß des in dem Nebenſatz ausgedrückten Geſchehens als 
einen Zeitverlauf bezeichnen, aber zugleich, daß der Verlauf des in 
dem Hauptſatz Ausgedruͤckten mehr oder weniger jenem Zeitverlauf 
entſpreche, in jenen Zeitverlauf eingeſchloſſen ſei CS. Becker, aus 
führl. deutſche Gramm. $. 263.). V. Weil, gekürzt aus dem neben⸗ 
wörtlich gebrauchten ahd. Accuſativ diu hwila (die Weile), thia . 
wila, mhd. die wile, dwil, = „die Zeit hindurch“ und „fo lange“ 
(Bgl. Nr. 432.) , geht auf die worüber verftreichende Zeit, wozu 
Bleichzeitiges in dem Berhältniffe fleht, daß es in jener Zeit gleich 
fam eingeihloffen ift, und bez. fi v. a. „fo lange als“, Doc if 
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und weil in biefer Zeitbezeichuung ungewöhnlich - geworben; denn 
das Wort ift in jüngerer. Zeit fo in den Berhältnißbegriff‘ des Grun⸗ 
des übergegangen (Nrr. 432. 2244.), daB man an biefen auch in 
der zeitlichen Stellung des Wortes-unwillfürlich. dent”), Während 
geht auf den ununterbrochenen. Verlauf der Zeit. oder. etwas, 
was in der Zeit geihieht, bis wohin, in dem Verhaͤltniſſe, daß 
Gleichzeitiges in. dieſe Zeit eingefchloffen it ( Vgl. Nr. 1007., bes 
fonders Nr. 2011.). Man vgl. nun z. B. „Weil ich verreift. bin, 
deforge du meine Gefchäfte”, und. „Während hy". .. 

,. D3B. «Wenn du mich fürder Teiteit, Natur, fo fol — ‚Mein Lieb 
dir jauchzen, weil ih ein SZüngling bin!» (Fr. Leop. Stoiberg). 
«Brecht euch warm, — Weil der. Mond ung leuchtet!» (I. H. Voß). 
«Bwar. weil der Vater noch gefürchtet herrfchte, — Diet er — — die 
Heftigbraufenden. im Zügel» (Schiller, Br. v. M.). Uber uur zeitlich 
“ Bann und. weil erfcheinen z. B. in: «Noch weil er Eder ahgehanene 
Schädel] rollt, ſtehn fchon an deffen Statt — Zwey neue Köpfe auf dem 
Stumpfe» (Wieland, Ob. IL. 21) oo ä 2 

2246. Weinen Heulen Shludzen Wimmern. 
Binfeln (Flennen. Gerren Greiuen Janken. 
Jaueln. Pinfeln) Ü. Das Bewegtſein von Empfindung, 
vornehmlich fehmerzlicyer, durch unarticulirte Laute äußern. V. Wei⸗ 
nen, goth. gäinön (qväinön), ahd. weinön, mhd. weinen, agf. wänjan, 
über deſſen Herfunft vgl. Nr. 1081. Anm., bed. eig.: „aus äußerer 
wie innerer Schmerzempfindung Augentropfen (Thränen) rinnen laffen.“ 
Dann überhaupt: „aus innerer Empfindung Augentropfen rinnen 
laffen” (Nr. 1878.). 3:2. „Und weinen für Schmerzen und 
. Freude (Schiller). In zergliedertem Begriffe: ein Ergriffenfein 

‚des Gefühles in Einwirkung auf Die Thränendrüfen äußern, womit ein 
ftarfes Einathmen mit Fleinen, in einzelen Stößen auf einander fol- 
genden Ausathmungen, und Antheil der Atfmungsmuffeln des Gefichtes 

verbunden ift (Vgl. Bod, Handb, der Anatomie II, 327. 2. Aufl), 

Dichteriſch fteht weinen überleitend (tranſitiv) wie unüberleitend 
Cintranfitiv),, gleich ahd. weinön u, mh. weinen ; ‚wir fagen in 
jener Stellung in Proſa im Nhd. beweinen.. „Warum weinen 
die Töchter Jeruſalems? Weinet mid nicht!” (Klopſftock, Meſſ. 
vo, 166.) Schluchzen (die Ableitung f. i. d. Anm.) beb.: 
aus Frampfhafter Zudung des Zwerchfelles heftig, ftoßmeife, fchallend 
einathmen, ald Wirfung eines Ergriffenfeins des Gefühleg, urfprüngl. 
. des Schmerzgefühles. Hierin zeigt fih aber immer ein ftärferes Chef 
tigeres oder anhaltenderes) Ergriffenfein, als das bei dem bloßen 
Weinen. Heulen, mhd. hiuweln, hiulen, mittelniederd. hälin, iſt 
von dem von ahd. der huwo oder hüwo Uhu (Ohreule, lat. bubo) 
abgeleiteten ahd. hiuwelä (Notker, Ps. 101, 6.), huwel4, dwilä, 
db. 1. Eule gebildet, ganz wie lat. ululäre heulen v. uͤlula die Eule, 
und bed. alfo eig. „Ichreien wie eine Eule”. So in Bergleichung 
von. Thiertönen, z. B. „Wo wilde Naben krächzen, und mitter- 
nächtliche Uh ws heulen“ (Schiller, d. Räub. IV, 6.). Diefe Bed. 
wurde aber nicht ‚gerabe üblih, fondern ſchon im MHb; die davon 
abgeleitete‘: widerlich ſchallende tiefe Klagelaute fen. Dann 
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auch überhaupt: widerlich fehallende tiefe Laute ausftoßen, doch im 
Beiondern aus Erregung eined unangenehmen Gefühles. Jenes 3.3. 
der Stumme, der Wolf, Hund, Wind, Sturm, die Orgel ıc. heult. 
Daher von Menfchen insbefondere: das Erregtfein durch Empfindung 
in heftig fchallenden tiefen Lauten der Stimme äußern, vornehmlidy 
den Schmerz (vor Freude 3.3. in der Stelle aug Bürger nad 
ber). 3. 3. „Se werdet weinen vnd heulen, aber die welt 
wird fid frewen. Jr aber werdet trawrig fein“ (Job. 16, 20.). 
Wimmern (zerlege: wimm>er-n), ältersnhd. wemmern ( Hans 
Sachs), wovon ſpät-⸗mhd. wimmerizen (Vocabular. v. 1432.) u, baier. 
auch wimßeln, wahrfdeinlihd zufammenhängend mit altn. wima = 
„vor Rathlofigfeit anſtehen“, bed.: fich in ergreifenden, zitternden, 
gebrogenen Lauten äußern, 3.3. „Hört ihr’ wimmern hoc vom 

hurm? — Das ift Sturm!” (Schiller, Glocke). „Und einfam 
wimmerte auf hohem Dad die Eule — Ihr todweiſſagendes 
Geheule” (Schiller, Dido 84.). Befonders in leifern Lauten 
und aus einer Gefühlsbewegung oder Doch auf dieſe hindeutend , 3.B. 
„So fpringen ihn feine zwei Doggen fhon an — Mit freudigem 
Heulen und Wimmern“ (Bürger) BWinfeln (ſ. Anm) = 
„ſchwach- und feinlautig wehmüthig thun.” 3. B. „Die Schatten 
mit piependem \ammergewinfel” (Voß, Horaz Sat. 1,8, 41.). 
Aber aud von ähnlichen Lauten der Freude, Rührung u. |. w. 3.2. 
„Did grüßt der Hund — Frohwinfelnd” (3.9. Voß, ber 
Bettler 1 f.). 

Anm Schluchzen ift erft im Neuhochd, ( Dasypodius hat es i. J. 
1557 noch nicht) mittelft zezen und Übergang des A in dh von ſchlucken 
Nr. 1650.) abgeleitet und lautete urfpr. ſchlucke zen, dann ſchluckzen, 
wie z. B. Stieler fhludfen und ſchluchzen gleichbedeutend neben ein= 
ander hat. Das eig. althergebrachte, durch ſchluch zen im Hochd. verdrängte 
Wort in diefer Bed. war ſchnupfen und dann das, ebenfalls mit -e zen ab- 
geleitete fchnüpfzen oder auch, vom urfprünglichern Stammmworte, fhnipf- 
zen (ahd. snophizan u. snöphezan, mhd. snüpfezen u, snipfezen, älter- 
nhd. bei Eychmann schnupfitzen u, schnypfftzen, bei Alberus schnipt- ' 
zen, schnipssen, schnipsen), was noch in wetterau. fchnippfen anft, 
des hochd. ſchluch zen erhalten if. Schnupfen hat jest eine andere ver: 
wandte Bedeutung. — Winfeln (den Ableitungsſylben gemäß zu zerlegen 
winsfsel:n), mhd. winseln, lautete im 16. Jahrhdt noch häufiger win⸗ 
fen Cin Alberus Wtbch wingen, bei Joſua Maaler winffen u. 
wennffen), mhd. winsen, ahd. winsön (eig. winisön. Docen I, 244b), 
welche «in fehwachlautiger Stimme fih äußern» (lat. mutire) bedeuten, 
Vielleicht, weil auch vom jungen Hündchen und dem nach dem Eber ver: 
Yangenden Schweine nefagt Cbei Joſua Maaler), ift die Urbed.: «mit 
einer von Verlangen (Liebesverlangen) wonach gepreßten Stimme fich äußern». 
Hiernach wäre wohl Verwandtſchaft mit ahd. wini Geliebter, Schatz. — Das 
nur von Menfchen gefagte niederd. pinſeln, v. dem gleichbed. niederſächſ., 
wetterau. pinfen (vielleicht eine Figur von franz. pincer zwicen?), wofür 
bennebergifch pimpeln gebraucht wird, bed.: aus Meichlichkeit mit Geberde 
und Lauten verzagt (Pleinmüthig) weinerlich thun. 3.8. «Der edle Schach 
der fchwarzen Inſeln — Fängt nach Gewohnheit an zu pinfeln, — Zrennt 
ungern fi) von feinem Freund» (Wieland). anken und jaueln 
dagegen ftehn nur von Zhieren. Janken — winſeln wie ein Yund, fo= 
wohl bei Schmerz als auch bei flarker Begierde (Brem. Niederf, Weib 
U,686f.), Jaueln (bei J. H. Voß gebraucht), das engl. yowl (ſptich: 
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jaul) heulen, oberd. waueln, wahrſcheinlich — ähnlich der Bildung von 
heulen cf. oben) — aus dem v. ahd. üvo Uhu c Ohreule, lat. bubo) ab⸗ 
geleiteten ahd. iuwilä, ülä, agſ. dla, engl, owl, — Eule (lat. ulula), ent: 
fproffen, bed.: mit widerlihem Schalten wehklagen. — Flennen, und 
greinen werden Iaudfchaftlich anft. weinen gefagt; greinen fchon fo bei 
Dasypodius Ci. J. 1537.). Aber flennen ift eig. «mit widerlich ver- 
zogenem Munde weinen», und greinen eig. «mit widerlich verzogenem 
Gefichte weinen». Denn ältersuhd. flennen, ahd. vlannen oder viennen 
n. vlenzen, ahd, vlannen, mit mhd. der vlans aufgefperrtes Manl (alt: 
franz. flan Schießſcharte, noch wetterau. die fläns — widerlich verzogener 
Mund) zufammengehdrig, bed.: den Mund verziehen und verzerren, ſei es 
zum höhnifchen Lachen, mit_verfpottendem Augftreden der Zunge (Albe⸗ 
runs Web), oder zum Weinen. Jenes höhnifche, auch wohl, grimmige 
Mundverziehen z. B. « Wiewol ich weiß: daß man die Nafe rimpft — 
Uns Mäuler auff mich flennet» (Lohenſtein, Ibrahim Bafla). Ahd. 
k(g)rinan, mhd. grinen, aber bed.: unarticulirte, zunächft weniger helle 
Laute von fich geben Cmurren, Enurren, brummen, wiehern, brülfen, grun: 
zen 2c.), zumal aus Unmuth, weßhalb mhd. grinen auch — zanfen, grim⸗ 
mig Taut fein (wer Eennt 3. B. nicht Graf Eberhard den Greiner = 
Zänfer!), womit fih der Begriff «das Geficht widerlich verziehen » ver: 
bindet, wie er fich in dem mit f davon abgeleiteten grinfen Cdoch nach 
Jacob Srimm aus ahd.k(g)rimisdn wäten, agf. grimsjan) mehr ausbildet. 
Grinen nun wird zu unferm altzuhd. grynen, fpäter greinen (ahd. u. 
mhd. 3 — nhd, ei), welches mehr den Begriff hat: feinſtimmig wei: 
nen, mit verzogenem Geſichte (Altd. Blätter I, 140.), befonders von 
Kindern. 3.3. « Die dunkle Kinderftube, worin die Ki einen fpielen 
und greinen» (Jean Paul) Verwandt find agſ. gränjan kläglich 
weinen, ahd. granön u. k(g)runnizön grunzen Clat. grunnire), ahd. grunz- 
jan ein grimmiges Ausfehen annehmen. Das ftarkbieg. wetterauifche, aber 
unhochd. gerren (Vorgegenw. garr, Mittelm. d. Verg. gegorren) — 
«laut meinen» ſ. Ar. 1678. So fchon in 15. FJahrhdt körren (Hätzlerin 
I, 35, 16.), wie jenes gerren auch eigentlich gefchrieben werden müßte, 
in welchem das gute ahd. Wort chörran (©. Nr. 1057. Anm.) enthalten ift. 
. 47. Weis mahen Aufbinden Aufheften. 
U. Jemanden etwas glauben machen, was nicht fo oder gar nicht 
ft. V. Weis mahen?) bez. dieß überhaupt, anfbinden und 
aufbheften (ſ. beide Wörter in Nr. 1476. und ver 1. Note dazu) 
aber, daß man glauben made, um zum Beßten zu haben oder in 
unguter Abfiht. Wer 3. B. ein Kind vor der Gefahr, daß es in 
das Wafler fallen möchte, dadurch bewahrt, daß er ihm fagt, es 
folle nicht an das Waffer geben, weil es fonft der Wafjermann 
bineinziehe, macht dem Kind etwas weis; wer aber einen Yeicdht- 
gläubigen glauben macht, ed gehe an einem gewiſſen Ort ein Ges 
Dean um, ber bat jenem etwas aufgebunden oder aufge- 
ertet. 

1) Ahd. (bei Otfrid) wisi duan [ wisi tuon weife tun] mit Accufativ 
der Perfon (das Beimort wisi ift ebenfalls perfönlicher Accufativ, bleibt 
aber unbiegbar) und Genitiv der Sache, und wis duan [wis tuen] wit 
Dativ der Perfon und Uceufativ der Sache (wis ift hier fachlicher Accu⸗ 
fativ des Beimorts und bleibt unbiegbar), bedd.: jemanden etwas Fund than. 
Wisi duan gemäß haben wir num dltefl: u. älter:nhd. weis machen, mit 
Accuſativ der Perfon und Genitiv der Sache, in der Bed. ; jemanden etwas 
zu wiffen thun, ihn desſelben Fundig machen, ihn davon in Kenntniß ſetzen. 
Aber den wis duan gemäß iſt unſer: Einem etwas weis machen (Dativ 
der Perfon u. Accuſativ der Sache), was fchon im Alteften Neuhochd. vor⸗ 
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kommt (Schmeller IV, 177.). Ahd. u. mhd. wis, alter⸗nhd. wets 
kundig, ift mit unferm weife ahd. wäsi-(f. Nr. 1089. Anm.) Ein 
Man fehreibe darum ja nicht weiß machen anfl: weis machen, . 
2248. Weiter. Ferner. Ü. Mehr foripin in Raum: BE . 
Zeit. Beide: Wörter find die höhere Steigerungaftufe. von weit. 
und fern. (Nr. 690.) und fliehen in jener. Bedeutung als Nebenwör: 
ter, aber auch beiwörtlich, 3. B.. bis auf meitern oder fernern 
fehl. .B.- Weiter — worüber hinaus forthin in Ranm--ober - 
Zeit, dem Bleiben und feflen Sein entgegengefegt , als Beiwort 
auch dem enger. Ferner — mehr vorhin. (vorwärts. hin): in 
Kaum oder'geit, nicht felten nur in legter, im Gegenſatz des Auf. 
hörens Ciwie.mhd, verrer ferner = Finbeehin. Minnes. 11, 60 ©). 
Der Begriff erhellt au daraus, wenn es bei Alber us im Web. . 
heißt: Ich fall ferner, oder-für [= vor] mid,“ Wer z. B. im Leſen 
fortfährt, lieſt weiter; wen wir. au in ber. folgenden Zeit. fur 
Leſen zu hören wünfchen,. ben: bitten wir, daß er aub ferner 
Iefen möge: "Man empfiehlt ſich jemandes fernerm MWohlwollen, . 
nicht bem weitern. „Bon heute-an leben und reifen wir Jufaine 
‚men; ohne daß er. weiter [= darüber hinaus] für: etwas -forgt 
als zu zeichnen“. (Goͤthe); ferner würde. auf die Zeit vor heute 
an:gehen, Man fügt weiter rüds, weiter vorwaͤrts, aber nicht 
ferner rüd-, ferner. vorwärts; bei rücdwärts-wiberfivebt ferner 
geradehin und hei vorwärts wäre es wiberlihe Wortfülle. 
2249. Welder, welde, weldes. Der; die, das. 
So. U, Beimörtlihe Nebenfäge (Adjectivfäge) einleitende be zugliche 
(relative) Fürtwörter. Vgl. Nr. 2256. 3, 1) Wir ſehen im füngern 
Neuhochd. welcher, =e, =e8 als das-eigentliche bezuͤgliche Fürwart  . 
an, und. bag hindeutende (demonftrative) der, die, Das ſcheint 
und dasſelbe nur zu vertreten; aber dieſer urſprüngliche .einfahfte : 
Hindeuter. iſt auch das ältefte bezügliche Fürmort‘), und jenes- . 
welder ic. if erft mit dem Nhd. dazu geworden. Der. Grundbegriff 
in. welder:sc. iſt. der Begriff der Art Cdes Was-fürseint)., 
jener bei der 2c._der des Individuums (des Wer? Was H. 
Darum feht nach folder, .=e, ses am Liehften und eigentlich nie Daß, 
feinem Grundbegriffe. gemäß, entſprechende welcher zc. (4:8. „Sole 
Menſchen, welche gefund find”), und wo was für (eim)? gefragt 
werben kann, lieben wir ebenfalls, diefem Grundbegriffe gemäß, wels 
her ze. .3.B. „Ale die Sraufamfeiten, welche Medea begeht, begeht 
he aus Eiferſucht· Cteffing). Der ıc. würden wir dagegen lieber 
fegen z. B. in „Die Cleopatra des Corneille, die fo eine Frau 
if” (Leſſing).Doch dieſe Grundbegriffe erweitern ſich und fpielen 
dann in einander über. Daher fommt e8,- daß wir bald weldher ze, 
bald- der ıc. jegen, wie es und am Beßten in's Ohr fällt oder 
fonft gut dünft, ‚oder es feheint und der 2c..,: indem wir an das 
Hindeutende ( Demonftrative) darin denfen, in bei Zurüdbeziehung °. 
den Vorzug zu verdienen, wenn wir. hervorheben. wollen, 3.3, : 
-n Der Freund, der mir ber liebfle if.” Nur in einzeien Be— 
dlehungen ſteht jenem Grundbegriffe gemäß. allein de r 2:,- und ver⸗ 
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trägt. ſich welcher ꝛc, nicht, nämlich nach den beſtimmten perſön⸗ 
lichen, den hauptwoͤrtlichen feagenden (wer, was), und. 'in ber 
Regel nach den unbeſtimmten Fürwoͤrtern (jemand, niemand, Einer zc.). 
3.8. „Was kann ich thun, der ſelber hülflos iſt?“ (Schiller, 
I. O. 1, 2.). Er, der älter iſt. Wer, der ein redlicher 
Bürger iſt, kann gegen ſein Vaterland handeln. Es iſt hier nie= 
mand, den 8 kenne. „Das thäte Reiner, der bei Sinnen iſt“ 
( Schiller, Tell I. 1.). 29 Im Altd. wurde das mit hauptwört⸗ 
lihem Nebenſatz auch auf den Inhalt eines ganzen’ Satzes begogen, 
wie ſelbſt im 17. Jahrhdt noch ‚geläufig it CS. Schetteliug 
HaubtSprade- ©. 731.), aber im fpätern Neuhochd. nicht gerne 
mehr; hier iR. man nun, in Beziehung auf das. Präbicat und 
fomit aud auf einen Satzinhalt, w a s gewohnt (Nr. 2256.). 3,2. 
„Deine Arbeit if gut, was bir zum Lobe gereicht.” — Sp 
(Le Nr. 93.), der: alte unbiegbare, nach dem Grade meffende Hin⸗ 
deuter, ber. auch relativ ‘meifend verwendet wird, tritt ſchon im 
Althochd. für dag zurüdbezüglide (relative) Fuͤrwort ein. und if, 
jedod nur. für das zurüdbezüglihe Fürwort ber, die, das tm 
‚Nominativ und, Accufativ’), aud- wohl im Dativ, noch in ver 
Profa des vorigen Jahrhunderts geläufig, jegt aber allein noch 
in der Ditfunft, -auch in ber erhabenften, gebraucht und ſelbſt da 
nicht allzu häufig. 3. B. „Wer ift der, fo vom Kibron herauf-in 
blutigem . Schweiß. Tommt?“ (Klopftock, Meſſ. XVII, 214.). 
„Die, fo einſt auch, — Helden wie er, würgten!“ (Daf. XX,. 


403°f.)._ „Der Tag, ſo es enthüllt, — Wird feiner Rache lepter 


fein“ Schiller, D. K. 1,1. in der Thalia). „Sachen, fo -ges, 
ſucht werden“. (Göthe). „Das dritte [Böglein], -jo.das (höre 
war" (Wilhelm Müller), . . BR 

) Ahd. dithjär, dith)iu, d(th)az, wurde bald zur Wiederaufnahme. 
«eines hauptwörti.’Begriffeg ‚nach einem Zwifchenfage verwendet. ımd gieng 


{o, zuerft in der fächlihen Form. dith)az -Leig. mit_dem angehängten f, - . 


roorauf_ die Zuruckheziehung beruht, dazi), in die Stellung eines bezüge 
lichen Fürwortes über.” . i i .. 

2) Im 17. Jahrhdt fand ſo ag für das bezügliche Fürwort in, allen 
Fälten (Casts).opne Ausnahme, S. Schottelius HaubtSprahe ©. 543, 
®. 735, wo aber. nur Beiſp. der Stellung im Nomin. vorfommen; 

2250. Welten. Dorren. Berdorren. Berwels 
ten. ü. So werben, daß die Lebensfriſche und »Fraft, vergeht. 
V. Welfen = an -Lebensfpannfraft abnehmen, daß bie ‚Theile 
locker und mit fhwindender Lebenskraft niederhängen)., So auh 
bildlich, 4. Be „Und fo welfet meine Jugend, — Wie die 
Kränze ſchnell verblühn“ (Schiller). orren (NE 1916, 
das Siammwort Dürr. — metterauifh dorr-— |, Nr. 1914.) = 
die innerlich durhdringende Feuchtigkeit verlieren, befonderd 
die lebenskräftige, den Tebensfaft. - So eigentl. und figürl. 


Verwelken und verdorren Cahd. far-, fird(th)orren) drüden in . 


ver (= fort, bahin) ein Welken und Dorren aus, daß das 
Welkende und Dorzende dahin if, d. h. aufgehört hat, Lebens· 
vermögen zu haben. Ja der Sonnenhige 3. B. weiten die Kräutet 
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und Blumen auf dem Lande, und werden fie nicht begoffen, fo 
verwelfen fie; aber in beißen Sommern, wo e8 allzulange nicht 
regnet, wie 1842, dorren fie, bis fie verdorrt daſtehen. 


1) Welken, ahd. welh(c)en, welhan, mhd. welken, und welt ahd. 
wälh, wölc(ch), mhd. wele, welches urfpr. «laulic) geworden» ( Diut. IL, 
341 a), dann «der Lebensfpannfraft benommen » (Diut. II, 342») bedeutet, 
find mit ahd. wilchen — «dur Wärme weich machen» aus dem Stamme von 
ahd. wali Laulichkeit, walo laulich, der walm Siedhige, nämlich aus dem 
ahd. flarfbiegenden wallan (wallen) in dem Begriffe «fiedend heiß wer- 
den» (5. wallan Wr. 2040, Anm.) entfprofien. 

Anm MWelken wurde im Neuhochd. auch überleitend Ctranfitiv) ge⸗ 
ſetzt: welk machen, 3. B. Sonnenhige welkt die Blumen u. dgl. Ehen 
fo verwelfen, dorren, verdorren Luther Hiob 15,30. Herder). 
Richtiger wird man für dorren fo das factitive Dörren (ahd. dorran, 
mhd. derren) gebrauchen, welches f. Nr. 1916.5 bei verdorren aber 
fcheint man dann das Sactitive (die Bewerkſtelligung) in ver⸗ zu legen. 


2251. Welle Brandung Woge U. Der fih wäl- 
zende Wafferbogen der bewegten Waſſerfläche. B. Die Welle bei. 
den Begriff allgemein, diefer Wafferbogen mag groß oder flein fein. 
Man fpridt darum von furdtbaren Meereswellen, aber auch von 
ben Wellen, bie kochendes Waffer fchlägt, und Dogarth nennt bie 
Wellenlinie (die fanft auf- und abfteigende Bogenlinie) die Schön- 
heitsliniee Die Woge dagegen ift der hochauf fi) wälzende grobe 
Wafferbogen der Waflerflähe. 3.3. „— Vieles laffen fie, — Wenn 
wir gewaltfam Wog’ auf Woge fehn, — Wie leihte Wel- 
len, unbemerkt vorüber — Bor ihren Füßen raufchen” CGöthe, 
Zaffo II, 1.). Die Brandung eig. = „bie fhäumende Wellen- 
brechung hoch aufgeraufchter Flut am Ufer“ ; dann überhaupt „bie 
hohe, aufraufchende, überfchlagende und mit Schaum plagende Welle” 

©. Richey,. Idiot. Hamburg. 358.). 3. B. „Schwarz wie Nadıt, 
ra uſeſt du auf, Meer! — Wie wogt, wie frümmt fid und 
chäumt Brandung!” (3.9. Voß). Bel. die Brandung 
in Schillers Tauder. 

Anm. Die Welle, ahd. diu wella (goth, vilva?), mhd. wälle, 
v. d. ahd. flarfbieg. wellan wälzen (Mr. 2034. d. 1.Note, u. Rr. 2217.), 
nicht von dem eben daher flammenden wallen (Nr. 2040.), ift im Ahb. 
die ſich auf der MWaflerfläche wälzende Flut. Davon dann im Mhd. m. 
aͤltern-Nhd. auch: malzenförmiger Reisbündel; gemölbtes Banmgeläube 
(Minnes. I, 202); ein um feine Achſe beweglicher Eylinder ıc. — Das 
fhön und voll tönende Wort die Woge, aus niederd.:mhd. diu wäge (Sach- 
senspiegel. Srifch IE. 414b. Daraus franz. vague Flut), fonft ahd. m. 
mhd. der wäc, goth. der vegs (eig. die Bewegung. Matth. 8, 24.), altf. 
der wäg, agf. der weg, altı. der vägr, vogr, v. goth. vigan, ahd. wäk(g)an 
(Vorgegenw. wac, Mehrz. wäk/g)umes wir wogen) fich bewegen, bed. eig. 
überhaupt das Wafferelement als das was fich hin und her bewegt, dag 
gefammte wogende Wafler, Daher Meer, die u. der See, Strudel, Strom, 
Waſſerfang u. dgl. (Graff I, 662.), wie noch der Wag oder Woog. 
Unfer Woge bed. bei Luther die hochbewegte Waſſerfläche (Luk. 8, 24.), 
jest die einzele ftarfe Bewegung der Wafjerfläche. Bon wek(g)an auch Wa de 
und wagen Nr. 2018. — Die Brandung, engl. branding,: holländ. 
barning, fcheint Cgefchichtliche Nachweifung mangelt) eigentlich Verbale von 
nd. braunden — «in Wellenbrechung woran aufraufchen» u, dann Aber⸗ 
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haupt «in überfchlagender und fchäumend plagender Welle hoch aufraufchen». 
3. DB. «Wied brandet, wie es wogt und Wirbel giebt, — Und 
alle Waffer aufrührt in der Ziefe» (Schiller, Zeul,ı:). Stamm: 
wort ift das von dem veralteten brinnen (Nrr. 411.414.) abgeleitete der 
Brand — heftige Aufwallung von Feuer oder Waller. 3. B. «Und an 
dem Ufer ruhig mögen wir — Den Brand der Wellen mit Dermunds 
rung fhauen» (Schiller, Demetr. II, 1.). ef. u. altn. ift dag brim 
das brandende Meer (Semundar-Edda ©, 1552), dv. agſ. breman, ahd. 
p(b)r&man,, brauſen, brüllen, , 

2252. Wenden Drehen Kehren. U. Eine andre 
Richtung oder ein andres Verhältniß geben. V. Wenden bez. 
dieß allgemein; dann auch: eine andre Richtung, ein andres Ver⸗ 
hältniß nehmen. Kehren eig. = „eine gewiffe Richtung geben 
oder nehmen ” ; dann im Belondern: die entgegengefette Rich— 
tung, das entgegengeſetzte VBerhältniß geben oder nehmen. Diefe 
entgegengefeste Richtung zeigt fich deutlich 3. B. in Kehrfeite, 
Dreben = eine Rihtung um einen Punct oder eine Linie geben 
und dann auch nehmen. an dreht fih 3. B. auf dem Abſatze 
herum, wendet ſich zu jemanden und kehrt daher dem Entgegen- 
gefeäten den Rüden. Drehen fieht aljo auf Richtung um etwag, 
wenden nur auf die andre Richtung, die genommen wird; keh⸗ 
ren fließt oft zugleich die in andrer, beſonders entgegengefeter 
Richtung genommene Bewegung mit ein. So 3. B. wieder-, ein- 
fehren ꝛc., nicht wenden oder -drehben. 

Anm. Wenden, goth. vandjan, ahd. wentan (Vorgegenw. wanta 
wandte, Mittelm. d. Verg. giwant gewandt), mhd. wenden, agf. wand- 
jan, ift die bewerfftelligende Cfactitive) Form von winden ahd. wintan — 
freisförmig bewegen. — Drehen, ahd. d(th)rähan (goth. Prüan?), mbd. 
dræjen, agſ. prâwan, iſt wohl durch Verſetzung des r mit lat. törquere 
drehen verwandt. — Kehren iſt ahd. cheran (goth. kaisjan?), mhd. k(ch)e- 
ren, ggf. cyrran (abweichende Form, da eæran zu erwarten wäre); der 
Grundbegriff liegt in altn. keira — antreiben Caltn. ei — ahd. €) 
Das Wort aber ift ganz verfehieden von dem mit fegen finnverwandten 
fehren ahd. cherran Nr. 1057.), wiewohl fich beide Wörter zumeilen 
vermifchen, 3. B. in der Kehraus, älteſt-nhd. (15. Zahrhdt) der kerauf, 
— der Schlußtanz, im Belondern die als folcher gewohnte Zanzmelodie: 
Als der Großvater die Großmutter nahm, — Da war der Großvater ein 
Bräutigam, — Und fie war eine Braut ıc. . 

2253. Wenig Biden Broden U Was nidt 
viel if. V. Wenig (S. Nr. 1081.) = vergleihungsmweife nicht 
viel (nad Menge oder Maffe), ift eigentliher Gegenfag zu viel. Das 
Bißchen (ungut: Bishen) oder ehedem u. oberd. Bißlein, 
Berfleinerungsform von ber Biffen ahd. der p(b)izzo, mb. bizze, 
v. beißen ahd. p(b)tzan, gebrauden wir ſchon früh -neuhochdeutich 
gern in ber abflractern Bed.: fehr wenig, ein flein wenig. So 
uͤberſetzt z. B. Kraft i. f. deutſch-lat. Lerifon 1, 513 (3. Aufl.) 
«de paulo pawlulum hoc tibi dabo » —— Cure. I, 2, 31.) tref⸗ 
fend: „Bon dem Wenigen will ih dir ein Bißchen geben. 
Dean läßt zuweilen jemanden ein wenig warten; aber den Eilen« 
den fucht man oft damit aufzuhalten, daß er nur noch ein Biß⸗ 
ben [ein bißchen, wie manche nebenwörtlich ſchreiben] warten 
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möge, . Der Broden Cunüblidher: die Brode) ſ. Nr. 1125.3 hier 
bildlih, aber immer in Beziehung auf feſtes Ganzes: eine ‚gering 
geachtete Kleinigfeit wovon. 3. B. „Wenn ihr eud in den Haaren 
iegt [nämlicy über freigeifterifche Meinungen flreitet], fo. fifche ich 
im Trüben. Da fällt mande Brode ab, die feiner von eu 
brauchen kann, und die if für mich“ (Leſſing, d. Freigeiſt 1, 3.). 
2254. Wenn Falls So Wo Wofern (Dafern 
Sofern U. Sind Bindewörter, welde bedingende Nebenfäte 
einleiten, — conjunctiones conditionales. :B, Das gebraudtefte Wort 
ift wenn und dient, einen Saß einzuleiten, welcher einfache, reine 
Bedingung bes durch ihn beftimmten Sages if. Mit nachfol⸗ 
genden Conjunetiv erfcheint die Bedingung als eine bloß mögliche. 
a8 bezüglihe wo und das hindeutend =bezügliche: fo heben die Be⸗ 
Dingung fharf hervor; nur iſt fo feltener und fieht alterthümlich aus. 
3.8. „Wo Karl dir noch gelüſtet, — So ſollſt bu tief in's Burgverlieg” 
(Bürger) .„So du fämpfeft ritterlih, — Freut dein alter Bater 
ih!" (Frieder. Leop. Stolberg). Wofern, wofür au, wies 
wohl felten und mehr herportretend, ſofern und dafern flehen, hebt 
die Bedingung als eine Einfhränfung (Reftriction) auf etwas noch 
Ungewiffes ſcharf hervor, welche einfchränfende ——— aus der 
Bezeichnung der Abmeffung (Dimenſion) hervorgeht. (Vgl, Nr. 1025.). 
3. B. „So treffe denn das’ Gift Vieh, Fluren, Bäum und Laub, 
— Wofern id untreu Bin” (Bellert). ‚Vernunft. und Wahr⸗ 
FR feyd gebeten, — CDafern man ja an euch gebenft) — Den 
olzen Reimen nadzutreten” (Hagedorn). Das nhd. fallg, 
ber zuerfi ald Neben=, dann ald Bindewort verwendete Genitiv von 
Fall, vereinzelt das Ungewiffe mehr, und bezeichnet, daB. das 
einzele Statthaben von etwas auf das Ungewiſſe vorausgefeßt werde, 
wodurd ein Anderes bedingt wird, 3. DB. „Fals fie aber es nicht 
gäben, dann müßte ich felbft wol mir-es nehmen” (I. H. Voß). 
Anm. Wenn ift eig. bezügliches Nebenw. der Zeit: zu welcher Zeit. 
3. B. «Wenn Natur dich unterweift, — Dann geht die Seelenkraft dir 
auf» CBGöthe). In diefer Bedeutung hat- man eben fo 'wöhl die Form 
wann, und.es iſt unpaflend und nicht den Schriftgebrauche gemäß, wenn 
bloß als bedingende Partikel gelten laffen zu wollen. Luther. z. B. 
hat wenn für beide Bedeutungen und gar Fein wann. Nur in fragender 
Stellung. gebrauht man im fpätern NHd, allein wann... Ahd. fagte man 
hwanne (wanne) und hwenne (wenne), altſ. hwan, agf. hwonne; aber 
nur in der Bedeutung eines bezüglichen Zeitverhäftniffes (goth. kvan'bed. einmak, 
altn. hatte man ner — wann); die ahdd. Formen flanden ‚zuerft fragend, 
Mhd. wenue (wanne kommt felten vor) fteht auch ſchon bedingend zEitlich, 
d. h. in bedingender Zeitbeziehung ( Diut: I, 349.), und fo wird mit dent . 
Nhd. wenn allmälig rein bedinglih, wie bei Luther, freilich häufig, 
wenn auch nur ganz Teife, mit’ der Sarbe der Zeitbeziehung. Das Wort 
if fo für das rein bedingende ahd. ibu u/up(b)i, mhd. obe, ob, unfer ob 
eingetreten, welches in die Bed. der Ungewißheit und die Bed, «die Möglich- 
Peit gefebt, daß» verdrängt wurde. Die Form des Wortes übrigens erklärt 
fih aus dem goth. Accuſativ d. Einz. hvana (agf. hwane') des goth, fra⸗ 
genden männl. Fürw. hvas (unfers wer), und iſt daraus gebildet. ‚Sie 
entfpricht goth. pan Caus dem, Accuſ. d. Einz. pana v. goth. sa ber, 
vol. Nr. 98.), ahd, d(th)anne, d(th)ensie, m d. danne,- feltener- deung, 


Ba 1117 


altf. than, agf. pone, nhd. Dann und denn; aber der ſtrenge Unterſchied 
im fpätern Nhd., daß dann S zu der Zeit, nach der Zeit, und daß denn 
arundangebend, vergleichend,; Überhaupt in abfracterer Bezeichnung, gebraucht 
wird (S. Nr. 2244.), ift unhiſtofiſch. — Wo, urſpr. in ahd. hwär (wär), 
mhd. wä, wö, wie nhd., räumlfiches Trage: und bezügliches Nebenwort 
(Nr. 433.7, findet fih, während ſchon Ignge das aus sd und wa zufam- 
mengefeste mhd. swä als bedingend räumliches Bindewort ſtand, erft im 
14. Jahrhdt bedingend verwendet (3. B. in Malbsuter’s lied v. d. Streit 
zu Sempach). Während aber mhd. s6 verre (sö verr) u, alsö (als) verre, 
fofern, ihrer Bezeichnung des Grades (— «fo fehr») gemäß, auch ſchon im 
12. Jahrhdt. hindentend. und bezüglich beſchränkend, ſelbſt bald beſchrankend⸗ 
bedingend verwendet werden, ift worern neuhochd. Gebilde, zuerft, feiner 
BegriffseigenthümlichFeit gemäß, befchränfendes Fragewort, z.B. «Wo: 
ferne niag man denn nad Gütern endlich flreben?» (Rachel IV, 385.7. 
Daferm ift. ebenfalls erft neuhochdeutfh. — Das urfpr. hindentend-, dann 
auch bezüglich (relativ) meſſende ahd. u. mhd. sé fo, als zeitlich vergleichend 
geſetzt, ift fchon frühe (9. Jahrhdt) demgemäß zeitlich bedingend gebraucht, 

fpäter auch mehr allgemein bedingend. J J 
2255. Wer? was? Welcher? se? -es? U. Sind 
fragende Fürwörter. V. Die hauptwörtlihen wer? was? fragen 
ganz allgemein ; aber die beimörtlihen welcher? =e? -e8%-fieben 
n der Bed.:. wer, was 'von- denen, die genannt oder gemeint 
ſind ? was für einer, se, 28 wovon? ' Der Schriftgelehrte Luk. 10, 
fragte .Jefum: „Wer ift- denn mein Neheſter [Nächfler] ” Als 
aber Jeſus erzählt. hatte, daß ein Prieſter und ein Levit an’ einem 
von den Mördern Zerſchlagenen voribergegangen feien und ein Sa⸗ 
‚mariter ſich desfelben angenommen habe, fragte er den Schriftgelehr: 
ten: „Welcher bündet Did, der pnter Diefen dbreien der Neheſt 
fey geweſen dem’, der unter die mörder gefallen war?” — 
‚Unm Wer (männl..y. weibl.) ahd. hwer (wer), mhd. wer, goth, 
hvas (weibl. hvö.), altf. huie, hue, agf. hwa, altn. hvar,' und was ahd. 
hwaz (waz), mhd. waz, goth, hva, altf. hnat, agſ. hwät, altı..hvat, 
ift urfpr. .nur fragemdes Fürwort, Direct mie indirect fragend. Wer 
nnd was aber nähern fich- fchon. im 8. Jahrhdt Cahd. hwaz bei Isidor 
89, 3.) dem bezüglichen (relativen) Gebrauch, in weichen fie ſelbſt, 
wiewohl fpärlich, ſchon wirklich übertreten (Hero c. 83. Taiian CXXXHI, 
10. in Schmeller’s Ausg. Notker, Ps. 86, 7.). Erſt mit dem Neuhochd, 
treten die Wörter. völlig bezüglich (relativ) ein. Welch iſt: 1) beimört: 
liches Sr.agefürwort,. got. hveleiks (hvileiks), ahd. hwiolih, 'hweolih 
(wiolih, wielih, d. 1. nhd..wietich), mhd. fhon welch (aber bei Dasy-. 
podius älter:nhd. auch noch wielich), altf. huilic, agſ. hwile,:altn. hvilikr, 
— wie befhaffen ? lat. qualis? quale? Gegenſatz ſolch ahd. sölih, solih. 
2). ahd. hwelih (wälih‘; hwe' fällt mit hw&ö zufanmen), was wie unfer 
wer? gebraucht ift und, dann. den Sinn hat «was für ein wovon». - Go 
wiolih und welih unterfchieden Tatian CXXXVIII, 7. Das Wort iſt 
zufammengef. aus ahd; huso, huiu, wie? dem Artfall (Inftrumentalis) vom, 
was ahd. hwaz, und -Ih =lich (Nr. 1001.).. Erf im 15. Jahrhdt er: 
fcheint das ans beiden althochd. Formen gemifchte weich bedingend bezüglich, 
wie das aus dem‘ bezüglichen sd und:wälich jufammengefehte swälich, su&- 
lech; mit dem Neuhochd. aber fteht welch überhaupt bezüglich (relativ), 
Das alther gebrauchte bezügliche (relative) Sürmwort, in deffen Gebiet wer, 
was, weich fo eindrangen, daß fie aber dennoch nicht verdrangen, ift Der, 

die, das, welches f..Nr. 2249. ' oo | 

2256. Wer, was Welder, ze, ⸗es. Der, bie, 
das. U. Als bezügliche Crelative) Sürwörter gebraucht. V. Die. 
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eig. Bedeutung von wer, was, und welcher,⸗e, ⸗es ſ. Nr. 
2255.; die von der, die, das f. Nr. 2249. 1) Wer, was tft 
hauptwörtliches bezügliches Fürw. und leitet darum Subftantivfäge 
Chauptwörtl. Nebenfäge, d. h. Nebenfäte, welde die Stelle eines 
Hauptwortes vertreten) ein; welder, =e, ⸗es aber ift beimärt- 
liches bezügliches Fürw. und leitet darum Adjectivſätze (beiwörtl. 
Nebenfäge, d. h. Nebenſätze, melde die Stelle eines Beiwortes ver⸗ 
treten) ein. Alſo z.B. „Wer lügt, der ſtiehlt,“ — der Lügner 
ftiebt. „Das, alles, mandes, etwas, viel ıc., was 
geſchieht“ ıc., = das, alles, manches ꝛc. Geſchehende, viel 
etwas ıc. Gefhehendes Aber: „Mein Freund, welder mich 
liebte,” — mein mich) Tiebender Freund. Zu jener Stellung ge⸗ 
hört auch, wenn was auf den Inhalt eines Satzes bezüglich % t, 
3 B. „Du haft, was Du bedarf,” = Du haft Deinen Be- 
darf. Allein wir fegen auch, obgleich ung dieß jest kaum w 
läfftg Scheint, außer wenn welch = „mag für ein wovon” iſt (3. B. 
das, welches du haben willſt, fol dein fein), in jenen Stellungen 
yon was das beiwörtlihe welches CSchotteliug, HaubtSprace 
731.) 383. „Daß [das], weldes halben wir zum meiften 
feinde werden” (Opitz, poet. Wälder I.). „Du fagft mir da etwas, 
welches nicht wenig in der Sache entfcheidet” (Klopſtock, gramm. 
Geſpr. S. 98.). „Die Sprachen, aus denen du nimft, find ben 
meiften Deuifchen unbefannt, oder, welches bier beynah daſſelbe 
ift, nicht befani genung” (Ebendaſ. S©.142.). „Daß die Wärme, 
das Bier und der Brandtewein die Köpfe der Bauern ſchwer machen, 
welches indgemein gegen 9 Uhr zu gefhehen pflegt” (Juſtus 
Möfer, patr. Phant.). „Daß er auf das Vorgeben des Chevrier 
anfpielen follte, weldheg er zu thun, ohne Zweifel, Freymüthigkeit 
genug gehabt hätte” (Leſſing). Uberhaupt Lieben wir wae in 
ezüglicher Stellung zum ganz allgemeinen Ausdrude. 3. B. „Der 
m rige Magen genießt etwas Warmes, wag wir auf der Land» 

affe und auffer den Wirthshäufern nicht finden” (Juſtus Möfer, 
patr. Phantaf.). „Das Einzige, was ihn nody innerlich Ärgerte, 
war” 20. (3. J. Engel, Lor. Starf), Dagegen läuft auch was 
erne mit unter, wo wir jebt welches als regelrecht annehmen. 

.B. „Dasjenige Kirchſpiel, was fih allenfalls noch wohl 
felbft helfen könnte” (Juſtus Möſer). Dieß was, fo geiekt, iſt 
bei Juſtus Möſer geläufig, bei Klopſtock und Göthe in den erſten 
Ausgaben ihrer Schriften. 2) In den bezüglichen Stellungen, wo 
wir neubodhd. wer, was, und wo wir welder, ⸗e, ⸗es, haben, 
ſteht, als älteftes bezügliches Fürmw., auch ber, Die, Das, ohne Daraus, 
außer nad alles, auf welches fchon Luther regelmäßig was ges 
braudt, und auch wohl auf das (weil Übelffang entfliehen würde), 
verdrängt zu fein. 3. B. „Etwas erzählen, das mich beluſtiget 
hat“ (Klopſtock, gramm, Gefpr. S. 126.). „Sie bat mid, 
einige Apfel anzunehmen, das ich that” (Göthe, Werther). Doc 
fheint ung anft. was fo zu reden jegt unüblih, ausgenommen ber 
Genitiv deſſen, welchem wir nicht gerne weffen vorziehen. Nur 
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wo das beftimmte Einzele dem Unbeflimmten, Allgemeinen, gegenüber 
ſteht, treten fih der, Die, Das, und wer, was entgegen. 3.2. 
„Rur wer ]= jeder der] die Sehnſucht kennt, — Weiß, was ich 
leide! — — — Ad, der [= jener der] mid liebt und Tennt, — 
SR in der Weite” (Göthe). Näheres über welcher, se, ses 
und der, die, dag, f. Nr. 2249. 

2257. Werfen. Schmeißen Ü. Mit oder wie mit 
Schhnellfraft einen Gegenftand von fi) fortbewegen durch die Luft”). 
V. Werfen bez. den Begriff allgemein. Schmeißen iſt mehr 
landübliches, hochdeutſch unedled aber zu Fräftigem Ausdruck ange- 
wandtes Wort, mit weldhem wir in obiger Bedeutung den Neben» 
begriff verbinden, daß jenes ‚Sortbewegen mit Heftigfeit geſchehe. 
3.3. „Das [Rofungewort] riß ung wie die Windsbraut fort, 
— Und ſchmiß ung tief in Blut und Mord” (Schiller). „Worauf 
ihm der Stallmeifter ein paar tüchtige Ohrfeigen angeben und ihn 
zur Thüre hinausgefchmiffen” (Göthe, Wilh. Meiſt. Tehrf. II, 
14.). Gleicher Weife unterfcheidet fih ſchmeißen aud von ſchla— 

en (Nrr. 1087. 1643.). Übrigens gebraudt man, wenn bie 
Fortbewegung in Abficht einer Wurflinie gefchieht, überhaupt wenn 
jener Nebenbegriff nidt Statt hat, nur werfen. Dan wirft 
3. DB. Bomben, wirft mit Würfeln ꝛc., aber man fhmeißt fie 
nicht, wie man 3. DB. fagt: „Fröſche mit Steinen breit zu ſchmei⸗ 
Ben“ (Schiller). 

1) 3. B. «Statt ’8 Feuer zu werfen über Bord — Und ’6 Pulver 

zu behalten: — So fchmiffen fie das Pulver fort — Und ließen 's Feuer 
fchalten» Lichtenberg). 
' Anm Wie werfen, goth. vairpan, ahd. werfan, mhd. werfen, altf. 
werpan, agf. w&orpan, und ſchmeißen, unterfcheiden na auch die von warf 
CMehrz. ehedem wir wurfen ahd wurfumes) und fchmiß abgeleiteten 
Haunptwörter der Wurf abd. der wurf (woher weiter der Würfel) und 
der Schmiß mittelniederl. smet. — Goth. smeitan, ahd, smizan, mhd. 
“ smizen, mittelniederl. smiten, bed. befchmieren, wie unfer oberd. fch mei: 
Ben (Vgl. Nrr. 1658. 1997.); aber agf. smitan, engl. smite, ift nicht 
bioß «worauf thun», fondern vielmehr «worauf auffahren machen, wohin 
fahren», altfrief. smita — werfen (Rihthofen 10386). Daraus mittel: 
niederd. smyten — werfen, fehlagen, woher dann zu und überdrang, daß 
wir im Neuhochdeutfchen ſchmeißen in den Begrifen von ſchlagen und 
werfen gebrauchen. , 

2258. Werg. Hede. U. „Das aus dem Flachs oder Hanf 
audgehechelte kurze Baftfaferngewirr “7, oder, wie Alberug fagt, 
„das grob am flachs“. Gegenſatz ift der Flachs und Hanf, info: 
fern damit im Befondern ber reingehedelte Flachs- und Hanf 
baſt bezeichnet mird ( S. Nr. 1204.). ®. Das (feltener: der) Werg 
ift hochdeutſch, weßhalb aud in edelſter Schreibart. 3. 2. „Junge 
Mädchen fern vom Feuer, — Wie den Werg” (Herder), Die 
Hede ift nur ale niederdeutfche Benennung gekannt (hochd. würde 
man eigentlih Heide fagen müffen) und dürfte allein in folder 
Beziehung vorfommen. Z. B. „Was liefert Weſtphalen mehr als 
Hede?” (Juſtus Möfer, patr. Phant. 2. Thl. XIII.). Befon- 
bers be. das Wort das Mittelwerg, welches bie zweite Hechel gibt. 
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1) Als Abfall des erften Hechelns heißt es Grob», aus dem zweiten- 
Hecheln Kleinwerg. BBB B 

+. Anm. Das Werg, eigentlich und beffer Wer oder, wie Heynap- 
auch ſchreibt, Werch, ahd. daz wörich, wörch, wäre, mhd, were, ältere 
ud. Werck (Eychman, Melber, Dasypodius, Alberus), iſt nicht wohl 
‘von wirren ahd. werran — «durch einander ſtören », abgeleitet, fondern: 
ſcheint durch Abkürzung vornen entffanden zu fein aus dem gleichbed. ahd. 
Awere, Awirchi (A iſt dad ahd, ar-, ir-, ur-; er: —.«aug» mit unter 
drüctem r), baier. Ewerk, v. ahd, wirchan wirfen — «Zhätigfeit 
worauf verwenden», alfo urfpr. dad Herausgefchaffte, den durch die darauf 
verwendete Thätigkeit ausgefchiedenen Flachs oder Hanf auszubräden. Gleich er⸗ 
weiſe iſt ahd. diu Asuinga, oberd. Chfhminge CMiberus With), wetter., 
Urfhminge, — »der ausgefhmungene Blades ‚oder Hanf als Abfall» 
Bol. auch Omet Nr. 2243. d. 1. Note). Wirfeu cwerfen, ungut 
wergem) — «von Werg», iſt gekürzt aus ahd. äwirchin. — Das, nieberd,. 
die .H&de, jommerifh Heide, aftfrief. hede (Richthofen Kopb), 
urfpr. « Abfall beim Flachs- und Hanfhechein» gehört mit oberd,. diu Heid 


= Abfall, Unreinigkeit (Schmeller IL, 151.), zuſammen. en 
2259, Werth, Gehalt... Preis, U. Das Wie-hoch . 

als, ein Gegenftand im Urtpeile gehalten wird. B. Der Werth, 
goth. valrbs,. ahb. day werd(t), mhb. daz u. der wert, von- dem 
eiw werth (Nr. 2260.), ft das Werthfein und bed. alfor: 






ndas Wie: Hoch? ald ein Gegenſtand im Urtheil angefchlagen wird I ö 


. „ber flieht,“ überhaupt „das. Wie-hoch? als ‚man einen Gegen⸗ 
fand anſchlägt oder Hält.“ Der Gehalt dag, was Gutes: 
. an einem Gegenftand ift und. wodurch er im, Urtheile. Doch .ftebt.“ - ., 
Der Preis (die Herkunft f. Nr. 1234.) = „das,: was wofür als: 
leichgeltend Cals Äquivälent) geſetzt ift” (Bgl. Nr. 1240.). "Nach 
Mar Piecolomini's Tode 4. B. hat für- Thefla in Schillers Mo 
Ienflein das Leben feinen Werth mehr und. ſie wirft ed bin, „da. 
ſein Gehalt geſchwunden“; nach der Gräfin Terzfy Man aber war 

Thefla’s Befig der höchſte Preis, dem Dar feine Ehre mit einem 












Abfalle vom Kaifer opfern follte. Manchen Waaren ohne Gehalt : J 


- Tegt die Putzſucht hohen Werth bei und zaplt-dafür ‚einen bedeuten⸗ 
den Preis. „Die Waare ber eitlen Weiher hat feinen beſtimniten 
reis, aber in ihren eigenen Augen 'einen unermeßlichen Werth: - 
3.3. Engel, or. Stark XXI). uni, = ‘ 
Anm. Das neue Wort’ (17. Jahrhdt?) der Ge 
der Halt, v. halten, iſt eig. «das sdIE Metall,” welches die Münje in“ 
-fih hätt», dann überhaupt, «ber in der: Münze. ober in anderen aus edlem - » 
‚Metalte Gemachten enthaltene Werth an edlem Metalle v guch : weiter 
«der Nennwerth-Cäußerlihe Halt y-der Münzen. “Belege dei Schmeller ' 
IL, 186 f. und-&rifch I, 404. Darans-dann- der aigenieinere Begriff , 
"oben. — Der (auch: das) Gehakt — «was, der’ Bedlenftete zum Unter⸗ 
halt empfängt» f. Nr. 1259. . Bi “ B 
- 2260. Werth. Würdig (— Werkh Würbe) U. 








j} Ätterembdr Ku 












Iſt, wovon man urtheilt, baß ihm mit Fug etwas wofür oder wonach . 


werde. DB. Beide Wörter-find. in dieſem ifrem: urfprünglicen Yes’ 
griff ununterfgieden gebraudt;. nur ſcheint und. werth. mehr barauf- 
au geben , daß dem Gegenftande mit: Grund etwas. werde, wärdig. 
Au darauf, daß dem Gegenftande nach dem Recht etwas werde. 
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So z. B. beifalls-, ſchätzens-, Iobens-, tadelns werth und wür⸗ 
‚dig (Tatian CXCVII, 3.). „Wer nicht für Freiheit ſterben Tann, 
— Der if der Kette werth“ Bürger). Dal. Nr. 2069. Aber 
beide Wörter ſchieden ſich auch fehon im Ahd., und man feste werth 
— hoch gehalten im Urtheile (Vgl. Nr. 1871.), und würdig * 
fo, Daß dem Gegenftand hohe Ehre und Anfehen, befonderd ach⸗ 
tunggebietendes, wird. 3. B. „Ja, würdig haft du fletd mit 
uns verfahren, — Mein Feldherr, und geehrt durch dein Ver⸗ 
traun (Schiller, W. T. 11,15.) Ein werther Freund z. B. 
fann zugleih ein würbiger Mann fein. So wie werth und 
würdig unterfcheiden fih au der Werth — „das Wie-hoch? 
als ein Gegenftand im Urtheil angefchlagen wird oder ſteht“ (Nr. 
2259.), und die Würde — „Gemäßheit zu Ehre und Cahtung- 
gebietendem) Anfehen” und „achtunggebietendes Anfehen”. 3.2. 
„Doch feh’ ich näher an, was diefer Dichtung — Den innern 
Werth und ihre Würde gibt“ (Göthe, Taſſo I, 3.2. 

Ä Aum. Das Stammmwort von werth, älterzuhd. richtiger werd, 
ift werden, worüber f. Nr; 1871. Don diefem werth, ahd. wäerd(t), 
kommt ahd. wirdic(g), mhd. wirdee, agf. wirdig, älter:niederd. werdich 
(Agricola, spreckw.), weßhalb man früher richtiger wirdig fchrieb, fo 
wie die Wirde, ahd. diu wirdi, mhd. dia wirde, wofür wir nun ungut 
die Würde fchreiben ;.unferm neuen würdig entfpricht nur die agf. Form 
wordig. . Die Würde ift eig. werthvolle Befchaffenheit, das was jeman⸗ 
den nach feiner guten Beſchaffenheit in der guten Meinung wird, 

2261. Wef. Abend Niedergang U Die Him⸗ 
melögegend ‚ wo und die Sonne unter den Gefihtsfreis tritt. V. 
Der Weft bez. zuerft jene Himmeldgegend als geographiſcher Kunſt⸗ 
ausdruf und allgemein geläufige Benennung, dann aber auch den 
Wind daher, wie ahd. der westan. Der Abend bed, zuerft bie 
nächfte Zeit nach Sonnenuntergang, und dann auch im Neuhochd. 
in ebler Sprache die Himmeldgegend des Sonnenuntergangs. Dieß 
teste aber bez. ſchon Alter nhd. ebenfalls in edler Sprache der Nie⸗ 
dergang in feiner befondern Wortbebeutung (CS. Nr. 1417.) 

Aum. Der Weit, ahd., agſ. wäst, fcheint verwandt mit gr. eamapos, 
lat. vesper, — der Abendfteru, fanfer. wasati Nacht, welchen allen eine 
Wurzel was zu Grunde liegen mag, — Der Abend, ahd. der Ap(b)ant, 
&bunt (-ant, -unt ift bloße Endung), nıhd. Abent, altj. Abhand, agf. fen, 
altn. (von diefen Formen abweichend) aptan, aftan, fcheint verwandt mit 
goth. af, ahd. ap(b)a, d.i. unferm ab. Schweizer. äben abnehmen tft nicht 
alt genug, um davon Abend abzuleiten; in der Bed. «Ubend werden» ifl 
äben aus ahd. äbanden, mhd. Abenden, gefürzt. — In ganz gleichem Maße, 
wie Weſt, Abend, Niedergang, find unterſchieden: 1) der Oft Lanft. 
Oft, ahd. öst, agſ. eäst, verwandt mit lettifch aust u. litthauifch aufsti 
tagen, latein. auröra Morgenröthbe mit einen aus s hervorgegangenen x? 
die Wurzel zeigt fich in fanffr. ush brennen] = Himmelsgegend, wo die Sonne 
fiber unfern Gefichtsfreis kommt [daher agſ. Eästre, ahd. Ostard, die Göttin 
des neuen Frühlingslichtes, — der Nominativ d. Mehrz. davon ift ahd. dstarün 
Dftern ], dann der Wind daher; der Morgen [goth. der maürgins, ahd. 
der mork(g)an ıc., — Tagesanfang, Zeit des Sonnenaufgangs und bald 
nachher]; und der Aufgang [ähnliche Anwendung bat goth. urruns der 
Aus: oder Hervorlauf]. 2) Der Süd [ahd,.sund, agf, mit ansgefallenem 
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n vor Ö suö, altn. sudr, sunnr, anfcheinend verwandt mit sunn& Sonne] 
— Himmelsgegend, wo wir die Sonne in der Mitte des Tages fehen, und 
(wie ahd. sundan u, sundar) der Wind daher; und der Mittag [fchon 
im 15. Jahrhdt der mittag, zufammengef. ans ahd. der mitti-tac(g) d. i. 
der mitte Tag, alfo anf. Mittetag)] — die Zeit der. Tagesmitte, 
dann auch fchon im Altern Nhd. die Gegend des Standes der Sonne für 
und zur Tagesmitte. 3) Der Nord [ahd. daz nort(d), agſ. nord, altıı. 
nordr, was ich nicht abzuleiten wage) — die dem Süd entgegengefeßte 
Himmelsgegend und danıı (wie ahd. nordan) der Wind daher; und die Mit: 
ternacht [zufammengezogen aus dem mhd. Dativ mitter naht d. i. mitter 
Naht, v. ahd. diu mitti-naht die mitte Naht, Mittenadht) = «Zeit 
der Nachtmitte» und «Himmelsgegend, wo man fich die Sonne zur Nacht: 
mitte im Gegenfage zur Tagesmitte denkt.» Übrigens find ahd. west, öst, 
sund (Süd), nort, aus den urfprünglich beimörtlichen gleichbedeutenden 
ahd. daz westan, östan, sundan, nordan, gekürzt. 


2262. Wetter, Witterung. U. Zuftand unfers Dunft- 
freifes (unfrer Atmofphäre, d. i. der die Erde umgebenden Luft) 
je zu einer Zeit. DB. Das Wetter, ahd. daz wetar, mhd. weter, 
altf. wädar, mittelniederd. u. agſ. weder, flawifch veter, vjetar, ift 
zuerfi im Altd, „die freie Luft” (gr, aiSie, æther), dann „die 
bewegte Luft” (vgl. wittern Nr. 1541.), und fo: der Zuftand 
wie auc die einzele Erfcheinung des Zuftandes unfers Dunſtkreiſes 
je zu einer Zeit. 3. B. „Das Bienlein faugt gar emfig bei dem 
Wetter” (Gerh. Teerfteegen). Daher audy weiter der heftig 
bewegte Dunftfreis, ald Sturm (Orfrid II, 8, 14.), Regenfchauer 
( Boner. XXIX, 22.), Schneefall, Donner und Blis u. dgl., ins⸗ 

efondere, wie nieder), wäder, gerne das letzte. 3.3, „Mit fol- 
chen [Leuten] forcht [fürchtet] man — — fein wetter, wie fehr 
es tunder [donnere]” (Fiſchart, glückhaft. Schiff 317 f.). Die 
Witterung, von dem von ahd. wetar Wetter abgeleiteten mhd. 
witeren wittern urfpr. = Wetter werden, dann dag Wetter 
beflimmen (Minnes. II, 57*)°) ꝛc., ift erſt im Neuhochd. gebildet 
Cälteft-nhd. fagte man, wie noch oberd., die witere Witter), und 
bed. der die Beränderlichfeiten des Dunflfreifes in fi faffende Zu- 
fand desfelben. 3. B. „Wir haben fo veränderlihe Witterung, 
daß ed bald gutes, bald fchlechtes, bald helles, bald trübes Wetter 
it” (Campe V, 748°). Die Sommerwitterung kann mandeg 
Jahr fo fchlecht fein, daß man fein Sommerwetter hat, und bie 
Witterung if im Herbite zuweilen fo, daß wir noch Sommer: 
wetter haben. Im Fahr 1817, wo fall jeden Tag NRegenwetter 
einfiel, hatten wir eine Regenwitterung. 

1) 3.3. «Waren böfe Jar, wittert gleich widerffund, wanns regen 
[regnen] follt, wars ſchön, wanns warm folt fein, wars Falt» (Avenlinus, 
baier. Chron. ©, 36.). «Wer weiß, wie uoch der Himmel wittert, — 
Drum wohl dir, wenn du fleißig bift» CChrift. Gryphius). 

2263. Wetter. Donnerwetter. Gewitter Uns 
ewitter. Unwetter U. Gewölf mit Donner und Blig, 
» Das Weiter ift in engerer Bed. nicht nur dieß, fondern auch 

Sturm, Regen-, Hagel-, Schneefchauer u. dgl (S. Nr. 2262. ). 
Daher wittern = gewitterig fein, bonnern (Haller. Lichtwer). 
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Das Wetter mit Donner‘) (und Blitz) beißt beftimmter und in 
farfem Ausdrude nhd. das Donnerwetter. Die Naturerfcheis 
nung des Gewölfes mit Donner und Blig allgemein heißt das Ge⸗ 
mwitter‘). So fagt man 3. B. von fernem Gewölfe mit Blitz, 
es fei ein Gewitier im Anzug, nicht gern: ein Donnerwetter, 
weil man den Donner noch nicht hört, Das Ungemwitter ift das 
mit Sturm und Wolfenerguß tobende Gewitter‘). Ein foldes 
iſt z. B. in Schillers Jungfrau v. Orl. zu Anfang des 5. Actes 
geſchildert. Die Gewitter find fruchtbar, aber fie können leicht 
zu verberblihen Ungemwittern werben. Das Unwetter?) if 
überhaupt fehr fchlimmes Wetter, das durch Sturm, Regen, Hagel, 
Schnee , Rauhheit verderblich wird; im Befondern „ein ſchlimmes 
verberblihes Gewitter”, doc ohne die Stärke des Äusdrucks 
Ungewitter. In benfelben Begriffen ſtehen die Wörter auch 
figürlich, z. B. das Ungewitter des Krieges u. dal. 

D Der Donner, ahd. der d(t)onar, mhd. doner u. dunre, aus 
einer und derfelben Wurzel mit fat. tonitru Donner vd, lat. tonäre tönen, 
iſt der durch dem eleftrifhen, die Luft durchbrechenden Strahl erzeugte hefs 
tige Knall, welcher durch Rückſchiag des Schalles an Wolken, Bergen ic, 
zu einem Rollen wird. 

.,D hd. daz k(g)iwitiri, mhd. gewittere (weßhalb upd. urſpr. Ge- 
wittere flehen müßte), abgeleitet v. ahd. daz wätar Wetter mit vors 
geſetztem colfectiven (ein Sammelwort bildenden) ge= ahd. k(g)i- und -i am 
Ende des Wortes, bed. eig. ſchlechthin Wetter, gleichviel ob gelindes oder 
heftiges, gutes oder ſchlimmes, insbefondere aber heftiges Schauerwetter (&, 
©raff I, 630.). Davon mit dein hier Widerwärtiges, Boſes ausdrücken- 
den un: (Nr. 1316.) zufammengefeht: ahd. daz unk(g)iwitiri, hd. un- 

‚ewittere, — «widerwärtiges, böfes Wetter, das uns hart trifft» überz 

upt (z. B. Winter, Wind, Hagel ꝛc.), woraus nachher der Begriff 
unfers Ungemwitter, dem unſers Gewitter gemäß. Zuerſt freilich ift 

äwitiri, da un- zunächit in das Gegentheil des einfachen Wortes umfept, 
Gegentheil von ahd. wötar, z.B. ahd. «ör gemachöta daz ungewitere ze 
wetere» (Notker, Ps, 406, 28.) ex machte den Sturm zum Lüften. 
Gleicher Zufammenfegung ift ahd. unwitari, mhd. unwitere, Unwetter. 

2264 Wetterleuchten. Blig. Ü. Der die Luft durch⸗ 
fihneidende eleftrifhe Strahl. V. Diefen nennen wir Blitz. Unter 
Wetterleuchten aber verfiehen wir nicht fowohl jenen Strahl, 
als den Schein besfelben, befonders fernber, ohne dag man ben 
Donner vernimmt, wovon man gewöhnlich fagt, das Wetter 
fühle fih ab’). 

12) 3.3. «Die Blitze, die wir fhon lange am Horizonte leuch ten ges 
fehen, und die ich immer für WetterFühlen ausgegeben hatte» (Göthe). 

Anm. Der Blis iſt ahd. der p(blliech, pib)lich, blie, bei Notker 
plig, blig, mhd. blie, blick, was eig. Glanz, Deveutet (Armer Heinrich 
186.732.) und unfer Blict (— ſchnell wohinfallender Schimmer des J 











der Sonne ꝛc.) iſt, abgeleitet b. d. ſtarkbieg. ahd. p(b)lichan, agſ. 

= efchimmern», woher auch bleich (Nr. 899.), blicken ahd. in 
u. nhd. blieken (Nr, 400.), bleden ahd. p(b)lecchen — hervorleuchten 
(3. 3. die Zähne bleden — fie hervorfhimmern machen) u. 0. m. Dow 
jenem p(b)lich nun ift mit der Endfylbe -azan (zeyen) gebildet; das Zeitw, 
peläcchszan, plöccazan, p(b)löchazan, mhd. blöcchezen, älter suhd, 
lixen (Yocabular, gemma gemarum) anft, blidzen, aber auch ſchon ver—⸗ 
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berbt zu blitzgen (Yocabular. ex quo), — fchimmern, glänzen, bliben; 
von plöcchazan wieder ahd. diu plöcchazunga, blökezunga Blitz ( Tatian 
CXLV, 18. Ausg. v. Schmeller). Sp dann unfre neuhochdeutfche anſt. Blickz 
verderbte Form der Blib, niederd. blix, mittelniederl, der blixeme, — 
Das Wetterleuchten ift im älteften Nhd. C15. Jahrhdt) f. v. a. das 
Blitzen. Aber die gleichbed. Nebenform der Wetterleuht CSchiller’s 
Schlaht) ift verderbt aus dem gleichbed. älter:uhd, der Wetterleich (Joſ. 
Maaler 4824) mit dem Zeitw. wetterleichen ; leich ift von dem aus 
goth. laikan fpringen, agf. läcan u. aftn. leika fpielen (woher auch laichen 
vom Begatten der Fifche, Fröfche m. dgl.), abgeleiteten altu. leikr u. mhd. 
der leich — Spiel und dann ein Act, eine Erfcheinung. So auch altn. 
vedrleikr, ſchwed. väderlek, — wie der Dunftfreis erfcheint, das Wetter, 


...2265 Wicht. Gimpel. Pinfel Shluder Tropf. 
U. Einfältiger Menſch. B. Der Wit zuerſt = „wer nur das 
thut, was nichts taugt” (Vgl. in Böfewicht Nr. 1840. Note 1.). 
Dann: der in irgend einer Beziehung unanfehnliche, unbedeutende 
Menſch; überhaupt der Menſch, dem es daran fehlt, daß er ale 
Menſch etwas ift und gilt. Der Tropf = ber Menih, dem das 
Nöthigfte an Körper, Seele oder Geift abgeht. 3. B. „Diefer 
Mann war in feinen Sünglingsjahren der einfältigfte Tropf unter 
der Sonne; hatte faum Verſtand genug den Katechismus zu begrei- 
fen” (Thümmel, Reifen ꝛc. 1). Der Schluder ift eig., wie nn 
sluhho u. mhd. slucke, niederd. slucker, der Schlemmer, fref ge 
Menſch, dann „der wonach hungrig ift, danach fhludt, und felbft 
nichts zu beißen und zu broden hat“, endlich „wer wegen über: 
roßen Mangels an dem, was zu Leibes= oder Seelennothdurft ges 
ört, bedauernswerth oder verächtlich if.” So ſchon bei Hans 
Sachs (Kinder Evi), bei Leſſing C Freigeift 1. zu Ende), und 
Daher gerne mit dem Beim. arm: armer Schluder. Der Pinfel 
= ein Menfh, der fo einfältig (verſtandesſchwach) ift, daß er 
nichts von felbft zu thun weiß. In flarfem Ausdrude: der Eins 
faltspinfel. Der Gimpel = ber dumm-=einfältige Menfch. 
Der friechende Schmeidhler 3. B. iſt ein Wiht (Vgl. Engel’ 
Lorenz Starf V.); kriecht er aus fittlicher Armfeligfeit, dann iſt er 
ein Tropf; thut er's, daß er wegen geiftiger oder Förperlicher 
Nothdurft zu bedauern ift, fo ift er ein Schlucker; glaubt er, 
durch feine Niederträchtigfeit bei einem rechtlichen Manne dadurch 
etwas zu erlangen, dann ift er ein Gimpel; weiß er fi) in vor- 
fommenden Zwiſchenfällen nicht zu rathen und zu helfen, fo ifi er 
ein Pinſel. 

Anm. Der Wit f. d.1.Note zu Nr. 1840. Es ift dagfelbe wiht, 
welches auch in nicht ahd. niowiht ſteckt, und Mefen, Greatur, aud 
«etwas» bedeutet, wie agſ. wiht; goth. die vaihts, dag vaiht — Ding, 
Dem Worte hängt alfo an fich ſelbſt fchon der Begriff des Wenigen und 
©eringfügigen an. — Der Tropf, fchon älter-nhd. fo gebraucht, iſt urſpr. 
der vom Schlagfluffe, dem Sipperlein Befallene, und fo eine Figur v. mhd. 
der tropfe, älter=nhd. der tropfen u, tropff, — der Schlagfluß, das 
Zipperlein (Gicht), was, wahrfcheinlich weil fie wie ein Tropfen burg 
die Glieder laufen, wieder eine Figur von Tropfen — Flüſſigkeitskügel⸗ 
hen (Nr. 1911.) ift, wie franz. la goutte (lat. gutta) auch den Tropfen 
und das Zipperlein Gicht) bedeutet. — Der Pinfer ift hier junge nen» 
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hochd. (erſt im 18. Jahrhdt vorkommende), auf dem Begriffe des Geführt⸗ 
werdens durch Andre beruhende Figur von der Pinfel ahd. pensil, mhd. 
der pensel, aus fat, penicillus — « Streich- und Mal: Haarbüfchel», einer 
DVerkleinerungsform v. lat, penis Schwanz (Nr. 1699. die 1. Note), deſſen 
Haarbüfchel zu Pinfeln verwendet wird. — Der Gimpel ift eig. der 
Blutfiuk, der von feinem fehwarzen Scheitel auch Dompfaff heißt. Geine 
Einfalt, mit der er in's Nep geht CLeffing’s Nathan I, 3.), iſt ſprich⸗ 
wörtlich geworden, daher fchon im 17. Jahrhdt Gimpel — «dumm=ein- 
fältiger Menfh» bei Logan. Diefer aber ſchreibt Gümpel Coleichfam 
mhd. gumpel — alberner Gaufler), als wenn das Wort von mhd. gumpen 
= «muthwilfig fpringen » herkäme. | 
2266. Wichtig Gewichtig. U, In hohem Grade son 
beflimmender oder Einfluß habender Wirkung worauf (Nrr. 1912. 
303.). DB. Wichtig, v. agf. wiht, aftfriel. u. niederb. wicht = 
Gewicht (Nr. 1705. d. 2. Note), bez. den Segel geradehin. Ge: 
wichtig fiheint ung, weil unfer hochd. und geläufiges das Gewicht 
‚u nahe Liegt und das Wort fonft ungewöhnlich iR. nachdrucksvoller 
zu Bezeichnung der Schwere des Einfluſſes und der Wirkung. 
2267. Widerfahren. Begegnen. Zuſtoßen. 
Wovon betroffen werden. V. Widerfahren Cin 3. Perſon mit 
Dativ) ift zunädfi: „nahe wozu bin fommen” Dann im Nyd.: 
fo zufommen, es fei Gutes oder Übles, daß es dem Gegenfande 
geſchehe, gleichfam über ihn komme. Begegnen (mit Dativ ber 
Perſon), bed. zunächft: ſich mit einem Oegenftande von verjchiedener 
Seite her auf dem Wege berühren ( Bgl. Wr. 579.). Dann im Neus 
hochd. auch abflract allgemein: fo zufommen, daß man damit in nahe 
Beziehung ober Berührung fommt, Wenn man 3. B. die Schriften 
von Göthe oder Voß lieft, fo begegnen ung öfters gute Wörter, 
welche diefe Schriftfteller aus den Mundarten aufgenommen haben; 
aber jene Wörter widerfahren und nidt. Einem Manne von 
Berbienfte fann es gar leicht begegnen, daß ihm, eine öffentliche 
Auszeihnung widerfährt [niht: begegnet]. Weſentlich ver- 
fhieden von beiden Ausbrüden ift zuftoßen, hier = von Übelm 
unverfeheng betroffen werden. 3. B. „Katharina war eine Mutter 
ihres Volks; was dem ärmſten ihrer Unterthbanen widerfuhr [es 
ift hier Ubles gemeint], war ihr felbft zugeftoßen” (Schiller). 
Anum. Widerfahren, ahd. widarv(fJaran (auch — zurücgehen, 
da wider u. wieder urfprünglich Ein Wort find), mhd. widervarn, ift 
zuſammengeſ. aus ahd. widar — «mohin zu etwas» (wider) und «wies 
der» und aus ahd. v(Daran fahren — fich fortbewegen (Nr. 796.). — 
Begegnen, ahd. p(b)ik(g)ak(g)anan u. mhd. begegenen (mit Dativ oder 
Accufativ der Perfon), ift zufammengef. aus ahd. p(b)i- be= und dem aus dem 
Nebenw. k(g)ak(g)an gegen (begagene — «etitgegen» kommt erft mittels 
hochdeutfch vor) abgeleiteten ahd. k(g)ak(g)anan gegnen, begegnen. — 
Zuftoßen ift mhd. zuo stözen, was Tristan u. Isolt 3763. « zu Lande 
ftoßen mit dem Schiffe» bedeutet. ft 
68. Widerrede Widerfprud. Einrede Ein⸗ 
fprud. U. Was wogegen in Worten orgebraßt wird, 2. 1) 
Die Widerrede, mhd. diu widerrede, und der Widerſpruch 
bezz. diefen Begriff ſchlechthin Cein andrer Begriff von Wider⸗ 
ſpruch erhellt aus dem von widerſprechend Nr, 2270.)5 aber 
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die Einrede und der Einſpruch drücken zugleich aus, daß da⸗ 
durch etwas, was vorgebracht iſt oder geſchieht, gehoben oder auf⸗ 
ehalten werden ſoll. Mancher z. B. kann keinen Widerſpruch, 
eine Widerrede vertragen; aber wenn er etwas vornimmt, was 
den Andern in feinem Rechte beeinträchtigt, fo muß er ſich Ein- 
ſpruch, Einrede gefallen laſſen. Mandes Mädchen heiratet 
einen Geliebten trog dem Widerfprude, der Widerrede ihrer 
Eltern; aber elterliher Einfprud, elterlihe Einrede fann bie 
Trauung hindern, wenn nicht gar aufheben. 2) Der Spruch (das 
Hauptw. der Form des Mittelm. d. Berg. v. ſprechen) Tann felbft 
ein einzeles Wort fein, während die Rede ein Erguß in Worten 
iſt (Vgl. fpredhen u. reden Nr. 1570.). Man fann darum auch 
mit Einem Worte Wider-, Einfprud thun, Wider-, Einrede 
aber nur durd Worte in Gebanfenverbindung, Mit bloßem „nein!“ 
z. B. kann man Widerfprud, mit bloßem „halt!“ bei einer Aus- 
führung von etwas Einſpruch thun; aber dieß ift feine Wider⸗, 
Einrede, | 

2269. Widerfpiel Gegenſatz. Gegentheil. U. 
Das, was bei einer gewiffen Ahnlichfeit in directer Verfchiedenheit 
Cgerabezu in Verſchiedenheit) wozu iſt. V. Dieß bez. das Cunges 
wöhnlich in diefem Sinne: der) Gegentheil allgemein, — lat. 
conträrium. Der Begriff des Wortes aber beruht eben in jener 
Ahnlichfeitz denn Gegentheil drüdt eig. das mit einem Theil 
eines Dinges nad einer andern Seite in gerader Linie ftehende 
Theil aus”). Schärfere, firengere Bezeichnung fcheint ung wegen 
Sat der Gegenfag (lat. oppösitum ), weldhes Wort aber eben 
fo wohl den Zuftand ausprüdt, daß etwas bei einer gewiffen Abn- 
lichfeit in directer DBerfchiedenheit wozu iſt C— lat: oppositio ). 
Das Widerfpiel, noch zu Anfang des 16. Jahrhdts widerspil, 
drückt das aus, was fi, troß einer gewiffen Abhnlichfeit, aus birecter 
Berfchiedenheit von einem Andern mit diefem nicht verträgt”). 3.2. 
„Wie mandes würde in der Theorie unmiderfprechlich fcheinen, 
wenn es dem Genie nicht elungen wäre, bag Widerfpiel durch 
die That zu erweiſen“ (Leſſing, Laofoon IV.). Übrigens iſt 
Gegenſatz mehr im Stande der Ruhe gebraucht, wie dieß in 
Satz liegt; denn bei einer Thätigkeit pflegt man Gegentheil und 
Widerſpiel zu ſagen. Man thut z. B. das Gegentheil oder 
Widerſpiel wovon; daß man aber den —38 thue, ſagt 
man nicht wohl. 

1) Vol. z. B. « Zwei unverträglichere Gegentheile — Sand die 
Natur in ihrem Umkreis nicht. — Wie mochte fie die beiden letzten 
Enden — Des menfhlichen Gefchlechtes — mih und ihn — Durch ein 
fo Heilig Band zufammen zwingen?» (Schiller, D. 8. L 2% 

2) Ahd. u, mhd. daz spil, altn. spil, nhd. das Spiel (wo alfo ie 
bloße Dehnung), — «das, was man zu vergnüglicher Zeitkürzung treibt», 
dann «vergnüglicher Zeitvertreib, bei dem eine gefpannte Erwartung des 
Ausganges, des Gewinnens oder Verlierens Statt findet.» Daher weiter 
«eine leichte, von bloßer Willkür abhangende Sache» (Wigaleis 6476, 
6851.), nachher dann auch f. v. a, Sache überhaupt (Schmeller ZU, 
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562.); im diefer Bed, in unferm Widerfpiel. Ein andres, aber nahe 
verwandte Spiel ift goth. spill, ahd. u.mhd. daz spẽl, agf. spell, altn. 
spiall, — «das was im mündlichen Vortrage vernommen wird» (Mer: 
kündigung). Dieß in Beifpiet mhd. bispel (Nr. 532.) befindlihe Wort 
fheint auch in Kirchfpiel ahd, kirspil zu fein, welches dann eig. bedeu> 
tete: fo weit die Sprache einer Kirche reiht (,S. Richthofen, alt: 
frief. Web ©. 1041 2), 
2270. Widerfpredhend, winerfinnig u, Si 
ſo zu einander verhaltend, daß Eines das Andre aufhebt. V. Dieß 
überhaupt bed. widerfpredhend, das Mittelm. d. Gegenw. von 
widerſprechen ahd. widarsprähh(ch)an = entgegenfprechen, mit 
Worten aufheben. Aber widerfinnig (wie ältersnhd. wider⸗ 
finns) = den Verftandesgefegen uud überhaupt der Art und Weiſe, 
wie man nad Geift und Gefühl die Dinge anzufehen hat, entgegen. 
Ein Menfh 3. B., der ſich phantaſtiſch Heidet, wo Ernft herrichen 
fol, hat eine widerfinnige Kletdung; wer Kleidungsftüde trägt, 
deren Karben fich nicht mit einander vertragen, hat Kleider yon 
wideriprehenden Farben an. Urtheile fönnen widerfprecdhend 
fein, ohne daß man fie darum widerfinnig nennen, dürfte. 
2271. Widmen. Heiligen. Welhen. Ü. Ausfcließ- 
ih wofür beſtimmen. V. Widmen bed. dieß allgemein. Weihen 
ift zunächſt: der Gottheit oder zu religidfem Zweck oder Gebrauch 
beftimmen, befonders mit gewiffen Ceremonien. Daneben hat das Wort 
nicht felten den Begriff, daß mittelft religidfer Handlung einem Gegen- 
ftand eine befondere Kraft gegeben werde. Sp wurde 3. 2. bei den 
Heiden ein Held zum Gotte geweiht, und fo weihte man Waffen 
zu befferm Gebrauche gegen Leute, die man durch Zauberfraft uns 
verwundbar glaubte. Dann aber überhaupt: mit Feierlichfeit wofür 
ausfchließlich beftimmen, feierlich widmen. Sp 3. B. fein Herz und 
Blut dem Vaterlande weihen ze. Heiligen iſt „heilig maden“, 
alfo: 1) „machen, daß ein Gegenfland in ausjchließlicher Ehrfurcht 
und fittlich=religiöfer Anficht bei Menſchen fteht” Cfo ahd. heila- 
gön; heilig bier f. Nr. 2031.), fo wie „einen Gegenfland dazu 
beflimmen , daß aus ausfchließlicher Ehrfurcht und fittlich-religiöfer 
Anficht nichts daran oder Dagegen gefhehe.” 3. B. „Vnd fegnete 
ben fiebenden Tag vnd heiliget in” (1 Mof.2,2.). 2) fittlich 
und geiftlich (moraliſch und religiös) rein maden (S. heilig Rr. 
1929.). Dieß 3. B. wenn wir fagen, der Geiſt Gottes heilige 
die Menfchen. Aber diefe Bedeutung gehört nicht weiter in gegen- 
wärtige Sinnverwandtfhafl. Man widmet fih 3. DB. einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft; man weiht eine Stunde der Andacht und heiligt fie, 
Ein geweihter Priefter if ein durch gewifje veligiös- feterl 
Gebräuche feinem Amte gewidmeter Geiftlider, aber feine gehei⸗ 
ligte Perfon, mie die eines regierenden Fürſten. Die brei 
Spartaner bei Thermopyla weihten fih dem Tode, indem fie fich 
feierlich dazu widmeten, den Tod für das Vaterland zu ſterben; 
aber man fann nidt fagen, fie heiligten fih dem Tode, denn 
mit dem Tode verträgt es fich nicht, wenn fie hätten erklären wollen, 
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Anm Widmen ift ahd. widiman (eig, widumjan), mhd. widemen, 
— ausftatten (dotiren). Selbſt fo neh im ältern Nho., z. B. «Der 
Sorft, da die Stadt mit gewidembt ift» (Bei Schmeller IV, 32.) 
Stammwort ift ahd. der widumo, widimo, mhd. wideme, obderd. IWWidem, 
agſ. wäotuma (bei Lye, mwahrfcheinlich eig. weoöuma?), weotoma, in den 
burgund. Gefegen wittemo, — «tus Geld, welches der Mann ald Kauf: 
preis für die Braut zahlt» Cwie es alte Sitte war. Grimm, D. Rechts⸗ 
alterth. 420 ff.), dann hiernach « Bas, was die Braut in die Ehe mitbefommt», 
überhaupt die Leibzucht (das Leitgedinge) oder auch im DBefondern was 
für den Sterbfall des Diannes als Witwenunterhalt (Witwengehalt) aus: 
gefebt war (GE. Hoffmann’s Fundarnben I, 397 b. Haltaus 2096.). In 
diefer leuten Bed. haben wir das Wort noch jest, aber, ald wenn ed von 
Witwe ahd. wituwä (aus dem gleichbet. lat. vidua, fanifr. widhaw& — 9. wi 
ohne u. dhawa Ehemann ?— ) fäme, verderbt in das Witthum. Endlich 
bed. Las Wort, im Begriffe erweitert, Austattung (Dotation) überhaupt, 
3. B. einer Kirche ıc. Schwerlich it ed aus einem ahd, wihadum 9, wihan 
weihen (bei Grimm II, 241.) zufammengezogen,, auch nicht v. ahd. weten 
binden fabgeleiter, und auf lat. vidaum — das Entblößte paßt der Be 
ariff nicht. — Weihen, goth. veihan, ahd. wihan, mhd. wihen, Fommt 
in allen oben gegebenen Bedeutungen, jo wie in dem Begriffe heiligen (Docen, 
Miscell. II, 288.) fegnen, vor, und ſtammt mit feinem ahd. u. mhd. Beim. 
wih, wich, — heilig J[dieß noch in Weihwaſſer, Weihrauh, Weib: 
nachten, welhes Hauptw. aus dem mhd. Dativ der Mehrz. zö wihen 
nachten — « zu den heiligen Nächten» gefürzt ift], d. dem Choffentlich richtig 
fteheuden) and. ftarfbieg. Zeit. wihan — maden (Hildebrandslied am Ende. 
Gless. mons. 381.). — Heiligen, ahd. heilagön, agf. hälgjan, ift das 
Zeitw. vd. heilig. (Nr. 1929.). 

2272. Widrig Efelhaft Widerlich. Widers 
wärtig Zumwider. U. Sp, daß man ſich davon abwendet. 
B. Das Nebenw. zuwider, oberd. zewider (bei Luther bloß 
wider z. B. Matth. 14, 24.), dem „zu“ mit Dativ, wie zumal, zurüd, 
zugegen, zufammen 2c., gemäß gebiltet, bed. überhaupt: „einem Ge⸗ 
genftand entgegen und ungemäß”; im Befonvern „fo, daß fich ber 

egenftand davon abwendet”. Widrig bez. diefelben Begriffe als 
Beiwort. Widerlich, aus widern und -lich, hat eig. wegen ⸗-lich 
(Nr. 1001.) nur ſchwächern Begriff, ald widrig; wir haben das 
Wort nur noch in der Bed.: dem Gefühl entgegen und ungemäß, 
wovon das Gefühl fih abwendet. Daher z. B. widrigen Falls, nicht 
widerlihen Falle. Widerwärtig, ahd. widarwartic/z), widarwer- 
tic(g), v. dem Beiw. widarwart, widerwert, mit -wart ⸗wärts zus 
ſammengeſetzt, bed. zuerft ausdrücklich: „entgegengeiebter Richtung”, 
und fo „recht Cin hohem Grade) widrig”. Ekelhaft = „zu 
folder widrigen Empfindung anregend, daß man Reiz zum Erbres 
hen hat oder doch haben kann⸗ (S. Nr. 1935. Anm.), dann über- 
haupt „auf das Unangenehmfle widrig“. Ein Wind z. B., ber 
ung zuwider ift, if ein wibriger [fein widerlier], mit 
ſtärklerm Ausdrud ein widerwärtiger; ein vauber, heißer ꝛc. 
Wind ift ein widerlicher; einer, der faulichte Dünfte mit ſich 
führt, it ein efelhafter. _ 

‚2273. Wiederfehr Heimkehr. Rückkehr. U 
Die Handlung (der Act), daß ein Gegenfland ebendahin fommt, 


wo -er fhon war. Die »tehr iſt die Kehre, mhd. diu köre, . 


s#». 
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Hauptw. v. kehren Nr. 2252. V. Die Wiederkehr, ahb: du 


widärchera (auh = Streit, Widerfehr), mhd. widerkere, bez, wegen: - 


wieder (vgl. Ner. 20. 2267. Anm.) den Begriff überhaugt. 3.3 
„— mit breiten. fen — Deckt ihn der Baum bei feiner Wiede 


kehr, — Der fih zur Gerte bog, ald er gegangen“ (Schris, 


ler,d. Picc. 1, 4). Die Rückkehr ifl die Bewegung eines Gegen- 
ftandes ebendahin, wo er war, ald die entgegengefeßte von derjenigen, 
in welder er. fi mwegbewegte, — alfo eig. die dem Vorwärts 
entgegengefegte Bewegung ebendahin, wo er war (Bgl. rüd- Nr. 
1554.). Die Heimkehr = bie Bewegung zu feinem Wohnfig 
oder Aufenthalt, wovon man fi fortbewegt hatte (Vgl. das 
Heim Nr. 936. Anm.). Eine wiberfahrende Kugel z. B. prallt in 
einem Sprunge ab und fann bei ihrer Wiedertehr leicht jeman- 
ben verleben; eine in einer Rinne Iaufende Kugel hält, wenn fie 
widerſtößt, in berfelben Linie ihre Rückkehr; aber beide haben 

feine Heimfehr, wie 3: 3. die Bienen, die Feldarbeiter ıc. am 


Abend und Reifende, oo | | 

. 2274. WVilligen Bewilligen Cinwilligen. 
Berwilligen. U, Seine Selbfibeftimmung wozu geben. 
Willigen, von dem v. 'ahd. wellan wollen abgeleiteten. willig 
Nr. 736.) = „Selbfideftimmung wozu habend”, bez: jenen Bes 
griff allgemein. Bewilligen = feine völlige Calfeitige) Selbſt⸗ 
beflimmung, fo wie etwas aus Selbfibeflimmung wozu geben, . Ber: 
willigen bez. fowohl dieß fhärfer, ald auch ehedem den Begriff 
von einwilligen = aus Selbfibeflimmung zu etwas, was ver⸗ 
langt wird, zuſtimmen. 3. DB. „Sie baten in aber, das -fdaß] er 
lenger zeit bey inen bliebe. Vnd er verwilliget nicht, fondern 
machte feinen abſchied mit nen” (Apoftelg. 18, 20.) .. - 

, 2275 Wimmeln WVWühlen Gewimmel. Gemüpft, 
U. Ein ;Durdyeinander von Bewegungen. V. Das Wimmeln = 
die Thätigfeit, in welcher fi Dinge in Menge lebhaft, Durch einander 
bewegen, ınit dem Nebenbegriffe des Kleinen, welcher in dem ablei⸗ 
tenden =1= (=eln) liegt. Das Wühlen — die Thätigfeit, in wel: 
cher fich eine Menge durch einander bewegt, daß bald das Eine, bald 
ein Anderes dem Sinne vorfommt, Das Gewimmel und das 
Gewühl bez. in ge- ben Sinbegriff des. Durcheinander . ber Be: 
wegungen und unterſcheiden ſich wie jene Nennformen Wimmeln 
und Wühlen. 3. B. „Wie aus geſchwärzter Luft die Heuſchreck⸗ 
wolke — Herunter fällt und meilenlang bie Felder — Bedeckt in 
unabfehbarem Gewimmel” (Schiller, J. v. O., Prolog 3.); 
aber das Kriegs⸗, Schladhtengewühl ꝛc., und nad) dem Augenfchein 
von: der. Grabhügelmenge auf dem Stadikirchhofe 3. B. „Welch 
Gewühl von: Hügeln!” (Hölty), nidt Gewimmel „Und 


ich, der ich betäubt von dem Gewimmel — Des drängenden Ges : 
wühls, von fo viel Glanz — Geblendet, — — An deiner Schwes 


fter Seite fchweigend ging“ (Göthe, Taſſo I, 1). : 
Anm. Unfer nhd. winmeln, oberd. auh wummeln, wammeln, 


wammezen (Schmeller IV, 76. 75.) == Trieben, Brabbels, fommt 


kr 
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v. mhd. wimmen — ſich regen Ebei Jeroschin), eig. hervorquellen, welche 
letzte Bedeutung auch ahd. wiman, wiuman, wimidan, wimidön, wiumi- 
‚dön, wimizau, wamezan, wemon, haben. Dffenbar liegt ein nıiamu 
farfbiegendes Zeitw. zu Grunde. — Wühlen, ahd. wuolan, mhd. wüe- 
len, durch uo (ſ. Einleit. $. 15.) and der Vorgegenw. wal v. ahd. wellan 
wälzen (Nr. 2034. d. 1.Note), bed. eig.: bohrend wälzgen, wie man z. B. 
mit der Erde beim Graben, der Wind mit den Wellen tc, thut (Tatian 
XCVI. Notker’s Boethius). Davon obige Bedeutung. 

.. 2276. Windsbraut Windwirbel, VWirbelwind,. 
U. Heftig dahinreißende Luftfirömung V. Die Windsbraut 
f. Nr. 1835. Wirbelwind und Windwirbel unterfcheiden fich, 
je nahdem Wirbel, bier das ahd. der hwirvil = Kreiſel d. i. 
umlaufender Trichter (Graff IV, 1238.) v. d. ſtarkbieg. ahd. hwer- 
p(bſan (werben) u. huérv(ſſan — ſich kreisdrehend bewegen (Nr. 
1622.), Grund- oder Beſtimmungswort iſt (Vgl. Sturmwind 
u. Windſturm Nr 1835.) Der Wirbelwind, altn. hvirfil- 
vindr, = ber wie ein fortlaufender Kreiſel umtreibende Wind; 
aber Windwirbel Ch. Luther Luk. 8, 23. ungut Windwürbel) 
— der umtreibende Quftfreifel, den ein Wind macht. 

Anm Sm Ahd. heißt der Wirbelwind der wiwint (ein Reſt 
einer f. 9. Reduplication, wie goth, vaivö wieh d. i. wehete v. goth. vaian 
wehen); am Rhön, in der Wetterau der Säuzäl d, i. Säuzagel (Sau⸗ 
fhwanz), vermuthlich weil diefer fich ringelt. 

2277. Winkel Ede. (EA) U. Das, was da enifleht, wo 
zwei Linien in einem Punct, oder zwei Flächen in einer Linie zu= 
fammentreffen. V. In dem gewöhnlichen mathematifchen Sprach⸗ 

ebraucdhe nennt man das Innere zwiſchen den beiden Linien oder 
lächen da, wo fie zufammentreffen, einen Winkel, das Außere 
aber eine Ede ( Bgl. Nr. 517. Anm.). So hat z. B. ein Dreied 
inwendig drei Winfel, aber auswendig an feinem Umfange drei 
Eden. Allein der hochd. Sprachgebraud nennt aud den innern 
Raum zwifchen zwei zufammenftoßenden Flächen eine Ede, z. 2. 
Stof und Hut in die Ede ftellen ꝛe, und Winfel bez. hochdeutſch 
überhaupt die innere abſeits zwifchen einfchließenden Gegenfländen ge- 
legene Räumlichfeit, eig. wie figürl, So wird z. B. aud) ein Zwinger 
zwifchen Gebäuden, eine Thalgegend zwifchen Bergen oder Wald, 
ein Winfel genannt, und man kann in einem Winfel [= ab- 
gelegenen Theil] unfers Baterlanded wohnen. „Einmal entlaffen 
aus dem fihern Winfel — Des Herzens” (Schiller, W. T. 
I, 4). Ede fann fo nicht ſtehen; allein wenn man z. B. von 
allen Eden und Enden ber Welt ſpricht, fo Tann bier eben fo 
wenig Winfel gefagt werben, 

Anm. Der Winkel, ahd. der winch(k)il, mhd, winkel, agf. wincel, 
fheint eines Stammes mit winfen ahd, winchan, wanken ahd. wen- 
chön, ahd. wenchan zurücdweihen, u. a. m. auf Grund eines inia u 
ftarfbieg. Zeitwortes, und bed. urfpr.s was zurückweicht, fih einbiegt 
(Schmeller IV, 117.), darum der innere Raum zwifchen zufammen- 
floßenden Slächen ( Oufrid I, 5, 54.) wie das Äußere Ende (die Ede. Tatian 
CXXIV.), felbft das Glied (Diut. II, 382.). — Die Ede f. Nr. 517. 
Anm. Oberd. fagt man das Ed (Mehrz. die Ede), woher unfer über 
Ede, wofür wir lieber genitivifh überecks fagen, In Sufammenfepungen 


2 
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ſteht Eck hochdentfh von einem Dinge, welches Eden hat, 3. 3. das 
Drei eck, Sünfed ıc. | 

2278. Wirfungsfreis Geſchäftskreis. Spies 
raum U. „Der Umfang, innerhalb deſſen eine Kraft oder ⸗ 
tigkeit ſich außert“ (Gruber, Syn. VI, 282.). V. Der Wir⸗ 
kungskreis — „Umfang, innerhalb deſſen eine Kraft oder Thätigkeit 
fih äußert”, nach Naturgefegen, wie aud ale Kraft oder Thätigfeit 
des frei handelnden Weſens. Der Gefhäftsfreid = „Umfang, 
innerhalb deſſen man nach Zwed und Abficht thätig iſt“ (Vgl. Ge⸗ 
ſchäft Nr. 175.). Demnad haben nur frei handelnde Wefen einen 
Gefhäftsfreis, während man z. B. bei einem Flintenfeuer, 
einer Mafchine u. |. w. nur von einem Wirfungsfreife reden 
fann. „Der Geſchäftskreis eines frey handelnden Weſens liegt 
innerhalb feines Wirfungsfreifes, und if folglich enger ale 
biefer. Jener wird von felber durch eigne Wahl, oder durd andre 
beſtimmt“ (Fiſcher, Syn. 218.), je nachdem die Geſchäfte find. 
Der Spielraum, ein aus der Artilleriewiffenichaft aufgenomme- 
ner Ausdruf, wo er den Raum bezeichnet, um welchen die innere 
Höhlung einer Kanone größer fein muß als die Kugel, die daraus 
gefchoffen wird, damit diefe fi ungehindert darin bewegen könne 





(Fifher, Syn. 220 f.), ift der Umfang, fo weit fih eine Kraft. 


oder Thätigfeit frei bewegen Cihr Spiel haben) fann. So if 
3. B. der Wirkungskreis eined Geſchützes zugleich fein Spiel- 
raum, indem es, wie man ſich ausbrüdt, fo weit fpielt. „Der 
Gefhäftsfreis eines Menfchen muß nie feinen ganzen Wir- 
kungskreis anfüllen. Wir müſſen fletd einen Spielraum be- 
halten” (Fiſcher). Man erweitere aber feinen Spielraum nidt 
auf Koften des Geſchäftskreiſes. . 

2279. Wirrwarr. Gewirr U. Ein foldhes regellofes 
Durch- und Untereinander, daß man fidy nicht Daraus finden kann. 
V. Das Gewirr bez. dieß allgemein. Das in Sylbenwieberho- 
lung mit anderm Stimmlaut gebildete Hauptw. der Wirrwarr 
drückt den Begriff nur flärfer und nachdrücklicher aus, ohne unedel 
zu fein, wie die gleichen Bildungen Miſchmaſch, Singfang ꝛc. (Nr. 
1315.3. 3. B. „Er zahlte fehnell, nahm den Uberſchuß nicht an, 
ſaß im Wirrwarr auf, willens, allen vorzufliegen” (Jean 
Paul, Flegeljahre Nro. 12.). 

Anum. Ahd., altj. daz k(g)a-, k(g)iwöerr, nıhd. gewörre, bed. Auf: 
ruhr (Otfrid IV, 20, 23.), v. d. ſtarkbieg. ahd. m. altf. werran, mhd. 
auch wirren, — üble Gewalt wogegen gebrauchen, aufregen (Aufruhr 
machen), dann durch einander flören (Otfrid I, 27, 65. Gloss. wirceburg. 
9792). Aus diefem Testen Begriffe unfer nhd. wirren und Gemirr. 
Die Stammmurzel zeigt fich auch in lat, vis (Mehrz. vires) Kraft, Gewalt. 
.. 2280. Wirth, Gaſthalter. Gaſtwirth. Schenke. 
U. Wer ein öffentliches Haus zur Aufnahme von Fremden gegen 
Zahlung hält. V. Der Wirth, zunächſt der Dann, der in einem 
gewiſſen Verhältniffe Haupt und Pfleger it), z. B. Ehewirth, 
Haus wirth, mhd. himelwirt Herr des Himmels (Krolewiz 1973.) ıc., 
bed, fofort überhaupt jeden, der den Andern bei fich aufnimmt und 
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als Gaſt Hal; im Beſondern der, deſſen Geſchäft es iſt, ein öffent⸗ 
liches Haus zur Aufnahme von Gäſten und Fremden gegen Zahlung 
zu halten, und zwar in noch engerm Sinne zu gleid mit auögabe 
von Getränfen, zum Unterfchied vom bloßen Schenfwirth, Koft- 
wirth u.a m Sm engften Sinne wird ber zumeift Getränfe 
reichende und auch geringe Säfte übernacdhtende Wirth fchlechthin 
Wirth genannt?) Der Wirth Cin jenem Sinne), der zugleid) 
überhaupt Gäſten Nachtlager gibt, heißt beftimmter Gaſtwirth. 
Der Gaftwirth im Großen und auch für vornehme Gäfte ift der 
Gafthalter (urfpr. bloß „wer Säfte hält“)2). Aber ein Wirth, 
der nur Getränfe den Gäften verabreicht, bloße Schen Fgerechtigfeit 
ausübt, wird (nicht eben immer ehrenhaft) ein Schenfe genannt, 
welches Wort eig., wie ahd. der scench(k)o, mhd. schenke, den be⸗ 
deutet, welchem obliegt, ©etränfe zu verabreidhen, 3. B. in Mund- 
fhenf ꝛc. (Das Stammwort fchenfen ſ. Wr. 772. Anm, , u, vgl. 
bie Schenfe Nr. 1624.). | 

1) Goth. der vairdus, ahd. u. mhd. der wirt, ift überhaupt «wer 
Säfte aufnimmt»; aber auch ahd. u, nıhd. wirt, altf, werd, — Verlobter, 
Gatte (Eheherr). Dad Stanimmwort ift goth. vair, ahd., mhd., altf., agſ. 
der wör, at. vir, fanffr. vira, — Mann, woher noch hie und da bei 
und das MWehrgeld ahd. werigelt — Kopfgeld des pflichtigen Mannes, der 
Wär wolf (eig. Wehrmwolf, mhd. werwolf, agf. wäerewulf) = Mannwolf, 
Menfch der fich Cnach heidnifhem Glauben) in einen Wolf verwandeln Pann. 

2) So hat auch fchon als «ein großer vnderfcheid»: Kaifersberg 
(Poſtill 111, BI. 772) gafthalter — ein herrenwürt [Herrenmirth], 
do rüter [Reiter] inferen ; fchlechthin ein Wirth aber ift bei ihm «der das 
pfenningwert [d. i. was man fih um ein Geringes verfchaffen kann] 
gibt vnnd die fußgenger haltet vund ander deßglichen hümpelvolck.» 


2231. Wiſchen. Huſchen. U. Mit leichter Schnelligkeit 
unvermerft wohin ftreichen, fei es ein freies Wohinfahren durch die 
Luft oder über etwas hin. V. Wifchen if in biefer Bed. nicht 
mehr edel genug, huſchen aber findet ſich aud in edler Sprade 
und fcheint ung den Gedanfen an noch leichtere, größere Schnellig⸗ 
keit zu verbinden. 3.8. „Huſchen Sie über das weg, was Sie 
zu lange aufhalten wird“ (Leſſing, an Schmid 37.). „Huſcht 
doch die Freud' auf Flügeln, ſchnell, — Wie Schwalben, vor uns 
hin” (Bürger, Bruder Graurock). 

Anm Wifhen, ahd. wisken, mhd. wisken, woher der Wiſch 
ahd. der wise, altn. die visk, — «dag Weiche, womit man etwas ab: 
ftreicht », iſt zuerſt: «worüber flreichen, um e8 wegzumachen », woraus dann 
fhon im 12. Jahrhdt der obige Begriff. Das Wort gehört zu der uralten 
ſtarkbieg. Wurzelform in i a u eines Zeitw., wozu auch wafchen ahd. wascan, 
waskan ( Wr. 1772.) zu rechnen iſt. Irrthümlich fagte ich nach Srifch II, 
4556 bei entwifhen Nr. 582., daß der Empfindungslant witfch! zu 
Grunde liege; aber dieß Empfindungsw ort ift erft aus wifchen abgeleitet 
und lautet eigentlich wifh! — Huſchen fcheint, wie efein aus mhd. erkeln 
(Nr. 1935.), Köder aus ahd. querdar (Nr. 1238.) 2c., bafch neben 
barfch, mit unterdrüdtem r vor fch aus den mit lat. cürrere laufen 
Wurzel im Sanſkr. er d. i. gar gehen) wurzelverwandten Clat. ce = 
ahd. h) ahd. hurscan zur Eilfertigkeit antreiben, wie im Often vom Lech 
huſchen = heten, Eben fo hHufch! aus dem ahd, Nebenw. horsco — 


. 


reißend ſchnell (lat, raptim), eilig. 
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2282. Wiſcher. Ausputzer. Filz. U. Unzarter Ber: 
weis für etwas, was fich nicht gebührt. V. Der Wifcher bei. 
bieß allgemein. 3. B. „Was mürden ohne Ausnahme die armen 
Kirchenväter für Wifcher von unfern Lutherſchen Paftoren befoms 
men, wenn fie ist ſchrieben!“ CLeffing, Artomata X.). Ein 
wirklich berber Verweis für etwas, was fih nicht gebührt, zur Vor⸗ 
forge, daß der Thäter fich diefes nicht mehr beigehen läßt, ift der 
Auspuger. Der Filz, niederd. Filzer, = Verweis in harten, 
jelbft ehrenrührigen Worten, Dieß dem Zeitw. filzen, ausfil- 
zen, gemäß, 3. B. „Auf welchem [Zettel] fie mich ausfilzen — 
— und es vor allen Schwaben geradezu fagen, ich fei ein 
Efel” (Jean Paul, Siebenfäs II, Kay. 5.). 

Anm. NH. der Wifcher fteht nach einer Figur von wifhen (Mr, 
2281. Anm.), infofern dieß auch gemeinhin für « Uingebührliches unzart ver- 
weifen» gefagt wird. — Aus puttzen ift nach dem erften Begriffe Jr. 1484.: 
«von etwas Unfchönem gründlich rein machen»; daher dann Einen aus: 
putzen — Einem etwas derb verweifen, was fich nicht gebührt, damit er 
es in Zukunft gründlich laffe. So fchon bei Kaysersberg ausbugen 
(Friſch I, 1612). Daher oben der Ausputzer, baier. Puser. — 
Einen filzen, augfilgen, — «derb und ehrenrührig herumtermachen 
worüber» (fo fehon bei Henisch 1094.), woher der Fils — Grobiau 
(Henisch ebend.) und fchon bei Schottelius ( HaubtSprade ©. 684. 2) 
in dem oben gegebenen Sinne, fcheint eine vom Filzen (SSneinander-treiben 
der Haare, Wolle) der Hutmacher hergenommene Figur des Begriffes, wie 
man auch fagt: Einen firiegein, kämmen (kämpeln), hecheln u. dgl. m. 
Diefes filzen aber der Hutmacher ift von: der Filz, ahd. u. mhd. der 
vNilz, agſ. felt daher mittellat. filtrum u. filträre filtriren), — dicht⸗ 
gefchlagenes grobes Wirrgewebe aus Wolle oder Haar. Das Wort ift übrigeng 
Feine Nebenform von dem aus mittellat. pellicium Pelz; (Rauch- d. i. Rauh⸗ 
wer?) v, lat. pellis Fell (Nr. 923.) entlehnten der Pelz ahd. der p(b)elliz. 


2233. Wiffenfhaft Aufflarung. Gelahrtheit. 
Gelehrſamkeit. U, Eine über dag Gemeine gebende Erkennt⸗ 
niß. V. Die Wiſſenſchaft ſ. Nr. 1134. 3. B. „Den Acker⸗ 
bau, welchen er als eine Wiſſenſchaft erlernt hatte, zu verbeſ⸗ 
fern” (Juſtus Möfer, Ofnabr, Geſch. 1I, 34.). Die Gelehrt- 
beit, nur noch altfränfifh die Gelahrtheit, ift zunächſt der 
Zuftand (ſ. heit Nr. 941.), dann der Umfang der durch ummit- 
telbare (mündliche oder aus ‚Schriften gezogene) Belehrun 8 er⸗ 
worbenen Menge von Kenntniſſen, die ſich über das gemeine Leben 
erheben, endlich dieſe Menge ſelbſt. Wir ſagen aber in dieſen 
Begriffen jetzt lieber die Gelehrſamkeit. In der Bed. des Um⸗ 
fanges der in einem geiſtigen Lehrfache zu erwerbenden Kenntniſſe 
ſagen wir z. B. Gottesgelahrtheit, Rechtsgelehrſamkeit. 
So z. B. ſtudiert mancher die Wiſſenſchaft der Gottesge— 
lahrtheit, ohne es zu einer eigentlichen Gelehrſamkeit zu brin- 
gen, Gemeiniglich aber fteben die Ausprüde hier mit Wiffenfchaft 
gleichbedeutend. Die Aufflärung hier = Geifteszuftand einer 
Erfenntniß, welche die Gegenftände wohl und richtig unterfcheibet 
und von jeder Beimifhung fremder oder ber geifligen Anfhauung 
widriger Dinge oder Theile frei ift (Vgl. Nr, 631.). Die Auf: 
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klärung z. B. braucht nicht immer mit Gelehrſamkeit vereinigt 
zu ſein, aber ſie wird durch die Wiſſenſchaften gegründet und 
gefördert. Wer z. B. in der Geſchichte durch die Menge ſeiner 
Kenniniſſe Gelehrſamkeit beſitzt, hat darum noch nicht die Ge⸗— 
ſchichte als Wiſſenſchaft inne, daß er zu den Quellen zurückgeht 
und den innern Zuſammenhang der Begebenheiten durchſchaut; darum 
Tann er auch nicht durch feine Gelehrfamfeit Aufflärung vers 
reiten, 

Anm. Die Wiffenfhaft, hokänd. wetenschap, ſchwed. weten- 
skap, ift eine Zufammenfesung mit dem Mittelw. d. Gegenw. v. wiffen, 
weßhalb das Wort ahd. wizantscaf, mhd. wizzenschaft Iauten würde, 
gemäß dem vorfommenden ahd. wizantheit. — Die Selahrtheit ift zu— 
fammengef. mit dem mhd. Mittelw, d. Verg. gelärt (Pilatus 169.) gelahrt 
anft. gelert gelehrt, v. mhd. lärn anſt. lern lehren (NT. 1188.). Die 
Gelehrſamkeit bed. urfpr. den Zuſtand, daß man Förperliche wie geiftige 
Geſchicklichkeit Leicht an=z und in fih aufnimmt (Vgl.-ſam Nr. 1573. u. 
-keit Nr. 941). 

„ 284 Witzig. Sinnig GSinnreid Sinnvoll, 
U. Worin ſich freie Selbftthätigfeit des Geiftes fund gibt Cin fub- 
jectiver wie objectiver d. i. perfönlicher wie gegenfländlicher Bedeu⸗ 
tung). V. Sinnig, ahd. sinnie (was zuerft „geiſtig oder mit 
Empfindung wahrnehmend und wahrzunehmen” bedeutet), mhd. sinnec, 
bez. außer den Zufammenfegungen den Begriff überhaupt, wie auch 
f. v. a. „geiflig anfprechend mit Bartpeit,« n biefer Beziehung nennt 
man 3. B. das Beildhen ein finniges Blümchen. Sinnreich, mhd. 
sinnerich, = viel freie Selbfithätig- und Yertigfeit des Geiftes fund 
gebend. Sinnvoll = tiefe freie Selbftthätigfeit des Geiftes in 
großem Umfange fund gebend. Witzig, ahd. wizzic(g), mhd. witzec, 
altf. wittig, ift zuerft, noch bis über die Zeit nah Opitz, ſ. v. a, 
„freies geiftiges Bewußtfein habend und ausübend“ (S. Witz Nr. 
2143.) ; aber im fpätern Neuhochd, gewöhnlich nur: gefchwinde, in 
unerwarteten Ahnlichkeiten erfinderiiche Geiftesthätigfeit fund gebend. 
3. B. „Ih möchte diefe Ausdrüde finnreich nennen, wenn man 
biefen Ausprud nicht durch Anwendung auf wisige Einfälle und 
Concetti [Schimmerwite] abgewürbigt hätte; fie können alſo finne. 
voll, inhaltsvoll heißen” (Denis). Lichtenberg und Jean 
Paul gehören zu unfern wisigften Schriftftelleen; Göthe ifl 
finnvoll, Wieland geiſt- und finnreidh, J. G. Jacobi finnig. 


2235. Witzling. Witzbold. U Wer viel fih witzig 
zeigt. V. Der Witzling, aus Wigel-ing (der Witzel = Witz⸗ 
ling 3.3. bei Logau) entflanden, bez. den Gernwißigen, mit der 
bier in -Ling beruhenden verächtlichen Nebenbed, (S. Grimm II, 
365.), daß er überall wisig fein will, Der Wigbold, bei 
Sebaft. Frand „wer Berftandesfülle hat” (S. Wis Nr. 2143), 
bez. wegen =bold (Nr, 1926.) den dem Wit Ergebenen, den 
Bielwigigen ohne jenen Nebenbegriff. 


2286. Wohl. Geſund. U, Ungeflört am Lebensorganis⸗ 
mus Cam Ganzen der natürlichen geßensthätigfeit), V. Wohl if 
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eig. (ſ. Anm.) „fo, wie man es will”; daher: fo, daß man fich 
angenehm fühlt. 3. B. „Mir däucht, wenn ich ihn fähe, wär’ mir 
wohl” (Schiller, W. T. V, 3.). Geſund iſt eig. (ſ. Ann): 
„lebend und unverletzt“, überhaupt Ceig. wie figürl.) „fo, daß der 
Vebensorganismus feine Naturbeflimmung erfüllt”. Sn erleichtertem 
Zuftande z. 2. iſt es mandem Kranken wohl, ohne daß er ge- 
fund wäre. | | 

Anm Wohl, goth. vaila (vaila?), ahd. wela (woneben auch fchon 
wola u. wala), nıhd. wol u. wal, altf. wel, agſ. wäola, wiola, altn, 
vel, v. goth. viljan (ahd. wellan) wollen (Nr. 2290.), ift das urſprüngl. 
Mebenw. zu gut, welches erft im Nhd. anch als Nebenw. vorfommt. — 
Befund, ahd. klg)isunt, mhd. gesunt, agſ. sund, ift aus gleicher Wurzel 
mir dem gleichbed. lat. sanus, wohin auch ahd. sunt Kraft, Stärke? Graff 
VI, 295.), gehören dürfte. 

2287. Wohlan! Wohlauf! U. Aufnunternde Ausrufe 
(interjectiones hortantis). V. Wohlan! fieht eig. darauf, daß es 
zu etwas hin (woran) gehe, wohlauf! mhd. wolf! darauf, 
dag man ſich wozu erhebe. 3.3. „Wohlauf! Wohlan! Seyd 
fertig, — Und meines Horng [= wenn ih blafe] gewärtig I” 
(Bürger, die Entführung). 

22383. Wohnen Haufen. U. Sein feſtes Sein wo 
haben (von Allem, was fich willfürlich bewegt, gefagt)., V. Dieß 
bez. wohnen allgemein, weldes daher auch uneigentlid von Pflan- 
zen und Mineralien, die wo einheimifch find, gefagt wird. Eben fo 
figürl, z. B. „Sey im Beſitze, und du wohnt im Recht“ (Schil⸗ 
ler). Hauſen, ahd. hüson, mhd. hüsen, v. Haus ahd. hüs 
(Nr. 2289.), drückt eig. das feſte Sein am eignen Heerde aus, 
bat ſich aber, wie Haus, auf das feſte Sein irgendwo überhaupt 
erweitert, und bed.: 1) fein feſtes Sein wo nehmen Cfih haͤuslich 
niederlaffen) oder haben, eig. wie figür. 3.3. „— daß in eben 
btefem Kopfe bey eben diefen erhabenen Einfichten — — kleine eigen- 
nügige Affeften haufen und berrfchen können“ (Leffing, Anti 
Götze 9.). D in's Haug aufnehmen, 3. B. jemanden daufen 
Cjest lieber behbaufen); 3) haushalten, z. B. gut zu haufen 
wiffen. Aug diefer Ießten Bed. aber fommt im Neuhochd. noch die 
abgeleitete: fchlecht wirthichaften, viel Getöfe und übles Weſen machen. 
3.8. „IEr] haust teufelmäßig, ald wenn jede Safer an ihm 
eine Furie wäre” (Schiller, d. R. II, 3.). „Man läßt ihr 
Toben wüthend haufen, — Schon ift die halbe Welt verthan“ 
(Göthe, Fauft II). Diefe Bedeutung macht jene britte von hau— 
fen, wovon fie hergenommen ift, zweibeutig, fo daß wir da lieber 
haushalten fagen, und auch in jener eriten ziehen wir (mit einem 
Scheine von gleichem Grunde) in höfliher Sprade wohnen vor; 
aber der Dichter wie der Profaift haben eben fo edel Haufen als 
wohnen, 3. B. Schiller, Göthe, Friedr. Leop. Stolberg, Leffing ꝛc. 

Anm. Ahd. wonen Cunfer wohnen) feheint. eines Stammes mit 
ahd. der wini ®eliebter, Freund LS. Nr. 2087. d. 1. Note), und bed. 
zuerft «vertraut werden, fich gewöhnen» (Belege f. Graff I, 872.), 
woraus dann ber obige. Begriff floß. Das Wors. gehört alfo mit ahb. 
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k(g)iwon (kiwan?) gewohnt, ahd. wenjan gewöhnen ꝛc. zufammen (Vgl. 


D 


Nr. 314.. Anm. u. Nr. 199. Yun). . 


2289 Wohnung Haus Batafle Schloß. U 
Ein Gebäude zum Aufenthalte des Menſchen. U, Die Wohnung, 
ahd. u. altf. Die wonunga, mhd. wonunge, das Berbale 9. wohnen, 
bed. eig. „das fete Sein, daß man wo hat”, und dann: „dag, 
was gemacht ift, um ein feſtes Sein darin zu haben.” Das Neſt 
3. B. if die Wohnung des Vogels, Joh. v. Müller fpricht von 
der falten Wohnung des weißen Hafen auf den Alpen ꝛc., und 
die Wohnung eines Menfchen kann eine Hütte, ein Haus, 
Palaſt, Schloß ıc. fen. Das Haus, in allen deutichen Mund⸗ 
arten das hüs, von dunfelm Stamme, bed.: Gebäude für den Men- 
ſchen. So z. B. Gottes⸗, Rath⸗, Wohn⸗, Wirths⸗, Waſch⸗, 

Gartenhaus u. f. w.; aber ein Stall, eine. Scheune ꝛc. find fein 
Haus. Dann aud) Gebäude der Art zu: gewiffen menfchlichen 
Zwede, 3.8. Gewächs-, Treib-, Trodenhaus ꝛc. Der Palaft 
= ein weitläufiges großes vornehmes Wohngebäude, befonders wenn 
es fürfllich Cim weiten Sinne) oder wie fürftlich, hohem Stande 
gend if Strengfter Gegenfas if die Hütte. Das Schloß 
T, 69 N i j 

1) Der Palaſt Cungat: Pallaft), mhd. daz (fpäter der) palas, 
nebenbei auch ſchon palast (Lamprecht, tochter Syon BI, 143 i. d. Gießen. 
Handſchr.), entiehnt aus dem, von lat. palätium Faiferliches Refidenzgebäude, 
großes und. vornehmes Wohngebäude gewordenen franz. palais großes fürft- 
liches Prachtgebäude, bed. ehedem «ein einzel. flehendes groges, aus einer 
theils als Verſammlungs-, theil3 als Speifefaal (mittellat. palatium = 
Speiſeſaal der Mönche) gebrauchten Halle beftehendes Gebäuden. So hatte 
3. B. Brunhild in ihrer Burg drei palas (Nibelungel. 388, 2). Was 
wir nhd. Palaft nennen, und befonders die Amtswohnung wie das in ihr 
ausgeübte Amt, hieß, v. dem aus palatium abgeleiteten mittellat. palantia: 
ahd. diu phalanza, phalinza, mhd. pfalenze, pfalnze, woraus nhd. die Pfalz 
wurde, was nur noch von dem dem ehemaligen Pfalzgrafen CLRandrichter ) 
am Rhein zu Lehen gegebenen und erblich gewordenen Land gefagt wird. 
Wie nun Pfalz fih hochdeutſch nur auf diefen Begriff befchränkte, fo rückte 


in den Begriff der Herrenwohnung Palaft ein. | 

2290. Wollen Mögen: U. Eme Beziehung äußern, 
daß man zu etwas hin geftimmt fe. B. Wollen, goth. viljan, 
ahd. wellan, mhd. ſchon wollen neben wellen, agf. willan, überein- 
fiimmend mit Yat. velle und Stammmwort von wohl (Nr. 2286.), 
wählen (Nr. 261.) 2c., bed.: Selbfibeftimmung wozu haben. 
Daber das Hauptw. der Wille, goth. vilja, ahd. der willo C:eig. 
willjo ), mhd. wille, altf. will&o, = das Gelbftbeftiminungsvermögen 
wie bie Selbftbeftimmung. Mögen”) ift nad) dem nun ungebräud- 
lichen Urbegriffe (|. Nr. 1106.): „das Geetgneifein (die einwoh- 
nende Beziehung) zu etwas haben, daß dieß fei oder geſchehe.“ 3.82. 
„Mag audh ein Blinder einem blinden den weg weiſen?“ (Luk. 
6, 39). „Weiter mögen meine fhwanfenden Knie nicht” (Geß—⸗ 
ner). „Mögen denn Erze — An Erze geſchlagen fo viel?“ (J. 
9. Voß). Diefes Geeignetfein Cdie einwohnende Beziehung) zu 
etwas aber Fann fein, daß es in völliger Freiheit gelafien wird (3. B. 


En 
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Es mag kommen, wie es wolle), oder daß ein Wirklichwerden 
gedacht wird, die wir Möglichkeit nennen (z. B. Daraus möchte 
wohl nichts werden), oder daß ein Wirklichwerden gerne geſehen 
wird (3. B. Er möchte wohl, wenn er könnte). Man mag 
z. D. etwas nicht, wenn man feine einwohnende Beziehung dazu 
hat, daß man es gerne ſieht; man will es nicht, wenn man übers 
haupt Feine Selbfibefiimmung dazu hat. Man mag mandes, ohne 
daß man eg eigentlich will, denn die Beziehung des Gerneſehens Tann 
fo unzureichend bleiben, daß fie nicht zur Selbiibefiimmung wird; 
aber man will aud manches, weil es 3.3. nüglidy zc. ift, ohne daß 
man es gerade mag, d. h. eine Beziehung hat, es gerne zu fehen. 

1) Ein unregelmäßiges Zeitmort, wo Ö aus üi entfleht, demn ed lautet 
mhd. mügen, mugen, ahd. mak(g)an, mit der Vorgegenw. mochte ahd. 
mahta u, mohta, mhd. mahte u. meift mohte, Conjunctiv möchte ahd. 
mahti u. mohti, mhd. mehte u, meift möhte, Mittelw. d. Verg. gemocht. 
Alfo ift eben fo wenig mogte, mögte, gemogt zu fchreiben, ald Magt 
anft. die Macht ahd. maht (ir. 1255.) , 

2291. Wollüſtig. Geil. U. Boll Geſchlechtsluſt. V. 
lüßig (nit wohllüſtig) iſt nhd. zuerſt: dem Hochgenuß an- 
genehmen Gefühles, im engern Sinne der Geſchlechtsliebe, Pingegeben 
oder jenen fund gebend und erregend (Vgl. Wolluft Nr. 2087.). 
Dann aber und am UÜblichften in der daraus abgeleiteten Bed. : 
dem Bollgenuffe der Geſchlechtsluſt hingegeben over dieſen fund ge- 
bend und erregend. Sp ift 3. B. nicht bloß ein Menſch wollüſtig, 
fondern er empfindet auch wollüftige Begierden, bat ein wol⸗ 
lüftiges Betragen ꝛc., und der Lüſtling ergögt fih an wollüfti- 
gen Schilderungen und Gemälden. Geil = voll einwohnen- 
ben Dranges der Geſchlechtsluſt, fo wie dieß fund gebend und 
erregend. Der geile Menſch 3.2. zeigt fih öfters fchon in feinem 
geilen Betragen und hat Wohlgefallen an geilen Schriften. Geil 
it hiernach flärker und für den Menſchen fittlich-unebler als wollüftig 
Cin zweiter Bed.); denn geil ift eingefleifcht, von Natur durchdrungen 
voll Geſchlechtsluſt, weßhalb das Wort auch am Liebften von Thieren 
geiagt wird (3. B. der geile Bod ꝛc.), und fo von dem Menfchen 
in Beziehung einer thierifch = niedrigen Natur voll eingefleifehter Ge- 
ſchlechtsluſt. Man kann in folcher Hinfiht recht gut geil wols 
lüftig fagen, wie z. B. „Die geile Wolluſt kürzt die kaum 
gefühlten Tage” CHaller, Alpen 465.); denn nicht jede Wolluſt 
iſt geil, und eine wollüſtige Schilderung iſt noch keine geile. 

Anm. Mhd. wollustee — «vol frohen Lebensgenuſſes, dem mat. 
fih Hingibt», nach und nach mit übelm Nebenbegriffe (ſ, das Stammwort 
Wollüſt Nr. 2087.). — Ahd. klg)eil, altf. gel, iſt — «fih allzuviel 
fühlend», fei dieß nun «muthwillig Calzu fröpfih)», oder «über alle 
Schranfen hinaus keck und fortfirebend» (Votker’s Boäthius S. 120.), 
oder «hochmuthevoll» (Hero c. 7.); mhd. geil — «überaus freudig» 
dann auch « fruchtbar» (Hrolewiz 4094.) und fpäter Cim ältern Nid.) ſelb 
«fett», z. B. geiler Boden — fetter Boden zu Üppigem Wachsthume, 
die Geile — «fetter Dünger» und «Kraft zu üppigem Wachsthume ». 
Aus jenen aͤltern Begriffen aber Fommt unfer oben vergli r, fon im Alt⸗ 
und Mittelhochd. anklingender, erft im Altern Nho. hervargetretener Begriff, 

VBeigand, Wörter, d. deutſch. Synonym, IL, 72 
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welcher gleichſam iſt: «allzuviel von Geſchlechtsluſt in ſeiner Natur getrie⸗ 
ben», wie ſchon in agſ. gäl. Die Stammbed. liegt in goth. gailjan er: 
frenen, fröhlich machen (2 Kor. 2, 2.) 

2292. Worden. Geworden U, Mittelw. der Berg. 
v. werden goth. vairbDan, ahd. werdan ꝛc. V. Die jüngere neu: 
hochd. Sprade fett (ſchon gleich nad) 1700, und zwar nad) und nad) 
immer entfchiedener), wenn werden concret (als reines Zeitw. 
für fih) genommen wird, geworben, aber wenn abfiract Cals 
Hilfszeitw.), worden, 3. 3. er ift gefchlagen worden und davon 
franf geworden. Doch hat fih auch in concreter Stellung häufig 
bei Dichtern das früher überall gebraudte worden erhalten. 3.2. 
„Denn was id worden wäre, — Wenn du nicht Iebteft, Tann 
ih mir nicht denken“ (Göthe, Iphig. II, 1.). „ Schagmeifter 
bin ih bey — Ihm worden“ (Leffing, Nathan I, 3.). Das 
gegen fiebt worden concret in ber Profa nicht mehr, ausgenommen 
wo eine Färbung von alterthümlicher Sprechweife beliebt wird, z. B. 
„Wer vermag zu fagen, was aus biefem Staat worden wäre” 
(Herder, Adraſtea 4.). Beiwdrtlih nur geworden, z.B. „eine 
zur Gewohnheit gewordene Betrachtung des Todes” (Spalding). 

Anm. Morden Cahd. word(t)an, nıhd. worden) ift in der jfingern 
nhd. Echriftiprache das einzige erhaltene Mittelm. d. Berg. ohne ge= und 
erft mit 1600 (3. B. in Lehmaun's Speyrifch. Chronik v. J. 1612.) zu 
den Vergangenheiten der Leidensform als Hilfszeitw. Hinzugetreten und 
üblich in denfelben geworden, welchen es eine gewiſſe Steifheit gibt, die 
wir nun als gangbar nicht mehr fühlen; im Ahd. fagte Votker z. B. funden 
ist gefunden ift, und noch im Mhd. ift worden nie Hilfszeitw. in der lei: 
dentlichen Vergangenheit. Übrigens unterbleibt worden auch bei der nen: 
hochd. Teidentlichen Vergangenheit überall, wenn durch die Wergangenbeit 
nicht das Vorübergehn, das Aufhören, fondern dag Fortdanern 
eines bewirften Suftandes dargeftellt wird, z. B. «der Feind ift gefchla- 
gen worden» und «der Zeind ift gefchlagen, das Land befreit» (Bot. 
Grimm IV, 16.). — Die Form geworden ift im 17. Jahrhdt aufge⸗ 
Fommen; Schotteling Ci.S.1663) gibt fie in feiner HaubtSpracdhe ©. 602. 
neben worden an. 

2293. Worte Wörter U Mehrzahl von Wort (Nr. 
249.). V. Diefe Iautete ahd., mhd. u. älter-nhd. die wort, wofür 
wir jünger-nhd. die Worte fagen; bie Mehrz. die Wörter, nad) 
der Sprachähnlichkeit von Orter, Thäler, Eier ꝛc. gebildet, kommt 
erft im 16. Jahrhdt vor Cim Jahr 1531 finde ich zum erften Mal 
worther, Luther hat nur die wort) und macht fich gleich neben 
Worte geltend, ohne von diefer Form in der Bedeutung gefchieben 
u werden, wie Schotteliugs, Stieler u. A. im 17. er 
elegen”). Erfi in der erſten Hälfte des 18. Jahrhdts unterfchied 
man die Wörter = bie einzelen Begriffelaute an fih, d. h. bie 
Einheiten von Lauten, denen cine geiftige Anfchauung zu Grumbe 
liegt, als Theile der Sprache, — lat, vocabula, — und die Worte 
= die einzelen Begriffslaute in einer grammatifchen Verbiüdung u 
einem Satze?), alſo als Theile der Rede, — lat. verba —. S. Fr ch 
11, 458°. Gottſched's Beobachtungen 431f. Allein man 83 
Worte gegen dieſe Unterſcheidung eben fo wohl in jenen D 
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und zwar fcheint uns biefe Form eine eblere Färbung zu haben, 
als Wörter’). Klopſtock z. B. fagt immer Worte, obfcyon 
Wörterbug, Wir fagen Haupt-, Bei⸗, Zeitwörter ꝛc.; aber 
ber Prediger predigt nur über die Tertesworte, nicht über bie 
Zerteswörter. 

1) Daher z. B. bei Harsdörffer, Zeſen ꝛc. Wortbuc, jebt nur 
Wörterbuc. 

2) Nur Spridwort (Sprüch wort) hat wörter. 

3) So feheinen ung auch von edierer Farbe, weil ungewöhnlicher im Ge: 
brauch und älter, die Thale Cahd. diu tal), die Male (mhd. diu mal) m, 
Maple, die Reife (Hölty, ahd. diu ris), die Gewande, die Böfe- 
wichte, die Geſchlechte ꝛc., neben der gewöhnlichen Mehrz. Thäler (ahd. 
telir), Mäler (z. B. Denkmäler) u. Mähler (z. B. Gaſtmähler), 
Reiſer Cmhd. risir), Gewänder, Böfenigter (Sdiller), Ge: 
ſchlechter ıc. Die Mehrz. von Horn und Tuͤch ift im NH. Hörner 
und Zücher (mhd. tuecher) ; die alte Mehrz. die Aenre Cahd. diu horn) 
u. Tüche Cahd. diu tuoh) bedeutet jünger-neuhochdeutſch die Horn- und 
Tucharten. 

2294. Wucher. Zins. U. Nutzung, welche ber Leiher 
von verliehenem Gelde zieht. V. Der Zins (ſ. Nr. 550.) = 
„Nutzung, die man aus verliehenem Geld oder Gut bezieht”, uͤber⸗ 
haupt; doch gebrauchen wir von ber Nusung, bie man aus ver 
liehenem Gelbe bezieht, anſt. der Einzahl die Mehrz. Zinfen. Der 
Wüher Canfl Wäder, wie eig. gefprochen werben follte, da 
u bier ahd. uo ift), bed, ehevem im Neuhochd., wie im Mpd., 
überhaupt Zinsprocente von bargelichenem Gelde (bei Luther Luk. 
19, 23, wo ſchon b. Vifilas wökrs); dann aber, wie das Wort 
bei ung nun gäng und gäbe ift: unerlaubte, ungefegliche Zinspro⸗ 
cente, überhaupt Gewinn, ber für unlöblid, unredlich oder uners 
laubt gehalten wird oder ungefeglich if. Bei uns C Großherzogthum 
Heifen) find nad dem Geſetze 3. B. Zinfen über 6 Procente Wucher, 
und Getraibeauffäufe, um die Preife zu fleigern ıc., nennt eben fo 
wohl der Sprachgebrauch Wucher. 

Anm. Ahd. der u. daz wuohhar, wuochar, mhd. wuocher, ift, 
da uo (goth., agſ. 6) aus a entiteht (ſ. Einleit. $. 15.), v. d. Vorgegenwarts⸗ 
form aus dem ftarfbieg. agf. Seitw. wacan (Vorgegenw. wöc) == aufge: 
wect werden, entflehen, abgeleitet, wozu ahd. wahsan wachen, wahhen 
(goth. wakan) wachen, gehören, und bed. daher zuerft, wie agſ. Oeor: was 
die fchaffende Natur entflehen läßt, Wachsthum (gloss. Jun. 207.), Frucht 
(Erd: wie Leibesfrucht, und wie wir ſigürlich « Srucht» fagen), Zuwachs 
(gloss. paris. 246.). 3. B. «Dä Elisabet nehein wuoe Kind, 
Peine Leibesfrucht] gebar» (Wernher's Maria S. 119.) Daher dem 
wuohhar bildlih, wie ſchon goth. vökrs: Gewinn, Nupung, Sinsprecente ' 
von einem Darlehn (Ulfilas. Gloss. paris, 2292). Dieß noch ohne ühle 
Nebenbedentung, die erft im Neuhochd. hinzutritt. F 


22955. Wundern. Befremden U. Dem, wie Ti 
fi) etwas denkt, entgegen und darum neu vorfommen, baß- Dee 
Verſtand fich nicht darein zu finden weiß. Beide Zeitwoͤrter finb hier 
nur in ber britten Perſon (als Imperſonalia) zu nehmen. 8. 
Wundern mit Accufativ der Perſon (mich wundert, md, mich 
wundert; ip. Ahb,, üR: mmih, wunsaröt: up Silbe: aufgefinben,, quer 
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nicht unmöglich) bed.: machen, daß man worüber, als über etwas 
Ungewöhnliches, vornehmlich in feiner Möglichfeit und der Natur 
nad Unerfaßliches, gleichſam anflehenden (ſtillſtehenden) Verſtandes 
iſt (Dal. fih wundern Nr. 1789.). Das erfl älter⸗nhd. (bei 
Luther) vorkommende befremden, ebenfalls mit Accufatio der 
Perſon Cmich befremdet), bed.: Einem gegen Borftellung und 
Erwartung, die man fi von etwas macht, vorfommen, daß man 
ſich in dasfelbe nicht gleich geiftig zu nehmen weiß”). Denjenigen, 
fagt Maaß (Handbuch I, 390P) 3. B., ber von Automäten [Ma- 
ſchinen, die ſich feilbft bewegen] noch gar feinen Begriff hat, 
muß es wundern, wenn er die Bewegungen biefer Maſchinen zum 
erfien Male fiehet; den Kenner der Mechanif aber würde e8 bes 
fremden, folde Bewegungen daran wahrzımehmen, die ihm den 
mehanifhen Gefegen entgegen zu fein fheinen. Plög- 
liches Taltes Betragen von einem Freunde ohne wiffenilichen Grund 
muß befremdenz es muß aber wundern, wenn wir ibm nod 
dazu Wohlthaten erzeigt haben. 

1) Dieß liegt in dem Stammmorte fremd, was hier f. v. a. «fern 
für den Geift» ausdrüdt Dot. fremd Nr. 732. Anm.) und fomit ſonder⸗ 
bar, auffallend, wie auch franz. dtrange. 


22%. Wünſchen. Gönnen. U. Gerne fehen, daß jeman- 
ben Gutes oder Ubles wirflihd werde. V. Gönnen = mit Be 
flimmtheit gerne ſehen, daß jemanden etwas (Gutes oder Übles) 
zufommt oder zugefommen if. Wünſchen = die Selbfibeflimmung 
des Gemüthes haben oder ausdrüden, daß man gerne febe, wenn 
einem Gegenftland etwas (Gutes oder Übles), deſſen Wirklichwer⸗ 
ben außer ung iſt oder wir außer ung feßen, zufommen (wider: 
fahren) werde. Man wünfht und gönnt z. B. Eltern Freude 
an ihren Kindern; aber der Falſche wünfct jemanden die Anftel- 
lung, um welche er fich bemüht, und gönnt ihm, wenn fie vecht 
viel Bitteres für ihn hat. Man wüntät einem Näuber, daß er 
im Intereſſe der Öffentlichen Sicherheit ergriffen werben möge, und 
gönnt ihm die Strafe, welche er verdient hat. 


Anm Gönnen Cmit o anft. ii und früher der die alte Vorgegen⸗ 
wartsform enthaltenden Gegenw. ih gan, gann, jeht gönne), mhd. 
günnen, gunnen, ahd. k(g)unnan, ift zufammengefloffen aus dem aus ahd. 
k(g)i- ge» und ahd. unnan — zuertheilen, zugeftehen, gewähren, dann 
«damit ſich zufrieden fühlen, daß jemand etwas hat oder es ihm zukommt», 
zufammengefesten ahd. k(g)iunnan, geunnen, was in feiner Bed. von dem 
einfachen unnan nicht wefentlich verfchieden ift CS. Graff I, 271.). Das 
mit -st abgeleitete Hauptw. die Gunſt f. Nr. 820. — Der Wunſch ift 
ahd. u. mhd. der wunse (-sc ift Ableitungsendung), im 15. u. 16, Jahrhdt 
wandsch, verwandt mit ahd, wunna (wunja) Wonne, v. d. Wurzel wan 
(Nr. 314. Anm.). Wunse aber bed. « die ausdrüdtiche Selbftbeftimmung 
bes Gemüthes auf etwas Hin, was man gern erfüllt (wirklich) wüßte»; daher 
nun, zuvörderft nach diefer Selbſtbeſtimmung an ſich Cfubjectiv), «Vermögen, 
etwas Außerordentliches zu fchaffen» (3.28. in Wünfcelruthe ahd. wun- 
skiligerta !c.), dann, nach dem Gegenftaude diefer Seibſtbeſtimmung (ob⸗ 
jectiv), die Erfünung alter Gaben, Inbegriff des Schöniten, Beßten, Voll⸗ 
fommenften, Inbegriff von Heil und Seligkeit, Vollkommenheit in jeder 
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Art (Ideal). Daher das Zeitw. wäünfcden ahd. wunscan, mhd. wän- 
schen, im 15. u. 16. Sahrhdt wündschen, — einen wunse haben oder 
vernehmen laſſen. 

‚2297. Wurm Nagel Shuß. Sparren. U. Auf 
fünige Semüpeeigenbeit, le vier Ausbrüde ſtehen bier figürlich 
V. Der Wurm (f. Ann.) = „Gedanke, der. im Geifle peini 

- umgeht und am Herzen ragt 3. B. „Den König, meinen Bat 
ten, ließ ich _morden, — Und dem Verführer fen ich Herz und 
Hand! — Streng büßt? ich's ab mit allen Kirchenſtrafen, — Doc 
in der Seele will der Wurm nigt ſchlafen“ (Schiller, M. St. 
V, 7.). Dann aber aud (ſchon b. Jakob Balde): „eigenthäm- 
en, bie a hat iR a ren & at —* 

igenheit auffälliger und der gemöhn! nfigt w 

bender Gedanke." 3.8. „Ein der Dann hat feinen Wurm, — 
Eopernicus den feinen” (Göthe) Dear Schuß = „Iehhaftes 
übereiltes [einem Fortfchießen gleiches] Verfahren, das und unges 
reimt vorkommt”; dann „die Gemütpseigenthümlickeit, lebhaft und 
übereilt zu handeln, wie es uns ungereimt vorfommt." Der Spar- 
ren (f. Anm.) = „Hochmuthsgrille“, dann überhanpt „Grille, 
daß man vor Andern etwas voraushabe.” Rouſſeau z. B. hatte 
einen Wurm, als er ſich einbildete, daß bie gene Welt wider ihn 
verſchworen fei; der Menſch, welcher in jedes Mädchen, das ihn 
freundlich begegnet, fi verliebt, hat einen Schuß; ein mltiel⸗ 
mäßiger Clavierfpieler, der fih für einen Meifter Hält, Hat einen 
Sparren. Der Nagel = hohe unbegründete Einbildung, bes 
fonders wenn fie ſich Durch ſteifes hochtrabendes Wefen zeigt (S. 
den Ausdrud Nr. 537.). 

Anm Der Wurm, goth. der vaurms, ahd. u. mhd. der wurm, 
agf. vyrm, altn. ormr, ganz wie lat. vermis, ift eig. jedes _Kriechthier, 
der Regenwurm, mie die Raupe Cahd, grasawurm), die Echlange 18. 
Der erfte figürlihe Begriff oben, ſchon bei Bychman! u, Melber, berußt 
auf dem Bilde Mark, 9, 48: «Mund werdeft in das helliſche fewr_ge- 
worffen, da jr wurm nicht flirbet, und jr fewr nicht verlefiht.» — Das 
Bild bei Sparren (ahd. sparro, mhd. sparre, — fchrägftehender Dach⸗ 
balken) beruht auf der von dem Hochmüthigen geltenden Redensart: «einen 
Sparren zu viel haben. » 

2298. Wäfe. Einöde Ode Wildniß. Wühenet, 
Wüfung. U. Gegend ohne Menſchenanwohnung. V. Die Wüfte, 
ahd. diu wuostt, mhd. wüeste, auch ahd. wuosta, neben wuostinna 

b. Orfrid u. Tatian), v. wüR (Nr. 1185.), bed.: „Land ohne 
nbau und Aunmohnung C, es fei groß oder Flein und des Anbaues 
fähig oder nicht, im Beſondern das Letztere. So auch figürlich von 

ſewäſſer z. B. „Troflos blickt' ich in die Waſſer wüſte“ (Schil⸗ 
ler, Zell IV, 1.). Die Wüftenet, erſt neubochd;, iſt unange! 
ter wilder, ungepflegter Boden, die Wüftung [gefürzt ans mh. 
diu wüestenunge, v. mhd, wüesten, ahd. wuostan, (ver-)wäften] 
ungebaut liegender wilber, aber baufählger., Die Wüfle a 
3. 3. if _feine Wüfenei und Wüfung, denn fie ift zu geoß 
Cweited Sand, nicht bIoß_ Boden), und nicht baufähig, un, eine 
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MWüftung zu fen. Die Wildniß, v. wild (Nr. 1547.) mit 
der End Pie sniß (eig. nis), geht zunächſt auf den Zufland 
bes rohen Naturwachsthums einer Gegend, und bez. baher auch was 
in folhem Zuftand iſt (wie bei Opitz fählih dag Wildniß — 
wild lebendes Gethier), dann und vorzugsweile, wie mhd. diu wilde, 
die ungebaute Gegend, welche im rohen Durcheinander des Natur- 
wachsthums ſteht und worin fich der des Anbaues gewohnte Menſch 
fremd fühlt CBei Luther Hiob 38, 27.). Die Ode, ahd. diu 
ödi, mhd. cede, neben ahd. diu ödin, mhd. edene, und ahd. diu 
ösi Cunfer die O8), v. öde (Nr. 1185), bed. eig.: „ber Zuftand, 
daß es wo leer an lebenden Wefen, beſonders Menſchen, ifl”, dann 
„die unangebaut liegende, unangetwohnte Gegend” , überhaupt „da, 
wo es an lebenden Wefen, insbejondere an Menfchen, leer, felbft laut⸗ 
Ieer if.” Die Einöde’) = da, wo man fidh weit und breit von 
aller lebenden menfchlihen Welt abgefondert und allein fühlt. Ale 
3. B. die Kinder Iſrael fih AO Jahre lang in der Wüſte aufbiel- 
ten, war biefe feine Ode, nod) weniger eine Einöde; aber bie 
Klagen Hagar’s in der Wüfte (1 Mof. 21, 16.) verballten in 
der Ode derfelben, und die Wüfte war für fie und ihren Knaben 
eine fürdhterliche Einöde. Die amexikaniſchen Wälder waren Wild— 
niffe, aber weder Wüften no Oden und Einöden, denn fie 
waren von Wilden bewohnt; Einwanderer haben nun viele Wüſte⸗ 
neten und Wüftungen dort angebaut. 
1) Die Eindde, ahd. daz u. diu einöti, mhd. diu einete, oberd. 
noch einet, ift nicht zufammengef. aus ein und öde, fondern abgeleitet von 
apd. ein (== abgetrennt für fich und fern von Anderm feiner Art. S.Nr. 
557.) vermittelft der ahd. Wbleitungsendung -Öti, welche auch in ahd. daz 
heröti (Hehrfein), Kleinod mhd. kleinede (Pr. 1116. ), vorkommt. Frei 
ih hat fich mit diefer Endung -6de nachher, wie bei KRapf ersberg das 
Beim, einede zeigt, 3. DB. «diese eynade statt» (Pat. Nost. J. VI.), 
der Begriff des Hauptwortes die Dde vermengt, woher baier, Ained — 


einfarn und ganz abgefondert liegender Bauernhof (Jean Paul, Schmel— 
er J, 29.), 


3. 


2299. Zacken. Zinken. U. Laͤnglich ſtarrer und ſpitz 
auslaufender Körper. V. Der Jade oder Zacken bez. dieſen als 
an einem andern Körper hervorſtehend, z. B. der Felſen zacken, 
„Zacken des Mauerkranzes“ (Göthe), am Hirſchgeweih, am 
Baume (Nr. 186.), an der Heugabel, der Eiszacken (Eiszapfen), 
Licht zacken (zapfenartig am Licht abgeronnener Talg) 2. Der 
(ungut: die) Zinke oder der Zinken bez. jenen Körper an fich *), wie 
woran hervorftehend, und läßt an die ſchmälere Längengeftalt denken. 
Die Zinfen der Egge, des Rechens ꝛc. heißen nicht Zadenz aber 
der Zaden am Hirichgeweih,, an der Gabel, der ſchmale Felfen- 
zaden find Zinken (Schiller's Alyenjäger Str. 6.). 


1) Schon apd. z. B. «y [der Buchſtab Y], der fone Einemo einke 
in zwene (ei) si spaltet —z Mare Kap, ©. 7A, 9. ). 
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Aum. Der Sade, niederl. tak, ift wahrfcheinlich entlehnt aus Fran. 
taco Stock, Zapfen, was mit ausgefloßenem n das_provenzalifhe tamc 
Stamm fcheint, ein aus mhd. der zanke Spitze, Jade (Mone, altd. 
Schausp. III, 215.), aufgenommenes Wort. Dieß zanke aber ift Nebenform 
v. der Zinke, ahd, der zinko (woher mittellat. tine Karft), deffen Her⸗ 
ſtammung dunkel ift. Ob eined Stammes mit die Sinne, ahd. din zinma, 
mhd. zinne, — Mauer-, Bauwerks ſpitze, läßt fih Cda niederd. tinne 
— Rechen-, Kammzinken) nur vermuthen. Ein von unſerm Bade an⸗ 
ſcheinend verſchiedenes Wort iſt die Zacke aus ital, taeea Einſchnitt, Kerbe, 
woranf auch ital. tacco u. ſpan. tacon — Abſatz (Ferſenſpitze) beruhen. 
Daher unſer aus zacken — « ſpitzenartig auskerben ». 

2300. Zahl. Ziffer. U. Zeichen für ein beantwortetes Wie⸗ 
viel von Einheiten. V. Die Zahl, eig. dieſes beantwortete Wieviel 
ſelbſt (Nr. 1301.), bez. das Zeichen dafür nur in einem gemeinhin 
übergetragenen Begriffe. Das eigentlich für das Sa yeihen es 
brauchte Wort ift Die Ziffer (Mehrz. die Ziffern), aus dem gleich- 
bed, tpan. bie cifra, mittellat. ciffara (ital. cifera, cifra, ent 
fhrift), was aus einem angeblich arabifchen zafara = „zählen“ 
ftammen fol. Luther verfleht Ziffer auch von der Nulle, was 
und ungewöhnlich ifl. Ä 

Anm. Unfre jest üblichen Sahlzeihen 1, 2, 5, 4 ic., nennen wir 
arabifche Ziffern, ald von den Urabern überkommen. Dieſe Einzelinge 
(Einzelfiguren) chinefiiher Schrift haben frühe die Hunde um die Erde 
gemacht und finden fi jchon in einer enropäifchen Handfchrift des Vaticaus 
zu Rom von 1100. ©. Schmeller IV, 228, 

2301. Zahlen. Anzahlen Bezahlen U. .Beb 
an jemanden geben nad einem Wieviel. V. Zahlen bez. bieß 
allgemein. Bezahlen = „ein Wieviel Des Geldes an jemanden 
geben, um einem Werth oder einer Berbindlichfeit zu genögen “u 
(dieß liegt in bes). Anzahlen = anfangen woran zu zahlen, 
ohne dem Ganzen zu genügen (dieß wegen an-), — abihläglich 
zahlen. Man zahlt 3. B. einem Bettler eine Kleinigkeit, man 
muß täglich viel Geld zahlen u. ſ. w.; aber man zahlt auch, 
wenn man eine Schuld, einen Gläubiger ıc. bezahlt, und eine 
Schuld durch ein vorläufiged Drittel, Viertel ıc, anzahlt. i⸗ 
ens wird für bezahlen auch gerne ſchlechthin zahlen geſagt. 
an zahlt und bezahlt Einem eine Schuld, und man zahlt 
und bezahlt einen Gläubiger, Taglöhner ıc. „Sa, ja! der Po 
fand fi) in der Rechnung; — Ich weiß, wir haben noch baran 
zu zahlen” (Schiller, d. Picc. 1,2.) Dagegen kann für an⸗ 
zahlen weder ſchlechthin zahlen flehen, : wird anzahlen 
bloß mit Accuſativ der Perſon gefeat, ſepdeen ‚mit. Dativ der Per: 
fon und Aecufativ ‘der Schulp. an zahlt z. B. einem Gläubiger 
die Schulbfumme an. Siokeiih: zahfen = „wofür Genüge thun” ; 
bezahlen = „einem Werth oder einer Verbindlichkeit genngthuend 
fih davon Iöfen”, aber auch „wofür das zulommen laflen oder er⸗ 
halten, was dafür gebührt” Cbeide Bedeutungen ſchon bei Luther). 
„Dann zieht fi) auch der Hirt in bie b wen Hätten; — — 
Hier zahlt bie füße Ruh’ die Müh”, die er erfiitn“.(Halfer, 
Alpen 255.257.) „Ja, thener, theuer haben wir fie [bie Freund⸗ 
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fchaft] Heut — Bor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre” (Schil⸗ 
ler, J. v. O. 1, 1.) 


Anm. Die Bed. oben von zahlen, fowohl wenn ed allein fleht, wie 
auch in be: und anzahlen, seigt ſich Schon mittelhochd, wo zaln auch 
zurechnen, übergeben, und bezaln ſowohl dieß, als auch erfaufen, fich ge: 
winnen, bedeutet, (Friſch IT, 465 b. Parzival 60, 17.). Sonſt hat ahd. 
zalön, mhd.zaln, v. Zahl ahd. diu zala (Nr. 1301.), die Bed. zählen, 
dann erzählen, wie das ebenfalls von Zahl abgeleitete und auch in unferm 
erzählen (aus ahd. ar-, irzellan — aufzählen, dann ausbrüden, mit Er: 
wägung ausdrüden) enthaltene zählen ahd. zellan, zelan (zeljan, eig. 
zaljan), mhd. zellen, zeln. ©, Nr. 1301. d. 1. Note. 


2302. Zahm. Kirre. U. Der wilden, widerſtrebenden Natur 
benommen. V. Dieß ift zahm, ehedem in diefer Bed. allgemeiner 
(ſ. Anm.) , fpäter neuhochdeutfch aber nur von lebenden Weſen, doch 
feltener und ungewöhnlicher von Pflanzen. Gegenfag ift wild (Mr. 
930.). Wir haben zahme Thiere, 3.3. Hunde, Katen, Pferde, Ochfen, 
Bänfe ꝛc., und wilde, 3.3. Hiriche, Rebe, Rebhühner ꝛc.; zahme 
Bienen in menſchlicher Wartung, und wilde (Waldbienen); zahme 
Fiſche = Teihfiihe, und wilde = Fluß-, Seefiſche €. Wir 
nennen unfre Obftbäume zahme, die Waldbäume wilde Hölzer. 
Der unbändige Menſch ift wild, der auf den Wink folgende ift 
zahm. „L[Der Sturm] Der aud die wilden Thiere Sanftmuth 
lehrt, — Daß fie fih zahm in ihre Gruben bergen” (Schiller, 
J. v. O. V, 1.). Kirre Caud fire) = „aller natürlichen Furcht: 
famfeit benommen zutraulih”. Unfre Haustauben 3. 3. find im 
Gegenfag zu den wilden (den Waldtauben) zahme, aber mande 
find fo zahm, daB fie uns aus den Händen freffen, fi auf unfre 
Schultern ſetzen, und diefe find Firre. Ein lebenslufliges, wildes 
Mädchen wird durch die Hausforgen zahm; aber mancher fchlaue 
Lüflling weiß ein fchüchternes Mädchen fo zutraulich zu machen, Daß 
es fih ihm hingibt, und dann fagt er, es fei Firre geworben. 

Anm. 3ahm, ahd. u. mhd. zam, agf. tam, altn. tamr, aus der 
Morgegenwartsform von zienen ahd. cflarfbiegend) zaman — gemäß fein 
(S. Ziemen), bedeutet eig.: ſich fügend Cfich Menfchenwillen und = be- 
handlung fügend), zugethan (Käträn 217, 2.), vertraut (Minnes. I, 188b); 
und fo allgemein: der wilden Natur benommen. Hier. wird 3. DB. auch 
(ſ. Schmeller IV, 257 f.) im Seuerbuch v. 1591. zu München das Luft: 
feuerwerf ein zames, das Kriegsfeuerwerk ein wildes genannt, im fpäten 
Mhd. zames Fleiſch oder Brät im Gegenhalt zum Wildbret cd.i.Wild- 
brät mhbd. wiltprät, wiltprete, wilprst, — Wildbraten, dann jagdbares 
Zhier, zufammengef. aus wilt wild, u. mhd. der brät, brät, — $leifch 
vom Leibe, Bratfleiih). Don zam flammt zähmen goth. tamjan, ahd, 
zeman, agſ. temjan, altn. temja, — « des Wildfeing benehmen » (tr. 288.), 
welhe Formen der Lautverfchiebung gemäß (Einleit. $. 23.) das gleichbed. 
gr. Sauqy, lat. domäre (eig. — heimlich, dem Haufe zugethan machen) find. 
— Kirre ift erft, wie ed foheint, im Altern Nhd. aufgenommen aus dem ( faft 
möchte man glauben aus lat. cicur zahm gefürzten und entiehnten) altn. 
kyrr (y hier ü) — ruhig, friedlich, fanft, und Pirren aus altı. kyrra 
—- ruhig, friedlih machen, und daher auch « zahm machen», 3. 3. altn. 
«Konur üngr kyrdi fugla» — der junge Edle Firrt (zaͤhmt) Vögel, Unfer 
kirren bed, eig.: zutranlich machend heranziehen, 3. B. «Ich liebe nur, 
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was mich vergnügt, — Nicht, was nach Gelde Firrt» (Guͤnther ©, 
257.) Die weitere Bed. ſ. Nr. 1235. 


...2308. Zäart. Delicät Fein Häbklich. Zärtlich. 
Ü. Mögen in dem —S hier zufamnmengefteil fein: 
gerinbe und rüdfichtsvolle Behandlung erfordernd. Eine Sade z. B., 
ei der man gelind und rüdfichtsvoll zu Werfe gehen muß, iſt eine 
zarte, Delicate, feine, häkliche Cheiflihe) Sache. DB. Zart 
(f. Anm.), wovon die Zartheit, hat den Grundbegriff: „Teicht 
verleglih”. Dieß 3. B., wenn wir bie ben Knoſpen entbrechenden 
jungen Blätter zarte Blätter nennen, ober wenn wir von einem 
zarten Gefühle für Ehre reden. Daraus und öfters babei 
dann ber Begriff: „fanftsweih”, wovon Gegenfag rauh und 
hart. So find jene jungen Blätter auch in dieſer Bedeutung zarte, 
eine fanfts weiche Haut fühlt fih zart an ꝛc., und ein Körper von 
fanfts weichem, leicht verleglihem Bau tft zart gebaut. Nachher 
auch: „fanftzweih an Empfindung”, 3. B. „ein zartes Herz, 
zarte liebe. Zärtlich, wovon die Zärtlichkeit, beb.: 1) Veicht 
empfindlich für Unangenehimee. So fann 3. B. ein zärtlider 
Menfch Fein rauhes Lüftchen vertragen, während ed dem zarten 
nur eben empfindlich iſt. 2) innig fanft= weich, ſelbſt im Kleinften 
zuthulich gegen jemanden ( Bgl. Zärtlichfeit Nr. 1219). Fein, 
wovon die Feinheit, bed.: „dünn als vorzügliche Eigenfchaft”, 
fei es num im Ganzen ‘oder in dem zum Ganzen zufammengefügten 
Einzelen, 3.8. feines Tuch, Gewebe rc. Gegenfas iſt grob. Natür- 
lich ericheint, daß das Feine rückſichtsvoll zu behandeln ift, wenn 
es nicht verborben ‚werden fol. Dann ift fein: „dünn und flein”, 
3. B. der feine Drud eines Buches, es regnet fein (wie Nebel 
eriefel, in dünnen und Fleinen Flüffigfeitsfügelhen), eine feine 
timme 2c. Daher nun, bei ung dieſen Begriffen gemäß: „ausgezeichnet 
an förperlicher Reinheit (Reinheit des Stoffes) und Vorzüglichkeit“, 
3. B. ein feiner Knabe, feines Geräthe 2. Davon dann wei- 
ter: ausgezeichnet an Reinheit und VBorzüglichfeit im äußern Ber: 
halten bis in's Kfeinfte (Vgl. fein. in dieſem Sinn erweitert Nr. 
838.), 3. B. feine Lebensart, ein feiner Menſch im Betragen ꝛc. 
Bon Geiftigem ift fein = mit hoc) ausgebildeter Wahrnehmungs- 
fraft bis in's Kleinſte auffindend und unterfcheidend (Vgl. Nr. 1606.), 
4. D. ein feiner Kenner des Alterthums, ein feiner Gefchmad ıc. 
Aber au, in einer vom Dünnen und Kleinen abgeleiteten Bedeu⸗ 
tung : auf fünftliche Weiſe unmerklich oder unvermerit, z. B. feines 
Lob, etwas fein anlegen ꝛe. In bdiefen beiden Bedeutungen ge- 
brauchen wir auch das fremde fubtil (lat. subtilis), Das fremde 
delicät, wovon das franzöf. Hauptw. die Delicate'ffe, beb.: 
„von hoher Einnehmlichfeit für die Sinne (finnenreizend in hohem 
Grade), zunächſt den Gefhmadsfinn”, jo wie dann „weichiinnig 
in hohem Grade, von hoher Weichheit der Sinne oder überhaupt 
der Empfindung”. So ift 3. B. ein fehr finnenreizendes Gericht ein 
delicates, und einen Menfchen, der jedes Lüftchen fühlt und am 
ſcheu ausweicht, nennt man einen belicaten re feine 
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fundheit eine belicate, Dann delicat = „rüdfichtevoll in Bezug 
worauf” Cdeutfh zartfühlend, wie Leſſing für Delicateffe 
bier das Zartgefühl gebildet hat), fo wie „wobei alle Rüdfidyt 
zu nehmen if”. In jener Bed. 3. B. ein delicater Menſch, in 
diefer eine Delicate Sade, ein delicates Berhältniß ıc. Das 
oberd. heikel oder heiklich Canft. heikellich), ungut ſchon bei 
Stieler S. 730 Cweil fälfchlih an oberd,. der Häfel = Hafen 
und bäfeln angelehnt) befel Cd. i. häkel), häklich, if D 
perfönlich Cfubjectiv ): von ſchwer zu befriedigendem Geſchmacke, 
jergfältig und rückſichtsvoll wählerifh, 3. B. ein heifler, heif- 
liher Menſch ꝛc. 2) gegenftändlich (objectiv): „mit rückſichtsvoller, 
Hleinlicher, bebenflicher Genauigfeit zu behandeln”, 3.3. eine heifle, 
heikliche Sade, Farbe ꝛc. Ein zartes Gefühl z. B. wird durch 
das geringfte Berfehen beleidigt; ein zärtliches vermag nichts zu 
ertragen; einem feinen widerſteht alles Ungebildete, und es nimmt 
diefes fchon wahr, wenn es aud) noch fo gering iſt; ein Delicates 
Hi nicht allein dasfelbe, was ein zartes ift, Sondern auch ein rüd- 
ichtsvolles für den Anſtand; ein heifles- oder heikliches ift ein 
gar fehwer zu befriedigendes und mit rückſichtsvoller Fleinlicher Ge⸗ 
nauigfeit zu behandelndes. Ein feiner Scherz, auf delicate 
Weiſe vorgebracht, gefällt aud) dem zarten Gemüthe; nur der 
Heikliche möchte auch bier zu tadeln finden. ine feine Stimme 
ift oft nichts weniger als zart; eine delicate ift leicht Störungen 
ausgelegt. „Die Aufgabe ift häklich und kitzlich“ (Tieck). 
Anm. Ahd. u. mhd. zart = voll fhonender Nücficht woranf, freund- 
lich-ſanft zugeneigt, fo wie was fo ift, daß fchonende Rückſicht darauf ge- 
nommen wird, in freundlich-fanfter Zuneigung ſtehend, auch weichlih. Mhd. 
diu zartheit — Weichlichkeit. Aus diefen Bedeutungen tritt der Grund: 
begriff «leicht verleglih» hervor. Das Wort ift vermittelft -t abgeleitet 
v. d. Vorgegenw. zar des im Ahd. ſtarkbieg. Zeitw. zeran (unfer giedten), 
goth. tairan, agf. töran, — brechend auflöfen, zerreißen CS. Pr. 2034. 
die 2. Note), weßhalb auch das jenem ahd. zart in der Form gleiche agſ. 
teart = rauh Cd. i,geriffen). Mit ahd. -Lih (⸗lich) zufammengefeht haben 
wir ahd. zartlih (unfer zärtlich) — «mit alfer Rüdfiht und Schonung 
Au behandeln», fo wie «auf das ne zugeneigt.» — Bein ift ahd. 
n in finliho fanft: weich (Docen I, 210b), mhd. vin (im 15. Jahrh. vein) 
= «mas durch ausgezeichnete Reinheit und Güte des Stoffes gefällt», auch 
«Eunftreich». Grundbegriff nach jenem finliho wäre das Cangenehm augen: 
fällige) Dünne. Das Wort mit den Bedeutungen sit entlehnt aus franz. 
fin (ital, ſino, — ob dieß v. ital, fine, lat. finis, — Ende, Endfpise?). 
Die eigentliche vomanifche Cprovenzal.) Hauptbed. ift «echt» und «treu». 
— Delicat haben wir entlehnt aus franz. delicat, welches dag lat. deli- 
eatus finnenverführifch, ergöglich, fanft= weich, ift, abgeleitet v. de weg und 
läcere Ioden. — Heifel, heiklich, kommt v. oberd. der Heikel — Efel 
u. dann Bedenklichfeit CSchmeller IL, 165.), welhes Wort Nebenform 
nit h (wie heifchen aus eischen, mhd. heigen neben eigen, Heiterneffel aus 
Eiterneffel = « Brennneffel » v. ahd, eitan brennen) von € kel (Nr. 1935.) 
fcheint, wo ei vielleicht wegen des vor k ausgeftoßenen r flünde. 


2304. Zaubern Heren — Zauberer Here 
Herenmeifter Drude. Shwarzfünftler Unhold. 
U. Auf heimliche, abergläubifch übernatürliche Weife wirken). Die 
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Hauptwoͤrter bezz. eine Perſon, die fo wirft. B. Zaubern mittelſt 
Zauber (d. i. vom Aberglauben als durch Kunft gebannt angenomme⸗ 
ner Kraft höherer 'Geifter, guter wie boͤſer) wirten ober machen, 
Dann überhaupt: durch unwiderſtehliche, gleihfam übernatürlidie 
heimliche Gewalt hervorbringen, mit unmwiderftehlicher heimlichen Ge⸗ 
walt wirfen. DHexen== „mit Hilfe böfer Geiſter wirken oder machen”, 
immer in ungutem Sinne, während zaubern'eig. wie figürl, auch in . 
gutem, felbft ‘dem edelſten, fiehen fann. Wenn 3. B. ein 'Künftter 
‚eine Schöne Landſchaft auf das Papier zaubert (in bildlicher Sprade), 
fo nennt man' das nicht hexen; aber eine Kuh, welche anftatt der 
Milch Blut gibt, Hält der Aberglaube für-behert. Bon zaubern . 
in beiden Bedeutungen, ebel wie unebel, der Zauberer (ahd, der 
zoup(b)aräri, mhb. zoubersere), und davon wieder bie Zauberin 
cf. Zaubrerin, ahd. diu zoubarärin). Die Here = die mit 
dem Teufel, dann überhaupt mit böfen Geiſtern im Bunde ſtehende 
und Mit deren Hilfe wirkende weibliche Perfon. 3. B. „ Seitvem 
das Mädchen eine Here ward — Zu Rheims, der böfe Feind 
uns nidht mehr hilft, — Geht Alles rückwärts“ (Schiller, 
3 v. O. V, 1.)._ Immer in unedelm Sinne’). Armidaz. B. in 
Taſſo's befreitem Jeruſalem mit ihren Jaubergärten war:eine Zau⸗ 
berin, feine Hexe; eine Frau von unwiderſtehlichem Reize nennen 
wir eine Zauberin, Feine Here; aber zum Blocksberge 3. B. 
ziehen die Hexen und halten Teufelstänze. Die der Hexe gleiche 
männliche Perfon bez. das neuhochd. (denn im deutſchen Alterihum 
hatten Frauen Weißagungsfraft und. geheime Zauberei) der Hexen⸗ 
meifter. Noch bis in’s 16. und 17. Jahrhdt aber war das pe 
läufige Wort für das uneuige Here, welches erft im 17. und 18. 
Jahrhdt Allgemeinheit des Gebrauches gewann, die Unholde, fegt 
die Unholdin (bei Voß, Hölty, AU, W. Schlegel) und für bie 
männliche Perſon der Unhold; doc besz. beide auch, wie ehebem, 
einen böfen Geift (Nr. 1991). Die Drude (Trude) gilt eben- 
falls häufig für gleichwiel mit Here (3. B. bei Hans Sachs), über⸗ 
haupt für eine weibliche Perfon, welche durch abergläubifche Kunft 
und Wiffenfchaft Geheimniffe offenbatt, 3. B. Wahrfagerin, Karten- 
fchlägerin u. dgl. Genauer unterfchieden bedeutet die Drude Die, 
nad) dem Aberglauben, fi Schlafenden auflegende und fie bis zur 
Angftlichfeit breit und fehwer drüdende Unholdin oder Here; aber 
es lag nah, elbifche Geifter des Alterthums fpäter mit menfchlichen 
Zauberinnen zu mengen (Grimm, D. Mythol. 586. Vgl. Nr. 
1771. Anm.). Der Shwarzfünftler, zuerft im 15. Jahrhdt, 
wo Vocabular. rerum 31 schwartzkunster = Weißager aus Zobten 
und Todtenbeinen bat cder Nigromant, eig. Nefromant, |. Aum., 
iſt der Todten⸗ und Geiflerbeichwörer, jo wie überhaupt :wer mit 
Hilfe böfer (ſchwarzer) Geifter beſchwört. Ein folder Schwar z⸗ 
fünfller war 3. B. Malegys in Arioſto's rafendem Roland. 

1) Im Alterthum war dieß nicht Aberglaube, fondern_es wurde neben 


der Götterverehrung als Ausnahme von Menfchen geübt. Nach Einführung 
des Chriſtenthums erfcheinen alle Begriffe and Gebräuche des Heidenthums 
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als fündhaftes Blendwerk, und fo mit der Zeit die Zauberei ald mit dem 
Zeufel im Bunde, 
2) Nur mehr fcherzmweife und ohne an Würde zu denfen nennen wir 
figürlich eine geiftesgemwandte, fein liftige weibliche Perfon, zumal wenn fie Einem , 
den Kopf verdreht, in nicht verächtlichem Sinn eine Here, Sonſt fleht Dere 
auch bitdlich für eine weibliche Perfon von einem gefpenfterhaften,, überhaupt 
von bemitleidenswerthem Ausſehen. 3.28. «Doch verfehmähe ich auch das 
Bergnügen nicht, bisweilen einem Dubend armer Heren eine dankbare 
Rührung abzujagen» (Juſtus Möfer, patr. Phant. 2. Th. VL), 


Anm. Der Sauber, ahd. daz zoup(b)ar, bei Notker zouv(f)er, 
mhd. daz zouber, ift Höchftwahrfcheinfich verwandt mit ahd. zouwan (zauen, 
— bereiten), goth. taujan, agf. tawian, — thun, und bed, die geheimniß- 
volle, von uns als abergläubifch angefehene Kunft, UÜbernatürliches zu wir- 
fen, befonders Schädlichede. Daher ahd. zoup(b)arön, mhd. zoubern, isländ. 
töfra, — höhere, geheime, von und als abergläubifch angefehene Kräfte 
wirfen laſſen, zunächft fchädlih. — Die Here, mhd. hegxse, hexse, hecse 
(Bihtebuoch 46.), neben hacche, engl. hag, ift verderbt aus ahd. häzus, 
häzusa, häzasa, häzessa, welche auch ein häßliches vogelartiges Ceulen: 
Heftaltetes) wildes Waldweib bedeuten und — wie agf. hägtis, hägtesse, 
hägesse, mittelniederd. hagetisse, — Here, fehweiz. hägsch, und die ahd. 
Kürzung tälane (den Tag hindurch) aus tagalanc, zeigen — in echter voller 
ahd. Form hagazus, hagazusa (mhd. in den gloss. florian. hegetisse), lauten 
müßten. Altn.hagr aber bed, kunſtreich; alfo wäre Here (anſt. Hegfe, bei 
Dasypodius Häg8) ein kluges, verfchmistes Weib ?_ Aus dem davon ge: 
bildeten altfrief. Zeitw. hexna, oberd. hechsnen, ward unfer erft neuhoch: 
deutfches hHeren. In fpan. hechicero Zauberer, hechicera Zauberin, von 
hecho That, dem unregelmäßigen Mittelw. v. fpan. hacer (lat, fäcere) 
machen, thun, findet Jac. Grimm mit Redt nur zufälligen Anklang; 
aber die Ableitung ift gar, Abu wie zoupar v. zouwan thun. — Altn. 
bear ift Name einer der Walfyrien (S. Nr. 1640. die 1. Note). Aus diefem 

eidnifchen Wefen, nicht aus der Druide — keltiſcher Priefter, ward 
mit dem Eprifteuthum unfer die drut, Lrute, zunächft als böfer Schredegeift 
und als Hexe; doch erfcheint diefes Wort meines Willens erft im ältern 
Neuhochd. — Die ſchwartzkunſt haben die Gloffare des 15. Jahrhdts (Eyek- 
man, Meiber, Ex quo, Gemma gemmarum) für mittellat. nigromantia (anft. 
negromantia), womit man jede Art von Zauberei bezeichnete. Dieb Wort 
ift, indem man an mhd. diu swarzen buoch (lat. libri nigri) — geifterbefchwö- 
rende Bücher, Zauberbücher, fo wie an mhd. der hellemör Hölfenmohr 
d. i. Zeufel Cder Meifter aller Zauberei), das graufige Schwarz und 
Dunfel der Hölle ıc., dachte, durch mittelalterliche Verwechſelung des 
ar. vexeög todt mit ital., ſpan. cromanifch) negro (lat. niger) — «fchwarz» 
verberbt aus gr. vaxpouavrsia (necromantia) — Befragung eined Todten 
oder feines heraufbefhwornen ®eiftes über die Zukunft (uavrsia Weißagnng). 
Diefe Kunft aber wurde von den Mauren aus dem Morgenlande nad) Spa: 
nien verpflanzt, wo fie reiche Wurzeln faßte. Eychman, Melber u. Voca- 
bularius rerum verftehen nigromantia noch, fo wie deſſen Überfegung 
ſchwartzkunſt im Sinne des griech. Ausdrucks. Meben vexpgouavrsia 
wurde auch vexgönavrıs (Nefromant) — « Zodtendbefhmwörer » im Roma- 
nifchen zu nigromänte (Nigromant) — Schwarzkünſtler. 

2305. Zaun Einfriebigung Sag Dede, 
Knick. Plante Stadt U, Holzumfaffung eines Land» 
Rüde, V. Die Einfriedigung = abfondernde Vermachung um 
einen Raum (S. einfriedigen Nr. 542.). Dieß fowohl bie 
Danblung als aud bie Sache Cobjectiv). Der Zaun beſchraͤnkt 
fi) im Nhd. auf den Begriff: „Einfriedigung aus Gehölz um ein 
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Landſtück“, z. B. Zaun aus Bäumen, aus Reiſig (Dedenzaun), 
ber Breter-, Balfen-, Sceiter-, Stangen-, Steden=, Latten⸗ ıc. 
Zaun. Doch denft man bei Zaun jegt gern an bie Einfriebigung 
aus fefterm Reisholz. Der Hag, welches Wort fowohl baier. „bie 
funftiofe, leichtere Stangeneinfriedigung” (Schmeller 11,162.), als 
auch hochd. „Zaun aus lebendigen ——— und „die Menge leben⸗ 
digen dichten Buſchgehoͤlzes (gleichſam Waldpark) ſelbſt (S. mhd. hac 
Nr, 985. Anm.) bedeutet, gebrauchen wir hochd. nur noch im edeln 


Style. 3.3. „Als, von des Gartens engem Hag umſchloſſen, — Ih _' | 


felbftgefä’te Bäume felber pfropfte” (Göthe, nat. Tocht. III, 1.). 
Die Hede (ſ. Anm.) ift fewohl die Cinfeiebigung aus niederm 
Holzwuchs, befonders Reiſig'), um ein Landbflüd, ald auch der 
ausgebreitet in Menge zufammenftehende niedre Holzwuchs. In 
jener Bed. nennen wir 3. DB. den Reisholz⸗ oder Gefträuhzaun 
einen Hedenzaunz fagt Alberus ci. f. Wibch) fhön: „heden 
bie man fest, daß ein zaun darauf werde”; reden wir von Roſen⸗ 
hecken, nicht von Roſen zäunen ꝛc. Das plattd. das Knid, v. 
plattd. knikken biegen, iſt die wilde lebendige Hecke zur Einfriedigung 
von Feld, Wiefe, Garten. Das Stadt, plattd. stakett oder stakitt 
Stangengehäge, mit romanifirender Endung von plattd. u. alifrief. 
stake, agf. Dät stace, engl. stake, = Pfahl, Stange, abgeleitet, 
bed, die Pfahl» oder Latteneinfriedigung, Pfahl» oder Latten zaun. 
Die Planfe = Breter- oder Yatteneinfriedigung, Breter⸗ ober 
Lattenzaun (Vgl. Planfe (Nr. 412). 

1) Entweder aus lebendigem oder Pünftlich befeftigtem todten, 
3. B. «Man kann jeden Bauer nicht zwingen, eine Mauer oder eine 
lebendige Hede um feine Gründe zu halten, und eine todte Dede 
oder ein Grabe rüct leicht unvermerft fort» (Juſt. Möfer, Ofnabrüd. 
Geſch. I, 121. 2. Aufl.) 

Aum. Ahd. u. mhd. der zün, altſ. u. agf. tün, ift, wie auch das 
davon abgeleitete anf. tynan — verfchließen Cin allgemeinem Sinne) belegt, 
Verſchluß um etwas herum, 3. B. um Stadt, Garten, Tempel (Reichen. 
Stoff. 522%), weßhalb auch ahd. steinzän Garten, Weinbergemaner; 
altn. tün — Wieſe, Stadt, alfo der eingefchloffene Plag, wie auch mhd. 
zün, agſ. tün, engl, town. Uns fcheinen nun Zaun und zäunen (ahd. 
zünan, mhd. ziunen) von jedem Verfchluffe bildlich, z. B. «&ie [die Natur] 
warf die Alpen auf, dich von der Melt zu zäunen» (Haller, Alpen 
53.) — abzufchließen. — Ahd. hegga, agf. hegge, woraus unfer Hede, 
find Nebenform von Hag ahd. hac (Genitiv: hages) und bedeuten Um: 
friedigung, woraus fie auch beftehe, . 

2306. Zaufen Raufen (3Zeifen) U. Ziehend 
reißen. V. Raufen, goth. räupjan, ahd. roufan, mhd. roufen, 
wovon das verftärfende Cintenfive) Zeitw. rupfen, mhd. rupfen, 
bolländ. ruppen, ift dunfler Herfunft und bed.: etwas durch Zugrei⸗ 
fen ziehend bis zum Ausgehen reißen‘). Zaufen?) = hin und 
ber ziebend reißen. Man rauft 3. B. jemanden, wenn man ihn an 
den Haaren zieht und ihm Haare ausreißt; man zauft ihn an ben 
Haaren, wenn man ihn an benfelben hin und ber ziehend reißt, 
Man rauft Pflanzen, wenn man fie zugreifend ausreißt; aber ber 
heftige Wind zerza uſt Die Bäume. 
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1) Zurückbezüglich: ſich raufen, mhd. sich roufen, — handgemein 
werden. Daher der Raufbold. 

2) Zauſen läßt fich bis jetzt nicht ableiten. Ich finde es zuerſt bei 
Hans Sachs, wo zausen — putzen durh Hinzund= Herbewegen. Im 16. 
Jahrhdt aber fchon in obigem Begriffe. Daher unfer mwetteran, züffeln, 
bei Alberus im Webch zuſſeln — ſchütteln. Ganz verfchieden aber von 
zauſen ift zeifen, ahd. (ſtarkbieg.) zeisan (gloss. Jun. 198.), mhd. zei- 
sen, agſ. tesan, — «Baferiges mit Pflücen auseinander ziehen», 3. B. 
Wolle, Haare ꝛc. zeifen. , 

2307. Zehen Saufen U, Biel geiflige Flüſſigkeit ge- 
nießen. DB. Zehen zuerfi = „auf gemeinfame Koften ſich mit ein⸗ 
ander in Effen und Trinken gütlih thun.” Dann: fi bei Effen 
und Trinfen, welche der Wirth berechnet, gütlich thun. 3. B. „Da 
zechen an dem nächſten Tifch — Zwey wilde rohe Buben: — Heda, 
Herr Wirth, und gebt ung friſch!“ (A. W. Schlegel). Davon 
nun: bei dem Genuffe geiftiger Getränfe verziehend ſich gütlich thun. 
Dieß z. B., wenn Bürger fein Zechlied beginnt: „Ich will einft 
bei Ya und Nein! — Bor dem Zapfen fterben.” Saufen f. Wr. 
1913. Es iſt gerade nicht unehrenhaft, zu sehen, wenn es nicht 
in’s Übermäßige gebt; aber zu faufen ift immer unehrenhaft und 

emein. Der beitere Dichter lädt zum Zehen ein, damit Munter- 
eit berriche; aber in der gemeinen Zeche in Auerbady’s Steller 
beißt es: „ſaüft und ſchreit!“ (Göthe, Fauf). 

nm. Mhd. zechen — «Geld zufammentlegen, un Wein zu kaufeny. Dieß 

emäß dem mhd. diu zäche — uzufammengelegtes Geld zum gemeinfchaftlichen 

eintrinfen» Cfo in einer Münchner Handſchrift bei Schmeller IV, 219.); 
daher «das Facit, die Summe, welche der Wirth berechnet, befonders Meb: 
rern, die auf gemeinfame Bezahlung effen oder trinfen», und nachher in 
übergetragenem Begriffe die alfo vereinten Perfonen ſowohl, als ihr Zuſam⸗ 
menfein in diefer Weiſe; überhanpt dann auch jeder Verein von Mehrern, 
die, mit oder ohne gemeinfchaftliche Rechnung (Caſſe), zu gewiſſen Sweden 
oder Verrichtungen zufammenftehen (befonders Handwerfgzunft), wie Schmel- 
ler IV, 220, belegt. Endlich ift auch zäche — «die Reihe, in welcher etwas 
den Einzelen trifft», wovon, nach ältersnmhd. «umb die zöche» — der 
Reihe nach, unfer ümzechig, 3. B. «Sie wiffen wol, ihre Herrſchaft über 
mich ift umzechig» cXeffing, Sreigeift IL, 1.). Urfprünglich aber bed. zöche 
Einrichtung, Anftalt ( Parzival 5, 21.); denn mhd. zöchen iſt eig., wie 
Stellen befunden: zumwegebringen, veranftalten, einrichten, ordnen ( Diu 
Buochir Mosis 6327.). Das Wort ift dag ahd. zähön zufammenfügen 
(Reihen Gloſſ. 5152), agf. teolhhian (tiohhian) beftimmen, orbnen. 

2308. Zebren Effen. U. Nahrungsmittel durch bie 
Mundöffnung zu fih nehmen. V. In Beſchränkung auf fefle oder 
doch feftere Nahrungsmittel, die man vor dem Schluden zu zermal- 
men pflegt, ftebt, im Gegenfage des Trinfens, allgemein effen 
( Nr. 647.). Aber zehren ift hier allgemein: „wovon leben”, ed 
mögen fefte oder flüffige Nahrungsmittel fein. So z. B. zehrt ber 
Dachs nad) dem gemeinen Glauben im Winter von feinem Fette, dag 
Chamäleon nad dem Glauben der Alten von ber Luft; aber beibe 
eſſen dann nidt, fondern faugen das, wovon fie leben, in fi. 
Wer von feinen Renten zehrt, lebi davon; wer in einem Wirihs⸗ 
baufe zehrt, ißt nicht bloß, fondern trinkt auch; wer in einem 
Koſthauſe zehri, läßt fih da zu effen geben. 
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Aum. Sehren ift hier mhd, nern (aus zarjan),. altf. terjan, eig. — 
eauflöfend, felbft bie zun Nichtmehrdafein, mindern» (Minnes. I, 88 a), dann 
durch das Leben aufwenden, praflen, ſchlemmen, liederlich leben (Vridank 
48, 9. 91, 10.), und hieraus unfre Bed. «wovon leben». Jene erfte Bed. 
noch 3. DB. Teuer zehrt am Holze, Cichweißtreibender) Thee am Körper, 
Roſt am Eifen, Sram am Leben ıc. Dal. verzehren Nr, 2133. Diefes 
fchwachbieg. zern iſt aus der DWorgegenwartsform zar des ftarfbieg. ahd. 
zöran abgeleitet, welches f. Nr. 2034. i. d. 2. Note. Die Urbed. zeigt 
fich auch in dem nach der Lautverfchiebung (Einl. 6.23.) wurzelverwandten 
fanffr. dri zerfchneiten, brechen, or. Ösigssv fehinden. ' 

2309.: Zeiden. eofung D. „Was dazu dient, etwas 
Anderes daraus zu erfennen” (Maaß). Das Zeichen, goth. 
täikns, ahd. daz zeihhan, zeichan, mhd. zeichen, altf. t&kan, agf. 
täcen, altn. täkn, teikn, anfcheinend aus der Wurzel von zeihen 
(Nr, 2312.), bed. allgemein: das, was dazu iſt, daß eine gewiffe 
Borftellung damit verbunden wird’). Hierin ber obige Begriff ohne 
weitern Nebenbegriff. Die Lofun g= das wozu gegebene Erfen- 
nungszeihen für Andre. 3. B. „Sie hatten aber eine Tofung 
miteinander, bie Menner von Iſrael vnd der Hinberhalt, mit dem 
fchwert ober fie [die Feinde]. zu fallen, wenn ber raud von der 
Stad fih erhübe” (Richt. 20, 8.) „Auf Erden war in 
unferm Haufe — Der Gruß bes Mordes gewiffe Loſung“ (Göthe, 
Iphig. II, 2.). „Ale Niederlande ftehen — Auf feine Loſung 
auf” (Schiller, D. K. IV, 3.3. Im Befondern: „das gegebene 
militärifche geheime Wortzeichen, um einander als Freunde gu er- 
fennen ”, mit einem andern fhönen Worte das Feldgeſchrei. So 
hatten 3. B. in der Schlacht bei Tüten 1632 die Schweden bie 
Lofung „Gott mit ung!” die Kaiferlichen „Jeſus Maria!” Die 
Morgenröthe 3. B. ift ein Zeichen des nahen Sonnenaufgangs, 
hohes Steigen des Barometers ein Zeichen, daß es ſchönes Retter 
gebe, Reue ein Zeichen der Selbfterfenntniß, u. a. m.; aber alle 
diefe Zeichen find Feine Loſung, wie 3.2. ein Schuß als gege⸗ 
benes Erkennungs zeichen, daß nun die Schlacht beginne. 

1) Daher zgeihnen (Nr. 1535.) anſt. zeiche nen, ahd. zeihh(ch)an- 
jan, zeihhanön, goth. täiknjan, agſ. teknjan, altn. teikna, eig. — «etwas 
machen, was dazu ift, daß eine gewiffe Vorftelung damit verbunden wird.» 
Daher Beihenbuh, Zeichenblatt ıc., falfch Seihnenbucd, =blatt ıc., 
wo ⸗-en jenes -an- vor -jan, -öm ift. 

Anm. Die Lofung ift eigentlih Loßung, von Laͤß, wie man 
früher dafür fagtee So heißt es 3.8. in Dukhers falzburg. Chronik 
S. 225 von den 1502 rottirten Bauern, fie « gaben das Loß: der fragend 
ſprach: Was ift das für ein Weſen? der ander antwort: Wir mögen vor 
den Pfaffen nicht genefen.» S. Schmeller IL, 505. Das Loß ift hier unfer 
jest unrichtig gefchriebenes Loos (Nr, 1242.) und fcheint dem lat. tessern 
— (aber Würfel» und dann « die Loſung, Seldgefährei») gemäß gebraucht. 

2310. Zeihen Mal U. Etwas, was dazu if, baf 
eine gewiſſe VBorftellung damit verbunden wird. V. Das Zeichen 
bedeutet dieß allgemein (Nr. 2309.). Aber das Mal S das ſicht⸗ 
bare, dauernde Zeichen wozu oder wovon. Die Mlorgenrölbe 
3. B. if ein Zeichen des nahen Somnenaufganges, ſchwuͤle Luft 
das fühlbare Zeichen eines bevorfichenden Gewitters, fluͤchtiges 
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Erröthen ein Zeichen von Scham, ein Verweis für mandien ein 
Denfzeichen, ꝛc., aber diefe Zeichen find feine Mäler oder Male; 
hingegen der Gränzſtein, das für jemanden gefehte fleinerne Erinne⸗ 
rungsbild 2. find Mäler oder Male, eine verbrannte Stadt ifl 
ein Dal einer Verheerung, und Jeſus zeigte nach feiner Auferfichung 
feinen Süngern die Nägelmale d. i. bie von den eingefchlagenen 
Nägeln gebliebenen Wundenzeichen ꝛc. Übrigens feheint die Mehrz. 
Male edler als Mäler (S. Nr. 2203.). 

Aum. Abd. u. mhd. daz mäl — «ansgezeichneter (ſinnlich auffaͤlli⸗ 
ger) Punct» (Minnes. II, 252»), woher unfer obiger Begriff; aber zu⸗ 
meift « Beitpunct» (goth. mel, agſ. mæl, altn. mäl), daher auch als ver: 
vielfältigender Ausdrud angewandt (3. DB. ein, zwei ıc. Mal) und ale 
Zeitpunct des Eſſens wie für das zu folcher Zeit abgehaltene Effen ſelbſt 
(Wadernagel, altd. Leſeb. 758,36. S. auh Mahl Nr. 1262. Anm.). 
Davon find in der Form verfchieden: 1) ahd. dag mahal (goth.mahl) Gericht 
(Muspilli), Berfammlung (S. Nr. 765. Anm. ), mit ahd. mahaljan (goth. 
mapljan ) fprechen, verloben ; 2) ahd. u. agf. mäl — lat. macula bleiben- 
der Flecken, 3. B. in Muttermal ıc. Übrigens ift aus jener Bed. oben 
von mäl (goth. mel — ©efchriebenes, Schrift) das goth. meljan fchreiben, 
ganz unfer ahd. mälEn, mälen, mhd. mälen, altn. mäla, malen, — 
Sarben bunt auftragen CS. malen Nr, 1535. ). 

2311. Zeigen Weifen. U, Zu einer Richtung bes Geſichts⸗ 
oder des geifligen Sinnes auf etwas beflimmen, um biefes vorftellig 
zu machen; dann fehen laffen. V. In diefen Bedeutungen treffen beibe 
Wörter überein. Wenn es d: B. heißt: einen. Weg ꝛc. zeigen, ober 
„Ich will ihm meine ganze Tiebe zeigen” (Göthe), u. dgl. m., fo 
Tann eben fo gut weifen gefagt werden. Aber beide Wörter be- 
zeichnen dasſelbe von verfchiedenen Seiten, und hierin Tann eine kaum 
oder auch fehr merfliche Verfchiedenheit ausgebrüdt werden. Zeigen 
== die förperlihe, dann die geiftige Sehfraft worauf hin beftimmen. 
Dieß ii: 1) „ein Wohin oder Wo angeben, um darauf hin den 
Geſichtsſinn zu beftimmen”, 3. DB. einen Weg, eine Gegend, einen 
Gegenftand ꝛc. zeigen. 2) „dem körperlichen oder geiftigen Auge 
vorftellig machen.” So zeigt man 3. B. jemanden ein Bild, wenn 
man es ihm vor Augen bringt, und man zeigt jemanden feine 
Stärke, zeigt fih ald Mann, wenn man Proben davon ablegt. 
Weifen ift zunächſt allgemein: „weflen kundig machen“, in 
welchem Begriff aud der von „sehen laffen” liegt. Dann: „eines 
gewiffen Wohin oder Wo kundig mahen”, weldhe Bed. in jene 
allgemeine eigentlih eingefchloffen if. Nach den hierin liegenden 
twerentlichen Grundbeſtimmungen (ſ. Anm.) find zeigen und weifen 
eigentlich gefhhieden. Wenn wir 3. B. einen Weg nicht wiflen, fo 
laffen wir ung benfelben zeigen; um aber recht fiher zu gehen, 
daß wir ihn nicht fehlen, nehmen wir einen Wegwetfer mit. 
Man zeigt etwas, wenn man es fehen läßt; man weift es, 
damit e8 der Andre fennen lerne, Aber beide Wörter werben nur 
dann wohl unterfchieden und fireng auseinander gehalten, wenn 
zeigen = „als Wirkung dem Förperlichen oder geiftigen Auge vor⸗ 
ftellig machen ” if, und wenn weifen das „Kundigmachen“ hervor⸗ 
hebt oder bie Bed. „eines Wohin kundig machen”, fo wie bie „in 


‚ Bier Ä 1133 


einem beflimmten Wohin fich bewegen machen“, bat. Wir fagen 
z. B. feine Stärke, feine Liebe ıc., ſich ald Mann zeigen, nicht 
weifen, — aber .unterweifen (Nr. 1188.) mit Anklang der in 
weifen ausgedrüdten beſtimmten Richtung, nicht unterzeigen; 
Cmundartig wie mhd.) ein Kind, Das Roß, Einen zum Tode weis 
fen, jemanden die Thüre weifen (== ihn beflimmt hinausgehen 
beißen), nicht zeigen, fo wie „bag hat oder geht feinen geweiſten 
Weg“ = das hat oder geht feinen einmal beflimmten, feinen herfömm- 
lichen, befannten Gang, u. a. m. Auf der weſentlichen Verſchieden⸗ 
heit beider Wörter beruht auch die der Zufammenfegungen anzeigen 
— „das Was oder Wie wovon an jemanden bringen” (Nrr. 168. 
169.), anweifen = jemanden auf etwas hin (wor an) fefte und 
beftimmte Richtung geben (vgl. Nr. 136.). Erzeigen und er» 
weisen ſtimmen, den einfachen Wörtern oben gemäß, ohne merkliche 
Unterfheidung überein in der Bed.: in Beziehung auf jemanden 
fehen Iaffen. So hören wir 3. B. eben fo wohl, jemanden eine Ehre 
erzeigen, als erweiſen. Beifpiele |. Nr. 160. Wenn aber er= 
weifen auh = „von fi mit zureichender Gewißheit kundig 
machen” (Nr. 382.) , fo iſt e8 von erzeigen weſentlich verſchieden. 
Sp 3. B. „Die Sache ift noch nicht erwiefen”, nicht erzeigt. 
Anm. Zeigen, deffen goth. Form täihön lauten würde, ift ahd. 
zeigön (eig. zeikön) u. zeikan (zeikjan), zeigan, mhd. zeigen, welche, 
ihrem Stanımwort ahd. zihan zeihen (Nr. 2315.) gemäß, urfpr. bedeu- 
ten: das Was oder Wie wovon dargeben, vor das leiblihe Auge oder 
geiftige Wahrnehmung bringen (Tat, indicäre, 5. B. yloss. sangall. 202.), 
wie unfer anzeigen. Dann flehen fie in den oben gegebenen Bedd. des 
Beſtimmens der Richtung wohin? oder wo? So heißt es von dem ein 
Reh witternden Löwen, das er fleht, er «zeiete mit dem munde » (Iwein 
3892.). Nicht mit diefem zeigen zu verwechfeln iſt das ganz verſchiedene 
ahd. zougan (db, Talian), mhd. zougen, xzagen, altf. tögian, mittelnie- 
derd, togen, — vor Augen, zu Stande bringen, zeigen, urfpr. vorführen 
(lat. prodücere), an’s Licht bringen, weil v. d. Stamme ziehen gott. 
tiuhan (Vorgegenw. täauh), lat. dücere führen. Goth. ataugjan erfcheinen 
ift wieder ein anderes Wort, zufammengef. aus goth. at (ahd. az), lat. 
ad, — zu, und dem mit goth, äugô, ahd. daz ougä, d. i. uhd. Auge, 
nahe verwandten goth. Augjan, ahd. ouk(g)an, altf. ögian, agſ. eäwan, 
= vor Augen bringen, in die Augen fallen machen, woher ahd. ar-, ir- 
ouk(g)an por Augen kommen, unfer ereignen (Nr. 610.), wofür Leſ⸗ 
fing noch richtig eräugnen ſchrieb. — Weiſen (völlig verfchieden von 
weifen in verweifen Nr. 2164.), ahd. wisan, wissan, mhd. wisen, 
altf. wisean, ift v. ahd. wis (unferm weis u. weife, Nrr. 2247. 1089.) 
— wiſſend, kundig, abgeleitet und bed. daher: «wis d. i. wiffend, Pundig 
machen», und fo «beftimmte Richtung wohin geben» (mit Accuſativ der Perfon, 
jest Dativ), z. B. mhd. Einen den Weg Cauch des Weges) wisen ; es fleht 
ſelbſt wie unfer führen, lenken, 3. 2. mhd. den Pflug wisen, das Schiff 
wisen !c. Daraus dann auch, wie in agf. wisian, die Bed.: «zu der Rich⸗ 
tung herzu beſtimmen, einladen, rufen». Nach feiner Bildung biegt das 
Wort auch bis nach Luther ſchwach (weiſete, geweifet), iebt faſt nur 
ftarf (wies, gewiefen) Zu ihm gehören ahd. der wiso 4, wisel 
MWeifel — Führer uud Bienenkönigin, ahd. diu wisa Weiſe ( Nr. 182.) 
— das Wie des Thuns oder Seins, urfpr, das Wie der Bewegung. 
2312. Zeiger. Seiger U Das finbartige Werkzeug 


an ber Uhr zur Angabe der Zahl der Zeittheilchen. V. Zeiger 
Meigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. IL. 73 
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ift dieß auf dem Zifferblatt. Der Seiger aber beb. ed ald Ham: 
merftab an der Schlaguhr, und fleht dann durch Begriffsübertra- 
ung für die Schlaguhr felbft. 3. B. „Bis der Seiger zwölfe 
— — (Houwald). Weiter überhaupt: die Uhr, z. B. der 
Seiger ift abgelaufen ꝛc. „Hier fiell die Klugheit in die Rebe 
und wandte gleih den Seiger [= die Wafler-, Sanduhr] um“ 
(Günther). Übrigens ift auch zuweilen für Seiger durch VBer- 
wechfelung unrichtig Zeiger gebraucht, 3.8. „Doc als der Zeiger 
Eins geſchlagen“ (Pferfen). | 

Anm. Ahd. der zeigäri, mhd. zeiger, dv. zeigen (Nr. 2311.), 
ift der Zeigefinger (index), erft nad Auffommen der Uhren bei uns das 
Sifferblatt:Stäbchen (bei Luther). — Mhd. der seigzere, v. mhd. seigen 
fi niederwärts bewegen machen (Nr. 2160. Anm. 2.), alfo nicht aus 
Zeiger verderbt, ift die Bleimage der Maurer, Steinmeben ıc., das Senk⸗ 
blei, dann der MWagebalken ( Schwebebalfen der Wage), fpäter «ber Stab, 
der mit dem Hammer anf die Uhrglocke fchlägt, um die Stunden anzuzeigen.» 


. 313. Zeihen. Befhuldigen Bezidhtigen. 
U. Jemanden eine Beziehung beilegen, daß er firaffällig erſcheint. V. 
Zeihen, ahb. zihan, mhd. zihen, — „jemanden eine Beziehung zu 
Ubelm beilegen, daß es von ihm herrühre, er es begangen, daran Theil 
habe u.dgl.” 3. B. „Man zeihe fie verwegner Überfchreitung — Der 
anvertrauten Vollmacht, freventliher — Verhöhnung Höchfter, kaiſer⸗ 
licher Befehle” (Schiller, d. Piccol. IT, 2.). Beſtimmter und 
ſchärfer drückt dieß noch bezichtigen (fälſchlich, aber gewöhnlich: 
bezüchtigen')) in feinem be- und dem verſtärkenden »zicht aus. 
3.8. „Sp tief, als man die Königinn bezüdtigt, — Herab 
zu finfen, koſtet viel (Schiller, D. 8.111,10.). Befhulbdi- 
gen = jemanden pder etwas, was es fei, eine Beziehung zu Be⸗ 
wirftem ober einer Bewirfung beilegen, welche ein Übel find ober 
worin Ubles liegt (Vgl. Schuld Nr, 1684). Mancher z. B., den 
das Spiel zu Grunde gerichtet, befchuldigt dasſelbe mit Recht, 
daß es fein Verderben herbeigeführt, habe, und zeiht und bezich— 
tigt feine Miütfpieler des Betrugs. Ubrigens gebraucht man zeihen 
und bezichtigen am Liebſten von ſchwerer Beziehung zu Übelm, 
die man auf jemanden ausfagt. 

1) Auch alterthümlich-dichteriſch bezichten (falſch: bezüchten), 
z. B. «Will nun ſolcher verbotnen Thaten mich jemand bezüchten, — 
Thu' er's mit redlichen, gültigen Seugen» (Göthe, R. Fuchs IX.). 

Anm. Zeihen iſt goth. teihan — ſagen, verkündigen; ahd. zihan 
u. mhd. zihen, — «ausfagen», aber auch ſchon «etwas worauf ansfagen» 
(Otfrid III, 20, 73.), meift «Übles woranf, befonders auf jemanden aus⸗ 
fagen», und fo obige Bed. Mit pib)i- be: zufamniengef.: ahd. p(b)izihan 
Cbezeipem — «in gewiffer Beziehung ausfagen» und «jemanden weflen zei: 
ben.» Davon ahd, diu pib)iziht älter-nhd. Bezicht, — «die jemanden 
zur Laſt gelegte Beziehung», woraus unſer bezichten Cagf. einfach tihtan) 
und bezichtigen, gerade mie gleichbed. ahd. ge-inzihtigön v. ahd. dia 
inziht die In zicht. Gleichſtammiger Gegenſatz wegen ver: ift ahd. v(ar- 
zihan verzeihen (Nr, 2172. Anm.) und der Ceig. aber unüblich: die) 
Verzicht — einbüßende Entfagung. Aus den ftarfbieg. teihan n. zihan 
(Vorgegenw. goth. taib, ahd. zer zieh und zigumes wir ziehen), welche 
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ber Rautverfchiebung ( Einleit, $. 23.) gemäß lat, dieere fagen, gr. Ösıx=- 
vöraı zeigen, fanfer. die zeigeh und fügen (Pott I, 256.), Mind, ſtammen 
das Zeichen (Nr. 2309.), agſ. tecan fehen laſſen, ahd. zeigdn oder zei- 
k(g)an zeigen (Nr. 2311. Alberus hat fogar für a zeihen» zeigen), 
die Zehe ahd. zeha (d. i. Beigegiied des Fußes, Tat, digitus pedis) u. a. m, 
— Befhuldigen ift zufammengef. aus be- und dem von ahd. seuldic(g), 
mhd. schuldie, schuldec, fhuldig, abgeleiteten ahd. seuldigön, mhd. scul 
digen, sculdegen, — eine Schuld beinteffen. . 

2314. Zeit. Frif. Termin Weile U. Ein Theil 
der Aufeinanderfolge des Seins. V. Die Zeit, ahd. u. mhd. diu 
u. daz zit, altf,, agf., altn. die tid, ein big jetzt trotz Jac. Grimm's 
Verſuchen unableitbares Wort”), bed. zunächſt allgemein „bie Auf⸗ 
einanderfolge des Seins” (Schmittbenner), im Gegenfaß der 
Ewigkeit. 3. B. „Jetzund wird Gott ein Menſch, — — Der 
fo war ohne Zeit hebt fegund an zu ſeyn“ (Opitz, poet. Wäld. 
1, 66 f.). Dann: „die Aufeinanderfolge bed Seins bis wohin“ 
(ahd. zit auch = Zeitalter, Stunde), 5 wie „die wozu niöthige, 
paßliche Aufeinanderfolge des Seind”. Die Weile, goth. hveila, 
ahd. diu hwila, wila, mhd. wile, fpäter weile, altf. hwila, agf. 
hwile, ebenfalls unableitbar, iſt im Altd. „Zeitpund (Moment) “ 
und „Stunde”?), daher „bie Zeitlang”, und dann (erft im älteſten 
Nhd.) „die Zeit, die worüber verflreicht”, 3. B. bei nächtlicher 
Weile, die Kurzweil, Tangeweile, gut Ding will Weile haben 
u. dgl. m. Daher fofort: die Verzugszeit bis wohin, d. i. die 
Zeit, die bis wohin verzogen wird (pausa. Vocabular. incip. teuton.). 
Die Friſt, ahd. u. mhd. diu v(frist, agf. first, altn. frest, viel⸗ 
leicht aus ahd. v(frt frei abgeleitet, if die bid wohin Cfrei-) e 
gebene Zeit, eig. zur Ruhe (gloss. mons. 324.). Go erhält 5.8. 
ein verurtheilter Verbrecher drei Tage Frift bis zur Vollziehung 
bes Urtheils. Dann überhaupt: bie bis wohin abgegränzte Zeit ’). 
3.3. In Zahresfrift kann viel gefcheben. „Bei nächtlicher Erift“ 
(Schiller) „Sp ftehn wir jchweigend gegen einander — Wie 
lange Frift, das fann ich nicht ermefien, — Denn alle Maß 
der Zeiten war vergeffen” (Schiller, Br. v. M.) Der 
Termin, entlehnt v. lat, terminus Gränze, wie mhd. u. landſchaftl. 
tirmen (törmen) beflimmen aus lat. determinäre, bed.: ber fell 
geftellte Zeitpunct (Zeitgrängpunct), bi wohin etwas fein foll, 
alſo eig. das Ende der Frif. Man fegt z. 2. einem Schuld⸗ 
ner einen weiten Termin zur Zahlung, und gibt ihm fo eine gute 
Weile Frift, um ihn nicht zu bedrängen; aber der Säumige läßt 
auch diefe Zeit verflreihen. Das Berlängern oder Verkürzen der 
Friſt um eine Weile verrüdt den Termin; aber einen Verbrecher 
dünkt die Zeit bis zum Termin feiner Hinrichtung keine Weile 
(= Berzuggzeit), denn fie iſt eben nur eine Galgenfrift (urſpr. 
— Frift bie zum Gehängtwerden). Er 

1) Die Gothen hatten ein anderes Wort: Pate heihs == Jeit, v. 
goth. peihan, ahd. dihan (unfer gedeihen), — wadhlen, vorwärts 

ommen. 

2) Ahd. stunta d. i. der einftehende Seittheil, v. ahd. stantan ſtehen. 
Dann: —RX von 60 Minuten. b ttheit * er 
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3) Vrist neben zu z. B. b. Oifrid II, 14, 67. Mhd. «Wie kome 
er danne ist, — Die wile wirt deme gedancke vrist» (Welscher Gast 
fol. 194, Erbacher Handſchr.). «Die zeit ist ein verlorn vrist, — Die 
man an in [ihn, d.i. Gott] nicht denchende [denfend] ist» (Lamprecht, . 
tochter v. Syon BI. 27. ©. 2. Gießener Handihr.). 


2315. Zeitlid. Bergänglid. U. Defien Sein endlich 
if. V. Zeitlich, ahd. zitlih, zitlich, — endliches Sein habend, 
oder der Aufeinanderfolge des Seins angehörend (Vgl. Zeit Nr. 
2314.) °’). Aber vergänglidh, mhd. vergenclich, v. mhd. ver- 
gangen (üblich ifi vergän, vergen) vergeben = abnehmend aus dem 
Dasein fommen, bed.: deffen Dafein aufhören fann. Daher iſt dag 
Wort am Engften mit zeitlich finnverwandt, wenn dieſes „endliches 
Sein habend” bedeutet, und es dbrüdt das Far und ald innere 
Natur und Befhaffenpeit aus, wag zeitlich nur ald Auße- 
res (äußerlich zufommendes) Verhältniß der Aufein- 
einanderfolge des Seins verfteben läßt. Wenn ee nun . B. 
bei Schiller (M. St. V, 7.) heißt: „Den zeitlichen Tod HichR 
du für diefe That, — Willſt du auch noch den ew’gen dafür fler- 
ben?“, oder: „Sch babe alles Zeitliche berichtigt, — Und or 
feines Menfchen Schuldnerinn — Aus diefer Welt zu fcheiden” ; fo 
fann bier natürlich nicht vergänglich fiehen, denn es tft von dem 
die Rede, was der Aufeinanderfolge des Seins (der Zeit) anges 
hört, Aber vergängliche Neigungen werben nicht zeitliche ges 
nannt, denn fie werden ihrer innern Natur und Befchaffenheit nad 
bezeichnet 5; Launen find zeitliche veränderlihe Gemüthseigenthüms 
lichkeiten. Zeitliche Güter find immer vergänglidhe; nur bie 
ewigen find unvergänglid. 

1) Über auch: «vor der beſtimmten Zeit», wie zeitig (Nr. 740.), 
z. B. « Ohne den die welt aus ihren angeln reißt, — Und zeitlich würde 
rüfte flehen» (Benj. Neukirch's Sammlung I, 505. ). 


. 2316. Zeitvertreib. Kurzweil. Unterhaltung. 
U. Das, was gethan wird oder dient, um eine Aufeinanderfolge bes 
Seins (die Zeit) unbefchwerend zu machen. V. Der Zeitvertreib") 
— das, was gethan wird oder dazu dient, damit nur die Zeit eben 
vorübergehe. Die Coberd. fälſchlich auch: das) Kurzweil, eig. 
Kurzweile, was in ahd. din churzwila „gefchwind verftreichende 
Zeit” (Cwila, eig. hwila, Weile ſ. Nr. 2314.) und in mhd. kurze- 
wile, kurzwile, 3eitfürgung, beſonders vergnügliche, bedeutet, {fl 
auch neuhochdeutfch, im Degenteh zu Yangeweile (Nr. 1159.), 
zuerft „leichter unmerflicher Borübergang der Zeit”, und dann „dag, 
was oder womit man die Zeit vergnüglich und unmerklich dahin⸗ 
gehen macht” (daß fie gleichfam Fürzer fcheint, als fie if). 3.82. 
„Scherzt nicht, o Herr! mit biefen armen Leuten! — Ihr feht 
fie bleich und zitternd flehn — Sp wenig — Sind fie Kurzweils 
gewohnt aus Eurem Munde” (Schiller, Teil 111,3.). Die Uns 
terbaltung, zunächſt, wie dag gleichgebildete franz. entretien (d. i. 
entre-tien), „das gefellihaftlihe Hin- und Herreden zwiſchen Per- 
fonen” Cunter zwiſchen f. Nr. 2010.), if dann eig. „die Hands 


Zerlegen 1157 


lung Cder Act), fo zu befchäftigen, wie es der Andre gerne hat 
Ces ihm zufagt), damit ihm bie Zeit ohne Beſchwerde verſtreicht“; 
bavon dann duch Begriffsübertragung: „das, was jo beichäftigt, 
wie man ed gerne hat (wie es zufagt), damit die Zeit, ohne zu 
befchweren, verſtreicht.“ Der ungebildete Menſch 3. B. ſucht auf 
der Schaubühne nur Kurzweil, der Müßige Zeitvertreib, der 
Gebildete Unterhaltung. Wohl dem, der feine Unterhaltung 
in geiftreichen Schriften fucht, und nicht ZeitVertretb beim Spiel 
und Kurzweil in Poffen! | 

1) Diefes nhd. Zeitvertreib ift das Hauptw. Zeit der Befehlsform 
(dem Imperativ) vertreib vorgefest (GGrimm IT, 961.). Gleiche Bil: 
dung ift mhd. der leitvertrip oder fpäter leitrertreip (Xeidvertreib), 
— Vertreibung des Leides, Leidvertreibendes. j 

2317. Zerlegen. Zergliedern Zerfegen U. 
Was in Einem zufammen tft auseinander fommen machen. Zer⸗ 
f. Nr. 2044. V. Zerlegen (ahd. zelegjan neben ze-erlekjan = 
auseinander gefchieden machen) bed.: eine Sache in Einzelheiten 
auseinander gefchieden machen, befonders wenn es durch mechani⸗ 
ſches Thun gefchieht. Zergliedern‘) = Zufammengefegtes aus⸗ 
einander machen, daß die wefentlichen Beflandtheile einzeln zur 
Kenntniß fommen, — alſo anatomifch, intellectuell zertheilen. 
Zerfegen, was in ahd. za-, zisazjan — wegfeßen (an einem an- 
dern Orte fein machen) ift, bed. neuhochdeutſch zunächft ‚ auseinan- 
ber gehen machen in Stüde”, dann aber und zwar am UÜblichſten: 
„durch Auflöfung in feine Grundtheile ſcheiden“, — chemiſch auf- 
löſen. Mean zerlegt 3.3. eine Uhr, wenn man fie in ihre Ein- 
zelheiten auseinander macht; man zergliedert fie, wenn man fie 
auseinander macht, daß die weſentlichen Beflandtheile einzeln zur 
Kenntniß kommen; der Fleifcher zerlegt das Fleifch zum Verkaufe, 
und der Anatome zergliedert einen todten menfcdhlichen Körper. 
Aber der Chemiker zerfest 3. B. Zinnober, indem er ihn mit 
Eifenfeile oder Kalf erhigt, in Duedfilber und Schwefel, welcher 
fih mit jenen verbindet, fo daß das Duedfilber frei wird; Kalfflein 
wird durch Glühen in Kohlenfäure und Kalt zerfegt, Wafler in 
Waſſerſtoffgas und Sauerfloffgag, u. a. m. Man zerlegt einen 
Begriff, wenn man ihn in's Einzele auseinander macht; man zer- 
gliedert ihn, wenn man ihn in feinen einzelen wefentlichen Bes 
ftandtheilen betrachtet; er zerfest fi, wenn er in andern Begrif⸗ 
fen aufgeht. 

1) Dafür im Mhd. zerliden — gliederweis auseinander trennen, vier- 
theifen, von dem aus ahd. der u. daz lid Glied abgeleiteten lidön — 
voneinander fchneiden. 

2318. Zermalmen Zerfnirfhen Zerfhellen, 
Zerfhmettern. U. Einen Körper mit Gewalt zu Heinen Thei- 
len machen, Zer- f. Ne. 204. V. Zermalmen, b. Luther 
zurmalmen, == durch Daraufpreffendes oder Darauffahrendes in 
feine Theilchen auseinander gehen machen. Zerknirſchen if zuerſt 
„Enirfhend Klein machen”, dann: „ durch vpreſſendes Rei⸗ 


1158 Zerftdren 


ben Flein brechen”. Davon weiter uneigentlih: „in Trauer zer⸗ 
preſſen“, 3. B. ein zerknirſchtes Gemüth, Herz ıc. Zerfchmet- 
tern == „durch heftiges Widerfchlagen mit Erfchütterung in Fleine 
Theilchen auseinander fahren machen“, wie fchon bei Luther (Pf. 
137,9.) zgerfhmettern, dann fo auseinander fahren, 3. B. er 
fiel in die Tiefe und zerfchmetterte am Felſen. Zerfdellen, 
bei Luther zuſchellen, = durd heftige Erfchütterung in Riffen 
und Brüden auseinander fahren, dann aud) fo auseinander fahren 
machen. Nach jenem Begriff ift zerfchellen fchon bei’ Luther 
von zermalmen unterfchieden: „Wer auff dieſen Stein fel- 
Let, ber wird zufchellen, Auff weldhen aber er fellet, den 
wird er zurmalmen“ (Matth. 21, 44.). In der Olmühle 
3. DB. wird von den fi) umdrehenden Steinen der Dlfame zer- 
Inirfcht und fo zermalmt, aber weder zerſchellt nod zer- 
fhmettert, denn es gefchieht nicht ſchlag⸗, wurf-, fallweife Mit 
einem fchweren Steinwurf oder mit Schlagen wider einen Stein kann 
man jemanden das Haupt zerfchellen oder gar zerſchmettern; 
mit dem Stößer im Mörfer zermalmt, mit feiner aufliegenden 
Schwere reibend zerfnirfcht man etwas. 

Anm. Das einfach nicht gebrauchte malmen ift das Zeitw. eines frü⸗ 
hern, verlornen Hauptw. malm, welches in dem in Nr. 1788. 1. Note nach: 
aufependen goth. malma Sand (eig. Zerriebenes?) feine Erklärung findet, — 

nirfhen, fonft Enierfen (Schönsleder, promptuariam v. 1618.) — 
hart aufftoßend zerbrechen, ältersiihd. kunorsen (Nocabular, gemma gemmar.), 
v. Pnirren (Nr. 1004.), bed.: hart reibend zerpreiien, zunächft wohl mit 
hartem brehend=raufhenden Laute. — Schmettern, ähnlich, 
wie ſplittern v. mittelniedert, spliten ( unferm fpleißen), bitter Caltf. bettar 
anft. bittar) v. goth. beitan (mittelniederd. biten, unferm beißen) ꝛc., als 
Derftärfungs: oder MWiederholungswort gebildet v. agf, smitan Cunferm 
fhmeißen Nr. 2257.) — nieder: und widerfchlagen, mittelniederd. smy- 
ten, wovon auch mittelniedert, smet Schmiß, harter Schlag, bed. : erfchüt: 
ternd fchlagen oder werfen. 8. B. « Welcher Krebs Feine Eyer hat, — Den 
fhmetter wider in die Pat [Schüffel]» (Grobian b. Friſch II, 208.). 
Dann: mit hellem erzitternden Klang an das Gehör fchlagen und fo fich 
hören laſſen, z. B. die Lerche ſchmettert ihr Lied. — Serfhellen 
ift eig. Fchallend auseinander brechen, ſowohl intranfltiv, wo [hellen 
fhwachbiegend geworden aus ahd, scellan (Nr. 1171.), als auch tranfitiv, wo 
[hellen das aus scellan abgeleitete ahd. scellan (eig. scalljan) ſchallen 
machen, woher auch die Schelle ahd. scellä. 

2319. Zerfiören. Berheeren. Berdden Ber: 
wüfen U Bis zur Unwohnbarfeit verderben. V. Zerfören 
f. Nrr. 1883. u. 2320. Verheeren zunähf = „mit Heered- 
gewalt verderben “*), nachher auch „des Seinen gewaltfam beneh⸗ 
men, daß man nichts mehr hat“; im Neuhochd. aber überhaupt: 
„in Ausdehnung gewaltfam verderben.” Verwüſten und ver- 
öden bebd. ſowohl wüſt Cin dem, was Anbau und menſchliche An- 
wohnung genannt wird, verborben) und öde (leer an lebenden 
Weſen, im Befondern menfchenleer) machen (mhd. verwüesten u. ahd. 
v(f)ar-, v(firödjian), als auch wüR und Öde werden (Vgl. wüſt 
n, öbe . 1185. 2298). 3.2. „’S war doch fonft wie Jahre 
markt bier; — Jetzt if der ganze Anger wie veroͤdet“ (Schil⸗ 
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ler, Tell IN, 3.3. Der Tod hat dem Liebenden, bem er bag 
Geliebte dahin nahm, das Herz verödet, Aber yerwüften if 
gemeinhin auch in weiterm Begriffe: „verbraucht ober unbrauchbar 
machen“, 3. B. ein Kleid, ein Buch ꝛe. ver wüſten; daher dann 
noch „an guten äußern Anſehen verderben”, 3.3. „ein alled ver- 
wüftetes Bettelmeib " (Jean Paul), Die Barbaren Deren 
ten Cverbarben gewaltfam weit und breit) zur Zeit ber Völker⸗ 
wanberung das weftrömifche Reich, ver wüſteten (machten vers 
berbend unwohnbar) Städte und Dörfer, verödeten (machten 
menfchenleer ) ganze Provinzen und zerftörten (machten bis zum 
Nichtdafein entzwei) viele Denkmale der Vorzeit. Eine. verheerte 
Stadt ift verwüftet und verödet; wenn aber fein Stein auf 
dem andern bleibt, wie einft bei Jericho durch Joſua und bei Mai⸗ 
land durd Friedrich Barbarofia, dann ift fie zerfört. 

1) Denn verheeren, ältersuhd. verhergen (g auft. j), ahd. v(f)ar- 
heriön, mhd. verherjen, verhern, ift zuſammengeſ. aus ver= = weg, fort, 
und den v. ahd. dax hari, heri Heer (Nr. 926.) abgeleiteten ahd. haridn, 
heriön, mhd. herjen, hern, agf. hergan (g anſt. j), altn. heria, = «mit 
Heereskraft (Krieg) überziehen und verderben», dann überhaupt «gewaltfam 
verderben». So noch nhd. hHeeren in ausheeren, wie ed 3. DB. von 
einem befriegten Lande heißt, es fei «geplündert und ausgeheert» 
(Rachel, Sat. VI, 567.). 

Anm Derz:, ohne welches verheeren, -Öden, ⸗-wüſten nicht 
mehr vorfommen, verflärft hier durch feinen Grundbegriff weg, fort, dahin. 

2320. Zerfiören Zerrütten. Ü. Zur Aufhebung bes 
Beſtehens verderben (zer: |. Nr, 2044.) V. Zerftören bez. 
bieß als ein Aufhören- machen zu fein (ſ. Ne, 1883). Zerrütten, 
älter:nhd. zurrütten, niederf. torüden, toruiden, wo rütten (vgl. Nr. 
1565.) das aus reuten (roden, ältersnhd. rütten 3. B. bei Melber) 
entfproffene altn. rydia (fehlt im Abd. u. Mhd.), dän, rydde, = 
auseinander fahren machen zu Auflöfung einer Derbinbung und zu 
Unordnung, tft, bed.: durch gewaltfame Bewegung zu Auflöfung des 
Zufammenhaltes und auch in ein Durcheinander (Unordnung) fommen 
maden. Ein zerrüttetes Haus z. B. if ein ſolches, woran durch 
Erdbeben oder Stoßen ꝛc. Balken und Riegel aus den Fugen und Ban- 
ben gewichen find, e8 mag nun eingeftürzt fein oder nicht; ein zer⸗ 
ſtörtes iſt ein zufammengefallenes oder vom euer verzehries. Ein 
zerrütteter Cheftand (Mathesius, Sarepta 12*) ift ein ſolcher, 
wp die Bande fich löſen; ein zerftörter hat durch gemaltfame 
Einwirkung zu beftehen aufgehört. Einer zerrütteten Geſund⸗ 
ni Ba wohl wieder aufgeholfen werden, einer zerfiörten 

at. Benhrent an a —* anderwei⸗ 
tigem Bewegtſein der Denkkraft unfähig, ſie auf das zu richten, 
worauf man fie richten ſoll ober will. V. Zerſtreut, Mitten, 
d, Bergang. v. zerfireuen (Nu 622.), .bier in einer beſonders 
angewandten Bed. yon dem geiftigen Vermögen des Menſchen, if: 
Berfhiedenem (Anderem) geiftig zugewendet und dadurch un⸗ 
faͤhig, ſein Bewußtſein auf Dad, worauf man, ſoll ober will, wit 
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Beftimmiheit zu ridhten. In Gedanken = von etwas, was ben 
Geift befchäftigt , fp eingenommen, daß er für Anderes. außer 
demfelben unfühig (gleichlam nicht da) if. Der Schreibende z. B., 
der, weil feine Aufmerffamfeit allein auf das, was er fchreibt, 
geheftet ift, die Feder in die Sandbüchſe anftatt in das Dintenfaß 
tunft, thut dieß in Gedanken, if aber nicht zerfireut; wer 
Dagegen bei feinem Schreiben auf das horcht, wie fi Andre unters 
halten, und alfo nicht auf dag, was er ſchreibt, Achtung gibt, iſt 
zerfireut, nidt in Gedanken. Man ift aber an und für fi 
in Gedanken, während man in Beziehung auf ein Beflimmtes 
außer ung zerftreut erfcheint. Archimedes 3. B. war in Gedans 
fen, ale der feindlihe, römiſche Soldat nad der Einnahme von 
Syrafus in fein Zimmer flürzte und er biefem zurief: Störe mir 
meine SKreife nicht! Newton aber war, wie man erzählt, in ber 
Geſellſchaft gerfireut, als er in Gedanken den Finger feiner 
Nachbarin nahm und damit feine Tabafspfeife nachſtopfte; zer⸗ 
fireut in Beziehung auf die Gefellichaft, in Gedanfen an und 
für fih. Leichtſinnige Knaben find gerne zerfireut; der Ernfihafte, 
dem, wie man fagt, etwas im Ropte herum geht, tft in ®edanfen. 

2322. Zeuge. Gewährsmann U. Der, auf deſſen 
Ausfage oder Beſtimmung etwas als wahr oder gewiß angenommen 
wird. Die Apoftel Chrifli 3. B. waren von befien Wirfen und 
Thun fowohl Zeugen ald Gewährsmänner. B, Der Zeuge 
= der Ausfage über eine wirkliche Thatfache leiftet oder Teiften kann, 
insbefondere Ausfage bewahrheitendee Daher dann: „wer eine 
Thatſache ale dabei gugegen wahrnimmt”, und weiter figürl, „was 
als bei der Thatfache über deren Wirklichkeit beweifl“. Der Ge⸗ 
währemann= der für die Wahrheit oder Gewißheit wovon einfteht. 
In Bezug auf allgemeine Wahrheiten, auf künftig Gefchehendes, Moͤg⸗ 
liches u. dgl., Tann alfo wohl Gewährsmann, aber nicht Zeuge, 
geiagt werden. Man Fann 3. B. für einen mündlichen Vertrag, ein 

erbrechen, eine Naturerfcheinung 2c., Zen gen haben; aber für einen 
phitofophifchen Lehrſatz kann man einen berühmten Mann, für zu 
hoffende Befferung einen Arzt als Gewährsmann anführen. Der 
Erzähler einer Begebenheit, den wir für die Wahrheit derfelben ein- 
ſtehen laſſen, iſt unſe Gewährsmann dafür; daß er aber Zeuge 
der Begebenheit war, ift Damit noch nicht gejagt. 

Anm. Won ahd. ziohan (ziuhan) ziehen, wofür auch zumeilen 
ziugan fteht (wir bilden ja die Vorgegenw. zog ahd. zoh u, zog, Mehr. 
zugume&s wir zogen), entiprang, in Beziehung des Beiziehens zu gericht: 
tich bewahrheitender Ausſage, fei es bloße Beiziehen (Stellen inrimms 
deutsch. Rechtsalterth. S.857.) oder nach altem fombolifchen Gerichtsgebraudhe 
Beiziehen am Ohre d. i. lat. per aurem trähere (Belege in Mon e's 
Anzeiger 1835. ©. 151f.), der ahd. Ausdrud geziugön zeugen — Aus: 
füge worüber von fich geben. Daher ahd. giziae Sicherheit wofür ( fchrift: 
liche Urkunde, Sinftrument?), mhd. der geziuc, ziuge, U. ziuc — « Zeug: 
niß» und davon «der Zeugniß ablegt, der Zeugen. Ehe aber diefer Ausdruck 
auffam und geltend wurde, im Ahd., fagte man für Zeuge kawizzo, 
giwizo (Cd, i. eig. der ip ijten? und urchundo. — In Gewährs: 
mann ift das erfle Wort die ewähr, mpd, diu gewäre, — das Eins 
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ftehen wofür zur Sicherheit, Garantie, v. ahd. wären — währen, beftehen 
dann wofür — en, wofür nein leiften. hren, beſtehen, 

2323. Zeugen. Erzeugen. Gebären. Jungen. 
Werfen. U. Als lebendes Weſen feines Gleichen zur Welt brin- 
gen. V. Zeugen, eig. allgemein „die wirfende Urſache wovon 
fein, daß es zum Dafein kommt“ '), bed. dann: „durch fleifchliche 
Berbindung mit einem gleichen Wefen andern Gefchlechtes ein Weſen 
feines Gleichen zum Dafein fommen macen”; insbefondere vom 
Bater gebraucht, feliner auch, wie ehedem, von der Mutter allein, 
3. B. Hohel. 8, 5. Erzeugen = „woher zeugen” (= er: 
= aus, wovon hervor, Nr. 244.), finnlih wie angewandt. Ge- 
bären Canfl. geberen, wie gefchrieben werden müßte), deſſen 
eig. weitere Bed. Nr. 1124. gegeben ift, wird, bier verglichen, im 
jüngern Neuhochd. nur von der Mutter gehraut (vom Bater . B. 
noch bei Luther) und hat dann die Beb.: als lebendes Weſen 
feined Gleichen aus feinem Innern zur Welt bringen. Das Wort 
fteht jetzt allein von dem weiblihen Menſchen, und nur im ans 
Händigen, edeln Styl auch von dem weiblichen Thiere. Dann 
gürlich überhaupt: aus fih zur Welt bringen (S. Nr. 1124.). 
Jungen = „ein Junges oder Junge aus feinem Innern zur Welt 
bringen”, und das verhüllende und darum anfländigere werfen, 
welches hier in einem angewandten Begriffe lebt, werden nur von 
bem weiblichen Thiere gelagt. 

1) Aus ahd. ziuhan (ziehen), was, beiläufig bemerkt, auch anwen: 
den (Otfrid II, 11, 6.), fäugen, nähren, aufziehen bedeutet, und zuweilen 
die Form ziugan annimmt, entfpringt das Nr. 1806. behandelte ahd. der 
u. daz k(g)a-, k(g)iziue, mhd. auch ziue (3eug), welche Zuggeräth- 
fchaft ( Kriegsbebürfniß, Mundbedürfniß 2c.), danı alles, was man braucht, 
etwas zu machen, in's Werk zu fegen Werkzeug, und das woraus etwas 
gemacht wird), und daher auch die Geburtsglieder (gloss. paris. 235.) bes 
deuten. Daraus mhd. ziugen und erziugen — anfdhaffen, zurüſten, her- 
vorbringen (produeciren, vgl. auch zougan Pr. 2311. Anm.), z. B. mhd. 
linwät erziugen Leinwand mahen (,Schmeller IV, 231.); darnach dann 
in befchränkterer Bed. älteruhd. zeugen und erzeugen — aus fleifch- 
licher Vermifchung hervorbringen. — Die Bed. von jungen oben ift neu: 
hochdeutfch. Ahd. jungjan ift verjüngen und mhd. jungen jung werden. 
Werfen it fhon früh mhd. (12. Jahrhdt) vom lebendig gebärenden Thier: 
ein Junges oder Junge zur Welt bringen, gebären (Diut. III, 28.). Aber im 
And. ift bereits Awärf unzeitig Gebornes, ausgeworfene Leibesfrucht (4- — aus). 

2324. Ziege Geiß. U. Das Weibchen des bekannten 
wieberfäuenden, gehörnten Bartthiereg, welches in der Thierfunde 
capra heißt. V. Die Ziege Cie if bloße Dehnung), ahd. diu 
ziga, mhd. zige, unbefannter Abſtammung, ift zunächft Benennung 
des ganzen Gefchlechtes diefer Thiere, dann im Befondern des Weib- 
hend, wogegen das Männchen Bod, beftimmter Ziegenbod heißt. 
Das Wort ift das hochd. übliche. Volksüblich dagegen und darum 
als gemein angefehen ift der nur für das Weibchen gebrauchte Aus⸗ 
druck die Seid (Mehrz. Geißen) goth. die gäitei, ahd. k(g)eiz, 
mhd. geiz, altn, geit, mittelniederd. geet, neben agſ. gat Bock, alle der 
Lautverſchiebung (Einleit, $. 23.) gemäß — haed- in lat. haedus Bock. 
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23235, 3iel Abfiht Augenmerk, Endzweck— 
Zweck. U Das, was jemand erreihen will. V. Das Ziel 
Cie ift bloße Dehnung), ahd. u. mhd. daz zil, mit goth. til Paß- 
lichfeit zufammengehörend und mit altn. u. altfrief. til zu u. a. m. 
nahe verwandt (S. Nr. 1301. die Note), ift „das fehgefeßte Ende 
wofür”) (Graff V, 658.), weßhalb aud 3. DB. für abfchließend 
feftgefester Zeitpunet (Termin), im Befondern Zahlungstermin, 
und wieviel man an demfelben zu zahlen hat. Dann: „bag, worin 
eine Thätigfeit ihr Ende hat, aufhört”, früher ganz allgemein, 
3. B. «Die wölff essen kein zil» (Hans Sachs) hören nicht auf zu 
eſſen. „Sp ſchreib er auff mein grab: Hier ruht ein ziel der 
plagen” CDHoffmannsmwaldau). Der Zwed if zunaͤchſt, wie 
ahd. u. mhd. der zuec, zwöc, „ber Eopflofe, vieredige furze Nagel 
zum Einfchlagen” (Diut. Ill, 187., wie noch in Schuflerzwed), 
davon dann, noch bei Haller (Alpen B.114.), „der Nagel oder 
Pflock als Zielpuncet in die Scheibe geftedt („der zwed darnach 
man ſcheuſt“ Alberus Wibch.), 3. B. «O Nürnberg, du edler 
Fleck, — Deiner Ehren Boltz steckt am Zweck» (Rosenpküt i. J. 
1447.). Uberhaupt: „der Zielpunct, warum man thätig iſt.“ 3.2, 
„— Wie wann im Wettelaufen — Sid einer gang bemüht vor 
dem gemeinen Hauffen — Zu treffen auff den Zwed” (Opitz). 
Hieraus endlich unfre neuhochd. abflracte Beb.: das, warım man 
etwas thut, überhaupt das, warum etwas ift oder geichieht. Inſo⸗ 
fern nun diefer Zweck aud das fein fann, wo die Thätigfeit ihr 
Ende findet Cihr Ziel), fann der Dichter Ziel zweck jagen: „Ich 
bin ein zielzweck taufend fpötter, — Mich überſchwemmt ein tabel« 
meer“ (Hoffmannswaldau). Diefer Zielzwed aber if alfo 
das, was wir Endzwed= „ber legte Zwed” nennen. 3.8. 
„Wer bei unfchuldigen Beftrebungen nur Zwede hat ift nie ver- 
ächtlich, gefegt, daß biefe auch bei weitem nicht Endzwecke wären. 
Denn was ift Endzweck in der Welt? wo liegt dag Ende? 
Jedes gute Beftreben aber bat feinen Zwed in fih” (Herder, 
Humanität 34. Br). Wenn Schiller von „dem legten Zwede 
ber Tragödie, Furcht und Mitleid zu erregen“ fpricht, fo iſt dieß ber 
Endzwed. Die Abficht, das Hauptw. v. abfehen, bed. die alg 
ein zu Erſtrebendes gefeute Vorftellung. 3.3. „In diefem Sinne zu _ 
handeln, in gleicher Freiheit nad) beftimmten Zweden zu wirfen, war 
meine Abficht, und ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mich 
meinem Ziel genäbert habe” (Göthe, 2. röm. Aufenth. Nov.). 
„Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unfern Augen eine Abficht zu 
erreichen ftrebt, Fan, wir mögen feinen Zw er [des Strebeng] Toben 
oder tadeln, ſich unfre Theilnahme verſprechen“ CDerf., W. M. 
Lehrj. II, 1.). Das Augenmerf ift zunächſt „der Punet, worauf 
bie Richtung der Augen haftet“, und dann abftract „der vom 
Geifte feft gefaßte Punct, worauf er bei dem, was er thut, haftet“, 
ed mag dieſer Punct nun Strebepunct fein oder nicht. Ein drohen⸗ 
ber erährficher Zufall bei einem Kranken 3. DB. wird Augenmerf 
Des Arztes, aber nicht fein Zweck, und flirht ber Kranle, fo if} 
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er am Ziele feines Lebens, ohne daß der Arzt feinen Zweck, näms 
lich die Heilung, erreicht hätte. Dei einer Reife ift der Drt, wohin 
ih will, das Ziel berfelben, ein Beſuch dort mein Zwed, bald 
da zu fein meine Abſicht, und daß ich bei der Unfunde des Weges. 
benjelben nicht verfehle mein Augenmerk, oo 

1) Mhd. der sil — der Puuct, in welchem mehrere Linien zufammen: 
laufen, fei es der End:, Anfangs: oder Mittelpunct ( Benecke’s Wigalois 
©.763.). Daher «Bereinigungspunct wovon» (Wiqatois 7628.), und fo 
« Strebepunet, worin etwas fein Ende (Aufhören) findet». Daher zielen 
ahd, zilen u. zilön, mhd. zilen, agf. tiljan, — worauf hin bemüht fein, 
fih wefien beftreben, ein Abſehen haben worauf, Richtung nehnien auf 
etwas als den Strebepunct. — Übrigens flimmt mit Ziel ini Begriffe das 
gr. reiog (telos) — Ende u. Biel. 

2326. Zielen. Anfpielen. U, Etwas in einer gewiffen 
Beziehung ausdrüden, ohne dieſe felbft anzugeben. V. Zielen 
cf. die Note zu Nr. 2325.) if zumächſt: Sum und Thun worauf. 
hin als auf den Endyunet des Strebend gerichtet haben. 3.83. 
„Und das Wohl der ganzen Welt — Iſt's, worauf ich ziele” 
(Göothe, Tifhlied). Hiermit die Bed.: etwas worauf hin aus⸗ 
drüden, daß ber Gedanke daran erregt werde, ohne Diele Beziehung 
jeloft anzugeben. Anfpielen = etwas in einer gewiffen Beziehung 
ausdrücken, ohne dieſe felbft anzugeben, fo daß man getäufcht werben. 
fann, was gemeint fe‘). Diefen Nebenbegriff, der in fpielen 
liegt (die Beziehung drüdt an aus), hat zielen nidt. Wenn 
3.8. Schiller Thekla's Geifterfiimme fagen läßt: „Dort [ienfeite 
der Sterne] it aud der Vater frei von Sünden”, fo zielt fie 
auf Walenftein’s unheilvollen Abfall von dem Kaifer; daß fie dar- 
auf anfpiele, wird man nicht wohl fagen, denn fie fagt ed dort 
nicht, daß man getäufcht werden kann, was gemeint fer, Aber: 
„Eine Anfptelung nenne ich, was blos die Neugierde reizen und 
eine Frage veranlaffen follte” (Leſſing). 

1) Unfpielen ift wörtlich das, freilich in diefer Bed. unclaffifche lat. 
allüdere (Z’aler. Maxim. III, 7, extern. 4.) v. ad zu, an, u. ludere fpielen. 

2327. Sih ziemen Sih geziemen Sich gebüß- 
ren. Sih paſſen. Sih [hidden U. So fein, wie nah 
menfchlicher Anficht Eins zum Andern fein muß, Damit jenes zu biefem 
fiimmt. V. Sich fhiden und ſich paffen geben nicht allein auf 
(freie) Handlungen von Perſonen, wie die übrigen Ausdrüde, 
fondern auch an? Derfonen felbft und allgemein auf Dinge. Uns 
verträgliche Perfonen 3. B. ſchicken, paſſen fih nidt zu ein- 
ander, und wenn fie einmal zufammenfommen, fo thun fie, wie 
fi nicht ziemt, geztemt, gebührt. Sich fhiden = fo fein, 
daß fih Eins zum Andern ordnet, einrichtet, oder wie Eins zum 
Andern nah Anordnung, Einrichtung fein muß. (Vgl. Nr. 1631.5 
mhd. sich schicken = ftdy paßlich geftalten). Paffen, eig. == fo fein, 
daß Eins durch dad Andre durchgeht (paſſirt, gemäß dem eig. 
Begriffe von paßen Nr. 2227. Anm), alfo Eins in bad Andre fi 
ordnet, eingreift, Daher nun paffen und gemeinhin auch f e paſ⸗ 
ſen überhaupt: ſo ſein, wie Eins zum Andern ſein muß. Ziemen 
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(ſ. Anm.) = nad gebildeter Anficht zuftändig fein. 3. B. „Steb’ 
auf von diefem Platz, der dir nicht ziemt!“ (Schiller, J. v. O. 
I, 10.). Daher fi ziemen = fo fein, wie e8 gebildete Anſicht 
für zuftändig hält. Geziemen und ſich geziemen ſcheinen wegen 
des ge⸗- dieſe Begriffe fkärfer und voller auszudrüden. Sid ge⸗ 
bühren (ſ. Anm.) = nad dem beflimmten Gefühle des Rechten 
zufommen. 3. B. „Die verfolgen, die ung nie betrübten, — Das 
ziemt und nicht und will und nicht gebühren” (Schiller, Tell 
V, 1.). Für den z. B., der nicht weiß, was fich in einer Geſell⸗ 
haft ſchickt, paßt es ſich, daß er fie meibet; für jeden Menfchen 
aber ziemt oder geziemt es fi, daß er dem Andern die ge> 
bührende Ehre erweift. 

Anm. Unfer fchwachbiegendes ziemen Cie ift bloß Dehnung ) ift eine 
jüngere hochd. Form von dem ehedem flarfbieg. und, wie jeht jenes, nur in 
den dritten Perfonen gebrauchten Wurzelzeitw. zemen (Vorgegenw. zam, 
Mittelw. gezomen), ahd. zöäman, mhd. zömen, — womit übereinfoms 
men, z‚ufländig fein, befonders nach gebildeter Anſicht. Ebenſo ift unfer 
geziemen aus dem gleichbed. ältern gezemen, ahd. ga-, gizäman, mhd. 
gezämen, goth. gatiman. Ableitungen find: zahm (Nr, 2302.), Zunft 
(Nr. 1017.) u. a. m. Ziemlich ift zuerft, wie ahd. zimilih, f. v. a. 
geziemend («fo wie ed wohl zufteht »), dann im Nhd. auch «mehr als wenig 
aber doch nicht viel.» Stammpverwandt Cdenn gr. d — uhd. 2) iſt gried. 
Seussev — bauen Cd. i. zufammenfügen wozu). — Gebühren ift aus 
dem auch nur in den dritten Perfonen gebrauchten ahd. k(g)ip(b)urjan — 
fich zutragen, jemanden gefhehen, welche Bed, zwar in mhd. gebürn nod 
fortdauert, nebenbei aber auch im fpätern Mhd. (14. Jahrhdt) fchon in die 
übergeht: jemanden zufommen, wie es recht if. Das Wort, wegen gi- 
(ges) ein flärferes p(b)urjan [— «erheben», neben p(b)or Höhe aus 
p(b)eran tragen, Nr. 1167.) ausdrüdend, bed. urfpr.: fih für jemanden 
erheben, daß es ihm zukommt, gefchieht. Auch agſ. gebyrjan = au: 
gehen, betreffen, fich zutragen. 

2328. Zierlid. Nett Elegant. U. Feinheit der 
Berfchönerung an fich tragend. V. Zierlid, mhd. zierlich, isländ. 
tierlegr, zufammengef. mit dem gleichbed. Beiw, zier ahd. ziari (ziori), 
bed.: durch Kunftfeinheit verichönert C Das Hauptw. Zier |. Nr. 
1485.). 3. 3. „Küſſeſt mit fo fpigen Tippen, — Wie die Tauben 
Waffer nippen; — Alzu zierlich bift du doch“ (Göthe). Das 
fremde, ſchon bei Fiſchart übliche nett |, Nr. 1532, Elegant, 
aus dem v. lat. elegans auserleſen gebildeten franz. elegant, ital. 
elegante, bed.: von forgfältiger, bie in dad Kleinfle ausgeführter 
Erlefenbeit, infofern dieß verfchönernd in die Sinne fällt. Ein zier⸗ 
liches Kleid 3. B. ift ein durch Kunftfeinheit verfchönertes; ein 
nettes ftellt fich bis in's Kleine fauber gemacht dar, liegt überall 
gefällig an und ift bie in's Kleinfte mit Sorgfalt ausgeführt ; ein 
elegantes ift augenfällig durch forgfältige big in's Kleinfte ausge⸗ 
führte Erleſenheit. Dan fpricht mit Kunftfeinheit, zier lich; genau 
in Allem mit Sorgfalt angemefjen, nett; forgfältig gewählt und 
durchaus gefeilt, elegant. 

Anm Allzu zierlich iſt geziert; allzu nett ift geleckt (allzu 
fauber) und gef niegelt kalızu formanfchmiegend). Will man noch nied« 
Lich vergleichen, fo ſiehe dieß in Nr. 184. 
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2329. Zittern. Beben Dröhnen (Schaudern. 
Shauern). U. Sn fo gefchwinder Wellenlinienbewegung fein, 
dag man die einzelen Bewegungen faum unterfcheiden kann. V. 
Beben bez. dieß zuerft allgemein [3. B. „die Hände beben ihm.“ 
Rahel], wird aber dann im Befondern von flärferer und nachhal⸗ 
tigerer Wellenlinienbewegung geſagt, gleichwie zittern von ben 
fürzern Schwingungen, welche die Wellenlinienbewegung bin und 
her macht, diefelben mögen ſtark oder fhwad) fein. Wir Tagen 3. B. 
dag Erdbeben (ahd. diu Ertpipa), und nennen ed nicht bloß ein 
Zittern, wie 3. B. dag Zittern der Luft von der Hitze. „Das 
Land bebt’) auch in Oſtfriesland noch dergeftalt, daB wenn man 
im Sommer bey trodnem Wetter darüber fähret, die Bäume an dem 
Wege von dem Getöfe des Wagend zittern” (Juſtus Möfer, 
Oſnabr. Geſch. I, 95.). Übrigens kann hier eben fo gut von Fleinern 
Landfruften auf Sumpfboden zittern gefagt werden, welches oft in 
feiner Allgemeinheit mit beben zufammentriffit. Dröhnen brüdt ein 
ſchweres Wellenlinienbewegtfein,, eigentlich mit gepreßt= hartem Laute 
begleitet, aus, wird aber nur von harten, feften Körpern gebraucht. 
3. B. „irren und Breden der Afte! — Der Stämme mäch—⸗ 
tiges Dröhnen! — Der Wurzeln Knarren und Gähnen!“ 
(Göthe, Fauf). „Und liefet, daß der Balfen knackt, — Und 
alle Fenſter dröhnen“ (Göckingk). Bewegtes Efpenlaub z. B. 
zittert, der erſchrockene Verbrecher zittert und bebet, aber weder 
dieſer noch jenes dröhnt; dagegen dröhnt der Boden von einer 
abgebrannten Kanone. Während aber zittern nur auf dag Kör⸗ 
perlihe geht, wird beben auch im Beiondern von Dienfchen in 
Beziehung des Gemüthes gebraucht und bed.: von heftiger Gemüths⸗ 
bewegung ergriffen gleihfam in eine flarfe, nachhaltige, Förperlich 
ſich äußernde Seelenſchwingung verſetzt fein. Hier find fhaudern 
und ſchauern, welde fhon Schotteltiug (HaubtSpradhe S. 1395.) 
gleichbedeutend hat, finnvermandt; beide Wörter drüden „riefelndes 
Überlaufen der Haut haben”, im Befondern aus einem unheimlichen, 
fich abmendend fühlenden Gemüthgergriffenfein, aus (nähern Begriff 
und Unterfcheidung von einander f. Nr. 1613.), eig. wie figürl. aa, 
vend 3.3. das Haupt eines Greifed aus Schwäche zittert, fann eine 
getäufchte Geliebte zwifchen Liebe und Zorn beben, nit fhauern 
oder [haudern; aber man fhauert im Ehrfurdtsgefühl vor ber 
Gottheit und ſchaudert vor einem Verbrechen. „Wie von des neuen 
Weltiahres eintretender Seligfeit das unermeßlihe Al ſchauert“ 
(I 9. Voß, Fit. BL I, 213.). „Mih ſchaudert, wenn ich 
nur daran benfe, daß ich mich wieder werde mit dem Theater be— 
mengen müfjen” (Xeffing). j 

1) Daher Bebeland, holländ. beveland, — in ſchnellen Schwin: 
gungen bewegte LandPrufte auf Sumpfboden, Quäbbe. | 

Anm. Beben, nıhd. beben, ift aus mhd. biben, ahd. p(b)ip(b)en, 
altf. bibhön, agf. beofjan, — in fehnellen Schwingungen (Bellentinien. 
bewegung) fein; auch hat fih das weiter abgeleitete gleichbed. ahd. p(b)i- 
p(b)inön, mhd. bibenen, in böben verfürzt. Im Ahd. ſcheint der Begriff 
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ein heftiger Seelenfchwingung fein aus Furcht» (lat. pavitäre‘) der ur- 
fprüngliche zu fein, und das Wort ift fo nach der Lautverfchiebung (Einl. 
6. 25.) verwandt mit gr. Heßsadas ſich fürchten. Wurzel fcheint fanfEr, bhi 
fürchten. — Zittern, ahd. zittarön, nıhd. zittern, altn. titra, bed. eig. 
wanfen, 3. B. ahd. « sütteröndemo gange» mit zitterndem Gange = 
wankendem Chinfälligem) Gange (Diut. II, 342»). Grundbegriff des noch 
in feiner Herkunft dunkeln Wortes fheint Furzes fchnelles Hin = und- Her: 
bewegen. — Das faft völfergefchichtlich erfcheinende dröhnen iſt erſt im 
Nhd. aufgenommen and dem gleichbed. niederd. dreenen v. niederl. dreunen. 
Dies letzte aber iſt weiter entlehnt aus fpan. tronar donnern, ital, tronare 
betäuben, v. fpan. tron, ital. trono (neapolitanifch truono), provenzal. trons, 
— Donner, Wetterſtrahlsſchall, mit eingefchobenem » aus fpan. tonar, ‘ital. 
tonare donnern, lat. tondre tönen u. dann «donnern», nicht aus goth. 
die drunjus Schall, eig. Stimme (Röm. 10, 18.), weil dann wohl roma: 
nifch truno, trugno ftehen würde, . 

330. Zögern Berziehen U. Lange mahen, big 
es wozu fommt oder worin weiter fommt. V. Berziehen, mhb. 
verziehen, = in Beziehung worauf lange maden, bis es dazu 
fommt’). Daher im Neuhochd. weiter fowohl „in Beziehung auf 
etwas fo lange machen, big eg vorüber iſt“, als auch „eine Thä- 
tigfeit laffen, um in einem gewiſſen Sein fih zu halten.” 3.2. 
„Daß, dich zu fehn, der klare Duell verziehet, — Dich abıu- 
fühlen fließt" (J. N. Götz, Ged.). Vgl. verziehen Nr. 231. 
Zögern (Nr. 1585.) = langfam und aufhaltend thun wozu ober 
worin, befonders tadelhaft langſam?). Dan kann 3. B. eine Zeit 
verziehen (2 Sam. 20, 5.), wenn man zögert, Das auf biefelbe 
zu erfüllen, was man bis dahin zu thun hat. Der verziehende 
Reiſende bleibt auf einem Fleck in Ruhe; der zögernde if langfam 
zu oder in ber Reife. Fabius zögerte, Hannibal eine Schlacht zu 
liefern, indem er weile auf den Bergen dem Feinde zur Seite verzog. 

1) Der Begriff ift eig. «fih von etwas abziehen laſſen, es zu thun 
oder wirklich zn machen», wie fchon ein Dal cbei Hero c. 43. in Hatte: 
mer’s Ausg.) in ahd. v(far-, v(Mirziohan. Denn diefes bed. ſouſt: ab⸗, 
ee weſſen benehmen, wobei ver: feinen Grundbegriff fort, weg, 

ahin . 

2) Das Stammw. ayd. zogön, zochn, bed. auch fchon wanfelmäthig, 
zweifelhaft fein (Graff V, 620.), was dem urfprünglichen,, in Nr. 1585. 
gegebenen Begriffe gemäß iſt, wozu man dieß fügen wolle. 

31. Zögern Trändeln Tröpeln. Ü. Langfam 
thun wozu oder worin. V. Zögern f. Nrr. 2330. u. 1585. Trö- 
bein und trändeln find nur volksüblich; letzteres iſt auch 3. B. 
von Göthe gebraudt. Trödeln = dur unnöthiges, unerheb- 
liches Thun die Zeit zu dem, mas gefchehen follte, in die Länge 
ziehen‘). Trändeln (bei Adelung), bei Andern (3.B. Schmeller) 
trendeln, 5b. Göthe trenteln, == „fi mit unnöthigen Kleinig- 
feiten abgeben und dadurd nicht vorwärts, vom Flede Fommen 
(Schmeller 1, 493.)%). Wenn 3. B. Fabius mit einer Schlacht 
gegen Hannibal zögerte, fo hat er weder getrödelt nod ge 
trändelt; aber ber gefchäftige Müßiggänger tröbelt ober trän- 
belt, ehe er an die Arbeit kommt. 

2) Eig. «vor nmerheblihem Thun mühfam zu dem Fommen, was 
man thun will oder fol,» Denn trödeln ift aus dem gleichbed, niederd. 


Zösling 1467 


dröteln, tradeln, und dieß gemahnt faft, worauf auch in Schotteling 
HanbtSprache ©. 1434. trötlen = «zur Ungeit und in Einem fort be: 
unruhigen » hinzudeuten fcheint, an engl, trudge — «Mühe und Befchwerde 
haben in einem Thun» (ſich's biutfauer werden laffen) und dann «mühfem 
fortfehlendern». Tas Wort ift übrigens völlig verfchieden von trödeln 
— Kleinhandel treiben mit abgebrauchten Sachen (Nr. 1917.). 

2) Diefer Beariff ift ein abgeleiteter; denn älter niederd. trendtelen 
beb.: mit Kügelchen fpielen (Friſch IT, 3856), Kügelchen fortrolien machen, 
v. agj. trendel == Kreis, engl. trendel oder trendle — Walze, Dreb: 
fcheibe, woher auch ältersuhd. trendes Umlaufſcheibe (Wocabular. p. 1482.). 
Damit zufammenhängend ift niederl., niederd., fchweizer. der trant gewohnte 
Weiſe (der einmal üblihe Umlanf?), Schlendrian, dann Lnerhebliches, 
Nichtiges, u. niederl. trantelen hin und wieder gehen, ſchweizer. träntelen 
langſam fein in Gehen und Thun CStalder I, 297.) 

2332. Zdgling Mündel Pflegfind Pfleg— 
ling. Ztiebfind U. Ein in jemandes Sorge flebendes Kind, 
welches nicht fein eignes iſt. V. Das Ziehkind ift ein foldhes in 
jemandes Sorge zur Erziehung (Körper, Sitien- und Geiftes- 
bildung) flehendes Kind, der Zögling aber, wegen bes allge- 
meinern =ling (Nr. 999.), ein in jemandes Sorge zur Erziehung 
ftebender oder geweſener Menfch, welder nit des Erziehenden 
eignes Kind tft. Davon ift Zögling auch auf die in Zucht ſtebende 
oder geweſene Pflanze angewandt. Die Zöglinge eines Taub- 
ftummen - Snftitutd 3. B. find größtentheils Ziehkinder; aber bie 
Schullehrer- Seminarien haben nur Zöglinge, welde dieß felbft 
als Greife in ihren Amtern noch bleiben, und der Gärtner nennt 
feine Bäume und Blumen feine Zöglinge. Das Pflegefind, 
Pflegfind, = ein Kind, weldes nur infofern jemanden ange- 
bört, als er für deſſen Teibliches (und zugleich auch geifliges) 
Wohl zu forgen hat (Vgl. pflegen Nr. 2228.). Dazu verhält 
fih der Pflegling, wie Zögling zu Ziehkind. Ein. B. 
jemanden in Koſt gegebenes Kind ift deffen Pflegefind ober Pfleg- 
ling, aber deſſen Fiehfind oder Zögling erft, infofern er auch 
feine Erziehung beforgt. Der Mündel’), wofür im Abd. der 
mundiling (Graff II, 815.), ältersnhd. Mündling, ift der Un- 
mündige (Nr. 1312.) in Beziehung zu dem, der über ihn als einen 
Baterlofen, Berwaiften, väterlichen Schuß und Batergewalt ausübt, 
— im Nechtslatein mundiatus (Vgl, ahd. diu mund Nr, 1352, Anın.). 
Auch Pflegling findet ſich in diefem befondern Sinne (S. Grimm 
Rechtsalt. 466.). 

1) Männlich (S. Srimm II, 111.), nicht fächlih das Mündel. 
Für den weiblihen Muͤndel hört man im Neuhochd. nicht eben richtig 
auch die Mündel, 

2333. Zopf. Schopf. U, Langer zufammengefaßter Kopf: 
haarwuchs. V. Der Zopf, ahd. der zoph, mhd. zopf, altfrief. u. 
niederd. top, altn.toppr, ınittellat. tufa, anfcheinend von Einer Stamm- 
form mit Zipf"), bed. die zu einem Streifen zufammengemadten nie 
derhängenden Haare [im Nieverd. überhaupt Stirnhaar, 5.2. Rein. 
Vos 856., woher franz. toupet], vornehmlich die zufammengeflochtenen 
ummwundenen Haupthaare. Dann aber auch: das fhmanfe nieber- 
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bängenbe Ende eines Pflanzentriebed. 3. B. „Wie die Nebe — 
— Unterliegend der Laſt den zarten Körper herabſenkt; — Wenn 
fie fo mit dem hoben Zopfe die Wurzel berühret ” ıc. CRamler, 
Katul 61, 54 ff.). Der Schopf, mhd. der schopf, ohne ablei- 
tendes -t aus ahd. der (?) scuf, scuft (Dius. II, 344*) u. goth. der 
skufts = Haupthaar, was vielleicht 9. sciupan (ſchieben) = „auf 
der Fläche bin fortdrüden” und „zufammenmachen”?) kommt, wie ahb. 
der scoup (Schaub) = Büſchel, zufammengemadtes Stroh, und 
ähnlich in f abgeleitet ift, wie goth. skafts Schöpfung v. goth. skapan 
ſchaffen ꝛec., bed. den Scheitelhaarbüfchel, wird aber auch überhaupt 
von dem Kopfhaarwuchfe verftanden, infofern er gefaßt werden Tann. 
3. 3. «Vnd schlugen jn zu seinen Kopff — Vnd hingen jn vorne 
in seinen Schopff» (Hans Rosenplut). So faßt 3. B., wenn ber 
Scarfrichter mit dem Schwert eine Hinrichtung vollziehen will, der 
Knecht den Verbrecher beim Schopf und zieht den Kopf in die 
Höhe. Aus einem langen Schopfe läßt fi) ein Zopf flechten. 

1) Denn die Grundbed. von Zopf ift Höhenfpise, wie noch in dem 
Forſtweſen der Baumgipfel, befonderd des Nadelholzes, Zopf heißt, und 
agf. top oberſte Spite, altn. toppr auch Gipfelſpitze, mittelniederl. top 
höchfte Höhenfpige (Ferguut 1579.) bedeutet, woher fpan. tope Spitze, 
Punct, Stoß, topar [unter tupfen, woher Tüpfel d. i. fihtbarer Punct] 
— floßen eNr. 1890.). Alſo nicht von zofen mhd. zäfen zurechtmachen, 
aufſchmücken, woher die Zofe eig. — Pusmädden, dann Leib-, Zimmer: 
dienerin. Ülter:nhd. der zipf, dän. u. neufriefiich tip, bed. ſpitzes Ende, 
eig. das Außerfte worin etwas fih endet CS. Mor. Haupt, Zeitfchrift 
I, 24.), wovon mit ⸗el abgeleitet der Zipfel, fpätzmhd. zipfel (Pe- 
eabular. v. 1419.), — die mwoson ab zu einer Spitze oder einem Strei⸗ 
fen ausgehende Endflähe. So z. DB. der Rock-, Ohrzipfel, und auch 
von einem vorfpringenden fehmalen Endftreifen Landes, 3.8. der aBipfel» 
einer MWiefe (Monumm. Boica VI, 456.), der Iſarzipfel — die Land: 
fpige zwifchen Iſar und Loiſach Schmeller IV, 279.) u. a. m. 

2) Alſo ift scuft, seuf, schopf urſpr. wohl «das zu einem Büſchel 
zufammengenachte C zufammengefchobene) Kopfhaar». Alter-neuhochd. ift 
schopff auch überhaupt der niederhängende Haarbüfchel von Kopf und Hals, 
+ B. « Schopf am pferd» — Pferdefcheitelhaar und = mähne (Vocabular. 
ineip, teut.) — zum Anfaſſen und Anhalten ? 

2334, Zorn. Grimm Jngrimm U. Leidenſchaft⸗ 
liche Gemüthsheftigfeit wogegen. B. Der Zorn f. Nr. 2034. Der 
Grimm = die leidenſchaftliche, heftig aufwallende, verderbliche 
Gemüthsbitterfeit wogegen ’). Dann überhaupt: „wilder Ausbruch 
roher verberbliher Gewalt”, 3. B. der Grimm bes Tigerd, bes 
Drfanes ıc. Davon der Ingrimm = bie leidenfchaftlihe, in⸗ 
nerlich mwühlende (nicht thätlih ausbrechende), heftige, verderb- 
liche Gemüthsbitterfeit wogegen. Man kann 3. B. in Zorn ge: 
rathen, ohne big zum Grimm aussufhmweifen, und durch freche 
Worte eines Lüſtlings kann ein fittfames Mädchen in edeln Zorn 

erathen, der ihm fogar ſchön ſteht, aber niht in Grimm, ber 

uͤberdieß ein Weib ſcheußlich macht. Mancher Sclave erträgt grau⸗ 
ſame Behandlung mit Iungtimm, weil offenbarer Grimm nur 
ohnmächtig wäre und fein Loos verſchlimmern wuͤrde. 
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1) Deßhalb auch im Mhd. von zorn unterfchieden, z. B. « Der Ritter 
gieng in zornes grym» (Hans v. Bühel). 

Anm Der Grinm, fhon mhd. u. bei Luther der grim, if 
männlich geworden aus weiblich die Grimme (noch im Vocabular. v. 1618.), 
mhd. diu grimme, crimme, ahd. diu k(g)rimmi, — Gemüthsbitterkeit 
(lat. amaritudo ) wogegen (gloss. paris. ....), feſt worauf beharrende Ge⸗ 
müthsbitterfeit wogegen (Asidor 79, 8.), wilde Seindfeligkeit, v. d. ahd. 
Beim..k(g)rim, mhd. grim, agf. grim, altn. grimmr, — gemfithsfcharf 
an fi vder wogegen, wild erbittert, ausſchweifend feindſelig. Dieß unfer 
noch fchriftgebränchliches grimm — gemüthsbitter an ſich oder wogegen, 
wild, verderblich gewaltfam, dann gemüthsbitter machend, heftig fchredend, 
3. DB. bei Goͤthe grimme Pein, die grimme Tiefe ꝛc. Stammw. iſt 
dag flarfbieg. agf. grimman — rafen (Cädmon 49, 17,), mht. grimmen 
(Vorgegenw. gram) — gemüthsbitter Cjammernd) ſich auslaffen (vgl. Nr. 
2074. die 2.Note), woher auch der Gram Nr.1132. Grundbegriff ift un: 
flreitig Bitterfeit des Gemüths. Ingrimm ift neuhochd. und erft bei Friſch 
(1, 373b), der ingrimmifch hat, verzeichnet. In hier — innen, 
innerlich. 

2335. Zu. Bet. U. Bezeichnen das Verhältniß des Nahens 
wohin. V. Zu bez. dieß als zu dem, was ald Endpunet ber 
Bewegung gedadht wird (S. Nr. 1366.)'). Bei, hier mit dem 
Uccufativ, drüdt ein Wohin zu Örtliher Nähe aus, if aber in 
biefer Bezeichnung und Fügung mit dem Accufativ, obgleich volks⸗ 
üblih, aus der neuhochd. Schrift» und Umgangsiprade fo ent- 
ſchwunden, daß ung der Gebraud fehlerhaft ſcheint?). Wir ver- 
meiden 3.3. „komm bei mich!” und laffen nur „fomm zu mir!“ 
gelten. Nur in bei Seite, beifeit, hat fich jene Fügung er- 
halten. | 

1) Daher fleht zu in Beziehuna deffen, was als das Ziel gedacht wird, 
negen welches hin fich etwas richtet oder neigt, und damit dann auch in dem 
DVerhältniffe des Sereichend, des Genugſeins. Jenes z. B. in: zu Gebote 
ftepn, zu Schaden kommen, zu Zode ftechen ꝛc. Darnach weift zu auf die 
Beftimmung, die einer Perfon oder Sache beigelegt ift oder beigelegt wer- 
den fol, 3. B. zu Freunde haben, zu Spotte werden ıc. Auf die Frage 
wo? ftehend, drückt zu ein vollendetes Annahen, fowohl örtlich ale 
zeitlich, and, 3. B. zu Haus, zu Worms, zu Fuß ꝛc., zu guter Zeit, 
zu Oſtern ıc. 

2) Juſtus Möfer, Chr. 8. Salzmann, Klopftoc haben diefes 
bei mit Accuſativ, und lesterer vertheidigt den Gebrauch, wie auh 3.9. 
Voß. Selbſt bei Göthe ein Mal: « Silangieri’s Fommen diefe Tage bei 
mich zu Tifhe.» Bei Luther, Alberus ꝛc., und fpäter noch bei Opitz 
u. U. iſt diefer Gebrauch gäng und gäbe, im Mhd. aber, wo er aufkam, 
nur felten. Im Ahd. Fommt er, wie im Altf., Agſ. Cim Goth. läßt nur 
oh. I1, 19 auf ihn vermuthen; im Altn. fehlt bi), gar nicht vor, denn 
wenn da p(b)i mit dem Accuſativ fteht, fo bed. es wegen, aus, um, für ꝛc.; 
n der urfprüngl. Bez. des Merhältniffes der Nähe hat es immer den 

ativ. 
„ () 

23356. Zu. Zn Auf. U. Weifen bei Ortsangabe auf das 
Sein einer Perfon an dem benannten Ort. V. Zu bez. dieß Sein 
an dem benannten Ort überhaupt ( S. Nr. 2335. d. 1. Note), in nur 
in dem gefchloffenen Umfange desfelben CS. Nr. 1005.). Wenn id 
3. B. die Aufſchrift mache: „An Herrn N. N, zu Mainz”, fo kann 
diefer auch vor den Thoren, z. B. im Gartenfelde, wohnen ; fchreibe 
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ich aber: „An Herrn N, N. in Mainz”, fo kann biefer nur innerhalb 
ber Stadt» oder Feflungsmauer wohnen. Auf fommt nur einzeln 
Viegenden Wohnungen. zu, die für fi benannt find. 3.3. „An 
ben Herrn von N, auf Robenftein”, 


2337. Zühtigen Kafeien U. Jemanden (Cauch fich 
ſelbſt) UÜbles anthun zu feinem Wohle. V. Zühtigen = wofür 
Übles anthun Cleiden machen), um zu beffern (Vgl. Nr. 1814.). 
Rafleien = womit peinlich befchweren, oder zur Plage auferlegen, 
was hart empfunden wird, befonders und vorzüglich daB der Leidende 
dadurch religiöfes Verdienft habe, in welcher Bed. der Ausdrud dann 
ein kirchlicher iſt. Dan züchtigt jemanden für etwas, was er geihan 
hat, ag eine Tracht Prügel, Einfperrung ꝛc.; wollte man ihm 
aber eine Zeitlang täglidy eine Anzahl Schläge geben, fo würde man 
ihn nicht bloß zuͤchti gen, fondern kaſteien. Mancher Büßende 
fafteit fich Cfeinen Leib) mit Faſten, Anlegung eines härnen 
Hemdes u. dgl. 

Anm. Züdhtigen, mhd. zühtegen, ift abgeleitet von dem aus ahd. 
diu zult Zucht (Vgl. Nr. 2035. d. 1. Note) entfprungenen ahd. Beiw. 
zuhtice (züchtig), mhd. zühtee, — zu Zucht und Ordnung gewöhnt 
Dot. zuͤchtig Nr. 1064.) — Kafteien, aͤlter-nhd. Chi Luther) 
casteien, wurde verderbt aus Ältersnhd. kestigen (Eychman. Melber. 
Dasypodius. Joſna Maaler) u. castigen (noch anfangs bei Luther), 
mhd. kestigen, ahd. e(ch)astigön, c(ch)estigön, welche aus lat. castigäre 
— «mofür Übel anthun, um zum Guten binzuleiten », entlehnt find, wie 
benedeien mhd. benedien aus lat. benedicere Gutes anwünſchen. Früher 
war das Wort allgemein gebraucht für «peinlich befchweren» (noch bei 
Joſua Maaler) und or bei Boner. in der Bed. «in guter Zucht 
halten»; erft im fpätern Neuhochd. wurde der Begriff mehr kirchlich, wozu 
es fchon bei Luther (3 Mof. 16, 29. 23, 27. 29.) den Anfab hat. 

2338. Zudenten Befimmen. U. Hinfihtlid etwas dafür 
fein, daß es einem Gegenftande werde. V. Zudenfen überhaupt 
— „hinfichtlich etwas im Geiſte dafür fein, daß es einem Gegen- 
ftande werde.” 3.3. „Denten die Himmlifhen — Einem ber 
Erdgebornen — Biele VBerwirrungen zu” (Göthe, Iphig. IV, 1.). 
Beflimmen bier = „binfichtlich etwas feſtſetzen, daß es einem 
Gegenftande werde”), 3. DB. jemanden Gutes, ein Geſchenk ꝛc. 
beftimmen. Man denft 3. 3, einem böfen Knaben für einen 
muthwilligen Streich eine derbe Züchtigung zu; aber man beſtimmt 
fie ihm, wenn man fie für ihn feftgefebt hat, und das Gefeß be⸗ 
ſtimmt die Strafe für ein Verbrechen. Ein Erb-laffer denkt jeman- 
ben fein Beſitzthum zu; wenn er es ihm aber noch nicht beffimmt 
bat, fo hat er fi) auch noch nicht feft dafür entichloffen. 

1) Dieß abgeleitet aus der Bed.: «etwas wozu benennen, daß es 
dazu und zu nichts Anderm fein fol», 3. B. Ball zum Binden der Neben 
beffimmen. Beflimmen nämlich hat im Altern Nhd. (15. Jahrhdt, 
früher iſt es mir nicht befaunt ) den eigentl. Begriff befprechen, benennen, 

erwähnen (Schmeller ILL, 625.), woraus dann die Bed.: dur Merk: 
mal benennen, d. i. etwas wozu angeben, daß dieß, wozu jenes angege- 
ben wird, von Anderm unterfchieden if. Daneben die Bed.: wofür be: 
nennen, in gewiſſer Beziehung fefte Angabe machen. Außer biefer aber 
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die weiter abgeleitete: «machen, daß von einem Dinge etwas in einer 
Beziehung gefchehe»,, z. DB. zu einer That, Handlung ꝛc. beſtimmen. 


2339. Zufall 8009 Schanze Schlump. Unge- 
fähr. U. Was ohne menfchliche Vorausſicht geſchieht. V. Der Zu—⸗ 
fall = was unvoraugfichtlich gefchieht, im Befondern ohne daß man 
zu erfennen und zu erfchließen vermöge, woher es fomme d. h. worin 
es feinen Grund habe, Das Wort bed. zuerft diefe Begebenheit 
ſelbſt und dann dag Geſchehen. Das Ungefähr (eig. Ohn- 

efähr) = „das Geſchehen außer Abfiht und Berechnung“, 
8 B. „Es gibt keinen Zufall; — Und was uns blindes Ohn⸗ 
gefähr nur dünkt, — Gerade das ſteigt aus den tiefſten Quellen“ 
(«é;chiller, W. T. II, 3.). Das Loos Cbei Juſtus Möfer 
noch richtig, aber unüblich: Loß) hier — das, was einem Welt- 
wefen je nach Glück oder Unglüd in Anfehung feines Seing und der 
Beränderungen desfelben zufällt oder wird ( S. Ar. 1633, u, daneben 
Nr. 1242.). Wer 3. B. verirrt iſt und unbewußt den rechten Weg 
wieder trifft, Fommt, wenn er nicht weiß, wie er fich plößlich wieder 
auf ihm findet, durch Zufall darauf, und, wenn er außer Abficht 
und Berechnung (ohne daß er durch genauere Beitimmung vorgreifen 
fönnte) fich wieder darauf fieht, von Ungefährz er wird fih aber 
über die glüdlihe Wendung feines Looſes nicht beflagen, Durch 
ein (wenigftes anfcheinendes) Ungefähr geht zumeilen ein Gebäude 
in Flammen auf, und diefer Zufall entfcheidet über das Loos der 
Bewohner, welche fich nicht felten in die größte Armuth geflürzt ſehen. 

Anm Das erft ſpät-mhd. vorkommende der zcuval, v. mhd. zuo 
vallen — als unmefentlih Cohne daß es in dem Weſen wovon ift und 
davon abhängt) zufommen (Suso), älter: nhd, zu fallen — unvorausficht- 
lich gefchehen (—= lat. advenire bei Eychman), bed.: das, mas an etwas 
zufommt (gegenwärtig wird), ohne zu deſſen Wefen zu gehören (lat. acci- 
dens. Hoffmann’ Fundgr. IT, 4002 v. J. 1340.). Daraus fchon bei 
Eychman unfre obige Bed., aber auch 3. B. bereits bei Tauler (Predigt. 
35b) tzufall — unvorausfichtlich zufommendes Übel an Leib oder Seele. 
— Ungefähr ift jest übliche Schreibweife, und Ohngefähr fcheint und 
altfränfifch; aber dieß ift die richtige Form und ohn= Cohne) hier fchon 
früh durch fälfchliche Berwechfelung in un: übergegangen, mit dem es nichts 
gemein hat. Das Ohngefähr ift das hauptwörtlich gefeßte Nebenw, ohn⸗ 
gefähr «früher ohngefehr, bei LKeffing, Wieland ungefehr), älteſt— 
(15. Sahrhdt) u. älter-nhd. Öngefer, ohngefehr, felbjt fchon ungefzer, 
aber eig. än gevar, äne gevere, — «außer der Ubficht zufommend man 
weiß nicht wie?» und dann auch «der rechten Wahrheit und genanerer 
Beſtimmung umvorgreiflich, nur fohin ohne genaue Beflimmung» CS. Nr. 
649.). Jene Bed. hat auch älter:nhd. öngeverd (Haysersbörg), ohngeferd 
(Dasypodius). Aber diefe wie jene Formen bedeuten eig.: ohne Nachftel: 
lung, Hintertift Cböfen Hinterhalt), böfe Abfiht, und (was dasſelbe ift) 
«m Wahrheit». So erzählt Aventinus von einem großen Feuer zu 
Münden 1327, von dem man nicht wife, «ob es ohngefehr oder mif ge- 
fahr geschehen wer» — ob es unabfichtlich entftanden oder in böjer 
Abſicht angelegt wäre, und wir haben noch in Gerichtsurfunden « alles 
getreulih und ohne Gefährde» 1 — ohne böfe, benachtheiligende Abficht, 
ohne bösmwilligen Hinterhalt). Ohn, dn, ehedem än, äne, ift ohne, und 
mhd. daz gevare u, diu gevaerde bedd, Nachſtellung, Hintertift, über: 
vortheilung, Betrug. Stammw. ift das neben goth. fErja Laurer v. ahd. 
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v(f)ärEn — «worauf aus fein» u. dann «worauf heimlich: böswilfig aus 
und bedacht fein», abgeleitete, noch in unferm Gefahr enthaltene ahb. 
diu v(fJära, — hinterhaltiges Nachftreben, böswilliges Auflauern, mhd. 
diu väre, ältersnhd. die Fahr Caltn. das für), welches activ «böfe 
Abſicht, hinterliſtiger Vortheil», paffiv zuerft «beforgliche Angıtlo (Friberg’s 
Tristan 708.) und dann Cin welchem Begriffe wir die Gefahr haben) 
«dag, wovor man fich nicht ficher fühlt, daß es Übel bringt», bedeuten. 
Der Begriff des Unvermutheten bricht übrigens ſchon dur in agf. fer, 
ahd. färlihho, färunga. Die Wurzel ift dunkel; aber ihr näher liegt ahd. 
diu virina, goth. fairina, — ſchweres DVerbreden. — Nur in NRedens: 
arten, z. B. in die Schanze fchlagen, auf die Schanze fegen ıc., haben 
wir no die Schanze, mhd. schanze, eig. — der Gluͤckswurf des Spie⸗ 
led (noch bei Opitz Pf. 22, 19.), dann die Ungemwißheit wie es fällt zu 
Glück oder Unglück, das Wagniß auf Ungewißheit zu Gewinn oder Verluſt, 
die Möglichkeit des Glücksfalles. Die weitern Bedd., als Spieleinfas (Par- 
zival 60, 21.), das Spiel felbft (3.3. die Mummenfhanz d. i. Maffen: 
fpiel), der Vortheil, find veraltet. Daher zuſchanzen — etwas jeman: 
den zu = oder in die Hände fpielen. Das Wort ferbft iit entlehnt aus dem 
v. altfrang. choir, cheoir (d. i. lat. cadere) fallen abgeleiteten franz. la 
chance (altfranz. cheance d. i. mittellat. cadentia) — MWürfelfall (Würfel: 
wurf), fig. Gluͤckswurf, und ift völlig verfchieden von dem ebenfalls fremd- 
her gefommenen die Schanze — Befeftigungsgraben u. =aufwurf. — Ein 
mehr landſchaftl. finnverwandter Ausdrud ift der Schlump, mittelniederd,, 
niederfächf., dän., fchwed. slump, — glüdliher Zufall, unvermuthetes glück⸗ 
liches Zutreffen, unvermutheter glücdlicher Fund. Altn. slumpaz, slembaz, 
iſt: durch unverfehenen Wurf geworfen werden. 

2340. Zufölge Gemäß U. Vorwörter, welde ein 
Beftimmtfein in Beziehung worauf ausdrüden. V. Zufolge = 
wie e8 auf das Cd. h. nad) dem) iſt oder kommt, oder durch das 
bedingt ifl, was in dem vegierten Worte bezeichnet wird (Nr. 2114.). 
Gemäß, ein ald Vorw. verwendete Nebenw., welches eig. Beim, 
it (Nr. 814.), bed.: „wie ed mit dem übereinflimmt, was bas 
regierte Wort ausdrüdt " (Vgl. Nr. 815., wo auch nad vergli- 
hen iſt); Gegenfaß ift zuwider. 

2341. Zugang. Zutritt U. Sind zu vergleidhen in 
der Ded.: das Annähern zu jemanden, um ihn zu ſprechen. V. Der 
Zugang’) bez. diefe Annäherung unter Gleichen, überhaupt wo 
feine oder doch nur wenig Umflände gemacht werden; aber der Zu: 
tritt bez. fie in Beziehung zu Perfonen höhern Ranges oder ſolchen, 
zu welchen man nicht ohne Umſtände gelangen fann. Ein vertrauter 
Freund 3. B. hat Zugang zu feinem Freunde; aber einem Frem⸗ 
den ohne bedeutende Empfehlungen wird es in England ſchwer, in 
guten Häufern Zutritt zu erlangen. 

1) Ahd. der zuok(g)anc(g), zaocanc, wie auch nhd. der Zugang, allge: 
mein: «dad Nahekommen wohin», wörtlich Tat. aditus (gloss. paris. 146.). 


2342, Zugeben Bewilligen Einwilligen. 
Cinräumen Genehmigen. Zugeſtehen. U. Zu er 
fennen geben, daß man wofür fe. B. Zugeben, zuerft, wie ahd. 
zuok(g)ep(b)an, f. v. a, binzugeben, bed. hier: ſich dahin Außern, 
daß man etwas fo fein laſſe, wie es der Andre haben will ober vor⸗ 
bringt. Zugeſtehen = fihb unausweichend dahin vernehmen 
laſſen (gefteben), daß man einverflanden fei mit dem, was von 
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Seiten eines Andern verlangt ober vorgebracht, gethan wird, Wer z. B. 
von dem Feinde fein Gut vermwüftet fieht, ohne es hindern zu können, 
der muß ed zugeben, indem er offen fid) dahin Außert oder man ale 
ftiffchweigende Außerung annimmt, daß er es fo fein laſſe; aber er 
gefteht diefe Verwüſtung des Gutes nur dann zu, wenn er, ges 
zungen oder ungezwungen, ſich unausweichend dahin vernehmen 
läßt, daß er damit einverftanden fei, wenn fein Gut yon dem Ans 
bern verwüftet werde. Man gibt, wenn man mit jemanden über 
einen wiffenfchaftlichen Gegenftand flreitet, zumeilen dem Gegner eine 
Behauptung zu, ohne fie ihm zugeſtehen zu fönnen. Einräu— 
men= dem, was der Andre will oder urtheilt, nachlaſſen (Raum 
geben), um frei zu geben, daß es Statt haben kann. Dean Fann 
3. B. etwas zugeben oder zugeflehen, ohne ed einzuräumen, 
und „zugegeben aber nicht eingeräumt!“ ift eine gewöhnliche 
Nedensart in Gefpräden; wie man aber etwag einräumt, fo fleht 
man davon zum Beßten des Andern ab, daß er es eintreten laffen 
fann. Genehmigen = etwas, was jemand will, urtheilt, thut, 
für gut (gern annehmbar) halten, daß man erflärt, ed folle 
fo fein, wie es if"). So werden 3.3. Verträge von dem Gerichte, 
gemachte Borfchläge von dem Gegentheile, aufgeftellte Behauptungen ꝛc. 
genehmigt. ie aber zugeben, zugefteben, einräumen, 

enehbmigen von äußern Handlungen wie von Vorftellungen ge= 
agt werden, fo be- und einwilligen bloß von äußern Handlungen. 
Diefe beiden Wörter aber f. Nr. 2274. Eine Braut 3. B., welde 
in die Werbung um fie einwilligt, bewilligt dadurch dem 
MWerbenden ihre Hand und räumt demfelben, wenn ihre Eltern die 
Verbindung nicht bloß zugegeben, fondern vielmehr genehmigt 
baben, nad) zugeftandenem erflen Kuſſe die vollen Rechte eines 
Bräutigams ein. ine ungehörige Neigung eines Sohnes oder 
einer Tochter werden vorfüchtige Eltern nie zugeben, noch weniger 
zu einer Verbindung einwilligen und fie genehmigen, wenn 
fie das Lebensglüd ihres Kindes gefährdet. 

1) Senehmigen fteht anft. genämigen, wie fein Stammw. ge: 
nehm anft. genäm mhd. genzeme, jreneme, genem — was gerne ge- 
nommen wird (S.Nr.138.), welches Wort Sufanmenfesung des ge= mit 
dem gleichbed., aus der ahd. Vorgegenw. nämumes wir nahmen abgeleite: 
ten ahd. nami ift. Übrigens ift genehmigen, weil Fein Beim. genehmig 
(genämig) zu Grunde liegt, unorganifch gebildet. 


„23343. Zugleid. Semeinfam Gemeinſchaftlich. 
U. Eins mit dem Ändern. B. Zugleich, ahd. einfad) ze liche (Notker’s 
Boäthius), was eig. ze zu mit dem zu Grunde Tiegenden weiblichen 
Dativ d. Einz. v. ahd. lih = dag Leibesäußere ift (ein mhd. zeliche, 
ze-geliche muß gar felten vorkommen), wird ganz zur Zeitbezeich- 
nung verwendet und bed.: „zu einer und derfelben Zeit”. Daneben 
aber fommt das Wort auch in der Bed. vor: zu Anderm noch hinzu 
und mit diefem. 3.3. Seine Kenntniß der Landwirthfchaft gründet 
fih zugleich auf eigne Erfahrung. Gemeinfhaftlid (wofür 
ahd. kimeinlih, mhd. gemeinlich), zufammengef, aus Gemeinſchaft 
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ahd. kameinscaf und lich, bed.: in Beziehung eines und begfelben 
vereinigt. Ein Schriftfteller 3. B. kann zwei Bücher zugleich 
herausgeben, nicht gemeinfchaftlich; aber es können mehrere 
gemeinfhaftlich ein Buch arbeiten, wie dieß 3 . die Brüder 
Grimm bei manden ihrer Schriften gethan haben. Gemein- 
fam, ahd. k(g)ameinsam, mhd. gemeinsam, tft zunächſt „dem Einen 
wie dem Andern zufommend”, und wird dann, wie gemeinfhafts 
lich, gebraucht; nur drüdt dieſes in ⸗ſchaft dag Collective in_bem 
Bereinigtfein aus, gemeinfam in »fam (Nr. 1573.) mehr Sinn 
und Charafter des DVereinigtfeing, und dazu fheint uns gemeinfam 
edler, weil weniger gebraudt. Ein Haus wird z. B. gemeinfam 
oder gemeinfhaftlic bewohnt, wenn von Mehreren einer wie 
der Andre darin wohnt; fie bewohnen ed zugleich, infofern fie zu 
einer und derfelben Zeit darin wohnen. 

2344. . Zufommen Gebühren Gehören Zu: 
ftehben. U. As Beſtimmung ſich zu einem Dinge fo verhalten, 
daß fie in Beziehung desfelben bejaht wird. V. Zufommen bed. 
dieß allgemein. Zu Grunde liegt der finnliche Begriff, den auch die 
ahd, Form zuogu&man, mhd. zuo chomen, hat: in oͤrtlicher Bezie⸗ 
bung in ein Gegenwärtigfein und dann auch überhaupt in ein Dafein 
fich bewegen. Zuſtehen wird nur gefagt, wenn die Beflimmung 
eine freie Handlung ift, deren Ausübung angefprochen werden fann. 
Gehören = „wem fein ald in einer gewiffen Beziehung der Ab» 
hängigfeit zu ihm ftehend” (Vgl. Nr. 802. Anm.) ; dann überhaupt 
„wem mit Grund fein”, und „mit Grund zufommen”; „feinen zu⸗ 
reichenden Grund worin haben.” Gebühren (Nr 2327.) = fo 
zufommen,, wie ed wozu in Beziehung der Gemäßheit, des Rechten, 
verbindlich iſt. Eigenfchaften eines Kreifes z.B, kommen biefem zu, 
infofern fie Beflimmungen desſelben find, und gehören ihm, ba fie 
ihren zureihenden Grund in ihm haben; eben fo kommt jemans 
ben eine fchlechte Gefundheit zu, zu deren Derflellung ein tüchtiger 
Arzt gehört: aber daß einem Kreife Eigenfchaften zuftehen, ge 
bühren, einem Menfchen eine fchlechte Setundpeit und dafür ein tuͤch⸗ 
tiger Arzt zuftebt, fagt man nicht. Wohl hingegen fteht es einem 
Soldaten zu, tapfer zu fein, und dafür gebührt ihm eine Äußere 
Auszeihnung, um Andre anzufeuern, Dem Alter gebührt Ehr- 
erbietung und es ſteht der Jugend zu, biefe jenem zu erweifen. 
Es fteht mir zu, ein Grundflüd, das mir gehört, zu benugen, 
wie ih will; aber es gebührt fih, daß ich den beßten Nuten 
daraus ziehe. . 

345. Zumal Da Sintemal. U Sind erflärend«- 
begründende Bindewörter, — conjunctiones illative. V. Da f. Nr. 
432. Zumal, aus ahd. ze mäle (zu und der Dativ d. Einz. v. 
mäl = Raum: oder Zeitpunet) = zur Zeit (Aristotelis Organon), 
mhd. ze mäle = „auf ein Mal, zugleich“ (simul) und „damals“ 
(Diut. I, 403.), bed. im Nhd. „räumlich oder zeitlih in Eins 
genommen” [3. B. „Die füßen Böglein allzumal!“ Göthe] 
und „in befondere Betrachtung genommen”, z. B. Manche Metalle, 
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zumal Eifen und Kupfer, find dem Menſchen unentbehrlich. So 
tritt auch zumal mit Nachdrud vor da: zumal da. Über dich 
da wirb zuweilen, doc ungerne, ausgelaſſen, und fo flieht bloß 
zumal erflärend=begründend Cillativ) in der Bed.: „in befondere 
Betrachtung als erflärend »begründend gezogen daß — *, 

Anm. Das urſprüngl. ein zeitliches Von-wo⸗an ansdrädende, aber 
dann nachdrücklich erklärend-begründend geſetzte und bei Luther wie bis 
zum 18. Jahrhdt Häufig gebrauchte fintemal (d. i. ſeit dem Male mhd. 
sit dẽm mäle, älter-⸗nhd. seitemäl, seintemäl) iſt num völlig veraltet und 
Elingt ung, jebt gebraucht, komiſch. 

2346, Zunehmen Gedeihen Wachſen. U. Durch 
ein Dazu ein fleigendes Verhältniß erhalten. V. Zunehmen, 
was in ahd. zuoneman f. v. a, dazunehmen iſt, bat den Begriff 
Allgemein. Der Begriff des Noch-dazu liegt in zu, welches bier 
Nebenw. if. Gegenſatz it abnehmen. Wachſen, goth. vahsjan, 
ah wahsan, mhDd. wahsen, agf. weaxan, altn. vexa, aus Einer 

urzel mit wachen (goth. vakan ald Wurzelzeitw. flarkbiegend, 
denn Borgegenw. vök d, 1. ih wuch anf. wahte), wader ꝛec. 
(Nrr. 1355. 2294. Anm), drückt das Zunehmen als ein Werben, 
welches fich gleichfam von innen fortfegt, aus, eig. als ein flätigeg, 
Sm Befondern: als Keim und aus dem Keime fi) fortentwideln, 
lat. pulluläre (Reichenauer Gloſſen 269°. 493"), Das mm 
ungebrauchte flarbieg. deihen, gotb. Deihan, ahd. dihan, altf. thihan, 
agſ. Deön, der Lautverfchlebung (Einleit. $. 23.) gemäß wurzelhaft 
mit gr. vexeiv (Wofür rixrew) = zur Welt bringen, bed.: gutes 
Dafein und fofort Geftalt und Körperlichleit gewinnen, zu befferm 
Sein fortfommen, und daher bildlich ‚, glüdlichen Fortgang in feinem 
Sein haben”. Sin diefe Bedeutungen aber iſt nun das durch ge» 
verftärfte gedeihen, ahd. k(g)a-, k(g)idihan, mhb. gedihen, eingelres 
ten, welches in dem Begriffe des glüdlichen Fortganges ſich weſentlich 
von zunehmen und wachfen unterfcheidet, und in ihm aud ſich 
auf Anwendung in Beziehung des Böſen erweitert”), 3. B. „Seine 
böfe That gedieh ihm zum Verderben.” Das Grad z. B. 
nimmt zu, ed mag größer werden oder an Menge ber Hatmen ſich 
vermehren; e8 wächjt, wenn die Halmen an Größe gunebmens 
e8 gedeiht, wenn es glüdlichen Yortgang in feinem Sein gewinnt. 
Wenn das Ungeziefer zunimmt, fo kann nichts gedeihen, denn 
es verdirbt alles, was wähft. 

1) Denn mhd. gedihen auch überhaupt: zu Theil werden Cim Guten 
oder Üben), in einen gewiffen Zuftand Fommen. 3. B. «An den Bettel- 
ftab gedeyhen» (Hans Sachs). Das Mittelm. gedigen f. Ar. 1530, 


2347. Zurüdfegen. Hintänſetzen. Ü. Einem Ar 
dern, den man vorzieht, nachfleben laſſen. V. JZurüdfegen bei 
dieß in feiner Anwendung auf Perfonen allgemein. Hintan⸗ 
fegen drüdt von jedem Dinge aus: die legte Stelle in Be 
ziehung auf Anderes geben‘). Das Wort if alfo in Beziehung anf 
mehr als einen vorgezogenen Gegenſtand flärferer Ausdruck, als 
zurüdfegen. Wer z. B. bei Beiegung eines Amtes, bei einem 
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Zuge ꝛc. zurüdgefest wird, dem werben ein Andrer ober Andre 
vorgezogen; wer aber hintangefegt wird, nimmt im Ber 
hältniß zu jenem oder diefen die legte Stelle ein und fieht ſich, wie 
man fagt, ganz zurüdgefest. Dean fann darum wohl zu rück⸗, 
aber doch gerade noch nicht Hintangefegt fein. Wenn wir num 
auch 3. B. fagen: die Achtung vor jemanden, die Andacht ꝛc. Hintan- 
fegen, fo fann hier dag in feinem Sinne für Perfonen geltende zu rück⸗ 
fegen nicht ſtehen. 

1) Denn hintan, aus oberd. hint neben Hinten, namentlich in Su= 
fammenfesungen, 4 DB. hintab, hintanher, hintherab, hinthinan, 
bintbleiben (zurückbleiben), Hintfein (zurückſein) ꝛc. (Schmeller 1,.217.), 
bed.: in letzter oder lebte Stelle, zuletzt in Beziehung auf Anderes. 

2348. Zufämmen Beifämmen U. Eins und das 
Andre in irgend. einer Beziehung vereinigt. V. Zufammen?) bed. 
ſowohl „eins und dag Andre in dem BVerhältniffe des Vereinigt wer⸗ 
dens“, ald auch „eins und dag Andre in dem Verhältniffe des Vers 
einigtfein 8”, immer als in Eins gefaßt verfianden. Das neu⸗ 
hochd. beifammen aber drüdt nur aus, daß dag Eine und dag Andre 
in dem Berhältniffe der Nähe vereinigt find, wie dieß in bei liegt 
(Nr. 2335.). 3. B. „Die Menfchen find nicht nur zufammen 
[= in Eing vereinigt], wenn fie beifammen [= durd) Nähe verei⸗ 
nigt] find; auch der Entfernte, der Abgefchiedene lebt ung” (GGöthe, 
Egmont V.). „Doc tft oft nichts natürlicher, ald daß man nicht 
zufammen fommt, wenn man fo nahe beifammen iſt“ (Derſ., 
Neapel 9. März 1787.). „Eine heitere Schilderung unferes perfön- 
lihen Zufammentreffens und Beifammenfeynd” (Derf., a. m. 
Leben 14. Bch.). Die Gewehre, die bier beifammen hängen, 
gehören zufammen dem Hausherren. Hüon und Amanda in Wies 
land’s Oberon litten zufammen, als fie von einander getrennt 
worden waren und fi) zu einander fchmerzlich ſehnten, aber auf ber 
wüften Inſel und als fie mit einander auf dem Holzſtoß angebunden 
waren, litten fie auch beifammen (OÖberon 1, 6.). 

1) d. i. ahd. za-, ze-, zisamana, -samane, -samani !C,, Mhd. zesamene, 
zesamne, zesamen, qltf. te samne, zufammengef. aus zu ahd. za, ze, zi 
Nr. 2044. Anm.), und dem Dativ d, Einz. eines Hauptwortes v. ahd. 
saman gefammt (Nr. 1531. Anm. ). 

2349. Zufammenbringen Aufbringen Er⸗ 
fhwingen U. Maden, daß das, was man dba haben will, 
berbeifommt. V. Zufammenbringen, ahd. zesamanap(bjrin- 
k(g)an, bez. dieß zu einem Vereinigtſein ( S. zufammen Nr. 2348), 
alfo. wenn dag, was man da haben will, natürlich mehr als eins 
if. Aufbringen und erfhwingen aber fliehen ſowohl yon einem . 
als von mehr, und zwar von etwas Herbeizufchaffendem. Auf⸗ 
bringen = Herbeizufchaffendes, das erſt gefucht werden muß, her⸗ 
beifommen machen, daß es da ifl. In einem Lande 3. B., deffen 
waftenfähige Mannſchaft in den Schlachten ſchon geichmolzen if, 
hält es ſchwer, frifhe Soldaten aufzubringen, um ein neues 
Heer zufammenzubringen. Erſchwingen, mhd. erswingen 
Ceig., wegen er», in bie Höhe ſchwingen), ift, bier in figfel, Bed. 
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enommen'): mit felbft befehwerlichem Streben (dadurch, Daß man 
ich's fauer werden läßt) dazu kommen, daß man das hat, was man 
haben muß. Das Wort geht nur auf Sachen als zu erftrebender Gegen- 
ftand, Wer 3:3. fo hoch befteuert it, daß er es faum erſchwin⸗ 
gen kann (Schiller, W. T. IV, 3.), bat feine Noth, im 
Einzelen das Geld aufzubringen, das er zur Zahlung zufam- 
menbringen foll. | 

1) Schwerlich ift dag Wort in nicht figärl. Sinne zu nehmen nnd mit 
agſ. swincan arbeiten zufammengefeht. Ä 

2350. Zufammentreffen. Auffltoßen Begeg- 
nen. U. An Einem Orte von woher in Berührung oder in ein 
Gegenwärtigfein womit fommen. B. Die bez. zufammentref- 
fen allgemein. 3.3. „Bei der Stelle eines lieben Buchs, wo 
mein Herz und Lotteng in Einem zufammen treffen” (Göthe, 
Werther), Begegnen (S. Nr. 2267. Anm.) bez. den obigen 
Begriff, wenn die Berührung oder das Gegenwärtigfein des einen 
Gegenftandes in Beziehung des andern von an derswoher fommt, 
als diefer fih bewegt. Wer 3. B. einem von Kaffel nah Franf- 
furt a. M. Reifenden nadreift, um ihn einzuholen, und ihn unter- 
wegs ereilt, trifft an dem Orte, wo er ihn ereilt, mit ihm zu⸗ 
ſammen, aber er begegnet ihm nicht; nur wenn er anderswoher 
mit ihm zufammentrifft, als in derfelben Linie von Kaffel aus, 
etwa von Frankfurt a, M. nach Kaffel zu, oder von Fulda in, der 
Linie über Marburg, Gießen 2c., dann begegnet er ihm. UÜbri⸗ 
gens fheint zufammentreffen öfters nachbrüdlicherer Ausdruck, 
als begegnen. Aufftoßen, wofür, ebenfalls mit Dativ, im 
Mhd. wider stözen vorkommt (Iwein 3264.), von stözen in ber 
befondern Bed. „zufällig zu einem Puncte gelangen” (Wigalois 5390.), 
bed.: unerwartet womit aufammentreffen. So z. B. „As ih um 
die Ede wandte, fließ er mir auf.” Ä 

2351. Zutreffen Eintreffen Ü. So wirflid wer: 
den oder fein [3. B. die Rechnung trifft zu, ein], wie ed womit 
ſtimmt. V. Zutreffen‘) bez. dieß allgemein. Eintreffen ift 
zuerfi : in (Can) einem gewiffen Orte gegenwärtig werden. 3.3. Er 
ift mit der Poſt eingetroffen, es find neue Waaren eingetrof- 
fen ꝛc. In diefer Bed. aber ohne Sinnverwandtfchaft mit zu⸗ 
treffen; dieſe erfi Dann, wenn weiter eintreffen örtlich oder 
zeitlich: fo wirklich worin werden, ale e8 beflimmt oder gegeben ift. 
Eine Borberfagung 3. B. trifft zu, wenn fie mit dem, was 
gefchieht, übereinflimmt; fie trifft ein, wenn fie fo worin wirklich 
wird, wie fie ed befagt. Es ſticht fonad bei zutreffen mehr die 
Übereinftimmung, bei eintreffen mehr das Gegenwärtigwerben 
worin hervor. 

1) 3u hat hier Sielbeziehung. Denn mhd. tröffen ze oder zuo, mit 
Dativ, bed.: fein Ziel wo finden, etwas erreichen. | 

2352. Zuwege Zu Stande. U. Zur Wirklichkeit. V. 
Zuwege, jegt hochd. |. v. a. „dazu, daß etwas daraus wird”), 
gebrauchen wir im Hochd. nur noch in zuwege bringen Cjelten in 
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zuwege richten) = „machen, daß ed wozu kommt“. Zu Stande 
(nicht zuftande, vielleicht weil das Wort noch zu neu tft) bed.: 
„dazu, daß es fein Beftehben hat” (S. Stand Nr. 1780.), 
und wird mit bringen, fommen, verbunden. Hiernach alfo: zu. 
Stande bringen = „maden, daß etwas fein Beftehen hat.“ 
Man bringt z. D. einen Sieg zumege (Leſſing), einen Sries 
den zuwege und zu Stande; man bringt die Erlaubniß zu 
einem Hausbau zumege und zu Stande, das Haus felbft zu 
Stande; man bringt durch, Ausfchweifungen Schwächung feiner 
Geſundheit zumege, aber durch Fleiß ein gutes Gefchäft zu Stande, 
u. ſ. w. Zuwege gebt fonadh auf die zur Wirklichfeit kommende 
Handlung, zu Stande auf das zur Wirflichfeit fommende Be⸗ 
ſtehen, und je nachdem nun dieſes oder jene bezeichnet werden fol, 
wird der eine oder der andre Ausdruck gebraucht, wie auch die eben 
gegebenen Beifpiele zeigen. 

1) Zuwege, ſchon fehr früh im Neuhochd. in Ein Wort gefchrieben, 
ift eine Verbindung des zu mit Dativ d. Einz. und bed. zuerft, wie ahd. 
zi wöge, mhd. ze wege, Alter: nhd. auch mit Dativ d. Mehrz. zu- 
wögen, ſ. dv. a. «auf den rechten, fihern Weg» (Otfrid II, 13. 8. III, 
418, 58.); davon dann älter-nhd. zuwege u, älter:niederd. tö wege — «an 
Ort und Stelle für jemanden, daß er ed hat», 3. B. «Den Juden ein 
Ehriftenfind zumegenbringen» (Dr. Ed). Ki Hans Sachs «aze 
weg legen» — bereit legen. Dann im Befondern ze wegen, zu wegen, 
— zum Dafein oder Haben für die eigne Perfon, 3. B. «Der Oberhenbt: 
man antwortet: Ich habe dis Bürgerrecht mit groffer fumma zu wegen 
gebracht» CAUpoftelg. 22, 28.), nämlich daß er felbft es hatte. 

2353. Zwar Freilich. Wohl U, Sind einräumende 
Ceonceffive) Bindewörter, welche den Sag beiordnen (eoordiniren) ?’) 
und darum meift eine Entgegenfegung ( Adverfative) nad fi haben 
mit wirklichem oder hinzugedachtem aber, allein, hingegen, 
doch, dennoh u. dgl. V. Zwar drüdt die Gewißheit ber 
Einräumung aus; freilich befagt die Freiheit und Unbedenf- 
lichfeit, das Dffenbarfein, melde in der Einräumung liegen; wohl 
deutet mehr oder weniger auf eine bloße Möglichkeit des Einges 
räumten, den Vorbehalt eines Zweifels bei fich zulaſſend?). Inſofern 
aber zwar mehr auf das Formelle, wohl auf das Materielle geht, 
fönnen beide auch in Einem Sage flehen. 3.3. Zwar läßt fih wohl 
manches an ihm ausſetzen; aber das ſchadet feiner Gelehrjamteit 
nicht. Vgl. Herling, Grundregeln $. 304. 

1) Die tie Sätze unterordnenden Cfubordinirenden) einräumenden Binde: 
wörter obgleich ıc. f. Nr. 1440. 

2) 3. B. «Verfließt, ihr Tage meines Lebens, — Zwar unbemerkt, 
[aber] nur nicht vergebens — Füͤr meiner Mitgefchöpfe Stäf!» (Uz, lyr. 
Ged. 4. Bch.). «Dom Kaifer freilich hab’ ich diefen Stab, — Doch 
führ? ich jest ihn als des Reiches Feldherr» (Schiller, d. Picc. IL 7.) 
«greilich bin ich eim fündiger Menfch; Doch red’ ich die Mahrheit» 
Göthe, R. Fuchs IV.) «Wohl fleht das Haus gezimmert und ges 
fügt, Zeid ad — es wanft der Grund, auf den wir bauten» (Schil⸗ 

e » db.) 

ARum.—. Zwar, niederd. twar, ift, woran aber die nhd. Form bed Wortes 

nicht mehr gemahnt, zufammengef, aus zu wahr, ahb, si wära, si wäre, 
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mhd, zewäre, zwär, in welchen Formen ze zu mit Dativ d. Einz. v. ahd. 
daz wär = das Wahre, die Wahrheit, der fächlihen Form des Beim. 
wär wahr, verbunden ift; mit Dativ: der Mehrz. v. ahd, din wära Wahr: 
heit auch bei Otfrid zi wärön, md. zewären, zwären, neuhochd. veraltet 
waren. Alle bedeuten zuerft: im Wahren (als etwas Wahreg), 
in Wahrheit Clat. vere), wie noch bei Opitz Cpoet. Wäld. I, ©. 9.) 
. DB. «Jh bin, o Jefu, zwar bereitet deine Krippen, — Vnd did, du 
ig Kind, mit dieſen meinen Lippen — Zu preiſen inniglih.» Daher, 
fhon ahd., noch abftracter zwar als verfihernde, befräftigende Partikel, 
z. Bi «Doch, wenn ihr wirflih Männer feyd, und zwar, — An ächter 
Mannheit nicht die allerlegten, — So zeigt ed jebo!» CSchiller, Mach. 
III, 4.). Darnach ift zwar fpäter im Neuhochd. auch zu einer die Gewiß⸗ 
heit der Einräumung ansdrücenden Partikel im Begriffe verdünnt, gerade wie 
ital, in veritä u. franz, en verite Cd, i. in Wahrheit). — Sreilih (S. Nr. 
1054. Anm.) Eommt, wie oben, auch erft neuhochd. vor ; diefe Verwendung 
des Nebenmw. aber lag ziemlich nahe. Das mhd. Beiw. v(frilich u. Nebenw. 
vriliche — ohne (Willens) Befchränfung, ohne Bedenken, frei heraus ( Seb. 
Brant), ohne Vorbehalt und weitere Anfprahe (Suso), Wohl ſ. Nr. 
1440. Anm. Schon im Mhd. fügt dieß Nebenw. dem Eate, in welchem 
es fteht, eine Beftimmung bei und bed. da entweder «gewiß, ohne Zmeifel», 
oder es ſtellt das Eintreten eines Ereigniffes oder Umſtandes als gar leicht 
möglich dar und bed. «ohne Zweifel, leichtlih» (5. Benecke’s Wibch 

zum Iwein ©, 570.). | n | 

2354. Zweck. Endurfade U, Das, warum ein ver- 
nünftiges Wefen handelt. V. Dieß ift überhaupt der Zwed (SS, 
Nr. 2325.). Sofern aber der Zwed Urſache Cd. i. Grund der 
Wirklichkeit) der Handlung ifl, wird er die Endurfadhe”) derfelben 
ßenanun 3. B. „Der Zweck des Schöpfers iſt, durch die Erfchaf- 
ung der Welt ſich zu verherrlichen, und die Endurſache der Er⸗ 
ſchaffung der Welt iſt die Verherrlichung Gottes“ (Eberhard, 
Syn. II, 213.). „Nachmals redeten ſie weitleufftig von der Ends 
Vrſache ihrer Abſendung“ (Opitz, Argenis II, 4. Bch. ). 

1) Ende iſt hier « Abſichtspunct der Handlung, wo dieſe aufzuhb- 
ren bat», ganz gemäß lat. finis, und die Endurſache alfo nichts anders, 
als wörtliche Wberfegung des philofophifhen, von Ariſtoteles herrähren: 
den Ausdrucks die Sinalurfache, causa finalis, 

2355. Zweideutig. Doppelfinnig. U, Unbeflimmt, 
ob fo oder anders zu verfiehen. V. Zweideutig, d. t. eig. nad) 
zwei Seiten zu deuten, ift neuhochd. und hat den Begriff: unbe- 
fiimmt, ob fo oder anders geiftig zu nehmen (So 5. B. bi Schot⸗ 
teliugs, HaubtSprade ©. 680.) ,, insbefondere und vornehmlich ob 
gut oder übel. Hiervon felbft in noch engerer Bed: wovon man 
eher Ubles ale Gutes denft, mit Unbeſtimmtheit, weldes 
man von beiden zu benfen hat. Das jüngere boppelfinnig (bei 
Schottelius: zweyſinnig) = „einen und nod einen geifligen 
Inhalt in ſich vereinigend, befonders wenn der eine verſteckt if, Daß 
man nicht leicht an ihn denft und ihn alfo von dem andern nicht 
unterſcheidet“, iſt Beim. v. Doppelfinn und mehr von Wort und 
Rede gebraudt, Sp waren 3. B. die Ausſprüche der Orakel im 
Altertbum doppelfinnig, wie die Prophezeiung der Heren bei 
Macbeth, wovon dieſer fagt: „Ich gehe einen Doppelfinn des 
Teufels, — Der lügen fagt, wie Wahrheit” (Schiller, Mach, 
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V, 7.); hingegen z. B. „die Wahrheit verfolgen” iſt zweideu⸗— 
tig, denn es läßt unbeſtimmt, ob es gut oder übel gemeint ſei, 
und ein zweideutiges Benehmen, ein zweideutiger Ruf, Eha- 
rafter ꝛc. find verdächtig, denn man weiß nicht, ob fie gut oder 
fhledht find, denkt aber eher an das Schlechte. 


2356. Zweifad. Doppelt (Doppel-). U. Ein 
Mal und noch ein Mal zufammen. DB. Dieß bez. doppelt Cin Zu—⸗ 
fammenfesungen doppel-) allgemein. Das neuhochd. ſchon bei Joſ. 
Maaler vorfommende zweifach Cfeltener zwiefach), wofür ahd. 
u. mhd. zuiv(fJalt zwiefalt gebraucht ift, bez. den Begriff, wenn das 
ein Mal und nod ein Mal in dem Zufammenfein Enthaltene von 
einander getrennt iſt. Mit zwei Siegeln 5. DB. ift ein Brief zwei⸗ 
fach und Doppelt verfiegelt, dee Doppelpunct ift ein zweifach 
gefegter Punct u. |. w.; aber Doppelbier, ein doppelter Frie- 
drichsd'or ꝛc., werden nicht zweifache genannt, weil bier eine noch 
ein Mal fo große, innig in einander übergehende Verſtärkung aus⸗ 
gedrüdt wird, wobei das Einzele ununterfchieden bleibt, Man liebt 
jemanden Doppelt, wenn man ihn nod ein Mal fo flarf liebt; 
man liebt ihn zweifach, wenn man ihn in zwei verſchiedenen 
Beziehungen liebt, 3. B. nach verfchiedenen Tugenden u. dgl. In 
Doppelfinn (Nr. 2357.) ift Doppel: befonders in diefer Bed. 
ausgeprägt. „ES ftürb’ aud felbft in des Abgrundg — Höll' un- 
gern ein gebährendes Weib; denn gegen den zwiefach — Drohen- 
den Tod ringt Göttergewalt des doppelten Lebens” (Baggefen, 
Parthenaig). 

Anm. Aus franz. doubler, fpäter: lat. dupläre = verdoppeln, wurbe 
gegen das 16. Jahrhdt neben dem fremdartigen tupelieren das deutſch ge: 
machte dupelen (Yocabular. gemma gemmarum ) in unfre Sprache entlehnt, 
welches bei Dasypodius (i. J. 1537) ſchon doppelen lautet. Hernach entnahm 
man aus franz. double, ſpan. duplo, lat. duplus, v. duo zwei, unſex Beiw. 
doppel (Dasypodius). Die Form doppelt, ſchon bei Jofua Maaler 
(B1.554b) dopplet neben Doppel, frief. dubbeld (Richthofen 695 =), 
fheint Mittelw. des Zeitworts. j 

2357. Zwie-. Zweit U, Werben gebraudt, wo eins und 
noch eins gezählt wird. V. Zwie— if das eigentliche Zufammens 
fegungs=, zwei das alleinftehende Zahlwort, welches aber nicht felten 
als ſchwerere Form für jenes unterläuft oder gefegt wird, z. B. weis 
fältig, Zweifpalt (Nr. 1984.) u. a. m. 

Anm. Zwie—- ift ahd. zui-, mhd. zwi-, agf. twi- (auch twäo- u, 
twa-). Zwei iſt die jebt allein ald Zahl übliche fächliche Sorm, da, wie 
Schmelfer IV, 297. fagt, Adelung’s und Andrer einfeitige Gründe den 
Gebrauch der männlichen Form zween Cja nicht getheilt zwe-en) und der 
weiblichen zwo fo fehr aus der Mode gebracht haben, daß man ihn beinahe 
für einen Sehler anzufehen geneigt ift. Uber mit großem Unrecht. Einem 
unverwöhnten landfchaftlichen Ohr wird der Bezug des fächl. zwei auf männl. 
u. weibl. Wörter anftößig fein. Übrigens läuft fchon bei Opis, Tſcherning, 
Flemming u. U. im 17. Jahrhdt zwei für zween und zwo ſtark mit 
unter, wozu die Ahnlichfeit von drei mitgewirkt haben mag. Aus der 
Proſa find jene beiden Formen zu Ende des vorigen Jahrhunderts nes 
Kohenftein’s und Leſſing's Vorgang, almälig ganz verfchwunden ; aber b 
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Weitem die Mehrzahl der Dichter gebraucht fie, felbft Schiller Hat noch 
i. ſ. Rändern «Wie zwo Flammen fich ergreifen». Die neueften Dichter 
freilich wenden überall zwei an. Doc fehlt es auch nicht an fehlerhafter 
Verwechſelung der drei Formen, ein Beweis, wie zween und z wo fchon 
zu Anfang des vorigen Tahrhdts fremd geworden waren und, wie Heynatz 
i. J. 1771 fagte, wicht mehr in Gärten, fondern nur noch in Treibhäufern 
bfühten. So 3. B. in Urfinus Balladen ©. 59. «43wo Paters », bei 
J. G. Jacobi (III, 150. Aug. dv. 1775.) «zwo Mädchen», bei Juſtus 
Möfer «mit zween guten Gerichten», u.a. nm. Ahd. fagte man männl. 
zuene, weibl, zuö, zua, fächl. zuei, mhd. zwene, zwö, zwei, und fo 
haben die übrigen germanifchen Mundarten ebenfalls die drei Gefchlechter. 
Das Wort ift eins mit gr. düo, lat. duo, fanffr. dvi. 


un >. — 272 — 2 — fe 


Nachtrag I. (Nadlefe). 


2338. (Bd. 1. S. 215.) Befonnendeit Geiftesgegenwart, 
U. Der Zuſtand, dag man bei Vorfällen ſeines Denkvermögens mächtig iſt. 
V. Die Beſonnenheit, v. beſonnen, dem Mittelw. d. Verg. v. be⸗ 
finnen (Nr. 158.), iſt der Zuſtand des Geiſtes, daß er Gewalt über ſich 
hat, fih für die rechten Diittel zur That zu beftimmen. Die Geiftesgegen- 
wart — die Gefchmwindigfeit des Geiftes, bei Vorfällen mit dem rechten 
Bewußtfein zu handeln und vortheilhaften Entfchluß zu faffen (mit dem Geifte 
gleihfam bei der Hand zu fein). Der Ffaltblütige Feldherr z. B. im 
Schlachtgetüummel wird mit Befonnenheit handeln; weiß er fich aber bei 
einem unerwarteten, unglüdlichen Borfalle fchnell zu helfen, fo handelt er 
mit Geifteggegenwart. Ä 


2359. (Bd. 1. S. 366.) Entwurf. Anſchlag. Plan. Ü. Das 
zur Ausführung Borgefeste. B. Der Entwurf, v. entwerfen mhd. ent- 
werfen = in Umriß bilden, ber. die kurzhin gemachte Anordnung, 
wie ein Vorgefebtes auszuführen fe. Der Plan (Mehrz. die Pläne, bei 
Göthe u. A. Plane) — Darlegung, wie ein Borgefeßtes ausgeführt 
werde). Der Anfhlag — der (überlegt) gefaßte Vorſatz mit Abficht 
ber Ausführung. Der Begriff tft weiter fortgebildet aus dem in Nr. 143. 
gegebenen. Diebe 3. B. machen Anfhläge auf das Eigenthum Andrer, 
und liſtige Entwürfe, diefe Anſchläge auszuführen; aber oft werben ihre 
durchdachteſten Pläne durch einen Zufall vereitelt. Ein Entwurf zu einer 
Schlacht genügt nicht, fondern der Feldherr muß nach einem guten Plane 
feine Truppen aufitellen. 

1) Dee Plan, mhd. der plan, entlehnt aus franz. le plan ebner Boden, Grundriß ır., 
neben mhd. diu pläne entichnt aus altfranz. la plane (jept plaine) Ebene, beide v. lat. planus 
eben, flach, bed. eig. die wagerechte Bodenflädhe. So noch im Neuhochd. dichteriſch. Daher dann: 
das im Umriß vorftelig Gemachte, fo wie diefer veranſchaulichende Umriß felbfl. Davon dann 
weiter abftract: die geehnete Bahn für die Handlung, um Vorgeſetztes auszuführen. 

2360. (Bd. 1. S. 369.) Epheu. Eppicd. Ü. Das bekannte holzige 
mit immergrünen bunfeln, glänzenden Blättern an ven Ranken bewachiene 
Krieh= und Schlinggewächs, welches im Herbſt grünlich blüht und beffen 
Beeren im Frühling reifen, — bei Linnd: hedera heliz. V. Der Name der 


1182 Gelinde 


Epheu ſcheint uns für den edeln Styl üblicher, überhaupt edler, als die 
auch und zwar urſprünglich andern Pflanzen zukommende und gemeinübliche 
Benennung der Eppich. Vgl. auch Nr. 999. Anm. 

Anm. Epheu iſt verderbt aus dem gleichbed. ahd. dag chowe, ep(b)howi, ebihewe, 
ebab, ältersnhd. (noch 1593 in Helber's Sylbenbüechlein) ebhew, als wenn das Wort Zuſammen⸗ 
fesung von einem fonft unbefannten eb und hew Heu wäre. Agſ. fagte man ifg. — Eppich, 
ahd. epfi, epphi, dann ephih, epphich, mhd. epfe, epfich, ift entlehnt aus lat. apium, gr. 
AÄrrıoy, urfprünglich von jenem Epheu verſchieden und dann gerne für die (wintergrüne) Peter 
filie gebraucht. 

2361. (B8.1.9.541.) Gelinde. Glimpflid. U. Rückſichtsvoll 
und mit zarter Vermeidung in Beziehung auf Unangenehmes für den Andern. 
B. Dieß iſt glimpflih 1), 3.8. „Im Umgange liebte er glimpfliden 
Scherz“ (30H. v. Müller). Gelinde bed. überhaupt, eig. wie figürl.: 
weich und wie man es leicht und gerne vertragen mag auf bie Empfindung 
wirfend (Nr. 812.). Ein gelinder Verweis z.B. frhmerzt wenig, iſt nicht 
hart; aber ein glimpflicher will nicht wehe thun durch rüdfichtsvolle Ver⸗ 
meidung des Unangenehmen für den Andern, 

1) Diefe Bed. ift nur ein fehr fpeciellee Reft !ber früheren allgemeinen v. ahd. k(g)alimflih, 
mhd. gelimpflich, älteft=nhd. glimpfleich, — zuftändig, ctompetent, dann anftändig, und fo 
„freundlich nachſichtig“, wie ſchon mhd. der gelimpf auch — freundlihe Nahfiht (Heil. Mar- 
tina). ©. Nr. 2106. d. 1. Note, . 

2362. (Bd. 1. S. 564.) Gießen Flößen. U. Fließen maden. 
V. Gießen, ahd. k(g)iozan, mhd. giezen, goth. giutan, agf. geötan, bez. 
dieß zunächſt allgemein, aber dann im Beſondern auch: ſtark und viel fließen 
machen. Flößen?), das bewerkſtelligende (factitive) Zeitw. v. fließen 
ahd. v(f)liozan, bed. hier: „machen, daß etwas vom fließenden Waſſer 
fortgetragen wird”, z. B. Holz flößen, den Hausgang flößen Cdamit der 
Schmutz fortgeſchwemmt wird), u. f. w. Im Beſondern, weil an fließen 
ſich anſchließend, die Bed.: „allmälig und fanft wohin fließen machen.“ 
Wenn z. B. der Regen nieder gießt, dann fließt überaus viel Waſſer aus den 
Wolken nieder; wenn er flößt, dann ſchwemmt er mit ſich fort. Der Säufer 
giebt ven Wein hinunter, aber dem Kranken flößt man einen Löffel_ voll 

rznei ein. - So auch figürfih. Der Jähzornige gießt gleich feinen Zorn 
in vollem Maße gegen jemanten aus; aber ber fanfte Licbenswürbige weiß 
Picbe einzuflößen. 

1) Ahd. Nözen ein Mal (gloss. paris.) — Wellen werfen, mhoͤ. viegen fort⸗ 
Schwimmen maden. Sonft ftehen fie, wie goth. flautjan, abdftract in ber Bed.: worauf ftolz 
(fi aufblähend) thun. , 

2363. (Bd. 2. S. 160.) Je — fe. Ze — deſto. U, Bindewörter, 
welche Säße ber gleispianfenben Berhältniggrade, der Verhältnißgleichheit, — 
f. 9. Proportional-Säge, — einleiten. Als V. möchte etwa gelten, daß bag 
hindeutende Cdemonftrative) defto in je — deſto gegen je — Te mehr her⸗ 
vorhebt, denn das Nebenw. je ift hier nur als bezüglich (relativ) binfichtlich 
des Grades anzufehen. Man vgl. z. B. den Saß „Se mehr er lief, je 
ne: verfolgt er ihn” CGellert), wenn man das zweite je mit befto ver- 
tauſchte. 

—F Se, ahd. io, iſt eig. accuſativ. Zeitnebenwort (Nr. 1027. Anm.) mit der Bed. „wu 
aller Zeit, immer”, wird aber ſchon, wie das biefem feinem Begriffe nahe lag, im Ahd. aud 
verftärfend bei Nebenwörtern und Gomparativen verwandt und tritt demgemäß fpäter als Bindew. 
des gleichmäßig fteigernden VBerhältnifjes ein. Deſto, mhd. däste (felbft mit Steigerungdendung 
dester), älter=nhd. desta, dester 2c., ift eine im Neuhochd. unverftanden fortgeführte Formverhärs 
tung, zufammengezogen aus dem bei Gomparativen begründend und meſſend ftehenden mhd. des de 
(fhen b. Willeram), ahd. d(th)es dith;iü, wo dem Artfall (Snftrumentalis, Ablatio) des 
Hindeuterd das ahd. d(ih\az: Afıh)id — „um fo" vor Gomparativen, noch der Genitiv 
diefes Hindeuters : des (welches nebenwörtlich gebraucht „deßhalb, dadurch“ bedeutet) vorgefept 
wird. Defto vereinigt alfo mit dem Verhältniffe des Maßes in dia (fpäter abgeſchliffen zu 
de, te) das Verhältniß des Grundes in dis Dich 3. DB. deutlih in dem Gape: „Ih 
bin defto (— befhalb um fo) vergnügter, da bu Bei mir biſt.“ 

„2364. (Bd, 2. ©. 340.) Luftgehölz Baumgarten, are 
U. Baumanlage zum Zwecke bes Vergnügens. V. Das Luſtgehölz = 
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Buſch- und Baumanlage zum Zwecke bes Vergnügens, befonders wenn ſich 
bie Anlage der Waldpartie nähert und der freien Landfchaft angehört. Der 
Park, aus engl. park, provenzal. u. franz. parc, ital. u. fpan, parco, welche 
dem v. ahb. para eingehegtes Land ') abgeleiteten agf. p&arruc (parruc) Um⸗ 
ſchließung, Wilngehege, woher mittellat. parcus Umhegung (befonderd Thier- 
garten), entnommen find, bed.: ausgedehnter landſchaftlicher Ziergarten 
mit Baumgruppen und angelegten freien Pläben zum Vergnügen bes Luſtwand⸗ 
lers?). Der Baumgarten, ahd. der p(bJ)oumk(g)arto, verderbt bongarto 
(neud. gekürzt und verderbt in: der Bangert), ift der zur Obftibaum- 
sucht angelegte Nutzgarten. 

1) Mhd. diu bar bed. jede Art Schranke, woher mhd. diu barre Ginzäunung, Gehege, 
was wir in Barre — Stange aus franz. barre (wozu auch barriere Schutzſchranke, Schlag- 
baum, gehört) wieder zurüderhalten haben, 3. B. Gold-, Silberbarre ıc. 

2) Die Sache, wie die Benennung Park, haben wir von England genommen, eben fo, 
wenn Park in urfprünglicherer Bed. : umfchlofiener Wildhegewald (gr. Smptotpogeiov), ein- 
gezäuntes Jagdgehege, ift. Mit jenem agf. pearruc, mittelniederl. perc Umhegung, ſtimmt aud 
überein unfer der Pferd, ahd. pferrih(ch) — Viehhürde, Hürde einer Heerde. 

2365. (Bd. 2. ©. 438.) Nah. Auf. U. Bezeichnen die Beziehung 
zu etwas, was vor ift in Raum oder Zeit. B. Dieß drückt nach allgemein 
aus (Nr. 1367.), wie fhon ahd. näh. Auf hat aus feinem urfpr. Begriffe 
„an dem oder an das, was wovon oben ift” CS. Nr. 192.) im Neuhochd. 
auch die Beziehung des unmittelbaren Seins nach einem Anbern entwidelt, 
3. B. auf Regen folgt Sonnenſchein, Schlag auf Schlag ꝛc., und verbindet 
weiter in der Form eines Zeitverhältniffes felbft die Bezichung eines Grundeg, 
3. B. ein Baum fällt nicht auf den erften Dieb, er ift auf die Arznei ge- 
fund geworben, er gehorcht aufs Wort ꝛc. Nach würde in biefen und jenen 
Beifpielen nichts weiter anzeigen, als ein Späterfein Cein Sein, vor welchem 
das andre if), Nah Berker Causführl. Gramm. $. 251.). 


2366: (Bd. 2. ©. 506.) Parodie Traveftie U. Gedicht, in 
welchem anftatt der gegebenen Borftellungen neue, aber von andrer Art, gefept 
werden. V. Die Parodie, zuerft allgemein, wie ſchon bei den Griechen 
Bol. Mofer t. d. Heidelb. Studien VI, 2. ©.267f.) und Franzofen, „ein 
nachgeahmtes und dabei in's Komifche gewendetes Gedicht, meift indem der 
beibehaltenen ernfihaften Form Lächerlicher Inhalt untergelegt wird“ *), bed, 
dann die Umfleivung eines Gedichtes in den Hauptoorftelungen, während es 
die gegebenen Nebenvorftellungen behalt, und fofort das ſo umgekleidete Ge- 
dicht felbft. Die Traveftie aber behält die gegebene Hauptvorftellung mit 
Umkleidung der Nebenvorftellungen und zwar um zu beluftigen und durch deren 
Contraft mit den Hauptvorftellungen Lachen zu erregen. Die Traveftie ifl 
alfo immer komiſch, vielmehr burlest, und man kann natürlich nur Ernfthaftes 
traveftiren, weßhalb auch dieß Wort im gemeinen Xeben fchlechthin für „Ernft- 
baftes Tächerlich machen” gebraucht: wird; aber die Parodie in der fpätern 
Bed. kann lächerlich oder ernfthaft fein. Die lächerliche entiteht z.B., wenn man 
die erhabenen Ausdrücke, die prachtvollen GTeichniffe eines Gedichtes läßt und 
anftatt der erhabenen Handlung eine armfelige, Eleine unterfehiebt. Blumauer’s 
frommer Aneas ift eine Traveftie von Virgil's Ancive, Mahlmann’s Hero- 
bes vor Bethlehem eine fomifhe Parodie von Kobebue’s Trauerfpiel „Huf- 
fiten vor Naumburg”; aber im 16. Jahrhdt. dichtete man auch geiftliche 
Gefänge, welde Parodien damals beliebter Volfslieder find. 

1) Meifterhaft ift hier Hölty’s petrarchiſche Bettlerode (i. d. Wandöbeder Boten v. J. 
1774), eine Parodie eines empfindfamen Liedes von S. G. Sacobi. 

Anm. Die Ausdrüde find aus den franz. parodie (entlehnt v. gr. y nopwöi« parodia 
= Gegengefang, dann der oben gegebene Begriff bei den Griechen) und travestir (mörtlich 
„verkleiden“ und daher bildlich „durch frhlechte Überfegung entſtellen“) aufgenommen. 


2367. (8b. 2. ©. 529.) Punct Tüpfel. Tüttel. Ü. Stid- 
ähnliches Zeichen over Fleckchen. V. Der Punet, mhd. der puncte, bez. 
dieß allgemein, insbefondere wenn es fein iſt. So auch als technifche Benen⸗ 
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nung für das feine ftihähnlihe Schlußzeichen des Satzes. Davon dann 
abitract: das in gewiffer Beziehung bloß gedachte ftichähnliche Zeichen oder 
Fleckchen, räumlich wie zeitlich, z. B. Stand-, Zeitpunet, aufdem Puncte 
ftehen etwas zu thun ꝛc. Das mehr Inndfchaftliche Wort der Ceig., weil Ver⸗ 
Heinerungswort v. der Zupf, das) Tüpfel — ver gemadte, fichtbare 
unet, beſonders ber feine Der Tüttel Cfo bei Luther Matth. 5, 18., bei 
ventinus i. 3. 1566 )_bev. dasſelbe, ift aber aus dem Hochdeutſchen verdrängt 
und wird im gemeinen Leben (3. B. wetterauifrh 2c.) fehlechthin für einen Dinten- 
over Farbenkleds genommen. Übrigens hat dag fremde Punct die Ausbrüde 
Tüpfel und Tüttel aus ver Schrift- und feinen Umgangsfprache verträngt. 
Anm. Der (anft.da5) Punct ift entlehnt aus lat. punctum — „Etidy, inöbefondere mit 
dem frisen Schreibgriffel in die wächſerne Schreibtafel“, auch fhen abſtratt „kaum denkbare Zeit- 
kürze“ und „das Etwas, worauf es ankommt“, v. lat. püngere ftehen. Das ahd. Wort war 
der stuph (Graff VI, 659.), stupf, mbd. der stupf, v. ahd. stophön (ftepfen) — fliehen 
(Nr. 1811. Anm, Graff VI, 658.), wovon nhd. ftürfen — fein ftchen, fpis berühren 
(3. B. bei Rudolph Wedherlin). — Der Tupf (Schmeller I. 452.) Nworen Tüpfel 
(anft. älter=nhd. tupflein), ift das ahd. toph — Stichzeichen, Punct (db. Sigmund von Birken 
„ Mitteldupf" — Mittelpgund), woher ahd. getopföt (getüpfelt) — yuntirt, tupfen 
— fyis, fein berühren, wehl zufammengehörig mit romaniſch (fpan.) topar — zuſammen-, 
anfteßen (Nr. 1890. die 1. Rote). — Der Tüttel, verfchieden v. dem aus lat. titulus ent⸗ 
lehnten der Titel (ahd. der titul) — „benennende Aufſchrift“ und „Würdes, Rangbenens 
nung”, fheint aus ahd. dag Auttili, mhd. tütlelin, tüttel, ältersnhd. das tutlin, diittle, 
dem Verkleinerungsw. v. ahd. der tutto, mhd. tutte, älter-znhd. dutte, Dütte, — Bruſt⸗ 
warze. Daraus bie Bed, „ſpitzes Jleckchen“? 


2368. (Bd. 1. ©.584.) Romanze Ballade. U. Epiſches Lied, 
d. h. Gedicht, welches mit 1yriſcher Empfindung erzählt. V. Unſre 
Dichter nennen dasſelbe Gedicht bald eine Romanze, bald eine Ballade, 
ohne zu unterſcheiden. Gemäß der Einbürgerung beider Ausdrücke bei uns 
ift diefe überhaupt mehr das dramatifirende (ichaufpielartig darftelende) Lied, 
jene das erzählende Pied von ritterlicher Farbe. 

Anm. Beide Ausdrüde famen zu uns gleich in der zweiten Hälfte ded 18. Zahrhdts. Früher 
fagte man bei und fchlehthin Lied. Die Romanze, franz., fpan. romance, haben wir aus 
Spanien erhalten, von ber volksthümlichen caftilianifchen (Ritter-) Romanze, melde unfre Dichter 
nadahmten. Aber fpan., franz. rumance, ital. romanzo, wie Roman (Nr. 653. Anm., 
franz. roman — altfranzöfifh), ift ein in der, ber lateiniſchen Kirchenſprache entgegengefepten 
Volksſprache (Wulgärfpradhe), die fran. romance heift, verfaßtes Gedicht oder Lied. Die Bal⸗ 
lade haben wir durch Nahahmung (3. B. ven Bürger u. X.) der englifhen und ſchottiſchen 
ballads. Urſprünglich (ital.) ift ballata, v. ital. ballare tanzen (woher ballo Ball — Tanz), 
Tanz und Zanzlied, ganz lyriſch, nicht erzählend. Von Stalien aber wanderte dad Wort über 
Frankreich (franz. ballade) durch die nahe Berührung mit England bahin, we, ald Rahahmung 
franzöfifher Dichtungsarten üblih wurde (14. Jahrhdt), erft der Volfsgefang den Namen ballad 
unvermerkt für das aus den germanifchen Heldenliedern vererbte erzählende Lied verwandte, 


2369. (Bo. 1. ©. 605.) Satyre. Ironie U. Beißender Epott. 
DB. Die Satyre (auh Satire), franz. u. engl. satire, v. lat. sätyra 
(sätira) oder satura — ein Mifchgedicht, Gedicht gemifchten Inhaltes, dann 
ftrafendes Spottgedicht, bed. zuerit Das Cftrafende ) beißenre Spottgebicht und 
Daher dann f. v. a. (ſtrafender) beißender witiger Cpott, beißende Darftel- 
fung des vom Ideale weit entfernten Zuftandes in feiner Geringfügigfeit und 
Nichtigkeit. Die Sronie, franz. ironie, v. dem aus gr. siewveia (eironeia, 
v. eieo» wer fich in feinen Neben verftellt) entlehnten Tat. ironia — Berftellung 
im Reden, abfichtlich verftellte Unwiſſenheit zu Nederei und Beſchämung des 
Andern, iſt der abfichtlich unter dem Gegentheile verftellte Spott”). 

1) Daher fagt Alberus bei Ironia: „ein Ich, damit man das mwidberfpil meynet.“ Im 
19. Sahrhdt. fagte man für Ironie hinderspot. 

2370. (Bd. 3. & 657.1 Shlenfern Schleudern. Ü. In 
ſchnellendem Schwunge bewegen. V. Dieg ift überhaupt ſchlenkern. Schlens- 
bern, zunächſt „mit dem Wurfftric oder »riemen (ter Schleuder) in ſchnel⸗ 
lendem Schwunge fortbewegen”, bed.: „durch fchnellenden Schwung von fi 
fortbewegen”, und davon weiter „mit Schwungfraft fernhin werfen”, 3. B. 
Sanonenfugeln in eine belagerte Stadt ſchleudern. Mancher z. 8. ſchlen⸗ 
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tert beim Gehen mit den Armen und fchlentert dur eine ſchwingende 
Bewegung mit den Füßen den Schmuß von den Schuhen; aber er ſchleudert 
dann nicht, wie wir 3. DB. einen, der uns gewaltthätig anfaßt, von und 
fhleudern. Demgemaß auch bildlich verfhleudern Nr. 2153. 

Anm. Schlenkern ift ſpät-⸗mhd. slenkern (Schmeller III, 453), ahd. sienkiran 

En Keron. bei Hattemer 1, 1865), — mittelft der Schleuber werfen, v. mhd. die siencker 

voc. theut. neben slawder), schlencker (b. Melber neben schleuder), slenkir u. slengir, 
ahd, slengira, — Schleuder. Diefes Hauptw. aber iſt abgeleitet v. ahd. slenkan (d. i. slanrjan, 
slangian) — „ſchwingen“ und „ſchwingend werfen,“ einer Bildung aus slanc, der Vorgegenw. 
von ahd. slingan — „hin und her windend fich fortbewegen" (Nr. 1649) und, wie ahd. diu 
slingä (slioka) Schleuder zeigt, „umfehwingen zum Werfen.“ — Wie slenkern v. sienker, fo 
auch ſchleudern (ſchon bei Luther; bei Leſſing falſch ſchleidern) oder ſchläudern, urs 
ſprüngl. und noch oberd. ſchlaudern, im 15. Jahrh. schlüdern (voc. incip. teut. Bl, 
cc 4*), — „mittelft der Schleuder werfen,“ v. die Schleuder, slewder (Diefenbach's 
Wtbch. v. 1470), eig. die Schlauder (aud b. Alberus), im 15. Sahrh, schlüder (voc. 
incip. teut.), slawder (voc. theut.). Früher kommt dad Wort nicht vor. \ 

2371. (Bd. 3. ©. 674.). Schuhmacher. Shüfter U. WWeffen Ge 
ſchäft ift, lederne Fußbekleidung (Schuhe, Stiefel 2c.) zu machen. B. Der 
Schuhmacher brüdt dieß allgemein aus; der Schufter dagegen gilt als 
gemeiner, oft felbft als geringfchäßiger Ausdruck. | 

Anm. Aus früherer Zeit in Hoffmann's Fundgr. I, 3896 schuohmacher, Der Schäſter, 
mhd. (14. Zahrh.) schüster ( Docen II, 232.) d. i. schuoster, schuchster ( Reinh. Fuchs 
S. 367), früher (Urkunde v. 1297) schupstere, ift zufammengezogen aus dem gleichbed. 
älteren mhd. der schuochsüter, ( Berhtold 39. 61. 68 ıc ) db. i. schuochsütsere v. mhd. 
schuoch (ahd. scuch) Schuh und dem aus lat. sutor v. suere nähen entlehnten mhb. 
sütrere — Näher, Schuhmader. — Der Stiefel, älter⸗nhd. Stiffel, ahd. der stitul, . 
mhd. stival, — beiläufig bemerkt, — ift entlehnt aus romaniſch (ital) der stivale (ſpan.⸗ 
sigeuner, der estival) v. mittellat. æstivale Sommerbekleidung ber Füße, 

2372. (Bd. 3. ©. 733.) Stern. Geftirn. U. Glängender Himmels⸗ 
förper. V. Der Stern bez. den Begriff allgemein und wird darum au 
auf Ahnliches angewandt, 3. B. der Augenftern ꝛc. Das Geftirn, zus 
fammengef. mit dem ge⸗ des Sammelbegriffs (Nr. 769), ift zuerft, wie ahd. 
daz gistirni, ein Zufammenftand von Sternen, befonders ein Sternbil, 
und bez. dann älter⸗nhd. die ſämmtlichen Sterne am Himmel außer der Sonne... 
„Du macheſt, das [daß] beide, Sonn vnd Geftirn, jren gewiflen Lauff ha- 
ben“ (Pf. 74, 16.). Endlich wird das Wort auch, befonders dichteriſch auf 
den einzelen großen Stern angewandt , den ed dann mit Auszeichnung: ber . 
nennt. So 3. B., wenn Claudius die Sonne als „das frhöne große Tag⸗ 
geftirne” befingt (S. die Stellen Nr. 769.). 

Anm. Ahd. der stern (Plur, sterna die Sterne), gewöhnlicher der sterno oder, das m 
su r verähnliht, sterro (Plur, sternon, sterron die Sternen), mbb. der stera u. sterne, 
goth. die stairnö, iſt eins mit gr. Aoyp, im Zend ctar. J 

2373. (Bd. 3. ©. 895.). Unterſchreiben. Unterzeichnen. U. Sei⸗ 
nen Namen oder Namenszug unter eine Schrift feßen zu Urkunde des Inhal⸗ 
tes. V. Unterzeichnen, eig. „bas worunter feßen, was ven Namen anzeigt 
(bezeichnet,“, gilt für vornehmer, würdiger, ald unterfhreiben, wel 
ches ung keineswegs unedel, aber mehr technifch und gewöhnlich feheint '). 

1) Schreiben, ahd. seripan, sceriban, mhbd. scriben, schriben, dann schreiben, ift ents 
Ichnter technifher Ausdrud aus dem gleichbed. lat. Scribere, Altd. fagt man für ſchreiben: 
reißen ahd. riZan, altf. u. agf. writan, eig. — eingraben, einzigen (f. Nr. 1535); — 
die ältefte Art zu ſchreiben. Eben fo tft aus lat, cöquere (au cocere, wie Schneider i. f. 
lat. Stamm. ©. 336 zeigt) als techniſch entlehnt unfer Lohen (Rr. 757). Der deutfche Kuss 
druck hiefür war fieden ahd. siodan, agf. seodan, meldes fi dann von dem Eunfimäßigen 
koch en unterfhied (vgl. Nr. 1732.). 

2374. (Bd. 3. ©. 905.). Unverftand.. Unvernunft. — (Unver- 
ffändig. Unvernünftig). Ü. Mangel an Bermögen der Denkthatigkeit. 
B. Der Unverftand iſt der Mangel, fih etwas gehörig vorftellig zu machen 
und die Borftellungen venfthätig angemeflen zu verwenden. Die Unvernunft 
dagegen iſt der Mangel an fittlichegeiftigem Vermögen, d. h. an dem Ver⸗ 
‚ mögen, das Icbendige Bewußtfein der Geſetze und Zwecke zu haben, wodurch 

bie Freiheit des Wollens und Handelns der Menfchenwürde gemäß fh äußert. 
Weigand, Wörterb, d. deutſch. Synonym, III. 75 
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So auch übergetragen auf unperfönliche Wefen 3. B. „O Unvernunft des 
blinden Elements ! — Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, — Das Schiff 
mit fammt dem Steuermann verderben" CSchiller, Tel IV, 1.) Wie 
die Hauptwörter, To unterfheiden fih auch die Beiwörter unverfländig 
und undernünftig. Wer über eine Sache ſpricht, ohne fie fich gehörig vor- 
ftellig gemacht zu haben, der redet unverfländig; wer zu einem Zwede bie 
unrechten Mittel ergreift, während die rechten ihm vorftellig waren, ber han⸗ 
delt unvernünftig. Vgl. Verftand u. Vernunft Nr. 2144. 

Anm. Für unverftändig im Myd. nur das Mittel. unverstanden — „ohne Denke 
fraft" (Reinh. Fuchs ©, 341, 1357.). Un vernunft ift ahd. dia unfernumest ( Notker, 
Ps. 118, 65. ), und unvernünftigahb, unternumistic u. unfernunfti« unfähigen Geiſtes. 

2375. (Bd. 3. ©. 909.). Unzählig. Unzählbar. Unberechenbar. 
Zahllos U. „Bon folder Bielheit, daß ihre Größe nicht zu beflimmen 
it”; dann überhaupt „von überaus großer Vielheit.“ V. Unzählig (R. un- 
zäblich d. i. un zähllich, mhd. unzällich, unzallich) und unzählbar, jencg 
v. Zahl (mhd. diuzal, zale, ahd. diu zala, Nr. 1301), diefes von dem daraus 
entiprungenen zählen (mhd. zein, ahd. zellan, zeljan d. i. zaljan), werden von 
den Schriftftellern ohne wefentliche Verfchiedenheit gebraucht. Doch fticht im Grunde 
in unzählbar wegen «bar (Nr. 1573 Anm.) hervor, daß die Größenbeftim- 
mung in Anſehung der Bielpeit nicht zuläffig, in unzählig wegen des 
abftracteren «Lich (Nr. 1001), daB fie in gleihem Betrachte nicht möglich 
fet. In aaplios erfoheint die Zufammenfegung mit Zahl nachorädlicher, 
weit deutlicher, aber das Wort felbft feheint auch gegenftändlicher, ald une 
zählbar und unzählig. Unberehenbar = von folder Bielheit, daß 
ihre Größe aus den gegebenen Einheiten nicht erfchloffen werden Tann. 


2376. (Bd 3 ©. 1058.) Bornepmen Abfiht Entſchluß. ü. 
Beſtimmte Richtung des Geiſtes, etwas (durch die That) wirklich zu machen. 
V. Das Vornehmen [im 15. Jahrh. vürnömen] bez. dieß allgemein (Vgl. 
Nr. 586). Der Entſchluß — die mit Entſtchiedenheit ſich fund gebende 
Selbſtbeſtimmung wozu in Rüdficht auf die voraufgehende innere Unbeſtimmt⸗ 
heit (Bgl. Nr. 587.). Das erſt im 18. Jahrh. aufgelommene Wort die Ab» 
fit, eig. f. v. a. das Hinfehen auf etwas, um fo weit mit den Augen ab« 
zureihen, bed.: die als ein zu Erſtrebendes gefette Borftelung (S. Nr. 
2325). In feinem Bornehmen, zu reifen, wankend geworden, konnte er zu 
feinem Entſchluſſe kommen, did, wie feine Abficht war, zu befuchen. 


2377. (Bd. 3. ©. 11713. Sich dueignen. Sih aneignen. U. 
Sich in Beziehung auf etwas fo verhalten, daß dieß fein ſei. B. Eich zueignen 
wird nur in Beziehung auf Körperliches und ein Recht geſagt und zwar vor⸗ 
zugsweiſe, wenn man fie als etwas, das fein it, anfieht, ohne daß man fie 
wirklich fein nennen Tann; fi aneignen dagegen pflegt man felten anders, 
als in Beziehung auf eine Tpätigfeit oder eine Handlung zu feßen, wel 

man zu ber feinigen macht und damit felbft ausübt. Dean eignet fi 3.2. 
einen Platz zu oder auch das Net, ihn zu benugen; Beviente aber eignen 
fich leicht die Gewohnheiten ihrer Herrn, angehende Künftler die Manier eines 
berühmten Meifterd an, (Bol. Löwe, Beyträge ©. 19.). 

2378. (Bd. 1. ©. 165.). Bär. Peg. 1. Das bekannte Raubthier, 
welches in der alten beutfchen Thierfage als König der Thiere bezeichnet if 
(arsus). V. Die Benennung der Bär tft die allgemeine, kommt daher ſowohl 
dem einzelen Thiere, als auch, wie Eisbär und Waſchbät zeigen, dem 
ganzen Geſchlechte zu und wird felbft auf ähnlich ausſehende er überge- 
tragen, Wie in Ameifenbär. Auch werben zwei Sternbilder Bär genannt. 
Der Petz dagegen ift nur Name des fogenannten braunen Bären und zeiche 
net nicht allein den einzelen Bären in ver Eigentpümlichkeit feines Geſchlechtes 
aus, fondern iſt vielmehr vertrauliche Benennung dieſes Thieres. „Und wo. ein 
Bär den andern fah: — So hieß es: Petz if wieder da!" (Gellert), 

Anm, Der Bär db, Luther richtiger Beer, tft ahd. der p(b)ero, mhd. ber, Hiervon im * 
16. Jahrh. der rn gerade fo, wie Spaß (Rt. 1757 Anm.) v, mbb. der spar 
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2379. (Bd. 2. ©. 339.). Lüften. Lüpfen. ü. Sn fo weit aufheben, 
dag darunter hin gefehen werben kann. B. Lüften, eig. |. v. a. „in die Luft 
beben“ [mpp. lüften], ſteht in jenem Begriffe nur gemeinüblich; die hochd. 
Sprade liebt Tüpfen [ältersnhd. Iupfen, mhd. lupfen u. lüpfen]. _ 

23850. (Bd. 2. ©. 549.). Raufbandel. Schlägerei. U. Das 
Tpätlichfein von Perſonen gegen einander. V. Der Raufhandel') be}. 
dieß als ein Handgemeinfein, mag es nun in einem eigentlichen Raufen d.i. 
Ergreifen und Augreißen der Haare beftehen, worauf das Wort in feiner ur⸗ 
fprünglichen Bed. hinmeift, oder überhaupt in Thätlichkeiten mit Händen (wurd) 
Packen, Schlagen, Stoßen), Schlagwerkzeugen oder Waffen. [Schon mhd. sich 
roufen — feindlih und thätlih an einander gerathen). Die Schlägerei 
drückt deutlich aus, daß die Thätlichkeiten ein Auftreffen mit Händen oder ge⸗ 
fhmwungenen Werkzeugen (ein Hin- und Zurüdfchlagen) find. 

1) Der Handel hier: gegenfeitigeö Zusthunshaben des Einen mit dem Andern, 

2381. (Bd. 3. ©. 653.). Schlaff. Schlapp: U. Ohne die ge⸗ 
börige Spannfraft. V. Schlaff, ahd. siaph, slaf, mhd. slaf [murzelver- 
wandt flaw. sladiti ſchwächen], ift urfprünglich hochd., ſchlapp Caltclevifch 
slap) dagegen niederd., im Hochd. nicht fo edel und fehr felten von Seelen» 
oder Geiſteskraft gefagt. x , 

2382. (Bd. 3. ©. 653.). Schlagen. Hauen. U. Die Hand oder ein 
mit berfelben geſchwungenes Werkzeug auffahren machen. V. Schlagen 
(Nr. 1087. 1643.) bed. dieß allgemein; bauen (Nr. 912. 913.) iſt eindring« 
lich fchlagen. Dan kann jemand leiſe oder ftarf mit ver Hand auf den Rüden 
fhlagen; aber „Er hieb fie mit knotigen Riemen. — Er hieb ihr die 
fammtene Lilienhaut — Bol fchwellender blutiger Striemen.” (Bürger). 

2383. (Bd. 3.,©. 719.). Sich fpreizen. Sid brüften. Sich breit 
machen. U. Im Außern zeigen, daß man eine hohe Meinung von fich hat. 
B. Bei fih fpreizen in fteifem Benehmen (ſ. Nr. 1758) '); bei fi 
brüften im Hoch = hervortragen der Bruft (Nr. 416); bei fih breit 
machen in zu großem Ausdehnen, um viel Raum vor Andern einzunehmen, 
Darnach uneigentlih fih fpreizen = vornehm thun vor Andern; fi 
brüften — fich Vorzüge beilegen und damit über Andern dünken; fich breit 
machen — fich zeigen, als ob man mehr gelte, ald Andre. " 

1) „Ih — — ſpreißte und fpreizte mid, ald ob id etwas reihtfchaffenes wäre" 
(Simplitiffimus ©, 495.). 


Nachtrag II. (Zu den Artikeln.) 

Nr. 1. Anm. Die alte Benennung ift der Mar, ältersnhd. Ar, Ahr, Aer, mhd. der ar 
u. ahd. aro [mit der Nebenform arn Zatian 147, 5. Athis 93, 27. 94, 45], goth. der ara, ' 
altn, ari [Nebenform örn, agſ. karn], aus unbefannter Wurzel und eben fo wenig, als ber 
Arm (ahd. aram, goth. arms, gleihfam dad Hauptglied zur Arbeit, ſ. Grimm IL, 145), 
zurüdzuführen auf die Sanftritwurzel ar (r) — ges, erlangen, oder gar har (hr) — nehmen, 
ergreifen , fafien. Zufammengef. mit fehweiz. der Stod — „emporragende Spise des Hoch⸗ 
gebirges“ ahd. der stoc- ober stochare, mhd. stocar, unfer Stodaar; mit ahd. daZ adal, mhd. 
adel, — „durch Vorzüge ausgezeichnetes Geſchlecht,“ erweislich erft im 12. Sahrh. der adelare, 
mhd. adelar, adlar, älter-nhd. Adeler (3. B. bei Luther), welcher Name den einfachen Aar 
außer den Zufammenfegungen bald verdrängte. Zunächſt wohl benannte man fo den Goldadler 
(Falco chrysaetos) wie den gemeinen oder Steinadler, und als Geſchlechtsvorzug feheint man den 
hohen Flug, vornehmlid aber das Fliegen gegen die Sonne angefehen zu haben. 

Nr. 2. Anm Daz as findet fi) erft zu Anfange bes 12. Sahrh. und gehört, obwohl 
verſchieden von ahd, u. mhd. daz a3 Speife (auch für Menfhen), Futter unferm nhd. das 
Aaß — BViehnahrung, Thierfras, nad Sac. Grimm (Gef. d. d. Spr. 1010.) dennod mit 
diefem Worte zu dem ahd. Wurzelzeitw. &Zan unferm effen, goth. itan, defien Z (goth. L) 
hier, wie auch in einigen andern Wörtern, in s überging. — Mhd. daZ luoder, woraus “unfer 
Luder, bed. Köder, Xodfpeife, dann überhaupt was durch finnliden Genuß anlodt, als: 
Spiel, Schlemmerei 20. (Nr. 267 Anm.), und weift in uo auf eine Wurzel lad. Mit fanfkr, 
lü reisen, zupfen (Pott I, 218.), aber gehört das Wort ganz und gar nicht zufammen, 

Nr. 14, (3.) 17-28. Das Abenteuer (fl. Abenteur)*), veraltet 
Ebenteuer, if mit Anlehnung an Abend [alfo gleichfam Abendtheur] 


75 * 
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das mhd. diu Aventiure, welches mit übertriebener Vorliebe für das Wort 
gegen Ende des 12. Jahrhdts. aus franz. aventure (ital. avventura d. i. 
mittellat. adveniura — „was kommen over begegnen mag“, v. mittellat. 
advenire fih zutragen) eingeführt wurde und urfprünglich den Begriff, bes 
Ereigniffes hat, befonders nachher des unerhörten unbegreiflichen Ereigniſſes, 
namentlich wobei der Ausgang ungewiß tft, fpäter des gefahrvollen Wage⸗ 
unternehmens, dann aber auch die Bed.: das was dem Dicpter für feine Er- 
zählung Gewähr leiftet, woraus er fie fhöpfte (Vgl. Jac. Grimm, Frau 
Aventiure ©. 6.), Bericht über Geſchehenes, beſonders wunderbares. 

*) Das urfprünglic, weibliche Wort it dur Einflup der niederd. Mundart, die es ſchon 
im 14. und 15. Sahrh. als ein fächliches behandelte, bereits bei Hans Sachs fühlih, Dod 
fommt es daneben bis 1700 auch noch weiblich. vor 

Nr. 15, 16. Sonderbar, mhd. sunderbare, bed. ehedem auch: „was 
befonders (für fih) hervorzuheben tft, ausgezeichnet.“ 3. B. „Du aber 
ſtammſt aus Helden Zweigen, — Die taufend fhöne Früchte zeigen, — Du 
bift ein fonderbareg Kind” (Chriſtian Gryphius, poet. Wälder.) 

Anm. Unfer feltfam ftehf ft. feltfan und ift aus ahd. sültsani (mhd. seltsene), 
defien dunkles -sani aus einem vermuthlichen sahani sahani (— zu ſehend) v. ahd, sehan 
zufammengezogen fcheint (f. Srimm II, 655.). Schon im 15. Sahrh. seltzam neben seltzen, 

Nr. 16. Anm Noch bei Wieland abermal, wovon das neue Beiw. abermalig. 

Nr. 17. Zu Anm. 3. 16. Allein u. doch ſtehen an der Spige des Gegenfapes aber, 
da=, her-, hingegen nicht immer. . 

Nr. 19, 3. Mhd. „sach [fah) er aber vnde aber dar" ( Passional 38, 75.). 

Nr. 20, 24 3. B. Die Schlacht bei Lügen war ſchon für die Schweden entfchieden, da 
trifft Pappenheim wieder bei dem feindlihen Deere ein und fie beginnt von Neuem, aber 
die Schweden fiegen nochmals, , 

Nr. 30, 6—9. Liefern, im 15. u. 16. Jahrh. liberen, woneben im 
16. liffern, Lieffern, im 17. liferen, nieberl. leveren, ift entlehnt aus 
dem gleichbed. franz. livrer, romanifch (ältersital.) liveräre, mittellat. liberäre, 
welches Ießtere eig. f. v. a. frei Clat. liber), los machen, entledigen. Unſer 
liefern bed, alfo urfprüngl.: „aus feiner Gewalt zu Handen geben.“ 

Nr. 31. Anm, (als Berichtigung von 3. 3—10). Durchtrieben, mhd. durchtriben, 
Mittelw. d. Berg. v. durchtreiben mhd,. durchtriben, if eig. f. v. a. „geſchickt, jeder Ge⸗ 
fahr zu entlommen“, gleihjam „mit allen Hunden gehegt" (Wadernagel’s Wtb, 105), 
dann „aller Schlauheit voll und unermüdlicd darin" ( Sunden widerstrit 741. 2079. 572 
—573; [knethe Anehtef „Gar durgariben m.t böser list — vnd erger, dan der düuel ıst"), 
— Xbgefeimt, früher -auh abgefeumbt, abgefäumt, ift, wie das fremde (franz. ) 
raffiniert: verfeinert (gleihjam geklärt) zu allen fhlimmen Gtreihen. Gig, aber wie 
Taffinirt: wovon der Shaum (Feim Nr.1614.) abgenommen ift, geklärt. 

Nr. 36. Genaueres über abgefhmadt f. Nr. 2008. Hier ift nod zu vergleichen 
fade, entlehnt von dem aus lat. fatuus entftandenen franz. fade, alle ſ. v. a. „ohne Saft 
und Kraft für den Sinn oder den Geiſt.“ 

Nr. 38. Anm. Goth. aiguds gottlos, eig. von Gott weggewenbdet. 

Nr. 42. Anm Hindern iſt noch Reſt guter älterer nhd. Schreibung des Wortes. 

Nr. 44, 13—14 leſe man: Denn die Lehne .: (fanft) nievergehende 
Abbiegung einer, Erdhöhe, iſt eine Figur des mhd. diu löne, ahd. hlind — 
Ab-, Zurüdbiegung worauf, v. d. Zeitw. lehnen (Nr. 1303.), mhd. lönen, 
ahd. hlinen (nicht hlinan), aus der Wurzel hlin—gr. Alv-ım, — 3. 16—22 


lies: Die Leite, ahd. diu lità (urfprüngl. hiitä), mhd. lite (Marienleg. 21, 


44.), woneben altn. die hlid. wegen des hi nicht v. goth. leihan, ahd. Iidan, 
= gehen, fondern eins mit gr. n »ierö; Örtliche Abſenkung, bed.: fanftge 
neigte Höbenfeite oder allmälige Neigung eined Hügels, Berges. Die Halde 

Nr. 50, 23. „Mein junger Herr; es bleibt bey dem Entſchluß, — Dergleihen Bitten zu 
perjagen. — Sch habe, was ich ihm anigt verwegern muß, — Schon feinem Vater 
abgejhlagen“ (Hagedorn). — Anm Berfagen, ſchon im Ahd. firsagen, 
Weigern, bei Luther (aus dem Niederd.) wegern, ift ahd. weigaron v. ahd. weigar 
vermefien [ahd. weigari Stolz], aus dem Stamme weig in ahd. weigjan bemühen, plagen, 
übermürhig thun, und bed. urfpr.: vermeſſen, ſtolz von fi) weiſen. 

Nr. 598, 34. Dann fohlehthin Schund = nichtswerthe Waare. 

Nr. 86. Zu Anm 3. 7-8. Niht aus ala,- al- ganz und wär wahr. 

Nr. 88. Anm. Stäts, auch (ſchon b. Luther) ftets, mhd. stetis (Schmeller III, 
671), iſt genitiv. Nebenw. v. d. Beim. ftät, ahd. stäti, mhd. strete, — „ftehend und beftehend.“ 

Nr. 89. Anm. Überäu, ahd. up(b)ar al, mhd. über al, ift aus dem Vom, über mie 
dem Accuſ. d. Einz, ftarker Form v. all zufammengezogen — 2wärts f. genauer Mr, 1366, 
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Nr.92,15 Mälig und allmälig find unorganiſch, d. h. fie 
aus einer. Zufammenfepung mit «Lich entfprungen Callmällich), wie billig, 
völlig, abelig ꝛc. (Grimm II, 305.). Dean fehriebe richtiger allmälich, 
Nr. 9,5 Nämlich ift mhd. namlich (im 15. Jahrhdt auch nemlich 

mit e anft. ä), namellchen — im eigentlichen Sinne des Wortes, ausdrück⸗ 

ih, mit namentlicher Hervorhebung, vorzugsweife. 

Nr. 100, 14. „Ihrer Amter Schein und Würde — If ein Mantel 
ber Gefahr“ (Günther, Ged. I, 187. 3. Aufl.). 

Nr. 112, 2, Zudringlicd eig. — ſich lebhaft hart heram bewegend, 
3. B. „Deßwegen wir auch heute an dem heiterften Tage das Meer. punfel- 
blau, ernfthaft und zudringlich fanden, anftatt daß es bei Neapel, von 
der Mittagsflunde an, immer heiterer, luftiger und ferner glänzt“ (Göthe). 
. Nr. 114. Anm. Beginnen war im vorigen Jahrhdt veraltet, aber 
Leffing’s Gebrauch hat das Wort wieder erneuert und es blüht edler in 
unfrer Sprache. — Anheben, fchon in mhd. anheben, wie jeßt (Iwein 6718.). 

Nr. 116,16. Ahd. junk(g)iro, jungero, Jünger, ift Eomparitiv v. fung. 

Nr, 120, 33 ff. Die hier gegebenen ahd. Formen des erſt neuhochr. 
pade n find unrichtig. Dieß und Anderes wird berichtigt in ber Note zu 


Nr. . 

Nr. 121, 16. Über anzapfen f. das zu Nr. 156, 11. Gefagte. 

Nr. 138, 10 f. 1) „freundliche Neigung zu fich erregend“, wie mittel« 
nieberl. minlic — lat, amäbilis, Liebe zu fich erregend (Caerl ende Elegast 
762.), v. Minne (N. 1218). — Zu Zeile 12. App. liup Licht (gloss. mons. 
351. 379.) tft Übergang des Begriffes Liebe, Wohlgefälligkeit. - 

Nr. 156, 11. Anzapfen, älter-nhd. anzepffen (Hans Sachs), zu» 
nächſt ſ. v. a. „ a ift nicht aus anzupfen, fondern Figur von 
dem aus oberd. der Zapfen ahd. zepfo (Nebenform v. abd. zapfo, zapho 
Zapfen) — Nifpe, Traube, abgeleiteten oberd zepfen — Riſpen, Apren 
abſchneiden, dann figürl. in einzelen, Heinen Anfägen fümmerlich nehmen, geben 
(Schmeller IV, 278.). | | 

Nr. 165, 6f. Fachen kommt erft ſpät⸗mhd. vor, wo vachen — auf: 
regen, vermehren ( Hätzlerin II, 63, 26... Das Wort hat nichts mit wehen 
gemein. Ob es mit ahd. facljan erfchüttern (Maßmann, fragm. theot. III, 10.) 
verwandt ift, Laßt fich ſchwer beftimmen, 

Nr. 172. Traht, mhd. diu trahte, tracht, 9. tragen, iſt urfpr. 
überhaupt: was getragen wird, 3. B. der Gang beim Efien, ber Frucht⸗ 
ertrag ꝛc. „Es hatte der König den Hütern gegeben — Zur müthe [ Miete, 
Lohn ] den Weinberg, in völliger trat” (Fil. v. Zefen, Helilon). 

Nr, 176, 5. Wert überhaupt im Sinne deſſen, was gethan wird, 
3.8. „Sch muß es Ihnen geftehen, das Tanzen ift mein Wert gar nicht, 
und mein Abfcheu davor ift nicht geringe” det fing, d. alte Jungfer IL, 3.). 

Nr. 184, 20. Niedlich,-iſt aus altſ. niudlico— mit Rührigkeit, Emfig- 
feit, forgfältig, genau. Stammwort iſt ahd. der niot, altf. der u, das niud, = 
Berlangen, woher auch ahd. niotdn, mhd. nieten, — verlangen, genießen, 
dann (zurüdbezüglich) „fih woran erfreuen“. Ahd. niotsam, altf. niudsam, 
— woran man fich mit Verlangen erfreut. Schmitthenner’s ahd. niotlih 
findet fi) nicht, eben fo wenig ahd. niot, altf. niud — Nagel; erft im 15. 
Jahrhdt kommt vor nieten, altn. hnioda, = einen Nagel (ein Eifen) ftumpf, 
breit oder krumm ſchlagen (Schmeller IL, 715. 716.). UÜbrigens ift der 
in Nr. 184. gegebene Begriff von neuhochd. niedlich auch ber eben gegebe- 
nen Ableitung gemäß. | 

Nr. 187. Anm. NH. Odem hat nur verbunkeltes A der eigentlichen 
Form Athem, ahd. tum, mhd. ätem. 

Nr. 188, 4 f. Die Form keichen beruht auf mhd. diu kiche Eng⸗ 
brüftigkeit CHoffmann’s Fundgr. 3786); mehr Gebrauch für fih, wenig. 
fiens vor Adelung, bat die Form keuchen (ſchon bei , niederd, 
küchen, 9, mpb. küchen (Minnes. II, 148=), nieverb, Küchen, neub, 
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bei Schöpper (Synon. XII.) kauchen, — hauchen. Keuchen wie feihen 
bedeuten: ſchnell und kurz einathmen mit fehnellem und kurzem Ausathinen 
(Bod, Handb. der Anatomie II, 327. 2. Aufl.). 

Nr. 192, 2. Das ahd. u. mhd. Vorw. üf auf, aus dem Nebenw. üf 
hervorgegangen, regiert urfpr. den Accuſativ, und erft feit vem 13. Jahrhdt 
auch den Dativ (S. W. Wadernagel Wtbch S. DXLVI.). 

Nr. 199.7. „Ein Gebäude hingegen, mehr zum gefelligen Aufent- 
halt als zur Wohnung wird fih dorthin recht wohl ſchicken“ (Göthe, 
Wahlverw. I, C. 7.). , 

Ä Nr. 205. Anm. Sollte nicht dennoch nhd. entrüften Zufammenfeßung 
fein mit fchweiz. rüften, nieverfächf. u. holfänd, rusten = raften, in Ruhe 
fein, rufen (Stalder II, 295.) ? 

Nr. 242,8 In „das Nu” hat fih die alte Form ahd. u. mhd. nü, 
ältersnho. nu Ch, Luther m. f. f.) anft. unfers neuhochd. nun, wozu das 
Nebenw. nur geworben tft, erhalten, und das fehon frühe gebraudhte Nu iſt 
alfo nicht aus nun gefürzt. | 

Nr. 243. Aus- und aufen- find natürlich hier Neben-, feine Bor- 
wörter, als welche man fie nach den Beifpielen in den Noten anzunehmen 
geneigt fein Eönnte, wo Stellen mit ven Vorwörtern im Abd. gegeben find. 

Nr. 252. Anm Weitſchweifig lautet mhd. einfach witsweife, ahd. 
aber witsueiftii. — Wir frhreiben jebt faft durchweg wettläufig, aber bis 
in das 19. Jahrhdt war die geläufige Form weitläuftig. Sie tft eben fo 
gut und giltig, ale jene ohne t5; denn abgefehen davon, daß wir no 3. B. 
die Zeitläufte fagen, überwiegt das ahd. Hauptw. der hlouft (Lauft) bie 
gleichbed. ahd. Nebenform der hlouf Lauf, mhd. freilich louf gegen louft, 
aber beide Formen waren gleich gut, Sagte man boch auch 3. B. landleufe 
tig, beyleuftig (Schotteltug), bergtleufftig — bergmännifch (Mathe- 
sius, ee, weltläufftig, wie weitläuftig. 

Nr. 260, 22. Deuten iſt eig. „volfsverftändlich machen”, v. goth. 
Diuda, ahd. d(th)iot, — Volk Einer Sprade (S. Nr. 2176. Anm. ). 

Nr. 263, 17. Schottelins ( HaubtSprade S. 150.) hat die Aus⸗ 
rede — Belautung der Wörter. Alfo war bie von 3. H. Voß gebrauchte 
Bed. Schon Hiftorifch vorhanden. 

Nr. 267. Anm. Die alther üblihe Form iſt lieder lich. Im 15. u. 
16. Jahrhdt iſt liederlich — leicht, gering, dann auch nachläſſig, leichthin 
(negligenter. Egehman. Melber. Schwartzenbach's Synonyma.). Daher 
unfre heutige. Bedeutung. Bei Schwartzen bach auch verliedern — ein 
Gut in abfall vnnd erödigung durch gefährlichen vnfleiß kommen laſſen. 
Woher das Wort ftammt, tft unbekannt. Lüderlich ift von mpb. da luoder 
Schlemmerei, Lotterleben, Iuftiges Teichtes Thun (S. die Anm. ). 

Nr. 271. Hierzu noch zudem, welches einfach und veutlich weiter nichts 
ausvrüdt, als daß dem Vorhergehenden noch etwas Hinzugefügt wird. ‚Die 
Bildung des Wortes, fo wie von außerdem, überdem, f. nachher zu Mr. 
521. Für überdieß fteht im Ahd. upar daz, agf. ofer hät, d. i. überdas. 

Nr. 284, 15. Feige in Ohrfeige, holland. oorvijg, iſt die Feigen⸗ 
baumfrucht holländ. vijg anft. holländ, der veeg — Zug, Hieb; alfo oorvijg 
anft, orveeg — Zug, Hieb an’8 Ohr (S. Weiland, nederd. Syn. III, 307.). 
Apnlich Holländ. muilpeer (Maulbirne) — Maulfchelle. — Nuß in Kopfnuß 
ift Stoß, Schlag, Streich (Schmeller IL, 700.), v. ahd. niozan ſtoßen (Wind- 
berger Psalm... — Dachtel — Schlag an den Kopf (Schmeller I, 354.). 

Nr. 291,5 Käfich lautet erit älter-nhd, der kefich ( Vocabular. 
gemma gemmarum Hagenauer Ausg.), keflig (Daf. Straßb. Ausg.), Käftg, 
Kefig (Dasypodius), neben oberd. das Kefe, die Keft, im 15. Jahrhot 
auch kefet, mpb. nur diu kevje, ahd. diu chevia, entlehnt von dem gleichben, 
Iat, cävea, mittellat. auch cavia (Vocabular. ew quo). 

Ar. 294, 2f. Diele Zufammenftellung mit Bach hat au W. Wacker⸗ 
nagel und ſchreibt darum becher (nicht böcher, wie Grimm). Aber es ſcheint 
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Bewer, ghd. pähhar, p(b)öchar , altf. biker, altn. bikar, entlehnt aus dem 
durch p(b)öchar überfegten mittellat. picarium (Sumerlaten 51, 69.), bicarium, 
ververbt bacarium, mwas_d. gr. zı-etv (piein) trinken abzuleiten iſ. 

Nr. 300. Ann. Goth, treifis, add, zulval, Zweifel, u. bavon goth. 
tveifjan, altf tuilian, ahd, zuivaldn, zulvolön aweifeln, find nicht zufammen» 
gefeßt, fondern v. zui- (zwi-) zivie, zwei abgeleitet, wie lat. dubium v, duo zwei. 

Nr. 314,2. „Alle die heftigen Empfindungen einer, Teivenfchaftlichen 
Eiferſucht miſchten * zu dem unertannten Berlangen einer dunfeln Be- 
gierde“ (Göthe, W. Meift. Lehrj. VIIL, 3.). — 

Nr. 323. Anm. Da ſich zu dem ahd. Beiw. öpan eben, wie zu gilih 
gleich ein Dativ fügt, fo gehörte folglich dem ahd. inäban neben der Dativ; 
als aber das Vorwort Fälter wurde, rannte man ihm größere Freiheit ein 
und ließ auch andre Fälle zu, fo ſchon bei mhb. neben (mo das i des in 
abgeftoßen war) den Arcufativ (S. Grimm IV, 802.). 

Nr. 336, 25. „Auf der andern Seite war ihr Werther fo theuer % 
worden, greich von dem erften Augenblick ihrer Befanntfpaft an Dis ch 
die Übereinſtimmung ihrer Gemüther To ſchön gezeigt, der lange dauernde 
Umgang mit ihm, fo mande durchlebte Situationen hatten einen unanslöfch- 
fihen Eindruck auf ipr_Herz gemacht” (Göthe, Werther II.). 

Nr. 339. Anm. 3. 10, Empfangen S entgegen- und hiernach an 
fi nehmen, in ſich ein» ober aufnehmen, ift die rihtige Ableitung (Dal. 
emp= bier im Nachtrag zu Nr. 590, 13.), — — 

Nr. 351, %6. Bequem, wie ſich hier zeigt, ein Reſt der aͤllern, im 
Niederd. zum Theil no jest üblihen Form für fommen, bed, noch im 
ältern NH. ſ. v. a. zufommend, übereinftimmend womit, 3. B. „So Einer 
ass ze, das Gott nicht bequem if” (Carolina poen., von Gotteds 
äfterung ). 

Nr. 358, 9. Springen fiheint bier im Nhb. Sigur dv, ber alten Beb.: 
hervorquellen, hervorſprießen (3. B. der Bart. Docen I, 27.). Denn das, 
woraus etwas hervorquilft ober -fprießt, zertheilt fih, fährt auseinander. Aber 
diefen Begriff: „fc in fchnellem Bruce auseinander geben“, hat im Alto. 
nur altn, springa; fonft dürfte er wohl der urſprünglichere fein. (S. Nr. 1770. 
Anm.). Alto, sprikan {ft nur eine dermuthete Form, feine wirkliche, 

Nr. 360. Anft. des in der Anm. Sergten Folgendes: Beſchwich ⸗ 
tigen iſt niederd. abgeleitele Form v. mhd, swilen — Tautlog —— (Nibe- 
Tungel. 4874, 4. 1945, 3.), ſchweigen machen. Das Wort ift ähnliche Form, 
wie niederb. lucht Luft, mittelniederl. achter after», sacht fanft u, ſ. w. 

Nr. 365, 15. Mho. bescheiden — fheiden, dann auseinanderfegen, 
augle, —35 AN 4 F form Ch 

t. 375, 9. NH0. der Sch wur ift Vorgegenwarts wur, abd. 
suor anft. suuor, swuor) v. dem ftarfbieg. fi Heizen ahd. suerjan % T. 
715.), wofür-tyir eigentlich, wie Luther, fhweren fihreiben müßten, ba e 
Auflaut des a it. Die Verderbniß dieſes e im d findet fich übrigens auch tir 
Hölle (abd. hella Unterwelt, goth. halja, d. d. Tragen. hal des Zeitw. 
hölan yerbergen), Löffel, ergögen, zwölf, Löwe ze. po. hatte man anf. 
des erft neuhochd. Sch wur vie Gegenwartsform mit t: die suart, swart. 

— 3.2. „Gib if Se feierliche Wetheuerung der Mahrheit einer vergangenen, ber 
heit einer gegenmwärtigen, ber Gläecheit einer Känftigen Handlung. Das Beierliche beruht 
mefentlich darin, daß ein dem Gchwörenden ‚Beiliger Gegenftand angerufen und zum Zeugen 
genommen wied" (Grimm, D. Mehtsaltsrth, 893,). — [Stein und Wein [mören, d. 1. auf 
Altar und Heiligenfnogen (Reliquien) ]. 

Nr. 335, 6. Das Gewiffen it mit verändertem Geſchlecht das Abd. 
diu gewizeni, mpd, diu gewigzine, älfeftenhd, die gewyfine, gewisne ( Po- 
cabular, gemma gemmar.), Bo &uker fon fählih das gewiffen. Das 
Wort bed. urfpr. das Wiſſen, dann Bewußtfein, das richte n de fein, 
and entfprang aus bein farfen Mittelm. der Vergang, gewizan v. + 
giwizan. — fi weflen bewußt fein, wiſſen. 

1. 395, 26, Ahd, gendn flehen iſt eigee „Ihmelhelnd bitten“. Das 
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Wort tft das goth. pläihan — freundlich zureven, koſen, und Pp entfpricht 
bier dem f, v, wie in ahd. fliohan, vliohan fliehen, goth. Pliuhan, 

Nr. 397,4. Der Zettel ift älter-nhd. die zedele, zödel, zöddel, aus 
romanifch (fpan., ital.) la c&dula, franz. la cedule; dieſe aber find aus mittellat. 
scedula, älter=Iat. schedula, dem Berkleinerungsmw. v. mittellat. sceda, griech- 
lat. scheda, = Papierblatt, im Dittellat. Briefihen. Davon verzetteln 
— Schriften worüber ausfertigen, verfchieden von dem aus zetten abgeleite- 
ten verzetteln (Nr. 142.), welches älter-nhd. verzeiten lautet. 

Nr. 399, 5. Ahd. plaz, aus ahd. (11. Jahrhdt) blass — „weißgeflecktes 
Pferd” (gloss. sanblas.) erichlofien, beftätigt fih nicht. Ahd. iſt blas weiß- 

eftirnt, mit weißem Stirnfleck, den wir noch Bläffe Caltn. bles; felbft 
. dv. a. Stirne überhaupt, mhd. diu blasse, blaße) nennen. Daher höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich unſer erſt nhd. blaß — „wo die Farbe vergangen ift in’d Weiße”. 
Das Wort wäre alfo eigentl. blas zu fehreiben. 

Nr. 402, 25. Nadend ift ſchon mhd. nakent, nackent, neben nadt 
mhd. naket, nacket, ahd. nahhut, nahhot. 

Nr. 404, 3. Der Flor ift zunächſt entlehnt v. dem aus lat, flos (Ge⸗ 
nitiy Noris) Blüte, Blume, geworbnen geabeb. romanifchen (ital.) der fiöre 
anft. flore (fpan. die flor), figürl. — Glanz, Anfehen. 

Nr. 405, 19. „Sp fcheint dem endlich gelandeten Schiffer — Auch der 
fiherfie Grund deg fefteften Bodens zu ſchwanken“ (Göthe, H. u. D. IX.). 
Bei Melber (u. d. W. fundus) findet fih: «grund, der letzst boden, vel 
[oder] der vnderst boden. » 

. Nr. All, 14. Ahd. Iödardn ifl eine von Grimm (II, 260.) als etwa 
anft. 16h-adardön?, von verfelben Wurzel und Ableitung mit goth. liuhah, ahd. 
lioht, Licht, angenommene Form. Lodern kommt aber erft in unfrer Sprache 
im Nhd. vor, 3. B. bei Luther Joel 2, 5, und fiheint mir urfpr. eher ein 
#9 bin- und herbewegendes Schweben auszudrüden. Sicheres laßt fich nicht 

eibringen. 

Nr.413. Anm. 3. 1. Der ahd. Name für Brühe (eig. Brüfe, h iſt 
für j eingetreten) tft daz p(b)rod (©. Nr. 2013. die Note), Schmitt- 
henner’s nicht vorfommende ahd. Form pruoja iſt erfehloffen aus mhd. brüejen 
(brühen) = „brennen mit heißer Stüffigfeit.” — 3.4. Die Suppe, fpät- 
mhd. u. älter⸗nhd. supp (Vocabular. y. 1419.), die suppen, Sopp (Albe- 
rus Wtbeh.), iſt die in das Hoch. eingetretene nieberd. Form (niederd. soppe, 
mittelniederl. u. engl. sop, ſchwed. soppa, ttal.soppa, fpan. sopa, franz. soupe); 
altn. hat sop neben hat saup. Die gleichbed. althochd. Form lautet suf (Ver- 
Tleinerungsw. daz sufli u. diu sufilä) u. souf (Graff VI 171.172). Alle 
find abgeleitet v. altn., agf. stpan, ahd. süfan (d — iu) faufen — Flüffig- 
keit ſchlucken. Der Grunpbegriff it Einzufchlürfendes (lat. sorbicium). Genau 
genommen müßten wir alfo im Neuhochd. Sauf, Suf oder Supfe fprechen 
and fihreiben, wie man mhd. supfen (Benecke, Beiträge 180.), suppen, — 
fchlürfen, fagte; aber dieſe Formen find untergegangen. Ein ahd. suppa, 
welches Schmittbenner verzeichnet, gibt es nicht. 

Nr. 415, 4. Hier ift das Gefagte dahin zu berichtigen, daß Brunft 
die heftige gefchlechtliche Leidenfchaft, auch von dem Menſchen bezeichnet und 
zwar von biefem in unebelm Sinne. Das darauf folgende Beifpiel von Canitz 
paßt nicht hierher, fondern hat feine rechte Stelle in Nr. 940, 40 f. 

Nr. 417, 4 Für Bucht fagte man im Ahd. der p(b)iuk(g)o, mhd. biuge 
(Wernher, Maria 192, 12.), eig. f. v. a. Biegung, v. biegen. 

Nr. 418, 2. Ein ahd. pucchil kommt nicht vor, läßt fich aber aus dem 
Zeitw. puchelön in der Note erſchließen. Budel — Hügel, Berg, gehört 
in feiner Ableitung zu Bühl Nr. 994. ©. Näheres in Nr. 1552. 

Nr. 419, 18. Auch niederd. knikken — biegen (Brem. Niederſ. 
Wtbceh. II, 823.), und daher der Begriff „biegend brechen”, wie in unferm 
Intden, welches alfo nicht bloßes Sn ort N (Re. 1091.). 
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Nr. 421, 8. „Der Geifel ift bei den alten Teutſchen gleih fo vil ale 
ein lebendig pfand gewefen“ (Aventinns Cpronit). 

Nr. 431. Anm. 3.3. Dieh alte dar (Nr. 2190. d. 2. Note) kommt 
noch um 1700 vor, wo das zeitliche dd ſchon zu ba geworben war. 3. B. 
„Die Aſch auf Ethnens Klufft Iehrt, daß var, Keuer ſtecket⸗ (Ropenftein). 
„Und wil: daß Zion nicht allein — Dax taußbe feine Fleden ein” (Derf.). 

Nr. 437, 48. Schon mpr. tuft auch — gtieverfihlag, gefrornen Dunfies. 
— 3. 61. „Endlich derdicte ſich der ſhöne Duft des Träumens zu einem 
Nebel“ (can Paul). 

Nr. 438, 2. Schon ahd. tih)emph(Nan — würgen, des Athems be— 
nehmen (Tatian XCIX.). 

Nr, 439,6. Schmoren lautet älter-nhd. schmorren (Hans Sachs, 
we. Franck), im 15. FJahrhdt smorren (Mich. Beham), — eintrodnen, ganz 
eindorren. 

Nr..447. Daher ift unorganifd gebildet (Grimm III 202.). Dep- 
halb, bewegen, um def wilten werben Sprasestgigttig richtiger des⸗ 
halb, besmegen um bes willen gefeprieben, wie ber ältefte Ausdruck 
hiervon deshalb denn aus ahd. des halb — „bon Seiten welches“ (Notker, 
Ps. 48, 7.) hervorgieng. Doch findet def in diefen Wörtern wegen des neu⸗ 
hochd. deß anft. deffen feine Vertheidigung. 

Nr. 449, 19, „Lere und bedenden, das [daß] wir flerben müſſen, 
Auff das Lauff daß] wir Klug werden“ (PT. 90, 12.) 

Nr. 452. Anm, Anftatt der hier 3, 1—7 gegebenen Ableitung von 
dauern fies folgende: Dauern, mhd. düren (au wohl türen), — 
„Beltand haben“ und „Stand halten“, ift entlehnt aus lat. duräre — „hart 
(fat. durus) machen zum Beſtandhaben“ und dann „Beftand Haben“. 3.9, 
Werth, Würde ſ. Nr, 2260, 

Nr. 453: Anm. Wir fohreiben dauern fehlerhaft mit d anſt. tauern, 
betauern (wie noch Leſſing fehrieb), wenn gleich ſchon mhd. bie falſche 
Schreibung düren (Flore 4412.) neben ber richtigen türen ſich findet, Man 
fagt „mich dauert “ aber perfönlih „ich bedanere‘. Das Wort kommt 
von theuer ahd. Uuri (zuweilen tür), inhd. tiure, mittelniederl. türe, — 
von hohem Werthe, koſtbar, dann horhgeliebt. Türen dau ern bed, hiernach eig. 
„toftbar fein“, und mhd. mich betäret Choir jet; ich bevauere) heißt: es in 
mir zu koftbar, foftet viel (Parzival 230, 7. 351, 28.). S. Grimm IV, 232, 

Nr. 457,27 ff. u. Anm. 3.2. Der Degen eig. — „an ber 
Seite getragene Stihwaffe mit Langer ſchmaler und fpiger Ringe“, daher 
dann „Ehren- und Standeswaffe”, aber auch „bie hefvenhafte fhneidende Hieb- 
waffe“ (Hierher die Stelle von Wieland). Das Wort und die urfprüng« 
lich damit bezeichnete Dolchwaffe find, als die alte Ritterwaffe, das Schwert, 
durch die neue Kriegsweife mit Pulver und Blei außer Gebrauch, Fam, aus dem 
Welſchen (Romanen) überfommen, und die Waffe ift nach: Übergang in die 
Tange zweifchneidige Klinge bei ung zu hohen Ehren gelangt, Aus fpan,, ital, daga, 
franz. dague, armoricaiſch dag, eymrifch dagr, mittelfat. dagua ıc. — Dolch, 
entlehnten die Belgier een daghe Dolch, und wir bürgerten ein im 15. Jahrhbt 
der degen = Dold d. i. zweiſchneidiges Stechmeffer ( Heldenduch), 3. B, «Sie 
vorchten wöder swörtt noch degen» (Hans Rosenplüt, Schlacht bei Hempach), 

. Diefe welfche zweiſchneidige Lieblingswaffe indeſſen verlängerte ſich bald bei ung 
und man nannte fie „ein langer begen“ ( Vocabular. gemma gemmar.); aber. 
fhon Luther fegte vor dem Jahr 1534 Nicht. 3, 16. degen, wol er 
1534 „ein zweiſchneidig fhwert“ hat, und Dasypodius F Degen, 








tie wir, und nennt den Dolch „Stehdägen“. Dabei blieb auch der Begriff 
„Dolch“ noch bis in's 17, Jahrhbt erhalten (Henisch 670,). Aber der ver- 
längerten Waffe, unferm gegenwärtigen eigentlihen Degen, gaben bie romant- 
ſchen Völker, als einer ipnen neuen, einen Namen durd Ableitungen von einem 
barbarifchelat, Worte spata. Ganz verſchieden nun von biefem degen mit e (aus a) 
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und völlig unverwandt mit ihm ift das urbeutfche der degan (eig. dekan, mit 
& aus i), mhd. degen, mittelniederl. deghen, — männliches Kind, Diener 
Cetwa auch Knecht), dann tapfrer Kriegsmann, Kriegsheld, wie wir felbft 
noch im Neuhochd. Degen fegen, aber altertbümlich und dichterifch,, geläufig 
nur in Haudegen. — Anm. 3. 1. Schwert ahd. suärt, swört, altfrief. 
swird, ift abgeleitet von dem ftarfbieg. ahd. sueran, sweran, mhd. swErn 
(ſchwären), — ſchmerzen. — 3. 20. Säbel ift fpan. sable, franz. sabre 
anft. sable, flamw. sabla, ungar. szablya, ein technifcher Waffenausdruck, ver⸗ 
muthlich von den Neugriechen durch die Franken (Romanifchen) eingewanbert. 


Nr. 458. Anm. 3. 11. Ahd. träne recchen Thränen erregen (Notker’s Boethius), 
mhb. recken. 


Nr. 460, 22. „Rofalie fprach diefe Worte mit Befheidenpeit, ja, 
mit Demuth aus” (Sr. Jacobs) — Anm. 3. 18. Mhd. «Ein wolf sol 
frözzen, — Ein mensche sol &zzen — Näch siner natüre desheidenheit» 
(Der Renner) — wie e8 feiner Natur zugetheilt, angemeffen tft. 

Nr. 464. Anm 3. 5—10. Ein ahd. kruopilön, welhes Grimm 
II, 9. hat, gibt es nicht, wohl aber ein ahd. krupilön, grubilön, — fragen, 
judend reiben (Diut. IL, 334%), einrigen (Graff IV, 308.), graben (gloss. 
mons. 351. Otfrid V, 25, 64.), und abftract „eindringlich worauf denkend 
fpüren” (Otfria IN, 7, 76.), wie unfer grübeln. Das Wort ftammt darnach 
alfo nicht von Grube ahd. k(g)ruop(b)a, fondern von einem vermuthlichen 
Urzeitwort got. griban (VBorgegenw. grab, Mittelm. d. Perg. grubans), wozu 
unfer graben goth. graban gehört. Zac. Grimm (Sendfrhreiben an Lach⸗ 
mann ©. 61 f.) leitet grübeln unmwahrfcheinlih von einem vermuthlichen 
ahd. grioban brennen (röften?) ab. — 

Nr. 465. Anm. 3. 1—5. Die althergebrachte und üblichere Schreib⸗ 
weiſe iſt Sprichwort, mhd. dag sprichwort,, niederd. sprekword, neuniederl. 
sprekwörd, eine tautologiſche (in beiden Wörtern dasſelbe enthaltende) Zu⸗ 
fammenfeg. aus dem von der ahd. Gegenwartsform sprihhu fpreche abgeleite- 
ten frühen mhd. spriche — Wort, und aus wort. Sprüchwort, 1. Sprud 
und Wort, ift daneben gebrauchte, aber ungute neuhochd, Schreibwelfe. - 

Nr, 471. Anm. 3. 5. Mhp. gedigen — hart, nicht locker oder weich. 

Nr. 472. Anm. 3. 9—12. Ahd. t(d)ihtön, mhd. t(d)ihten, agf. dihtan, 
d. i unſer Dichten, eig.tichten, tft entlehnt aus lat. dictäre = vorfagen, in bie 
Feder fagen (bietiren), im Mittellat. geiftig fertigen oder machen, urfpr. 
„oft fagen“ als Vermehrungsform v. Iat. dicere fagen. Eben fo tft trach⸗ 
ten, ahd. t(d)rahtön, mhd. trahten ‚ trachten, — „worauf denken“, aus Iat. 
tractäre (Nr. 1823.). Dichten tft auch im Altd. ſchon überhaupt künſtleriſch 
erfinden und ſchaffen, erfinnen, fo wie in’d Werk fegen, In dem Sinne un- 
feres dieti ren ward das lat, dietäre im Ahd. zu d(tjictön. - 

Nr. 484. Zufab zur Anm. Ahd. d(th)anna noh, mhd. dannoh anfl. 
dannce noh — noch zu dem. Zeitpuncte, damals noch, jebt noch, iſt zuſam⸗ 
mengefloffen aus ahd. d(tb)anna, mhd. danne und davon denne — zu dem 
Zeitpuncte, da, damals, und ahd. noh, mhd noch, noch. Aber Kon in 
der Windberger Pfalmenüberf. (12. Jahrhdt) ift die Zufammenfeß. auch in 
.dennoh aufgelautet und ſteht im Mhd. nebenbei in dem Sinne, wie unfer 
heutiges dennoch. — Jedoch iſt ſchon im Ahd. io doh, mhd. iedoh, jedoch, 
— aber doch, zufammengef. aus io je und doh doch. Wie man aber noch 
zu Zefen’s und Lohenſtein's Zeiten richtig te fagte, welches bald ganz 
je wurde, fo fihreibt auch noch Lohenſtein tedoch und iedennoch, wel 
bald ganz in unfer jetziges jedoch und jedennocd fi. glätteten. or 

Nr.485. Anm. 3. 3—8. Platt. u. weſtphäl. Grummel= „Donner 
aus der Ferne” (Adelung), woher plattd. grümmeln (Abelung), 
weftphäl, grummeln — donnern aus ber Ferne, kommt v. poln., ruſſ., 
flowat. grom (fd auch bosniſch, kroat., dalmat,, illpr.), kraineriſch⸗ wendiſch 
grum, böhm. hrom, = Donner, . 


Rachtret· Rt, AHE-SER. 4106 


Nr. 494,5. Drüden, bruden, iſt af. drucchan (Vorgegenw. druhta, 
Mittel. d. Berg. gedrucchet), mpb. drüken, druken, wohl ſtammverwandt mit 
ah. drutn Leiden, u. drouuan (drouwen) drohen (h hat fich Hier im Reuhochd. zur 
Vermeidung der Gähnung zwiſchen o und e eingefhlihen), was auf Zwang 
deutet. Gin ahd. druhan, welches Schmitthenner (Wibch 119.) anführt, 
gibt es nicht, und.ift vermuthlich aus der Vorgegenw. druhta drückte oder aus 
dem (ftammvertwandten?) ahd. diu druh, truh, Fußfeſſel erſchloſſen. Druc- 
chan aber erfepeint als verhärtete Form in Beziefung zu dem angeführten altn. 
brüga bebrängen, brüden ıc. 

Nr. 495, 5. Duden eig. f. v. a. „nieder=, zufammendrüden (Bol. 
2 58 8.), 3. B. der Hahn duckt die Henne — fritt fie (Schmeller 

Nr. 503, 15. Ahd. hachaldn hecheln ift nach mhd. hacheln anzunehmen, 
obgleich fih jene Form nicht vorfindet. Die Hechel Iautet ahd. hachele, — 
wohl verivandt mit hako Hafen? 

Nr. 515. Anm. 3.11. Der Bag — unverfehnittenes zeugungsfähiges 
männliche Schwein, Heerbeber, iſt das mit altn. hyata — wozu angetrieben 
fein, eilen, daher muthig fein, zufammengehörige altn. hvatr — dag Thier- 
mannchen überhaupt. S. Schmeiler IV, 204. 

Nr. 521. Anm, 3.7 ff. Im Ad. hatte man nebenwörtliche Bildungen 
des Vorworts mit dem f. $& Inftrumentalis (Ablativ) des Fürworts das, näms 
Hi dit, Im Neuhochd, find alle diefe Fallbildungen ausgefiorben und werben 
durch den Dativ erfegt: ehedem ahd. Er (wr) di, vordem ahd. fora dih, indem 
ahb. in did, nachdem ahd, näh did, feitbem, zudem ahd zi did mhb. zedia, 
außerdem, überdem, nächſtdem. Bgl. Nr. 1007. Anm. 

Nr. 522, 19. „Er wollte mit Ehren fallen, wenn er ig mit Rupm 
fiegen _fonnte“ ($riedr. Jacobs), — Anm. ‘3. 7. Gotp. ift, dem griech. 
xezuav buhftäblih ensfprechend, hramjan — an das Kreuz fehlagen, Die 
3 u. angeführten hebr. Wörter find nicht verwandt. 

Nr. 524, 38. Eprenhaft = .„Ehre habend“ für fih (perſönlich), 
wie auf für den Andern (Ehre gebend). 

. akran Frucht it v. goth. akıs Ader, 

3, 4 u t ift zwiſchen eigen und -lich nicht eingefchoben, 
fondern =Lich ift hier mit dem freilich nicht mehr gefühlten Mittelw. d. Gegenw. 
v. abd. eigan, agf. Agan, — haben (Nr. 530. ), zufammengefegt, wie agf. 
ägendlie — ausſchließlich zukommend oder angehörig zeigt, In mhd. eigenlich 
it das L ausgeftoßen. Ordentlic ahb. ordenlicho (Mebenw.) aber hat bie 
Säriftfprache nt ſchon im Mbo. (Grimm IL, 690.) aus Nachgiebigkeit 
gegen die gefügige Verbindung des t mit n zugetbeilt, ohne daß es dem Worte 
gebührt, denn orden- ift bier das Hauptiv. diu ordena Ordnung. Ähnliches t 
haben gefliffentlich, gelegentlich, verfapiedentlic, Sfentlich, namentlich, wöcente 
Tich 20. ; eigentliches mittelmörtliches -nt aber Iefen wir aufer eigentlich in 
fiehentlich, hoffentlich, Teipentlich, vermeſſentlich, weſentlich Co. d. alten Zeitw. 
weſen), wiſſentlich ac. 

Nr. 536, 4. Unſer haſtig iſt mit haften aus dem Niederl, u, Nie- 
derd. —— * Mittelniederd. hasteg — über Hals und Kopf geſchwind 
«Diut. 11, 228 2). 

Nr..543, 25. Dberd. find Kutteln die Gebärme fammt Wanſt und 
Magen (Schmeller 11, 344.). — 3. 30. Für Gefröfe fleht, ehedem Kres 
— Schafgedärme mit Wanft ıc. und Kraufe am Hemd u, dgl. (Schönsleder, 
promptuar. v. 1618.). ©. Schmeller II, 395. 

Nr. 550. Anm. 6. Diefe altd. Wörter aber find wieder aus dem Ro⸗ 
maniſchen entlehnt: ahd. rentön aus dem von lat, röddere wieder geben ıc, 
gewordenen romaniſchen Cital,) röndere — wieder geben, dann einbringen, 
und der reht, die renta Rente aus dem vom röndere abgeleiteten ital, ren- 
dita, fpan, renta, — Einkunft. S. Schmeller UN, 115. 
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Nr. 570, 27. Für Sentimentalität bat yering Empfind- 
famfeit eingeführt, Auch das Stammmwort empfindfam tft erft im 18. 
Jahrhdt für fentimental gebildet worden und in ber zweiten Hälfte des⸗ 
felben Jahrhots, der Blütezeit ver Empfinpfamteit in Deutfchland, in 
Umlauf gekommen. Das veraltete die Empfindniß (anſtatt des urfprüngl. 
Empfinpnüß), ahd. diu inphuntnussi, bez. das Vermögen zu empfinden, 
fpäter das Vermögen fittlich zu empfinden. 

Nr. 571, 4. Empfinden ift aus ahd. int- (ant-) und mit abge- 
fiogenem t infindan, mhd. en-pfinden, älter«nhd. (noch bei Dasypodius 
t. 3. 1537) entpfinden neben empfinden, urfpr. — gegenfinden, 
int- ift Nebenform von ant-, goth. and- — gegen (Nr. 835. die Note), 
woraus unfer ent-⸗ — 3. 8. Fühlen ift ahd. v(fJuolan oder v(f)ölan 
(8 = uo), mhd. v(Nüelen. Wurzelverwandt [die Wurzel ift v(Mal, da uo 
aus a entfpringt ] it nah W. Wackernagel grieh. nadaum, lat. palma, 
— „flache Hand, Hand”, als Taftglie (m, p, — ahd. v(D. Einl. $. 23.), 
wozu altn. fälma (anſt. falma, à wegen Im) — „betaften“ ftimmt. — 3. 22. . 
„Sch weiß nicht: ob fie fih dünkt fürs Altar zu gut; — Wo nicht, fo bat 
an ihr das Fühlen kein Empfinden — Und unfer Liebes-Ol braucht fie 
für alte Flut“ (Lohenſtein, Ged. ©. 32. Ausg. v. 1733. ). 

Nr. 578,23. Wideln ift ein erft neuhochd. Wort, v. mhd. daz 
wickel, ahd. daz wicchili — „das jedesmal zum Abfpinnen um den Roden 
Gewundene von Flachs oder Wolle“, der Verkleinerungsform v. einem vermuth- 
lichen, aber unaufgefundenen ahd. wiccha (— Binde?), aus der Wurzel, 
welche in lat. vincire (infofern n eingefihoben wäre) — binven fich zeigt. 
Ahd. wicha (gloss. mons. 334.), uuiccha, ift die Wicke, aus lat. vicia ent- 
lehnt, und uuihta — Binde bei Schmitthenner (Wibch. 537.) iſt das 
gloss. mons. 333. aufgezeichnete wicta — „Kopfbinde”, welches, wenn es 
nicht aus dem gleichbed. Tat. vitta verborben tft, mit wicchili verwandt wäre. 
Wieche, Wide, — „gedrebter Docht für Kicht oder Wunde” u. dgl. (3. 41 
— 43 ) gehört nicht dazu, denn dieß Wort lautet ahd. wioh, wieche, agf. wööc. 

Nr. 586,17. „Mein Borfag hat in fich ein redliches Entſchließen“ 
(Lohenftein, Ged.). 

Nr. 590, 13. Ent-, goth. and-, ahd. ant-, int-, mhd. ent-, gefürzt an-, 
in- u, mhd. en-, in mhd. en-f- zu enp-f- nhd. emp⸗f⸗ geworben, beb. urfpr. 
gegen (gr. avri), Die Partikel ift noch rein erhalten in Antwort, Antliß. 

Nr. 593, 23. „Unter vielen Nationen war es eben fo ehrenvoll zu 
rauben, als das Stehlen ehrlos war” (Meiner). 

Nr. 594, 3. Über wohnen f. Nr. 2288, 

Nr. 605, 10. Doch ift Landenge auch der verbindende Landſtreifen 
zwifchen Seen, 3. B. den Schweizerfeen bei Joh. v. Müller, 

Nr. 609, 4. Erdkloß, mhd. Erdenklöz (Minnes. II, 148 ®). 

Nr. 615. Anm. 3. 2. Schon im Mhp.: spacieren. 

Nr. 616, 7. Begrauen iſt dann figürl.: „fehr alt werden”, wie in 
der angeführten Stelle von U}. 

Nr. 649. Anm. 3. 12. u. 13. tilge von „iſt“ bis „aus mhd. äne gevære“. 
©, Nr. 2339. das Nähere und Richtige. . 

Kr. 659, 9. u. 10. emp= (niht em⸗) — gegen, dann an, tn fi ein 
(Bol. emp= vorhin oben zu Nr. 590, 3. u. empfangen im Nachtrag bier 
zu Nr. 339. Anm.). Mpp. enpfenglich — geſchickt, geartet, etwas in fih auf- 
zunehmen (Tauler). 

Nr. 666. Anm. 3. 1. Auch mhd. zuweilen fals, der Herkunft gemäßer. 

Nr. 677, 4 Wir follten richtiger Fasnacht fchreiben, wie wir ja 
auch wenigftens Faß nacht fprechen, oberd. Fas nacht, Faſenacht (Schmel- 
fer 1, 568.). Denn im Mhd. u, Altern Nhd. finvet fi) nur die vasnaht, 
vasnacht, vasenacht, vasennacht (S. alle viefe Formen bei ——— 
und demgemäß z. B. vasnachthuoner Fasnachthühner (in einer Biedenko 
Verkaufsurkunde v. 1383.) ꝛc. Wohl v. mhd. vasen ausſchweifen, wie denn 
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au Henisch S. 1015. Fa ßnacht durch „Schwarmfeh” erffärt: Aber gegen 
Ende des 15. u. im 16. Japrhbt neben Fapnaht (Zofua Maafer 1324) 
auch ſchon das verborbene Faftnacht, z.B. in Jar. Köbels Tiſchzucht 
v. 1493 (Altd. Blätter I, 281.), bei Dasypodius, d. d. Hauptw. bie Bafte, 
im Gedanken an die unmittelbar eintretende kirchliche Faftenzeit. Bon eben 
jenem vasen fommt auch die hochd. Nebenform ver Kafıhing, aus oberd. ber 
Faschang,, mfb. der vaschang (Passauer Stadtbuch zu 1283, Schmeller I, 
572). NH0. 3.8. „— So lange — Der Fafhing währt, verehren wir bie 
Lüge“ (Shiller, D.R.1,9.). 

Nr. 678, Hierzu noch zu vergleichen das oberd. ſchloß Ch. Alberus 
ſchloß u. ſchlos) — „in den Tag hinein Iebend (qui vivit in horam), 
ohne fih anzunehmen, beffen er fih anzunehmen hat“, und dann ſolches Fund 
gebend. Eig., wie noch oberd., f. dv. a. nachgelaſſen, ſchlaff (Schmeller 
1, 457.), nach dem Stamm. altn, slota — „nashlaffen”, 

Nr. 683, 13. Das Feft it fhon im Mpb. aus at, festum entlehnt: 
daz feste. franz. fete. ” 

Nr. 689, 17, Fluh ahd. fluch, fuah, if durch Inlaut (uo) v. ahd. 
flah flach (Tatian CXCII, 2.) abgeleitet und bed. ſonach urſprünglich ſ. v. a. 
Belfenfläde, Felswand. 

Nr. 690, 2. Die Übereinftiimmung der Begriffe ift Hier für die Beiwörter 
fern, entfernt, weit, entlegen, abftehend gegeben, woraus fie für 
die Hauptwörter folgt. 

Nr. 691, 29. Leffing übrigens gebraucht H ade Ferſe auch in guter 
Profa, 3. B. über die Ibiſche Tafel IV. 3. Apd. haken Ferſen (gloss. flor.). 

Nr. 704, 26 f. Die angegebene Bed, von ahd. v(Nlödirön ergibt fih aus 
myd. vlöderen flattern u. ah. v(Mlödar in v(Nlödarmds Zledermaus. 3. 31. 
Slattern, flottern, fluttern, find abgeleitete Formen von ahd. v(Nldirön. 

Nr. 706. Anm. 3.4. Doch neben ber ſchwachen Form der Flecken 
ahd. viöccho, mh. vlöcke u. vlöcken (3. B. von ber Leopardenhaut) auch 
fon häufiger im Mhd. die ſtarke der flöc d. i. nhd. Fled. 

Nr. 721, 32. Über ent» f. oben zu Nr. 590, 13. 

Nr. 741, 62. Henisch ©. 1266. hat im Jahr 1616 Folgendes: „Eitiße 
machen ein vnderſchid zwifchen früling vnd Ieng. Der zäting if ein 
anfang dep Lengens.” „Im früling gemacht Honig {ft weiffer, lieblicher 
vnd Föftlicer, als daß im Leng gemacht wirbt.” 

Nr. 746, 24. Schüntern ift älter-npb. schüchter — leicht erfähred- 
bar vor Allem (Mathesius, Bergpoftil 12, 1.). 

Nr. 752, 2. Schon im Vocabular. v. 1419. futral. 

Nr. 764, 6. Gäten überhaupt — ungehörige göframen unter andern 
austilgen, 3. B. „Den Hafer, ben fie aus dem Weizen ausgäten“ 
(Gökhe, ital. Reife). 

Nr. 767. Anm. 3. 10. u. 11. Genaueres f. Nr. 2305. 

Nr. 786, 32 f. Willfabren, wovon willfährig, bed: darauf 
aus fein, darnach ftreben, jemanden zu Willen zu fein. Fahren it bier 
nicht ahd. v(Maran — fi) von einem Drte zum andern bewegen (Nr. 796.), 
fondern ahb. v(fären, mhb. vären, — worauf aus fein, wonach ftreben. 

Nr. 790. Anm. 3.24. Das Sharmügel, fpätmho. u. älteft-npd. 
(15. Jahrhot) daz scharmützen u. scharmützel, woher wieder das Zeit 
fgarmügeln, im 15. Japrhdt scharmotzen ı, scharmitzeln ( Brack's vo 
bular.), if aufgenommen aus ital. schermuccio (daraus engl. skirmisl 
-uecio {ft Endung) und (Can Schar ahd. scara angelehnt?) scaramtceio 
searamuüccia, scaramüggio, wie fharmügeln aus ital. scaramuceiäre, Diefe 
aber find Ableitungen von ital, schermäre, schermire (verfegt ital. serimiare, 
fpan. esgrimar, franz. eserimer), — fechten, woher noch ital. schermäglia 
Streit, Handgemenge, u. a. ım., alle entlehnt aus inhd. schörmen, schirmen „ 
— fechten u. fgipen Cfih deden), eig. ſchirmfechten, de i. mit dem Schilde 
beiden, um bie Diebe bes Gegners —— oder mit Fechterhieben (Schirm · 
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Mhlägen, ausparirenden Schlägen) hauen, v.mhb. schörm , ahd. scerm, seirm, 
Schirm, — „Schild“ (Graff VI 548. Nibelungel. 465,1.), dann „bas 
Auffangen des Hiebes mit dem Schilde” ( Wigalois 7502.), und nachher „das 
@ededtfein wogegen“ und „das was wogegen deckt“. Vgl. Ar. 1688. 

Nr. 803, 23. Schon zu Luther’d Zeit ift Fiedel nicht mehr edel 
genug, denn er vertaufrht 1 Sam. 18, 6. das anfangs geſetzte „mit fipdeln“ 
in der Ausg. v. 1534 „mit geygen”. 

Nr. 805. Anm. 3. 17. Karg kommt erft in fpätzahd. (12. Jahrhdt) 
karg, charch, mhd. karc, — „ſchlau, liſtig“, dann „zähe zum Geben (ſchlau 
nichts zu geben)“, vor. Das Wort fiheint aus ahd. charac(g) — beforgt, 
befümmert, traurig, hervorgegangen, v. goth. kara, agf. u. engl. care Sorge, 
ahd. diu chara — Klage, Wehllage, dann Leiden (Graff IV, 464.), woher 
erft mhd. der carfritag (charvritag) Charfreitag (nach alter Rechtfchreibung, 
neuhochd. eig. Karfreitag) — Klagefreitag oder auch Leidensfreitag, die Char» 
woche (Karwoche) — Klage-, Leidenswoche. — Woher — beiläufig bemerkt — 
Gründonnerstag, habe ich kürzlich aufgefunden; meines Wiſſens war es bisher unbekannt. 
Im Mittelalter kam der Name «dies viridium» (wörtlich „Tag der Grünen“) auf, viridis 
aber ift, gemahnend an «in viridi ligno» uf. 23, 31., in ber mittellat. Kirchen⸗ u. 
Kanzelſprache: «ein grünender, der da ön sunde ist, grun» (Eychman’s vocabular. 
predicantium, fo auch Melber's vocab. predicc.); alfo dies viridium — „Xag ber von 
bee Sünde Abgethanen”, ganz entſprechend der für Gründonnerdtag üblihen mhd. Benennung 
der antlagtac (Berhtold, Predigt. 172. Mone's Anzeiger v. 1839 ©. 499.) — Tag des 
Sündenerlaffes, d. i. Tag, an welchem bie öffentlien Büßer von ihren Vergehungen und Kir= 
Kenftrafen entlaffen oder losgeſprochen und wieder in die Gemeinfhaft der Chriften aufgenommen 
wurden, um zur heil. Abendmahlöfeier zugelaffen zu werden. Diefe Handlung aber war eine 
SHaupthandlung am Gründonnerstag ald dem Ginfepungstage des heiligen Abendmahl: (dieß 
auch In altd. Predigten, 5. B. Roth's altd. Predigt. ©. 57., Mone's Anzeiger v. 1839 
®&. 521 f.). In ber deutfchen Überfepung von «dies viridium» nun: der grüne ‚Donnerts 
tag, weldes mir zuerft bei Luther begegnet, ftellte man den hauptwörtlidhen Genitiv viridium 
attributio (beiwörtlich), wie in dem mhd. Namen der gröge dunrestag (Mone’d Anzeiger 
v. 1839 ©. 504.) 2c., und trug gleichfam die Benennung der als fünbenlos wiederaufgenommenen 
Büuͤßer auf den Tag der Wiederaufnahme, welcher fündenlos machte, über. 

Nr. 812,4 Sachte ift aufgenommen aus mittelnteberl. sachte, nie= 
derd. sagte oder sagt, einer nur in Panblung des Fin ch verfihievenen Neben⸗ 
forın v. agf. softe, engl. sofl, mit regelmäßig ausgeftoßenem n vor f dag 
ahd. sanfti (samfi) fanft. Ähnlich oberd. ſeift CSchmeller III, 205.) 
neben feicht, wenn gleich dieß nicht niederd. iſt. 

Nr. 817, 10. Schon ältkſt-nhd. (15. Jahrhdt) gruntlich fig. — gänzlich 
oder vollig (Sebast. Brant, Narrenschiff 172, 87.). 

Nr. 824, 29. „So find Sie, verfeßte Natalie, billiger, ja id 
darf wohl fagen, gerechter gegen diefe ſchöne Natur, als manche andere” 
(Göthe, W. M. Lehrj. VIIL, 3.) 

Nr. 831, 14. „Er fing nun an, feine eigene Geſchichte durchzuden⸗ 
fen; fie fchien ihm an Begebenheiten fo leer” (Göthe, W. M. Lehri. 
VII, 1.) „Ale Begebenheiten, welde bie Gerniäte aufftellet “ 
(Inſtus Möfer, Ofnabrüd. Geſch.). — 3. 17. Bier i efhichte pie 
wahrfcheinlich nach und nach zur Einz. gewordene ahd. Mehrz. giscihi, mhd. 
geschiblte. vom alten Nominativ d. ahd. Einz. gisciht, mhd. geschiht, — 
„was geſchiebt“, ähnlich wie Int. gesta (das ebenfalls zur Einz. geworben iſt), 
acta. S. Schmeller III, 338. 

Nr. 832, 37. Die Spende, ahd. spönta, — die Handlung, daß man 
etwas gern und gut unentgeltlich darreicht oder gibt, fo wie das fo Dar 
gereichte oder Gegebene. Davon fpenden, ahd. spent(d)ön, mhd. spönten, 
— gern und gut unentgeltlich darreichen over geben, entlehnt v. mittellat. 
spendere opfern; dieſt aber entſtand aus expendere (eig. auswägen) mittelat. 
— ausgeben ( Vocadular. ex quo), wie denn ex-p- im Romanifchen gern in 
sp gekürzt wird. Oder ift spendere v. gr. anevdaım — „Trankopfer ausgießen 
ber Gottbeit”"? wie auch ahd. sp&ntdn vorkommt (Diut. IL, 346 a) und spönte 
von dieſer Ausgießung. 
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Nr 837, 18. „Cr finde fie die Kinder] fümmtlih — Schön unb 

ſittig von guter Manier“ (Göthe, N. Fuhs XL.) J 
r. 839, 2. Mod. gespunst, ohne daß wir Gefpännt ſchrieben. 

Nr. 840, 25. liber willfahren f. oben zu Nr. 786, 32 f. 

Nr. 848,9. Geyüct if älternb, b. Schöpper (Synon. XXIH.) 
Seziät wohl anft. Gezühte) — Gefihleht („was fih in feiner geiege 
eigentpämlichkeit fortpflangt”), ©. dem gleichen. Zucht (Ebendaf.). Der 
Begriff warb erſt Täter ein nachtheiliger. 

„Rt 849, 17. Baier. auch Platte überhaupt eine nadte Ieere Boden- 
KA — 338.), und vom Kopf (3. 22.) geradezu anſt. Wirbel, 
eitel endaſ. 

Nr. 855, 20. Der Ausdruck Maß in Gliedmaahß If alſo fehl- 
segrifenes Wort, das erft in fpäter-mhb. ( 1340) daz lidemeze — organum 
(Boffmann’s Fundgruben I, 381.) fih findet, auch frief. Tirhmäta. Mit 
unferm Map v. meffen hat es, wie die Ableitung zeigt, gar nichts zu 
ſchaffen. Der apd. Ausdruck war der ober daz lidigildz ( Öliedgelap ), Aber 
denno hat der Sprachgebrauch das hier unverſtandene Mafi an Maß von 
meffen angelehnt oder darauf übergetragen, denn Jofun Manler Bl, 1862 
hat „Olivmaß (bie) Leybs lenge / bie gröffe deg [des] Ieybs“ [alfo gleih- 
fam „Längenmaß des Leibes“]. te in &lien it übrigens bloß gedehmes i, 
in Lied ⸗ ‚Singarvicht «Nr. 1227.) aber aus iu entfprungener Zwielaut. 

Nr. 859, 23—26 if beriptigt oben zu Nr, Abd. Ann. 3. 5—10. 

Nr, 860, 10. In Alberus Beh. die gran — Ntfhgräte (spina) 
und bie Aprenfpige (arista), und umgekehrt baierifch die Grät oder Gräten 
= bie hervorftehende Spige an den Gerften-, Rongen-, Reijenähren(Schmels 
Ter IL. 124.). — 3. 11. Die Achel iſt die nieverd. dorm d. dem gleichbed, 
agf. die egle (Grimm II, 413. — Splitter, Spipcen 4.8. Auf. 6,41.42,), 
und bie Age ſieht anft. oberd. die Agen C(Schmeller I, 35.). 

Mr. 862, 14. Ähnlich, wie bier die digut von Grüpe, ſtehen Im rich, 16 Anpa = 
feines Mehl, h mama) S das feinfte Mehl, 76 Tpipuex = dab Berrichene, alle fgdıs 
Mid: fein verfämipter Wienſch (Sophoch. Ajax 381. 389. Aristoph. Nubes 239.). 

Nr. 871, 20. Aber erft im Neuhochd. hat fih ein Nebenw. gut neben 
wohl eingefchlihen, durch bie formelle Mifhung des Beim. und Nebenw. 
herbeigeführt (Grimm IIL, 604), und beive Wörter (gut und wohl) flehen 
‚öfters gleichbebeutend. 

Nr. 874, 9. Diefe uneigentl, Beb. des Zeitwortes haften fiheint ſich 
übrigens aus der mhb. Redeformel «haft sin vür —“ (Scherz-Oberlin. 888.) 
db. i. haft fein für = „wofür ſtehen“, hervorgebildet zu haben. haft iſt Beis 
wort (Nr. 1001.) 

Nr. 875,8. Mir follten ven alten Formen gemäß im Neuhochd. eig, 
tügen fprehen und fhreiben, wie Luther (Pf. 141,2. wa. m.), umd 
in der Gegenw. taug ( Mehrz. tügen ), wie ebenderfelbe (A Mof. 1, 3. Pf. 
14,1. u. a. m.), weil diefe add. toue lautet — aus der ftarkbieg. Vorgegenw. 
des zu Grunde liegenden verlornen Zeitworted tiugan —. Aus der Ein. der 
Gegenw. taug aber bilvete ſich der fehlerhafte Zufinitiv taugen und dem⸗ 
— ich tauge, er taugt, Wir taugen ı. hd. tugan (der Infinitiv 
ommt aber nicht vor), mhd. td)ugen, goth., altſ. u, agf. dugan, altfrief, 
altn. duga, — wozu förderlich, angemeffen, gut, giltig fein, wohl von Statten 
sehen. Die Wurzel ift unbekannt, 

Nr. 876 die Note. In Farben ausgedrückt it U weiß, J roth, U fhwarz, 
€ gelb, O blau, Ei orangefarben (S. Grimm I, 1, 33. 3. Ausg.). 

Nr. 884, 27, Für die Gewahrfante (weiblich ſchon älter⸗nhd. Schmel- 
Ter IV, 127.) wird auch gemeinübli der Gewahrfam gefagt. 

Nr. 891, 26— 27. Die mhod. Formen gehen auf ahdd. zurück. Das 
ahd, ftarfbieg. hröspan ( Borgegenw. hrasp, Mittelw, d. Berg. hrospan) bed, 
aupfen, pflüden, zufammenfharren (S. Nr, 1503,), und das davon abge⸗ 
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leitete raspdn (eig. hraspdn) einſammeln. Daher ahb. hrispahi — Rei 
(Gloss. b. Schmeller III, 142.), eig. allerlei zufammengemadhte Kleinigkeit 
(©. Grimm II, 987.). Hröspan ift buchftäblich das lat. crispäre (ahd. h 
— lat. ce, p blieb wegen des s) — kräuſeln, kraus machen, wie auch mhD. 
3. 3. in «loc [Locke] gerispet» — georoneter Haarfchmud, Frifur, woraus 
bie Bed, zupfen. 

Nr. 896, 6. Schon 1593 ift feilſchen neben feilfen bie üblichere 
Form geworden (S. Helber's Splbenbüechlein ©. 35.). 


Nr. 899. Anm. 3.2. Myd. der u, daz harnasch — ſchützende Metall- 
rüftung des Körpers ift allerdings aus altfranz. harnois, dieß aber von Teltifch 
haiarn Eifen. — 3.9. Franz. pance, mittellat, pancia Bauch. — 3. 14. Der 
deutfche Name für den fremden Panzer war die Brünne, goth. die brunjd 
(Epheſ. 6, 14.), mhd. diu brünne, ahd. p(b)runna, agf. die byrne, altn. bie 
brynja, v. ahd. p(b)rinnan brennen, des Glanzes wegen fo benannt. Das 
fhöne Wort wurde nachher durch Panzer verbrangt. — 3.16. Der Küraß 
lautet im 15. Jahrhdt der kürisch und wird als welfch bezeichnet, aus franz. 
cuirasse v. cuir Leder. Davon ebenfalls im 15. Jahrhdt der kürisser — 
Harnifihreiter. 

Nr. 910, 5. Der Hut, ahd. u. mhd. der huot, gehört hiernach wurzel- 
haft mit die Hut, ahd. diu huota, mhd. huote, — „Schaden verhindernde 
Aufs und Vorfiht”, zufammen, und es feheint allerdings dem Hute etwas 
von diefem Begriffe beizumohnen. — 3. 23. Die Haube, ahd. hüba, feheint 
verwandt mit Saupt ahd. houp(b)it, — 3. 36 — 38. Die dort gegebene Ab⸗ 
leitung von Mütze ift falſch. Das Wort ift erft neuhochd., entlehnt und 
gefürzt aus mittellat. almucium — Oberkleid der Chorherren, welches Kopf 
und Schultern zugleich bevedte (©. Dufresne I. 1. 172.). Der Vocabular. 
ex quo verdeutſcht almucium «ein chorhuot [Chorhut] oder chorkappe», Brack’s 
Vocabular. durch cutzhuot [d. i. Chorkappe, Kopfbedeckung des Geiftlihen ]. 
Franz. warb daraus das in Das isländ. die mussa, ſchwed. mössa, — Mütze, 
aufgenommene und gefürzte la aumusse (altfranz. aumuce) — Chorherrnkleid 
über Kopf und Schultern, Kapuze, fpan. almucio, woher almocela — Mütze 
in Kapuzenform, felbft barbarifch = griech. novciov» — Mantel. Aber woher 
almucium ?_ Sm Arabifchen findet es fich troß dem al vornen nicht; follte es 
ut maurifch ſeyn? Unſre Mütze erwuchs alfo aus einer geiftlichen 

racht. 


Nr. 913, 28. Der Kapaun, ahd. c(ch)appo, iſt entlehnt aus dem gleichbed. Tat. capo, 
capus. Kapphahn ift eine aus Kapaun verberbte und an kappen angelehnte Form. 

Nr. 929, 2. Zumeilen dem Alto. gemäß auch: der Hefen, 3. B. „In 
dem des Hefens Aufruhr tobt” CHagedorn). 

Nr. 946. Anm. zu Mar. Grimm U, 576. gibt an, bag man fleigere: klarer, 
Marft, und verweift Flärer in bie Volksſprache (S. 577.). Allein, wie fhon Luther klerer 
fhrieb, Alberus, Opitz 2c. klärer, fo haben Adelung, Voigtel, Campe klärer, tlärft, deß⸗ 
gleichen bie beßten Schriftfteller, wie Göthe u. X., und Voigtel merkt nur an, dag man auch 
klarer, Elarft ſage. Hochd. ift alfo doch die Form mit & giltig. 

Nr. 963, 8 Schwierig Cie ift bloße Dehnung) iſt nicht von ſchwer, 
goth. svers, ahb. sväri, ſondern mit einem weiter gebildeten Begriffe das an⸗ 
geführte mhd. suiree Cd. t. eig. fchwärenvoll) v. ahd. sueran (sweran), mhd. 
—5 — ſchmerzen (unſer ſchwären, welches wir eig. ſchweren ſchreiben 
outen ). 

Nr. 971, 3. Groß, ahd. k(g)röz, inhd. groz, agſ. greät, kommt nicht 
v. ahd. gröjan (gloss. sangall. 193., denn gröjan fteht anſt. kruojan), grüen 
(d. h. gruoßn), agf. gröwan, — grünen, woher grün ahb. k(g)ruoni, agf. gröne 
(E ift Auflaut des 6). Dieß gegen Beder’s Ableitung t. f. Organism ©. 103. 
Woher aber das Wort? will fih bis jegt nicht ermitteln Laflen. 

Nr. 994, 12. Die Bed, „Biegung“ von ahd. der p(b)ouc(g), mh. bouc, 
welche immer Spange, Ring, erhabene Aunbung „ches Schildes) bedeuten, 
läßt ſich urfpränglich annehmen, infofern das Wort von ahd. p(b)iuk(g)an 
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biegen ſtammt. Ob übrigens ahd. der p(b)Juhil — Haufe u. Hügel (Erd⸗ 
anhaufung) mittelft -il d. fi. zel (nur Ableitungs», nicht Minderform ) daher 
ftammt, laßt fi darum nicht gerave behaupten over belegen. — Auch Hügel 
ift feine Minderform, fondern sel ahd. -il nur Ableitungsendbung. 

Nr. 1004, 7. Auch nennt man das Einfegen eines Daumaugee (aus 
der Schale hervorbrechenden Gewärhstnopfes, woraus ein Zweiglein wird. 
S.Nr. 1102.) in die Rinde eines andern Baumes, damit ed auf dieſem wachfe, 
impfen. Der technifche fremde Ausdruck dafür iſt oculiren (lat. bei Co- 
lumella inoculäre v. 6culus Auge), welchem gemäß man auch im Deutſchen 
das gar unbeftimmte Wort äugeln gebildet hat. — Anm. 3.10. Aus dem 
Griech. ſchon in der lex salica 27. mittellat. impötus — Pfropfreis, und ſo 
das deutſche impitön impfen, niederd. aus dem Lat. gefürst poten. 

Nr. 1027. Anm. 3.1. Alter⸗nhd., mitunter bis zum 18. Jahrhdt, 
lautet unfer in { unorganifches heutiges je nach dem Alto. rechtmäßig noch Te 
und ift im Reimanzeiger in Zefen’s deutſch. Heliton als Reimwort auf 
die angeführt, ja ſelbſt Lohenftein (Ged., Ausg. v. 1733.) fehreibt noch 
immer te und in den Zufammenfegungen damit ieder, iedoch, ie weder, 
teglih 2c., wo wir jeber, jedoch ac. fprechen und fichreiben, ein Beweis, 
wie lange fi) die richtige Form erhalten hat neben dem erft um 1650 begon⸗ 
nenen Übergang des i in j, auf welchen vielleicht Wörter, wie jener ꝛ⁊c., 
Einfluß gehabt haben mögen. In ist Canft. tet, wie Licht, Dirne ꝛc. anf. 
Liecht, Dierne 20.) blieb fie bis zu Ende des 18. Jahrhdts, bis ist durch 
unfer jegt ganz verbrängt wurde; in nie, niemand, hat fie fih wegen 
en n rein erhalten; in immer tft ie wegen bes folgenden m 
zu i verfchärft. 

Nr. 1029. Anm. 3. 31. Selbſt Luther ſchreibt noch neuhochbeutfch 
feilen und feil, wo wir fpäter fehlen und Fehl fagen; noch 1593 in 
Helber’s Splbenbüechlein ©. 33. „ſail“. Myd. väle Fehle ( Gregorius 1446.). 

Nr. 1040. Anm. 3. 55. o in jebo iſt nicht Berlangerung des altern 
iez, teß, Ye, fondern Überreft des u in dem Grundwort zu, mit dem 
hier ie zufammengefegt ward: mhd. iezuo, jezu (Mone's Anzeiger v. 1839 
©. 500.), neben ieze, iezunt (im 15. Jahrhdt auch itzunt). . 

‚ Nr 1046, 19. „Dort fentt ein Fahler Berg die glatten Wände 
nieder“ (Haller, Alpen 341.). 

Nr. 1054. Hierzu noch fleigern — bei öffentlihem Ausgebot zum 
Berfauf durch Mehrbieten erhalten. Dann auch gemeinhin, freilich fehlerhaft: 
bei öffentlichem Ausruf durch Mindergebot erhalten (Vgl. verfteigern Nr. 
2147.), 3. B. fih Arbeit fteigern ıc. Jenes eine abgeleitete Bed. von der 
eigentlichen des Wortes (Nr. 620.), welche auf die unfrige hier übergehend 
zunächſt ſ. v. a. „die zu zahlende Summe in bie Höhe treiben“ iſt, z. B. 
einem Miethsmanne ven Miethpreis fleigern. 

Nr. 1057. Anm. 3. 19. Unfer fehren, bier ah. cherran, leitet ®. 
Wadernagelv. abo. des char, goth. kas, — Gefaß, und verfteht es alfo 
eig. vom Reinigen. Die Ableitung bleibt immer zweifelhaft. 

Nr. 1063, 28. Überhaupt dann Bande — „das, was in irgend einem 
Verhaltniffe fefthalt“, wahrend Feffel — „beengendes Zwangsmitiel“, 38 
„— Ich beſchwör' — Euch bey den erſten Banden ver Natur! — Zieht 
ihnen fpatre Feſſeln doch nicht vor, — Begnügt Euch doch ein Menfch zu 
ſeyn! — Stoßt mih — Nicht von Euch!“ (Leffing, Nathan HIT, 9.). 

Nr. 1087, 43. Sn ſchlagen ſteht g anſt. h. Die Form, gegen 1500 ſpärlich aufges 
as verdrängte bis um 1600 ſchlahen, wie noch Luther, Maaler, Helber (1593) u. X. 


Nr. 1090, 46. Schon mhd. buobe — zuchtlofer Menſch (Der Renner). 
— 3.49. „Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, — Sie gu er- 
morden” (Schiller, M. St. IT, 8.). 

Nr. 1091, 24. ©. oben zu Nr. 419, 18. 

Nr. 1096. Anm. Mhyd. (13. Jahrhdt) der slave — Selave, „eigentl. 
Slave: Gegenfag zu dem freyen Franken“ (W. Wackernagel). 

Nr. 1098, 31. Aus.finden, ahd. viNindan, hatte man mhd. der vant, 

MReigand, Wörterb. d. deutſch. Sononym. IL 76 
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funt, ehedem nhd. der Fund ( Mehrz. Fünde), — das Finden, bann bie 
Erfindung, die dichterifche Erfindung, aber auch ſchon im 14. Jahrhdt hiernach 
f. d. a. „der liſtig hinte sgehenbe Anfchlag zu des Andern Schaden”. Diefer 
Ausdruck verſchwand im Neuhochd. Dadurch, daß er in dem fremdher (finta) 
urfpr. als Fechterwort genommenen Finte (== liftig verfiellter Stoß) um 
1700 aufgieng. 

Nr. 1102, 14. Auge fteht hier wie lat. 6culus. 

Nr. 1107, 4. Der Kopf, im 15. Jahrhdt der kopf u. kop, ift wohl 
nicht aus lat. caput, wie Grimm III, 561. will, fonvdern das aus mittellat. 
cuppa, coppa entlehnte gleichbed. abo, uw. mhd. der chupf, chuph, chopf, 
chopph, kopf, copf. altn. koppr, — rundgeformter Becher, Trinkſchale; denn 
dieſe wurden wegen der ÄAhnlichkeit 1) auf ben Hirnbehälter angewandt, wie wir 
ja auch die Hirnfchale fagen, und 2) auf die napfartige Kopfbededung, welde 
ahd. chuppha, chuppa, heißt (Graff IV, 355.) Ganz gleich ift mh. töste 
( (Bot Herbort, trojan. Krieg 4736 ) — Kopf aus ital. testa, franz. tete Kopf, 

at. testa — Schale, Ziegel. — 3.5. Haupt, eiß: Cie aber niemand 
mehr ſeteibt Haubt anſt. Haubed, bei Luther Heubt 

Nr. 1116, 39. Das arab. Wort iſt jauhar — glanzende Sache, 
Koſtbarkeit in Geflein oder Gold; daher fpan. joya, portugief. jois, — Kleinod, 
Juwel, und davon Wieder fpan. »yel — Kleinod geringeren umfangeO 
Juwel. Eben fo fpan., portug. aljofar, v. arab, aljauhar — Perle (©. 
(Sousa, vestigios ꝛc. ©. 108. u. 39. ). 

Nr. 1128, 50.6. Kuchen, ahb. ch(kJuocho ıc., iſt aus romanifch Ciat.) 
cuocere kochen Cauch backen, z. B. das Brot) d. i. lat. cöquere kochen, welches 
auch ſchon cöcere lautet (Schneider, lat. Gramm. 336.) 

Nr. 1160. Hierzu die Anm.: Die weiblichen ufaminengefeten Haupt⸗ 
wörter mit⸗muth find an der weiblichen Endſylbe verkürzte Wörter, welche 
ahd. -muoti, mhd. müete haben und von ven ahd., mit -muoli, -mauot 
(= -müthig ) — ahd. Beiwortformen von daz muot (Nr. 1363.) — zu⸗ 
fammengefeäten Beiwörtern gebildet find. Die Verkürzung tritt „Te ſchon 
im Ahd. nebenbei ein und wird im Mhd. allgemein. So iſt abgeleitet die 
Langmuth ahd. diu lancmuoti (wörtlich Tat. longanimitas) von ahd. lane- 
muot langmüthig (lat. longanimis. Daneben wieder ahd. lancmuotic unſer 
langmüthig); die Demuth ahd. diu diu-, déo-, dio-, diemuoti, thöo- 
muati, gefürzt die-, mhd. dèmuot (anft. diemüete), v. ahd. diumuoti x. — 
demüthig ( Darnach ift Nr. 460. Anm. zu berichtigen ); bie Großmuth ah. 
diu mihhilmuoti ( mihhil — groß) v. ahd. mihhilmuot (großmüthig); bie 
Sanftmuth v. ‚ahd. samfimuoti (fanftmüthig), die Anmuth ı. Der 
Hoch-, Miß-, Übermuth ꝛc., ebenfalls gekürzt aus ahd. diu höh-, missi-, 
up(b)armuoti 2c., find durch Irrthum männlich, weil man fie mit ber Mutp 
zuſammengeſetzt anfah, wie vie neuen Zuſammenſetzungen Edelmuth ꝛc. 

— Wie aber -muoti am Ende, fo iſt ahd. k(g)a-, k(g)ip(b)üro, kipur (Gebauer), mhd. gebüre, 
gebür, — Mitwohner, Anfiser, Bebuuer von Feldgut, von der p/b)ür Wohnung, Haus 
(Nr. 291.), am Anfang verfürzt werden im Mhd. in der büre, bür, unfer Bauer (Nr. 80.), 


eig. Baur, mit vorwiegender ſchwacher Biegung. Eychman übrigens ſchreibt ſchon bawer, 
bewerlich (bäuerlich, bei Melber bürlich), 


Nr. 1173. Anm. 3.2. Arab. alüd (ohne Artikel wegen des Lautes Ain 
eigentl. a-üd, mit dem Artifel dann eig, aladd). 

Kr. 1243, 7. Quit, mhd. quit u. quit, fpät= mh. auch queit, älteſt⸗ 
nhd. quit, — "von Anſprache befreit, iſt überkommen aus mittellat. quitus, 
quittus (franz. quitte) — losgeſprochen, frei, anſt. quiètus, welches eig. — 
ruhig, der wovor Ruhe hat (lat. quies — Rufe). Das Wort hat mit 
quädan fagen, wozu eg Schmittbenner CWiboch 369.) ſtellt, nichts gemein 
und nur zufälligen Anklang. 

Nr. 1253. Anm. 3.4 Unfer Hanswurft rührt wohl aus den alten 
Saftnadtsfpielen ber. Zuerft feheint bei dem maflirten Laufen ber 

in ber Faſtnacht eine (große, ja ungeheure) Wurſt bie Hauptrolle geſpie 
haben, die an einer Stange in der Stadt herum age en wurde. bei den 
Nürnberger Mepgern feit 1350. Im Jahr 165 „ trugen fie eine But 
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son 658 Ellen Länge und 514 Yfund Schwere. Dann figurirte überhaupt ber. 
auf der Gafle laufende Faflnachtsnarr mit der Wuürſt (Abraham a ©. 
Clara, Judas I, 433. Ausg. v. 1686.). Die poflenhafte, zum Scherz ge⸗ 
brauchte Dannsperfon aber ee man gerne Hans, fo auch als ausgeftopfte 
Figur in einer Art Poffenfpiel, wo der Hans gleih dem Faſtnachtsnarren 
eine Tange die Ieverne Wurf trug (S. Schmeller IV, 158.). 

Nr. 1287. Anm. 3. 1. Jacob Grimm gibt mir hierzu brieflich 
die Bemerfung : «mat haben wir allerdings aus dem romanischen», wodurch 
meine bier vornherein ausgefprochene Bermuthung zur Gewißheit wird. — 
3. 4. mat schah heißt: der König ſtirbt. 

Nr. 1291, 17. Beiwörtlich mehre, 3 B. „Die Borwelt Iabte fich 
bey zwey und mehren Flammen“ (Lohenſtein, Geb. ©. 34. Ausg. 
v. 1733.). „Du fingft mit Einem heimlih an, — Bald kommen ihrer 
mehre dann, — Und wenn dich erft ein Dutzend hat“ ze. (Göthe, Fauf). 

Nr. 1293, 9. „Bei mehrerem Nachdenken“ (Göthe, Werther IL). 
— Anm. 3. 8 Das Paar ift ahd. bär, mhd. daz pär. Bei Grimm 
(1, 1, 171. 3. Ausg.) mhd. par — je zwei. 

Nr. 1336. Note I. Mit imitari fann ahmen gar nicht verglichen 
werben. Zuerft Alberus hat dmen d. i. ahmen. Jacob Grimm hat bie 
Güte, mir darüber Folgendes brieflich zu bemerken: «Nachahmen ist in unsrer 
sprache kein altes wort, man sagte ahd. antarön, und noch Dasypodius über- 
setzt imitari durch nachfolgen. Stieler hat ahmen, ohmen examinare. Wäs 
nun die herkunft des wollautenden wortes angeht, so scheint mir die von 
dme mensura so übel nicht, nachahmen war ursprüngl. nachmessen , visie- 
ren, bekam aber bald die ediere abstracte bedeutung, worüber man der 
sinnlichen vergafs.» Damit flimmt auh Wilh. Wadernagel überein, 
wenn er in feinem kürzlich erfihienenen Wtbch zum altd. Lefebuh S. XVIII. 
fagt, daß nahahmen von mhd. Amen ein Gefaß meffen, vifieren, fomme; 
dieß ämen aber ift abgeleitet von mittellat. ama Gefaß, Weinmaß, welches 
wir im Mo. ald diu äme — Aichmaß und fpäter ein gewiffes Quantum (Graff . 
I, 251. führt zwar ahd. ſchon dma an) aufnahmen, woraus unfer die Ohm 
ward, — Merian (Topograph. Hass.) fehreibt noch nachöhmen i. %. 1655. 

Nr. 1409, 10—13. Die alten Formen mit fir-, vir-, d. i. ver⸗, 
giengen in fürwigig, Fürwitz auf. ©. Nr. 1408. 

Nr. 1416, 10. Grimm (11,23. 3. Ausg.) gibt über plattdeutſch 
Folgendes: «Platt reden ist gemein, grob und bäurisch reden, was eben- 
sowol jeden andern als den sächsischen vulgardialect bezeichnet. da aber die 
sächsische mundart der hochdeutschen schriftsprache überhaupt entgegentrat, 
haben plattdeutsch und niederdeutsch nothwendig den begrif der vernachläs- 
sigten und zurückweichenden sächsischen vulgarsprache erhalten müssen und 
der name hochdeutsch für die veredelte schriftsprache steht umso mehr ge- 
rechtfertigt.» Unferm niederveutfch entfpricht franz. bas langage, ital, 
dialetto triviale; unferm plattdeutfch ital. dialetto piutto, franz. patois. 

Rr. 1432. Hierzu noch erfledlih zunächſt — „wozu ausreichend”, 
dann und zwar am Üblichften : „zu anfehnlihem Vortheil gereichenn”. 3. 8. 
einen erfledlihen Beitrag wozu empfangen. Bon dem altern n. oberd. 
erfleden — „wozu ausreichen“ und dann „zum Bortheil, zum Beßten ge- 
reihen“ (3. B. bei Opis). Das einfache alteftsnhp. klecken ( Borgegenw. 
klackte) — wozu ausreihen (Friſch I, 521®. Mathesius Bergpreb.); 
verfchieven von mhd. klecken brechen. 

Nr. 1455, 41. Peitſchen auch figärl.: zu Eile gewaltfam antreiben. 
3.3. „Sp peitfchte Luciane den Lebensraufh im gefelligen Strudel immer 
nor fih ber” (Göthe, Wahlverwandtfh. I, 5.). 

Nr. 1458, 3. Unfer Pfeife ift in feinen altd. Formen (ahb, diu pfifä ıc.) 
entlehnt aus mittellat. (romaniſch) pipa, welches nad) Tat. pipäre, piplre, gr. 
zınigew, — piepen, wie junge Vögel fchreien, gebilpet ſcheint (S. Grimm 
I, 1, 98. 3. Ausg.) — Anm. In der Rebensart flöten gehen — ſich davon, aus 
dem Stande machen, ti flöten aus dem jübiſch⸗- deutſchen plälte b. i. Sehr, palat == „ents. 
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wiſchen“ gemacht. Noch wetterauiſch: pläite gehn. Später gieng flöten gehn aud in ben 
Begriff „verloren gehen, wegtommen“, über. . 

Nr. 1480. Anm. 3.13. Hans Sachs (Auswahl v. Göß IV,.84.) gebraucht über⸗ 
f&hnellen — betrüglih um das Seine bringen. Sollte das Bild von einer betrüglicyen 
Wage genommen fein? 

Nr. 1485, 4. Putzen lautet älter⸗nhd. butzen. Dieß urfpr. — „rein 
und fhön machen“ (d. i. „bußen abbrechen“. Dasypodius), 3. B. die Nafe, 
das Licht ac. bußen, etwas auß butzen (Dasypodius. Alberus Wibch). 
Daher dann: „ſchönes, verfchönerndes Ausfehen geben.” Bon die Buße, 
der Busen, — Klümpchen verdichteter weicher Mafle, 3. B. Nafenfchleimg, 
Eiters, Augenbutter, Lichtfehnuppe ꝛc. (Dasypodius. Alberus Wibch), woher 
wetterauifh Bützel — Heiner Klumpen weicher Maffe; damit ift wohl eins 
fchweiz. die Buße — Hisblätterhen, Finne am Gefiht (Stalder 1, 251.). 
Aber Butze kommt mit Wahrfcheinlichfeit v. fpät-mhb. butzen — auffchwellen, 
auflaufen (Vocabular.9.1419.). Wild. Wackernagel nimmt butzen, putzen 
— ausfleiden, aufſchmücken, v. mhd. der buze — gefpenftige Schredfgeftalt, 
Larve u. Verlarvter. Wohl mit Unrecht, denn dieß geht auf’3 Häfliche und 
3.8. Alberus im Webb ftellt bugenman (noch wetterauifh) finnverwandt 
mit „heßlich bio“. — 3. 21. vor einer feße: älter=nhd. verhüllen, um⸗ 
fleiven. — 3. 53. Ziemann (mittelhochd. Wtbch ©. 688.) führt mhb. der 
zieröt an, ich weiß nicht ob treu. Darnach wäre freilih -at Endſylbe, wie 
in Monat, Heimat ıc. (Vgl. Nr. 936. Anm.). 

Nr. 1490, 10. Schon im 15. Jahrhdt die pläg (eig. pläge, b. Notker 
pläga wohl mit &) in dem weitern Begriffe: zufommender Schaven (Altd. 
Blätter I, 408, 12.), und das zu berfelben Zeit gebrauchte Zeitw. plägen in 
dem ganz gemäß entwidelten Begriffe: ſchädigen, Ubles antun, ftrafen 
(W. Wadernagel, alto. Xefeb. 984, 9.40.). Auch bereits roman. (fpan.) 
plaga (ital. piaga) Wunde figürl.f.v.a. Plage, woher in's Deutfche entlehnt. 

Nr. 1492, 14. Die Troddel, alter-nhd. dradel — abhangende 
Saumflödchen und =fafen (3. B. an den Teppichen. Alberus Wtbdh.). 

Nr. 1505, 3. Rathfchlagen ift nicht geradezu aus Rath ahd. u 
mhd. rät — „das, was man jemanden an Band gibt, wie er unter gewiſſen 
Berhältniffen zu thun habe”, und fhlagen, denn eine eigentliche Zufammenf., 
deren Grundwort Zeitwort und deren Beflimmungswort Hauptwort ware, 
fiheint in unfrer Sprache gerade nicht erlaubt; fondern rathſchlagen ifl 
erft aus der Rathſchlag abgeleitet. 

Nr. 1506, 10. Wenn rathben — „feine Meinung in Beftimmung 
wozu abgeben”, fo ift damit ermahnen — „wiederholt und dringend wozu 
anregen”, finnverwandt, welches fich im Übrigen von rathen unterfcheidet, 
wie der Gegenfap abmahnen von abrathen (Nr. 53.). Ahd. irmanen 
(d. t. irmandn), mhd. ermanen, — woran oder wozu erinnern, eig. geiſtig ein⸗ 
geben, geiftig worauf hin erregen (Vgl. mahnen Nr. 53.). 

Nr. 1509, 3, Schon 1433 rauchfankch (Mone’s Anzeiger v. 1839. 
©. 252, 52.). 

Nr. 1534, 9. wätsack, zufammengef. mit wät Kleidung, ift Kleidungsſack (Sad, werin 
die Kleidung auf der Reife aufgehoben ift), wie wir fagen „Mantelfad“. 

Nr. 1535, 44. Schildern (urfprüngl. wohl — „Wappenfhilde illumi⸗ 
niren“. Schmeller II, 353.), fagt Grimm I, 273., fann nicht aus 
der Mehrz. Schilder geleitet werden, fondern flammt von der Schilder 
mhd. sciltizre — Maler, urfpr. Schild maler (aber ahd. sciltäri bed. Schil d⸗ 
mader. Graff VI 490.), und ift eine tadeldafte Bildung. 

Ne. 1552, 14. ze hruck(kk)e zurüd ıft ze zu mit Dativ d. Einz. v. der brucki Rüden. 

Nr. 1604. Anm. 3.12. Ahd. smählih (smälih) ſchmählich ift zuſam⸗ 
mengef. aus ahd. smähi fihlecht, unanſehnlich ıc., und ⸗lich. 

Nr. 1651, 7. Myhd. sluft — Schlupfwinkel (Grimm TI, 1, 158.). 

Nr. 1658. Anm. Buttervogel gebraudht Jean Paul (Siebentäs 
Kap. 9.). Schon agf. buturfliogae (Mone’s Anzeiger v. 1838. ©. 148.). 

Nr. 1664.— Anm. Man fhreibt Branntwein, niht Brand oder Brandtwein; 
denn dad Wert lautet ältersnhd. brent Wein d. t. ber (gee)brannt Wein, 5 B. «Ich bin 
fürwar vol brents Weins» (Hans Sachs, Xusw, v. ©ö5 LI, 110.). 
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Nr. 1700, 24 u. 25. mhb. plödern, blödern, — platſchen, plagend 
rauſchen. — 3. 50. So bildi. waschen ſchon im 15. Jahrpbt. — 3. 66. 
Salbader (di. urfpeängtih „der an der Saale wohnende Bader“). 

Nr. 1753, 21. In Alberus Wibch. fpeugen. 

Nr. 1761, 9. Bei Hans Sachs fpipfündig, bei Dasypodius ſpih- 
fündig u. fpißfindig. 

Nr. 1890, 18. Fifchart Hat die Mehrz. geltet! (Grimm ITE 246.). 
— Zu derNote. Schmeller hat die Güte, mir hierzu mit Anderm briefe 
lich zu bemerken: „Die ältere franzöfife Spielformel tope et tingue tft 
augenfcpeinlich die fpanifche (yo) topo y tengo. lnd fo find andre Hauptkunft» 
wörter der Spieler (es. daus. quater. einq u. drgl.) romantfchen Urfprungs. 
Es wird alfo keinesfalls gefehlt fein, auch jenes topp! zunächſt auf das 
ſpaniſche topo gurädguführen , das weiland mit andern hoffähigen Sremblingen 
ſich eingefchlichen haben mag, “ 

Nr. 1909, 3. Unfer Erteb fleht mit gebehntem { anft. ver Trib, ahd. 
der trip (i (niet irip), v. ahd. tripan treiben (Mehrz. d. Vorgegenw. ripumes 
wir trieben. 

Nr. 1991 zu der 2. Note. Schmeller bemerkt mir über Unge- 
tHüm brieflich: „Deutfch ſcheint es auf. jeden Fall. Nach Analogie mit un-' 
gihiuri fchließe ih auf ein gituomi in gutem, dem beften Sinn. tuomjan, 
agf. dömian iſt judicare, censere”. Nimmt man num des Alberus Bngedem 
= Spectrum als nieberb., wie fo manche feiner Wörter in feinem Wibch 
find, fo wäre etiva ungedem (add. ungituomi?) — unurtheilbar, auffallend , 
d. agf. deman (2 Auflaut des d), altfrief. ddma, app. tuomjan, — urtheilen. 

Nr. 2032. Anm, am Ende. Meffingifh it, nah Radlof (Spr. 
d. Germ. 301.), d. d. franz. messin (d.i.megifch), wonnt der Franzofe das 
unreine Sranzöfiih (4. B. le viter ſtatt la fendıre ) der ehemaligen deutſchen 
Gränzktadt Diet benennt; meffingifh nennt auch in jenen Gegenden ber 
Deutfhe jede Mifch- und Mengelfprache (Patois). 

Nr. 2123. Note 3.3f. Diefer urfpr, Begriff ift mit deutlichern Worten: 
wovor oder wogegen abhaltend oder verdedend ( Graff VI, 593.) bin ftehn 
fi Rellen wie geftellt fein) oder fein, mit Dativ der Perfon und Accuf. der 
Sache, 3. 8. ahd. diu müra der sundön, diu uns dön himel ferstät (Notker, 
Ps. 17, 30.) ‚die Mauer der Sünden, die ung den Himmel verwehrt 
«Gladius paradysum sundigen ferstätv (Ebendaf.) das Schwert das Para- 
dies Sündigen verwehrt. «Si [fie] verstuonden im [ihm] die tür» (Iwein 
1290.). Daraus unfre heutige Bedeutung, wie die Note angibt. 

Nr. 2207. Anm, 3. 21. mbd. diu quöckolter (im Traugemundeslied). 
10, 10. Zunachſt it Flinte v. engl,, agf. Mint — Zeuerftein 
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Nr. 2226. Hiermit find noch gewarten und gewärtigen zu ver— 
geiden: Gewarten abd. giwartdn, mh. gewarten, ehebem mehr „worauf 

orficht, Achtfamkeit und Thätigkeit verwenden“, bed. im jüngern Neuhochd. 

„in fiherer Ausficht auf etwas ftehen, daß es zufomme”, mit Genitiv ober 
Accufativ der Sade. 3. B. „Von Stunde zu Stunde gewartet’ er — 
Mit Hoffender Seele der Wiederkehr [des Freundes]? (Schiller). Ge— 
mwärtigen it ein vom dem Beiw. gewärtig abgeleiteter, jüngerer und, wie 
überhaupt diefe Zeitwortformen mit ig, gewöhnlicerer Ausdrud (— gewär- 
tig fein), gegen welchen das ältere gewartem edler und poetifher erſcheint. 
„Gewärtigt' er” 3. 8. in der Stelle von Schiller würde ung wenig, 
bichteriſch feinen. Aber in gewöhnlicher Rede J. B. Der Verbrecher hat 
ſich der verdienten Strafe zu gewärtigem 

Nr. 2264. Anm. 3. 15. Unfer Wetterleuhten if verderbt aus 
dem ältern wetterleichen (3; 17.), wie Wetterleucdt aus Wetterleich, 
©. Grimm IL, 504. 

Nr, 2279, 4. Bei Melber wirenwer — lat, jurgium Bortftreit, Hader, 


— 
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Ein * vor dem Worte zeigt an, daß diefes nebenbei etymologiſch begründet oder erklärt ift, obme 
ein finnverwandtes zu fein; ein * vor ber Zahl, daß das Wort in ber Nummer nebenbei behan⸗ 
delt if. Gin + hinter ber Zahl weift auf einen Zufag 2c. in ben Nachträgen Bd. DIL 
S. 1181 bis 1205, ein + hinter ber Zahl geht nur auf dieſe Nachträge. Wörter aus ben 
Mundarten haben zum Unterfchiede von ben hochdeutſchen Tateinifhe Schrift. Mm. iſt Abs 
kürzung anftatt Mittelmort. — Abgeleitete oder mit untrennbaren Zufammenfegungswörtden 
(er⸗, ges, vers, zer=, =lich 20.) gebildete Wörter, die nicht befondere Artikel haben, find dfters 
unter ihren f. 9. Vor⸗ und wirklichen ober f. 9. Nachſylben, oder auch, wie 3. B. die Verbalien 
auf zung, unter ihren Stammwörtern angeführt und hier im Regiſter meift nicht aufgezeichnet 
(3. B. die Zeitwörter mit ver= und jer= Nr. 2044, u. f. w.). 


Nr. Nr, Re, 

Nr. abfallen 24 abhofo 2002| abfchießen 27 

Aar 1labfallig 25 \abhören 46jabfhildern 1636 
Aas 2+labfaffen 26 |abllären 2100| abfchlagen 50+. 61 
aß 27|*abfeimen 314 abkommen, vgl. 34. abſchüffig 45 
ab 3.4. *949, abfeuer 27Abkömmling 47 abſehen 52 
abändern 110 abfinden 28 Abkunft 1778\abfegen 11.62.2098 
abarten Slabfüttern 29 | ablaffen 48.49.2015] Abficht 2325 
Abbild 390 | Abgabe 221 |ablauern 232] Abficht (in) 146 
Abbildung 390 abgeben 30lablefnen 50. 51 abſondern 63. 1905 
abbinven 6labgeben (fih) 304 | ableiten 955 |abfpänftig 25 
abblühen 7 abgebracht 34 ablernen 52abſpeiſen 29 
abborgen 1201 | abgefeimt 31} abliefern 30 Abftammung 1778 
abbrechen 9. 1464|abgehen 33.1267 |ablöfen 27\Abftand 6904 
abbrennen 1244jabgelommen 34|abmachen 64 | *abftechen 792 
abbringen 10 |abgelebt 97 |abmahnen 53labfiefen 24.49 
Abbruch 1387 |abgelegen 32|abmertfen 52] abftellen 10 
Abdachung 44abgeneigt 35 | Abnahme 54 | Abftich 792 


abdanten 11. 12 Abgeordneter 828 abnehmen 23. 54| abfirafen 1815 
*abdufeln 284 | Abgefandter 828 abnutzen 2062| abtheilen 1866 


Abend 2261| abgefchafft 34 | Abnuben 1433 | abthun 

Abenpbrot 13] abgefhmadt 36+.|abpaffen 232| abtragen 65 
Abendeffen 13 37. 2008|abpflüfen 1464|abtrennen 1905 
Abendmahl ‚  13jabgefteltt 34|abrathen 53. 2225| abtreten 48 
Abennmahlzeit 13|abgemöhnen 5941 Abrede 551 Abtritt 66 
Abendtafel 13 Abgott 384 abreden 56abtrünni 25 
Abenteuer 14-4 | Abgötteret 39 | abrichten 80 | abwandeln 67 
abenteuerlich 15| Abgrund 40 abfchaffen 10 |abwarten2226.2228 
aber 167. 194) Abgunft 41. 2000) Abſchaum 58] Abweg 279 
aber(2mw.) 17+.1745 |abhalten 42 | abfcheiden 59 | abwendig 25 
aber» 18. *1998| abhanden 43 Abſcheu 60. 1613.| abwerfen 540 
Aberglaube 1998| Abhandlung 229 2045.|abwefend 68 
abermals 167. 20| Abhang Adlabfiheulih 1613.| Abzeichen 1305 
Aberwig 21. 1028| abhangen 128 2046 abjiefen 63. 89 
Abfahrt 964 | abhängig 45 | Abfchten 2042 abzwacken - 110 


Abfall 22labharten 20961 Abſchied nehmen 121 abaweden 111 
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Accife 1992] allerhand 90 anerkennen 1060 |anleiten 136 
ach! 71. 1434|jalferlit 90.91 |anfachen 1654 |anmaßen (fi) 149. 
Achel 8604 allerwärts 89 | anfahren 133 346. 953 
*Achfe 1686 | allerwmegen 89 anfallen 119|Anmagung 149 
Achfel 1686 |allefammt 1022| Anfang 113 |anmelven 68 
Acht 72 | allezeit &Slanfangen 114.115] Anmertung 350 
Acht (Bann) 289 allgemach 92) Anfänger 116] Anmuth 139. 11604 
Acht geben 75 | allgemein 816.1948] anfaffen 120 |anmuthen 137. 2102 


Acht haben 75allmälig 927 anfechten 121. 2151anmuthig 138. 139 
Adhtlin-nehmen)76 | Almanach 1048| Anfehtung 2151 anmuthbevol 138 
Acht 516| Alp (der) 1771| Anflug 117 |annehmen 1398 
achten 73.74.463| Alpe 689.2243 | anfrifchen 613 | Annehmlichkelt 140 
achtſam 77 als 93. 94. 95. 429, anführen 105. 136. anpacken 1204 
Agung m 7.1 —* 1025 428. 2109 anporen ‚1a 
tung (aus — als au re „1497 |anpreifen 
ächzen 1729als wie — * anrichten 142 
Acker 79 | alfo 96. A4T. [angeben 105. 125 anrichte 2127 
Adermann SO alt 97. *2243 | angebeihen laffen |anrüchtig 
7 


ade 1,82 ai werben RN 1 anfaden 1 
de tan 2, anjagen 

adeli 518|*alten en 1132 
adellich 518 altern Angel 892 |anfhauen 145. 1714 
Adler 1jAlters (vor) 521 Angelegenheit 829 anſchaulich 1738 
Advocat 1567 alterthümlich 98 angelegentlich 118 Anſchein 1617 
Addon 1389 altfränkiſch I \angemefien 811Anſchlag 143.2359 
*Affe 83 | altväterifch 98| angenehm 138 anſchlagen 141. 
äffen 83 | *Amboß 1087 | Yngeficht 835 |anfchlagen 143 
*afficiren 818| Ampel 1148| Yngewopnpeit 847 anſchlagen 345 
after- 18|Amt 1004. 321 | angreifen 119. 120.|anfchlagen 2082 
Afterfind 1982 | Amt nieverlegen 12 491 |anfhnarren 133 


afterreden 2106| Amtsbruder 1051 * 
Afterwet 1378|Amufet taag|a(ngft 122.%2060 
Agecn) 860 an —ã—— 114 
ah! 7ilanbauen (fih) 102 andeim eben 1951 
ahnden (ftrafen) 84| Anbeginn 113 anbeim ftellen 1951 
abnden 974. 2120|anberaumen 148 an iſchi 124 
Ahndung 974. 2189 |anbeten 103 anbeiſchig 


anfchnauben 133 
anfhnaugen 133 
anfhnurren 133 
anfhmwärzen 2106 
anfchwellen 1704 
anfehen 145. 1713. 

1714 


antmalifd 1873 7 
ah, min 1dlnme"® Inne 1 1 
ahnen 974. 2120| anbliden 200150 8  1saalänfepung Cin) 146 
ähnli 850 |andrechen 114. 539| Ankerplatz anfegen 147. 148 


nli 
ähnlichbeveutend lanbrennen 37 anklagen 125. 1 anfieveln (fih) 102 
1739 | anbringen 105 
Ahnung 974. 2189| Anbruch 539 | ankletven 171 lanfpieln 2326 
Anre _ 891 anbrüchig 2071 anklopfen 141 | anfpinnen 142 
Ahrn, Ähren 919 Andacht 106. 107 | ankommen 128.129.) anfprechen 149. 395 
aldern 864.87 lanveuten 168. 170 130. 164 Anfprum 149. 150 
alldieweil 432| Andere (das), ander Anlage 131. 329 Anfialt 151. 2186 
1022 108. 109 |anlangen 129. 132) Anftand 152 
allein 555. 557 |ändern 110 Anlaß 807 lanftändig 153. 154 
allein (Bindew.) 17 [ändern (fi) 111 anlaſſen 133.*807|Anfländigkeit 153. 
allemal 88 landern Falls 1747| anlaufen 130 154 
allentbalben 89anders 467\anlegen 134, 171janftatt 155, *1447 
alfer S16jandringlid‘ 112 |anlegen les worauf) ft . 156 
allerdings 1034 jamerbieten 104 <> hanſte 157 





1208 Regifter. 
Nr. Rı. Nr. Mr. 

anſtehen 158 /armſelig 179 aufgeben 204|Auffag 229 
anftellen 147|Armuth 180 aufs eblafen 1808| aufjägi; 290 
anftellig 1562| Arret 884 | Auf Lufee 927jauficpieben 231 
anftiften 142] arretiren 209018 ufgebracht 205] Auffchlag 117 
Anſtifter 1803 Arſch 1793 |*aufgedunfen 487 aufſchließen 1443 
Anftoß 2076| Art 181.182. 183 aufgehen 206|Auffhlug 218 
anftogen 130) ArtCaus ber—fila, aufgelegt 208 Jauffgneiden 1476 
anſtößig 159| gen) 5jaufgeraumt au Aufſchneider 1476 
anſuchen 398 artig 184. 185.838 ufſchrift 1018 
*ante 83514 186 aufgewedtt 308 auffpwellen 1704 
antaften 120|Athem 187+ |aufpalfen 220 | Auffeher 232 
Antpeil 1865 |atymen 188|aufpaften 210.211 |Aufftand 223 
anthun 160 Attitüde 1781 aufpalten CH) 212. aufftapefn 915 
Antlig 835] agen 189. 753 1766Jaufftefen 233. 618 
anfragen 104|Agung 753. 1755 aufhäufen Als aufftoßen 2250 
antreffen 22 Au (ſAue) 1019|aufpeben 214. 215.|aufftögig 1230 
antreiben 5 auch 190. 191 379|aufftöpig 2071 
antreten 115. 35 Aule) 717. 2243| Aufpeben(8) machen |aufftügig 230 

Antrieb 161Auerochs 2036 1560 Fr 1443 
Antwort 162. 365laufl-) (Nebenw.)|aufpeften 2247 auftt 2 
antworten 162 193. 194. 195 |aufpeitern 216] auftrei en 
anvertrauen 2157 Jauf(Borw.) 192+.|anfhegen 240| Auftritt 235. n 
Anwachs 163) 393.2336. 2365auſhorchen 217 aufwachen 
Anwalt 1567 auf daß 449+ aufhören 9. 49.217. aufwac fen 2 
anwandeln 1864 aufbauen 195 573) Aufwand 238 
anwehen 165|Aufbefinden 308|auffeimen 206jaufwarten 374.474 
anweiſen 136.2311Jaufbepaften 214 aufklaren 391. 2100aufweclen 195. 2233 
anwenden 166. 239 aufbewahren 214 Aufklarung 218 aufwenden 239 
anweſend 167jaufbinden 1476. 391. 631.2283 |*aufiwihfen 2219 
Anwuchs 163 2247 |aufltommen 2189aufwiegeln 40 


Anzapl 1301 
anzahlen 2301 
ampfen 12, 1set 
anzeigen 

vs 170. 2311 
anzetteln 142 
anziehen 171. 428 
anziehend 1023 
Anzug 172. 1050 
anzüglich 173. 1023 
anzünven 157. 597 
anzwacken 156 
Aquator 174 
Arbeit 175. 176 





Aufbinder 1476 
aufbrechen 196 
aufbringen . 2349 


Aufbru⸗ 197 
aufbürden 220 
Aufentpalt 198. 

199+ 
aufer- 195 


auferbauen 195 
auferfichen 233 
auferwachen 236 
auferwecken 195. 


auffündigen 228 
aufladen 220 
Auflage 221.222 
auflauern 232 
Auflauf 223. 224 
Auffaurer 232 

aufiehnen (ſich) 618 
Auflöfung 218 


aufmachen 423 
aufmerfen 75 
laufmerffam 77 
‚aufmuntern216.225 


2233|aufmugen 2164 


aufer gehen 241 


arbeitfam 177 auffaprend 20 
arg 1645 | auffahrifch 
Arger 2076Jauffallend 15. 21 
ärgerlich 159. 2074 auffallig 201 
rgerniß 2076 auffalten 202 
Arglift 1231 Jauffangen 203 
Argwohn 178] auftaffen 203. 673. 
vie 1227| auffrifhen 613 
Ariofo 1227) aufführen(fich) 2092 
Arm Aufführung 2092 
arm 479. 180|Aufgang 2261 
Armee 926laufgattern 2021 





aufnehmen 215.569 
aufpaden 220 
00 aufpaffen 232 
Aufpaffer 232 
aufpugen 1484 
aufrecht 821 
aufreiben 2155 
aufrichten 215.1920 


aufrichtig 226.227 
Auf 223 
aufrüden 2164 
auffaden 220 
auffagen 228 


aufziepen 241. 1766 
#Xuge_ 1876. 2311 
Auget&nofpe) 1102 
augeln 1004+ 
Auen Unis hi 


en) 551 
Augenbtid 42 
augenblidiid 286 
augenblitd 286 
Augenmert 2325 
Augenschein Clin — 

Mr ao 
(augenscheinlich 845. 
1442 


aus· (Nebenw.) 
243}. 244. 245 
aus(Borw.) 2181. 
2182. 2236 
ausantwworten 952 
293 


ausarbeiten 
ausarten 





5 

*ausbeflern 245 
Ausbeute 84 
ausbitten 246 
ausbleiben 243. 
212 











1000. 


Noegiſter. 
Ar. Mr. Mr. Kr. 
aueblüpen Jauslaſſen 259 austoben 245 bannen 694 
ausbluten 245 auslegen 260. 1202. *Austrag 163418, 661 
ausbrechen 590 2107 ——— Frag 1573. 2 
ausbrechen Iaffen ausleihen 276 4 |*bar 
259] augfenten 2830| Austräge 1a Banqueroute 3 
ausbreiten 247 ausleſen 261austreiben 245 |Barbier 1502 
ausbrüten 925 ausliefern 952 ausüben 312|barbieren 1502 
“Ausbund 1902jauslöfchen 1248 Auswahl 2212|Barde 1743 
ausbündig 1902| auslöfen 1247|auswärtig 277.732|*Barfrot 1442 
ausbauen 284 ausmachen 64 auswärts 277|Bärme 929 
ausdehnen 47ljausmärzen 274 auswechſeln 278|barmperiig 858. 
ausdenken 248|ausnepmend 1902 Ausweg 279 1335 
ausvorren 245lauspugen 1484lausweihen 280|Barmperzigfeit 600. 
Ausdrud 249 |*auspugen 2282] auswendig 268 858. 1335 
ausbrüden 170|Auspuger 2282| Auswurf 58|*Barre 2364 
Auspünftung 437 ausrechnen 353|*augzaden 2299|*Barriere 2364 
auseinander feßen|Ausrede 262. 263+ ausıehrung, 170 1708| Bart 1067 
, 50 [ausreichen 258 ausziehen 257. 281 |Barte 282 
augerkiefen 261 Jausrichten 251.264 Avantgarde 2200|Bafe 1349 
auserfören 261 |ausrichtig 1562| Artom 1521 |*baß 424 
auserlefen 261 \ausrotten 1883| Urt 22 Baft 1543 
auserfefen 641 Jansrupen 6214} FH 3|Baftird 1982 
auserwahlen 2611 Ausfag 265|Azung 753. 1738 'Bataille 790 
Ausfall 844 Ausfhlag 265 Sauch 290 
*ausfilgen 2282 lausichlagen 50. 51. Bauer (Käfich) 291 
auefnsen 244 266 B. Bauer 80. 41604 
ausfindig machen ¶ ausſchweifend 267 bauerhaft 292 
703| Augfehen 1617|*baar 1442 |bäuerifch 292.1977 
Ausflucht 262.2202|aus fein Cworauf)|babbeln 1700 |bäuerlich292,.1160+ 
Ausflug 1353 135/ Bad 718|Bauersmann 80 
ausfragen 256 außen 268 Bachſtelze 1495 |Baumgarten 2364 
ausführen 251 außen» 243} Baden) 283 |*be- 70.378. 1733. 
ausführlich  252]außenbleiben 243] baden 1079 1925 
Ausgabe 222| außer 268. 269. 467 Backenſtreich 284 beantworten 162 
Ausgang 253 außerdem 270.271+|Badpfeife *284 bearbeiten 293 
ausgattern 2021| _ 5214|baven 2230| beauffihtigen 232 
ausgehen Cworauf)| Äußere dae) 272*Bagage 1451 |beben 2329 
135laußerpalb 268 |bapen 6461 Becher 294 
ausgehöhlt 979] außerlich 268 Bahn 2235 |*Berten 718 
ausgelaffen 1252| Äußerliheldas)272|Bahre 1892 Bedacht 295 
ausgemacht 845laußerft 273. 1933 417|bevahtfam 296 
ausgenommen 269.|ausfeßen 1843| Balton 285 |Bedachtfamteit 295 
467|ausföhnen 2138| bald 286. 287 |bebanfen 442 
ausgezeichnet 1902| ausfondern 274|Balı 923 |bevanten (fih) 266 
aushalten 255|Ausfprahe 263|*Ball (Tanz) 2368| bedauern 297.298. 
ausheden 925Jausftafiren 1263| Ballade 2368| 4534 
ausholen 256| Ausftaffirung 1263| Bande 1063+|Bebedung 454 
austfeiden 257|ausftatten 1263|bänbigen 288. 1283 |bevenfen 299.462: 
austommen 258.|Ausftattung 1263| bange 122 |beventen (fh) 8 
337 ausſtehen 254. 1197| Bangert 2304 Bedenken 
Ausfommen 2013] ausftellen 1843| Banl 1742 bedenklich Fr 
auskundſchaften 628| Ausfteuer 1263) Bantart 1982 |bebeuten 170 
Auskunft 218. 365|ausfteuern 1263| Bankbruh 665 |beveutenb 303 
auslachen 340 ausſuchen 261 | Banterott 665 |beveutfam 303 
auslandiſch 732] austpeilen 275|8aı 1062 Bere 302 
auslangen 288 austhun Ab Bann * di) } 


1210 


Rr. 
Bebienter ATI 
Bedienung 100|8: 
Bedrängniß 1993 
bebrängt 782 
bedürfen 409 
bebürftig 179 
*betulten 437 
bedutzt zus 


beiden 
beeibigen 2077 
Beeifern Ch) 1823 

beeilen 304 
beeinträchtigen 343 
beenden 572 
beendigen 572 
beerdigen 315 
Fan Ci) 35 


— 307 
befinden (ſich) 1720 
Befinven as) 308 


Regifter. 

Rt, Mr. 2005 
gealer 314|Bein 1099 Orteisigung, , 2005 

inn 113 beinahe 287|belieben 344. 784 

Beginnen 114+|beinern 1100 | Belieben (map) 785 
Begleitung 808|Beinkleiver 992 beliſten Er 
begnadigen 2172 — 328 bellen 
begraben 315|beifammen 2348 belohnen 443. 2a 
begrängen 366 |Beifaß 123|Belopnung 10 
begraut 616+| Beifchlaf 11 |belzen 


2077| begreifen 561.674] 
begreiflich Br 


Begriff 2198 
begütert 2118 


Eh 


Begründer 1803| 
behaftet 316 
b(Blehagen 783 
behagli 37 


behandeln 318.319 
I7| Behandlung 319 
beharren 398 
beharrlich 1783 


befleden 309. 706] behaupten 320 
befleißen (ſich 1823| Behelf 2202 
befleißigen (ſich |*behelligen 508 

J 23 behende 286 
befliffen 707|beberzigen 299 
befolgen 1379| beperzt 1364 
befördern 945|*bepilflih_ 2202 


befrachten 341 


bepilfli fein 322 


befreien 310) Behörde 
befremven 2295| Bchuf 774 
befrievigen 28. 542. | behufs 2236 
614|behüten 379 
befriedigt 2089] beputfant 296 
wefugen 1515|bei 101.323. 
Befugniß 1515] bei (mit Accuf.) 
befugt 1515 2335 
Befücchten 33 *Beichte 338 
begaben 832] beichten 338) 
begatten(fih) 311|beive 324 
Begattung 311|beiverfeits 324 
begeben h6) 58; 5. |beiern 1175 


ED Beifall geben 325 


Begebenpeit 14. 
831. 
begegnen, 218. Br 


beifafien 325.326 


‚+|beifügen 967 


Beigabe 327 
beiher 328 
2| Beihilfe 333 
Beil 


313| Beilage 





2% 

bei Wr 
Broehen ih) ä 
begehren 314 
Besehrentae) 394) 
*begeiftern 581 
Begeifterung 581. 
1571 
Begierde 314) 


Beilnger halten 4 
beifäufig 106 


beifegen . ee 
Beileid 
beimeſſen 33 





3 
beiſchlafen 311 
Seiten 331 
Beiſchlag 1982 
er 


Beiſchlü 1383 
beifegen 315.967. 
Beifpiel Br 

2269 
*beißen 2 
Beiftand 962 
beiftehen 944 
Beiftener 333 
beiftimmen 325 
Beitrag 333 


beitragen 945 
beitreten 325, 
beiwopnen 311.794. 
Beiwohnung 311 
Beiwort 334 
beizen 189 
befahen 320.335 
bejahrt 97 


21 |dejammern 297 


befannt 1133 
befannt machen 169 
befannt fein 1061 


bemägptigen 3 ) 
346. 347, 
bemänteln 349 
|bemeiftern (fi) 347 
Bemertung 350 
bemitleiven 298 
bemittelt 2118 
[bemühen (fh) 1823 
benachrigtigen 168 
j*beneveien 2337 
benehmen (fich) 2092 
Benehmen152.2092 
Ibeneiden 1401 
‚benennen 148. 1404 
Bengel 1250 
beobasten 75.2216 
Beobachtung 611. 
2216 


bequem 351+. Hr 


berathen 13 305 
berathſchlagen 1505 
berauſcht 1925 


berechnen 143. 353 
Berehnung 143 





befannt werden 337 |berechtigt 1515 
Betanntſchaft 336+|berevden 354. 554 
Bemantigafthaben Beredſamkeit 355 
1061 |berebt 355 
Belehrung 423] Beredtfamteit = 
befennen 338|bereit 
beffagen 297\ bereits 1m 
befleden 706 |bereitwillig 786 
bekleckſen 706 Berg 3 
bekommen 339 bergen 357 
befräftigen 335 |Berggruppe 356 
belachen 340 Sſerglette 3% 
beladpenswerth1145|Bergreihe 
beladen 341. 342|Bergrüden 356.007 
befaden (Mw.) 316|Bergzug 356 
2 belangen 162 |berfien 358 
9|belaften 342 |*-bert 
Belauf 377 Berlctigt 359.2127 
belaufen (fich) m berüden 4 
ö|befegen 21 Beruf 373 
Befebigen 3% berufen 39 
322, 2005) beruhigen 3%0 
Steigen 173 |berüpren E71 


Ropteet. 1314 
A. Ar. . Ar. 
befagen 1569] beftänbig 652, 1783 bewachen 379|Bitte 394 
befänftigen 360] beftätigen 335 bewahren 379 |bitten 395 
befepäbigen 362.|beftatten 315|bewähren " 380|bitter 1582 
1590| beftepen - 1721 |bewandert 1138 blach 509 
befepaffenMw.)363|beftellen 81. 264 bewandt 363|*Bladfed 509 
Beſchaffenheit 364 beſtellt 363 |beivegen (ih) 381 |*bla: 1620 
befehaftigt 1864| befttalifch 1873 |beweiben (AP) 726 blaſen 188.*165 
Beſchaftigung 175|beftiimmen 148. beweiſen 382 blaß % 
Beichäler 947 2338 |bewenden 2061 |*Bläffe 3994 
efhämt 1603| Beftimmung 373. bewilligen 2274. |Blatt 396. 397 
ve yauen 145. m 1633 2342 |*bläuen ſ. bleuen 
A|beftürgt 2108 |bemitftommen 569 |*bleden (bie Zähne) 
Beſcheid 365. 2082 befuchen 37&|beiirfen 383 2264 
"befieiben (Zeit) befubern 309 | Beropner 384 | bleffen 2108 
65. 4 14 97|bewundern 1789|bleiben212.398.663 
veltheder 154 — 361Bewußtſein 388 bleich 399. *2264 
Beſcheidenheit Ad beten 395 |bezapfen 65. 1241. |*Bfeiche 399 
betpeuern 335 2301\BlendlingG 1982 
beſchenken ass Betpenerung 375 |bezaubern 596|Bfendwert 1859 


befcheren 772 
beſchimpfen Dt 


beſchirmen 368 
beſchlafen 311 
beſchleunigen 304 
Beſchlut 58° 
befhmugen 309 
beipönigen 349 
Beſchönigung 456) 
beſchränken 366 
beſchränkt 367 
Ben 1636 
uldigen 127. 
— 2313 
beſchützen 368) 
befhmwagen 354] 
beſchwerlich 369) 
beſchwichtigen 360+ 
befehen 145. RR 


befihtigen 370 
befiegen 1733 

befinnen (fh) 150. Det 
befigen 877. 1012 


3 


Befiger 1012] bi 


befoften "1925 
Befoloung 1239 
beſonders 1744 
Befonnenheit 2358 


beforgen 744 
beforgt 371 
Schreien 56 

*befler 424| 
beffern 372 


Befferung 424 





bettelarm 179 
betteln 395 


38| Betracht (in) 146 


betrachten 370. 376. 


[bezeichnen 170) 
Bezeihnung 302 
bezichten 2313 
Beaidtigen 13 


8 


betraͤchtlich 303] Bezirk 1122) 
Betrag 377) *beziepen 209: 
betragen 377|Beziefung 2093 
betragen (fi) u 'bezüchten 2313 
2092 |bezüchtigen 2313 
Betragen 152. 2092| Bezug 3 
betreffen 132 |bejwweten 20 
betreten 2108 |biderb 
Betrieb 1974| bieder (bider) 2208 


betriebfam 1864 |bi 


betriegen 1858. 
2109 


Betrübnig 1654 
*betrübt 498 
'45| Betrug 1923, 2020 


*betrüglih 2020: 
betrunten 1925 


biegen 
Beafım 387. —3— 


Senenbrot 2208 
Vild 390.720. 120 
bilden 

bildlich 1283 
Bilenig 390. 1264 
Bildung 391. 720|8: 
*Bille 


*bleuen 1088 


blödfinnig 86 


386 bloß (Beiw.) 402 


bloß (nur) 1430 
“blühen 403 
Blume 
blutarm 179 
1 Blüte 10. % a 
Bod mi 33 
Bodies iger) 
405 


232 Bonentos 205 








Fa 90 Billet 1676 |Bohle 412 
386 [billig 8244| Böhnhafe 1843 

— ih) a billigen 873 1926 
eugfam 357 |bimmeln 1175| Bombaft 1709 
Beute 1508 |binden 392 bombaſtiſch 1709 
beurfunden 3882 binnen 1005. 1015 Bord 1383 
beurteilen 2043 Binnenland 1040|Borde 1583 
bevollmächtigen 234| Birfch 1035 Borgen 1201 
Bevollmäctiger |birfigen 1035 \Borfe 1543 
1256 big 393|Born 44 
Bevollmächtigter |Bigchen 2253] Borte 1583 

830. 1257) Bisgen 2253 Yo, 

bevor . 520. 2183|*Biflen . 1199. 
bevortheilen ¶ I biewellen 2000) * 16451006 


1212 Regiſter. 

Nr. Nr. Nr. Nr. 
Böſe (der) 1578 brummen 1358*Büttner 1129| Dampf 437 
Böſer 1840 |Brünne 899+|Büxe (Hofe) 992 |pämpfen 438+.439. 
Böſewicht 1840 Brunnen 14 440 
Böfewichte *2293|Brunft 415.*970 C. dankbar 441 
Böſewichter *2293 Brunft 4154. 8709 Cabale 1232 danken 42. 443 
boshaft 406. 736 brünſtig 1016 Öle amifol 9918 dankſagen 442 
Boshafter 1840 Bruſt 416); Re 1990| “dann 2254 
Bote 407 | Brut 848 Cap 1156| dann und mann 
Botſchafter 828 | brutal 1873 Pa monie 775 2025 
Bottich 1129 |brüten 925 Carl hir 1474| var 2190 
*Böttiher 1129 |Bube 1090+ Na 677 darben 1268 
*Brand 2251 |Bubenftreih 2063|. Reit a barbieten 104 
*branden 2251 |Bubenftül 2063 Ca e te 1297 barbringen 444 
Brandung 2251| Bud 682 aa nie 775 darlegen 446 
Branfe 1078| Bucht eremo 497 |varren 1916 


*Branntwein16644|Budel 4184. 1552| Charakter 
Brante 


darftellen 445.446 


1078 |bücten (fich) A19.ag5 | Charfteitag OST | yartyun 382, 446 
1487 46 


01 Bi 0 Charlatan 

u a te 
brauchen 408. 409 Buhldirne 8 KA 428 28 Dolein 448. 1721 
brauchlich  776|Buple 12161220 eye Ivaß 4494 
*hrauen 2013| Buhler 1224° 4 ade 0 daß (auf) 449 
Braus 1312 duhleriſch 1194| Clage 1051 |dasıfo) 449 
braufen  1512|Bühre goal gone 0008 bäugten 500 
Brautgabe 1263| Bulle (Ochs) 1441|, lo 70 | Da 450 
Brautgift 1263 bulfern 7 lot 670 Dauerhaft 451. 652 
Sue rer Sullen Se ompagnie sosı baum 45H 
Srautwerber 730|Bündet 1450|Compagnon 1051 |oynın 705 
brav 2208| bündig s7 Compan IKT ehe 1825 
brechen 1464,.*1125 | Bündniß 420 Complott ne ebe 997 
Bregen 1276 | bunt 1616 *conboliren 1334| Dede 454 
Brme este > gusz|“Confitution 2083| Defmanter AS 
*Bremfe 284 | Büre 1962 Sontraft 22 Deckmittel 456 
brennen 411|Bur *eontraftiren 2 g| Dege (Waffe) 457+ 
Bret 412 Bürge 421 correct — 943. 4574 
et 2232 bürgen Soufine 21: defnen "458 
Drie 1676| Bürgerfrau 422 vun 935 Dei 435 
bringen 770. 982 | Bürgerin 422 curiren Deine (derꝛc.) 459 
*Brinffiger 2023] Bürgersfrau 422 D Deinige (der ꝛc.) 
Brocke 2253 burlesk 1145 459 


Brocken 1125. 2253 | Burfchle)L044.1090 |pa 4314. 433. 2190| deliberiren 
1044 |da (ahv.d6)429.430. |delicat 
432.2190. 2345| Delicateffe 


Prod 2013 |*burfchiren 


Brodem 501. 1481 | Bürzel 1793 


Broden f.Brodem. |*Burzelbod 1669| Dach 
Brofam(e) 1125| Bufch 1804 | Dachtel 
Brosse 1059 | Büfchel 1820 |dafern 
Brot 2013| Bufchflepper 1820| daheim 
Bruch 6651 Bufen 416. 417 daher 


Bruch (Hofe) 992| Buße 423.424.1814 dahlen 
Bruh(Sumpf) 1340 büßen 425. 1814| damals 


Brüder 769 | Butte 1129| Dame 
Brühe 413+| Bütte 1129| Damm 
Brüpl 1340 | Büttel 407 | Dammerung 
brülfen 1677 | Butterwogel 1658+ |damit 


376 
2303 
2303 

433 |demnad 447 
284+|demnädhft 1411 
2254| demohneradhtet 484 

938 |pemohngeachtet 484 

447 | Demuth 460+. 
1851 11001 

130 demungeacdhtet 484 
2238| Denfart 1521 

435 |denten 461.462.463 

436 464, 2197. 

449 Denkſpruch 465: 


Rt. 
Denkungsart 1521 
denfwürdig 1306 
denn 94, 467.*2254 
denn 466. 2244 
dennoch 4844 
*eder 984 
der, bie, das 468, 
2249. 2256 
derjenige ꝛc. 468) 
derfelbe ꝛc. 469) 
derfelbige ıc. 469 
derb 470.1062.1469 
dereinſt 862 D 
dergeſialt 96 
dergleihen 1008 
dermaleinft 562 
des ıc. f. deß⸗ ıc. 
defperat 2169 
Defpot 1932 
desſelbigengleichen 
1008 


Regiſter. 

Mr. Mr. 
dieweil 432| Düne 994 
Ding 481. 482 Dunger 1329 
Dinge 483| Dünger 1329 
dingen 1308| dunfel 407. 498.469 
Dinger 483| Düntel 537 [el 
Dintel 1756| Dunkelpeit 497 
*Dinte anft. Tinte |ünten 500 
Dirne 1260, 998) Dunft 437. 501 
Difput 1825|vurb 1330. 2113 
Dithyrambe 1227 durchbringen 2153 
doch 17. 484 durchdenken 1369 
Docke 1483 durchdringend 1606 


Dogge 


996 


Dolmetfch(er) 626 
dofmerihen 626 
Dompfaff 2265 


Donner 


485 


Donnerwetter 2263 


doppel⸗ 


2356 


doppelfinnig 2355 


durchgangi⸗ 89 
——— 
durchhecheln 503) 
durchlaucht 502 
durdfauchtig 502 
Durchſchlag 1717 
durchtrieben 31 
durchziehen 503 


doppelt 2356 |dürfen 04 

deffenungeachtet 484 | Dorn 486 dürftig 179 
vefigleihen 1008| Dornen SE dirr 1914 
deipalb A47+| Dörner 7|Durft 505 
deftwegen A4Tr|vorren 1916. 0250 durften 506. 507 
Ha willen(um) Bl *örren 2250) dürften 506. 507 
defto 2363 dort 431 |durftig 505. 508) 
deuten 2604. en Drade 488| Dufel #284 
deuteln 260) Drang 1909| *vüffeln 284 
deutlich 2146| Drangfat_  1993|*Duft 437 


Devife 1018 
Dialog 2019 
dicht 470. 471 


"Dichten — 


Dreck 1120. 1491 


drehen 


2252 


Dreieinigfeit 489 
*reifaltig 489 
Dreifaltigteit 489 








Dichtkunſt 4724) Dreiich 931 
Dichtungsvermögen breit 490.491. un 
538] Driefh 931 
bi ATL|brillen 1625 
Dickbein 1208 dringend 118. 492 
Dietion 1675 dröhnen 232 
Dieb 473 | drolli; 493 
*Diebftaflt 593 Drofiel 1056 
Diele (Bret) 412 *druden 4944 
Diele 919. 1860] prücen 494+ 
dienen 474.475.476 drücken (ſich) 496 
Diener 477. 478 Drude 2304 
Dienerfhaft 479 *Druide 2304 
Dienft 100. 480] *pucteln 2094 
*Dienstag 270 duden (fh) 9— 
Dienftboten 479 
dienfteifrig 7861 Duft 4374. * 
dienſtferti 786 duften 1540 
dienftwwillig 786 dulden 1197 
Diet 2176| dumm 86 
Dietrich 1383| Dun 205 


püfter 497, 498 


Düfternig 497 
©. 

ee 942 

eben 509. 510]et 


eben(Nebenw.)1045 
eben machen 512]: 
ebenverfelbe 469 
Ebene Sit 
ebenen 512 
ebenfalls 513 
Ebenmaf 514 
Ebenteuer 14+ 


Rt. 

edelmüthig 519 

Egsism 1724 

*Ehe 8 
ehe (eh) 

dem 5214. a6 

eheveffen 521 


Ehegatte 765 
Ehegemahl 765 
epetibti 1190 
ehelichen 726 
ehemals 521 
eher 520 
Ebgemahl, 765 
ehrbar 154. 524. 

1064 


Ehrbarkeit 154. 
1064 
Ehrbegierde 526 


Ehrdurſt 526 
Ehre 5224. 523 


Eprenbezeigung523 
—e 524 
ehrenwerth 524 


Ehrenzeichen 523 
Chrerbietigfeit 525 
‚Ehrerbietung En 
Ehrfurcht 

Ehrgefühl 32 
Ehrgeiz 526 
ehrlich 524. 1520 
Ehrliebe 526 


ehrlos 527 
ehrfam 524 
Ehrfucht 526 
Ehrtrieb 526 
Ebſchwinge 2258 

527 


Sie 529 


375+ 
— 375 
Eiobruß , 1295 


eibbrühig 1295 
Eierväin 705 


Eber 515) Eifer 634 
echt 516\Eiferfuht 1400 

d *2277\eiferfühtig 1402 
Ede 517. 22rzlei 30 


6 edel 518. 519 
edelherzig 519 
Evelfnabe 1093 
Edeltnecht 1093 


Edelmuth 519. eis 


5 
en bintst 537 
Eigenliebe 1724 
Eigenlob 1725 
Eigenmug 531 





Eigenfhaft 364 
enfinnig 532 
jenthum 530 


1214 Regiſter. 


Eigenthümer 956 einladen 1147 |*Eiterneffel 2303| Entbindun 376 
eigentbümlich 530leinlandifh A011 Ekel 1935 entblöben (ch) 1628 
eigentlich 5334 einleuchten 551 ekel 1935 | entblößt 402 
eigenwillig 532] einmal 562 ekelhaft 1935. 2272] entbrechen (fich) 580 
Eiland 1019| einmal (mit) 1468 |efelig 1935 lentbrennen (107). 
Eile 534 | einmüthig 547 ekeln 1935 377 
eilen 5935| Einnahme 552|-el (chen) 1203| entdeden 169. 578, 
eilfertig 536 | einnehmen 636 / Elend 180. 1993 612. 703 
eilig 536 | *einniften (fich) 1424 elend 180 | entehren 951. 1609. , 
Eimer 1129| Einöve 2298 | elegant 2328 1638. 
einander 2231| einprägen 593 | Elegie 1227| Entehrung 1638 
*einbilden 538 einräumen 2342 *Elf 1771entfalten 202 
Einbildung 337 Einrede 2268 *Elle 1063| entfernt 32.68.690+ 
Einbildungsfraft einreden 994 |*=eln 1086| Entfernung 690+ 
538] Einrichtung 151.) Emblem 1734 | entfliehen 582 
einbinden 993 2083 | *emp» 590+ [entgegen geen 379 
einbrechen 939] eins 555. 556 ſempfangen 3394.|entgegen fommen 
einbringen 540. 541] einfam 597 569 579 


Einbruch 939] einfchalten Jö8lempfänglih 6594 entgegennehmen 
einbügen 2111 einſcharfen 593 Empfangſchein 618 1398 
*eindachtig 623] einfchenfen 544 empfehlen 1479 entgegnen 162 


*eindenfen 623 | einfchieben 558 Empfindelet 570 entgehen 582 
Eindrud 969 | einfrhlafen 959 jempfinden 717] *Entgelt 1972 
Einer 1039 einfchlagen 811 empfindlich 901| entgelten 425 


einfallen 23. 326.| Einfrhnitt 560 | Empfindlichkeit 570] *enthalten 199 
563leinfchiwärzen 1661 |Empfinnnig 570+|enthalten (fih) 580 


einfältig 86 | einfegnen 1712 |*empfindfam 570+Ienthaltfam 1064. 
*einfliftern 7131| einfehen 561 | Empfindfamteit 1280 
Einfluß 565|*Einfieoler 102 570+ | Enthaltfamtleit 1064 
einförmig 85 1leinfprechen 549 Empfindung 571|enthüllen 578 
einfriedigen 542] Einfprurh 2268 empor 193 | Enthufiasmus 581 
Einfrievigung 2305| einft 562 |*empören 618] entfleiven 257 
eingebilvet 1808| einftedfen 2052|empören (fi) 618| entkommen 582 
Eingeborner 1152]einftellen (fih) 563 empört 205 | entfräften 1692 
*eingevent 623 einſtimmig 547Empörung 22. 223 entlang 1161 
eingedenk fein 623|einsmald 962 |emfi 177 \ entlaffen 11 
eingeſchränkt 367 einftinalg 562 Emfigfeit 634 | Entlaffung nehmen 
Eingefeffener 1152] eintheilen 1866 *Ende 972 12 
Eingeweive 543]einträchtig 547 Ende (am) 574 entladen 583 
eingezogen 922] eintragen 540 |*endelich 1985 | entlaften 583 
eingießen 544leintreffen 129.2351jenden 572. 573|entlaufeu 582 
eingreifen 945 | eintreten 963 |jendigen 572. 573|entlegen 32. 690+ 
Eingriff tun 545 |einwenven 564 endlich 574 (*1985)| Entlegenpeit 690+ 
einhalten 49| Einwendung 564 endlos 1985) entlehnen 1201 
einhegen 542] einwerfen 364 Endurſache 2354 lentleiben 1887 
einheimiſch 1011einwilligen 2274, |Endzwert 2325| entleihen 1201 
Einheimifcher 1152 2342 |*enge 122| *sentlich 5334 
einhellig 547 | Einwirftung 565 |engen 2080 | entrathen 384 
einholen 541. 546] Einwohner 384 engern 2080| entrinnen 382 
einig 547. 559. 996 | Einwurf 364, 566jente 721+.590+|entrüftet 2057 
einige 948 | einzel/n) 595 [entarten Sjentfagen 204. 585 
einfaufen 1054| einzig 555 [entäußern (fih) 575 entſchadigt 1592 
einkehren 9491| Eifen 457 \entbehren 984 lentfiheiven * 64 


einfnüpfen 553 eitel 568. 1808 entbieten 104 | entfchienen 845 
einfommen 5521| eitel (Nebenw.) 567 jentbinden (des Am⸗ entſchlafen 559 
Einkünfte 550, 552 | Eitelkeit 787. 1808| tes) i1jentichließen 1443 


Regifer. 1216 


Nr. Nr. Nr. Kr. 
entſchließen (fich) |erbött 786 \erhärten 382 | erniedrigen(fich) 950 

586+|erbrechen 196 erhaſchen 669 | Ernft 634 
entfohloffen 1364| Erbfchaft 603 erhandeln 1054 lernt 635. 1827 
entichlüpfen 582] Ervapfel 1052|erheben 619 \ernfthaft 635 
Entſchluß 987 | Erpball 604 erheben (fih) 618 ſernſtlich 635 
*entfchulpigen 1519| Erpbopen 604 erheblich 303. 1912 erobern 636 
Entſchuldigung 262. | Erbbudel 607 \erheifchen 2103 jeröffnen 169 

1519] Erde 604. 605 erhöhen 619. 620 |erörtern 250 
entfehen (fih) 1628erden 1026|erholen (fih) 621. |erpicht 637 
entfegen 11|Erdenge 605 622 erproben 380. 1482 


entfegen (fih) 588erdenken 248, 606 erinnern 624 | orauicen 11 
entſetzlich 589Erdenkloß 422 erinnern (fih) 623 erregen Per 
entfinnen (fih) 623 |erdichten 606 Erinnerung 779 erreichen 639 
entfprehen 1937| Erpffoß 422, 609+ |erfampfen 645 |errichten 134 
entfprießen 591 | Erpfreig 604 erkaufen 1054 | err; 
entipringen 582.| Erdfugel 604 lerfennen 1060 
9391| Erdreich 604 |erkenntlich 441 Erfaß 643 . 
entftehen 590. 591 erdreiſten (fich) 1897| Erfenntnig 2042 erfchaffen 1594 - 
entftehen (fehlen) ſerdroſſeln 644 erkiefen 1 Erfchaffung 1594 
1267| Eroerüden 607 erklären 260. 625. Erfeinung 640. 
entftellen 592] erprüden 6081| _,_,. 626. 2100 1619 
entweichen 582] Erpfholfe 60d9 erklärlich 8271erſchlagen 1887 
entwenden 5931Erbfpige 605.11561Erklärer GAGI Kerieeen 1443 
entwideln 5784erdulden 1197 |*erkleden 14324 erfihresfen 588 
entwifhen 582.Erdzunge 605. 1156 erklecklihh 14324 erfhrediih 589 
*2281|ereignen *2311jerfören 1 “erfchüttern 1565 
entwöhnen 594+.|ereignen (fih) 610 |erkühnen (fi) 1897 


| 2349 
595] Ereigniß 14 |erfunden 62 erſchwingen 

Entwurf 2359| ereilen 546lerfundigen 628 3 Fr 
e(E)ntzüden 596.|erfahren 2152 |erfüren 261 erte n 643 
2087 | erfahren(Mw.)1135 | erlangen 9 En en 606 
entzünden 597|Erfaprung ° 611 Jerlaffen 629 erfße 642 
*entzwei 598 erfechten 645 [erlauben 840 Aeelich 1432 

entzweien (fich) 598|erfinden 244. 606. |Erlaubniß 630 erſpri 
*senzen 680 612. 703.\erlaubt fein 504 erſtatten 643 
Epheu 2360| Erfolg 253 erlaucht 502] Erfattung 643 
Epigramm 1736Jerforvern 2103 ſerläutern 625. |erftaunen 1789 
Eppich 2360| erforfchen 674.2021 *1531 jerflehen 233. 1054 
er⸗ 195.244. 599| erfreuen 2087 [erleiden 1197 erſterben 399 
er (Comparativ= |erfrifchen 613 erleſen 261 erſticken 438. 644 
endung) 1292] erfüllen 614] Erleudhtung 631 |erftreiten 645 
Erachten 780 ergattern 2021 erlöſchen 599. 1245 |erfuchen 395 
*eräugen 610ergeben (Mw.) 806erlöfen 310. 1247|ertappen 669 
Erbarmen 600] Ergebenheit 806 | Erlöfer 934 | ertheilen 771 
erbärmlich 601 Ergebung 806 |ermächtigen (ſich) ſertragen 1179.1893 
erbauen *106. 195|ergeben (fih) 615 953 lerträglich 1200 


Erbauung 106] ergelben 2084 jermahnen 15064 lerwachen 236 
erbeuten 636 |e(Eirgegen 2087 lermangeln 2016 |ermachfen 237 


erbieten 104 [ergiebig 1525 |ermatten 632]erwägen 299. 376 
erbitten 246|e(E)rgöpen 2087 |ermorden 1887 |erwählen 261 
erbittern 2059 |ergraut 616 |ermübden 632 Erwaͤhlung 2212 
erblaffen 599 | ergreifen 669 | ermuntern 225 erwähnen 1299 
erbleichen 602|ergrübeln 606 | *sern 1083 |erwärmen 646 
erbliden 400. 842] ergründen 674 |erneuen 633 [erwarten 2226 


erblinvden 599jerhaben 617. 971 |erneuern 633|Erwartung 976 
erborgen 1201 |erhalten 339 |jerniedrigen 951 erwecken 638, 2233 


1216 Regifter. 


Nr. 
reifen 100231, Falle 662] Feiertag 683 Filz (Geiziger) 205 
82 |fallen 61. 663. 664. |feig(e) 747 | Fi, (Wifcher) 2082 
ertwerben(burchler- 1841 |feil 2099| *fit zen 
jadrung) 642 | Falliment 665 | eile 1503 |filzig "505 
eriviebern. 162 falls 2254 |feilen 1503| Silzigteit 805 
ermwifchen 669 Fallſtrick 662] Feiltirne 998finden 702. 703 
erwürgen 644falſch 6664. 667 |feilfhen - 8I6+lfinfter 497 
*erzahlen 2301 Falſchheit 2149| Feim 1614 | Finfterniß 497 
erzeigen 160 (2311) | alte 668 |*feimen 31|Finte 10987 
erzeugen 2323 | falten 668 fein 838. 1606.2303 | *firn 
erziehen 241 |-faltig 654 Feind 795. 1578| Firn 854 
erzielen 383 |Falz 6681 feind fein 1198| *Fifchotter 1449 
erzürnt 205 Familie 917 |feindlich 685 | Fittich 716 
effen 647. 2308 Fanatismus 581 | Feinpfchaft 686 | fir 712 
Eſſen (das) 1754| Fang 1077| feindfelig 685 | Fjord 883 
Effig 1587 fangen 669 Feinheit 2303 flach 509. 1419 
Eßluſt 648 | Farbe 670 |feift 696 | Flache 1204 
eßluſtig 648 *farben 670Feld 79, 655. flachſen 1205 
Eßwaare 1754 |Sarbengebung 670 88 | fladern 704 
Ethik 1741 garbenmifipung67) Söelbaefägrei 2309 Fladen 1128 
etliche 548 Farbung 670] Feloherr 928 Slamberg 457 
etwa 649. 650 *Farce 1474| Fell 923 Flamme 700 
eglich 948 | Sarr(e) 1441 | Selleifen 1534. Flans 2246 
* Eule 2246 | Sarfe 1130| Senn 1340  flattern 704+ 
Eure (der ze.) 651 Faſching 677+| Fels 689. flatterhpaft 1195 
Eurige (der 2r.) 6531| Safe 657 | Selfen 689 glatterhaftigfeit 
ewig 652 faſeln 671|fern 690+ 1195 
Faſen 657Ferne 690+| Flatterſiin 1195 
5. fafennadt 1763| ferner 2248| *flau 2224 
Safer 657 | Ferner 854 | Flaum 705 
Sabel 653. 898 | Fasnacht 677+ | Serfe 6 *Flaufe 713. 
fabelhaft 653 | Faß 672. 789 fertig 2| Slechfe 1716 
Fabrik 1275 faſſen 673.674.1399 | Fertigkeit 660. 693 Fleck 706. 1447 
Fach 655 faßlich 675. 2146 Feſſel 1063+ | Flecken 7064 
⸗fach 654 Fafſung 676 | feffeln 694 *Fledermaus 7047 
*fachen 165t1fat 287. *1670/feft A51. 470, sn *Flederwiſch 7O4F 
Fackel 656 Faſtnacht er *Feſt * flehen 395 
Faction 1453 |faul 8] Fefte Fr Fleiſcher 1639 
fade 36+ *Faulbaum 678 Feſttag 683* Fleiß 707 
Faden 657. 658] faulen 679| Feftung 695 | fleißig 177.707.708 
fadennadt 1763 | *faulenzen 680 | fett 696. flennen 2246 
fahen 669 Faulenzer 680 | Fett 697. 698, Fletz 919 
Fahe 997 | Fauler 680 fett machen 699 *glick 1447 
fähig 659 | fechten 1826 | Seßen 1163| $lieder 984 
Fähigkeit 131. 660. Federleſen 2148| feucht 701 |flieden 709. 710 
2115| Federvieh 681 | Feuer 700. 2223 Flies 923 
fahl 399) fegen 1057 |feurig 22231 Kließ 718 
Fahne 661Fegſel 1057 fi! 1466 | fließen 711 
* Fahr 2339 | Sehe 1824 | Fiber 657 | Flimmer 1620 
fahren 796 fehlen 682. 1029+.| Fichte 1852 |flimmern 1620 
fahrlaffig 678 1267. 1841| Side 1854 | flint 712 
Sahrte 1773| Kehler 1265. 10294 |*fidkfaden 1315| flinfen 1620 
falb 399 | fehlerhaft 1266| Fievel 803+ | flinfern 1620 
„gelbe (der) 399|* Feier 683 | Figur 720 |*Slinte 2210} 
*falben 3991| Seierkleid 684 | Figur (Rede⸗) 1983 | flirren 1620 


Tal 665 | *feiern 683 | figürlich 1983 | fliftern 713 


Begifer. 1217 


Ar. Rr. 5 Rr. 

“glitter 704| $reier 627. ‚2 Srmoafität inet — — 1713 
fi 7044. 1620|freigebig ri, H 1 
Flitti⸗ 704 ae, 1318 Frühjahr oe 1037 

[or (Blüte) 4044) Sreitäufer 473 | Frühling7A1+.) 1183 Söhnen 10711 

[or:(Schleier) 714| freilich 1034. 2353| frühzeitig 740 gäbren 756. 757 

lösen 2362| $reimuth 729 |*Fuhsihtwanz 2148| eSntgenfeit 2314 
Slöte 1458| freimüthig 227 fuhsihwänzen2148|*Galle 2060 
flöten -1458|$reimüthigkeit 729 |Fuchtel 457|*@anerbe 2147 
*flöten gehn 14584] Freimerber 730 Fuchtelmann 1032|Gang 2235 
fluhen 715. 2168| freiwillig 731.826] dug 1515 |gänge 758 
flüchten 709) fremd 732]|*fugen 1515Gant 2147 
*flüde 704 | $rember 733|fügen (fid) 1631 |ganz 759. 760. 932. 
Flügel 716) $rembling 733) Fügung 1633 2179 
*flügge 704| Sreffe 1288| fühlen STit|gänztih 2179 
Aus (ſpr. Mi) 2 286 | freffen 647 |füpren 1207 our 759 
Fluh 6894| $reude 734. 2087| gülle 1300 |Garbe 2206 
dlũh(e) 66Freudenmãdcheng 8 — 2180Gardine 1971 
fluntern 1620| freudig 735] funf‘ 1620/Garn 761. 32 


Flur 687. 717 Beeubifei 734 für a5. 742, 1966 |garftig 
Flur (Haus=) 1830 |freuen 2087 für und für 2203|*Gart 2206 
Fr sr *Sreund 934. 2162|fürbag 2203|*Garten 869 

















ts freundlich 1212|*Zurhe 745. 796 ei en 
flüftern I13 Freundſchaft in *gurdht 745|@afht 929. 1614 
Flut 229 2162| furchdar 743 |*gassaten 
fluten 711|$revel 1365. 2063 fürchten 744. 7451 Gaffe 1818 
fobern 2103| frevelpaft 736.1365 | fürchterlich 743 |Gaffenhauer 2178 
Föhre 1852 drevelhandlung furchtſam 746. 747. Egſenlied 2178 
folgen 1379 1418|*Gaft 954 
folgern 719) Frevelthpat 2063| fürder 2203| gaftfrei 763 
foiatic) 447) freventlich 736) fürnchm 2193 Greunih 763 
Folter 1489) Sriede 1556| Fürfehung 742) aaltfreundſchafu 
ſoltern 1489 |*Sriedensfürft 943] Fürforge 742 
Toppen 1397) Sriedensftörer 1813| Fürfprech 1567| Gaftgebot 1282 
fordi 2103| Sriedhof 1069) Fürft 748|Gafthalter 2280 
— 2103. 2 friedlich 2156| $urt 2028| Gafthaus 954 
De *Sriefel 261 |fürwapr 749|Gaftpof 954 
forfchen 1838. am friſch 1131. 1405 — IB 1408| gaftlich 763 
Forft riſi 2314|fürwigig 14094 — 1262 
*Förfter 8 oh 735| Fürwort 2204 |Gaftwirtd 2280 
fort 7241| fröhlich 735) Sufel 1664| gäten 764+ 
Fort (das) 426) Fröplichkeit 734] Fuhpfad 2235| Gatte 765 
fortgeben 33|frohloden 737] Sußftapfe 1773] gatten 766 
"Fracht 341|*Frohndienft 2238; Mn 2235| Gatter 767 
frappirt + 2108] froßnen 2238 2235| Gattung 181 
Frage 1474| *Sropnleihnam len bett, )750|*gägen 2087 
Frau 722,2 2238] Sutter 751. 1755| Gau 1154 
Frauchen 31 Bropfein 2087 | Sutteral 7524| Gauh 1874 
Frauenbild fromm 738| füttern 753| @aubieb 273 
Frauensleute frommen *738, 875 *gaufeln 768 
Frauensperfon‘ Srömmigfeit 738 ©. Gaufler 7 
Frauenzimmer oft 1049 Gaul 
Fräulein 104; 3|froftig 1049 Gabe 754. 832.|Gauner 473. Kr 

fruchtbar 739.1525. | gäbe 758|gauzen 
5 2037| abet 755 "780 
fruchttragend 739)*Gaben 765 Gesärte 773 

freien frugai 1281Gaffel 70 gebaren (fich) 2092 


Beigend, Mörterb, d. beutfih. Gynonpm. IL. 7 


1218 Regiſter. 





Nr. Nr. Nr. Mr. 
jebären 1124. 2323 Sefir a gekrollt 1237 1353 
jebauer 11604 |gefliffen 707 Getröſe 5434 6 
gi 758 geffifenttih 707 |gefrümmt 1126) 1711 
jebein 1099|*Gefltter 704 —5 1137]a ed id 10 
jeben 770.771. m Geflügel 681 1262 Bemürptipteit1024 
Geh berde on aß 1288 ph 2283| Gemüthsbewegung 
‚gebieten 307 388 Gelahrtheit 2283) 


Gebieter 957 


818 
570. 571 |@elände 1150 Knall] 
genieerih 957)9. 67 


905 |gelaffen 806) 





jebilde 720 1620 Gelaſſenheit 806gen 1366 
Gebirg 356|gegen 791. 1366 Seläufigteit 693|genau 708.819 
geblendet 401 1155 WAR 2084| *genehm 2312 
gebogen  1126|Gegenfat 792.269 |*g: 2084|genepmigen 2342 
geborgen 1730 |gegenfeitig 2231 en 56. *1017|geneigt 820 
Gebot 306|@egenftand 793. geleckt 2328] 23 | Genegtfeit 
Gebrauh 774.775 1566 


elegen 351 gensfen 935 
gehrauchen 166.408|Gegentbeil 2269 Geiegenpeit 807 i 1391 
gebräuhlihd 776|*gegenüber 791 |gelehrig 1562] Genie 1846 
gebräuchlich werben|*Gegenwart 167 Getehrlamteit 2283| Genoffe 833 
Ad |gegenwärtig _ 167|Gelehrtpeit 2 genug 966. 1579 
gebreihen 1267| gegenwärtig fein794 | Geleit 808 | genugfam 
jebrechen 1265| @egenwurf 793 |*geleiten 808 gemmathun 


* 
2 





Gebreſien 1132Gegitter 767 Gelichter 183.809 —— 
Gebrüder 769 an 33 Geliebte 1261 Ku 986 
gebühren 2344 |gegrüßt 868|Geliebter 1224°|Gepolter 1513 
gedühren(A)2327 Gebatt 1239. 2250 geliefern Bat|Gepränge 1478 
Geburt TI8| geheim 939|gelinde 812. 2361| @epraffel 1513 
Geburtsland m Geheimnis 939 |gelingen 810. 811|geradbreht 
Gel 778. 1874| Geheiß 306 gellen 1174|gerade 226, 821. 
Fr 7719| gehen 26: ‚797.798. scan 2140 1085 
780 19.800.801 |9 1890+) ©eraffel 1513 
Geranten in) 2321 euer 1954 gen 1117. *1356| ©eräth 822 
Gebärme 543 Eır 1332] *@elübde 2140] gerathen FH 
gedehnt 252] Gehirn 1276| g(G)elüften 314 Gerathewohl 
gedeihen 2346 |geforchen 1379|gemah  *92. 812.|geranm si 
gebenten A61. 781 Gehören son.234 H geräumig 31 
gediegen 4714. 1030/ Gehörn 3 Gemach 1830| Gerauſch 1513 


gebrängt 782 Self f. oil, Gemach — *gerben 759 
Geduld 806 | @eifer erecht 824 
geduldig 806 Geige FH m PH jerechtigkeit 1517 

be jemahl 765|Gerechtiame 1517 
‚Geile 2291| Gemaplin 765| Geregtfamteit1517 
*Gefahr 2339| eifel(Bürge)421+| Gemälde 1264| gereihen 475 
*Gefährne 2339 Geiſel ( Peitipe) |gemäß 814. 815. gereuen 








Gefahrte 833 1455 2340| Gerenne 
gefallen 783. 784|geifein 1455 |gemein 776. 816.|gering_ 825. 1oL 
Gefallen (nach) 785 @eiß 2324 1420| geringfügig um 
gefällig 185. 786.|Geit 1711. 2143 |gemein (ſich — ma-|geringihägig 2048 
1372| Geifteögegenwart | chen) 950) gerinnen 8 

gefällig fein 1372 2358]gemeiniglih 1020 gern) 731. 821 
Gefälligleit 480] Geiftlicher 17 gemeinfam 2343|*gerner,geruft 1808 
Gefalfuht 787 geiftreich 804 | gemeinfpafttih — 
— — 21 get 804 erte 1533 

aerananip 788| ©: 805| Gemenge 20 © 769. 827 





789 — 1237 |gemefien 817|Bexug (Geruech= 
Gele 790|gekräuft 1237 Genie 4315| Gerügt) 1209 


Regifer. 
Ne. | Nr. 
Gerücht 1380. 1568| geſonnen 836 |*gewinnen 
geruhen Gefpan 1051| Gewinnft 
gerubig 1559| Gefyenft 1771 |®ewinnfucht 
geruhſam 1559Geſpiele 833 Gewirr 
geſammt 1576| Geſpinnſt 8394gewiß 


Geſammteigenthum Geſpräch 
1333| Geftade 
Gefammtheit 1006| Geftalt 720 
Gefandter 8238| Geftant 769. 827 | Gewitter 
Gefang 1227. 1737| geftatten 840 |gewogen 
Geſaß 1793 |geftehen 338.841Gewogenheit 
Geſchäft 175.829 | Seftirn 2372| Gewohnheit 
geſchäftig 177. 1864 gefund 286 
Geſchäftskreis 2278| Getöfe 1513 |gewöhnlich 
Gefrhäftsträger 830 | Getraide 1109 |gewohnt fein 


2019 |Sewiffen 


gefchehen 610| Betränt 1895 | &emwörfbe 1706| glüdfelt 857 
eſcheid 1089| getrauen (ſich) 1897 |geworven 2292Glückſeligkeit 857 
Geſcheidheit 1089] Getreibe 19031Gewühl 22751*Glückspilz 1694 
Geſchenk 832Getreide ſ. Getraide Gewürz 1759| *glup 411 
geſcheut 1089| getreu 1908| gezäplt 817 |glühen 411 
Geſchichte 831 getreufich 1908] @egiefer 1997| glupen 1713. 
Geſchick 1633 Getriebe 1903 |geziemen (fi) 2327| *glupiſch 1713 
Geſchicklichkeit 660 | getroft 491 |gegiert 2328) Slut 700 
geſchickt 208.1928| Getümmel 1513| Gezücht 848+| Gnade 820 
Geihirr 789. 822 | geübt 1136 |*Giebel 1762|anädig 820. 858 
geſchlank 1644| Gevatter 1454 |gienen 1071| Golf 417 
Geſchlecht 181.917] Gewächs 1461| Gier 314| gönnen 2296 
Geſchlechte 2293] Gewaffen 769 |@ierve .314| Gofche 1288 
Geſchlechter 2293| gewahr werben 842. |gieren 314|Goth 1454 
Geſchlechter (der) 1013 |gießen 2362| Gottesader 1069 


91771*76ewähr 2322 |FSift 


1219 
Nr. Nr. 
2199 gleiten 853. 1821 
2199| Stetfcher 854 


5331| Glied 855r. 856 
2279| Gliedmaß 8551 


845. 846 glimmen 411. 1620 
38541*Glimpf 
1963Gewiſſenspflicht 


2106 
olimpfliy 2361 


1223] glitfchen 853 
2263 gligern 1620 
8201 *Glocke 1087 
8201| glogen 1713 
775.Gluͤk 857. 933 


847 Glück (gut) 823 
7761 glüden 810 
1463| glüdtlih 857. 2089 


2086 | Sottesvienft 1337 


Geſchmack 769 |gewahren 842! Gilde 1017| Gottesfurcht 738 
geſchmacklos 36] gewähren 874 Gimpel 2265| gottesfürdtig 738 
Geſchmeide  457.|Sewährsmann2322 | Gipfel 1762| Gottesverehrung 
1116 Gewahrſam 8844 |girren 1094 1537 
gefhmeidig 387 |Gewahrfame 8844 |gifchen 756| Gottlofer 1840 
Geſchmeiß 1997| Gewalt 1255 Giſcht 929. 1614| gottfelig 738 
gefhniegelt 2328| Gewalthaber 1258| Gitter 767| Gottfeligfeit 738 
Geſchoß 2210| Gewand 1080 | Slanz 1620] Söge 38 
Geſchütz 2210Gewande 2293 glänzen 1620.2148| Götzenbild 38 
geichwind(e) 286Gewaͤnder 2293 glatt 510. 10464] Sögenvienft 39 
Gefell(e) 833 | gewandt 387 Glatze 849| Grab 859 
gefelli 834lgewarten 22264 |glauben 463| Graben 859 
Gefellihaft 2128 |gewärtigen 22264 | Glaube 1537| Grad 1832 
gefellichaftlih 834) Gewebe 839 | gleichbedeutend 1739| Sram 1132 
Geſenke A4 Gewehr 2210 gleich 850 | *gram 773 
Gefeg 306. 1521| Geweih 843 Gleicher 174lgramfein 1198 
Sefiht 640.835 |*geweilt 2311 |gleichfalls 513|grämen (fih) 1132 
Geſichtskreis 991 | Gewerbe 894 jgleichförmig 851grämiſch 1359 
Geſinde 479 Gewerk 1017gleichgeltenn 852Grämler 1360 
Geſfindel 1451Gewicht 1705 gleichgiltig 852] grämlich 1359.2074 
Gefinge 1737| Gewicht (Geweih) Gleichmaß 514] Grämling 1360 
gefinnt 836 843 Gleichniß 2085 | Srämpfer ſ. Gremp⸗ 
Gefinnung 1521. |gemwichtig 2266 | gleichwohl 484| ker 
1735| Sewimmel 2275 gleißen 2148| Stand 1065 


geſittet 837.838] Gewinn 844. 2199 Gleißner 


2148|gräßlih 589. 907 
77% 


1220 


Granne 

Gränze 

Grapen 

„urchräfen 
Gräte 

grau werden 

Gräuel 


Regiſter. 
Nr. Nr. 9. Ar. 
860} Großmuth 519. Re. haämiſch 1930 
1160+|ha! 8764 | Hammel 1593 


= grogmüthig519.865 |haaren (fh) 92A*Hämmling 1593 
Fe gropfpreipen 1476| Haarwachs 1716 Hand *996. 1681 


8604| Großfprecher 1476| Habe 2116 |*-hand 


90 
865 großſprecheriſch haben 877. 878| Handbriefchen 1676 
1613 1Haber 882Handel 894. 895 


grauen (v. grau) 863 Großthuer 1176 Habgier 805 |handeln 896. 1880 


*grauen 1613| großthun 1476 |habhaft werden 348|Handelsherr 897 
Grauen 1613} Grotte 980 |Habfeligkeit 2116| Handelamann 897 
grauenhaft 1613| Grube 859+1Habfucht 531. 805 Dänbler 897 
grauerlid 1613 gub mmnasat. *859* Hacke 911 handlich 1282 
gräufich 1613| Gruft 859 Hacke (Ferie) 691+ Handlung 895.898 
Graupe 862.885] Grummel 4854| Häderling 879 1863 
Graupen 862|*grummeln 4851| Hadich 515 Sandfhrift 1681 
graupeln 885 | Grummet *2243 Häckſel 879] Handwerk 1017 
gräupeln 885 |*grün sr Hader (Lumpen) ang 1910 
Graus 1613| Grund 405. 8 1163] Hanswırfl 1253+ 
graufam 1613| *Grundbirn 0 Hader (Streit) 1825 Hape 
Graufen 1613| Grunde (zu — rich⸗ Haderlumpen 1163 |pären (fh) 94 
graufig 1613| ten) 2067 Hafen (Topf) 880 |Hartelin 1233 
grauslich 1613) gründlich867(817+))Dafen 417. 881 Harm 1132 
Grazie 139. 1226 grundlos 405Hafer 882 bärmen, (fi) 1132 
greifen 669. 33 Gründonnerstag Haff 883 2007 
reinen 224 8054 |-haft 1001 —5 — 899 
greis * Grundſatz 1521 Haft 84harren 222 
greifen 863 | Örundfäge 1521 haſten 878. 8744 |Harfı 900 
Grempelmarlt |*grungen 2246|9ag 2305. *985 hart 900. 901. 902. 
1917| Gruß 8681*Hagebutte 2170 903. 904. 905 
Gremplerr 1917| Grüße 862+| Hagel 886 |hartnädig 532 
Grenze 861 | guden 1713 hageln 58 —5— 669 
Greuzl 1613| Gunft 820 |hagen 83 | Häfcher 1626 
*Griebe 862. 1901 |günftig 820 |hager 1261. 1042 Haß 60. 686 
Griesgram 1360| Günfling 1225| Hageftolz 887 |Häßlich 907 
Grieß 862. 1065| Gurgel 1056 |*Hahn 995 Safe! 906 
Grille 937. 1170| Gurre 1836 | Hahnrei |? Haft 
grillen 1170| *gurren 1836 | Hain 536} 
Grillen 1748| Gurt(e) 869 |*Hainbuche 985 Ss |Marset 2170 
Grilfenfänger 1467 | Gürtel 869 Haken( Krapfen) 88919 908 
*orimm 2334| Gufche 1288| Hafen (Hufe) 993 — 909. 910} 
Grimm 2334| gut 870. 871+| Hakenfchlüffel 29 hauchen 188 
Grind 1674| Gut 2116 |haflich 303 |*Haudegen a 
*arinfen 2246| gut Glück 823 |halb "290 Haue 911 
rob 1977 |gut heißen 873 halben 890 hauen 912, 913 
Grobwerg 2258| gut fagen 874 | halber 890 | Haufeln) 914 
Grobzeug 1451gut fein 874. 875. valbgeſchwifter häufen 915 
roll 686 1221 1798häufig 916 
*orollen 686 | Güte 70 Halbe 44 Haupt 1107. 1831 
Gropen 880 | gütig 870|Hall 1171Haus 2289. 917 
groß 9714 Sütigteit 870 |ballen 1174| Hausährn 919 
Größe 978| Gutthat 872 | Halm 891 | Häuschen 918 
Großer 2193 | gutthätig 728 | halsftarrig 532 | Hausdiele 919 
Großhans 1476| gutwillig 731. 826 |halten 8781 Haufe (u) 98 
Großheit 978 Halunk 1251hauſen EB 
großperzig 865 *Dambute 985 | Hausflur 919 
großjährig 1352 Hamen 892. 893 Hausgeraͤth ‘BR 


Rediſter. 1221 








Nr. Nr. Nr. Nr. 

Daushalt 921 | Heirat 7261 Herumfchwärmer Ihintreten 964 
haushälterifch 1751| heiraten 726 959 1367. 421 
Daucgaltung 921|9etratsgut 1263| Herumftreicher 959 |*Hintan 2347 
Aust 922 heiſch -  940|Herumftreifer 959 2347 
Sausvatp Fer heiſchen 2103 herunter 949 |pinterbleiben 2104 


Dau 23 heiſer 940 Herz427. 1363. 1711 | Hintere (der) 1793 
m (fih) ale beit 9A. #942 Serefeib 1132|Yintergehen 1 1858 





946 herzen 1139| Hinterhalt 1553 
ehhel 503 Seiterfeit 9421 herzhaft 1364 |hinterhalten 2094 
hecheln 503*Heitre 942herz 960 | hinterher 1377 
Hede 2305|heiE 2223. 2224 ⸗herzig 1363| binterlaffen 2104 
hecken 925 heißen 307 herzinnig 961Hinterlaſſenſchaft 
Hede 2258 Held 943 herzlich 960. 961 2105 
Heer 926helfen 94. 945 Herzog 928 1231 
Heerbann 927 hell 946| Heß 9109 1793 
*Heerde 926 bell machen 1214| Hehe 1307| Hinterfaß 2032 
Heerfühprer 928] dellebarte 1760| deu *2243 |hintertreiben 2079 
Heerfürft 928 | hellig 508 | Heuchelei 2148| Dintri "964 
Heerrauch 946 Helm 909 |Heucheln 2148] Himunter 949 
Heerſchar 926 — 892. 1192 Heuchler 2148 hinzufügen 967 
Heerſtrom 718 hemm 210|*Hener (⸗, die) 1309 hinzuſetzen 967 
Hefe 58. 929+ ed emmling “heuer 948 967 
beften 329. #878] f. Hämmling heuern 1309 | Hipp 968 
heftig 200. 930| Hengft 947 |beulen 224619 1276 
gen 2228| Henker 1626 |*Heufchrece 969 
ehlen 357Henne 995 Hexe 23 1028 
beit 617. 972] her 25 hexen 2304 —ãe—— 457 
hei! 876+ herab 49 Hexenmeiſter 2304| Hitze 970. 2223 
Heide 688.931. 985 |herablaffen(fich) 950 pi! 8 2223 
beifel 2303 |herabfegen 951 |hie 431 876+ 
heiklich 2303 |herabwürbigen 951Hieb 908 doch 971. 972. 973 
heil 932|herausgeben 952|Hieber 4571 Hochachtung 78 
Heil 933 | herausnehmen in bier lich 973 
Heiland 934 3 Hilfe 1808 
heilen 935 perausfireihent232 *Hillich 160+. 
heilig 1929. 2031 herb(e) 1582 | hin 1808 
heiligen am Herberge 954 hin⸗ 1809 
Heiligkeit H|itHerbergen 954 hinab 6 273 
heilſam 3 hergegen 174 binbringen 2064 |hochtrabenn 1709 
Heim 936 | Heribann 927 \hindern 42**Hochʒeit 726 
*heim 1951Herkommen 775 Hinderniß 963 — machen 726 
Heimat 936 herkömmlich 775 Hinfahrt 964 Höder 418 
Heimchen 937 | Herkunft 1778| hinfällig 1689| Hode (Hude) 1552 
Heimde 936 | herleiten 955 Dingang “Hof 954 
Heime 936 |dernarh 1376 hingegen 1808 
Heime Grille) 937 —* 949 hinken 1808 
heimgeben 1951 Herrg956. 957.*617.hinkend 1127 boffen 974. 975 
Heimgang 964 *748|hinlangen 1158Hoffnung 974. 976 
Heimkehr 22731 Herrin 722. *956 | hinlänglich 966 a 1671 
heimlich 317. 939 |derrifch 957 |*Hinnen 948 höflich 838 
Heimlichleit 939 herrlich 1902,*1475 |hinnieder | 977 
heimisch 938|Herrlichleit 1475 |hinreihend. 966 IHofmeiftern : 1843 
heimftellen 1951| Herrfchaft 958 | Hinrichten 1887| Höhe : 978 
bheimfuchen 374 | herrfchen 958 | Dinfcheib 
beimtüdifh 1930| Derrfcher, 958] hinſcheiden 2193 
Fpeint 94herum : 1967 (m. 1 „A 





1222 Regifter. 

Mr. Ne. Nr. 
hohl 979. 1183 |Humpeln I6älindem 429, 432, grrgldubiger 1091 08 
Er (das) 980] Hümpler 1834 1007. 5214| Irr 
Höhle 980 | Humpen 294 indeß 1007 | Irrfa 4083 
Höhlung 980humpen 965 lindeffen 484. 1007 Irrthum 1033.2201 
Hohn 981 Hund 996 ⸗ing 999Irrung 1033 
Hohnnedereit 981] Hündin 997 inpleigen 1008| Irrwifch 1032 
‚höhnen 981 Hundsfott 1251] Ingrimm 2334| ich 1001 
höhniſch 881Hunger 505. 648 Anbnber 1012 Hegrimm 1360 
“Höhrauch 946 |hungerig 505. 648| Inhalt 1009 


hold 139, 820|*Hünkel 995. 
holdſeli 139 |*hunzen 
Sofvfeligeit 139 | Hüpfen 
Holder (der) 984] Hure 


holen 982. 983 Hurenkind 
*Hölle 375+ | Ourerei 
Holm 1019| Hurkind 
Holper 609] hurtig 


bolpern 1807 uf! 
Holunder 984 huſchen 
Holz 985 Hut (der) 
hölzern 1915 “Hut (die) 


2281 |innen 1014 


1203 | Infurie 1638 
2097 linfuriiren 1638 
1770] Inland 1010|i6t 10404. 102 
998 | Inländer 1152] ja 

1982 | inlänpifch 1011] ja 8 
2035 inmittelſt 1007| Jacke 2218 
1982inne haben 10121 Jagd 1035 
286|inne werden 1013 |jagen 1035. “3* 







22831 |inner (Beiw.) 1014| jaͤhe 1037 
9104 immer (Borw.) 1015] jähling(8) 256 
9104 innerhalb 1015| 3apn 1693 

76 | innerlich 1014| Yaprmart 1277 


Holzung 985 | Hütte 918linnig 961. 1016| jähzornig 200 
Honig 987 |*Hußel 1683 | Innigfeit 961 Sammer 1073.1993 
Sonigfeim 987. 988 hutzeln 1683 | Innung 1017| jämmerlich 1 
Horbel 284 | Hymne 1227 \*insbefondere 1021 | fammern 1073 
Horde 284 Ep otef 1456 Infchrift 1018| janfen 2246 
horhen 989. 990 insgemein 1020.| jappen 2142 
hören 990. 2122 1021|3 ” 

Horizont 991 gg insgeſammt 1021.| jäten 764} 
Horn 1156] :} 1022 janihzen 737 
Horne 2293 «ich 309 Inſel 1019| jaueln 2246 
Hörner 2293] «iht Cam Hauptw.) | infofern 1025| Zawort 2441 
Hörnerträger 888 999 linfonverheit 1744] je 1027} 
Horft 1424] »tht(amBeiw. 1001 infoweit 1025 | je—ie 2363 


horſten 1424Idee 
Sr 1612]ie 


1 
5 ofeln) 992 — Fer intereffant 1023.jjeber 1022. 1038, 
u! 


8T6+ |-ig (am Beim.) 100 


inſtändig 492 | je — beſto 2363 
1000 Snftinet 1910| jedennoch at 






Hube 993] Ihre (ver ꝛc.) 1002 Interefje1024.1869|jevermann 1038 
— 184. 1671} Ihrige (der ꝛc.) 1002*intereſſiren 1024 jederzeit 8 
ucke 1552Illuſion 1859 | Intrigue 1232] jedesmal 88 
x*huckepack 1552] Ilme 1694 |inwendig 1014| jedoch 4844. 10274 
hudeln 1625] Imme 389 | Inwiel 883 | febweber 1038, 
Hudler 1834 immer 88. 1003] inwiefern 1025 10274 
Huf 1078| immerdav 1003 jinwieweit 1025] jeglicher 1022. 1038 
Hufe 993 limmerfort 1003| *Inzicht 2313) jemals 10274 
Hü ef 994+ |immermwährend 652 inzwifigen 1007 | jemand 1039 
Hu 995 immittelſt 1007 irden 10264 jebt 10404. 10274 
Hui( (das) ‚hut! 242|impfen 10044 irdiſch 1026jeto 1040. 10214 
Sur 820| Impoft 221 \trgend 1027| *$obel Ta 
Hülfe 962|in 1005. 2336 | $ronie 2369 Joch 1108 
Hülle 45Alin Kurzem 1411 |t(I)rre 1028|Jökul 
*hüllen 454 Inbegriff 1006 irren 1020Joppe f. Juppe 
ülſe 1595| Inbrunft 107 |trren (fih) . 1029.) Foppel |, Yuppel 
-Sumanität 1903]inbrünfig 1016 . 1030. 1039 ri 














egchen 4223 
Rr. A. Mr. Rr. 
Subeljaht 734 1158| genter 515| Rede 706 
bein 737 |*Rapaun Hr teufh 1064| Heiben 1079 
ıbiliren 7137| Kappe H10|Keufhpeit 1064| Kleid 1080 
‚en. 737 |tappen Hi3|Kiefer Cdie) 1852) Metvung 1080 
huhheien 737|Rarbatfge 1455| Rien 1852] Heiır 108+ 
gen 737tarbatfchen 1455| Kienbaum 1852 |Heinfaut 1418 
*Rarfreitag FH Kies . 1065) Kleinmutdp 1418 
dein (das) 1041 |farg + |iefen 261 |Heinmüthig 1418 
1627 [Rargbeit a tab (unechtes 2 ‚Kleinod 1416 
jumg 1405 |färglich 170 982|* Kleinwerg 2258 
Inge 1090| Kart 911 |finberhaft 1006 Kleifter 1082 
jungen 2323|Rartoffel 1052|Hudife 1066 |Hfeiftern 1082 
jünger 116+|*Karwoge 805+ kludi 1066| tlemm 1092 
Jar 1043. 1260 |fafteien 7| Kun 1067) *tfemmen 1092 
maferntind 1982| Raften 1053 |Kirb 1070| Hempern 1083 
frau Ai Katalog 2471| Kiche 1068|*Klempner 1083 
1260|*Ratparer 1031| Rirhhof_ 1069|Klepper 1538 
Zunggefel 1044 fauderwelih 2032] Rtrhmeffe 1070|*Kette 1084 
Fingting 1044 taufen 1058 |*Kirfpiel 2269| eitern 1084 
jüng! 1411 Laufberr 807 |Rirpweige 1070| Hieben „1085 
Juppe 2218| Kaufmann 897] 1070 |flimmen 0A 
Juppel 22i8 ftaum 4055 | Kirmfe 4070 |timpern 1083 
juft kebs· 1190 |firre 2302]Elingeln 1086 
June! 11164 | Kebstind 1982 |firren (girren) 1094 füngen 1086, 1174 
2 Lebeweib 331 |firren (v.firre) |Nlippe 689. 1542 
tet 491 1 2302 klitfchen 5 
8. Xepte 1058| Kiffen 1140 |kliwwern 
gehraus 2252| Rifte 1053| loben 1621 
Kabale 1232 Hehren (een OS Kitte 1063 Hopfen 1087 
Kabel 1242|fepren (wenden) Kittel 1141| 8loß 814 
tabeln 1242 Ye chen er) 1041| Rloi 1088 
Kabuſe 918) gehrist 1057.1788 | Haffen 1071| &lı 980. 1545 
Käfer 1997| Xehrfel 1057 |Häffen 344 1921 
Raf 1769 |keigen 188+ 1072 tlug 1089 
Kafich 219} 1058| Klage 1073| Klugheit 1080 
lahl 1046+| Xeiler 515|!lagen 1073| Klumpecn) 914 
Kahn 1047| 3 tlaglich 601 Knabe 1080 
Laibe 1130 |feimen 1092] naden ı2 
Kaldaunen 543 !gimeemegteie 1a *Rlammer 1092| mal 
Kalender 1048 |-teit u. Klang 1171 |nallen foot 
talt 1049. 1050| Reld | 2iappe 455|tnapp 1055. 1092 
Kälte 1049. 1050 kennen 1060. 1081 Happen 1074| Knappe 1 
Kaltfinn 1050| Renntnig 1134 |Happern 1074.1700| Inarven 1094 
Taltfinnig 1050| Kenntnig Haben |*Klapps 1074|*Knafterbart 1095 
Kamerad 1051 1061 tlappſen 1074| naftern 1095 
Kamin 1509| Kennzeichen 1305| Mar  946+. 2146 |fnattern 1085 
Kamifol 2218| Kerbe 560 Bar fein 554 |*Knänel 1101 
Kamm 1830| Xerker R *tlärer, Härfl 7— *nauen a0 
Kamp 687. 1108| Kerl 1270| 2laffe 1 [Knauf 1101 
Kämpe 515|fernhaft 10a Hatfchen 1075. 40 tnaupeln 4078 
Kampf 790) Kerze 654 |Mauben 1076| Knanfer 805 
Tümpfen 1826| Reffer 893] Liane 1077. 1078) Knauferek 
Kampfplag 1640| Kette 1062) 2laufe 1875| Knecht AT8, 1096 
Kanal 1290| — 1031 Beben 1079 Eine 1097 
Nante_ 517. 1499| engen 1 ö 706 1 4097 
gu 1450| ie 1104; — 14324 |*neten 1006 


1224 Regiſter. 
Knick 2305| Korn 1109. 1110) Krug 1624| Labung 1143 
knicken 10914. 419 + |förnen 1235| Krume 1125| Lache 1710 
Knicker 805. *1091 | Körnung 1238| kumm 1126 \lächeln 1144 
Knickerei 805 | Körper 1111 |Xrüppel 1127 lächerlich 1145 
“Rnids 419. 1091| kofen 1653 | früppelig 1127 lächern 1144 
Kniff 1098*Koſſat 918. 2023| Kübel 1129Lachter 1072 
knirren 1094 Koſt 1112. 1113*Küche 1063 | Lade 1572 
vknirſchen 2318|foflbar 1114. 1115| Kuchen 1128+| ade 1053 
fniftern 1095| Roftbarfeit 1116 |fuden 1713 |%aden 1146 
Knittel ſ. Knüttel. koſten 1117. *1119| Kufe 1129 [laden 1147 
Inittern 1095 koſten Geſchmeden Kuh 1130 Laffe 778 
Knochen 1099 8kühl 1131 |Rage 1780 
Indchern 1100| Koften 1118 kühn 490. 1364 |lahım 1127 
*Knollen 1101ktöſtlich 1114|*Rulte 2218] *atb 2013 
Knopf 4101 \toftfpielig 1115| Kummer 1132| *laichen 2264 
Knorren 1103| Roth (ver) 1120kümmerlich 1425| Lafat 477 
Inorrig 1103| Roth (das) 918 Kumpan 1051 |%afen 1927 
Knofpe 1102| *Köthener 918kund 1133 lallen 1779 
Knoten 1103| Köther (Hund) 996 |fundbar 1133. 1172| Lampe 1148 
Knotenſtock 1104| FRKoge 1141 | Kunde 1134 |%and 79.605.1150. 
Inotig 1103| Krabbe *1127 |tundig 1136 1151 
Knorz 1103 |fradyen 1091| Runvfhaft 1134| Lande 1139 
Su 1103| Kraft 2117 |*Runft 1938 | Landenge 
Ku —8* 1103| raft 2114| Kunfel 1546 | Länder 1149 
1103 |traftlos 1690 |*Nunfellehen 1846 Länderei 1150 
as 392. 1105| Kralle 1077| Kunft 1847 |Lanvesfind 1152 
Rnüppel 1104| Krämer 897 [fünftlerifch 1137 | Randläufer 959 
fnurren 1094. 1358 Krammetsvogen „|ränktio 1137 |&anpmann 1153 
Knute 1455 07 |funftreich 1137 |8andrüden 607 
*nutfhen 1091 |Erant 1994 kunſtvoll 1137 |RLanpfhaft 1150. 
Knüttel 1104 kränken 343. 1656Küpe 1129 1154 
Kobold 1771krankhaft 1994* Kuppel 1307 Landsmann 1153 


kochen 757. 1732.kränklich 
*2373. 1128+|"Kranewit 


Köder 1238| Kranz 
ködern 1235) Krapfen 
Koffer 

Kolbe 891 |*Kräuel 
Kolk 1710*fkrauen 
Kollege 1051kraus 


2218| Kreis 1122 
* Koller (collera) |treifchen 
1549| reifen 


*Kolter 2218kreißen 
kollern 1549| Kreuz 
komiſch 1145| Kridler 


tommen (um etwas) kriegen 
2111| Kriegsfürft 


kommlich *351Kriegsheld 
können 1106kritteln 
Kopf 11074. 1846| Krittler 
Kopfnuß 2844| Krolle 
Koppel 1108. 1307| Krone 
fören 261 | Kroopzeug 
Sort 18111 Krüde 


1994 |*fuppeln 


2207 |*Ruppelpelz 


1121 Se 


839 | Küra 
1053] fragen 1042, 1610 Eriraffer 


g|füren 
889 | *Kürfchner 


1237 | Kurzem (in) 
Koller (Wamms) | Krebs an. 899 Kuren (vor) 


1123 |fürzlich 
1677 Kurzweil 
1123Kuß 
1124 küſſen 
1993 | Küffen 
1764| Küfte 
339 | Rutte 
943 |*Kütte 
943 | Kutteln 


1764 | *Kyrieleifon 


1764 
1237 x. 
1121 |2abe 

1451 |laben 

1776! Labfal 


730 Landſpitze 605.1156 
730|Lanpftreiher 959 
730 | Landftrich 1155 
8994 Landſtrom 718 
899+ /Landſturm 927. 
261 “2210 
899 | Landwehr 2210 
1411 |Tandwirth 80 
1411 |2andzunge 605. 


1411 1156 
2316 |lang(e) 1157 
1138|langen 983, 1158. 
1139 1524 
1140| Langeweile 1159 
1963| Langmut$ 1160F+ 


1141 | Langmütpi 
1063 * Biol 


1160+ 

543+ |längs 1161 
1068 |langfam 813 
Langweile 1139 
langiveilig 1162 

1143 |*Langwiede 2207 
1142 Lmgmierg 1162 


1143 1 Lanze 1268 


Reale sn. 
Mr. Mr. 

Sappalie 116 *leden AT. 787 steite Art liefern ( er) - au 
Suppen) 1163 |teder 1181 [Seite At |legen 1780 
iapperei 116Allederpaft, 1181 leiten 1207| ine) 82 
1165|ledig 1182, 1184 658 indern 1 

fappig 1165|feer 1183. 1184. Lende 208] Lindwurm 
“app 778 8ö|ienten 1207. 1209| fing 999. *1203 
Lärmien) 1166|8eere 1186| 8enz 7At|Einie 1228 174 
ar 1278] 8efze 1230| $ecmten) .Lärm(en)| inf 1229 
lo 678. 1287 ]tegen 1187 |ternen TA Kintifch 1229 
Läffig 678|8egende 1018 |fesbar 1210] tints 1229 
&aft 1167. 1168. we 931 |tefen 1211| linnen 12805 
84 ieſerlig ld dmen (088) 1206 


15: 44 
Cie) "221 |iepnencieisen) 1201 legen(ver-) 





343 a ‚pe 1230 


Fr 1839. 2030 |Tepnen 1403. 1837 |1e Gaben) 1142| tifpeln 713 
Lafterhafter 1840 Kan 67 ei 1231. 1232 
Läflern . 2106|lepren 1188 |Tegtlih 1411 dihe 2171 
Täftig 369 | Lehrling 116|2eu 19 tiftig 1231 
% 1148) *lei 90| Leute 1148. 1213| Livree 1233 
lau 2224 Leib 1111. 1189|Teupten 1214. 1620 ioben 1234 
Laub 96 Leibchen 2218 een 2124 Loch 1 
Tauern 989|Leibeigener 1096] Leumund 1555| lock 
Lauf (Läufe) 1078 leiben 1176| 2eute 1302. *2176| —* 1235, 0 
Taufen 77.1100. ım Teutfelig 1212 lo 

117 eibpaftig 1191|-Kid 1001. 1573 Indiz * 
Läufte 108 I ⸗ 1190. 1191 a ai) En Lonlbeife 1238 
läugnen 2124|% 1192 6|Todern 41t 
Lauigteit 224 am 1192 3 1218 Löffel 778.375, 
laulich(th 22246 675 1001 |töffeln 1220 
Laune 1170|tei gen 1215| lichten(o. Licht) 1214 *op 700 
Taunen 1170 leichtfertig 10 ii —— oh 700 
Taunig A074 1194 215) %ope 700 
launiſch 2074 Leichtſinn 119 Kr — — ook 


Taufpen 989|teichtfinnig_ 1195 
— 989 en teit 1195 
laustern 989|Leid 1196. 1654) 





Lieb (dad) 1216 
Liebchen 1216 
Liebe 1217. sine 


Topen 700 
Lohn 1239. 2u 
— 


Löhmu 12% 
219) 2008 "ann, 83 





laut 1172]Teid 2237 
Laut 1171 |leiven 1197 —R «1208 
laut (Borw.) 2114|2eiden(bas)- 1993] fiel 1220| foofen 
lautbar 1172 Teiven uicht — Kom lieben 1218, 1221. los 3.1182, I 
Laute 1173+| nen) 198] 122 211 
uten 1174 Leidenſchaft 818Liebesdienſt 380 Tosbinden 8 
Täuten 1175|*Teider 2237 Alec 1223|fosbrennen 1244 
a I 
em er gloſe q 
Lawine 2224 Leier 1173 1224° 1597. 
leben 1176|leipen 1201. 1202|tiebtofen 1653| losen 989 
Leben 448|8eilach 1927 lieblich 138+|1öfen 27. 127.128 
lebend 1177 |-Iein 1203| Liebling 1216. 1225| losfeuern 27. 1244 
lebe ndig 1177|8ein 1204. 1206 Uebre 1212)losfaufen IT: 
Lebensart g77|*2eine 122 iebreij 1226losmachen 126 
lebhaft 209. 1177 leinen Liebſte 1216| Iosfagen (RG) .SB5 
leblos 1178| einen (das) 26 Fred — losſchießen ., 
Ihe ‚507 | eintuch 7) tofun, 
* 1179| 2einwand 1208 din CAugen-) 1146 Lotterbube 1251 
leden (einnen) 1179| leife 8i2|fieverlid 2674) Löwe 





Veden(fledenj11801*BeiR . . 21741 *Uafern , 


1226 Nesiber. 


Rr. Ar. nr. Ar. 
Luder. 2r| Mablibag 1263 —— ſ. Naͤhr⸗ Mebl 1787 
lüberlich 2674| Mahlftarı 1640| chen :c oMehltban 1787 
*lfften 1215| Mablirom 1829 Marti Zeichen! 1305|mehr 12914. 1292 
Lug 2033| Mahlzeit 1262| Marf (Gränze, 861|mefrere 1293 
Lüge 2033| mahnen 624| Mark ( Knocen-) |mehreres 1293 
Ingen 1713| Mahr 1771 1276 |mehrft 1298 
9figen 233] Mährchen 653] Markt 1277 |meiten 710. 1294 


Eönmmel 1250| mährchenhaft 653 |marften 396 | Meineiv 1295 
*“lummer 1163| Mäpre (Zabel) 653| Marktfchreier 1487 |meineitig 1295 
kump 1163. 1251 | Mähre Pferd)1459 |*marode 13% | meinen 463. 1218 


Lumpecn) 1163] Mapre (Stute) IMaroreur 1390 1296. 1297 
Lumpen Re) 1459. 1836] Rarfh( Moor) 1340| Meinung 780 
11*Mai 74 112Marſchall 1460| meift 1298 

Lumperei 1104 Maid 1260] Marſtall 1460| meiftens 1298 
lumpicht 1165 | maforenn 1352| Marter 1489 meiſtentheils 1298 
lumpig 1165| Mafel 1843 | martern 1489 | *Meifter 1843 
Luft 314. 2087 |maäleln 1843 |*märzen 274 | meiftern 1843 
Luft haben 3141 Mal 2310. 881 Mafte 1278|melven 168. 12% 
Fuftdirne 998 | Dial (mitein) 1468| Mafle 1805| Melm 1788 
tilften 314] Dale “2293| Maßgabe 1279| Meltfpaun 1787 
luͤſtern 314| Mäler “2293| Maßgebung 1279) Menge 1300. 1301 
Füfternpeit 314| malen 1535. *2310 “Ranfofber 2207 mengen 1314 
Luſtgehölz 2364| Malerei 1264| mäßig 1280. 1281.| Mengen (das) 1315 
Inftig 207. 209.735. | *mälig 92} 1282. 1284. | Mengfel 1315 
1252| manch 2175| mäßigen 1283.1284|*Menfch (der) 1270. 

Luſtigkeit 734 | mande 548] Mäfigkeit 1281 1302 


Luſtigmacher 1253| manderlei Hl Mäßigung 1885| FMenfch bad) 220. 
(uffwandeln 615] Mangel 1265 —*2 1580 1270 
lüßel 1081 Mangel haben 1268 |maßleivig 1380| Menfchen (die) 1302 
Mangel ieiden 1268| Maßreg e 1286| Wenſchheit 1303 

M. mangelhaft 1266 Daft ie) 6% Menſchlichkeit 1303 

maft 699) Merk 1305 


mangeln 1267.1268|* 

machen 1254. 1880| Manier 1269. 1740 *möften 699 | merfen 73. 1013. 
Ma Wh 1255] mank 2010| mäften 699 1304 
Machtgeber 1256| Mann 1270| *maftt 699 | Merkmal 1305 
Vachtgebot 1259| Dannen 1271| Materie (Stoff) „merkwürdig 1306 
MRactlaber 1257.| Männer 1271 1805| Dreffe 1277 

1258| Männervolt 1273 |matt 1287+. 1690| *meffen 346 
Machtſpruch 1259] manndaft 1272| Matte 2243] *Meffer 1639 
Mahtwort 1259 |mannigfalt 2130| Maul 1288 menge 2032+ 
Mädchen 1260| mannigfaltig 2130| Daulaffen feil ha⸗Meſtize 1350 
Mäpdcl 1260 |männiglid 1038| ben 17 12 Dee Ceufiene) 
Magd 1260| männiſch 1272] Mäulhen 1138 
Mägthen 1260| mannlich 1272| maulen 1660 anebger 639 
Migdlen 1260| männlich 1272| Maulfchele 284] Mepler 1839 
mager 1361| Mannsbild 1270)*Maulwurf 1788| Meunchelmorp 1888 
Magſamen 1341| Mannsbilver 1273| Maur (ver) 1342 „meucplinge 1888 
"Mabp 2243| Mannfen 1270 | manfen 593 | Men 1307 


"mäben 2943| Mannsleute 1273] maußen (fih) 924 Preuterei 2136 
Mapi (Eſſen) 1262| Manneperfon 1270] maußern (fich) 924] Miever 2218 
Map 2310| Mannsperfonen |Maıt 1992| Miene T73 


“Mahl (macula) 1273|" Mautnee 1992| Miethe 1908 
2310|mannfühtig 1274| Marime 1521 | miethen 1308. 1309 
Mable “2393 |mannstel 124Meer 1289| milek) 1284.1310 


mapien 1787] Mannsvolk 1273| Meerbufen 417Imilver« 126561 
Mahler 2293 Manufacturer 12751Meerenge 12901 mildchatig 













ME 1788| mit eins 1468| Morgen 
minder, 1313| mit Ruten 1413| Morgengabe 
minderjährig 1312| Mitarbeiter 1332] morfch 

nein 1 enkfune 1333) 

Minne 1218 1263) Mofche (Kuh) 
innen 1218| Mitgift 1263] Motzen (ver) 


47) 
Rom (bas) 10 Mitleid 1334. 1335| *muden 
Riſchmaſch 5] Mitleiden (das) N 
u, 1 33 1334. 1335] * muckſen 


miffen 
Miffetpat 2063| Mitternapt 2261 |mühfam 
Mipfallen 1319 mitpeilen 772] mübfeli, 
Mipfallen Brain Wette 1337 — 
Mittel 1387. 1338Nulatte 
Mißgeburt 1820 1339. 2014 Mulde 
mißgeftalt 1321| "mittel 1337| Numme 
Nißgeftalt 1321| Mittelsmann 2014| mummeln 
mißgeftimmt 2150| Deittelöperfon 2014| Mummerei 
mißelüden 1326| mittelft 2113| Mund 


1288 
mißgönnen m mittfermeile 2215|*Mund amp), 


Aisch 4. 120 Fe Cie) 920) Münde 
1 | noch 


te ac. 2290| Mündel 
mißt — —— Move 775 * 
*2063| Mode werden 219] Mündling 


mißpellig. 1984| Mober 1120.1340| Mundwerk 
Mißpelligkeit 1984| modern 679 
mißtennen 1325|mobern 1 


Migtfang 1324 mögen 2290| Münze 1356 
Mislaut 1324| Mohn 1341| mürbe 1357 
*miplaunig 2150| Roi Er murmeln1354,‘ — 
Rtithen 2110| Roment 242| murren 1358 
migzlich 301) Monat 1343| mürrifch 1359.2074 
mißlingen 1326| Mond 1343| Murrfopf 1360) 
Mismutp 1325.|Mondlatbe 1320 murrfinnig 1359 
1100 Wonbfütigtr isn Mus [woher Ge⸗ 
mißmuthig 1320| müfe] 40 
mißrathen 33 analog 2019| Musche 2 
Mistranen „173|Montur 1233|+Mufe 
Wisten 1324 Moor 1340| mRube Haben 1301 
Mipoergnügen, Rose Mon) 10 müſſen 1362 
1319| Moral 1744 |*müßig 1362 
Mißverfland 1327| Moraft 1340| müfig geben. 1361 
Mihverftäunnig Mord 1888| müßig fein 1361 
1327|*Mord» 1345| Mufter 332 
wißnerfihen 1328| morben 1888| mütern (fi) 924 
1329|mörderifh 1345] Muth 1363 
Rn 1330, 1331 |mörberfih [*muthen 2102 
wit einmal... 1488| 2345| mutbig 1364 








Muthwille 1365 
mutpritig — 193. 


— 924 
Müge 910+ 
Mutzen (ber) 2218 


N. 

— 1367. 
* a 
nad) u. * 
nachahmen — 


nacharten 1382 
nachbleiben 2104 


"nachdem 5214 
enten 462. 
1369. 1370 
nachoruden. .1371 
nachprüden 1371 
Nachen 1047 
macfolgen 1374 
eben 1372, 
1373 

nachgehen 1374, 
1375 

nachgiebig 1372, 
1373 


nachgrübeln 1370 
nachher 1376,1377 
nachholen 54 


Nachhut 2200 
mahiagen 1375 
komme 4 
Nachkommen 1378 
nachkommen . 1379 
Nachkömmling, AT 
Nachlaß rer 
nachlaſfen 
ih 
2105 
nachläſſig 678 
2 Ir me au 
nachmachen 
1388 
nachmals 1376 
Nachrede 
mahreven 2106 
m 1375 
ht . 1380 
Nachrichter 138 


1228 Regiſter. 


Nr. Kr. 
nachschlachten Nebenwort 334 niedergehen an *ob( Bindew.) ‚an. 
1382 | nebft 1331 |nievergefchlagen 2254 
nachſchlagen 1382| neden 1397 1418|0b auch 1440 
Rarhfchtüfel 1338| *Reffe 2173 Niederkunft 5761 Obadht 434 
nachfeben 1373.|Neger 1342 |niederlaffen(fich)102 |obangeveutet 1438 
1384 nehmen 1398. 1399 | *niederfchlagen obbemelvet 1438 
nachſetzen 1385| Nehrung 1156 1418 |obberührt 1438 
nachfichtig 1373| Neid 1400 |nieverträdhtig 1422 |obbefagt 1438 
nachfinnen 1370 |neiden 1401 |nteblich 184}. 2328 Obdach 434 
nächft 1411 |neiwi 1402 |niedrig 1419. 1420. \obenhin 1436 
nächſtens 1411 neibitih 1402 1421. 1422 \ober 192 
nachſtellen 1386 |neiofchen 1397 niemals 1423 |ober (=, Beiw.) 1435 
nachſtreben 1386| neigen 1403 |*niemand 1027} \oberflählih 1436. 
Nacht 35 neigen (fi (fh) 419. *nieſen 2199 1437 
Nachtheil 138 1403 Nießbrauch 1433 oberhalb 192 
nachthun 1388 Neigung 1910 |*nieten 1844 1Oberholz 2038 
Fe cr 1389| *nein 2124 |*Nigromantie 2304| Oberkleid 1439 
Nachtrab 2200 nennen 1404 |Rigromant 2304 |oberwähnt 1438 
nachtrachten 1386| Neft 1424 |nimmer 1423 ſ0bgedacht 1438 
nachtragen 781nett 1532. 23%8 |nimmermehr 1423 obgleich 1440 
nachtreten 1374Netz 762|*nirgendg 1027 ſobgenannt 1438 
Nachtwandler 1344)neu 1405. 1406 Iniften 1424| Obhut 434 
Rachwelt 1378| Reubegier 1408 noch 19. 190 | Object 793 
Nachzügler 1390| Neubegierve 1408 — noch 2234 |Obliegenheit 2057 
Naden 1391| Neubruch 197 Inoch — noch 2234 |obligiren 2056 
nadend 4024| Reuem (von) 20 nochmals | Obmann 1634 
nadt 402| Neuerung 1407 Nord 2261 obſchon 1440 
Nagel 537. 2297| Neues 1407| Noß 1831 0bwohl 1440 
nagen 1076| Reugier 1408| Roth 1993 0bzwar 1440 
nahen 1392| Neugierre 1408 |notfrürftiig 1425| Dcean 1289 
nähern 1392| neug eriß 1409 |nöthig 1426 |oceuliten - 20044 
nähren 1393| Reugierigkeit 1408|nöthig Haben 409Ochs, Ochſe 1441 
Rahrung 1393] Neuheit 1410 |nöthigen 1427Ode 1227 
naiv 227. 1395 Reuigfeit1407. 1410 notb[o8 1428 |öpe) 1185 
Name 1404| neulich 1411 nothwendig 1426| Ode 2298 
namenlos 2004 |neutral 1412| Rovelle 653 Odem 187} 
namentlich 95Neurode 197 Nu 2424 \offen: 194. 227 
nämlich 95*. 466|*nicht 1413 nüchtern 1429 |offenbar 1442 
nämlich (Beiw.) 469 | nicht- 1316| Nüde 1346 (offenbaren 169 
namlog 2004 nicht allein — 1749 |nun 447.1040.2244 (offenderzig 227 
Rarbe 1394 | nicht bloß — 1749 Inunmehr 1040 | öffentli 8 Ren 
arr 1874 nicht nur — 1749 nur 1430 
rrifch 87|*Nichte 2174 |nubbar 1432| öffnen 142 
—8* 1409. 1668 Richten (mit) 13 nuben 166. 476.|Offnung 1444 
*nichts 414 875. 1431 |oft 916. 1445 
Ration Pr: nichtsnutzi 4 Nutzen 774. 2199 |oftmalen 1445 
Ratter 1449| nichtswertß 1414 nützen 476. 1431 oftmals 1445 
Naturgabe 131.754 nichtswürdig 1414 |nüglic 1432|0H! 1434 
natürlih 1190.1395 | Ridel 998 nußzlos 1414| Ohelm 2174 
natürlihes Kind |*niden 419 Nutznießung 1433 | Ohm (Oheim) 2174 
1982| nid 2008 Nutzung 1433 Ohm( Maaß) 1230} 
Naupe 1345| nie 423 ohne 
Nebel 437 |nieder(=) 1415 O. ohnerachtet 1088 
neben 3234. *1161|niederveutfch 1416+ „|ejugende 29 


nebenbei 1396| Niedergang 1417.|0 ! Ohngefaͤhr 
nebenher 328 . 2261 job 192.2236 “1438 en fomalz 607 607 


[3 u 





Rr. Kt. 
Ohrfeige 23844 | peinlich 1657 |pfat! 1a68 tern (da8) MM 
Ohrfaufel 284 | Yeitfhe 1455 Ibe 1140| — 
Omet *2243 |peitfhen 1455+| Pfulf 1140 is 
Onkel 2174 Pelz 2282| pfufchen 1834|*Yope 7 1457 
Orcan 1835 jon(en) 1302 ige 1710) Port 1 
orbentlih 1522. 1728| ntafie 538] m 1865 
533+ ilenz 1728| intaft 1467 fe 1474, 1696 
Ordnung 181 |Petter 1454 | pplegmatifch mar 1253 
Orkan 1835| Pete 997 —* 1389 voſſenreißer 1253 
Ort (Kap) 1156|perzen 1097 1760| poffierfich 4931145 
Ort (Raumpunct) Pfad 2235| Pilger 2221|?Pofultt 1521 
1447| Diaffe 1457] Pilgram 2221|Potacken . 1052 
te 1448 |*9falz 2289| Hilgrim 1 
1 fand 1456| Pit, 1 jottafe 
*Ö8 (die) 2298 |*pfänden 2126| Pinfel 2265| Praht 1475. 1478 
2261 |*Pfarre 1457 |pinfeln 2246 nahen 
*Hftern 2261| Pfarrer 1457 |pifpern 713|prahlen 1476; 1877 
Ofter(Fifch-) 1449 fe 14584 | Pla 1490| Prapler 1476 
Otter (Schlange) fen 1458 |pladen 1490 leret 1ATB 
1449] Pfeifpolter 1858] Maderei 1490| ᷣrahlhans 1478 
Dgean 1289] Heiler 1782| Plage 1490+|*prall 1480 


Der 23641 plagen 14904 | prangen 477 


P. fferd 1459] Plampe 457 prante 1078 

deftall 1460|®plampen 1222| praffein 150% 
Paar 1m le 1097) Plan 2359 —28 1513 
paar 1098| Hlanfe 412, 2305| prafien 1048 
Pacht v. plaht 1308 ef, 2132 plappernt668.1700 predigen 1457 


pachten 1309| Hflanze 1461| Hlärre - 1288| Prediger 1457 
Pad 1450. 1451 |*pflanzen 1461 |*plärren 1288 2258. 
paden 1204| Pflaume 1462|platt 509. 1419) *1234 
Baden (da) 1450| Pflegeeltern 1797 |plattveutfh 14164 preifen 1234. 1479 





ct flegemutter 1799 Mlatterbings 1646 | prellen 10 
ie 1093 |pflegen 1463.2228,. 849# |preffen 4 
[aft 2289 2057 ap. (Ruen) ter 1857 
jalm(e) 1102| Pflegevater 1799 1128 3, 148 
—* i3 Bag 1447. 1510 ine 868 
Janzer 899+]| Pflegling 2332| plagen 1508 
japagei 1452) Pflicht 2057 |plaubern 1rooR Vrivilegium 1318 
papeln 1700 |’Pflicht( innere) 1223 —5— 286. 1468] Probe 2152 
Pappe 410. 1082| Pflicht Cfittliche) _|*plogen 286|proben : 1482 
pappen 1082 1223|plöglid 286. 1468) —2 2152 
jarabel 2085 | Pflicht (unvolltom-| plump 1469. 1470. log 2195 
art 2364| mene) 1223| 1977| Prophet 1715 
jarobie 2366| Pfihtenlehre 1741| Plunder jan proppezein 1715 
Parodie 1457 pflüden 1464, 1465 |plündern 593] Yrubdel 1881 
i 1453| "Pflug 82|Pöbel 2177|prüfen 1482,2022 
jartifane 1760|p gen 82] pöbelhaft 1420| Prüfung 22 
aß (Durchgana ——3 926 il a gel. . 4108 
1875| Pfugfterz 1699| pochl 4148 
va [6,3] 1m gionte 1875.1876|poden 1087. 1a prunfen 41677 
Örthen 1876|*%Pox en 1087 1227 
Yan ih) zn fote 1078 472 dr 
*paffiren fropflen) 1811 2 1608 
Fe 1a pfropfen 1004 eier 1140 230 


in 1489, 1855] Pfupl 1710| Poltergeift - 1771 319 
peinigen 1488| 185 1140|Poltern 1473. 1476] us 


1230 Regiſter. 


ur 1771 |rafcheln 1504 |redlih 226, 1518.|*Nheber 1539 
uß 1485+|Rafen (ver) 1500 1520 |?Richte 2214 
pußen 1484. 1485+ |rafen 1501| Reede 1539. 1963 |richten 2043 
rafend 1501 |ree'I 2213 |ridhten (3u Grunde) 
2. Rafeur 1502| Regel _ 1521 2067 
rafiren 1502|regelmäßig 1522 richtig 2214 
Quäbbe 1340 | Rafpel 1503|regen (fh) 381 Richtmaß 1286 
quabbeln 1486 |rafpeln 1503| Regent 953 Richtfchnur 1286 
quadeln 1700 raſſeln 1504 |regteren 958 riechen 1540. 1541 
Duadfalber 1987| Rafleln (das) 1513| Regiment 958 | Ried 1637. 1340 
quaken 1488| Raft 1557 |Regifter 2171 |riefein 711 
quäken 1488 |raften 1557| reiben 15231 Niet 1637. 1340 
Dual 1489, 1490|*Rath 920| Reid 181. 1151.| Riff 1542 
quälen 1489| Rath halten 1505 *1524 | Rinde 1543 
Dualm 437 |ratbhen 1506 reich 2118|Ring 1527. 1544 
Quark 1491 |räthlich 1507 [reihen 1524 | Ringel 1544 
quarren 1678 |rathfam 1507. 1751 |reihhaltig 1525 [ringen 1826 
Duaftie) 1192 rathſchlagen 1505+| reichlich 1526 |rings 1967 
*querf 1142| Rathihlug 587 |*Reivel 1497 ringsum 1967 
Queckholder 22074 *Räthſel 1506) Reif 1527 |rinnen 711. 1179 
queer f. quer *Ratte (bildl.) 1170| reif 1528 riſch 6 
Quell(e) 2040|Raub 508| Reigen 1853 |* Rififo 2018 
Duene 1130 |rauben 5934| Reipe 1529 |riffiren 2018 
quengeln 1851| Räuber 473| Reihen 1853 | Rifpe 891r 
quer 1493| Rauch 437|Reihentang 1853| RiP 1545 
Duerlopf 1494 Rauchfang 1509+|*reimen 37 | Ritter 1536 
Quetsche 1462 |Raube 1589 |rein 1530. 1531.| RE -1545 
*quid 1142 |räudig 1589|  , 1532 | Riße 1545 
Qutidfterz 1495 |Raufdegen 457 |teinigen 1531| Rodlen (Spinn⸗) 
quieken 1488 |raufen 2306| Neid 186. 1533 1546 
quiekſen 1488| Raufer 457|Reife(Mehrz.) 2293 |Roden f. Roggen 
quienen 1731| Raum 1510| reifen 796 |Rodomontade 1476 
Quietsch 1488 |*räumen 1510| Reifer 2293 (1533) | Roggen 1110 
quietfhen 1488 räumig 1511) Reifefad 15344 |vop 1547 
quitt 1243+ |raunen 7113| Reifiger 1536| Rohr 1548, 1637 
Quittanz 1618| *Raufch 1925 reißen 1535 | Röhre 1548 
en 1618] raufchen 1512] reiten 796 rollen 1549. 2217 
uittung 1618| Raufyen(vas) 1513| Reiter 1536 |* Rolle 1549 
rehl 2213) Retz 139. 140 Roman 653 
N. Real⸗ ꝛ⁊c. 22183 reizen 1236 |romanhaft 653 
Rebe 1514| reizend 139| Romanze 2368 
Rachen 1496 |recht 516. 1518.| Reizung 161Rooß (Wabe) 2205 
rächen 34 1522| Reltgion 15371 Roß 1459 
Rad 2205|Reht 150. 1515.| *renken 15148Roſt 1550 
Rädelsführer 1497 1516. 1517 |rennen 1169| FROF (Wabe) 2205 
Rahm 1498Recht (öffentliches) | Renner 1538 |röften 1550 
Rammlbod) 1593 1775| Renten 550F|roth werben 1551 
*rammeln 1593 ]*rechtfertigen 1519|Rep (Seil) 1527 |röthen 1851 
Rand 1499 | Rechtfertigung 1519| refolut 1995 rotwelſch 2032 
Ranft 1499 rechtſchaffen 1520) *Reft 1934| Ruh 769. 827 
Rante 1514 |Reritativ 1227| Rette 996 |ruchlog 1840 
Ränke 1232.*1514 recken 458 retten 310Ruchloſer 1840 
Ranzen 1534+ |*reden (v. regen) |Reue 1196 |ruchtbar 1172 
Ränzel 15344 455+|reuen 453. *1196 | Rüden 15524 


erangig 9071*Rede 226| Revier 1122 Rüdenhalt 1558 
raſch 286 |reven 1570 Rhede 1539. 1963 Rückhalt 1553 


Regifer 1881 


Ar. Ar. Ar. Rt, 

Rüdkehr 2273]*Salbaver 17004 |ihäbi 1589| Shab 1612. 1216 
rüdlings 1554 |falbadern 1700) 00 535 — 287) Schachen 1216 
act din) 146 Salkung 1571 |fchädern f. ſchälern fgdgen 74. 143 
Rüdfpradhe 55/8! 1572| Schädel 969] Schãtzung 143 
rüdwärts 1554 Sa 2060 |fhaden 1590| Shaube 2218 
Rüde 996 Pr 1573| Shaben 1387.1591|Scpauder 1613 
Ruf 1555|© 1574| Spaben thun 1590 |fauberig” 1613 
rufen 1679 emmetn 1211.1575]fpadlos 1592| fhauderlid 1613 
Rüge 1844| Sammlung 1575| Schafbodt 1593 |fpaudern 2329 
rügen 1844| Sammlung bes Ge-| fchaffen 1594 | {hauen 1714 
Ruhe 1556.1557.| müths 676|*Shhaffner 1594] Schauer 1613 
1558 | fammt 1331| Schaft 1801 |fgauerig 1613 

ruhen 1557 |Sammt u. ſonders⸗ſchaft 1879| fhauerlid 1613 
ruhig 55 1022| fäfern 1752] f&hauern 2329 
Ruhm 5224 | Sammteigentpum ſchal 36| Schaum 1614 
Ruhmbegier 526 1333] Schale 1595) Schebe 1615 
NRuhmbegierde 526 |fämmtlid 1022.|Schalf 1596, 1623| fhedig 1616 
rühmen 1234, 1560 1576 ſchaltbaft 1597| Scpevel 969 


Nupmgier 526| Samı Samstag 1577| Schall 1171. 1598) er. ſchel 
ruhinredi⸗ 1561 |fanft J 1310 {halfen 1174| Scpeere (Klippe) 
Ruhmſucht 526] Sanftmuth nass *Schalte 1146.1599) 





rühren (fih) 381 11604 {alten 1599|*Scheere 772. 773 
rührig 1562Sang 1227Schalter 1146| Scheide 752 
*Ruin 1924| Sarraß 457| Scham 1600) Scheide (Grämge) 
Ruinen - 1924|Saß, Saffe 1152.|Schämel f. Schemel 861 
*rumpeln 1940) *2023 |(hämen (fich) 1600 |fheiden 1905 
Rumpf 1189 | Satan 1578 |fhampaft 1064. Schein 1617.1619. 
rümpfen 1563 |fatanifh 1862 1601 1620. 1618 
*rund 1499 |fatt 1579. 1580| Schampaftigkeit ſcheinen 1620 
Runzel 668] Satyre 2369 1064| fheint (e8) 2192 
Tungeln 1563| Sag 204 fhämig 1601) Sceit 1621 
zupfen 1465 Sabung 306 |fehamlos 1602] Scheite 1924 
Ruͤſſel 1288 Sau 17030ſchamroth 1603| Scheitel 1622 
Rüfte 1557 |fauber 1531| Schande 1604| Scheiter 1924 
*rüften 1564| fäubern 1531| fyänden 1604. 1605 aaeiterpaufen 986 
Rüſter 1964) Säue 1581ſchändlich 1604ſqeitern 1924 
rüftig 1564 — 31 Schanze (echance)Ichel 1713 
Rüftung 2210 |fauc 582 9 Schelfe 15% 
Ruthe 1533 faufen 1913. 330 "Schanze (Befeftig- | “Selle 2318 
rütteln 1565) Säufer 926) ung) 2339|*Schelpengft 947 
*ütten 1565.2320| Säule Schar (Heer) 926] Schelm 1596. 1623 
©. Saum 1583 Schar (Brlug-)926| Schefmenlied 2178 
. Saum (Laſt) 1584| Scharenherr 926 ſchelmiſch 1597 
Saal 1830 |fäumen 1585 jharf 1606. 1607| Schelfuht 1400 
Saat 1574|*Säumer 1584| Schärfe 1607 | felten 1058 


Säbel 4574 |fäumig 1586 |fhärfen 1608| Schemel 1742 
Safe 481. 1566 |Saumfal 1586| Scparftichter 1381| Schemen 1611 
ſacht(e) 8124 |faumfelig 1066 ſcharfſihtig 1606| Schenke (der) 2280 











Sachwalter 13567Saure 587 Scharfſinn 1609Schente (vie) 1624 
*fäen 1574 |faufen 1512. 1388 ſcharffinnig 1606| Schenkel 

Sage 1568 | fänfeln 1512| {harren 1610| fgenten 629. 772 
*Süge 968] Saus 1512) Scharmügel 7904: 2172 
fagen 1569. 1570|*Säuzäl 2276| *Scharte 1606 |schepp 1493 
Sahne 1498 Fr f. Spar_ Scharwache 2206 ſcheren 1625 
*sfal 879. 1033.) © 1589 |*Schparwert 926| Srperge 1626 


1232 


ſcheu 
Scheu 
ſcheuchen 1036Schlägel 
ſcheuen 745. 1629| Schläger 
fcheuen (fih) 1600.| Schlamın 


Regiſter. 


1208| fchlüpfen 


Str. | 


Nr. Nr. . 
1629 |f plagen 10874. Schlund 056. 1496. 8ſchnarchen 
1600 1643 


40 |fchnarren 
1647 \fehnattern 


4571 Schlufle (zum) 574 | fchnauben 


1120| Schmad 


1628] *Schlamp(ver) 1648ſchmachten 


Scheuer 1630 *ſchlampen 1648 ſchmächtig 
ſcheuern 1523|*Schlange 1649| Schmad 
Scheune 1630 (hlängeln 1649 ſchmackhaft 
ſcheuſelig 907 /ſchlan 1644 
ſcheußlich 907 ſchlau 1231ſchmähen 
Schick 153ſchlaudern 2370 ſchmädhlich 
ſchicken 1632) Shlaue 18395 ſchmälen 
ſchicken (fih) 1631. Schlauheit 1231| Schmalz 
2397 ſchlecht 825. 1645| Schmant 
ſchicklich 153 ſchlechterdings 1646 | Schmarre 
Schicklichkeit 153 ſchlecken 1180Schmatz 
Schickſal 1633| Schlegel 1208 |*fhmagen 
Schickung 1633 ſchleichen 1647 Schmauch 


Schiedsleute 1634 ſchleifen 


Schiedsmänner Schleier 
1634 ſchlemmen 


ſch 
neerichter 12 Schlenbrian 
fchielen 1713 en 
fepier(Rebenw.) 287| oHleu 


, leudern 
*fchier (Beim.) 1523| 19leude 
—8 1713 Wenris 
Schilde 1635 Bi Mi 
Shiler 1635) hariefen 
Schilderei Lat, Schließen 


ſchildern  15351.|f 


chlimm 


Sail hr 1637 

ilfrohr Satin 
Schimmer 1620|=& alippermi 
fhimmern 1620 Schlippermilch 


1608| Schmaus 
714|fchmeden 
1648] Schmeer 


799 | Schmeichelet 


799 | fhmeicheln 
370 


2370 ſchmeißen 
2370 


286 | Schmer 


1604 | fhnaufen 


9307| Schnauze 


1644| *Schnede 
769 | Schneife 
1181. |fchnell 
1652 | fchnellen 
1604 | *fchneuzen 


1604+ | *Schnidichnad 
1058 1 


697 | fchnieben 
1498 | *fchnippen 


1394 |*Schnippchen 1668 


1138| fhnippifch 
1138| *frhnippfen 
437 | Schniger 
1262 ſchnöde 
1118] *chnupfen 
697 


2148| *fchnüpfzen 


1653. *Schnurrbart 


2148| Schnurre 
2257. |*"Schnurre 


[*1997] ſchnurren 


697ſchnurrig 


1645| Schmerz 1654,1655 | Schnute 


64 |fihmerzen 
1647 \{chmerzlich 


1656| *Schöffe 
1657 | fchon 


719| Schmetterling 1658| {chön 


st Kofi 447. 574|*fchmettern 


1645 | fchmieren 
662) Schmiß 


ſchmudig 


L \fhmuggeln 


2318| Schönbart 
1659| Schöne 


1668 
2246 
1669 
368 
2073. 
2246 


2246 


1671 
1278 
1672 


2257/fhonen 76. 1673 


1660 | Schönheit 
439+| Schooßtind 
1485 | Schopf 
1485 |*fchöpfen 
2224| Schöpfung 
1661| Schöpe 


Schimpf 1604.1638| Schloß 695. 2289) Schmug 1662.1663| Schorf 


fhimpfen 1604. ſchloß 
1638 Schloße 
ſchimpflich 1604Schloßen 
*ihinden 1604| *ſchloßweiß 
*Shinten 1208| Slot 
Schirm 1688.*7904 | eSchlotte 
firmen -1688.| Schlucht 
*790+ ſchluchzen 
Schlacht 790 ſchlucken 
Schlächter 1639| Schluder 
Schlachtfeld 1640| Schluft 
Schlaf 1641| Schlummer 
fehlafen 1641 | fchlummern 


6784| fchmusi 1662| Schornftein 
86*Schnabel 2142| Schöß 
8836| Schnad 1696| *Schöffer 
886 ſchnacken 1700| Schote 
1509| fchnadern f. ſchnat⸗ ſchrag 
1509| tern Schramme 
1651| Schnaf 1696 
2246 | Schnate 1347| Schrant 


1650| Schnafe (fig.) 1696| Schrante 


2265 ſchnakiſch 


1651 F\fchnappen 


1641 |fchnäppifch 
1641| Schnappg 


493 | fhrauben 
2142 

1668 *ſchrecken 
1664 Schreibart 


1642| Schlump 2339| *Tchnappfen 1664*ſchreiben 


1672 
1225 
- 2333 
1594 
1594 
1593 
1674 
1509 
1795 
1795 


1493 
1394. 
1545 
1680 
561 
1766. 
"2072 


388 
1675 
2373 


Nr. 


Schreiben 1676 
fipreien 1677. 1673. 

1679 
Schrein 1680 


{reiten 748 
Schrift 1681. 1682 
faroff 1037 
rt 1683 
Syubbiad 1251 
fügtern 7A6+ 
Schuft 1251 
Schupmader 3371 
Schuſter 2371 


16 
Säulsigteit 2057 
fQulolos 1685 


ſchulen 1713 
Schüler 116 
Schulter 1686 
Schund 5 

Säurte 1623 
Schurz 1687 


Schubrede 1519 
Schupfärift 1519 
ſchwach 1689. 1690 
Shwahe 1691 
ſchwachen 1692 
Samanpeit 1691 
abe) 16 
& waben 501 
Schwamm 1694 


8: 


Schwan 974 
ſchwanger 1695 
Sawant 1896 
ſchwanken 1697. 


Schwanz 1699 
eſchwaren sa 
1705 

“Schwarm 671 
Ihwärmen 671 
Schwarmer 1467 
Schwärmerei 58t. 
1707 





Diegifters 1233 

Mr. Mr. nu 
Schwarte 923| Seher 1715 Age 1718 
ſchwar ze Kunft 2304| Sehne 1716 |fidern 2160 
Schwarzkünftler ſehnen (fih) 314 *Sieb 1718 

2304 Sehnfugt vgl. 2 fieben (Zeitw.) us 
ſchwaten 1700| *fehr ieh 1994 
Schweif 1699 ſeicht 1497, 20a ſiechen 2 
*fhweifen 1699| Seifer 1614| Siede 
ſchweigen 1701| Seiger 2312]fieven 1732. in 
fhweigfam 1702| Seihe 1717 |*2ie, 1733 
foweimen 1697| feiben 1718 fiegen 1733. *2160 
Schwein 1703) Seit 1719] Zinzflut 2229. 
ſchwelen 2224 987 |f(S)ingen 1137 


ſchwelgen 1648 
Schwelger 1648) 


84 ſchwellen 1704 
“ihwemmen 1694]feit 


fchwenfen 1697 
ſchwer 901. *1705 
Schwere 1705 
Schwermuth 1132, 

1882 


23 ſchwermüthig 1882 


Schwert 474 
Shwißsogen 1706 
"fhwierig 9634 
Schwierigfeit 9634 
Schwindelei 1707 


9*fhiwinveln 1707 


*ſchwinden 1707.|fi 
1 


Schwinderling*234 
Schwindfer 1623 
Schwindſucht 1708 
Schwinge 716 
ſchwirren 1842 
fchwören 375. 715 


*ichwuf 2224 
shwüt 2224 
*Schwulität 2224 


Schwulit 1709 


6 ſchwülſtig 1709 


Schwur 3751 
Schwurwort 375 
Sclave 1096+ 
Serupel 566 
Sech 968 
See (die) 1289 


See (der) 1710 
Seele grıt 
*Segen 1712 


Segen ertheilen 
1712 


Segen geben 1712 
*Segge 1637 
fegnen 1712 
fehen 1713. 1714 


elig 
708 ig 1348. 1212. 
556 Feine 2162 








fein (feyn) _ 1720 
Sein (Seyn) 1721 
it 136° 


Seitengewehr 457 
*fel 879. 1315 
ſelb 1722 
felber 1723 
fefbig 1722 
feföt_ 191. 1723 
Selbfigleit 1724 
Sefbftlicbe 1724 
Selbſtlob 1725 
Selbſtſchus 2210 
Selbftfuht 1724 
Seronfüctefsitr24 
857 


Seligkeit a 
felten 1726 
feltfam 15. wie 


Semmel — 
ſenden 1632 
Sendſchreiben 9 
fenfregpt 821 
Senfe 908 
Sentenz 465 


RR: 





*Sergeant 1626 
— 1742 
fesen 1187 
Seuche 1723 


fenfzen 1729 
fen ſ. fein 


Seyn f. Sein 
Sichel 968 
fiher 846. 1730 


Sicherheit geben 
213 

Sicherheit Teiiten 
2137 

Sicherheit ftellen 
2137| 


Belnand, Wörterd. d. deutſch. Sonondm. IL, 





Singfang _ 1737 
finten 663. ss 
Sinn 


8] Sinnbild ma 
464 


finnen 
Zinnesart 427, 


1735 

Einngediht 1736 
*Sinngrün 2229 
finnig 2284 
nntich 1738 
ſinnlos 1023 
*Sinnpflanze — 
ſinnreich 2284 
Sinnſpruch 465 
finnverwandt 1739 
ſiunvoll 2284 
fintemal  *2345 


Sippſchaft 2162 
Sitte 775. 1740 
Sittenaumuth 977 
Sittengepräge 427 
Sittenlehre 1741 
füttig 837 


füttfam _ 154. 837 
Sitifamkeiit 154 


eis 1742 
Siber 1793 
Stalde 1743 
Stlave 1096+ 
fo (Relativ) 2249 
fo (Bindew.). 2254 
"Sode f. Sote 
fofern 1025. 2254 
Söffer 1926 
fogar Bi 
*föhnen 2138 
oich 2255 
old 1239 
follen 1362 
öller 285 
78 


fomit 447 
ſonach 447 
fonder 1446 
fonderbar 15t 

verlih 1744 


fon: 
Eonterling 1494 
fondern (: men.) 


fondern (Beim: j 


ſondern auch Pr 
*onders 1022 


Sonnabend 1577) fp 


fonft 270.467.1746. 


1747 
Sorgen) 1748 
*forgen 2139 


forgfaltig 371 
forgfam 371 
*Sote 1 


1662 
ſoweit 1025 
ſowohl — 1749 


ſpahen 1838 
Spalte) 1545 
fpalten 1085. 1906 
Spaltung 1906 
Span 


fpanen 595 
Spanferkel 5951f} 
Spannader 171 
fpärlich 17. 
Sparren 2297 
Yparfam 1281.1751 
parfamteit 1281 
Spaß 
fas(Men 1752 
Spaßvogel 1253 
Spat 


p 157€ 
fpazieren 615+ 
Specerei f@peeıet 
Spet 698 

Eher 1760 


“opiget 1138 
Speife 1112.1393. 


1754. 1755 

fpeifen 647. 1393 
Spelt 1756 
Spelz 1756 
Spende 832+ 
8 enden 8324 
perling 1757 


fperren 1758 
speuzen 1753+ 


a d 





Regiſter. 
Nr. Mr. Mr 
*Spiel 2269| fpülen 1772|Steg 2 
Spielraum 2278| Spur 1773| Stegreif 
Spieß 1760| fpüren 1304| ftehen (mofür) u 
Spießgefelle 809 Hi uten (fih) 535|fehlen 593 
Spint 698 rigen 17534 |fteif 1784 
*Spion 1838| Staar 1774| Steis 2235 
Spiß 1760| Staat 684|Steigbügel 1791 
45 ſpitz 1761) Staat (Land) 1151 feigern 620. 1054+ 
Spigbube473.1623] "staatsch 1684 fteii 1037 
3 |Spige 1762| Staatsreht 1775| Reinicht 1792 
fpigen (fi) _975|Stab 1776. 1777| fein 1792 
fpigfindig  1761+| Stachel 486. 1765| Steii 1793 
ibig 1761 | Stadet 7674. 2305| Stelle 1a. n 
fpfeißen 1085| Stadel 1630| fellen 
*Splint 1085| Staden 1963 fen fi) — 
fplinternadend1763) Staffel 1832 1881 
"Splitter 1085| Staff 457. 2152] Stellung 1781 
fpfitterfanennadt [Stählden 2152|*flemmen 1767 
1763| Stähr 159. dempern 1817 
fplitterfafennadt _|Statet ſ. Stacket | Stengel 1801 
1763| Stamm 1778| Stern 2372. *1999 
*pfittern 2318| tammeln 1779| Sterz *1699. 1793 
fplitternadt 1763|ftampfen 1817 |Aet f. fät 
fpfitterripten 2106| Stand 1780. 1781 |fetig f. ftätig 
Splitterrichter 1764| Standarte 661 |fiets 
Sporn 1765. 537| Ständer 1782| Steuer 1795 
Spott 981] ftanppaft 1783| feuern 1796 
otten 981. 1766| Stän. gel f. Stengel| ftiheln 1786 
ſpöttiſch 981|Stant 769. 827] stickel 1037 
;prade 1570| Stänter 1813 |*Rief- 1797 
ſprachlos 1767) Stapel 915|*Stiefel 2271 
ſprechen 1570| Rapeln (gehen) 799| Stiefeltern 1797 
Sprehe 1774 |ftapeln häufen 21 Stiefgeſchwiſter 
fpreiten 118 *Stapfe 1788 
fpreigen 58] tapfen 2799| Stiefmutter 1799 
Mpregenchig) Re “art 2117| Stiefonter 1799 
fprengen 1768| Stärfe 2117|Stie, 1800 
Eprihwort 4654| Stärke[Kuß) 1130| Stiel 1801 
fpriegen 1059 |ftarr 532. 1784.|Stier 1441 
Dingen 358+.1770 1802] fiier 
Sprige 1768| farrföpfig 532] Riften 138 
fprigen 1768| ftarrfüı Anis 532] Stifter 
;preu 1769| Rät 1785) Stil f. Styl 
3|*prod 358] ftätig 1785 
Sproß 1059| Räte 88+| Stille 1538 
Sproſſe 1059| Statt 1447| ilfen 
fproffen 1059|Ratt 155. *1447|finten 1540 
Sprößfing 1059| Stätte 1447] fiipigen 
Sproffer 1389| ftatthaft 1786| Stod 1777. 1808 
Spruch 2042* ſtattlich 
<hrügwort 4654| statzgen 1779|Stoff 1009. 1805 
*Eprüge 1768| Staub 1787. 1788| Röpnen T 
fprügen 1768| Staude 1804 |Rolpern 1807. 1821 
ſpucken 1753] faunen 1789 |fol}_ 1808. 1810 
Sput 1771| Steden 1777 —9— 1808. 1609 
ſputen 1771 ſteden 1790| Stöpfel 1011. 1012 








Regiden, 1396 
Kr. Nr. Nr. 
vſtopfen u *Stückknecht 2210 Zaligman 4849 |theuer 1871 
Stopfen 1811| Stufe 1832| Tan 1850| Thier 1872 
Stöpfel 1811. 1812| Stuhl 1742\Zändelit 1850 thieriſch 1873 
*“öpfeln 1812| ftumm 1767 tändeln 1851| Thor (Narr) 1874 
ftören 42 |ftümmeln 1833 | Tändler 1917|Thor 1875. 1876 
Störenfried 1813 |ftümpeln 3| Tanne 1852 |thdricht 87 
ſtörrig 532| Stümper 1834 | Tante 1349 |*Tpran 1877 
* 532 ſtümpern 1833] Täntler 1917) Thräne 1877 
ftogen (worauf) 702|*Stumpf 1817. Tanz 1853 |thränen 1878 
fiottern 779 1833 | *tanzen 1853 |-thum- 941. 1879 
ſtrack 821*ſtumpf 1817 Tapet 1861thun 1880. 1881 
Strafe 1814| * Stunde 2314| Tapete 1861| hür(e) 1876 
firafen 84. 1814. |*fupfen 2367 |*tapezieren 1861 |tief. 1421 
1815 |flürmen 1175|tapfer 1364 | Tieffinn 1609. 1882 
af 1816] Sturmwind 1835| Tappe 1078| tieffinnig 1882 
Strahl 1620 |* Sturz 1835 |*tappen 669. 1977 |tilgen 1883 
ſtrahlen 1620| ftürgen 664. *1835 tappiig 1977 | Tinte 670 
*Strähne 906 | Stute 1836 |Ta 1854 | *tirmen 2314 
firamm 1816| *Stuß 1629 Zafbenfpieler 7681 Tiich 1884 
firampeln 1817| ftugen 1629 |*taften 120 |Tifhfreund 1885 
firampfen 1817 |ftüßen 1837| Tape 1078| Tiſchgänger 1885 
Strand 1963 Rußig 1629 |*Tau 1907 Ziiögenof(fie) 1866 
nen 1963| Styl 1269. 1675 tauchen 1855. 1856| *Titel 
Str 1719| *Subjert 793 |taufen 1855 |toben pH 
Straße 1818.2235.|fubtil 2303 |taugen 875+|todt 1178 
1290 | fugen 1838 [tauglich 1928| tödten 1887 
firauben 1819| Sudt 1728| taumeln 1697| Todtfhlag 1888 
firäuben (fich) 1819| Süd 2261| Taufch 1857 Solarien 1197 
Straud 1804 | *ſudeln 1662 |taufchen 


Strauchdieb 1820| fudelig 


fraucheln 1821 |*Suodler 1662 Täuſchung 
Strauß 1822*Sühne 2138| Teich 
fireben 1823 „Tühnen 2138| Tempel 
fireden 458 | fum 1588] Tenne 
ftreichen 1659 Sumpf 1340, 10 Teppich 
Streit 1824. 1825| fumfen 1588] Termin 
ftreiten 1826 | Sund 1290 |*Terrain 
*ſtremmen 1816| Sünde 1839 | Teufel 


fireng(e) 902, 903.| Sünder 
1607. 1827| Sündflut 


1840 teufliſ 


2229 Keuter f. täufchen topp! 1890+ 


1858 1880 
1662 täuſchen 83. 1858 ftügn 1364. 1 


1859| Tölpatich 1977 
1710| Tölpel 1977 
1068] tölpifch 1977 


1860|) Ton 1171. 1268. 
1675 


1861 

2314 tönen 1174 
1150| Tonne 672 
1578| Topf 880 


1862| Töpfen 880 


Strenge 1607 | fündigen 1841 |*teutfch 2176| Torf 1500 
fireuen 1768| Suppe 4137| Thal 5il|torleln 1697 
Strich 1228| furren 1842| Thale 2293| TZornifter 1534 
Strick 662. 1719|*Sutt 1662| Thaler "2293 |tofen 913 
*Stroh 1768| Symbol 465| That 1863 zofen (das) 1513 
Etrom 718 thäti 1864 1454 
firömen 711 Thei 1865 Trab 1801 
Stromer 473 Theil (zum) 1870| traben 18991 
Strophe 1828| Tadel 1844 theilen 1866| Träber 1801 
*Ströter 1820 |tadeln 1843. 1844 Zheilpaber 1867 | Tracht 12 
Strudel 1829| Tafel 1884 |theilhaft 1868 | trachten | 
*Strumpf 1189 |Tag werden 1845 theilhaftig 1868| trächti 1695 
Strunf 1801 tagen 1845| Theilnahme 1869! Tran 1565 
1230 Talent 131. 1846. Zheilnepmer 1867 tragbar" 2037 
Et 1831. 1865. 1847 |theils 1870| Trage 1892 
2210| Talg 1843 Itheifweife 1870traͤge 678 


78 * 


1236 Regiſter. 


Nr. Nr. Nr. Kr. 
tragen 1197. 1893) Trodtel 14924 | *tufchen 2094 | überhin 1436 
trallern 1894 | Tröoler 1917 |*Zutte 2367 |überhofen 1950 
trallern 1894| Trog 1918) Tüttel 2367 jüberhüpfen 1944 
trampeln 1817| Tropf 2265| Tyrann 1932| überkleid 1439 
trampen 1817 |*Tropfein) 1911 überlaten 1947 
trandeln 2331 |tropfen 1911 u. überlaffen 48. 1951 
Trank 1895 |tröpfeln 1911 überfaufen 1952 
tratfchen 1700 |tropifch 1983 | übel 1645 | überlaut 1953 
trauen 1896 | Tropug 1983 | übels 1316| überlegen 376. 462 
trauen (fih) 1897| Troft 1919 |übel deuten 1318 |Überlieferung 1568 
*trauern 1654 | tröjten 1920| übel verftehen 1328| überliten 1858 


«Traufe 1911 |troftlog 1921 |Übellfang 1324 übermachen 1632 
traufeln 1911| Tröftung 1919 |übellaunig 2150| übermärhtig en 


traufen 1911 |Zrott 1891 |Wbelfaut 1324 

traufich 1898] trotten 1891 Ubelthat 2063 |übermannen 1733 
traun ! 1899| Troß 1922 Übelthater 2063 |übermägig 1954. 
“traurig 1654 |troß 1989 über 192. 2011.|, 1955 
Zraurigfeit 1654| troßen 1472 2236 |Übermutp 1810 
traut 1909| troßig 1922| überall 89r|übermüthig 1810 
Traveftie 2366 |trübe 495|überantworten 952 |übermüthig fein 
Treber 1901 | Frübfal 1993 |überaus 1933 | 
"cha 1639| Trude 2304 |überbilveen 2055] übernatürlich 1956. 
treffen 1643| Trug 1923 |UÜberbfeibfel 1934 1957 
Treffen 790 |trügen f. triegen |Überbfid 1959 |*überquer 1493 
trefflich 1902] Truhe 1053|überbringen 444lüberrafhen 1940 
treiben 1904 | Trumm 1924 | übervem 271+.521+Jüberrechnen 1958 
Treiben (das) 1903| Trümmer 1924|überdenten 1369| überreden 554.1942 
trendeln 2331| Trunt 1895 überdieß  271+|Überreft 1934 
trennen 1905. 1906 |trunfen 1925| Uberoruß 1159. Jüberrumpeln 1940 
Trennung 1906] Trunfenbold 1926 1935 ]überfchiden 1632 
Trenſe 1907| Trug 1922|überprüffig 1580|überfchlagen 1958 
trenteln 2331 |trugen 1922| *übereds 2277 \überfchriftt 1018 
Treppe 1800 | trukig 1922| übereilt 1936 |überfhütten 1947 
Trefter 1901| Tuch 1927 |*überein- 1937 |Überfhwang 1941 
treten „ 800) Tuche “2293 | übereintommen überſchwänglich 
tretſchen ſ. trätfchen | Tücher “2293|, 1937|, 1941 
freu 1908 |*Tucht 1928| Übereintunft 1938. |Überfchwanft 1941 
treuherzig 227 tüch!ig 1928 1939 überſchwänklich 
treulich 1908| *Tüde 1930 | übereinftimmen 1941 
treulos 2029| Tückeboſd 1032 1937 |überfehen 1384 


9 
Trieb 1909+. 1910| Tüdfebote 1032| übereintreffen 1937 |überfenden 1632 
Triebfeder 161 |*tucfeln 2094| überfallen 1940| überfe'gen 626 


triefen 1911 |tüdifch 1930 | Überfluß 1941 |Überficht 1959 
triegen 1858| Tüdifher 1840 überflüſſig 19A1jüberfpringen 1944 
Trift 2243 | Tugend 1929|überfüpren 1942jüberfteigen 1960 
triftig 1912 |tugenphaft 1929 |übergähren 1943 |überftreihen 1931 
trillen 1625. #1894 Tugendlehre 1741 |übergehben 1944.|übertragen 234.628 
*Triller 1894 |tummeln (ſich) 535 1945 übertreffen 1960 
trillern 1894 | Tümpel 1710|überhand nehmen |übertreten - 1961 
trinten 1913| Tumult 1166| . 1946 übertrieben 1954 
troden 1914. 1915. |tünchen 1931 Uberhang 2191 jübervortheilen 378 

903 | TZunfe 413|überhaufen 1947 |überwältigen 1733 
trodnen 1916 |tunfen 1856 überhaupt 1948|überweifen 1942 
“Trödel 1917| Tüpfel 2333.*2367 |überheben (fi) |überwinden 1733 
troͤdeln (zögern) |*tupfen 2367. 2333 1949 |itberzeugen 1942 


2331|*turmeln 16097 überhelfen 944 Überzug 1963 


Mr. 

ebenen 1493 
776 

dire (das) 109 
ibrigend 271 
Are 1963 
“Uhr 1983. 206 
VUbu 


— 33 
um 449.1965.1966. 
1967. 2236 
um-twillen 890) 
um etwas kommen 
2111 

umändern 110 
umarmen 1968 
umbeflern 2053 
umbringen 1887 jun 
Umfalt 1986 
umfangen 1968) 
umfaffen 1968 
Umgang 336+ 
umgeben 1969 
umgeben. 1294| 


& 


umgelehrt 1970 

Umhang 1971 
umhegen 542 
umher 1967 


Umtreis 1122 
umringen 1969 
Umfa| 


umſchlagen 111 
umfchlingen 1968| 
umfegen 1857 
umfonft 1972. 1973 
Umtrieb 1974 
ummandeln 67 
umwecfeln 278] 
Umweg 279 
*umgehig 2307 
umziehen 231 
umzingeln 1969 
umzirden 1969 
un 1316 
unabhängt; 724 
unabfihtlid 1975 
unacht f. unecht 

zarten ie Ru 


unari —E 


unbarmherzig 
unbefangen 
Unbehagen Sr 
unbepaglih . 1976 
unbesiltig 


Fe 1470| Ungewii 


neiner. 


R. Rr. 
umbegättich 1470 |Ungetwitter ° 2263 
unberaufcht 1429]Ungeziefer 1997 
unbefchabigt 1592) ungeioan 1977 
Unbefonnenpeit Unglaul 1998 
1707 um —5 — 1727 
unbeſſerlich 1979 Unatimpf 106 
blunbeftändig 1980| Ungfüd 1993. 2001 
unbill 1981 unglũdlich 1999) 

Unbifole) 1981 |Ungunft 2000 
undeutlich 499 it 1591.2001 
uneht 18. 666) umböftih 1977 
unechtes Kind 1982 unhold 2002 
unepelies ind |Unhol 1991. 2304 
°  1982]Unholvin 2304 
Unehre 1604 | Uniform 1233 
unehrlich 527 unklar 499 
jentlih 1983| Untoften 1119 
Um inigfeit 1984 |unfrafti 1690 

uneins werden 598] unläng! 

unempfindfih 905 unläugbar 845 
unendlich 1985 |unfau'er 1531 
unentgeltfid 1972|*unfeivfih 1200 
unentichloffen 1995 |unfeugbar 845 


v 


Unentfchloffenheit |Unfuft 1319 

1995 |unmäßt 1955 
unerachtet 1989. |unmünd! 1312 

1440 |Unmutp 1325 
Unfall 1986 |unmutfig 1325. 
unfern 1987 2074 
Unflat 1662|*unmutps 1325 
unflätig 1662 |unnatürlid 1956. 
unfreimilfig 1988| 2003 


ungeachtet 1989.|unnenndar 2004 
1440 |unnöthig 1433 
ungebunden 725 unnütz 1414 
ungefapr649+.1965|unnüglig 1414 
Ungefahr(pas) 2” unparteiifch 1412 
ungehalten 190 |unpaß 1994 
ungeheuer nn unpaãßlich 1994 
Ungeheuer 1991 |Unpflicht 1992 
Ungelo 1992 Unfath 1662. * 
Ungemach 1993 | unrecht 
ungemein 1933| Unrecht 1981. 2008 


ungeneigt 35|Unregt tun 2005 
ungereimt 37 |unrein 1531 
ungern(e) 1988 | unrich! 666 


ungefglagt 1977 |unfägtt 2006 
177 |ungefittet 1977 |unfauber1531.2006 
ungeftalt 1321 |unfpädfip 2007 
2006| Ungeftalt*592.1321 | Unfchfitt 1848 
ungeftüm 930 |unfplüffig _ 1995 
78 un⸗ Gefund 1994 Junfpfüffig er 
Undethim 19914 

ungetreu 2025 Unftüffigteit 1995 
ungeniß 1995. 1906 uniQmadhaft 2003 








Bpett 1995 u 


1237 


Re. 
unfinnig 1028 
Unfinnigfeit u 
Unftern 
Unſumme Ans 
unter 1415. 2009. 
2010. 2011 
unter- 1415 
unterbleiben 2012 
unterdeß 1007 
unterdeffen 1007 
unterbrüden _ 608 
unterfangen (fih) 
1897. 2018 


Unterfutter 750 
Untergang 1417 
Untergebener 2023 
untergehen 1417 
Untergewehr 457 
unterhalb 2009 
Unterpalt 2013 
Unterhaltung 2316 
unterhandeln 2014 
Unterhändfer 2014 
Unterfleiver 992 
Unterlag 2017 
unterlaffen an 


Unterfaffung 2017 
unternehmen 2018 
Unterpfand?” 1456 
Unterredung 2019 
unterrichten57.1188 
unterfagen 
Unterfaß 2023 
*unterfceiden 2131 
Unterfehleif 2020 
Unterfied 2131 
unterfchreiben 2373 
unterftehen (fich) 
1897. 201 
unterfuchen — 


Unterſuchung 2022 
Unterthan 
unterwegen 2024 
mterwegg 2024 
unterweilen 2025 
unterweifen 1188 
unterwerfen (ih) 
2026 


unterwinden (fi), 
1897. 2018 


698) unterzeichnen 2373 


unterziepen [70 





685 Unthat 2068 


1238 Regiſter. 


Nr. Nr. Nr. Nr. 
Unthätchen 2063 |ver- 245. 599 (er=). |verbuhlt 1194 |verfumfeien 2097 
untief 2027| 2044 (zer-).*2094 |verbürgen(fich) 874 |vergaffen (fich) 1222 
Antiefe 2028| *verabfolgen 1385 |verbutten 170 |vergähren 1943 
untreu 2029| Berabretung 55; Verdacht 178 |vergallen 


untröſtlich 1921|verabfäumen 2129 verdammen 2065 |vergänglid 2315 
Untugend 2030| Berabfcheuung2045 verdanken 442 |verganten 2147 
ununterbrochen verabſcheuungs⸗ |verdenfen 2066 |*Bergatterung 765 

1785| würtig 2046| Verterb 2068 | vergeben 2172 
unverbefferfih 1979| verabfchieden 11|verderben 2067 |vergeben (mit @ift) 
unverproffen 177|verachten 2047 |Berverben 2068 2086 
unverleglih -2031|verächrlih 2048| Berverbnig 2068 |vergebens 1973 


unvernünftig 2125| veralten 99 |verterbt 2071 |vergebih 1973 
unverfhamt 1602| veraltet 98Verderbtheit 2068 |*vergehen(fich) 1839 
unverfehbens 1975 veränderlich 1980 |vertienen 2069 |Bergeben 1839 
unverftändlich 2032 2049 | Bervienft 2070 |vergelben 2084 
unverzüglid 286| verändern 110.2050 |vervorben 2071 |vergelten 

Unwahrheit 2033 2051|Berdorbenpeit 2068 |vergeuden 2153 
Unweg 279| Beranlaffung 807 |verborren245.2160. |vergiften 2086 
anmeit 1987| *verantworten 1519 2250 |vergilben 2084 
unwerth 1414| Berantiwortung verbrängen 2075| vergleichen 64 
Unwetter 2263 1519 | verdreht 2072 | vergleichen (fich) 28 


Unwille 2034| verargen 2066 | Berdrieß 2076] Bergleihung 2085 
unwillig 1988.1980| verauctioniren 2147 |verbrießen 453. vergnügen 614 
unwohl 1994 | veräußern 575 2073| Vergnügen 2087 
unwürdig 141A|verbannen 21589 ſverdrießlich 2074 vergnüglich 
Unzucht 2035|verbeifen 2052 verdringen 2075 vergnügſam 
umzweifelhaft 845verbergen 357 verdroſſen 678 vergnügt 

Hr (der) 2036 verbeſſern *245. Verdruß 1319.2076 |vergönnen 840 


“ur=er 195. 372.2053 verdrüßlich 2074 |vergreifen (fich) 120 
630. 2041 |verbeugen(fich) A1Y|verdudeln 2094 |vergrößern 2090 
urbar 2037 | verbieten 2054 verdutzt 2108| Berhaft | 
Urbild 332] verbilven 2055 |verehren 103. 772 |verhaftet 2091 
Urheber 1803| verbinden 2056 |verehlichen(fich) 726 |verhalten 2004 
Urholz 2038 verbindlich 124. 185 |vereiven 2077 verhalten (fi ) 
Urkunde 2039| Verbindlichkeit2057 |vereivigen 2077 2092. *2094 
*urfunden 382| Verbindung 2058] Berein 2078| Verhalten (das) 
Nrlaub 630 | verbitten 51 |vereinen 1938.2078 DR 
Urochs 2036 verbittern 2059. vereinigen 2078 Verhältniß 2093 
urpföglih 1468 2060Vereinigung 1938. |verhandeln 2098 
Urſache 866. 1684 |verblaffen 599 2078|verhängen 2085. 
Urfchlacht (die) 265 | verbleiben398.206 1 |vereiteln 2079 *1633 


Urſchlecht (die) 265 verbleichen 602 |verengen 2080| Berhängniß 1633 
Urfchrift 2039 | verblenvet 401 |verengern 2080 |verharren 398 
"Urschwinge 2258| verbfinvden 599 |o(B)erfahren 319 |verhärten 2096 
Urfprung 2040| verblüfft 2108| Bertalfl 54 lverhätfcheln 2170 
urſprünglich 533|verblühen 7 verfallen 54. 2081 |verberen 2319 
Urtheil 2041. 2042| verblümt 1983 | verfälfcht 667 |verhehlen 357. 2094 
urtheilen 2043 |verbluten 245 |verfangen 2082 |verheimlichen 357 


Urtheilskraft 2144 | verborgen 276 | verfallen 26 
V verbrauchen 2062Verfafſſung 203 verheiraten (1) 





Verbrechen 1839. |verfehlen 
Bagabund 959 2063 |verfertigen 1254 verheißen 244 
®yagiren 959) Verbrecher 1840 |verflachen 512 verhelfen 
Baland 1578| verbreiten 247 verfluchen 2168|verfinden 4 
Baier 7ö1|verbringen 2064. |verfolgen 1385 |verhohlen 
Baterland ° 777 2153 verführen 2109 |verhöhnen 


Ar. 

verhören 46 
verhungen” 2097 
verirren (fih) 1030 
derjagen 2159 
Berjaprung (durch 

—erwerben) 642 
verjubeln . 2153 
verfudern 2153 
verlappen 2119 
verfaufen 62. 2098 
verfauflih 2099 
Berkehr 894 
vertehrt 1229. 1970 
verfennen 1323 
verklagen 126 
verflaren 2100 
Berkleivung 1351 
verfeinern 1313 
Verknüpfung 2058| 
verlommen 2112 
verfadhen 340.2101 
(B)erlangen 31. ds 

2102. 2103 

verlarden 2119 
Verlag 2105 
verlaffen 2104 
verlaſſen (fi) 1896 
Verlaſſenſchaft u 


verfäftern 2106 
verläumden 2106 
Berläumdung 2106 
verlegen 2107 
verlegen (Mittelto.) 

1995. 2108 
Berlegenheit 1995 
verlegt 


5 
& 


verleiten 2109.2110 
verlegen 343. 2 


verleumden 3106 
verlieben (fich) 1222 
verlieren 2111 
verlocken 2109 
verloren 43 
verloren gehen 2112 

verlöfchen 599.1245 
Berluft 1387 
Bermächtnig 603 
vermahlen 766 
vermählen (fich 726 
vermehren 
vermeiden 1294 
vermeinen 1297 
vermengen 1314; 


Aalverpfliten 1427. verſchwören 2135|% 
verleihen 276. 7717 Gi 2056 ie 


Bestärt, 


Nr. 
vermeſſen m), verſchaͤnt 1601 
1889 verſcheiden 59 
Vermeften(i) 2133 verſchieben 231 
Vermeſſenheit 1889 |verfihieven 2130 
vermeſſentlich 19 Berfchiedenheit 
[vermindern 131: 2131 
vermiſchen km verfihlagen 2082| 
vermiſſen 584 verſchlagen (liſtfer ⸗ 
vermitteln 2014| tig) 1231.2132 
Vermittler 2014| verfiplagen (lau) 
vermittelt 2113 
vermöge 2114| Berfihlagenheit 
vermögen 1106. 1 
Bermögen 28 verſchleudern 2153 
2116. 2117 +237( 
vermögend 2118 |verfglingen 1650. 
vermummen 2119 21 
vermutpen 1296.|verfihloffen 2134 
1506. 2120| verſchlucken 100 
Wernachläffigen 
2121 verſchmaͤden an 
vernarren (ih) 
1222] verfhmerzen 210 
vernehmen -2122.|verfhmigt 1231 
2123| Berfehmigtheiti231 
verneigen (fih) —9— verſchnappen ww, 
verneinen 212 
verneuen verſchnupfen 3073 
vernichten 1883 verſchonen 1673 
Vernunft 2144 |*verfchreien 359 
vernünftig 2145 verſchrieen 359 
vernunftlos 2125|verfhroben 2072 
veröden 2319 |verfhweigen 357 
verordnen 307 verſg wenden 2153 
Verordnung 306Verſchwendung 238|v 
verpfänden 2126 verſchwiegen 1702|% 


& 


Verſchwörung 2136 
verpfufchen 2097 |verfeen 21 
verplempern (fi) |verfehen (ih) 1033 
1222] Berfehen(pas) 1033 
verrathen 169 | verfehren 362) 
verreden 2135| verfeffen 637 
verreden (fich) 2142] verfepen (antto.)162 
verrichten 1880| verfegen 2126 
verringern 1313| verfihern 335, 2137 


Verruchter 1840 —2 2160 

verrüci 1028 ver verfigen 2160 
verrufen 2127| verfü 2154 
Bers 1828| Berfoffener 1926 


verſagen 50+|verföpnen 2138 
verſalzen 2060 |verforgen 2139 


ge 
2090 |verfammeln 1575| verfpotten981.2101 


Berfammlung 1575| verfpregen 2140 











Mr. 

Verſprechen 214 
Verfiand 2144. 802 
1089. 2143 
verfländig a 


31 verſtändlich an 


verftatten 

verſtecken 
verſtedt 214 
verftehen2123+.561 


2224 verfleigern 2147 


verfiellen 592 


231 |verftellen (fi) zus 


8 


Berfiellung 


[0 | verfterben 508 


verfiimmt 2150 


33|verfloßen 2166 


verftreihen 2147 
Verftrich 2147 
verfiummen 1704 
verftürzt 2108 
Sılvetigen 266 
ſuchen 
Verſuqh di 
erſuc 
— 
12 verſunken 2158 
vertagen 23 
verteufelt 1 
vertheidigen 


veenunn 
vertheilen 
Beten RS) a 


vertrat 31 


Vertrag 
vertragen 
verträglich Er st 
a 
H 1996. 


vertrauen 

2157. 21. 
Bertranend76.21: 
vertraulih 1898 
vertraut 10 


— 
139] vertobeı 


20 
2128 vertuſ⸗ 208 
[verfäumen 2129| FR 2 


1240 Negifer. 

Mr. Nr. 
verüben 312|verzeipen 2172. |vorbet 
veruneinigen (ſich) *2313 |vorbeigehen 


Mr. Mr. 
2185|vorfhüßen 2188 
1945 vorſetzen (ſich) 33 


598 | verzeihen (ſich) 585 | Vorbereitung 2186 vorſichtig 


2173| Borbericht 
142. |vorbeugen 
397 + Vorbild 

«3313| Vorbote 


verunglimpfen2106 | verzerrt 
verunglüden 1326| *verzetteln 
verunglüdt 1999 
verunreinigen 309] Verzicht 


verunftalten 592] verzichten 585 |vordem 521+| was) 2197 
verurfahen 383 |verziehen 212. 231. |*vorder 2203| Vorftellung 2198 
Yerurtheilen 2065 2330 |vordeffen=—vorpem |vorfirefen 1202 
vervortheilen 378| Verzierung 1485| voreilig 1936| Bortpeil 2199 
“yerwägen 1889 |verzögern 211. 231 | Voreltern 85 | Vortrab 2200 
verwahren 379 Derzögerung 198 | VBorerinnerung vortrefflich 1902 
verwahrlofen 2121 |verzüden 596 195 |vorüber 2185 
verwalten 2161|verzweifeln 2169| Vorfahren 85 Borurtfeil' 2201 
Berwalter 2161| Better 2174| Borfall 14|8orwann 2202 
verwandeln 2050.|Bicar 2161 |vorfallen 610 vorwärts 2203 
2220 | vicariren 2161 |VBorgang 14|vorwenden 2188 
“verwandt 2162 —5 187 vorganfeln 2196 boriverfen 210 
erwandtfihaft viehi 1873 |vorgeben 1 orwi 
8 ſchaft viel 1291. 2175 Zorgetirg 1156|vorwigig 14094 
verwarnen 2225 [vielerlei H1|Borgefüpfl 2189| Vorwort 2195. 
verwechfeln 278 | Bielheit 1301 [vorgehen 610} (Wortart) 2204 
verwegen 1889 | vielleicht 650 |vorgreifen 545 | Vorwurf 793. 
Berwegener 2163| Violine 803 |vorhaben 586| (Berweis) 2164 
vermehren 42| Biper 1449 |vorhalten 2164 vorzüglich 1902. 
verweigern 504 Vlies 923 vorhanden 2190 2194 
verweilen 211. 2121*Vogt (Voigt) 1567 | VBorhang1971.2191 W 
Verweis 2164 Voland 1578.(934). | Vorhaus 919 . 
perweifen Bolt . 2176. 2177 vorher 2183| abe 2205 
derweiſen 2164 Bölferfhaft 2176| vorhin 2183 |wabbeln 1488 
verweilen 2250| oltslied 2178| Borhut 2200 |*wabeln 1486 
verwenden 20501%9 2179 |vorfommen 1950jwah 1355. 1642 
verwerfen 2166 voll machen 2180|vorlommen ( fchei= | Wache 2206 


vollauf 1526| nen) 


verweſen 2161 


2195| Borforge 742 
2184 |vorfpiegeln 2196 

332 vorftellen 445 
2187 |vorftellen (ſich et⸗ 


2192| Wahhofrer 2207 


vollbringen251.572|Vorfehrung 2186 |wachien 2348 

—x 316 vollenden 251. 572|vorladen 1147| Wacht 2208 
verwerden 2165 *voller 2179Vorläufer 21871*Wachter 2206 
verwilligen vollführen 251 vorlaut 1953 |wardfeln 1697 
verwinden 21g7zjpoliährig 1352 vorlegen 1202| mwadfer 1355. 1564. 
verwirrt 499] Völlig 2179 | vormals 521 2208. 2209 
verwogen 1889 volllommen 760|*Bormund 1352|Waffein) 769.2210 
Herivorren 490 vollſtandig 760!*vornchm 2193 Waffenbruder 1051 
vollſtrecken 251 |vornehmen(fich) 566 |waffnen 2210 

verwundern (ſich) Inolfziehen 2511 Bornehmer 2193|*Wage . 2018 
von 2181 vornehmlich 2194| Wagehals 22163 

Berwunberung von Neuem 20|*Borrath 920*Wagen (der) 1441 
. 9vor 742.2182.2183|Vorredt 1516|wagen 2018. 2211 
verwünfchen 2168|vor Alters 521 |Borreve 2195) Wahl 2212 
verwüften 2319|vor diefem 521 |vorrüden 2164| wahlen 261. 641 
verzagen 2169|vor Kurzem 1411| Borfaal 1830 |Wahlplod 1640 
verzagt 747 vor Zeiten 521 vorſchießen 1202| Wahlſpruch 465 
verzarteln 2170| voran 2183 | vorfchnell 1936 Wadblſtatt 1640 
verzaubern 596 |vorauf 2183 |vorfchreiben 307|*Rahn 178.463 
verzehren 2133| voraus 2183 | Borfohrift 306 wahnen (9. Bahn) 
Berzeichniß 2171 vorbauen 2184| Borfohub 962] 4663 


wähnen (et-) 1299 
mwahnfinnig 1028) 


"wahren 379 
währen 452 
während 1007.2011 

2215. 2245, 
während dem 1007 
während veffen 1007 
wahrhaftig 7 


wahrlich 749 
wahrnehmen 1013. 
22167 


wahrfagen 1715 
Baprfager 1715 
Bahrzeihen 1305 
waiblich f. well, 
Bald 


Walhalla 1640 
Waltyrien 1640 
wallen 
Waller 2221 
Ballfahrer 2221 
Wallfahrt 2221 
walten 1599 

“Walze 2217 
*alzen 2217 


walzen 2217 
Balzer 2217 
Bampe 290 
Bamms 2218] 


wammfen 2219 


Wandel 2049| Weh 


wandelbar 2049 
wandeln 801. “200: 
Banderer 2221 
wandern 801 
Wange 283 


wanfen 1697 
wankelmüthig 1980 
wann 2254 
Wanſt 290 
“Wappen 2210 
wappnen 2210 
ward 22 

warm 2223. 2224 
Warme 2223 
warnen 2225 
“Warnung 2225, 





Regifer. . a: 


Wart (der) 2206 
warten 2226. 2227. 


—— 
2 2255 


was? 
as (Relativ) 2256 
waſchen 1700, — 


Wase (bie) 1349 
Bafen 1500 
Waſſerflut 2229 
Wat (die) 2028 


«wär (die) 2028| Beiber 


Watte (Furt) a2 
waten 


n 
Baf 515t 
weben 1486 
Wechſel 1857 


85 Wehfelbalg 1320 
wechſeln 1857.2051 
wesfeffeitig 2231 

Bed 2232 


[*Wed (vie) 2028) 
weder — noch 2234 
teber— weder 2234 
Weg 2235. 1338| 
weg. 4 721 
wegbleiben 2012 
wegen (fih) 381 
wegen 890.223 
wegern 504 
weggehen 33 
wegziepen 23 


meh 2237 
Vehflage 1073 
wehklagen 1073 
*Wehr (das) 1019 
Wehrle) 2210 
*Wehrgeld 2280 
ee ſ dr 16 
mehren (fih) 1 
Weib 2238 
Weiberfeind 88 
weibiſch 2239 
weibli⸗ 2239 


2 


22 Weibsbild 2240 


Weibſen 2240 
Weibsleute 2241 
VWeibsmenſch 2240 
Weiboperſon 2240 | wenn. 





— Rr.. 
Beisyafonn wenn fon 1440 
wer ? 5 


225 
pen Beibetüd 2240) wer Relatie) 26 


166 |Weibenolt 2241 |*tweri 

Weihling  .2242 — 3 

5 Weide  751.2243| werfen 2257.2323 
siebetpon 2m. 2 


—ãA— 3209 Bel Ks, 

Bemann 2209| *werten- - 

Weife . .906 Berheug 139 
1871. 2260, 

weihen 2271| Werth ‚2259. 2260 

iger - 1710] wertplos 1414 

Weihnachten zu Fra fein 2069 


01 Wrihrauh 2271 482 
* a re e 2205 
oralen —5 — 


t 

"ulm 2 
weiten“  521jeMette ' 1238 
Beile 23i4lwetten - 221 


weinen ; 1878, 2246| Wetter 2262, 2263 

weis machen 2247] *iwetterkühlen 2264 

Beife 182. 775.1 Wetterleucht 22 
*2311 |wetterleuchten 


2 
edı |weden 2233 weife 1089 22644 


weiſen 2311 metteriwenbif Br 


weißagen 1715) Bit "2265 
Weißager 1715| wichtig 30, 2a 
weit 690+ 912. 2266 
Weite 690+|*Bide (Dean 
weiter 2248 1546. 578} 
meitläufig 2527| Wide pl.) Pi 
meitläuftig 2527| *mideln * 
weitfepweitig 252+] Wiover - Tas 
weitſchichtig 252 | wider 791 
Reigen 1993| widerfaßren 2267 
welcpe(Zahfiv.)1293|wiverlih 2272 
welcher 20.2 2255| twidernatürlich 2003 
Iwelcyer ıc. (Relatto)| Wiverrede 28 
2249. 2256| Wtverfacher J 
welches Gabi, au widerſehen ea), 


erft 

Weltmeer 1289| Wiverfpiel 
*Wendehals 2163| ber regen2210 
wenden 1209. 2252| wiverfpreigend2270 
wenig 1081. 2253] ®i ruch 2268 
1 wenn —— Fu FH 
wenn au widerſtreben .. 1819 

Fre) ierwärtig 2272 


"9 





1242 


eeippfiers 1495 |Woplgefallen 2087 | wüft 
Wirbel 1622.1829.|wohlgeneigt 820) Wüfte 


Regiſter. 

Kr. Kr. Kr. 8. 
Biverwärtigleit wirklich « 5161 RVoplthat 872 Ar. 

19931 Wirklichkeit 1721wohlthätig 728] Zadeln) 2299. 186 
Biderwille 60 | Wirkfungstreis2278 | wohnen 288] Zagel 1699 
widmen 2271 |®wirren 2279| Wopnfig 1997 |*zagen 747 
widrig 2272Wirrwarr 22794 | Wohnung 2 enbaft 747 
widrigens 1747| Wirth 2280 | Wohrd 1108| 3ahl 1301. 2300 
ewie 2255 Wirthſchaft 921 wol (wohl) 2353] zapfen 2301 
wie 93. 95. 429. wirthſchaftlich 1751 |*wölben 17) zahm 2302 

*1440Wirthshaus 954 wollen 2290| zäpmen 288. 1283. 

wie auch 1440*Wiſch 2281| Wolluft 208 3302 
— wie au 1749 |*wifch ! 2281 |wollüftig 2291| Zäßre 1877 
*Wieche (Dot) |vifchen 2281| ®onne 7 zãhren 1878 

1546 | Wifcher 2232 |worden 2292] Zant 1825 
vMiede 2207 *Wiſchewaſche 1700| Wort 249 | zanfen 1825 
wieder 20* |wifpeln. 713| Worte 2293| Zapfen 1812 
Wiederkehr 2273 wiſpern 713Wörter 2293 *gapfen (Rifpe) 
wiefern 1025 Wißbegier 1408 FE 1825 
Siegen 1705| Wißbegierde 1408| Wörth (Infel) 1019 |*zapfen 1812 
Bit 883 |*wiffen 2143. 463) Wörth (Wohrd) |*Zapfenftreich 1812 
“MWiepe 906 Wiſſenſchaft 1134. 1108| zart 2303 
Wieſe 717.2243 2283| Wortlampf 1825 zartfühlenn 2303 
wieten 764 |#Wifent 2036| Wortfiret 1825 Bartgefüpl 2303 
wieweit 1025 |wittern (riechend) | Wortwerhfel 1825| Zartpeit 2303 
wiewohl 1440 1304.1541| Wrack 924 | zärtlich 2303 
wild 930. 1547 |*wittern2262. 2263| wrugen 1844 | Zärtlichlett 1219. 
Wildniß 2298| Witterung 2262| Wucher 2294 2303 
Wildbret 2302| Wittfum 22711 Wucht 1705 | Zärtling 2242 
sRille 2290 |* Witwe 2271 |wıW)ühlen 2275| Zafer 657 
willen (um —) 890 Witz 2143| *WVufft 2217| Zauberer 2304 
willfahren 8404| Wipbold 2285 | Wunder 1957| Zauberin 2304 
willfahrig 786+ PN 2234 wunderbar 1957.15 | zaubern 2304 
willig 786.826] BWigling 2285 |wunderlich 15 |3audern 4585 
willigen 2274|wo 433. 2254 | wundern 2295 |*zauen 1585 
wi Wyillkommen868 Worden 1546 | wundern (fi) 1789 | Zaute 997 
Billkür (nach) 785 |wofern 2254 | wunderfam 15|3aum 1907 
wi)immeln 2275| Woge 2251 Wunſch 314. *229634aun 2305 
wimmern 2246|*Woog 2251 |wünfchen 314.2296 |*,äunen  - 2305 
Sypinden 2252 |wogen 711 |wurde 2222 |*ZaunfchLüpfer 
Bind machen 1476| wohl (Rebenw.) Würde 2260, 100+ 1647 
Bindbeutel 1476 871.2286 | würdelod8 1414] Zaupe 997 
Windsbraut 1335| wohl (Bindew.) |würdig 2260 | zaufen 2306 

2276 2353| würdig fein 2069 |* Zeche 2307 
Bindfturm 1835| wohlan ! 2287| *Wur 2257 gegen 2307 
Bindwirbel 2276| woplanftändig 153|*Würfel 2257| *Zehe 2313 
Winkel 2277| Wohlanftänvigfeit *würken ſ. wirken zehren 2208 
winſeln 246 153würklich 2c. ſ. wirk⸗ Zehrung 1113 
winzig 1081 |woplauf! 2287| lich ꝛ⁊c. Zeichen 2309.2310 
Wipſel 17621 Wopibefinden 308 Wurm 2297 |*3eichenbuch 2.2309 


1185| zeichnen 1535.*2309 
229 2311 


“2276| woHlgefittet 837 | Wüftenet 2312 

Wirbelwind 2276| wohlhabenn 2118| Wüftung 2298 | zeihen 2313 

ewirken (Zeitw.) |mohlpäbig . 2118) *Wut 1886 | Zeile 1529 

516 wohlredend 355|wüten 1501. 1886 |zeifen 2306 

ewirken (wergen) Wohlredenheit 355 | wütenn 1501 Bit 450. 23H. 
2258 wohlfch 1652| wäütig 1501 ’ 


veginer. u wu 




















ar. N. Nr. Mr. 
Zeiten (vor) 521|*3ipfer 2333|zugetpan 3820| Zuverficht 96 
zeitig 740. 1523| Ye 1123) äugleich 2343| 3uvor 2183 
eitlich 2315 ʒiffeln 1123 zukommen 2344 zuvorklommen 15 
eitung 13801 3irfen 1123|, Zulage 329| Zuwads 
Zeitvertreib 2316 iſcheln 713 zulangen 1158 umge 2392 
#eft (der) 1538 aittern 2329/jufafen 840. 2095|auweilen 2025 
Zelter 1838 Zober ſ. Zuber zuläffig 1786] zuwider 2272 
zer⸗ 2044 * Zofe 2333| Zulauf 224 3wacken 1097 
zerfallen 2081 Bee 1585. 2330) zuleßt 574 war 2353 
jergliedern 7 2331 zum Schluffe 574/zwaren 2353 
nirſchen zum Theil 8103wed 2325. 2354 
zerlegen 92 zumal 2345| jween 2357 
zermalmen 5 33 human 137.2102] wei 2357 
*Zerrbild J Zunder 157 weideutig 2355 
ſerren 2034aornig 1190, #2034 1% zünden 457] zweifach 2356 
zerrütten 2320| 3ote 1663 aunepmen 2346| 3weifalter 1698 
Jerſchellen  2318]3u 1366. 2335.2336| Zunft 1017| 3weifel 3004. 566 
zerfhmettern 2318 zu Grunde richten)zureden 564 weifelhaft 1995. 
jerſeßen 2317] 2067|*zurüc 15524) 1996 
jerftören 1883. zu Stande 2352 zurücklaſſen 2104) 3weifelpaftigkeit 
2319. 2320.Zuber 112Qzurücfegen 2347 1995. 1996 
zerſtreuen Cfih , 622|zubringen 2064. Zufage 2141| *weifeln 3004 
jerſtreut 2321 2153 ſuſagen 2140 3weig t 
jertheilen 1866| * gucht 2035 zufammen 2348) Zweigeſpräch 2019 
Zettel sr zůchtig 1064lzufaınmenbringen |zweifinnig 2355 
Ketten 142 Mihtiom1814.2337 1349| 3weifprache 2019 
En 1806 233 Züchtigkeit 1064 Zuſammenhang Zweite (das) 108 
Zeuge 2322| ügtigung 1814 2058] werch 1493 
geugen 2323|*3üden 596 lzufammentommen |Iwetihe 1462 
Zieche 1962 gäbe 32t 1575| 3wetfchte 1462 
‚Ziefer 1997|zudenten 2333| 3ufammentunft [awoisten 1097 
‚Ziege 2324) zudringlih 1124) 1575| 3twies 2357 
gichen 458| zueigen (fich) 2377 ]zufammentreffen |atwiefach 2356 
Ziehlind 2332 Zufall 2339. 14 2350|3wiefalter 1658 
Ziel 2328 zufällig erklärt ſich zuſammt 1331 Zwiegeſprãch 2019 
sielen 2326 (*2325)| aus zufallen2339|.3ufag 123] Zwielicht 436 
ziemen (fih) 2327 zufolge 2114. 2340 uſchanzen 2339| *Rwier, 761 
*iemlich 2327 |3ufricden 2089| Zufchrift 1676) *3wiefel 1825 
Zier 1485| Zufriedenheit 20x9]zufprechen 2140| Zwiefpalt 1984 
ierat 14854 zufügen 160|3uftand 1780| zwiefpältig 1984 
ierde 1485| Zugabe 327 zu Stande 2352] Zwieiprahe 2019 , 
Jieren 1485| Zugang 2341zuftehen 2344 Swietraht 1984 
gierlich 2328|zugeben 2342| 3uftoßen 2267|*3willing 761 
Zierrath 1485+| Im en 167 jutragen (fih) 610 zwingen 1427 
Ziffer 2300 u, ge ren  SO2lzuträglih 1432) Zwirn 761 
Zimmer 1830 Er el 1907 5 C3)utrauen 2158) jwifchen 2010 
Bintetn) 2299 Higetios 267. 725|zutraufihp 1898| 3wiit 1984 
*Zinne 2299|zügeln 288 zutreffen 2351| 3wiftigleit 1984 
ing 2294 zugefteben 2342 Zutritt 2341 jwo 2357 
infen 550| 
* Nachlefe zu em Negifter. 
abermal 16 *Apnfrau ’ 5Ibelfern ° 345|*brachen 
Abfiht 2325. 2376|*Ahnherr ® Bergrücen „38; breit machen ce 
Shan — anegnench) 2a —— Brwnnetal * 
terheu janeignen(fih,) 2377 En menkaſten 
afterzeit is Bar 2378 fd 


1244 Drubtfehler. 


Nr. Nr. 
brüften (fich) 23 Handel 894, 895. hlenguen 1612 |unberechenbar 2375 


Dagegen 177 *2380 ſchla 381 ſunecht 18. *516.666 
doch 17+. 484 *haudern 1613ſchlagen 75 *Unterricht Bd. 2. 
Droffel *644. 1056hauen 912. 913. 1649. 2 S. in 
Dunkel (das) 497 2382| Schlägerei 2380 unterrichten 57.1188 
durchleuchtig 5021 Hauer 515|fchlapp 2331| u. Bd. 2. S. IH. 
*Ehni 85*helligen 508/*Schlaraffe 1613|*Unterwurf 793 
Einkunft 552hergegen 174*Schlüffel  2020)Unvernunft 2374. 
Ban 122. 2080 |herumnehmen 503 Schmante 1498 *2125 
tichluß 587.2376 hingegen 17 ſchmecken 1118. unyernünftig 2125. 
*entwohnen 594150 357° 1168 1652 2374 
erfaufen 645 PElaffen hellen) 345|Schmetten oe Unverfiand 2374 
ertrinten 645 bkläffen 345*Schriftkaſten 1053]junverftändig 2374 
*erwarmen 646|*Kunkeladel 1546 Schuſter 237 1\unzählbar 2375 
etzen 18) *kunkelmäg 1546| *Schwertiehen 1546 |unzählig 2375 
*Fiſchadler 1*Kutſchkaſten 1053 *Senn 1498 verhetzen 240 
*gegenſtändlich 793|lüften *1215. 2379 *S8Spitzfund 1761 Verſchlag 1053 
Gehölz 985 lüpfen 2370 fpreizen(fih) *1758.|verfihlagen 2082. 
*Gepräge 553 |*Milbe 208 2383 *1053 


* gewohnt 595 |munden 1652 : *Spriet 1760|Bornehmen (das) 
Gletſcher 854 und|*NRachfahren(vie)85| *Stall 1447 *2376 

Br. 2. S. III. Neue (aufs) 201 *Stodaar 1+1*walich 2032 
gräßlich 589. 907 Neuen (von) 20)*Stodabdler 1+|*wärtd 89+. 1366 





Grat 357 P|Peß 2378 ſtracks 286 weigern 50+ 
Grimaffe 773 *radbrechen 2032 ſtriegeln 503*welſch 2032 
Groll 686. *937 Raufhandel 2380|jswertmäg 546wiederum 20 
hacken 912 *rich 2118] Zartüffen 10521*zählen 2375 
haltbar 4511Notte 1453! Zartufflen 105213ahllos 2375 
Wahrgenommene Druckverfehben und Eleine Berichtigungen. 
Erfier Band. 
©. 3. 6 3. 
led XIV, 7. Trandfurt, 1540 Rubrik Zungenlaute in 
„ „ 22 u. 24. ©. VIL der Reihe Mittelnieder⸗ 
„ XV 15 u 17. Gerbert iter länd. lies: d, (1) t d. (t) 
alemannicum (Anhang). | lieg 7, 26. (S. Nr. 2339). Vor⸗ 
„ ” 38. (1763 ff.). gang 
tilge XVI, 31—32. (ob aus der | tilge 13, 38. machen 
II. Partie v. d. Jac. v. 15. ——— 
Maerlant spieghel hi- lies 17, 243—25. Schal, ſpält⸗mhhd. 
storiael ? ) schal, a. d. Präteritals 
”„ m 35. de formschal v.mpd.schel- 
„ XVII 37. Cherausg.v.Schmel- len, ahd. scellan=—fchal« 
ler) Yen, bed. urfpr. „ſchal⸗ 
li „ 42. Hans Rosenblut Iend, 
(Rosenpluet). „ 20, 39. störran, mhd. steeren, 
„ XXI, 17 u. 23. esti " 21, 38. halden 
„ , 23. chrefti „28, 40. agſ. hefan (gewöhnl. 
„XXIV, 20. ahd. iu, io, auch ia, hebban ), ahd. hefjan 
in der Tabelle unter der (heffan) 


Rubrik Althochd. in der „29, 29. Abneigung wogegen. 8. 
Reife i + u lies: iu, » 29, 34. u. mh. der haz, got, 


io, ia, ie, &o das hatis, 
»„ XXV, 8 Mundarten Statt „ 30, 45. Ibu 
40. altfrief. släpa, „ 36, 42. abd. pi- (got. BR M= 


” XVII, in ver Tabelle unter ver | , 37, 16. ahb, kuotjan, Msiam- 


\ 


— 


Drudfehler. — 1245 
© 3. 
40, 33. röhhan tilge 8. von ahd. uueran mas 
44, 10. &ogahuädar, iogiwödar, gen ‚oder Teiften (Graf 
45, 13, wörtes, wärtes, f. 


46, 4. (Reinaert 2644), 

24. (S. Biel. Man). 

47, 2. gotb. sv& [neben sva] in 

47, 29—30. (Demonftratiog) sa 
= „der“ im Gothiſchen 
und beb. 

5t, 17. goth. vairpon, 

51, 18. wirdjan 

53, 17. agf. beödan 

53, 18. beödan 

53, 23. dar, ah. dara, mh, 
dar, bed. urfpr. an den 
beftimmten Ort, dahin, 
aber dar (jet da), 
ahd. där, mfb. dA, bed. 


56, 

56, 4. 6. lag 

56, 24. sulmmannes 

57, 20. gotb. u. ahd. slahan, 
mpp, slahen (sln), — 

59, 1. üfbröchen „zu leuchten 
beginnen) 

59, 17. add. fähan (fahen) — 

60, 10. Jünger, der ahd. Com- 
parativ jungiro, jungoro 

60, 29—30. 8. das Weidwort 
„Anflugdes Hawichs“ 

63, 1. agf. enge, 

63, 2. äAngr gebilbet, angft 
nah Angft PN iu 
ankust 

63, 3—4. aber, mhb. bange, 
mittelft 

63, 34. Hät 

69, 36. muotön 

69, 37. daher 

70, 12. genedie 

70, 39. ungenäme 

71, 3637. add. reizjan, mpd. 
reizen u. auch ſchon reit- 
zen (Gießener Hf, Ar. 
878 BL. 148° ), dem 
Factitiv v. reißen 

72, 39. einen Theilen 

74, 44—45. von mpd. u. nie⸗ 


derſ. ram 
75, 44 u. 19. Nr. 346. 
82, #4. und uuejan 


6. anauuäsant, 
84, 7. anauuösen. 
84, 7. aneuuären 
84, 47. forlüggen- 


Jr 
fies 9,22. — 
” 9, 27. uuänta 
” 92, 17. dar-ap-n 
”„ 94, 39. v. wis in 
„98, 24. Keichen (feuden) 
6 a: ab (Graffn 


98, 45. peizjan (beigjan 
2 ehe > 
% 102, 26. imöten, 






i 

. Auflauf, mb. Aflouf, 
don 

„ 116, 12. tauf, mpd. zuolouf, 
gel 

„ 116, 32. irmuntrön, irmuntar- 


jan, = 
„ 118, 12, sezzan 
„ 122, 5. Tristan u. Isolt 
„ 129, 33. goth. ut, 
» 129, 34. goth. utana, 
„ 130, 3. goth. ur u. 
„» 130, 24. sezzu 
„ 141, 44. uuöllan, agf. willen, 
„ 141, 46. (©. ®ollen) 
„ 143, 11. forasezit 
„ 143, 48, sizzento 
„ 146, 27. unröhte 
„ 147, 52. goth. utana, 
154, 11. Kv)aruuöhsalön 
tülge 155, 3—4, wie täufchen tau · 
ſchen machen (Nr. 83.) 
lies pe 22. „Siepel er Ienkt 
„ 158, 34. pakchen 
„ 162, 17. ahd. kähi, gähi, 
„ 163, 1. snöllo 
» 163, 31. snivan 
„ 164, 19. ift die nebenw. Form 
164, 23. koment 
tilge 166, 18. ahd. uuampa; 
lies 167, 22-23. v. franz. 1 bocal uit · 
tellat, baucalis), {ft 
» 170, 40, sin 
„ 171, 30. Cherbeitrage). 
„ 172, 26. die gagrös 
173, 15. kapiotan, gabiotan 


| tilge 174, 24—25. alles nah „3. B.“ 


bie „goth.“ 

lies 174, 34—35. piotan 
agf, böödan, 

„ 181, 27, Siuch! pihafter 

” © 3. hab’ 

„ 183, 30. Boner 


( biotan ), 


1246 


S. 
lies 185, 


lies 204, 


‚r 2 6, 6. liftig gu j 
tilge 212 die Zeile 18 und von 3.19: 
„8.)" 


lied 213, 
„ 219, 
„ 219, 


tilge 219, 
lies 219, 


7] 239, 
tilge 239, 


„2. 


Druckfehler. 


goth. bai (ſächl. ba), | 

ahd. pédé (Gbeede ft. 

peöde? nad goth. ba- 

jöps beide), = 

. Beifpiel, mhd. bis- 
pel, ift 

. spel. goth. spill, aber 

21. pigiht 

. pijiht 

. Bihtebuoch 

. pig(j)iht Begicht aug 

pi- be⸗ 

oder intfankan 

41. quéman 

42. piquäman 

3. Friſius 

7. gelägen, 


3. 
12. 








12. dar 
29, ahd. pinäman 
36. p(b)iuuarön oder p(b)i- 
uuaren. 
38. „ahd.“ big — 
47. Schiller, Tel 
28. ahd. -uuarön u. auch 
29. goth. nagaphs, 
39. Nackend, im15.$ahrh. 
nackent (Hätzl. 11.68), 
39. mhd. blas = 
15. die abgeleitete fchwächere 
Form von | 
9, fri-äre zerreiben, | 
5-6. „Die vor Eifer wür- 
den lodern, — Did | 
vor's Wettgericht zu fo= | 
dern” (Bürger). | 
2. Denn wilder Thiere | 
15. „von ahd.“ und 3. 16. 
12. ahd. prıechil | 
18. und zuerft befonderg | 
42. 43. 44. flo Roh 
13. und faft gänzlich | 
16. drüde eig. nur | 
29. dag genip | 
11. v. deffen Grundw. gildan | 
das goth. | 
40. (Wigalois 10458) | 
5. ahd. diu decchi, 
35. ahd. der halspöre | 
19. d&omuvti, diumuot) oder | 
th&omuoti 
42, mhd. wanen | 
28—29. Dicht, mhd. dihte . 
in gedihte (f. zu Servat. . 
279), ift v. ahd,. dihan, | 


mhd. dihen (gedeihen), 


bier = 
licd 282, 30-231. 1,363). Daher mhd. 


gedihte u. gedihtecliche 
— häufig (eig. ausge- 
trocknet, zufammenge- 
drängt; wie digen 


tilge 282 die 3. 36 u. 37 big „Es.“ 
lieg 285, 


tilge 285, 


lied 286, 


” 


287, 


tilge 324, 
lieg 328, 


375, 
375, 
375, 
375, 


378, 
381, 


1. (LS. Verbrechen. Bu- 
benftüd) 

21. Wolfram v. Eschen- 
bach, 

30. gerächen 

39—45. laquais Laufdiener 
und ſpan. lacayo Livree⸗ 
Bedienter, eig. Soldat 
zu Fuß, v. d. arab. Beiw. 
*9 feindlich entgegen⸗ 
gehend, angreifend. 

19. iſt ſehr frühe in 

7. thristi, agſ. priste mit 
Wagemuth, und bed. 

9, chuäch, qu&c oder 

13. Bücken, mhd. bücken, iſt 

10. goth. paurcus 

3. wie mihd. mè 

. „goth. aigin“ und „dem 

mit dem” und 3. 12. 
A1. von mittelnieverd. hasten 


33. Habet 

34. friden hälfen die bürge 

35. [eure] 

17. Gekröſe, mhd. ge- 
krœse, 


7. einmuotic u. einmuati 
22. (Helber, SyIbenb.28). 


12. zinsi 


25. einaz 


26. einazem u, einzen 

23. der Inhalt zum 

9. mhd. snoede, 

31. viln)etum 

1—2. Entſchlüpfen, ahd. 
intslupfan, hebt 

48. cröne 

29. öld Lebensalter, bed. 
urfpr. das Mannes⸗, 
dann Menfchenalter, dag 
Menfchengefchlecht. 

22. urougjan 

24. ougjan, augjan, 

38. bie rote v 

39. om zAußbundt ſich er» 


26. (panteren, mhd. spa- 
ciern, aus⸗ 
6. Sic erpolen. ; 


Eu 


Drusffepler. 


© 32. 
384, 7. Horneck ), tolmetsche, 
tulmetsch (fm 
» 390, 31. Gefürht, gesicht (‘Ma- 
rienleg. 20,,9), dage- 
„ 392, 17. irsezzan 
„ 396, 48. goth. der äivs, 
„ 406, 20. biliban 
11. störjan 
17. Unrecht, woher 
08, 18—19. unräht, ift abd. u. 
mb, unröht, eig. 
9. ad. My)ähan mit der 
„ 410, 25. abd, allein 
» 410, 26. fv)ähan, gotp. Tahan, 
15. vasen 
„ 416, 31. vasen 
10. ahd. My)lantlih, 
„ 423; 45. diu My)lanıscaf, 
tilge 425, 45 alles nach »Na« und 
3. 46 u. 47. 
426, 8. von Winterforne 
6. Nuoh (Notker 
„ 427, 11. gäbftoßig 
„ 429, 28. gotb. fairzna, ahd. 
„ 430, 9. v(N)artie oder v(Nertig, 
mbd. vertec, 
tilge 433, 41. altn, smyrja 
lied 434, 48. deutſch geworben, ift 
„ 435, 45. (S. Nr. 678 Anm.), 
„ 439, 20. Don, all, der dün 
vgl. Diefenbach goth. 
. Wi. IL, 778), En 
tilge 439, 22 alles nach „Wort“ bis 
E 3.24 zu „bez.” 
lieg 442, 3. agf. Nöon 
» 443, 37. wird dann von 
„ 445, 45. Thüre 
„ 445, 46, ein liches 
» 445, 48. agf. hwisprjan. 
4. v(f)ötah, 
» 455, 36. was ze fröuden 
..$. 23. 
. vrelich, 
. juchheiet 
„» 471, 27. jubbeiend 
„ 474, 20. stös geben, das [baf] 
» 474, 22. das [daß] du 
m 485, 28. hörösto, 
„ 485, 29. heröro 
„ 490, 45—46. Gähren, mb. 
görn (Benecke4, 529), 


lieg 


ik 
„ 491, 12—13. eöquere, bed.: 
» 503, 25. stanh 
» 506, 24—30. Grundwort ift abd. 
u. „seerjan.yer-, zutbeilen, 


wohin ftellen, mhd. 
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3. 
schern, agſ. (ge-sce- 
ran, aus scar [auch in 
ahd. scara Antheilung, 
Scyar], der Präterital- 
form v. ahd. scöran, 
inbd. schörn, d. i. ſchee⸗ 
ren, abſchneiden. 

lies 514, 7. abd, kidanch, 

„ 515, 14. (8. Ungemach. Bes 
drängniß), 

„ 58, 5..(Otfr. V, 16, 4), 

531, 21—22. auf want- im 

Zeitw. wenden‘ abd. 
wantjan, wentan, mbd. 
wenden, welches 

» 533, 46. Bed. er geh o rcht mir 

tilge 541, 13 alles nad) „gelücke“ 
bis 3. 15. zu „fiebt”. 

lied 544, 27—28. heilen, überein» 
flimmend zukommt, 

„ 546. punetlich 

„ 548, 26. pigiht 

„ 563, 44. pruot, wovon 

» 571, 4. Nr. 519. 

„ 574, 18. ift, anſcheinende (feine 
wirkliche) Minderform 

n 575, 6. got). B0ds 

» 575, 26. diu 

» 576, 21. abd. Kvrumman, mbd. 


s Iweiter Band. 


lies XI, 1. Selber, 

„3, 33. Hafen 

"64 2. „das töpffen“ 

n 20, 29. krämen, kramen ! 

» 32, 1..Daden, mpb. hacken 
(3. Grimm, über 

Diphthonge S.16), da⸗ 


gegen 
» 34, 12. abd. der Shrk)ldg, mb, 
klöz, (Athis C#, 88), 
„ 54,47. Eutiren. Genefen. 
„» 85, 9. Qumpler 
"9%, 8. Größe, ab. erögi, 
mhd. greze, iſt 
» 97, 29. agf. hol 
1,97, 47.) entftanden iſt . 
„ 108, 6. goth. hliuma. Gehör, 
„113, 27. teve, 
” ah = Br h 
„ 122 u. 123. Pfropfen 
„123, 13 u. 15. Pfropfreis 
m ‚134, 25. abd. zeman, 
” d. isele, (Passional 


136, 8. 
313, 77), engl. 
„ 150, 15. dör unsin, 
„ 159, 25. uuidarpörki 


1248 


® 3. 

lieg 172, 6. chalaw- 

„ 175, 18. (S. Nr. 261. Anm.) 

» 187, 18. nit verwandt, 

n 187, 20. bed. dennoch urfpr. 

„ 198, 15. ecclesiasticus 

m 204, 1. 221°), mhd. clappern 
Gämdten, Mone Schausp. 

I, 284). 


des 217, 9. FR der 

» 258, 14. (©. „Tieffinn. 

» 263, 13. chekjussin 

263, 15. lat. euleitinum, was 

tülge 268, 5. alt —* lampi.“ bis 
3.6. zu „franz.“ 

lies 270, 5. daabo Br 

» 270, 47. man = 

m 284, 25. Laut bes Ain 

„ 307, 34. ober wir- 

„ 312, 21. Kutselic 

” . ahb. reizjan, mpd. 

n u, au ſchon 

ilge 342, 40. Shi von ſchlagen 

tilge 

lies jed 343, 3. wi 

n 361, 25. im "efondern und eig. 
Larve, und dann 

„ 372, 7. Lebte jegt aber 

tilge 388, 29. od. pfähten 

» 388, 34. pfäht, phähte, phät, 

lieg 391, 28—29. altn. menga, wo⸗ 
her nieberb. mank zwi⸗ 


1, 34 





ſchen, 
„ 408, 15. Barmperzigteit, 
mb. barmhörzicheit 
(Pilatus 102), aber 
Brummen, mb 
b(p)rummen (Myst.1, 8, 
10.Rosenblut BI. 21° ), 


„ 430, 13. 


bän. 

tilge 430, 14. neud. 

lieg 437, 50. Boica VII, 

„ 482, 30. aber zunächft nur 

„ 503, 21. vipper, früher diu wip- 
perä, neuhochd. 

n 504, 8. anfepenende, aber nicht 


tote 
„ 513, 28.29.38. rt, pfri, pfert, 
„ 538, 21. quifalt 

n 538, 21. zuifalt zwiefalt u. dgl. 
” 38, 33. neben app. 

„ 552, 43. 

» 553, 15. 


ausn 
epolter, 1.3.1489 
das gebulder (Laubacher 
Bandfär.), aus 
u 


576, 22. zaldja 
„ 592, 32. Bergen. 





Orndfehler. 


© 3. 
Brite ae 


fies 601, 
n 605, 44. © 


” 
2 816, 28. got. akaplan, at 

„ 631, 17. mhd. der grüs (Alewius 
1212. Benecke 1,585*), 


altf. 
„ 639, 27. (huuirail— Kreifel (f- 
„ 664, 6. (gmu ia, mpb. smu- 
lo 


Mone, 
—* . II, 284), engl. 

672, 4. Krieschn 
93 % f een it 


” 
„ 672, 
” 
” 





& 2. 92, 5.), 
088, 28 Harced Blut — weg 
Thwiemt’ ig, 
„ 692, 32. sin 
» 698, 15. wiffen ap. wizanleig. 
fehend wahrnehm̃en, be⸗ 
achten) u. wizan 
„ 700, 12. Länge. „Söwärt ich in 
der minne strik — Be- 
striket und gevangen;— 
Dör minne sailes stran- 
x gen —86 krefteclichen 
bunden mich“ (Minns- 
läre 2092 f.). 8. 
tilge 700, 40. goth. sijan, 
lies 717, 15. abe. — 
dv. ſpis abd· apul, if 
„7117, 42. (Hagedorn). 
» 722, 23. garben⸗Sqeinbild, 
„ 738, 11. zeug), neben dem 
n 738, 12. sen mhd. ziugen, 


» 738, 13. sw hier zuerft 
739, 19. Hußern, in Geberde 
tilge 74, 45. altn. 
lieg 746, 18. mhd. struot, strät 
„ 747, 36. IH, 87 1054). 
tilge 796, 8—12. alles von „welche“ 
bis zu „ih“ 
lieg 800, 20. untarv(f)ähen 
» 806, 2 opt. sceAdan 
„ 824, verflärtende 
„ 860, ir ab. unk(g)ahluri(Dius. 


— 


char 


S. 3. 
lies 868, 7. 308. Livl. 


Drudfehler. 


9476). 
87%, 28. 1956. 
895, 5. Helber, 
915, 2. offenbar 


972, 42. "Gehüprt; 

1005, 11. Berfühnen. 

1036, 10. goth. vitan, 

1095, 37. in eine Flüſſigkeit nie- 
1095, 38. 
1106, 29. 


1117, 4. 


im Begriffe 


ers | 
von der Flüffigfeit be⸗ 
fpült 


p 
wisa ( wisä ), mhd. 
wise, 


(S. Nr. 466), 


Reimchr, 


© 3. 
lies 1120, 17. die 
„ 1136, 23. Handſchr. Werlte lon 
82 u 


+), 
„ 1144, 48. (y per i), goth. qair- 
rus, — 
tifge 1189 die Zeilen 17—19. 
lied 1190, 4. 192, 3. 
„ +190, 4—5. aus älterem üfän 


EN regiert 
„ 1195, 16- 


tilge1196 die Zeile 38. 
lies 1198, 38. Nr. 867, 10. Schon 
„ 1209. aushalten 254 
„ 1212. Dad 434 
1234. *staaisch 684 


” 1234. Stern. 2372. *2001 


ie 


m anni — — — — 


